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DER  VOM  HIMMEL  GEFALLENE  BRIEF  CHRISTI 

IN  SEINEN  MORGEN  LÄNDISCHEN  VERSIONEN  UND  REZENSIONEN 

VON 

PROF.  DR  MAXIMILIAN  BITTNER. 

MIT  8  TAFELN. 


VOEGELEGT  IN  DER  SITZUNG  VOM  R.  MAI  1903. 


Vorwort. 

Die  vorliegende  textvergleichende  Publikation  und  teilweise  ("Übersetzung-  einer  größeren 
Anzahl  in  verschiedenen  Sprachen  des  Morgenlandes  überlieferter,  inhaltlich  mehr  oder 
weniger  verwandter  Übertragungen  und  Umarbeitungen  einer  über  tausend  Jahre  alten 
christlichen  Schritt  apokryphen  Charakters  entsprang  einem  Zufalle. 

Auf  der  Suche  nach  einem  zur  Veröffentlichung  geeigneten  armenischen  Texte,  wie  die 
Bibliothek  unserer  Mechitaristen  zu  Wien  unter  ihren  Handschriftenschätzen  solche  in  der- 
artiger Menge  birgt,  daß  mir  die  Wahl  schwer  wurde,  folgte  ich  dem  Rate  meines  ver- 
einten freundes,  des  Mechitaristenordenspriesters  P.  Vartan  Melchisedech  und  wühlte  den 
dortselbst  in  sieben  Codices  in  dreifacher  Form  erhaltenen  ,Vom  Himmel  gesandten  Brief 
unseres  Herrn  Jesu  Christi'  oder  ,Sonntagsbrief,  wie  die  Epistel  in  einer  dieser  drei  Re- 
zensionen bezeichnend  genannl  wird. 

Der  ihr  von  der  Legende  zugesprochenen  Herkunft  und  ihrer  Tendenz  nach  erinnerte 
mich  die  wunderliche  Fiktion  wohl  gleich  anfangs  an  einen  von  Franz  Praetorius  heraus- 
gegebenen äthiopischen  Text,  das  sogenannte  .Mazhafa  Tömär  oder  Briefbuch'.1  Auch 
dieses  ist  angeblich  ein  von  Christo  selber  im  Himmel  geschriebener  und  von  dort  unter 
Zeichen  und  Wundern  auf  die  Erde  gesandter  Brief,  in  welchem  der  Heiland,  drohend  und 
verheißend,  immer  wieder  die  Heilighält ung  des  Sonntages  empfiehlt.  Die  Vermutung,  daß 
meine  armenischen  Vorlagen  und  ihr  äthiopisches  Gegenstück  auf  denselben  Ursprung 
zurückgehen  müssen,  war  wohl  naheliegend,  eine  zwischen  beiderlei  . Himmelsbriefen'  ge- 
zogene Parallele  ergab  aber  einen  im  einzelnen  doch  bloß  lockeren  und  schwer  erkennbaren 
Zusammenhang-.  Zudem  dünkte  es  mich  bei  dem  Mangel  an  Präzedenzfällen  unwahrscheinlich, 
daß  der  von  kompetenteren  Spezialisten  für  die  Ubersetzung  eines  koptisch-arabischen  Falsih- 


1  Mazhafa  Tömär.    Das  äthiopische  Briefbuch  nach  drei  Handschriften  herausgegeben  und  Übersetzt  vom  P.  Praetorius, 
Leipzig  1869. 
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kates  gehaltene  äthiopische  Text,  sei  es  in  seiner  ab essinischen  Verkleidung  oder  in  arabischem 
Gwande,  allenfalls  durch  die  Vermittlung-  des  Syrischen,  bis  zu  den  Armeniern  gewandert 
sein  und  sich  hier  bei  diesen  in  solcher  Weise  verwandelt  habeu  sollte.  In  den  wenigen 
arabischen  und  syrischen  Versionen  unserer  Schrift,  die  den  Vorarbeitern  jener  Hypothese 
I  aus  dürftigen  Notizen  in  Handschriftenkatalogen  bekannt  waren,  fand  ich  nun  aller- 
dings kein  Moment,  das  den  Beweis  für  die  koptisch-arabische  Herkunft  des  Himmelsbriefes 
ad  absurdum  zu  führen  imstande  gewesen  wäre,  ich  entdeckte  aber  bei  aller  auf  ihre  Ver- 
crleichung  in  speziell  sprachlicher  Beziehung  angewandten  Mühe  auch  nicht  einen  einzigen 
Anhaltspunkt,  der  mir  die  Identität  der  den  Orientalisten  bislang  unbekannt  gewesenen 
armenischen  Texte  und  ihrer  äthiopischen,  syrischen  und  arabischen  Pendants  ad  oculos 
demonstriert  hätte.  Das  gegenseitige  Verhältnis  der  verschiedensprachigen  Sprossen  dieser 
Scluili  blieb  mir  schon  wegen  des  jeder  einzelnen  Fassung  ungemein  geschickt  verliehenen 
und  jede  Spur  ihrer  Herkunft  verdeckenden  nationalen  Kolorits  ein  Rätsel. 

Daß  die  Prämissen  falsch  waren  und  daß  die  Bahn,  der  die  Himmelsbriefe  in  ihrem 
Fluge  durch  das  Morgenland  gefolgt  sein  müssen,  eine  ganz  andere  war,  als  ihre  orienta- 
listischen Erforscher  annehmen  zu  müssen  glaubten,  davon  wußte  ich  damals  eben  nichts! 
Ich  war  von  den  irrtümlichen  Anschauungen  älterer  Fachgenossen  befangen  und  blieb  es. 
da  ich  auch  bei  Männern  wie  Basset,  Duval,  Hall,  Nöldeke,  Sachau.  Trumpp. 
Wright  und  anderen,  die  sich,  wie  wir  sehen  werden,  mit  dieser  apokryphen  Schrift  be- 
faßt haben,  nicht  auf  Widerspruch  stieß  und  bei  den  Herausgebern  der  diversen  Hand- 
schriftenverzeichnisse über  ihren  Ursprung  gar  nichts  oder  wenigstens  nichts  Neues  ange- 
merkt fand.  Ich  ließ  es  also  vorderhand  nur  bei  der  Vollendung  meiner  einmal  begonnenen 
Ausgabe  der  armenischen  Texte  -  -  damals  nur  drei  an  der  Zahl  —  bewenden  und  leo-te 
diese  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  als  Inedita  vor,  in  der  Absicht, 
nach  weiteren  orientalischen  Ausläufern  zu  fahnden,  und  in  der  Hoffnung,  durch  Zufall  auf 
die  richtige  Fährte  geführt  zu  werden.  Da  sollte  es  mir  aber  noch  vor  der  Publikation 
der  armenischen  Himmelsbriefe  wie  Schuppen  von  den  Augen  fallen:  was  mein  verehrter 
Lehrer  Herr  Hofrat  Dr.  D.  H.  Müller  vorausgesagt  hatte,  erfüllte  sich!  Herr  Professor 
Dr.  Einhard  und  Herr  Hofrat  Dr.  V.  Jagic  machten  mich  aufmerksam,  daß  ähnliche  Epi- 
steln, in  denen  die  Sonntagsheiligung  gepredigt  wird,  seit  vielen,  vielen  Jahrhunderten  auch 
in  Europa  verbreitet  und  in  den  verschiedensten  Sprachen  des  Abendlandes  -  -  lateinisch, 
griechisch,  französisch,  englisch,  deutsch,  russisch,  polnisch,  czechisch  -  -  erhalten  sind!  In 
zwei  unserer  Schrift  gewidmeten  Monographien  fand  ich  näheren  Aufschluß.  In  seiner 
.Note  sur  la  legende  de  la  lettre  du  Christ  tombee  du  cicP 1  gibt  der  scharfsinnige  J.  P. 
Hippolyte  Delehaye  als  Resultat  mühevoller  Arbeit  eine  Art  bibliographischer  Ubersicht  über 
solche  ihm  bei  seinen  Forschungen  bekannt  gewordene  Christusbriefe,  wie  er  sie  teils  in 
alten  oder  neuen  Werken  in  toto  ediert  vorgefunden  hatte,  teils  nur  vom  Hörensagen  ihrem 
Hauptinhalte  nach  aus  Zitaten  kannte.  In  dieser  Abhandlung,  in  der  natürlich  auch 
diverser  morgenländischer  Rezensionen  Erwähnung  geschieht,  wird  man  einige  der  hier 
veröffentlichten  Texte  freilich  vergebens  suchen,  doch  waren  mir  nun  an  der  Hand  dieses 
Führers  und  mit  einer  hier  noch  nicht  erwähnten  Schrift  A.  Veselowskvs2  Türen  und  Tore 


1  Bulletin  de  l'acad.  royale  de  Belgique,  Classe  de  lettres,  1899,  S.  171—213  —  vgl.  auch  Zahn,  Th..  Skizzen  aus  dem  Leben 
der  alten  Kirche,  S.  163  (5.  Geschichte  des  Sonntages). 

2  Im  /KypnaAi.  wiHHCTepcTBa  napcuiiaro  npocßimenia,  iacTB  CLXXXIV,  Cahkt  IleTepßypro.  1S7G,  p.  50— 1  IG,  Oiiutn  no  RCtopui 
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Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 


zum  Labyrinthe  der  Himmelsbriefe  geöffnet:  es  wurden  mir  eine  Menge  Analogien  aus  dem 
Abendlande,  besonders  lateinische  und  griechische  Texte  zugänglich,  die  mich  in  die  Ge- 
heimnisse der  Verbreitung-  und  Veränderung-  des  ursprünglich  nur  einen  Himmelsbriefes 
Einblick  nehmen  ließen  und  mir  zeigten,  wie  diese  mit  ihrer  ersten  Spur  bis  ins  6.  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung-  zurückreichenden  Flugschriften,  trotzdem  Papst  Zacharias  auf 
dem  Lateranischen  Konzil  745  den  Verbreiter  eines  solchen  Himmelsbriefes,  namens  Alde- 
bert,  als  Narren  bezeichnet  hatte,  in  Kopien,  Übersetzungen  und  Umarbeitungen,  gewisser- 
maßen in  verbesserten  und  vermehrten  Auflagen  an  Zahl  und  Yielgcstaltigkeit  zunahmen, 
mn  zu  den  Zeiten  der  Kreuzfahrer  und  der  Flagellanten  ihre  Hochflut  zu  erreichen.  Wohl 
stand  der  Annahme  nichts  entgegen,  daß  diese  sonderbaren  Fälschungen,  denen  man  überall 
Glauben  schenkte  und  die  sich  bis  an  die  Peripherien  des  Christentums,  bis  nach  Island 
einerseits  und  nach  Mala  bar  andererseits  verbreitet  haben,  mit  den  Kreuzzügen  in  den  Orient 
gekommen  sind.  Aber  konnte  der  allererste  Himmelsbrief  nicht  im  Morgenlande  entstanden 
und  vielleicht  nur  in  einer  Abschrift  oder  Übersetzung-  ins  Abendland  gekommen  sein  und 
konnten  nicht  beide,  der  in  der  Heimat  gebliebene  und  der  in  die  Fremde  gewanderte, 
jeder  für  sich  in  seiner  Art  und  unabhängig  voneinander,  der  eine  im  Osten,  der  am  lere 
im  Westen,  sich  weiter  entwickelt  haben*? 

In  das  an  den  Turmbau  von  Babel  erinnernde  Sprachengewirre  all  der  vielen  Redak- 
tionen und  Rezensionen  unserer  Epistel  Ordnung  zu  bringen,  vor  allem  nur  mit  den  Mitteln 
der  Textkritik  und  Sprachvergleichung  das  Verhältnis  ihrer  orientalischen  Fassungen  zu 
den  abendländischen  und  zu  einander  festzustellen,  war  das  Problem.  Nur  zaghaft  ging 
ich  daran.  Ich  hätte  auch  ohne  Zweifel  Schiffbruch  leiden  müssen,  hätte  mir  ein  glück- 
licher Zufall  nicht  die  notwendige  Beschränkung  auf  die  östliche  Gruppe  ermöglicht  und 
hätte  mir  eine  vor  zehn  Jahren  vollendete  analoge  Untersuchung  aus  der  Feder  meines 
verehrten  Lehrers  D.  H.  Müller  nicht  die  reichste  Anregung  zuteil  werden  lassen. 

Auf  Grund  einer  Zeitungsnotiz  über  meine  armenischen  Texte  erhielt  ich  von  meinem 
lieben  Kollegen  und  Landsmann,  Prof.  Dr.  R.  Priebsch  in  London,  die  Mitteilung,  dal.i  er 
im  Vereine  mit  Herrn  Prof.  Dr.  W.  Köhler  in  Gießen  die  Absicht  hätte,  eine  Geschichte 
der  Sonntagsbriefe  zu  verfassen  und  daß  beide  schon  seit  Jahren  mit  den  nötigen  Vor- 
arbeiten1 sich  befaßten  und  fortgesetzt  Materiale  sammelten;  unter  diesem  befänden  sich 
auch  einige  orientalische  Texte,  die  sie  mir  gerne  überlassen  wollten,  wenn  ich  meine 
Arbeit  auf  das  rein  Orientalisch-Philologische  begrenzen  könnte.  Mit  tausend  Freuden 
akzeptierte  ich  den  Vorschlag,  denn  nun  brauchte  ich  bloß  die  morgenländischen  Versionen 
und  Rezensionen  im  Auge  behalten,  konnte  die  okzidentalen  Texte  mehr  als  Mittel  zum 
Zwecke  bei  l  achten  und  war,  sobald  ich  mich  nur  einmal  auf  der  richtigen  Spur  befand, 
nicht  mehr  gezwungen,  eine  schier  unabsehbare  Menge  von  Texten  zu  überblicken. 

Doch  war  der  rote  Faden,  der  sich  durch  die  orientalischen  Himmelsbriefe  hindurch- 
zieht, sie  mit  einander  verbindet  und  nach  dem  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  an 
die  europäischen  anknüpft,  nicht  so  leicht  zu  linden!  Welche  abendländische  Rezension 
mochte  in  den  Orient  gekommen  sein  und  in  welcher  Spruche  Europas  war  sie  geschrieben? 
In  welches  orientalische  Idiom  wurde  sie  zuerst  übersetzt?  Wie  Iiiingen  die  griechischen, 
armenischen,  syrischen,  karsehunischen,  arabischen  und  äthiopischen  Texte  zusammen?  Was 

1  Vgl.  R.  Priebsch,  Diu  vröne  Botschaft  ze  der  Christenheit,  Untersuchungen  und  Texte  (in  den  .Grazer  Studien  zur  deutschen  Phi- 
lologie', 3.  Heft,  Graz  1895),  dann:  ,John  Andelay's  Poem  on  the  observance  of  Sunday  and  its  source'  (in  ,A  English  Miscellany, 
presented  to  Dr.  Furnivall  in  honour  of  his  sevcnty-litth  bi rth-day Oxford  1901),  ferner  s.  Otia  Merseiana,  T.  Bd.  1899. 
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i>t  in  jedem  einzelnen  Falle  Übersetzung-  und  Avas  Übersetzungsvorlage?  Was  ist  ursprüng- 
lich, was  sekundär?  Solche  und  ähnliche  Fragen  stellten  mich  oft  vor  Gleichungen  mit 
mehreren  rnlti  kniinten!  Oft  war  ich  auf  falschem  Pfade  und  mußte  auf  halbem  Wege 
nnverrichteter  Dinge  wieder  umkehren!  Ich  würde  mein  Ziel  auch  jetzt,  wo  ich  mich  nur 
auf  morgenländischem  Gebiete  zu  orientieren  brauchte,  nicht  erreicht  haben,  hätte  ich  nicht 
auf  meinen  Irrfahrten  jene  Arbeit  meines  verehrten  Lehrers  als  Vademekum,  mitgenommen. 
Nur  in  der  Air.  wie  D.  H.  Müller  ,Die  Rezensionen  und  Versionen  des  Eldad-had-dänr.1 
eines  in  so  und  so  viel  Bearbeitungen  verbreiteten  und  auch  in  arabischer  Ubersetzung 
erhaltenen  hebräischen  Textes  kritisch  untersucht  und  die  Filiation  der  vielen  betreffenden 
1  l;iin Uehriften  mit  mathematischer  Genauigkeit  festgestellt  hat,  konnte  und  mußte  ich  mich 
endlich  zurechtfinden  und  durfte  denn  auch  den  Versuch  wagen,  über  zweiundeinhalb 
nutzend  nach  ungefähr  doppelt  so  vielen  Handschriften  hergestellte  Texte  mit  einander 
zu  vergleichen  und  zu  gruppieren,  eingedenk  der  Worte2  meines  Meisters:  ,Eine  ähnliche 
.I  nt ersuchung  von  Handschriften  und  Rezensionen  ist  auf  diesem  Gebiete  der  Philologie 
.in  diesem  Umfange  vielleicht  noch  niemals  geführt  worden,  und  ich  darf  daher  für  die 
.Arbeit  auch  in  methodischer  Beziehung  einen  gewissen  Wert  beanspruchen  und  die  Hoff- 
,nung  aussprechen,  daß  sie  auch  anregend  wirken  und  Nachahmung  finden  wird." 

Über  den  Plan  der  vorliegenden  polyglotten  Textpublikation  habe  ich  kurz  folgendes 
zu  sagen:  Um  an  meiner  Arbeit  das  philologische  Moment,  das  sie  zustande  gebracht  hat. 
auch  äußerlich  hervortreten  zu  lassen,  habe  ich  die  in  derselben  Sprache  überlieferten  Texte 
in  je  einer  Gruppe  vereinigt  und  die  so  entstandenen  sechs  Abschnitte  so.  wie  sie  im 
großen  und  ganzen  von  einander  abhängen,  aneinander  gereiht.  Da  ich  weiter  dreierlei 
oder  genau  genommen  zweierlei  Redaktionen  gefunden  habe  — -  man  unterschied  im  Orient 
einen  .ersten'  und  einen  , zweiten',  hie  und  da  auch  noch  einen  von  diesem  letzteren  nur 
durch  die  Nummer  3  verschiedenen  , dritten'  Brief  —  war  die  Aufeinanderfolge  der  je 
einer  Abteilung  zugehörigen  Texte  erst  in  zweiter  Linie  durch  die  Textkritik  gegeben. 

Das  Griechische  habe  ich  vorangestellt,  denn  alles,  was  an  rein  morgenländisehen 
Sonntagsbriefen  zu  finden  gewesen  ist,  geht  schließlich  und  endlich  —  und  zwar  mit  Aus- 
nahme des  Armenischen  durch  das  Medium  des  Syrischen  hindurch  —  auf  einen  und  den- 
selben griechischen  Text  zurück.  Da  dieser  selber  uns  aber  in  der  Form,  wie  er  die  Über- 
3e1  zungsvorlage  für  das  Armenische  und  Syrische  gebildet  haben  muß,  nicht  mein-  genau 
erhalten  ist,  in  anderen  späteren  griechischen  Rezensionen  sich  aber  noch  manches  findet, 
was  dort  fehlt  und  im  Armenischen  und  Syrischen  vorhanden  ist,  durfte  von  der  Beigabe 
dieser  anderen  mittel-  und  neugriechischen  Texte  —  im  ganzen  sind  es  sechs,  respektive 
sieben  an  der  Zahl  —  nicht  abgesehen  werden. 

Das  Armenische  macht  uns  mit  fünf  Rezensionen  bekannt,  von  welchen  die  auf  Grund 
von  Textkritik  als  die  ursprünglichste  sich  ergebende  natürlich  dem  Griechischen  am  näch- 
sten stehen  muß,  während  die  vier  anderen  als  erst  auf  armenischem  Boden  entstandene 
Bearbeitungen  der  einen  armenischen  Version  zu  betrachten  sind. 

Das  Syrische  überliefert  uns  denselben  Text  als  (bei  den  Syrern  sogenannten)  .ersten- 
Brief,  hat  ihn  aber  nicht  etwa  aus  dem  Armenischen,  sondern  unabhängig  von  diesem. 


1  Die  Rezensionen  und  Versionen  des  Eldad-had-dänl,  nach  den  alten  Drucken  von  Konstantinipol,  Mantua  und  Venedig 
und  den  Handschriften  von  London,  Oxford,  Parma,  Rom,  St.  Petersburg  und  Wien,  veröffentlicht  und  kritisch  untersucht 
von  Prof.  Dr.  D.  H.  Müller  (Denkschriften  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  philosophisch-historische  Klasse, 
Bd.  XLI,  I.  Wien  1892.  2  Ebenda,  S.  3,  vorletzter  Absatz. 
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augenscheinlich  jedoch  aus  derselben  griechischen  Quelle  übersetzt.  Auf  syrischem  Gebiete 
muß  sich  der  im  Oriente  viel  mehr  verbreitete  , zweite'  Brief  entwickelt  haben,  den  ich 
im  Syrischen  in  fünf  (respektive  sieben)  teilweise  als  , dritte'  Briefe  bezeichneten  Rezensionen 
gefunden  habe. 

Das  Karschunische,  das,  von  Haus  aus  ein  mit  syrischen  Buchstaben  geschriebenes 
Arabisch,  dennoch  mit  dem  Syrischen  in  engstem  Kontakt  steht,  steuerte  zu  meinem  Ma- 
teriale  zunächst  eine  Ubersetzung  des  , ersten'  Briefes  aus  dem  Syrischen  und  eine  spezi- 
fisch karschunische  Rezension  dieser  Übersetzung  bei,  weiter  fand  sich  der  , zweite'  Brief 
in  fünferlei  Fassungen,  einmal  als  .dritter'  zitiert,  vor,  alle  scheinen  auf  syrische  Vorlagen 
zurückzugehen  und  zeigen  uns,  wie  die  besonderen  Merkmale  der  syrischen  Texte  hier 
nach  und  nach  schwinden,  um  rein  arabischen  Erkennungszeichen  Platz  zu  machen. 

Das  Arabische  hat  uns  zunächst  eine  Abart  des  , ersten  Briefes'  erhalten,  die  be- 
sonders wichtig  ist,  weil  sie  —  wenigstens  per  analogiam  —  die  Kluft  überbrücken  hilft, 
die  den  ersten  Brief  vom  zweiten  trennt.  Diese  Zwischenredaktion  muß  im  Syrischen  vor- 
handen gewesen  sein,  griechisch  ist  sie  teilweise  erhalten  und  in  einem  lateinischen  Texte 
haben  wir  den  Beweis,  daß  sie  auch  außerhalb  des  Arabischen  und  Griechischen  existiert 
hat.    Der  zweite  Brief  ist  im  Arabischen  durch  sechserlei  Rezensionen  vertreten. 

Das  Äthiopische  endlich  zeigt  uns  den  , zweiten'  Brief,  wie  ihn  die  Abessinier  von 
den  Arabern  in  einer  des  ursprünglich  syrischen  Typus  ledigen,  rein  arabischen  Gestalt 
übernommen  haben. 

Damit  der  Leser  die  von  mir  in  den  Einleitungen  zu  den  vorstehend  genannten  sechs 
Gruppen  nur  an  den  wichtigsten  Punkten  besonders  gezogenen  Parallelen  zwischen  den 
einzelnen  Texten  ad  libitum  fortsetzen  und  so  ersehen  könne,  wie  diese  sich  aneinander- 
reihen und  von  einander  unterscheiden,  habe  ich  sowohl  beim  ersten  als  auch  beim  zweiten 
Briefe  oder  mit  anderen  Worten  sowohl  bei  den  Rezensionen  der  griechischen  Redaktion, 
als  auch  bei  denen  der  syrischen  Redaktion  zunächst  nach  den  ältesten  Fassungen  die  drei 
Hauptteile,  aus  denen  jeder  Text  besteht,  nämlich  die  dem  eigentlichen  Briefe  überall  als 
, Einleitung'  vorangestellte  Erzählung  der  Legende  von  der  wunderbaren  Herabkunft  mit 
I,  den  eigentlichen  Brief  mit  II  und  die  diesem  zumeist  folgende  Nachschrift  einschließlich 
der  vom  Empfänger  des  Briefes  oder  von  dem  Schreiber  der  betreifenden  Kopie  zur  Bezeu- 
gung der  Echtheit  der  Epistel  vorgebrachten  Beteuerungen  und  Schwüre  mit  III  bezeichnet, 
jeden  dieser  drei  Abschnitte  nach  Gedanken  in  , Verse'  geteilt  und  diese  fortlaufend  nu- 
meriert. Nachdem  ich  überdies  die  in  derselben  Sprache  überlieferten  und  derselben  Re- 
daktion angehürigen  Rezensionen  parallel  nebeneinander  gestellt  und  die  eingeführte  Zählung 
nach  \  ei  sen  überall  beibehalten  und  angemerkt  habe,  denke  ich,  wird  man  jeder  beliebigen 
Stelle  in  den  verschiedenen  Sprachen  nachgehen  und  alle  Unterschiede,  mögen  diese  in 
Übersetzungsfehlern,  Verschreibimgen,  Auslassungen,  Zusätzen  oder  Umstellungen  bestehen, 
herausfinden  können.  Nur  möge  immer  zwischen  dem  ersten  und  dem  zweiten  Briefe  oder 
besser  gesagt  zwischen  der  griechischen  und  der  syrischen  Redaktion  unterschieden  werden! 

Der  Anhang  bringt  einen  jüdischen  Sabbatsbrief  in  hebräischer  Sprache  als  interessantes 
Gegenstück  zum  christlicher!  Sonntagsbrief. 

Line,  synaptische  Zusammenstellung  möglichst  wortgetreuer  deutscher  Ubersetzungen 
aller  Texte-  würde  das  Charakteristische  jeder  einzelnen  der  uns  beschäftigenden  zweierlei 
Redaktionen,  die  Entstehung  des  zweiten  Briefes  aus  dem  ersten  sowie  die  spezifischen 
Eigentümlichkeiten  der  in  je  einer  Sprache  erhaltenen  Rezensionen  wohl  am  besten  versinn- 
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bildlichen,  doch  dürften  vorderhand  die  Übersetzungen  zweier  Haupttypen,  nämlich  eines 
armenischen  und  eines  syrischen  Textes  genügen. 

Noch  eines  habe  ich  zu  bemerken.  Der  eigentliche  Himmelsbrief  stellt  sich  genau  ge- 
n> Minnen  als  ein  Pele-mele  von  Zitaten,  Phrasen  und  Ausdrücken  aus  dem  Alten  und  dem 
Neuen  Testamente  dar,  ja  ich  habe  beim  Suchen  nach  biblischen  Parallelstellen  den  Ein- 
druck gewonnen,  daß  beinahe  jedes  Wort  sich  aus  der  heiligen  Schrift  belegen  läßt.  Der 
Ansichl  eines  Kenners1  folgend,  habe  ich  mich  bei  den  bezüglichen  Verweisen  auf  das 
Miernotwendigste  beschränkt,  sonst  hätte  ich  über  den  Rahmen,  innerhalb  dessen  sich  diese 
Textpublikation  halten  soll,  weit  hinausgehen  müssen,  ohne  dabei  für  den  Zweck  der  Ar- 
beit Sonderliches  zu  erreichen. 

Ich  habe  während  der  Vorarbeiten  zu  dieser  Untersuchung  und  die  ganze  lange  Zeit 
über,  da  diese  selber  mich  in  vollem  Atem  erhalten  hat,  bei  dem  halben  Hundert  verehrter 
1  ichgenossen,  die  ich  bald  mit  diesem,  bald  mit  jenem  Anliegen  behelligen  mußte,  immer 
nur  das  liebenswürdigste  und  kollegialste  Entgegenkommen  gefunden,  so  daß  ich  mich 
wohl  auch  jetzt,  da  ich  ihnen  diese  Blätter  übergebe,  der  Hoffnung  hingeben  darf,  sie 
werden  für  die  Geduldprobe,  die  ich  ja  ohne  ihre  Unterstützung  nicht  bestanden  hätte,  ein 
nachsichtiges  Urteil  finden.  Allen  sage  ich  herzlichen  Dank,  vor  allem  den  intellektuellen 
Urhebern  und  Hauptförderern  meines  Beginnens,  den  Herren  Professoren  Dr.  A.  Ehrhard. 
Hofrat  Dr.  J.  Karabacek  und  Hofrat  Dr.  D.  H.  Müller. 


1  Vgl.  J.  H.  Hall,  den  wir  als  Herausgeber  zweier  syrischer  Sonntagsbriefe  kennen  lernen  werden,  im  Journal  of  the  Ame- 
rican-Oriental  Society,  vol.  XIII,  1889,  p.  37:  ,To  some  it  may  seem  a  part  of  my  duty  to  give  all  the  Scripture  references; 
but  a  careful  examination  has  convinced  me  that  this  impracticable.  Scripture  words  and  phrases  are  so  interwoven  with 
the  texture  of  the  whole  composition  that  to  notice  them  all  would  greatly  mar  the  pages,  and  add  perhaps  as  much 
space  as  the  entire  text  or  translation,  especially  if  each  reference  were  to  be  discussed  as  to  teil  the  whole  story  of  the 
allusion;  and  the  fruit  would  not  reward  the  labor.  Moreover  a  number  of  the  Scripture  words  or  phrases  used  occur  in 
a  number  of  places  in  the  Bible.' 

Graphische  Darstellung  des  Weges, 

den  der  ,vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi'  im  Morgenlande  genommen  haben  muß. 

Griechische  Redaktion. 

Rom-R.  k  K;  k,  .  .  .  .  Jerusalem- R.  ß  ßt  ß2  ß3  ß4  .  .  .  y  yt 


Armenisch  Syrisch-  — >  Karschunisch  (Syrisch)-  — >  Arabisch. 

Syrische  Redaktion. 


Karschunisch-  — »-Arabisch-  Äthiopisch. 
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Einleitung. 

Auf  Grund  der  Untersuchung,  welche  an  den  in  der  vorliegenden  Abhandlung  ver- 
öffentlichten Texten  bezüglich  ihres  gegenseitigen  Verhältnisses  und  ihres  Ursprunges  unter- 
nommen werden  soll,  wird  es  sich  konstatieren  lassen,  daß  die  sonderbare  Fiktion  nicht 
im  Morgenlande  entstanden  sein  kann,  indem  alle  in  orientalischen  Sprachen  uns  erhaltenen 
Versionen  und  Rezensionen,  nach  den  Ergebnissen  von  Textkritik  und  Sprachvergleichung 
aneinandergereiht  und  gruppiert,  schließlich  und  endlich  insgesamt  auf  das  Griechische 
zurückführen. 

Die  lange,  schier  eudlose  Kette,  welche  die  Himmelsbriefe  in  ihren  Übertragungen  und 
in  ihren  von  den  Ubersetzern  und  Abschreibern  zustande  gebrachten  Umarbeitungen  auch 
im  Morgenlande  gebildet  haben  müssen,  ist  leider  ganz  zerrissen,  die  vorhandenen  Texte, 
von  denen  kein  einziger  mit  einem  anderen  unmittelbar  zusammenhängt,  sind  bloß  einige 
wenige  Glieder  und  zeigen  uns  deutlich,  daß  eine  große  Zahl  von  Gliedern  und  Zwischen- 
gliedern spurlos  verschwunden  ist. 

Nicht  einmal  das  griechische  Original  ist  uns  erhalten,  in  den  Rezensionen  wenigstens, 
aus  denen  zunächst  Armenier  und  Syrier  unabhängig  von  einander  übersetzt  haben  müssen. 
Aber  in  den  im  folgenden  mitgeteilten  griechischen  Sprossen  unserer  Schrift  findet  sich  fast 
alles  wieder,  was  Armenisch  und  Syrisch  gemeinsam  haben  und  was,  wenn  es  das  Syrische 
selbst  nicht  mehr  hat,  in  dem  auf  das  Syrische  unmittelbar  zurückweisenden  Karschu- 
oischen  noch  vorhanden  ist.  Auch  im  Arabischen  spiegelt  sich  einmal  wiederum  das 
Griechische  ab,  aber  in  einer  Fassung,  die  einen  aus  dem  Griechischen  übersetzten  syrischen 
Text  als  Zwischenglied  voraussetzt.  Ich  würde  vorgreifen,  würde  ich  gleich  hier  unsere 
griechische  Redaktion  im  Lichte  ihrer  armenischen  und  syrischen  Version  betrachten  und 
zur  helleren  Beleuchtung  auch  noch  die  karschunische  Übertragung  dieser  syrischen  Version 
und  die  arabische  rbersetzung  jener  aus  dieser  bloß  erschlossenen  syrischen  Version  heran- 
ziehen. So  will  auch  ich  bezüglich  der  griechischen  Texte  zunächst  in  sachlicher  Hinsichl 
nur  kurz  erwähnen,  was  bereits  Delehaye  in  seiner  bibliographischen  Übersicht  über  die- 
selben bemerkt  hat.  Diesem  fiel  es  auf,  daß  die  griechischen  Texte,  die  er  zum  'Teile  auch  aus 
den  betreffenden  Handschriften  kannte,  sowohl  in  Bezug  auf  die  in  der  Einleitung  erzählte 
Legende  von  der  Herabkunft  des  Briefes,  als  auch  in  Bezug  auf  die  Anordnung  des  Stoffes 
sich  in  zwei  Gruppen  scheiden.  In  der  einen  Art  der  Texte  («  «,  a2)  wird  Ivoin  als  Schau- 
platz der  wunderbaren  Erscheinung  angeführt,  wo  der  Brief  über  dem  Allare  St.  Peters 
schwebt,  in  der  anderen  hingegen  ist  es  Jerusalem,  wo  die  Epistel,  in  einem  Steine  ein- 
geschlossen, vom  Himmel  fällt.  Die  orientalischen  Versionen  weisen  alle  auf  Koni,  aber  in 
den  hier  mit  ß  ß ,  (/?-)  (ß:i)  {ß 4)  respektive  y  und  yx  bezeichneten  mittel-,  beziehungsweise 
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nengrieehisehen  Texten,  die  sich  aus  der  ,Rom'-Rezension  entwickelt  haben,  als  diese 
bereits  an  das  Morgenland  abgegeben  gewesen  sein  mag,  und  die  ich  zum  Unterschiede 
als  (Jerusalem'-Rezension  bezeichnen  will,  finden  sich  Anklänge  an  unsere  orientalischen 
Fassungen  der  . lu »ni'-Rezensionen,  die  wir  in  den  uns  griechisch  erhaltenen  Texten  a  a1  und  er 
vergeblich  suchen.    Ich  habe  also  auch  die  ,Jerusalem'-Rezension  nebenbei  weiter  verfolgt. 

[m  ganzen  sind  es  sieben  griechische  Texte,  die  uns  hier  näher  beschäftigen  werden. 
Zwei  von  diesen  —  nämlich  a  und  ß  —  sind  von  A.  Vassiliev  in  dessen  Anecdota  graeco- 
byzantina.  .Uosquae  MDCCCXCIH,  unter  denselben  Bezeichnungen  a  (p.  23 — 28)  und  ß 
(p.  28 — 32)  bereits  veröffentlicht.  Da  aber  Vassiliev  diese  beiden  Texte  nicht  einmal  mit 
einander  verglichen  hat,  hier  sich  aber  Gelegenheit  ergeben  wird,  dieselben  im  Lichte  an- 
derer griechischer  Fassungen  und  ihrer  orientalischen  Übertragungen,  also  kritisch  zu  be- 
urteilen, glaubte  ich  von  einer  Wiederveröffentlichung  dieser  beiden  Texte  nicht  abstehen 
zu  dürfen.  Nur  konnte  ich  die  der  ,Rom'-Rezension  angehörigen  drei  Texte,  Vassiliev>  a 
und  die  von  mir  publizierten  a1  und  ce2,  nicht  nebeneinander  stellen;  denn  die  .Verse-,  die 
ich  nach  den  ihnen  in  den  orientalischen  Versionen  zukommenden  Nummern  mit  an  den 
K and  gesetzten  Ziffern  bezeichnet  habe,  sind,  wie  man  eben  aus  dieser  Numerierung 
ersieht,  in  teilweise  ganz  anderer  Folge  aneinandergereiht.  Nur  zu  Vassilievs  ß  fand  ich 
einen  genau  entsprechenden  Paralleltext  ß  1\l  dagegen  sind  ß2,  ß3  und  ßt  nicht  weiter  in 
Betracht  gezogen  worden,  weil  sie,  wie  aus  ihren  , Anfängen'  und  , Schlüssen*  zu  ersehen 
ist,  den  hier  erst  in  zweiter  Linie  zu  berücksichtigenden  Texten  ß  und  ßx  sehr  nahe  stehen 
und  sich  augenscheinlich  als  spätere  Rezensionen  erweisen.  Mehr  sprachliches  Interesse 
war  es,  das  mich  bestimmte,  auch  einen  aus  Chios  stammenden  Himmelsbrief  und  einen, 
nach  einer  anderen  Auflage  auch  von  Vassiliev  abgedruckten  neugriechischen  Text,  der 
noch  in  der  jüngsten  Zeit  in  Jerusalem  kolportiert  worden  sein  soll,  beizugeben.1 

Die  Ubersicht  über  die  griechischen  Texte  ist  folgende: 
a    der  von  Vassiliev,  Anecdota  graeco-byzantina,  p.  23 — 28  nach  dem  Kodex  der  Biblio- 

theca  Barberina,  IH  3,  fol.  55 — 65,  a.  1497  (und  unter  Berücksichtigung  des  Cod.  Venet. 

S.  Marci  38  class.  VH)  hergestellte  und  veröffentlichte  Text, 
«jj  entstammen  der  Bibliotheque  nationale  zu  Paris,  und  zwar  a1  dem  Kod.  925,  p.  548 — 561. 
a2\     15.  Jahrhundert  und  a2  dem  Kod.  947,  fol.  21 — 26,  mit  dem  Datum  1574. 
ß    ist  von  Vassiliev  1.  c.  p.  28 — 32  ediert,  nach  dem  Cod.  Casanatensis  (Rom)  G.  VI  7. 

fol.  27 — 37,  aus  dem  16.  Jahrhundert  ,quod  idem  in  cod.  Taurinensi  148  b.  H.  1. 

saec.  XV.  fol.  103  exstat',  wie  Vassiliev  p.  XIII  unten  mitteilt. 
ßx  ein  Paralleltext  zu  ß,  der  Sprache  nach  aber  älter  als  ß  -  -  daher  im  folgenden  an 

erster  Stelle  stehend  —  nach  einer  Handschrift  aus  Carpentras.  vgl.  Lambert.  Cata- 

logue  des  manuscrits  de  la  bibliotheque  de  Carpentras  1862,  I.  56.  Nr.  120.  Anfang 

1  Vassiliev,  Anecdota  graeco-byzantina,  p.  XIII,  unten:  Atque  hoc  exemplum  paucis  mutatis  prelo  subiectuin  Hierosolymis  nunc 
ad  loca  veneranda  migrantibus  datur  cum  titulo  in  involucro  impresso  'EmatoXr]  tou  Kupiou  fjjjnov  'I^aou  Xpiatoü.  'Ev  'hpoaoXüfxoi; 
(sine  anno),  wozu  Delehaye  1.  c.  p.  199  folgendes  bemerkt:  De  nos  jours,  la  lettre  se  reimprime,  ä  Jerusalem,  pour  lusage  des 
pelerins  grecs.  On  peut  trouver  le  texte  de  la  brochure  qu'on  leur  vend  dans  la  preface  du  livre  de  Vassiliev.  Certains 
details  ont  ete  modifies.  Ainsi,  c'est  k  Ghetsemani,  sur  le  tombeau  de  la  sainte  Vierge,  que  ravertissement  Celeste  est  cens£ 
etre  descendu.  Mais,  en  substance,  la  brochure  appartient  au  groupe  de  la  Casanatense  (also  wie  ß  Vassilievs  zu  unserer 
,Jerusalem'-Rezension!).  Dann  fügt  Delehaye  noch  hinzu:  On  a  parle  recemment  d'une  autre  edition  populaire  de  la 
lettre,  parue  ä  Athenes  en  1888.  Nous  ne  connaissons  point  les  particularitds  qui  la  distinguent  (Ph.  Meyer  dans  Theo- 
logische Literaturzeitung,  1898,  n°  23,  p.  610).  Vgl.  das  umstehend  zu  y-y  Gesagte. 


Der  vom  Himmel  gefallexe  Brief  Christi. 


9 


Griech. 

und  Vers  H,  30  (nach  Lambert),  auch  bei  R.  Röhricht,  ,Ein  Brief  Christi',  Zeitschrift 
für  Kirchengeschichte  11,  p.  437. 

ß2  (gleich  den  beiden  nächstfolgenden  nicht  weiter  berücksichtigt)  aus  Oxford,  Bibl.  Bod- 
leiana,  Hunting-ton  583;  der  Anfang  abgedruckt  bei  Fabricius,  Cod.  apocr.  N.T.  pars 
m,  pp.  511—512. 

ß3  aus  dem  Collegio  Graeco  (zu  Rom),  18,  chart.  saec.  XVI. 

ß  i  aus  der  Ambrosianischen  Bibliothek  zu  Mailand,  146,  chart.  saec.  XVII. 

y  aus  einer  von  H.  Pernot  aus  Pyrghi  auf  Chios  mitgebrachten  Handschrift,  dem  dieser 
auch  eine  Rezension  zu  seiner  ,Descente  de  la  Vierge  aux  enfers',  Paris  1900,  ent- 
nommen hat.  Pernot  bemerkt  über  die  Handschrift:  im  manuscrit  de  date  tres  recente, 
a  en  juger  par  l'^criture. 

y1  nach  einem  kleinen  1894  zu  Athen  erschienenen  Büchlein  ,"  E^iato/.-/)  zoö  ^{iwv'lTjaoö 
Xocaroö'. 

Die  zwei  Texte  a  1  und  a  2  sowie  den  Text  y  verdanke  ich  dem  überaus  freundlichen 
Entgegenkommen  H.  Pernots,  der  mir  die  beiden  Pariser  Handschriften  selber  zu  photo- 
graphieren  so  hebenswürdig  war,  während  er  mir  den  neugriechischen  Text  y  aus  seinem 
eigenen  Kodex  kopiert  hat. 

Der  Text  ß1  lag  mir  in  einer  Abschrift  vor.  die  ich  gleich  den  sub  ß2  ß  3  ß  4  erwähnten, 
in  den  Noten  zu  ß  und  ß1  mitgeteilten  Textstücken  Herrn  Prof.  Dr.  W.  Köhler  zu  ver- 
danken habe. 

yx  erhielt  ich  nicht  aus  Athen,  sondern  direkt  aus  Jerusalem,  wo  er,  wie  bereits 
bemerkt,  noch  vor  wenigen  Jahren  verkauft  worden  sein  soll.  Herr  Dr.  Fellinger,  Rektor 
des  österr.-ung.  Pilg-erhauses  zur  heil.  Familie  in  Jerusalem,  war  so  liebenswürdig,  die  nö- 
tigen Recherchen  einzuleiten.  Das  Büchlein  soll  vollständig  vergriffen  und  unbekannt  sein 
und  es  gelang  Herrn  Dr.  Fellinger  erst  nach  langem  Suchen  die  zwei  letzten  Exemplare 
in  einer  griechischen  Buchhandlung  unterhalb  des  griechisch-schismatischen  Patriarchates 
zu  erhalten. 

Allen  den  im  vorstehenden  genannten  Herren  sage  ich  herzlichsten  Dank,  Herrn  Prof. 
H.  Pernot  auch  für  manchen  freundlichen  Wink,  mit  dem  er  mich  speziell  bei  dem  Texte 
aus  Chios  auf  das  luchtige  geführt  hat.  Auch  danke  ich  Herrn  Dr.  N.  Rhodokanakis,  der 
die  neugriechischen  Texte  durchzulesen  so  freundlich  war. 

Ganz  besonders  aber  bin  ich  Herrn  Professor  Dr.  Karl  Wesselv  an  der  Papyrus- 
sammlung Erzherzog  Rainer  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  verpflichtet,  der  mir 
bezüglich  der  Gestaltung  dieser  in  seltsamem  Gemisch  litterärer  und  vulgärer  Sprache  ge- 
schriebenen Texte  folgendes  schreibt: 

, Griechisch  waren  die  Vorlagen,  auf  welche  die  in  morgenländischen  Sprachen  erhal- 
tenen Texte  unmittelbar  oder  mittelbar  zurückgehen:  das  ist  erwiesen!  Aber  die  Feststellung 
eines  griechischen  Textes  wird  unmöglich  gemacht  durch  ein  unaufhörliches  und  so  großes 
Schwanken  der  Überlieferung,  wie  es  in  klassischer  Littcratur  unerhört  ist.  Die  Existenz 
fast  so  vieler  Texte,  als  es  Handschriften  gibt,  von  denen  keiner  Anspruch  auf  unberührte 
Treue  erheben  kann,  stellt  dem  Herausgeber  eine  manchmal  hoffnungslose  Aufgabe'.1 


1  Ich  gebrauche  hier  die  Worte  H.  Useners,  Legenden  der  heil.  Pelagia,  S.  29,  bei  der  Herausgabe  eines  Textes  ähnlichen 
Charakters. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  LI.  Bd.  I.  Abh.  2 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Griech. 

,Aus  diesen  Umständen  ergibt  sich  für  die  Kritik'  —  und  zwar  gilt  dies  hier  auch  vom 
Arnu  insi-ln.  il.  Syrischen,  Karschuni  sehen  und  Arabischen1 — , der  Grundsatz,  daß  die  hand- 
schriftliche Überlieferung  der  einzelnen  Texte  so  wenig  als  möglich  geändert  werde,  und 
zwar  liier  beim  Griechischen  auch  schon  deshalb,  um  die  Verbindung  mit  den  morgen- 
ländischen  Ubersetzungen  zu  erhalten.  Denn  diese  ging'en  ja  doch  immer  von  einem  tat- 
sächlich vorliegenden  Texte  aus,  der  selbst  schon  mit  einem  gewissen  Grade  individuellen 
Gepräges  behaftet  war,  das  in  der  starren  Form  fremder  Übersetzung  sich  weiter  forterbte! 
Da  nun  auch  die  Herstellung  eines  einheitlichen  Grundtextes  ein  aussichtsloses  Beginnen 
wäre,  wellen  wir  den  einzelnen  griechischen  Rezensionen  nicht  ihr  individuelles  Gepräge 
abstreifen.  Es  wurden  also  hier  und  auch  sonst  überall  nur  die  augenscheinlichen  Ver- 
derbnisse, welche  fehlerhafte  Orthographie  und  leicht  mögliche  sinnstörende  Verschreibuugen 
veranlaßten,  b erichtigt', 

Für  die  beiden  Pariser  Texte  ax  und  a2  standen  mir,  wie  schon  berichtet,  photogra- 
phische Reproduktionen  der  Handschriften  zu  Gebote.  Für  die  Richtigkeit  meiner  Abschrift 
in  paläographischer  Hinsicht  übernimmt  auch  Dr.  Wessely  die  Verantwortung,  der  sie  mit 
den  von  Hugo  Pernot  hergestellten  Photographien  kollationierte.2  Die  Lesungen  Vassilievs, 
Texte  a  und  /?,  erscheinen  im  allgemeinen  vertrauenswürdig-,  wenn  auch  die  philologische 
Seite  ihrer  Edition  durch  Vassiliev  gewiß  vieles  zu  wünschen  übrig'  läßt.3  Die  inir  zur 
Herstellung  des  Textes  ßi  durch  Herrn  Prof.  Dr.  W.  Köhler  zugekommene  Kopie  erscheint 
im  Vergleiche  zu  dem  von  Lambert  Gelesenen  fehlerlos  und  die  von  H.  Pernot  eigenhändig 
anffefertiffte  Abschrift  des  neugriechischen  Himmelsbriefes  von  Chios  ist  wohl  selbstredend 
über  jeden  Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit  erhaben. 

Nur  eines  habe  ich  noch  zu  bemerken:  Das  Griechische  steht  hier  zwar  voran,  weil 
es  seiner  Anciennetät  wegen  voranstehen  muß,  aber  die  Beweisführung  lasse  ich  hier,  wei] 
ja  dieses  Resultat  sich  erst  ergeben  wird,  wenu  vorerst  das  Armenische,  Syrische.  Karschu- 
nische  und  Arabische  in  den  Texten,  die  uns  das  Griechische  reflektieren,  mit  einander 
und  mit  diesem  verglichen  worden  sind. 


1  Das  Äthiopische  macht  eine  Ausnahme  —  in  zehn  Handschriften  fand  ich  nur  einen  und  denselben  Text. 

2  Zu  diesen  beiden  Texten  —  ax  und  «2  —  hat  mir  Herr  Dr.  Wessely  den  kritischen  Apparat  zusammengestellt  (in  latei- 
nischer Sprache,  ineine  Bemerkungen  sind  deutsch  abgefaßt). 

3  Verbesserungen  und  Anmerkungen,  die  ich  Herrn  Dr.  K.  Wessely  verdanke,  sind  mit  W.  bezeichnet. 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 
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Griech. 


Texte. 

a. 

^EmGroXi]  i£  ovqavov,1  TiQÖGray /ua  d-eov  eig  rr/v  'Ptb/ur/v  xareX&ov.2  dvayivwGxeo&ai  xvoiaxf/ 
rfj  ß'  rwv  iv7])Greiwv . 

emGroXi]  xal  ngoGray/xa  ß-eov       ovoavov  rov  xvq'iov  rj/uwv  'Ir/Gov  Xqiotov  eig  rr/v  'Pw/ur/v 
xareXO-bv2  imö  .  .  .  . 3  dnoGröXov  Ileryov  ev  rw  dyiw  xaraneraGuari. 
I  i  elra  xarf/Xd-e  cpwvr/  rw  dQ%iemGx6nw  XeyovGa'   dvdora  xal  devQO,  'Iva  evQrjGr/g  ri/v  axqavröv 

/uov  eniGroXr/v  ev  rw  dyiw  xaraiierdo/uari  rov  dyiov  xal  7iavev(pr//uov  dnoGröXov  rieroov. 

2  xal  i\xovGei  qpwvrjg  Xeywv  /ueyag  ei,  xvQie,  aal  S-av/uaGrd  rd  eqya  Gov,  ort"  ecpareow&r/Gav. 

3  xal  TiQoGxaXeGduevog  leqewv  TiXf/d-og  xal  /uovatövrwv,  naoaxaXovrreg  rov  ß-ebv  tj/uegag  y' , 
dvaGrdvreg  de  dnb  rrjg  yf/g,  deg~d/uevoi  rr/v  axqavrov  huöroXr/v  rov  xvqiov  r//uwv  'Ir/Gov  XqiOxov 
/uerd  qpößov  xal  niorewg  xal  enl  dvaroXdg  nqoGxvvi/Gavreg,  dvoi^ag  avrr/v  xal  idwv  rd  ygä/u/uara 
ev  avrfj  yeyQatu/ueva,  ä  6  xvgiog  r)/uwv  '  Ir/oovg  XoiGrbg  oixeiaig  %eqGlv  eyoaxpev,  dr/Xwv ' 

IX  i  xal  xavra  dxovGare,  ol  vlol  rwv  dv&qwnwv,  xal  l'dare,1'  ort  ndvra  raivra)'  rwv  %eiQwv  /uov 

eiGiv,  dXXd  jur/  dQ-erelre  /ue  xal  naQaXoyiQeGO-e,  a  edr/XwGa  vuiv  did  rwv  Troocpr/rwv  /uov  xal  exrj- 
Qv§a  did  rwv  anoGroXwv.  ecp'  w  dedwxa  .  .  .8  rov  eXey%eiv  rag  d/uayriag  i'/uwv  xal  rag  novr/odg 
UQdg'eig,  xal  ovx  eniGrevGare  ovde  e/ueravor/oare  did  rd  novr/gd  v/uwv  eqya  xal  ßovXev/.iara. 

2  xal  dneGreiXa  ed-vr/  ßdqßaqa  xal  eg~e%eav  rd  a't'/uara  v/uwv  inl  yf/g. 

3  ovrwgQ  ovv  e/ueravor/Oare  rd%a  ev  öXi'yw  xaiow'  xal  Xeyei  rb  dyiov  evayyeXiov  6  ovqavbg  xal 
r)  yfj  naqeXev  Gerat,  ol  de  Xöyot  /uov  ov  /xr/  naqeXOwGt  10 

ön  entGroXf)  /uov  y' .n 

ä).X'  ovde  e/ueravor/Gare  ovde  enavGare  ecp   wv  eqywv  enoir/Gare.  ovde  en  Xoinbv  nav,  o  uid-' 
v/uwv  .... 

aneGreiXa  %dXaC,av  xal  aXQidag  .  .  .  .I2  did  rr\v  dy'iav  /uov  xvgiaxrjv. 

xal   ovrwg  e/ueravor/Gare  rdya  xal  ecpoßr/d-r/re  xal  /uer   bXiyag  fj/uegag  nakiv  eig  rb  %ei()ov 
(p.  24)  uereßrfte. 

a  1  Das  Komma  fehlt  bei  V(assiliev).  2  xazeXOwv  V.  3  Nach  bnö  ist  eine  Lücke  anzunehmen,  oder  es 
ist  V7teg  für  imö  zu  lesen  und  cov  vaov  rov  zu  ergänzen.  4  ,*/cn  jytovGa  (pwi'^g  Xeyutv  an  ijxouaa  cpiorifi  V. 
1.  ijxovae  W(essely).  5  Die  ursprüngliche  Lesart  scheint  gewesen  zu  sein  d-av/.taaccc  %a  egya  oov  (biin 
ecpaveoib^aav,  die  auf  verschiedene  Weise  verderbt  worden  ist;  so  erscheint  im  Text  a1  eig  ünavia 
■AÖO(.iov  wie  eine  Glosse  zu  dem  Nebensatz,  vgl.  Exodus  34,  10  oipecai  näg  6  Xaög  .  .  .  tc<  eoya  xvgiov 
ort  d-av^iaarcc  ianv]  der  Fehler  ori(vi)  gab  dann  den  Anstoß  zu  weiteren  Entstellungen  W.  Die 
Armenier  übersetzten  bxi  augenscheinlich  als  Relativpronomen,  gleich  II,  und  bezogen  das  Verb  auf 
dieses.  6  oidare  V.  7  %a  V,  vgl.  aber:  cavra  navia  iv  i^oi  iativ  im  Absatz  nach  Vers  53  W. 
H  Wie  der  Text  ßl  beweist,  ist  hier  eine  Lücke;  es  sind  die  Worte  vfxiv  öidaay.äXovg  ausgefallen. 
9  ö'vrojg  V.  10  rcaqsXd'&ai  V.  Das  Folgende  ist  verderbt  und  lückenhaft.  "  d.  i.  TQLVrj.  12  äxQi- 
dav  V.  Wie  der  Text  ßt  beweist,  ist  äxgldag  zu  lesen  und  im  folgenden  ein  Ausfall  von  mehreren 
Zeilen,  indem  der  Kopist  von  ä-/.Qtdag  zu  v.aoöiag  abirrte. 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Griech.  a 

i  xal  tu3()L'liji'hjr  ndi'xa  äi'&Qwnov  im  xfjg  yf/g  dnoXioai,   äXX'  ionXayxviod-r/v  vnsQ  vuujv  d'tä 

im  dyndiiov  tu/xQÖg  /liov  xal  xä  ddxQva  'Iwdvvov  xov  ßanxiaxov1  /uov  xal  änioxQexpa  xov 
S-v/uöv  uov  dq?  viiibv. 

xal  edcoxa  i  uiv  xbv  öixov2  xbv  oivov  xal  mxv  dyaß-bv  ivinXr/Ga  v/uäg  im  rfjg  yf/g  xal  ovde 
ovriog  iuexavor/öaxe  oiiok  idog~doaxe  xb  Övo/ud  /uov  xb  äyiov. 
G  X>]oav  xal  ögcpavbv  xpioeiv  ov  Jifjooiyexe,*  dXXä  xXaiovöiv  ömoco  v/uivv  xai  ovx  i?.eeix£  avxovg' 

{  /./.'  6&V7t  rä  jui]  vö/uov  eyovxa  cpvoiv1  xä  xov  vö/uov  nXr/()ovöi,  xal  v/ueig  iXir/Oiv0  ovx  eyexe. 

8  xä  devdqa  xaqnbv  s'dcoxa  xal  xovg  dfxneXäjvag,  dXXä  ^r/qavö)  avxäg  xal  rag  nr/yäg  xtvv  vö'd- 
rtoi   xal  xovg  7ioT<x/uovg  äcpavtGw  xal  ^r/Qavw  v/uojv  diä  xr/v  ämöxiav  xal  novr/qiav. 

9  voi/öaxe,  äcpqoveg  xal  äöeßelg  xfj  xaqdiq,  nwg6  diÖtoxa  rolg  'Eßrjaioig  vöuov  öiä  Miböecog  xal 
ov  TzaoaßaivovGiv  avxöv. 

6  b  e&vrj  xä  /ur/  vö/uov  eyovxa  cpvoiv^  yäq  xd  xov  vö/uov  noiovüi,  v/ueig  de,  xal  xbv  vöuov  eyov- 

xsg,  xal  ovdeuiav '  ivxoXr/v  icpvXä£ax£. 

ovx  oid'axe,H  ävör/xoi*  bxi  röv  nqwxönXaöxov  ^Adäii  nvor/v  Zoorjg  didwxa  elg  TiQOXvnwoiv  ti~ 
i/ufjg  oagxtboecog  xal  ävaöxdöeiog,  xal  xi]v  äyiav  liov  dvdoxacjiv10  ov  xiuäxs; 

ovx  oiöaxe,  oxi  iv  xfj  äyiq  xvgiaxfj  f  inägag11  iv  xfj  dQvt12  xfj  Maußgfj  xov  naxQiäoyov 
\4ßoaäu  xal  ixr/ovg'ev11  ocpS-f/vai  iv  xfj  ßdxtavi  xop  Mwvo~fju  xal  ifredoaxo11  xd  bmöO-ev  j  uov.11 

14  ovx  oidaxe,10  oxi  xfj  dyiq  xvqiaxfj  /uiXXw1B  eQyeö&ai  xqivai  Uwvxag  xal  vexgovg;  xal  ot  moxoi. 
oi1'  cpvldoöovöiv  xäg  ivxoXdg  /uov,  xfj  r/xoi/uao/uevr]  /uov  ßaoiXelq  uiXXovGiv  yevio&ai  xXr/oovöuoi. 
xafrdtg  cpr/Giv^  iv  evayyeXioig.VJ 

13  ovx  oi'daxe,20  oxi  xfj  äyiq  xvoiaxfj  xr/v  ydgiv21  i/ur/vvoa22  vnb  äoyayyiXov  raßgii/t.  zip  nav- 

ü/oavxov  uov  Lir/xega 23 

xal  eiXtjcpa  xb  ßdnxiO^a  xb  äyiov. 

15  xoiig  jwr)  noiovvxag  xb  S-eXrj/ud  /uov,  avxovg  änoXiöw  dtä  xr\v  ayiav  xvoiaxrjv  xal  xäg  uvr^uag 
xojv  äyiwv  uov. 

16  avxbg  yäg  Xiyei  b  xvqiog  xal  ovx  dvO-pconog,  bxi  nifxxpio  elg  v/uäg  S-tjQt'a  ioßoXa  xal  xaxa- 
cpäyojöiv  rwv  yvvaixiov  xovg  fiaod-ovg  xal  xäg  öäoxag  v/uwv  xal  xä  xixva  vuibv  diä  xrjv  ayiav  uov 
xvQiaxr/v. 

17  emxaxdqaxog  6  dv9-QW7iog  ixeivog  b  änxö/uevog  oiovdr/noxe  egyov  änb  &oag  h'vdxi/g  Oaßßdxov 
eiag  imcpa>oxovör]g  2i  [xv Qiaxijg] 2:'  devxioag  (p.  25). 


a  1  ßamiarfj  cod.,  correxit  V.  2  airov  V.  3  cf.  Esaias  I  23  OQqavoTg  ov  y.olrorreg  v.al  y.oiatr 
X^qöjv  ov  TtQoaeyovTeg;  darnach  ist  hier  zu  erwarten:  yr\q(hv  xal  öocpavür  v.oiair  W.  4  l'yorra 
(pvaiv  W.]  eyovxä  ip^aiv  V '.  5  iXeeiaivV.  6  m~üg  =  bxi.  7  -ml  vor  ovdeular  ist  überflüssig:  viel- 
leicht schwebte  dein  Schreiber  xauuiäv  vor.  8  l'daxe  V.  9  äyvÖ7]roi  codex,  correxit  V.  10  ära- 
Gzüoiv  codex,  correxit  V.  11  vielleicht  ETtaoaoizäd-ry.a)  iv  xfj  öqvi  xfj  Maußgf]  xov  rraxoiäoyov 
Idßgaäu  (cf.  Genesis  18,  1  f .  ttcpd-i]  de  avrw  6  &edg  Ttqög  xfj  dgvt  xfj  Maußof  .  .  .  /.cd  idoi-  zoeig  ärdgeg 
e\axrj/.eiaav  enävio  avxov)  xai  exrjovfa  dq>&ijvai  er  zf]  ßäzio  zto '  Mwvafj  xai  ed-iaad  zov  xä  OTTioSev  (cf, 
Exodus  3,  3 ff.  eine  de  Miovorjg'  naoeX&wv  oipouai  .  .  .  ev.äXeoev  aizöv  xvgiog  ex  zov  ßdzov  .  .  .  rr.Tf- 
azoeipe  de  Marufffjg  zö  ngoaionov  avzov'  evXaßeizo  yäq  xazeußXizpai  eviomov  zov  &eov)  W.  12  i)öoi 
codex,  correxit  V.  13  ßättio  V.  14  Movael  V.  15  Yöaze  V.  16  ueXXcov  V.  17  xai  zoic 
mazovg  ovg  codex;  xai  zovg  mozovg  ot  V.  Die  Schreibung  der  Handschrift  erinnert  an  eine  wört- 
liche Ubersetzung  eines  Accusativus  cum  infinitivo  in  der  Vorlage.  W.  1S  cp^aiv  gleich  Xeyezai. 
19  evayyeXoig  codex.  20  idaze  V.  21  yaqäv  codex,  correxit  V.  22  =  ich  ließ  verkünden  W. 
23  urjzrjO  codex,  correxit  V.  24  inicptjanovffijg  codex,  correxit  V.  25  xvoiaxrjg  deleui  W.  .vor. 
Samstag  3  Uhr  nachmittags  bis  zur  Dämmerung  des  Montags'. 
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Griech.  a 

18  oval  xbv  äv&ownov  exeivov  xbv1  ev  rfj  xexgddi  xai  naoaoxevf]  XQwyovxa1  xoeag  ä'vev  xwv 
dwdexa  fj/ue^wv  xai  xfjg  diaxaivr/öi/uov2  xai  xfjg  nevxr/xooxfjg. 

noielxe  de  xai  rag  /uvfj/uag  xwv  äyiwv  /uov  xai  eopxd'C.exe  avxäg  /uexä  xpaX/iwv  xai  v'/uvwv 
xai  vr/öxeiwv,  iva  do£d'£exes  xb  övotud  /uov  xb  ayiov. 

«t4  /uf]  /uexavofjoexe  xai  ov  qivXdoöexe  rag  evxoXdg  uov,  ov  ne/uipw  dXXrjv  eniOioXf/v  eni  xfjv 
yfjv,  dXX'  ävolg'ai  fyw 5  xovg  ovoavovg  xai  ßoefai  e%w  XiS-ovg  nvgivovg  xai  vdwg  xayXd^ovxa''  xai 
xavöeiv  e%w  ndvxa  ävd-Qwnov  eni  xfjg  yfjg.1 

19  eäv  /uf]  dxovoexe  xai  ov  noifjöexe  ndvxa  oöa  .  .  .  .8  v/uäg,  e%w  (ne/utpai)9  oeio/uovg  cpoßegovg 

20  xai  xbv  ölxov  xai  xbv  oivov  xai  näv  divd^ov  änoXeöw. 

22  xai  ne/Lirpeiv  e%w  d-r/Qia  loßöXa  e'xov(xa)w  dvxi  nxeqä  XQiyag  yvvaixwv11  xai  xaxacpdywoiv 
rag  odqxag  v/uwv. 

24  xai  ev  xw  oxöxei  äXXf/Xovg  cpdyr/xe.12 

23  xai  ävoiyovxai  xä  /uvrj/ueia  v/uwv  xai  Xeyexe'  Seg'aG&e  ijjuäg,  ol  an  aiwvog  xexoiur/juevoi,  oxi 
ov%  vno/ueivw/uev15  xbv  &v/ubv  xov  &eov. 

25  xai  änoöxgexpw  xb  nQÖöwnöv  /uov  dcp'  v/uwv  xai  ovx  dxovöw  xbv  S-Qtjvov  v/uwv  xbv  döeße- 
öxaxov,  dXXä  noif/ow  exxvnov u  ev  ovqavolg  xai  f\%ov  doxqanf/g,  iva  d-gofjoexe,15  xai  äcpf/öw  v/uäg 
äxovöai  x-fjg  cpwvf/g  /uov,  Xeywv,  xai  ov  /uf]  eyxaxaXeixpw  elg  v/uäg  näv  dyaß-bv  eni  xfjg  yf/g,  xai 
eäv  S-eXr/xe  xai  dxovoexe  xai  opvXd^exe  xf/v  äyiav  xvQtaxrjv,  owöw  ndvxag  v/uäg. 

el  de  /uf],  xöxe  ne/u\peiv  e%w  bXed-gov,  'iva  dnod-aveixe  xaxwg, 

28  xaxovQyoi  xai  äveXefj/uoveg  xai  naodvo/xoi,  /udvxeig  xai  /uayiwxeg  xai  nagaxa/unavioxat,11' 
oxavQondxai  xai  xaxöcpqoveg,  Lr/Xwxai,11  ot  xb  öxoxog  dyanäxe  xai  xb  cpwg  /uiöäxe,  nwg  ov  /uij 
G%iö9-fj 18  f)  yfj  xai  xaxanij]  v/uäg  *Qwvxag; 

bxi  eyw  doxqdnxw  elg  v/uäg  diä  xäg  novr/qiag  v/uwv  xai  xä  dvalod-r/xa 19  eqya,  d  eqydLeod-e 
eni  xfjg  yfjg;  xai  nolov  X6yov2n  doör/xe21  ev  xfj  fj/uegq  xfjg  XQioewg; 

29  evd-v/uf/S-r/xe22  xbv  O-dvaxov  xai  äovf/öaö&e  xf/v  didaöxaXiav  xov  diaßöXov  ävä&eua  e'oxw 
v/uiv  xai  cpdyexe  xä  ayvqa  woneQ  xxfjvr] ' 23 

30  ....  diöxi  -fj  emöxoXi]  avxr\  ovx  eypacpr/  vnb  dvS-Qwnlvr/g  qpvöewg,  dXXä  e/uov. 

31  xai  el'  xig  evoe&fj  ämoxog  i]  cpXvaQog  xai  einr],2i  oxi  avxtj  fj  emöxoXi]  ovx  lygacpr/  vnb  xov 
xvolov,  xXr/QOvoufjOei  xb  dvdOe/ua  xai  xf)v  yeevvav  xov  nvQog  xov  alwviov  xai  xä  xexva  avxov 
£S~oXoO-Qev3-r](\).  26)öovxai. 

oval  xbv  ävS-Qwnov  exelvov  xbv  /ufj  de't~ä/ievov  xb  nQÖOxay/ud  /uov. 
oval  xf/v  nöXiv  exeivrjv  xf/v  /ufj  de^a/uevr/v  xf\v  eniöxoXf/v  /uov. 

a  1  röv  —  rgcüyovTi  codex  et  V.  2  Woche  nach  Ostern.  3  do^dt^etai  V.  4  od  codex,  corrcxit  V. 
5  eyeiv  cod.  0  d.  i.  -m'/XuX^ov.  7  %f/v  yfjv,  ut  supra,  codex  et  V.  corr.  W.  8  ,nonnulla 
evanuerunt'  V.  9  (eya)  codex  et  V.)  addidit  W.  10  eyov  codex  et  V.  11  vgl.  hiezu  a,  und  y.n 
Vers  22.  Dieser  Vers  ist  in  keinem  griechischen  Text  in  der  ursprünglichen  Form  üherliefert. 
Vgl.  das  Armenische  (auch  Einleitung),  Syrische  und  Karschunische.  12  (cpctyste  codex  et  V.)  W. 
13  (yTto/itehofitv  codex  et  V.)  W.  14  (e/.tvnov  V.),  d.  i.  mvniov.  15  Statt  des  Passivs.  16  iraqa- 
yt.o\maviGxai  V.,  vgl.  Wessely,  ,Die  latein.  Elemente  in  der  Gräzität  der  ägypt.  Papyrusurkunden' 
(Wiener  Studien  1902,  XXIV.  Heft  1),  p.  34  Y.a\inav6g  oder  -/.a^Trirog  =  el  qahbän  (arabisch)  ,die 
große  Sclmellwage'.  17  ^rjXwrcu  V.  18  oyiorfj  codex,  corrcxit  V.  111  ävean/xa;  forsan  ävai- 
o&rjTa?  V.  20  e'gyov  V;  vgl.  ß,  ß1  und  die  armenischen,  syrischen  und  karschunischen  Parallel- 
stellen! 21  (dcoarjze  codex  et  V.)  W.  22  (ivdv{H]d,sZrs  codex  et  V.)  \\ .  28  Darnach  eine  Lücke. 
24  eiTtfj  V. 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Griech.  a 

i>i\:t  rovg  MnoyojuiXovg1  xal  juiöoxQiOrovg  xal  llaxaqi]vovg2  xal  /utOoyeixovag. 
oval  tovg  fiovaypvg    xal  xpevdwvv/uovg3  xal  StQTiayag. 

oral  xovg  legelg  xovg  xaxacpQovovvxag  xrjv  äyiav  /uov  exxXrjoiav  xal  fiij  didd.oxovxag1  xbv 
Xaov  uov  eg~w  /uev  qoaivovxai  wyaloi,  eöwfrev  ye/uovv  näöaig0  dxa&aQOiag. 
oval  rovg  leqeig  oi6  /uexä  /idyr/g  xw  legw  nQooedqevovxeg.G 

oval  rag  /uovaxäg  tag  xaxaXaXr/xQiag,1  ev  aig  xä  vrpua  nviyovöi,9,  xal  nöqvag  xal  /uoi/aXiöag. 

oval  xoig  /uiyovxag  oixiav  nqbg  oixiav  xal  yeixovag  TiQog  yeixovav  xal  dovXov  ngbg  rov 
avxov  deanoxr/v  xal  rovg  /ui]  Xeyovrag  rr/v  rov  S-eov  äXr/d-eiav  xal  rovg  ßdXXovrag  ddvvarov  eig 
ovvaxov  xugag. 

oval  rovg  Xeyovrag  rö  yXvxvv  nqixvv*  xal  rb  ttqixvv9  yXvxvv. 

oval  rovg  eg'ayoQaQovrag™  rä  daiixövia  xal  /ui]  f  ävavra11  rr/v  äyiav  niöriv,  rö  ßdTinaua. 

oval  rovg  /urj  morevovrag  eig  narega,  vlbv  xal  äyiov  nvev/ua  xal  rov  L,wonoibv  oravgbv  xal 
rag  oeßaö/uiag  eixövag  xal  rr/v  äyiav  xvQiaxr/v.  dxovovoiv  de  rb  otj/uavrQov,v2  dXX3  ov  Gyohä%ovGiv 
änb  Jiäöav  dovXeiav  xal  (ovx) 13  eiaeg%ovraL  eig  ri]v  exxXrjöiav. 
38  emxardgaroi  ol  äv&ywnoi  exeivoi,  dinveg  ov  /ui]  defovrai  ri/v  emöroXijv  ravrrjv  xal 14  yoäxprj 

avri]v  ngo&v/uwg' 

xal  ei'  Tt(g)10  ä/uaQxiag  äv  e'xfj  dvaQiO-/ur]xovg,  e£aXeiq)9-r/öovxai  eg~  exeivov  rov  äv&QWTiov,  ei 
de  xal  ev  rw  oi'xw  avxov  e%ei  ravrrjv,  xi\v  evXoyiav  e%ei  nvev/uaxixi/v  xal  (ei)16  ävayivwöxei  avxi/v 
i]  didäöxei  rov  Xaöv  /uov  ev  naGt]  ^tupa,17  e/ei  evloyiav  nagä  naxQog,  vlov  xal  äyiov  nveviuaxog. 

oval,  oils  rov  legeav  xaxr/yogovv. 

Tiwg  ov  xavoexai19  f]  yXwöoa  avxov(g);20 

ovx  vßQiC,ovv  rov  leQeav,  äXXä  rov  S-eiov  vaöv. 

oval  rovg21  e%d-Qia  ov  Xeinei  änb  rov  oro/uarog  avrwv. 

oval  rov  Xabv  rov  äneiS-f]v  rov  /ui]  ö/oXaLovra  eig  rrjv  äyiav  /uov  Xeixovqyiav,  cpeqovxeg22  rb  dwQOi- 
avrwv  TiQog  rov  leqeav  xal  löxd/uevoi  (ngog)  avrov.23  et  rig  (^ig)  2i  rr\v  äyiav  exxXr/öiav  xal  ioneyag  xal 
71qw12j  Xeirovgyiav  (jurf)  OvvdQd/ur]2b  ovx  eüriv  ägiog  /ueraXa/ußdvei(v),2'  xal  oiog  ov  nXr/qwoei  raiza2> 
40  oval  rw  ävd-Qwnw  exeivw  rw  e%ovri2'3  (p.  27)  xal  /uvrjjurjv  äyiov  ov  noiel,  i'va  xal  6  &ebg 

dog~aod-fi  xal  ol  nrw%ol  dnoXavöovv.^ 


a  1  TLo\xoyo[iiXovg  V.  2  sind  identisch  mit  den  Katliarern,  vgl.  Näheres  bei  Döllinger,  J.  v.,  Bei- 
träge zur  Sektengeschichte  des  Mittelalters  II.  3  Vielleicht  ist  (xova^ovg  v.ai  ipevdorvuovg  (codex 
et  V.)  aus  xfjevdopoväzovg  verderbt  W.;  ich  wollte  fiotxoig  konjizieren.  4  6 tdäo/.or reg  codex,  corre- 
xit  V.  5  näarjg  V.  itäüaig  codex.  Dies  ist  der  vulgäre  Akkusativ;  zu  äxa-9-aoaiag  (acc.  pluiO 
6  Statt  rovg  —  ovrag.  7  fem.  zu  v.araXuXog  Paulus  ad  Roman.  1,  30.  W.  s  intransitiv;  vgl.  oben 
Soor-jOere.  W.  9  d.  i.  7tLv.QÖv.  10  Vielleicht  intransitiv  ,die  sich  den  Teufeln  ausliefern'  cf.  Martvr. 
Polycarp.  1032  A.  rrjv  aiojvlav  xöXaoiv  ifayoga^ö/isrot  W.  11  Vielleicht  Xaußävovrag.  12  ai]uarögog 
codex,  correxit  V.  13  oux  omisit  codex,  addidit  V.  14  Vielleicht  umzustellen:  y.at  et  zt(g)  äuaQ- 
xiag  av  eyr\  dvaqi^\riri%ovg  y.ai  ygäipf]  avzrjv  nQod-vixwg,  ig~aXei(p-d-r]O0VTai  etc.  auch  das  folgende  ta&cip> 
setzt  den  Begriff  eTtiarolrjv  voraus.  V.  konjiziert  eäv  ygäipt]  rig  W.  15  %i  codex  et  V.  16  ei  fehlt  im 
Kodex  und  bei  V.  17  V.  zieht  iv  näarj  yi'oQa  zum  Nachsatz!  18  oval  6  V.  19  oix  e'ozai  V.,  der  eine 
Lücke  annimmt;  vgl.  a2,  p.  23,  Z.  12,  ß1  und  /?,  p.  31,  Z.  6  v.  u.  20  ;)  yXwaai]  adzov  cod.;  ?J  yXwaaa 
airov  ist  verschrieben  oder  verlesen  für  fj  yXQooa  airovg,  wobei  aizovg  die  vollere  Form  für  rovg  ist;  i) 
yXibooä  zovg  =  fj  yXöjGaä  zcov  W.  21  relativum  W.  22  Wohl  gleich  (peQOvraig.  23  (t.  or.  codex  et  V.)  W. 
24  (eig  omisit  codex  et  V.)  W.  25  Im  Codex  umgestellt  inxXrjoiav  eaTreQag  xai  jtqwi  y.ai  ?>eizovQyiav  W. 
26  (avvÖQä/.iei  codex  et  V.)  W.  27  ([xezaXaußävei  codex  et  V.)  W.  2S  ,und  wer  sie  (die  Geschenke) 
nicht  erlegt'.       29  welcher  besitzt,  wohlhabend  ist.        30  (äTroXavoovoiv  codex  et  V.)  W. 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 
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Griech.  a 

oval  xoijg  dvxiXoyovvxag  xovg  leoeig  xal  rag  dida.o~xa.Xiag  avxwv. 

oval  zoig  rexvoig  rolg  dvriXoyovvrag1  rovg  yovelg  avrcöv,   6/uoitog  xal  rovg  yovelg,  ot2  xal 
naQa/uoiodXovreg  rä  eavrtbv  rexva,  ra>  aiioviip  nvgl  eöovrai  xXr/fjovb/uoi. 
39  Xeyto  de  v/ucöv3  rov^o)'4  /ur)  eQyaQeö&e0  ri)v  äyiav  xvoiaxr]v,  dXXä  eioeQxeö&e  eig  ri)v  äyiav 

exxXr/oiav  /uexä  yvvaixwv  xal  naidiiov  xal  ev  xovxw  Xvöio1'  xwv1'  S|  rj/ueawv  zag  ä/uaoxiag,  ibv 
enodlgaxe  dcä  xwv  novr/qwv  aag  egywv. 

ovx  ol'daxe,  ävör/xoi,  on,  (et) '  rovg  xaxaodxxag  xov  ovoavov  ov  /ui)  ävoig~w,  iva  dbow 8  vexbv, 
ov  dvvaöire  d-egiöai,  w  xav%äo~S-e? 

Xeyoj  de  v/ulv,  xaxovoyoi,  igr/gaveiv10  eyw  xi)v  O-dXaööav  xal  rag  m/yäg  xwv  vddrwv  xal  rbv 
xööuov  dcpavioai  eyw  xal  \rolg~  ex  rfjg  xecpaXfjg  v/uwv  ov  /ui)  /ueifrj. 11 

eäv  ov  mörevere,  dvörjxoi,  nov  ßovXeöd-e  cpvyelv  an  e/uov; 

ovdelg  yivwoxei,  nwg  e%w  änoXeGai  v/uäg  diä  rr)v  äyiav  xvoiaxrjv. 

edwxd  üag  cpvXäöOeiv 12  avri/v  xal  ev  avxfj  do^dXere 13  xö  ovo/ud  /uov  xo  äyiov.  /uvrjjuoveverai 
de  xal  nag  6  yoiöxiavbg 11  xal  Geig 10  ovd'  bXwg  rr)v  ayiav  xvQiaxrjv  n/udre.  dv 16  yäg  xäg  äßvö- 
oovg  änodwöw 17  v/ulv  ooäv 18  f  enl  dvo.1'  ä/uaorwXovg  yäo  üwöw  /ueravoovvrag. 

ovx  ol'daxe,  äveXer/fxoveg,  eäv  od  ßoeg~w,  eöelg  ovd°  bXwg  e%ere  ävvöiv; 19 

olxov  xal  oivov  v/uäg  evenXr/Oa,  xä  devdqa  xaqnbv  edcoxa,  xal  ndXiv  t-r/oavelv'20  eyw  avxd, 
eäv  xxjv  ayiav  xvqiaxr/v  ov  n/udre,  dvoi/Or'/oovrai  ol  xaxagdxxai  xov  ovoavov  xal  nbXeig  xal  %wqag 
änoXeöw. 

eäv  de  /ui)  /uexavor/Oexe,  dvbrjxoi,  nov  ßovXeö&e  0wS-f}vai  dnb  (xwv)'1  öcpO-aXutbi'  /uov; 
53  entxaxdoaxog   6    ävdgwnog    exelvog    6    änxb/uevog    (olov)  di'/noxe    egyov    dnb    evvdxr/g  üoag 

öaßßdxov  ewg  devxeoag  enicpwoxovör/g ,  on  ovxog  xb  akbviov  niig  22  S-rjöavQuei  ev  zw  oi'xtp 
avxov. 

iäv  /Lii]  xiaäxe  xr)v  ayiav  xvoiaxrjv,  nov  ßovXeofre  cpvyelv;  ev  x(b  ovqavu)  i)  ev  xf]  yi]  r]  iv 
xfj  ß-aXdoorj  rj  ev  xfj  dßvooio;  xavxa  nä.vxa  ev  e/uoi  eoxiv  xal  ev  xr\  %eioi  fxov  xal  9oig~  ov 
exXeiyjei  ex  xcöv  %eiowv  /uov. 

ei  xig  de  evoed-fj  cpXvaoog  xal  eintj,2i  bxi  t)  emöxoXr)  avxr/  ovx  (eöxi)20  ex  rov  xvgiov  ij/xwv 
1 Ir/Gov  XqlOxov,  dXXd  noooßdXXexai,  oxi  eyc/dyr/  dnb  dvOoconivr/g  cpvöetog,  xXr/Qovo/uijöei  xb  dvd- 
&e/ra  xal  irr/v  yeevvav) 26  rov  nvqbg  rov  aimviov. 

oval  xi)v  yvvalxa  exeivr/v,  rj  "Cv/wvei  rr)v  nooöcpooäv  (p.  28)  /uerd  /.idyr/g  i]  xal  dxad-aooiag ' 
r)  ngoöcpOQa  yäo 2|  avrt]  e/uov  iöriv. 
41  oval  xov  iegeav  rbv  Xeirovgyovvra  /uerä  fxäy(7]g.   äväüe/xa  '*  ntbg  ovx  i'öxai  b  äöXiog;  ort  ovx 

avrbg  Xeirovgyel  uövog,  dXXä  xal  ol  äyyeXoi  /uexy  avxov. 

sOrdkrj  7)  xotavxtj  /uov  enioxoXij  /uexä  'Iioävvov  xov  ßanxiöxov  /uov  £Q%0fiev7]  dnb  ovQavov 
yeygauuevr/. 


a  1  seil.  — otai.  2  o\  codex  et  V.  3  d.  i.  vulv.  4  rov  V.  5  iQydueodai  V.  ';  {uio&üvziov 
codex  et  V.)  W.  7  (fit  omisit  codex  et  V.)  W.  8  (biomo  codex  et  V.)  W.  11  (10  ov  dvvaa&e 
d-tQiaai  -/.av/ßerOe  codex  et  V.)  W.  10  (^rjoäveiv  V.)  W.  11  (fielvsi  codex  et  V.)  W.  12  cpv- 
Xdaaai  codex  et  V.  13  do^ü&icu  V.  14  cf.  näg  axoioiiavog  Text  c<l7  p.  18,  Anm.  41  15  neig 
codex  (e)oeTg  V.  10  (iv  codex  et  V.)  W.  17  ärtoSüGio  et  £nl  dvo  corrupti.  18  (oqccv.  1!)  (äV- 
eoiv  codex  et  V.)  W.  20  §t]Qdveiv  V.  21  (dnb  dtp^aXiiüv  cod.  et  V.)  W.  82  (lib  aicovioj  7rvgl 
codex  et  V.  cf.  Septua<,rinta  Proverb.  17,  27  ö^aavoi^ei  -tivq)  W.  23  oix  codex  et  V.  cf.  Lucas 
21,  18  #o<£  ov  fii]  d7r6XrJrai  W.  24  etVnj  V.  25  (Um  omisit  codex  et  V.)  W.  2,;  addidit  V.  27  {>) 
codex  et  V.)  W.       28  ^av(xa  codex  et  V. 


IG 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Griech.  «,  ai 

e'i  ng  avTireivetai  xovg  xoiovxovg1  Xöyovg,  rj2  f^f]  ine{Li)cp&7]  ix  xov  doqdxov  mxxQÖg  juov, 
xal  oiog  ov  in)  niöxevei  xoiavxrfv)  yQacprjv  iiov,  oxix  e%ei  iieoog  fxexd  xov  xvqlov  fjiiwv  3 Itjgov 
Xoiarov  iv  xfj  ßaoiXeia  avxov. 
Ml  ).:•(> u ii'rjg  xoiavxrjg  imöxoXfjg  gpwvr)  ix  xov  ovoavov  fjXS-ev  Xeyovoa'  moxevoaxe  xf\v  äyiav 

uov  imöxoXijv  xavxrjv. 

i(xovoju£Vf]g  xf\g  cpwvrjg,  iqpoßfjd-rj  nag  6  Xabg  Ocpödoa  yovvnexovvxeg3  /uerä  daxovwv  im  xftg 
yfjg  xal3  Xeyovxeg'  

et  jig  euged-fj  xal  yocapr]*  avxfjv  xal  OxeiXt}*  dg  dXXr\v  %woa{v),  e%ei  evXoyiav  nagä  mxxQog, 
vlov  xal  xov  dyiov  nvev/naxog. 

(ä)o)avxwgJ  de  (et  xig)  eig6  xbv  oixov  avxov  evoed-fj  död-evfjg7  rj  xwcpbg  rj  xvcpXbg  rj  GeXrjviaa- 
ubg  i]  naodor]uog,  vyifjg  yevrjxai. 

naoaxaXw  Gag  ovv,  ddeXqpoi,  xov  dvayivwöxeiv  avxr)v  xfj  xvoiaxfj  fj  xalg  fj^tegaig  xwv  eooxwv. 

ei  xig  Xdßrj s  avxrjv  xal  dvxiyodtpr] :'  TiQod-v/uwg,  de%exai  evXoyiav,  ei  Öe  xig 10  xoiavxrjv  im- 
oxoXrjv  ov  doöfl11  TiQod-viiwg,  rjxw12  dvd&ejua.13 

naoaxaXw  öag  de,  ddeXcpoi  iiov,  {.itjdelg  dmoxeixw,  dXXä  de'^aod-e  avxrjv  woneo  yovoiov  xal 
Xid-ov  xiuiov  noXv.u 

et  xig  dvxiyqdipr] 10  xal  e%r] la  avxrjv  elg  xbv  oixov  avxov  juexä  dXrjS-eiag  xal  eiXixoivovg  d'ia- 
$-e(oe)wg,  yJ.rjoovo/Lirjöei  xwv  aiwviwv  ayad-Cov  xr)v  dnöXavoiv  xal  iv  xw  ol'xw  ixeivcp  nvevua  novrjQov 
ovx  eiöegxexai. 

iv  Xqiözoj  zw  xvqiw  fjfiwv,  w  rj  Sö^a  xal  xb  xodxog  övv  xw  navayiw  xal  dyaß-w  xal 
Uwonoiw  avxov  nvevjuaxi  vvv  xal  del  xal  eig  xovg  aiwvag  xwv  aiibvcov  dufjv. 


ax. 

Eig  xb  övoiia  xov  naxobg  xal  xov  vlov  xal  xov  dyiov  nvev/uaxog  diifjv. 

Xoyog  neol  xfjg  dyiag  xal  xvqiag  xvgiaxfjg  xwv  fjLiegwv,  iv  r)  Xgioxbg  dvioxr]  ix  re/.owv,  6 
xvgiog  xal  &ebg  fjiiwv  'IrjOovg  XQioxög.  evX6yr]öov,  dionoxa. 

I  i  emöroXi]"'  xov  xvqiov  xal  S-eov  xal  öwxrjqog  rjiiwv  'Irjöov1'  Xqiötov  neiicpd-eloa1*  iv  xf\  naXi. 

cPwur]  iv  xw  vaw  xov  äyiov  dnoöxöXov  xal  nqwxoxoQVcpaiov20  IHxqov,  ov'21  xal  eioijxev  6  XqhJtog, 
bxi  ob  ei  FLexQog  xal  im  xavxrjv  xt)v  nexoa  oixodojuioi22  /uov  xr\v  ixxXrjöiav  xal  nvXai  'Atdou'2'  ov 
xaxio/voovöiv21  avxrjv,  xal  dwöw  Ooi25  xäg  xXetg  xfjg  ßaaiXeiag  xwv  ovgavwv,  xal  boa  dv  deortg'' 
im"2'  xfjg  yfjg,  eOxai  dede/ueva2S  iv  xw  ovgavw29  xal  oöa30  dv  Xvörjg31  im  xfjg52  yfjg,  eoxai  XeXvutr 


a  1  (roiavTOvg  codex  et  V.)  W.  cf.  Toiavxrjv  yQacprjv.  2  ,verburn  dicendi  oraissum  est'.  V.  3  Tr^aoirrci 
(.istä  day.ovo}v  inl  xrjg  yfjg  Xiyovzeg  codex  et  V.;  post  Xsyovzeg  nonuulla  excideruut  cf.  I.  ^.  W, 
4  yoäxpai;  areiXet  V.  5  tbaavrwg  W.  airfy  codex  et  V.  aus  dein  vorhergehenden  .rrei^iarog  erklärt 
sich  der  Ausfall  von  6g  — .  ,;  (de  eig  codex  et  V.)  W.  7  äoTevrjg  codex.  s  (?,dßei  codex 
et  V.)  W.  9  (dvxiyQÜipei  codex  et  V.)  W.  10  ijöe  elVtg  codex.  11  (diboet  codex  et  V.)  W. 
12  r)xo  codex;  V.  Ijiw  W.  cf.  Wiener  Denkschriften  XLII,  2,  S.  78.  13  drä^av.  14  (ttoXvv 
codex  et  V.)  W.        15  (ävtiyodipr]  vml  eyei  codex  et  V.)  W. 

16  enloToXi]  17  fjeiaov  18  7ies(i'\^f)aa  13  naXecc  20  TTQOtoy.OQicpeov  21  Cor  22  oi/.odcouiae 
23  äöov  24  -mxrfiyyaovGiv  25  öwaooi  2G  deotg  27  inei  2S  XeXi]i.ieva  correetuin  in  deö  — 
29  dvvö       30  wocc       31  Xvaig       32  tvj 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 


17 


Griech.  a1 

ev  tw  1  ovoavw.  iyxoeftaG&eioa2  de  r)  imOToXrj3  avrt]  iieOov  tov  vaov  iv  tw  f  legi;).*  wcp&rj0 
de  zw  enioxÖJiw1'  'Pwiirjg  (fol.  22')  xaT  ovolq'  6  /ueyag  tov  xvqiov  dnoOToXog  TlezQog  Xeywv'  ävdöTcc, 

2  cb  inioxone,  ide  zrjv  ä%qavTov'i  imOToXrjv''  tov  xvqiov  i\itwv  ' IrjOov  XqiOtov'  6  de  dQ%ieQevg  e'vTQOuog 
ävaöTctg  xal  eiofjXS-ev10  iv  tw  0-voiaOTi]oiw'Xi  xal  öqwv12  ttjv  ä^QavTov  imöroXrjv13  iieöov  tov  vaov 
ev  tw  14  aeQi15  xal  ißörjOelü  /uerä  daxovwv  /ueyag  ei,  xvgie,  xai  d-aviiaord  rd  eoya  oov,  öti  ecpa- 

3  reowöe 17  rjjuwv1*  avTtjv  tt)v  emozokrjv19  eig  änavza  xoouov.  xai  TiQooxaXeoduevog  änav  to20  nXijfrog 
twv  xXrjQixwv  Ttjg  iieydXtjg  ixxXrjöiag,21  iegiwv22  /uovatovTWv,23  dgxovTwv,2i  dvdocdv  re  xai  yvvai- 
xwvi:'  xai  naidiwv*'  xai  im21  Toeig  rj/ueoag  xai  ZQSig2*  vvxzag  iiezd  daxQVwv2'3  Xeyovzegm3ü  dei^ov31 
fjutv,32  xvqib,  za  iXerj33  oov  to.  nXovoia  zw  zaneivw  xai  ävag'iw  ev/hrj  aovu  neol  de  woag3j 
roizrjg  zr)g  rjueoag  '1'  xazeXd-ovöa31  r)  äxgavzog  stuötoXt}38  eig  Tag  %eioag  ";|  tov  dQ/ieoewg,M  xai  tiqoO- 
xvvrjöag11  xai  dojiaöduevog  avzrjv42  iiezd  cpößovr3  xai  zoofiov11  xai  dvoi§agi:'  evoe111'  yeyoaiiiieva 
zavza'4'  xaiis  Xeyer 

[l  ideze,   ideze,i9  vloi  zwv  dvd-gwnwv,   on50  edwxa'1  v/uTv,5i  dlV  v/ueig33  ovx  eTiiir\OaTea4  zr\v 

■j  dyiav00  xvgiaxr)vM  ovde  eogzdoaze.01  xai  dmözeiXa'*  ßdoßaga01'  e'Ovtj  xai  «^«y60  to'1  aiiia 
v/möv'62  xai  enoirjöa63  noXXd  deivd,  xai  ovde  ovzw  (i/uez)evor]OaTe''A  ovx  r)xovöaTeuo  (fol.  22v)  tov 
evayyeXiov  Xeyovrog'  6  ovgavbg  xai  rj  yfj66  naqeXevoovTai,  oi  de  Xoyoi'"  /uov  ov  fiij  naoel&wöiv *'s 
eig69  tov  ahbva;'0  dnioreiXa11  v/uiv72  %ei/uwvag'3  xai  nayerovg  xai  Xoiiiovgu  xai  öeiO/uovg"  im  Trjg 
yfß'^  xai  '/dlaCa1'  xai  ä(%)Qidag™  xai  xdiinag  xai  ßoov%ov  xai  dXXa  noXXd  did 19  zrjv  dyiav 

5  xvgiaxrjv,  xai  ovde(v)  e/xeTavorjOaTe'^  xai  edwxa81  vtuivb2  gltov  xai  oivov93  xai  ekaiov*4  xal  dllov 
i  näv85  äya&öv,68  xal  oTav9"  i%OQTdö&rjTe,  TOTe  ndhvss  eig  t6s;)  x£^Qor  non)aaTe:m  xai  rjßovXrj&Tjv91 

dnoXeöai  ndvTa  äv&Qwnov  diä'Ji  ttjv  dyiav  xvQiaxrjv,  xal  näXiv93  ev07i)Myxvio&7]v''i  did  tt\v  dirjOiv 
Trjg  TiavaxQavTov  /uov  rirfCQog  xal  dyiwv1'3  dyyekwv  xal  anoOTÖlwv^  xal  /uaorvQwv,"  ert98  de  xal 

6  tov  TiQodoöjuov6'1  xal  ßaJiTiöTOV ' 100  dneOToexpav  tov  &v/li6v101  /uov  dy  v/J,wv.m  xV9£Sn''''  oqcpava 
xal  TiTW/oVtn  xqoCovöiv  e'jUTiQoöd-ev10"  /uov  xal  ovx  f]XerjOaTeim'  avTovg'10'  Ta  e&vt]  eXeovoi,1"*  vju.eigWJ 


1  to  2  yxoe/niiaOTioa  3  InlaioXi]  4  rjegto,  e  corr.  ex  o,  aus  deoi  verschrieben,  gleich  darauf 
Vers  2  iieoov  tov  vaov  ev  xw  aeqL  5  (bcp')r]  ü  ToeTtrfiY.671 \o "\,  Qtofirjg  sub  linea  additum  7  v.dxov\  q 
8  H%QavTÖv  9  eniaroXriv  10  eioi]X&ev  11  &vatao~Ti(){io  12  ooav  13  iniacoX^v  14  r  Co 
15  degi  16  evöijoe  17  o%i  =  ,denn'  Wechsel  zwischen  der  2.  und  3.  Person  in  der  Anrede. 
Zu   der  Stelle  vergleiche  a,  Vers  I  2,  p.  11,  Anmerkung  5  18  seil.  i]fxir  19  -n)  avxi  em- 

axoXoi  20  Tib  21  i/.Xvaiaa  22  iioi(ov  23  (.iiova^üv  rwv  24  doyiov  rwv  25  yive/.iov 
26  nediwv  27  imeig,  eig  glossema  in  textum  irrepsit.  Pernot  schlug  mir  vor  iftoirja(av  deijoiv) 
28  TQ  fjg  29  [.leradaxolov  30  Xeyovraig  31  öei^ov  32  i)fj.i)v  33  eXa'n)  34  rov  ramvov 
xßi  äväg~iov  eiyeri]  aov  35  rregide  ÜQag  3C  ijfieoa  37  Y.areXttovGa  38  imoroXi]  39  yvQug 
40  aqyieQeiog  41  7toda/.r]viaag  42  air{i]v)  corapendium  taehygraphicum  43  cpüßov  44  roCoiiov 
45  avr^ag  46  eVgai  47  ravra  48  /.ai  49  l'öerai  50  ton  51  idoxa  52  iftity  53  äXXet- 
jXEig  04  oiyJ.rrjLirjaare  55  dyiav  56  xvQtäxfjv  57  edoräoarai  58  dneoriXa.  59  ßdoßuoa 
m  i&Xeav  01  rio  62  a\)xa  ij(.iiov  03  irrolfjoa  ,;4  ovöe  oi'xio  evoljoatai  G5  ovx))Y.oioare' 
GG  et/^  G7  oi  de  ei  Xöyi,  yi  corr.  ex  yo  ,i8  TtaQeXdwoiv  ,;9  eig  70  aiiova  71  dneoriXa 
72  r}|Ut  73  yeifxövag  74  At'jUOt'V  75  arfi^iova  vorher  auch  irayerovg  70  inirr^yTp  77  x«~ 
Ad£a;  st.  /«Aß^ßj'  78  dqiöaa  79  dt«  80  orde  ifieravo^aare  81  edoöona  82  /y/u^v  83  oiWv 
84  eleoy  85  7rva»''  80  ^yß^wv  87  ö'-fay  88  rö  re  TtdXrjv  89  eigvov  90  yeiQOiwoiiloarai 
91  t)ßovXfj3rjv  92  dt#  93  ndXrjv  94  hoirXayyio'Jrj  95  «y/or  96  ßTrofftfDAo)'  97  fiaorioiov 
98  99  yigoÖQÖTtqoÖQÖfiov,  Ttoodoö  prius  deleuit  expungendo        100  ßartr^Grov        101  tiovüi^uov 

102  äcpijfiiov  103  yelgeg  104  nroyol  105  tiuroooirev,  a  corr.  ex  0  ut  uidetur  106  0(;x<ta/;<T«T£ 
107  avrovg        108  iXaiovai        109  ^uoü; 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


G riech.  «, 

$  i)/  %Qi<JTia.voV  iXei/juoovvrjv2  ovx  e'xexe.3  xoig  cEßgaioigA  vö/uov5  edwxa6  diä'  Mojvöewg*  xal 
ov  naqaßaivovöiv'^  v/mv10  de  e'dwxa  xb  ayiov  evayyeXiov11  xal  xbv  vö/uov  xal  xb  ßdnxiöud12  uov 
y.ai  tovxo  oi»t  ecpvXd^axe.13  ovx  oidaxe,  ävd-gwnoi,  ort  xbv  ovoavbv  xal  tt\v  yf\v  xr\v  nocbzi/v 
iinnin  enoirjOa14  xal  ägxw  fi^egibv  xal  xqövwv15  (fol.  23 l)  xal  Xa/ungäv  xvQiax?)v1G  xal  ueya 
ndöxa1''  xal  ävdöcaöiv1*  exdXeoa'  xal  diä  xovxo™  nag  äv&Qwnog20  ßanxitö/uevog21  öcpeiXei22  xiuä2° 
■/au  ioort  xal  sig  xrjv  äyiav  xov  S-eov  exxXr]Oiav25  eloeQxexai2G  ovx  oidaxe,2'  oxi2*  xi)v  nagao~xevrtv 
t.uniaa  xov  nQWzönXaoxov  /idäju  xal  xr\v  "Eva"  xal  ndXiv29  xr\v  naoaoxevrjv30  enoirjöa31  xbv  oxavgbv 
xal  i  u  uitra  "  TaqpijV  xal  rrjv  xvgiaxtjvu  enoirjöa  ävdöxaöiv33  diä  xr\v3G  xov  xöouov  Ocoxrjglav. 
diä  xovxo  xäg  evxoXäg  v/uiv31  eda)xa,3B  iva  xexgddr]3'J  xal  nagaOxevtjv i0  nag  xQioziavbg11  vT]Oxevr]i2 
xoeaxog,43  tvqovu  xal  eXaiov.Xh  ovx  ol'daxe, 4G  oxiA1  xr\v  äyiav i%  xvgiaX7]viJ  naQwx7]OaM  ev  xw 
otxco01  xov  ^Aßgadju  '2  diä  xrjv  cpiXo^eviav  avxov,  oxe03  xal  xbvoi  /u6o~xov  eö&iaev™  eig  cpiXolgeviav 
tfjg  äytag  xgiddog."G  xal  xvQiaxi)vu'  ecpävr\v  rat  Ma)vöf]5S  ev  xa>  bgei  xcp  2ivd,oi>  xal  vrjoxevoag 

13  i]uegag  xeööagäxovxa  ded(oxam  avxw  xäg  xreoxdgaxxag61  nXdxag  [ijyovv  xbv  vöuov.] 62  xal  TT[V 
äyiav  xvgtaxrjv1'3  e^ii]vvöevGi  6  aQxäyyekog  fzov'D  raßgii]XGG  xb  ,Xaige(  [ijyovv  xbv  evayyeXiouöv.]6' 
xal  xr)v  xvQiaxrjviS  ede^d/urjvhä  xb  ßdnxiö/uaw  vnb  xov  ngodgöjuov,  iva  Vfitv'1  dojöoj'2  xvnov  " 
xal  /AT]  vipr[X6cpQoveg  7\xe'4  ßanxiod-fjvai "  (fol.  2ov)  vnb'G  tegecov  nxa)%wv  [ui)  vxprjXöcpgoveg  tjte' 
tui)  vxprjXocpoovijxe  fj  xai  xivog  nevrjxog']11  '8  6  yäg  5 Iwdvvtjg '''  6  e/ubg  ßanxiOxi]gb0  ovx  eiyev,si  el  ui)$2 
xot'/ag  xaurjXov  evdedv/uevog,83  xal  ovxe  ägxov  eo&iev  ovxe  olvov  eniev.    oval  xbv  jut]  xifxwvxa >4 

ii  xbvhn  eavxovSG  o~vvxexvovHl  xal  xä  eavxov  xexvonaidia.^  oval  xovg  ozavQondxeg'^  ovx  oidaze,M  oxi 
xi)v  äyiav  xvQiaxrjr31  [xeXXco^2  xoivai93  xr\v  olxov/uevrjv  oXr\v  xal  oxad-f]vaiM  eungooS-ev  juov  ßaoi- 

15  Xeig   xal   äoxovxeg,^   nXovoioi   xal   nevrjxeg,   yv/uvol   xal   ^exQaxtjXiO^evoi}6   öuvvws'   xaxä'^  xov 

16  9-qövov  /uov  xov  vyjTjXov,  ort/19  eäv100  /wr)wl  (pvXa$~exeW2  xijv  äyiav  xvQiaxrjv103  xal  xexgädrjwY^  xal 
naQaöxevrjv10''  xal  xägloa  äyiag  emotj/uovg101  eoQxdg,10S  ne/uipeiv109  e'xto  S-rjoia  ioßöXa,110  Iva  xaxacpäywoi 111 


1  XQiGTiävel  2  eXsfji.iooiv7]v,  wohl  aus  sleijoir  entstanden  3  e'xairat  4  ißgeeio  5  vofi(o» 
compend.  tachygr.  6  edojY.a  7  öia  8  Moi/aeoa  9  Traqaßevoia^v  10  ißdv  11  tw  ayiov 
evayyeXvov  12  ßunzijGfxä  13  ovyJcpiXä^aTe  14  irroh)aa  15  x  cü  QVCÜV-  16  MjQiäm)v  17  rtä- 
G%av  18  äväoraorjV  19  öiäzovzo  20  &X~iog  21  ßanTiL(j)\  in  fine  lineae,  -(.tevog  oinisit  22  ö(fihi 
23  ri(.tä  24  idorä^ei  25  inX^aeiav  20  ijoeQxatxai,  an  (Iva)  xi^iä,  eoQxa^ei,  elotoyerat?  W..  natür- 
lich statt  eiaeoyrjXai  27  ov/j)dare  28  b'xr]  29  nähryp  30  Tcaqaa  *  svyryv  31  knbiipa  locus 
corruptus  (nach  W.)  32  Jtc  33  vne\xiva  34  xrjQiäKfjv  35  enöiijoa  äväaraarr  3,;  dläTi)r 
37  i);.ir]v  38  e'öo/.a  39  zezgädt] (v)  accusatiuus  oder  zezgädi?  411  TzaQCiOY.Evrjv  41  rrdaayot- 
OTtavüjg;  ayotaziavög  cf.  axQvoov  Wiener  Denkschriften  XLII,  2,  p.  77  42  v^azevrjv  43  -/.geärog 
44  zijQov  45  iXsov  46  oixijdaze  47  ozi]  48  äyiav  49  x»;oiaxt  50  TcaQör/.eiaa  51  ojxo 
52  aßgaSf-i  53  oze  54  zwv  05  eo&rjGiv  an  edvoev?  56  zgiüdog  57  mjfnjaxi»  58  rw 
Mtofjßrjv  59  2rtva  110  dsdcoxao  01  ^ed^a^a/Torg  62  rjyovv  zor  7'öf.wv  deleui  68  /.oiä/.rr 
64  i/.dvrjasv  65  d  aqyäyyeXog  (.iov  06  ravqtfqX  67  iyoüv  züiv  ivayyeXrjOutor  deleui  68  nrn 
xvQiäy.(rjv)  compend.  tachygr.  69  id£^ü[.irjv  70  ßaTtzi/Ofia  71  fjva  j»/)  72  Scbao  7S  rfyvnov 
74  viptXocpoov'zai:,  i.  e.  eg  compend.  tachygr.  75  ßänziad-lv^ai  76  brto  77  78  |U>}  tiptXoq>Qor1jrar 
[j.t)  vipiXojcpoovTjzai  rj  y.ai  ziv&g  nevrjzoa'  codex;  deleui  glossemata  tria.  79  ijwävvro  80  ßarr- 

zioÖTjg  81  eyeiv  82  r)(iiv  codex,  das  ich  vfir/v  lesen  wollte  83  häeör^tivog  84  zbr  ju»;  ztuorra 
85  zwv  86  eavzüiv  87  oi)vzev.vo'  88  zewonedia  89  zovaz (av) QÖTrdveo '  90  oi"'x»;dare  91  xr- 
Qiäy.ijV  92  (Hf'Aw  93  xg/Vfi  (oder  y.qivei'i)  94  seil,  in  mente  hahuit  quod  omisit  ueXXovatv 
95  uoyovzaio'  96  so  W.;  Ms.  ^EaTQayrjXouevrj  97  dfireicov  98  xäV  compend.  99  #n  100  eSr 
101  ^         102  yLlagsiE         103  y.iQ^uxip  104  ^g^fj^  105  ^a^^ö-xe,;^         106  f^g)  compen- 

dium  tachygraphicuin         107  i/rotaiuovg        108  iÖQzäg         109  zepipeiv         110  '/'w,io'Aa         111  xerra- 
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Griech. 

rovg  /uaG&ovg  xwv  yvvaixwv,1  ahiveg  ov  d-r/kaCovGi  ßgecpr/  /ui]  e'xovxa2  /ur/xegcov  yäka,  xal  ägnä- 

17  tovGi  kvxoi  ayotot3  xä  xexva  vuebv.*  emxaxdqaxögh  ioxivb  6  ävfrownog1  6  /ui]  xi/uwvs  rrjv 
äyiav  xvoiaxijv9  dnö  woag10  ivvdxxjg  xov  Gaßßdxov  ecog  devxeoag  emcpavGxovGr]glx  rag  de  xexoädag12 

18  xal  naoaGxeväg13  vt]Oxeiavu  xal  ^Qocpayiav,1'  xal  do^aC,exe  [/uov]  xö  övo/ud  /uov  xö  /ueydkov'1''  ei1' 
de  xal1*  xavxa  ov  /ui]VJ  noirjoere,'0  ov  /ui]  neuxpco21  akkr/v  emGxokrjv22  (fol.  24 r)  dkkä  drohet23  dekco2i 
rovg  ovoavovg  xal  ßgegei25  d-ekco  nvQ,'u  %äkaCav,  vdwo  xaykaQov  21  oxi  ov  yivwGxei2S  äv&ownog,  xal 

19  noir]Ow2J  oeiouovg  cpoßeoovg30  xal31  ßoet-w  &eka>  ai/ua32  xal  Gxäxxr\{v)  Idngikkhp  xal  änav  Gneg/ua, 
21  ä/unekcöva  xal33  cpvxä  e^akeiipo)31  xal  ngößaxa3a  xal  xxijvT]36  v/uwv31  äcpaviou)3*  diä  xi/vS9  äyiav 

23  xvgiaxr/v.  xal  ne/utpeiv 40  e/oj  S-r/gia  nxegwxä,  i'va  cpäycoGiv  rag  Gagxag  v/uibv,[1  Iva  eint]xe'i2  dvoi- 
yexe     xa  /uvrj/ueia,    oi  an  aicovog    xexoiur]/uevoi,    xai  xgvxpaxe     ij/uag  ano  xrjv  ogyi/v  xov  navxo- 

24  xgäxogogiS  xvgiov  xov  Q-eov'  xai  öxoxiöu)  xo  qpöjg1^  xov  r)kiovM  xal  notr/Gco01  oxöxog,  xad-Cog'2 
xö  enoir/oa53  xolg  Aiyvnxioig'1  noxe  diä  McovGrj™  dovkov51'  /uov.  xai  ne/uipei'1  &ekto  xövjS  'lo/ua- 
r/kixr/v^  kaöv,   xov  do  vkeveiv h0  avxwv  xai  xaxw  S-aväxw  xai  Lta^aiga'1  änokeoei,1'2   xai  xkavcexeb3 

25  xal  /uexavor/oexe.Gi  xal  ovxw  änooxgeipw  xö  ngöownöv  /uov,  xov  /ui/  äxovösir'"  v/uägGe  xai''''  diä 
xrjv  äyiav  xvgiaxrjv  xaxovgyoi'*  äv&gwnoi,  tpevGxai,bJ  /uoi%oi,70  ävxägxai,'1  äoeßeig,  ävxidrxoi,  e%&goi, 
ngodöxai,'2  enißovkoi,'3  ßkäG(ptjluoi,'i  vnoxgixai,1 '  ßdekvxxoi,"'  yjevdongoopf/xai,1'  ä&eoi,  f  vdöv  vo- 
/uiaxai,'*  nagaxa/unaviGxai,  f  cpovoiöxoi,'  '  /uioöxexroi,h0  (fol.  24T)  Gxavgonäxai,bl  nkeovexxai^2  xov 
xaxov,  nagaxgoaxai,*3  xaxäkakoi,Si  oi  /uiGf)GavxegS:'  xö  cpwg  xai  xö  oxöxog  äyanr/Gavxeg,^'  oi  keyovxeg' 
xov  XqiOxov  äyanw/uev,sl  xöv8S  de  nkrjöiov*'*  äxijxaCofiev^  xal  jLiiöov/utevoL  xaxeoQ-iovxegn  xovg 
nxoiyovg  '2  j  nxco/ovg  xäg  xönag''*3  cb  noGa  '1  uexavo/joaioiv  ol  xä'):>  xoiavxa  Tiodxxovxeg'"'  er  rj/uega 

28  xoiöecog'  nwg  ov  ja,?]  G%iöiTr\     r\     yrj  xai  xaxamr\     v/uag      Qwvxag,      oxi  eoya^ovxai      xa  eqya 

29  xov  diaßökov103  xal  Ovv10i  xtö  Gaxava  äväxre/ua  xkr]QOvo/nrjOovGiv,10:'  xal  xä  xexva  avxwv  (bg  xovi- 

30  oorog 106  äcpaviofrwGiv  änö  ttqogwtiov  101  xfjg  yfjg.  fxä  xr\v  /Lirjxega  /uov  xrjv  ä'^oavxov  xal  xä  nokv- 
ö/u/uaxam  ^toof/?^  xal  xov  ' Iioävvr/v 1011  xov  ßanxiGxr/v  fxovlw  ovx  eyodcprj  ?/  emGxoki]111  avxrj 

31  änö  ävS-Qcbnov,  äkkä  ököyQacpög  eGxiv112  vnö  xov  äoqäxov  naxoög.    ei  xig113  xaxöcpoovog  ij  riglu 


yivev.G)v  2  (iiexiov  3  kmia:  roiai  4  xa  xe/.va  r/uür  5  eirixaraoaTog  c  eoxf/v  7  av$gorr^og 
8  xrjiXMV  9  y.iQr/äxrjv  10  ätgag  11  Codex  smcpacfKOvaig  (W.),  das  ich  inupiooyi.ovai/g  las,  was  das- 
selbe ist  12  xexQÜd (ag)  compend.  tachygr.  13  ■rtaQao-/.häg  14  viaxiav  15  S.iQO(payiav  16  sie! 
17  18  KS       19  jxoi       20  nrfiiaaxe       21  nexpio       22  i/riaxiü  k'  compend.        23  ävvrßoi       24  d-eko 

25  ßoe^ei  2G  nfß  27  VSüjq  -/.aykäLuivxa  28  ov  yivcüoxijv,  yiv  corr.  in  yvv.  29  jrotel'oio 
30  oiOf.iovg  yoßeoovg       31  y.al  cornpendium       32  aXfUX       33  34  izcckvipio       35  nowßaca  xt^- 

voi  37  fyiwv  38  äfpaviau)  39  diätf/v  40  nexpeiv  41  f/^iCov  42  vnene  43  dväyexe 
44  ra[.mjixia  45  ei&rteöjvog  4G  Y.eKEifxrjfievr]  47  xQiipaze  48  TTavxoy.oäroQo  g  49  (pöa  50  hhov 
51  Ttieioo)  52  xcefoog  53  inon/csa  54  ^yvitTioia-  55  dimuolafj  5(5  dovkov  57  -irexpu  58  r(öv) 
compend.  tachygr.  59  igaf.ia^keixr/v  60  öovkevyvv  61  fiä/ega  02  ändkäini'  ('3  xkäipaze. 
G4  (iexavol/oaxe'  G5  äv.ovaei  66  r)jitdg  07  x(at)  compend.  G8  xaxoi;^  69  ipevoze'  70  jwol'xt* 
71  dvTorgTe"  72  TTQodöre'  73  imßovkiy  74  ßkäaq>i(ioi,  o  corr.  ex  t  75  V7rd/.glxe,  e  correxit  t 
littera  superscripta  76  ßdektx.Tr/'  77  ipevdorrQOfpr/tar  78  an  V7TOvof.ieviai:  (W.)  79  Pernot 
schlug  mir  vor  cpovelg  y.ai  80  /.naöx  e'y.voi '  81  ffi^ai'^djTcrte  82  nkeoveyxe  83  naqav.goax  e 
84  y.axäkah  8a  oiynaiaavxeo  86  dyäntaavxeg  87  dyam'o^ev  88  t(oi')  compend.  tachygr.  89  ?rAt- 
<tjW  90  dxr]\iaC,w\.tev  91  y.axead-r/ovxeg  92  axwypva  93  nxor/ovg  xäoxÖ7rao'  seil.  7TX(oyovg 
propter   accentum    repetitum    irrepsit.    r«g   xoTrag  pro  T0t;g  xdsrot'c;?  94  so   W.   Ms.  Conoaa 

95  otra  96  7iqaxxu>vx(eg)  compend.  tachygr.  97  oyxft&i]  98  ei  99  zV  |  xaneh]  100  &|U<k; 
101  "Qtovxua  102  &Qyät,u>vxcu,  103  diäßükov  104  ff/)»'  105  /.hloovoi.daovaiv  106  xiovioQxöig 
107  7TQ(jüO(l)nov  108  ixokiGi\iaxa  109  iw'v"  compend.  110  ßanxtaxi/v  (.iov  111  imaokr]  112  ö/lo- 
yoücpcug  ioxi/v        113  Tijg        114  ^Vijg 

3* 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Grieeh.  «j 

y.(c/.6dog~og  evoed-f] 1   xal   emi],2  oxi  ovx  eGxi  rj  eTiiGxoXi] 3  avxr\  xrnb  xov 4  S-eov,  xXrjQovourjGei 4  xb 

32  drd&e/iia''  avxbg  xal  6  oixög*  xov  wg  xa  26dojua  xal  xa  rö/uopa'  xal  eig  xb  tivq  xb  efwxeoov* 
d:xeXevGexai    i)   tpv%r]   avxov,    oxi   ov   nuttsdu ' 9  xa    ddvvaxa 10  xolg  dv&QWJioig  d'vvaxd 11  eioiv 12 

37  7i<x(>ais  xw  S-ew.  oval1*  rov  lepeav  exelvov10  rov  per]  de^d/uevov  [xai]  dvayivwoxeiv  xavxrjv11'  ejUTiooo&er 
rov  Xaov.  (fol.  25 r)  oval  av  xfj  nöXei  ixeivrj11  xal  rov  Xabv  exelvov 1S  rov1*  fxr\  dxovovxa  xavxrjv 

33  st;  öXt]g'20  xaodiag'  oval  xov19  avd-oamov  rov19  vßoi'Qovxa'21  xal  dri/uaCovra  xov  leoeav  ov  yäo 
vßoiCei22  rov  leoeav,  dXXd  xr\v  exxXr\Giav2i  rov  S-eov  xal  xrjv  n'iGxiv2*  xal  rb  ßdnxiGixa  avxoi >' 
b  yäo  leoevg  evyexai  imeg  ndvxag25  xov  Xaov,  vneo  xovg  /uioovvxag  xal  dyanwvTag 2b  avxöv'2'  oval 
xolg  biuXovGiv2*  dXX^Xoig29  ev  xfj  d-eia  XeiTOVoyia30  xal  xov  leoea  GxavdaXiC.ovGi  xov  deöuevov  1 
vneo  xag  avxwv  a/uagxiag  o  yao  teoevg  xai  oiaxwv  evyeTai  vneo  xov  aQyieoewg  xai  wiia 
xov  xqiöt(D7'v//,ov31'  Xaov.  oval  xolg  jurj°7  xi/uwGivSH  xov  l'ö'iov  Gvvrexvov39  oxavgbv  Xqioxov 
eoDeoev  ev  xw 10  ol'xq)  öov  xal  devxegog  naxrjp*1  eyevexo  cre42  diä  xov  ßanxiouaxog'  oval  xolg  jurj 
niOxevovaivu  xag  S-eiag  yoacpdg'  oval  xolgu  ngooeyyiCovöiv  oixiav  ngbg  oixiav^  xal  äygbv  nobg 
äyo6v'iG  Iva  jut]*'  xov  nXrjüioviS  naQaoxQWöovoivv'  oval  xolg°°  uiötrwv  eoydxag  [oi  noiueveg] 01 
dnooxeoovüiv  °2  oval  xovg  didovzag53  xb  doyvQiovhl  avxwv  enl  xöxw,00  oxi  uexä  xov  *Iovda  '' 
XQi&rjöovxai."  oval  xw  juova/cp™  xw  fxx\  naQafxevovxi^  tw  juoi'aöxr]Qiwb0  xal  xijv  dyiav  xov  &eov 

37  exxXrjOiav'  (lol.  25v)  oval  xw  jitova/w  xw  nogvevovxi'61  oval  xw  xaxaliTiövxi62  xr\v  eavxoi  yvrcdy.a' 
xal  exeoaCA  7iQoOxollr]9-rjO£xai'Go  emxaxdoaxog  b  legevg6*3  ixslvog{"  b  jut]6*  dvayivwoxwr"'  xavxrv 
e/btTiQooS-ev  xwv  '1  dvd-ownwv,  oxi  xXel  xrjv  ßaöiXdav  xov  d-eov  i/unooad-ev  avxwv  xal  ovxe  avrug  ~ 

38  £Q%exait3  ovxe  xovg  ßolevovxag  u  iXd-elv'0  dcpijrei.16  svXoyrjjuevog  "  b  legevg'*  b  eywv  xal  dvayivwoxwr 
xavxxjv 111  e/LmQood-ev  xov  Xaov  xal  dvxiyodipr}H0  avxrjv  eig  exegav  nöXiv*1  xal  ywgag'  djurjv  Xeyw 
vjulv,S2  evoelvSi  juiO&bvSi  ev  xfj  rj/ueQCc  xfjg  xoiöewg  xal  äcpeöiv*3  duaoxiwv.  oval  toi  oixoöeonöxrjv 
xbv^  fj,i]m  noiovvxa  xaonocpooiav**  eig  xov  oixov  avxov,  oxi83  wg  fvXov  cixagriov  er  tivqI  xav- 
xxrjöexai'  oval  xov  TXQocpeoovxa  dwoa  ev  xfj  exxXrjOta90  xal  /ud%r]v  e%ovTa91  /uerd  xwv  nXr-oiwi 
avxov'  oval  xbv  ieoeav*2  xov33  Xeixovoyovvxa93  /uexd  jud%r]g'di  ov  yao  jnövog'  Xenoigyei  xai 
vtpoi96   Ttt  äyia,    dXXd  ol  dyyeXoi'h   ovXXeiTOvpyovöi  jxeT   avTov.98    eyw  frebg  TiowTog,  eyw  xai 


al    1  evoed-t]       2  einfj       3  eniaxoXi       4  V'ou  •/.XijQÜvof.iioi       5  ara&sua       6  cjöi'y.iog       "  ytouooa       s  iSä>- 
tsqov       9  rtiorevrj'  sequitur  aov  erasum       ]0  äövvata       11  ö^vard       12  ?;a/t<       13  Trao'a       14  oval 
15  iegeav  ixivov       16  xal'zrjv       17  oval  avxi)  ol  ttöXei  ixivrj       18  sxivov       19  x{dv)  compend.  tacbygr. 
20  ££6Xi]G  xG)v        21  rjßovXiovTa        22  eißgi&i        23  ixXrjolav        24  niax^v        25  so  W.  Ms.  rtuvran 
eVxerai  vtcsq       26  dyanövxag       27  avxGiv       28  xovg  d(.nXovaiv       29  dXXiXoig       30  Xvxovqyia       31  Tür 
8eof.iev{öv       32  ä^iaoT^aa       33  diay.(ov       34  eiyaire        35  aQ%iloeog,  eo  correctum  ex  io        3l>  yqr- 
OTOvi/jfiov        37  jiti        38  TT^CiiGi        39  ai)vT€Krii)V        40  to>        41  so  P.,  W.   TTaxQi ,  Ms.  tFqi;  ver- 
schrieben für  tctjq       42  eyevexö  oe  seil,  aol       43  xova      TCiOTEvßovortv      44  xrjg      45  i)v.Lav      46  dygibr 
TtQÖg  dyqdtv  cf.  Jesaias  V  8  oval  oi  GvvdrcTOvxeg  owxav  TTQÖg  oiv.iav  /.ai  dygdv  rroog  dygdr  iyylCovreg  'tta 
rov  nXrßiov  dcpeXwvxai  %i  (W.)       47  Ifta  fxsi  hortativum       4S  TrXijoiwv       49  so  W.  Ms.  .ragarrgönovotr 
50  oval  xag       51  vnoi^iheg  glosserna  in  textum  irrepsit       52  diroozegovaiv       68  8i6mtaa       64  dgyi- 
giov       55  xd)K(o       56  ijoVda       57  ■x.gi&eloovxe'       5S  tö  (.uovayfi)'       59  Ttagfievtovn        h0  uorarrrigi  <•< 
61  rtogvevßovxi        62  -/.araXinöv  xr)v        63  yivh.a        64  ahega        65  Trgo/.oXrftrfieTac  zur  Stelle  vgl. 
V.  II  13  der  syrischen  Redaktion       66  tfegevg       67  ixlvoo       6S  öfxl       t;9  avayinbav.ov       '°  rai-i,i) 
compend.  taehygr.        71  xdv        72  aiWiaq        73  egyaixe        74  ßoXevßovxeg        75  eX&itr  dyoiri 
77  evXoytkuevog        78  rjegevo        79  xavxfyvy  compend.  taehygr.        so  drxi]vygdipt]        81  exegarrrö'/.i) 
82  Tjf.irji>        83  eVgrjv        84  [iiofrätp        85  äq>eatjv        86  xüiv        87  fiel        88  xagrröcpogotav        89  broi 
90  ey.Xrjala       91  eycov      92  eiegeav      93  xov,  Xvxovgyovvxa      94  fidyeig      95  fiörov      9b  vipel      9'  ojotv- 
yeXoi       98  [xexavxov 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 
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Griech.  al}  a2 

juerä  ravra1  xal  nXr\v  euov  äXXog2  ovx  fori.3  nov  cpvyrjze*  dnb  ngoötbnov  uov;  ij  nov5  xgvßi}- 
oere;6  eyd)  etgeraCu)'  xagdiag  xal  vecpgovg  xal  yivd)öxa)s  rovg  diaXoyiöiiovg  rcöv  uvS-gdmiov 
xal  to.  XQVcpia*  cpavegä  noirjöco.10  ey<b  d\axeXevto,w  iva  niörojg  (fol.  26 r)  eg'ouoXoyiqoerai  nvev- 
juarixw11  nargl  nag  äv&Qinnog,  o 12  engag't  ix  veörrjrog1'  avrov'  avrög  yäg  edöS-tj11  dl  e/uov  xal 
rfjg  äyiag  uov  exxXrjoiag  u'  rov  Xveivu  xal  (ieGueiv  rä  r(bv  dvS-gcbnujv  äuagztjuaza.11  uaxäoiog^ 
ävd-Qconog  6  riurjöag™  rijv  äyiav  xvgiaxrjV20  eyd)  Xgtörbg  evXoyzpag  avrov'21  xal  ev),oyrjiievog22 
eörai. 

III  6  de  dg/jenioxonog23  nänag  'Pdbutjg  sine  noög2i  anavrag'  ädeXcpol  xal  rexva  rfjg  tjucbv  ranei- 

viböewg25  dxovoare,  ßaöiXeig  xal  dgyovreg,  xal  ovvere21'  xal  jud&ere2'  xaXbv2^  noieiv  xal  xgivere 
xal  d'ixaia  äxovöare2d  nargidgyai,30  iirjzQonoXizai,31  eniaxonot,'2  rjyov/uevoi,  nvev^iazixol  hang,33 
teooiiova/oi3*  didxovot30  xal  änag  6  zov  xvoiov  ygiözcbvv/uog3''  Xaög,  xal  cpvXd^azt;''  öneo  :;s  ügiaev3j 
6  deOnörr\g  Xoiözbg  diä  zrjv  äyiav  xvgiaxr'jv,  c'va  eigi0  zov  xoGiiov  zov  nagovza*1  sIq7\V7\v  eyeze' 
ywglg  rfjg  xad-agdg  äyänr\g  ovöev  xaXbv  e%ei  6  dvO-gtonog.  xa&tog  zä  edeo/uara  ytoglg  äXag 
dygrjOra42  xal  ävoözd  slöiv*3  ovza>gu  xal  oi  äv&gtonoi  yioglg  rfjg  dydnrjg  aygrproi  eioiv.ia  did 
xovxo  nagaxaXdt'  cpvXd^are  xal  nurjOare  rijv  dyt'av  xvgiaxi]vib  xal  dvdözaOiv,r'  wonegls  exX^d-rj*9 
xal  rag  eniOf]tuovgM  eogzäg,31  Iva  evgrjze"2  e'Xeog  ev  rfj  tj^ega  zf]g  xgiöetog  ev  Xgiöztö  'Irjoov  rw 
xvgiw  fjiHbv,  (b  i]  öö'^a  xal  zo  xgdrog  eig  zotig  aivjvag03  äjufjv. 


a.,. 

fol.  548).   'EniGzoXt]  ^  xal  ngoözayua  zov  xvoiov  fjuibv  'Irjöov  XgiOrov  e^ucpavio&eiöa^  ev 
'Pujjurj  neglaü  rfjg  äyiag  xvgiaxfjg' 

eTtiOroXt}5*  zov  xvgiov  tj/iiojv  'IrjGov  Xqiözov  rj  xgeuaöd-eiGaai  ev  zcp  vacp  zov  äyiov  Ilezgov 
xal  JJavXov  /uezä  öeiö/uov  58  xal  dnetlfjg  /.uydXrjg. 

I  l  ii)ov'  äyyelog  sneOrrj  rq>  do/jegei  ).eya>v  dgdjut  ml  zo  d-vöiaorijoiov  xal  ßXeneiM  rag  9-voag 

dvtcpyixhag*'"  xal  zrjv  äyiav  iniorolrjv iA  xq£fxa^ihr\vu2  indvoj  rfjg  äyiag  rganeX^S- 

xal  nQoöxafaoä/usvog''3  6   a,Q%i£Qevg  anav  zb  nlfjO-og  zov  laov,   uova%ovg  xal  Xaixovg  xal 
nävrag,m  nobg65  rbv  vabv  rov  äyiov  IJhgov,  naoaxaQzeQovvzeg  ev  vrjöreiq1'1'  xal  d'eovreg'"  roeig 


al  1  /.leräravTa,  acutum  correxit  in  circuruflexum  2  lc?Sog'  3  ovxeffTt  4  (pi;yhzat  5  vnov  r>  y.qi- 
ßeiaexai  7  «r«^w  8  yipwrr/M  9  -/.Qicpia  10  -noiljoa)  10  dia/.eXevu)  ö  correxit  ex  e,  deinde 
cum  7.e(vu))  scribere  uellet  e  litteram  priorem  aliter  scriptam  correxit  11  ttvUü)  12  a»  13  veonpoo 
14  idöd-ei;  sententia  est  airoj  id69tj  tö  Xveiv  15  hlrjoiag  10  XeirjV  17  ä^agrlaaza  18  ixavA- 
qiwg  19  rifiloag  20  xvquxklv  21  avz'chr  22  evXoyiuevog  23  öoyr^nio/.onoa  24  noo  25  ra- 
nevöjaewg'  2i;  otjvezai  27  nu&ezai  28  Y.aXwv  29  öc/.ea/.ov(raTE'  30  Tfoidoyai  31  uöö- 
noXixai  32  Iniav.önoi  33  ijiQeTg  34  'ieoo(.i6vayoi  35  dilc/.ovoi  30  ygiaiövi^og  37  (piXd^aze 
88  (bniq  39  hQLGe  40  i)g  41  naobwa  42  äyoiara  43  >)aelv  44  ovioi  45  a'xQKjta 
iaxlv  4,i  y,VQiäxrjv  47  ävdazaart  48  ürreo  49  l/.Xv&ry  50  irtlaifiovg  51  iöocäg  52  &vqi) 
53  xovg  iöjvag 

«2  54  ItimstoX)]  65  E  littera  niaiuscula  rubro  colore  in  marpine  picta  coinnmnis  uocabulorum  ixcpavt(j,'/ETaa 
et  ttiOToXr)  a  fjuihus  linea  1  et  2  incipit  5,!  /r(«ß<)  per  compendium  57  Y.ot[.i[.]o$fj(j"a'  codex 
58  avauov  59  ßXe7rrt  60  ävewyfx.  C1  imazoXip'  62  -/.gefiuauevriv  68  7TQOO/.aXmd(x{ev)og 
compend.  04  (.lovayTfi  [.  ]  Aa't'[.]V  [.]'  irdvxag  codex  66  ;rgb{g)  compend.  66  vrpzeia  G7  de- 
ovxag 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


[Griech.  a2 

inigag1  xal  Tgdg  vvxTag  /usrä  xXavS-/uov  xal  ödvg/uov  /u£ydXov,  xal  juerä  Tgdg  rjfzigag  rpiXwO£v 
6   äg%i£g£vg  tb  cpslajviöv  rov  dg  ttjv  ayiav  TgdniQa2  (fol.  549)  xal  svd-ewg  meoev  inävw  xr\g 
äyiag  TganiQrjg  /u£xä  ,Kvgi£  iXirjöov' '  xal  ngoGxvvijOag  £vg£v3  y£yga/u/uiva  roiavra'i 
II  1  ovx   oidare,    w   vioi5   twv   ävd-gdmwv,    ort   iyw   d/ui6    6  noirjöag   xov   ovgavbv   xal  xijv 

yrjv  xal '   v/uäg  ndvxag;s  ovx  ol'daX£  xijv  nqwxrjv  imöxoXrjv,   rjv  inioxnXa  ngbg  v/uäg  xal  ovx 

2  emöTevöare,"  Iva  äyidow  v/uäg  diä  xijv10  ij/uigav  xijg  äyiag  xvgiaxrjg'  xal  ovx  am/ere11  xwv 

3  noi'rjgtdv  v/uwv  7igäg~£wv.  xal  ov  vodx£ 12  xä  y£yga/u/uiva,  ort  6  ovgavbg  xal  rj  yrj  f  ov  ui) 
5  2  nagiX&wGi;13  £dwxdu  Gag  xagnö,15  Oixov,  oivov  xal  k'Xaiov.16  xal  diä  xijv  ämöxiav,  ttjv11  h'%£T£ls  dg 

tt)v  ayiav  xvgiaxrjv,  äniöTuXa  v/uäg  ßagßdgwv  imdgo/uäg  xal  it-faav  xb  ai/ua 19  v/uwv  xal  ovdk  ovrojg 
i/u£xavorjo~ax£.  üuo/uovg20  xal  Xi/uoi)gn  xal  Gv/unxw/uaxa  (ovx)  bXiya22  inoirjöa23  's23  v/uäg'  äXXä  xal 
oxöxog  xal  %dXaCa,2i  dxgidag  xal  ign£xä  äniöxuXa  t5(fol.  550)/uäg2a  diä  xijv  äyia26  /uov  xvgiaxijv 
xal  ov  jut)  /u£xavorjOax£  xal  ovx  imGxgi*pax£21  ix  xwv  novrjgwv  v/uwv  ngä&wv,  dXXä  nwgwd-rjoav 28 

4  al  xagdiai  v/uwv,  xov  /ui)  döaxovöai  xrjg  qiwvrjg  /uov.  xal  r/ßovXrjd-rjv  änoXioai"*  v/uäg  ix  xf/g  yfjg 
xal  ndXiv  i/u£X£/u£Xrjd-rjv,  ov  diä  v/uäg,  dXXä  xä  nXrjd-rj  xwv  dyyiXwv  /uov,  oc30  7ioooi7i£öav 31  v?io7i6diov 
xwv  nodwv  /uov  xal  idvGwnrjöav  vnhg32  v/uwv,  xov  dnoöxgixpai  xi)v  bgyrjv33  /uov  dop  v/uwv ■  xal 

9  iXirjGa  v/uäg'  xal  ndXiv  dg  xb  %dgov  ngo£XÖipax£.3i  oval35  vuäg,  ä&Xioi  xal  äcpgov£g'  bxi  xovg 
'Eßgaiovg  hdwxa  h'vxaX/ua  iv  xw  bgu  xw  2ivä  diä  Mwöiwg36  xw  öaßßdxw3'  xal  qpvXdxxovoir 
xal  ov  nagaßaivovoiv  v/udg  di  diä  xb  ßdnxiö/ud  /uov,  b  £^£T£,38  ovx  imßXiri£X£39  xov  vö/uovi0  uov 

14  xal  ovx  i/uvrjOxTrjxE*1  /ulav  ivxoXrjv,  Iva  q?vXdi2(iol.  551)xx£X£  xi/v  ayiav  xvoiaxr)v,   bxi  iv  avrfj 
xfj  r)/uiQai3  /uilkw^  XQivai  "Qwvxag  xal  v£xgovg  xal  xaxaxavönv40  avxovg  wg  xoviogxbviG  vnb  ä"/.wrogi'  • 

15  &£Qivfjg'  iyw  Xiyw  v/uäg'  d  xigiS  ov  xi/uäiS  xrjv  ayiav  xvQiaxr/v  xal  xäg  Xomdg  uov  iogxäg  xal 
xä  y£yQa/u/uiva  ov  qpv)M^£X£,50  i^anoöx£lw  xb  5 Io/uar/lixwv  yivog51  xal  xaxw  d-avdxw  d7ioS-av£ix£:'2 

18  diä  xr)v  ayiav  xvgiaxr/v  xal  xäg  loindg  /uov  kogxäg'  /uä  xov  ßqa%iovä  /uov*3  xov  vxpr/lbv^  xbr 
imaxidLovxa55  xi)v  X£q)alrjv  /uov  xr/v  ä^gavxov  ov  /ui)  ni/uyjwa6  ällr/v  inioxolr/v  im  xrjg  yfjg,  d).).ä 
(16)  ävoig'w01  £%w  xovg  ovgavovg  xal  ßgigw  Xi&ovg  nvgivovg  xal  ndXiv  (7i£/uip£i)ob  £%w  iqp  vuäg  {rt.gia 
22  loßola  h'xovx*  a£xwv59  nxigvyag60  xal  dvxl  nx£gvywv  xgfyag  yvvaixwv,  iva  xaxacpdywoiv  xoig 
uaoxovg  xwv  yvvaixwv  xal  xä  vrpiia  (dtä)G1  ttjv  (fol.  552)  nagaxorjv  v/uwv  xal  im  Tovg  Jtodag 
27  twv  ßagßdgwv  äno9-avdT£'e2  iyw  ydg  d/uie3  näorjg  i^ovoiag  d£OnÖTTjg,  xal  idv  Tigbi  ov  /ui)  eiOsXSt) 


or2  1  rq'ig  2  seil.  %QÜ7t£C.av  3  eVgev  4  t'i  aVra  5  <b  vioi]  oi  ol  6  iyü  el/xi  7  '/ort  bis  exstat: 
prius  per  compendium  scriptum  8  vfiäg  navrsg;  an  v.  7iävratg?  (oder  xai  vfxäg  \jtdwag;  y.al  vuetg] 
Ttävreg)  9  ovy.smoxevo'axe  10  %iv  11  so  W.;  Ms.  o^Y-arrodexsTai  12  ovvofjTai  18  inter  ^ 
yrj  et  ov  jxi)  nuQs'k&w^ooi  lacuna  est,  ausgefallen  sind  die  Worte  rtaQsXevosTai,  ol  öi  X&yot  uov 
14  edoY.ä  15  st.  ymqttov  113  eXiov  17  xrjv  relatiuum  18  e'xexai  19  aipa  20  ovo-fiovg  •  21  Xtuov^ 
22  so  W.,  Ms.  ohne  oix,  bloß  Gvumibf.ia'ca  öXXiya  23  so  W.,  Ms.  irtoirjffag  24  seil.  %äXaCav  86  bpukg 
26  seil,  äyiav  27  seil,  /xstsv.  8tzsgtq.  -ixpats  correctum  ex  -axpare  ut  uidetur  2S  TTQioSijoav  cod.; 
(oxXyjQibdrjoav  W.;  cf.  Arab.,  Erster  Brief:  lyi^i'  iUÜ  («io^ä  c^^s       3      29  dnoXiaaai       M  o\ 

31  7iQOO£7i£Gav  32  vtceq  33  doyrjv  34  Ttgoexoipazai  35  ova'i  36  Miooalcjg  37  TO  aaßfiduo 
(für  den  Sabbat)  W.  liest  %6  adßßaxov  38  t'xerai  39  ifißXiTtsxai  40  in  der  Handschrift  steht 
(poßov  41  ovyie{ivrjO$rjTi  42  (plXd  sed  priorem  accentum  deleuit  43  iv  aver)  %f\  r)u£Q  sie!  44  uiXXr 
45  y.azay.avaiv  46  y.oviOQxbg  47  v7toäXo)vog  48  tj  Tig  '  49  xiuä  50  (pvXä^etai  51  tö>(v) 
T a\idiXr(t(avy£vog  52  drto&avrjzai  53  ß(>a%iova  {iov  54  vxpiXöv  55  imaxiaCiara  5b  tritpto 
57  ävoi^tü  sie!  als  ob  eyw  nicht  stünde,  statt  ävo&i  £%td  58  fehlt  im  Ms.  59  e.  d  W.  und  P.; 
e'yovra  kxüiv  codex;  beachte  die  Verquickung  von  Vers  16  und  22  mit  Auslassung  der  Zwischen verse 
sowie  die  Fassung  dieser  Stelle!  00  miqiyag  sed  mox  nnovyiav  61  vrjmaTijv  C2  dnro&ccrehcu 
63  yäo  eifii       64  säv  ttjo 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 
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Griech.  «2 

38  ei(g) 1  rr\v  äyiav  kxxXr\öiav  rrjv  xvQiaxrjv  /uerä  navrbg  rov  Xaov  avrov,  eöroj  kmxaxdQaxog  xai 
dvaS-efiaxiöfikvog,  wg  xai  kdidä%d-i]xe,  ort,  käv2  eyr\xe  ä/uaQxiag  vnsQdvoo  %r\g  xecpaXrjg  Gag,  kyw 
k^aXeiipa)  avxäg'  aal  eörai3  evXoyrjfikvogi  6  e'xtov  xr\v  kmöxoXrjv  xavxrjv  xai  ävaytvtböxayv  '  avxrjv 
xai  eig  ixsQovg*'  xönovg  xai  nöXeig'  xai  xdtQag  xai  xäöXQa  xai  /ujQi'a'   xai  noir]oeiv*  eyw  avxov 

39  xXrjQovouov  rr)g  ßaoiXeiag  fiov.  ovx  oi'dare,  öxi  k%d)Qiöa  xäg  ££9  tjfikQag,  vä  sgyaCsötre,10  xai  rrjv 
äyiav  xvQiaxrjv,  rov  TiQookQ/eöd-ai 11  sig  rr\v  äyiav  rov  O-eov  kxxXrjoiav 12  xai  nQoaevyöfievoi 13 
Ivxoovo&ai  xwv  e§u  TjjueQcov  xä  äfiaQxf]fiaxa;10  ovx  oi'daxe,16  oxi,  äv  ovdev  ßQk(io\.  553) £co,  ov 
S-eQiCere;1'  rrjv  S-dXaööav  fieraörrjöa)'1*  xovg  noxauovg  §r}QavÖ3'ls  eig  xr\v  yfjv  kyib  si/ni,20  xai  nov 

33  ßovXeöde  (pvyeiv21  an  kfiov;  ovai  xov  oixodeonöxrjv22  kxelvov  xov  vßQiQovxa23  xov  ieQeav,  ovyi  xov 

40  ieoeav,  dXXä  rrjv  äyiav  xov  Seov  exxXrjöiaV  ovai  xov  oixodeGnorr\v  kxelvov,  onov  ovx  eyeb'11  fivr\ur\v 

41  äyiwv  ovai  xrjv  yvvalxav  20  kxeivrjv  rr\v  Cvfiövovra26  ri)v  idiav  TiQoöcpoQäv2'  fierä  fidyrjg'  xai  xov 
46  nosaßvxsQov  xov  XeirovQyovvra  /uexä  fidyr\g'  nwg  ovx  kf.mvQiCe.rai  rb  öröfia  avrov;  Träg  oixo- 

deöTiörrjg,  og 28  (ov) 29  TiXrjOid^r} 30  fierä  xtdv  Xaoov 31  avxov  kv  eöneQivcp 32  xai  oq&qov  33  eig  rr\v  XeirovQ- 
17  53  yiav  xai  änb  kvvdrrjg  ajQag  xov  oaßßdxov  fre/Qi  ö'evxeQag  kmcpavOxovör]gii  fierä  xov  Xaov  avxov, 
xai  yvfivovg  neQißdXXr],30  %kvovg  eiöaydyt]3*  eig  xov  oixov  avxov  xai  doOtj3G  neivtovrag3'  XQO(pi)v, 
oi)  Xtjipexai  fiioS-bv  (fol.  554)  ßaöiXeiag  kv  xcp  vvv  aitbvi  xai  kv  xw  fikXXovn:^ 
III  1  xai  fierä  xb  ävayvcoo&rjvai  xr\v  äyiav  kniöxoXrjv^  odojvt]  kx  xov  ovQavov  t)X&e  Xeyovo~ami0 

niöxevoaxe  rrjv  äyiav  kmoroXrjv  ravrrjv'  xai  kcpoßrjd-rjfiev  nävreg  cpößov  fikyav.  xai  ndXiv  Xeycon 
vfitdv,i2  ort  uä  xtjv  urjxkQa  fiov  xr\v  ä%Qavxov  xai  xoijg  äyiovg  fiov  dnoOxöXovg  ovx  kyQdcp7jii  f] 
kmöroXt]  avxr)  TiaQä  %eiQog  dvd-QOjTiov,  ovde  7iQÖöxag'igii  ävd-Qtbjrov  kykvexo,  dXX'  eOrii:'  bXöyQayog 
(II  31)  ^tt6  xov  doQdxov  TtaxQÖg'  xai  ei  xigiG  evQe&j}  cpXvaQog,^  vbviS  xaxovQyog  ij  9-eofiä%og,  xai  emj],  ön 
r\  kmoroXi]  avrtj  ovx  eöxiv  xov  xvqiov  fifiwv  'Irjöov  Xqiöxov,  dXXä  TiQoöxaöiaig  äv&Qdmov  kykvexo, 
oxi  ovxogiJ  xXrjQovofirjoei  xb  äväd-efia  eig  xovg  aicbvag  dfitjv. 

b  de  aQ/iemoxoTtog  c Ptburjg  einev,  oxi  fiä  xr\v  dvvafiw  xov  &eov  xai  xtdv  äyiwv  dyykXwv 
xai  xfjg  xvQtag  xov  xoouov  xai  xcov  äyiwv  (fol.  555)  dnooxöXojv  xai  eig  xovg  Oxecpdvovg  xtov 
äyiujv  fiaQXVQtov  ovx  kyQdcpr]  r\  kniöxoXi]  avxr]50  vnb  %eiQog  dvd-Qibnov,  dXX*  eöxi01  bXöyQaooog  imb 
xov  doQdrov  narQÖg'  xai  ei62  rig  ov  fii)  mörevör]  avrfi'A  xai  nkfixpr]  eig  ereQaig^  kxxXi\GiagjA  r) 
oQyr)  rov  S-eov  e'XOjj  kn:':'  avxov  xai  k^oXoO-Qevd-eit]  kx  yf\g  xb  fivrjfiöövvov  avxov'  xai  ei56  xig  i'dr)''1 
xxjv  kmöroXijv  ravrrjv  xai  ov  fti]  dvriyQdiprj  avrtjv,  rj  ÖQyi]  rov  ß-eov  eig  avrovg'  TiaQaxaXcb  ovv 
vfiäg,a8  ädeXcpoi  fiov,  firjö'eig  ämOTTjOr},59  dXXä  kmörQhp?]'*'0  ei  rig  de  JiaQaxovor],,'[  TiaQa/Qiifia^2 
dnoXelraiJ'3  dXX'  knaxovoere'1  rov  xvqiov  dXrjd-iug,  iva  kg~aXeiyjrjUa  6  frebg  näv  äfiaQrrj/ua  avrtov, 

«2  1  ei  2  iixv  3  eazat  corr.  in  erat  a  littera  erasa  4  eiXoyr](i(kv)o(g)  compend.  5  &vayir6a*/.(ov 
G  ereQOvg  7  nöXiq  8  Ttoir'joiv;  an  noiTpait  9  accentum  priorem  deleuit  10  egyateotycci 
11  ich  lese  TToookoyßO&ai  mit  Rücksicht  auf  das  armenische  h-pp-at^  Ms.  TTQoaevyead-ai  12  h:/.ht- 
ai(av)  compend.        13  TraooEV/ioiteroi;  als  ob  vä  7tQoaeQ"/ea&s  vorherginge        14  15  äiiaori^iara 

10  oldarat  17  SeotQerat  18  iiecaareiaa)  19  ^ijQäva)  20  sifU  21  (pvyi]v  22  or/.ovöeairöcr^' 
sed  mox  oi/.ob  23  rjßol^oi'Ta  2i  eyjj  25  r(i]v)  compend.  ywalxar  20  Zr^ulwovia.  statt  des 
Femininums  27  7ioöo(pooäv  28  u>g  29  ov  omissum  30  TrXr^tü^ei,  TteqißdXXsi  31  Xaiuv 
32  W.  iv  07t£Qivöj  Ms.  33  Ms.  hat  darauf  xai  34  hni(faa-A.ovarig  35  elaayäyei  86  d<bort 
37  mvovxaq  38  beachte,  wie  nun  das  Postskriptum  mitten  in  den  Text  der  eigentlichen  Epistel 
eingeschoben  ist!  39  knioxoXijv  40  fjXd-eXe-  correctum  ex  ?lX3evX-  41  mal  it&Xiv  Xkyiav  42  st.  bfiiv 
43  ovy.eyQÜ(pij  44  7Too(Jzät;rjg  45  äXXkori]  46  ij  ng  47  (fXiäoog  48  so  W.  Ms.  ov  49  oVrmg 
50  aV\  omisit  rrt  51  ear^  52  ij  53  aüzi,  54  sie!  Ms.  65  Ms.  hr^;  ich  las  eig  bG  ij 
57  ¥jdei  58  -fj/xecg  59  &7r,iGzrpei  G0  iTTicsTQtvDei  61  ■naoa/.ovoet,  62  7taQä%QrjiLa  accentum 
priorem  deleuit       63  (W.)  änöXryiai  codex;  ich  las  änöX\X\vxai       64  hxav.ovaexai        05  i^aX^xpet 
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Grieeh.  or2 

xat    /(///f1  ev  fj/ueQa,  XQiOeojg.    ovx  oidaxe,  vlol  xcöv  ävd-Qibnwv  xaxovqyoi2  xal  dreier] /uoveg, 
IT  ipEVOtaiy    ädixoi,   xaxdcpooveg  —  xaxacpqovelxe4  xbv  S-eöv  xal  xäg  evxoXäg  avxov,  oi  /uiGr/oavxeg 0 
fbl.  556)  t6  qpöjg  xal  äyanf/Gavxeg  xb  oxöxog  xal  xaxeQyaC6/uevoiG  xovg  idiovg  yeixovag,'  bncog  ov 
urt  yevr/(xai)*  öeio/udg9  xal  X^VT1W  V  TV  yai  xarani-rj11  v/uäg  —   (bg  diä  xr/v  äyiav  xvqiaxf/v 
23  ni/uipm12  eig  v/uäg  xoiovxov13  cpößov  Xeövxtov,u  oxi  dvaXeyexe'10  ävoigaxe16  xä  /uvf/juaxa  xal  xovtpaxe16 
ijiäg,   oi  an   aiidvog  xexoi/urj/uevoi,11  ort  ovx  ecpego/uev  xf/v  äneiXr/v  xavxr/v  xal  xbv  9-vubv  xov 
6  d-eov  TiavxoxodxoQog.    ovx  oidaxe,  oxi  xä  eQ-vr/  vö/uov  ovx  e/ovoiv,  dXXä  cpvoiv  xä  xov  vöuov 
noiovoiv,  v/ueig1*  de  /uäXXov13  xal  xb  ßdnziö/ud  /uov  ex^Te,20  xal  xä  yeyoau/ueva21  ov  voelxe'22 
48   r  f/d-eXr/öa  yäg  änoXeöai  nävxa  ävd-QConov  ev  vvxxl  xal  f)/ueQa  xal  ndXiv  eoJiXayxvio&r/v/"  oxiyl  di 
eöäg,   dXXä  diä  xf/v  naqdxXr/Oii'  xfjg  ur/xQÖg  /uov  xal  diä  xfjg  äyiag  xvgiaxfjg  xal  xoiv  äyiwv  uov 
44  2  äyyeXojv'2i  ene/utpa20  eig  v/uäg  Geiö/uovg  xal  Xi/iovg  (fol.  557)  (xal  ov/u)7ixd)/uaza2h  diä  xf/v  äyiav 
xvoiaxf/v'  d/uf/v  d/uf/v  Xeyw  v/uiv,  oxi,  (eäv)27  ov  qjvXdk'r/xe2*  xr/v  äyiav  xvQiaxf/v  xal  xäg  Xoindg  uov 
eoQxdg,'2'  xal  dnb  ÜQag  evvdxr/g-  xov  öaßßäxov  vä  äq)f)vexeM  xb  eQyö%eiQov  eojg  xf/g  devxeqag  em- 
qpavoxovGr/g31  f/Xiov,  xal  xexqddag  xal  7iaoaGxeväg?'2  /uexä  vr/Gxeiwv33  xal  Xixaveiwv34  ov  noifjxe30 
18  d/ur/v  Xeyw  v/uiv,3i'  eäv31  ov  moxevOr/xe  xä  yeyQa/i/ueva,  ßoega)38  eyia  Xi&ovg  nvQivovg39  xal  nio 
xal  xä).aC,a,i(>  'Iovviw  /ur/vi,41  xal  vdwQ  tuxqov  elg  oXov42  xbv  xöo/uov  xal  eig  xr/v  evdexdxr/v4°  xov 
' Oxxujßoiov  /ur/vog,  iva  xal  xovg  dyQovg  v/uujv  äcpaviGw44  navxeXwg'40  d).?M  diä  xä  äyoavxä  uov 
Xeoovß(/u,  onov  edvGwnr/Gav46  vneQ  v/uwv,  e/uexe/ueXf/O-r/v4'  xal  ecpvlag'a  v/uäg  xal  eyevöur/v  i'Xewg'4* 
xal  ndXiv  6/ivvw4)  eig  v/uäg  xaxä  xwv  äyiwv  /uov  äyyeXwv,  eäv  /ufj  cpvXäg'r/xe50  (fol.  558)  vipt 
25  24  äyiav  xvqiaxf/v,  dnooxQetpw01  eyw  rb  tiqööwtiöv  /uov  äqp  v/uwv  xal  ov  /ur/  eler/GU)  v/uäg  xal  noir/acj  '2 
lyio  xb  qpwg  Gxöxog,oS  iva  xaxacpdyexe54  dlXr/lovg  diä  xr/v  äyiav  /uov  xvQiaxr/v  nal  änooroexpo}  xb 
TiQÖGwnöv  /uov  dcp  v/uwv  xal  yevr/xai  xlavO-/ubg°5  xal  6dvQ/ubg  xal  d-Qi/vog  xal  nvQoli  xal  Gvroyi, 
eS-vwv,  xal  ov  /ur/  eher/oio  v/uäg.    ei  de  axovoaxe  xfjg  (poovf/g  /uov  xal  xä  yeyqauueva"'  tyv/.e.crre 58 
xal   uexavor/üaxe  e§  olr/g"9  xfjg  xagdiag  v/iwv,G0  ov  /ur/  eyxaxaXiTiui bl  v/uäg  eig  xbv  aiwra.  xal 
na't.iv  Xeyu)  v/uäg0,2  xaxä  xf/g  degiäg  /uov  yHQ°S         ?ovg  ßoaxiovdgGi  /uov  xovg  vcp?]lovgu  xai 
nävxag  xovg  äyiovg  /uov  iävGa  q>vXd^r/xem  od*  äv  äyyeXXu)61  v/uiv,GS  ov  /ufj6d  Gag  eyxaxa).hw  'v  eig 
xbv  aiöiva  diä  xf/v  äyiav  /uov  xvqiaxr/v  xal  ein  xig  /uexadidövai  .  .  ,72  tttcü/cö^,  eyw  TlXrjfrvvco 
xovg  xaqnovg  avxov  xal  xä  äya&ä  (fol.  559)  avxov  obg  xä  aGxga  xov  ovgavov  xal  (bg  r/(r  4  äuuov 
naqä  xb  %eiXog  xfjg  d-aldGGr/g,  xal  xqewGxf/g'ä  avxov  yerf/Go/uai  ev  xw  vvv  aicövi  xal  ev  x(b  ueü.orxi 


a2  1  xr/yr/re  2  xaKOVQyoi  3  xpevotai  4  y.aracpQOviTai  5  fir/ai/aavTeg.  6  -/.azsoyaLÖ^ei^oi  compend. 
7  y'izövag  8  yevr/  codex  9  oeiOfxög  10  %ävvn]  11  -/.azaTioir/  12  Tteipio  13  tiovtov  14  Xeüvriov 
15  ävaleyezai  16  ävoi^atai  Y.Qixpatai  17  xeKotj-ievoiv  18  v/xeTg  correctum  in  tuäg  19  fiaKKor 
20  e'yezai  21  ysypapeva  22  ob  vG>o\  rjve  23  lanka'/yr/Gxryv  24  lege:  [iryioög  \iov  xal  xüiv  äytior 
(j.ov  äyyeXojv  xal  diä  xf/g  äyiag  xvQiaxr/g  ens^xpa  25  eiteifja  2G  rrzib^iaxa;  doch  vgl.  oben  p.  22 
Z.  10:  aeiauovg  xal  Xtuovg  xal  Gv\x,nzw^ia%a  (odx)  dXiya  enoirjOa  'g  ruäg"  27  idv  ouiissum  2S  tpv~ 
Xä^ijzai  29  EOoxaG  30  va  äcpr/vexai  31  eTtKpaGxovGr^g  32  zezoddi/g  xal  izagaG/sifg,  an  -ddaig 
et  -aig?  wold  wegen  xf/g-  emqiavGxovGrjg  verschrieben?  33  vvozeiüv  34  Xizavu'ov  35  non'/z  ai 
36  h/iXv  corr.  ex  f//üv  37  iav  corr.  ex  e<V?  38  sie!  darauf  e'xto,  als  ob  ßgeBet  vorausginge  39  seil. 
■rzvoivovg  40  seil.  ydXat,av  41  u^vfj  42  eiobXo  oi'v  43  evdsxdvr/v  44  dq>ar7/oo  45  trarzeXog 
40  idiGiüTzr/GOv  47  ifiEZ£fj,EXr/d"r]  48  iXeog  49  diivvuov  50  (pvXä$,r/x(ai)  compend.  51  52  sie!  mit 
l'yu)  53  Gxöx^og':  54  xaxacpdyezai  vel  -äyeozai  codex  55  xXa&fidg  56  tWQÜ  57  yeyga- 
\ieva  58  (fvXd%r/x{ai)  compend.;  an  äxovotjze,  /.lexavor/GT/XE"?  59  6Xtfg  60  fjfiföv  corr.  in  iuäir 
61  lyxazaXvTto  62  vu(äg)  compend.  153  ßoayiovag  fiov,  quodammodo  in  mente  habuit  uä  xotg  ß. 
64  vxp'iXovg  05  e&v  66  q>vXd^rjxai  67  aig  äyyEXG)  GS  i)al  69  u/}  Gag  70  iyyazaXvTrat 
71  }}       72  lacuna       73  nXrftvvio       74  %{f/v)  compendium       75  ygEÖGxrjg 
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Griech.  a2 

xai  xaxaaxrjöw  avxbv  /uexd  xwv  ayiwv  /uov.  si1  rig  de2  daveiörj3  xov  nXrjöiov  amoxi  xai  dva- 
36  Xdßr/1  xöxov,  vd  iyr\  xb  dvdO-e/ua  eig  zovg  aiwvag'  xai  ei  rig  evoe&fj  S-eo/ua^og3  rj  q>Xvaoogb  xai 
dnaovrjOexai1  /uov,  xdyw  djraovr/cfo/uai  avxbv  e/ungood-ev  rov  nazoög  /uov  rov  iv  ovgavoig  aal  xwv 
ayiwv  dyyiXwv  xai  ei9  xig  exjj  %X&Qav  juexd  xivog9  xai  ov  /ur)  eigr/vevarj,10  ovx  e'öxiv  u^iog 
44  /uexaXaßeiv 11  roxi  dxgdvxov  /uov  ow/uaxog  xai  xov  xi/uiov  /uov 12  ai'/uaxog  xai  'iva  xdyw 13  d'taXvüw 
avxbv 14  xa  deG/ud  xwv  d/uagxiwv  avxov  f  ov 15  9-grjvog  /uexd  xwv  ayiwv  dnooxöXwv  xai  xd  Gxicpara 
rcbv  ayiwv  /uov  /uagxvgwv.  ovx  iygdcpr]  r)  iniOxoXr)  avxrj  vnb  dv&gwnov  xivög,™  dXX'  idi-11  (fol.  560) 1S 

30  öygacpog  iTri/uqpd-rj19  ix  xsiQ°G  xvqiov.  xai  evXoyrj/uevog  b  äv&Qamog  ixeivog,  önov  vd  Tragt]20  xijv 
imGxoXrjv  xavxr/v  eig  exeoov21  %dgxr/v  xai  dvayivwöxei  avxr)v  sig  exeoag22  exxXrjöiag,  xai  dp  'e'xrj23 

38  d/uaqxiag  vneqdvw2i  xrjg  xecpaXfjg  avxov,  iyw23  ii-aXeiipw  avxdg.  ovx  oidaxe,  xaxovoyoi  dvd-QWTroi, 
ort  xrjv  dyiav  xvQiaxijv  Ino'ir/Ga  xov  ovgavbv  xai  xr/v  yf\v;  ovx  oidaxe,  bxi  iyw 2:'  dt'dw  xai  iöetg 26 
xav%dG&t;2'  xai  idv  /ur)  dwow,  nov  ßovXeö&e29  "Qf/v;  xai  ndXiv  ntög29  qpvyeiv30  ßovXeöfre31  ix  xwv 

31  %€iqüjv  /uov;  xai  ei32  xig  cpXvagog33  evge&fj3i  rj  &eo/udxog  xai  einrj,  bxi  dvdgwTrivrjg30  xet9°S  iyevexo 
r)  imoxoXr)3*'  avxrj  xai  ovx  h'öxiv  Tiagd  Q-eov,  yevrjoexai  nag  b  oixog  avxov  dxXr/gog  xai  avxbg  yivexai 
xXr/govöjxog  xov  dößiöxov  nvobg  eig  xovg  dmgdvxovg  aiwvag'  xai  /uaxdgiog  b  di'&owjiog  ixeivog, 
böxig  ygdxpei  xr/v  imoxoXrjv  xavxr/v  (fol.  561)  xai  dwaei  avxr/v  sig  ezegag3'  ixxXrjöiag,  bxi  ov  /ui/ 
xaxaiöxvvd-f/3*  eig  xov  aiwva,  dXXd  Xrjipexai  /uiod-bv  ßaöiXeiag  iv  xqp  vvv  aiwvi  xai  iv  xw  uiXXovTi.™ 
w  r)  dog~a  xai  rb  xgdxog  ä/ua  xw  naxgi  xai  xw  viw  xai  xa>  dyi'cp  nvtv^axi  vvv  xai  du  xai  dg 
xovg  aicbvag  xwv  alwvwv  d/ur/v. 


A  ß 

'EmoxoXr)  xov   xvqiov  r//uwv  *h/o*ov  Xoi-  'EniGxoXr/   xov  xvqiov  r/jxwv  'I)/Oov  Xqi- 

oxov.    avxr/ 10  rj  iniOxoXr)  meöev  ig~  ovoavov  iv  öxov.    avxrj  r)  emövolr)  ensöev  iv  c  IeoovGaXijii 

/ur/vi  ^enxe/ußoiw  d' .  xrj  tioXh  iv  jur/vi  ^mxe/ußolov  r/iiioa  xexdoxy/. 


«2   1  rj       2  ovöi  scriptum  pro  de  ita  ut  ovöev  scribebatur  pro  öev       3  davi/aei        4  v.äi  vaXdßij        5  d-eo- 

f.iü~/.ög  e  corr.  ex  o;  gravis  deletus         6  cplldgog  alterum  accentuin  deleuit  7  erraovijoerai  sed 

mox  dnaov.        8  fj       9  rvvog       10  elgrjvevaei        11  LierdXaßeiv       12  ^iov'  18  x«j'tü        11  airc&v 

15  lacuna  1G  dvov  nvbg  sed  accentum  primum  deleuit  17  aXfc  f/öioooucpog  18  in  margine 
superiore  ab  alia  manu: 

mareo  xrt  -/.aXe  ovv  emaroXv  tovrijv  ediaßaaxa^ 

r/g  o%T]  devgo 

QO  CCQ 

1"  vrti 
ov 

i.  e.  niacevio  zfj  y.aXjj  odv  imaxoXfj  tovt^v  eöiaßdara^e)  eig  zi)(v)  öecQO  (r)ö  doviov.  (W.)  19  inevthj 
20  drtovvaTtdQrj;  OTtov  relativum  21  eceqov  22  eceqag  st.  ereoag  23  xca  dviyei  24  vneq  dvar 
25  iyä>  26  iavg  27  v.avydadai  28  ßovXeodai  2n  nbg  30  cpvyt/v  31  ßovXeoÖai  32  rj 
33  (pXlaQog  34  fjßqe&fj  3u  avivTjg  3G  imaroX^  37  exegag  38  y.acaiayvvd-ei  39  iteXXiovzi  io 
corr.  in  o. 

ß1  40  L(ambert)  und  H(öhricbt)  avzij;  man  vergleiche  zu  ß1  und  ß  folgendes  aus  ß2,  ßz  und  ßt 

ß2  Bibl.  Bodleiana,  Huntington  583.  'EjriazoXr)  rov  -avq'iov  r)iiä>v  'Irjoov  Xqiocov.  aVzfj  t)  biiaroXi]  l'.reoev 
i£  oigavov  eig  ' IegovoaXi/ii  iirjvi  ^.emefxßQUi)  tyiegy  zeioddi.  I.  rroöXoyog  /.ai  öir'/yr/aig  daviiarog  zov  yevo- 
\xevov  iv  zw  vaü)  (oder  Xecw?  Fabricius  las  ivzoa)  rTtg  aylag  B^OXeeii.  Xi&og  6  neaibv  /.lav-odg  iv  Bit!)- 
Xeeii  zfj  noXei,  xai  b  XiÜog  fxay.gog  7jv,  zb  de  ßdqog  ?/v  cpoßegöv.    ouöeig  ydo  eig  xe/joag  avröv  vtvXioe 

Denkschriften  der  phil.-bist.  Kl.  LI.  IM.  I.  Abb.  4 
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I.  Abhandlung  :  M.  Bittner. 


Griech.  ßt 

I  tQÖkoyog   xal   dit)yi]Oig   xov    cpoßegov  xal 

cpQixzov   fhcvuaxog  xov  yevo/uievov  ev  xtv  Xatv 

Ttjg  c ItQOVÖa/.Tj/Ll. 

Xid-og  eneöev  /uixQÖg  ev  BrjtrXee/u1  xfj  nöXei,2 
xal  6  Xid-og  uixgög  rjv,  xö  de  ßdgog  cpoßegöv. 
ovd'e  yäg  to^voe3  xovxov  xvXioai  xig,  si  /xt]i  6 
iKrniuoytjg  c IegoOoXvutovf  övvag'iv  7ioii\6ag  fxexä 
dgytegetov  xal  legecov  xal  yga/Ujuaxea>vK  rj^egag 
y  xal  vvxrag  y  ,  xal  xöre  eg~r]X\re  cptovi]  ex  rov  ov- 
gavov Xeyovoa'  laße,'  7iargidg%a,  rov  Xid-ov  fxerd 
yeigtöv  oov  xal  xvXiöov  avröv.  xal  Xaßcbv  6  na- 
rgiagyr\gh  rov  Xid-ov  xal  xvXiöag,  evdetvg  rfvoiyß-rf1 
6  Xid-og  xal  evgibr10  ravra  yeyga/u/ueva'11 


Griech.  ß 

ngöXoyog  xal  8ir\yr\0ig  rov  (poßegov  xal 
cpgixrov  davjuarog  rov  yevo/uevov  ev  rip  law 
rfjg  cIeQovöalrj/u. 

Xidog  eneöev  juixgög  ev  Btj&Xee/u,  rfj  nöXei, 
i\vn  de  To 13  ßägog  cpoßegöv.  der  fjjbtnögeöevli  Tiva, 
va  TTjv  ör]xd)Of],15  ei  juij  o  juaxagicbxaxog  naxgiäg- 
%7\g  '  Icoavvixiog  Övvag'iv  noirjod/uevog  juerä  äg- 
^tegewv  xal  iegtcov  fjuegag  xgelg  xal  vvxrag,  xal 
Tore  rjX&ev  cpcovi]  ex  tov  ovgavov  Xeyovoa '  Xaße, 
naxgidg%a,  ngbg  %eigiöv  oov.  xal  e'Xaßev  avxöv 
xcp  äyiojxdxtp  naxgidgx?]16  ue  xalg1,  /eigag  avxov, 
xal  fjvoi%ir7j  6  Xid-og  xal  rjvgav  xä  xoiavxa  ygdfi- 
fiaxa ' 


(Fabricius  xrjXioe),  ei  ivi]  6  Ttargiägyrjg  *  Icoavvixiog  ovva^iv  Ttoiijoäuevog  piexa  ägyiegecov  mal  iegeoiv  ftuegag 
rgeig  xai  vvxrag.  xal  xöre  i)xova-d-rj  cpcovi]  ix  rov  oigavov  Xeyovoa'  Xäßs,  nargiagyr]  (sie  Fabricius  . 
rov  Xid-ov  elg  rag  yeigäg  oov.  xai  Xaßiov  avröv  6  nargiägyrig  elg  rag  yeigag,  ei&ecog  ijvoiy&i]  6  ?J&og, 
xal  eigiov  ravra  (Ms.  rä  avrä)  yeygau.iieva'  l'dere,  vloi  rov  äv&gconov,  ort  eitoirpa  tov  ovgavov  xal 
rrjv  yfjv,  rrjv  &äXaooav  xal  nävra  rä  ev  airoTg.  eoreiXäurjv  7Tgocpi)rag  xal  anooröXovg  eig  rö  £Xey%eiv 
rag  ä^iagriag  v/.iü)v  enl  rfjg  yfjg.  ovdam~og  ijxovoare,  otl  odöe  ij.ieravof]Oare  oiöe  rov  eiayyeXlov  uov 
rä  Xöyia  rjxovoare  rov  Xeyovrog'  oioavög  xal  fj  yij  TtaQeXevoovrai,  ol  de  Xöyoi  uov  oi  uij  TTaoiXÖwGiv 
(Fabricius  naoeX^äoLv).  eoreiXa  TcqCora  rijv  £7iioroXrtv,  xal  oi  uerevoifoare  (Fabricius  ^erecorjOare) 
ovöe  ETTiGTEvoare  xal  naXiv  devreqav  emoroXr)v  oreXXo)  7TQÖg  v/xäg  rohg  äv&gci)7iovg,  xal  iäv  ot  uera- 
vorjOrjtE,  noirjoio  eyco  yeiuwvag  nXeiorovg  xai  7TagaXayi.iovg  xal  ttvq  xayXaCov  ik~  oigavov  xal  äxglöag 
xal  ßoovyovg  xai  irorauovg  aräxrovg. 
ß3  Collegio  Graeco  18  (chart.  saec.  XVI).  Anfang:  ^EmoroXrj  rov  xvq'iov  fjuwv  'Irfiov  Xqiotov  ovyyga- 
epeioa  nagä  rtaroiagyov  ' hgoaoXvixiov,  öeonora.  b  Xid-og  6  tteocov  Tiagä  xvgiov  uixgög  uev  rö  fir/tog 
(Ms.  iieixog),  (poßegög  de  (Ms.  fxev)  rö  ßägog.  ovöelg  (Ms.  ovöi]g)  dvvarai  xvXloai  (Ms.  xvXioai)  avröv. 
6  de  7Targiägyj]g  IegoooXvfXiov  ovvag~iv  novrfiäuevog  dgyiegeiov  .  .  .  äx.ovoare,  viol  tcüv  dv&g('o7Tcov,  Sri 
idö&rj  (Ms.  edd)$}])  tov  vr]orevei(v)  (Ms.  vvorevr])  xai  TTgooevyeo&ai.  Schluß:  .  .  .  rö  yäg  oröiia  xvgiov 
eXäXrtGe  ravra  xai  uaxtigiog  ixelvog,  dg  cpvXäooei  xai  noiel  räg  evroXäg  (Ms.  enioroXäg)  rov  &eov,  §  <Jd|a 
xal  xgärog  elg  rovg  aiwvag  rwv  aicovtov,  dur,v. 
ß±  Ambros.  B.  146  (chart.  saec.  XVII).  Anfang:  'E/rioroXi]  rov  xvgiov  i^üv  ^Itjoov  Xgtarov  rrfo«  rov  Xi9ov 
rov  neoövrog  e£  oigavov.  Xid-og  neatov  eg~  ovgavov,  Xidog  fxixgög  rö  urjxog,  rö  de  ßägog  airov  epoßegöv. 
oix  ioyvEL  yäg  rig  itaXEVEiv  avröv.  röre  b  nargiägy^g  ' IsgoGoXv^uov  'leodvvrjg  uova%ög  ovvak~iv  7TOii~oä- 
uevog  ägyiegeiov  re  xai  (lova'Qövrwv  (Ms.  {lovayörrujv)  jrgoaevyijV  TTOt^oäuevog  i)uegag  rgeTg  xai  vvxrag 
rgeig,  xai  cpiovrj  e^fjXdev  eg~  ovgavov  Xeyovoa'  Xäße  rov  Xi&ov  Stä  rrtg  yeigög  oov.  xai  Xaßiov  ö  rrerp/- 
äg'/r^g  rov  Xi&ov  fierä  yeigög  avrov  xai  ävoi^ag  avröv,  evge  yeygaiifxeva  rzvra  ixävra'  }'dare  (Ms.  oidare), 
vloi  tcüv  äv$giorro)v,  ort  Ttgcbrijv  xal  devregav  emoroXi]v  eneu-ipa  Ttgög  vuäg.  xai  oix  emorevoare  .  .  . 
Schluß:  eyco  b  7targiagyrig  1 IegoooXvurov  eööd-i]  \iov  fj  ayia  avrt]  xai  äygavrog  eTTioroXi)  tov  xvgiov  xai 
ocorfjgog  fj^cov  ^Irßov  Xgtarov  xai  ei'  rig  atrrjv  (ovvd-Xaoei),  (Ms.  lacuna,  in  margine  or^Xaaoi^  i.rioxo- 
Ttog,  legevg  rt  ygacpevg,  ort  eg~ei  ägäg  (Ms.  e^rj  Sgag)  rcov  äyicov  naregeov  xai  iuov  tov  äfiagrcol.ov  xai 
öiä  rovro  egyerat  ev  räyei  ^  ögyi]  tov  d-eov  £ttI  rovg  vlovg  rrjg  ämoriag  clfxa  obv  reo  ärägyw  airov 
■nargl  xal  reo  navayico  nvev(iarL  vvv  xai  äei  xai  eig  rovg  aicovag  rcov  aiebveov.  äuiv. 

ßt   1  L.  und  Ms.  Bv&Xeiu       2  L.  und  Ms.  rröXi       3  L.  und  R.  ioyve       4  L.  und  R.  ui  (sie)       5  \ego- 
ooXiuojv  L.  ^hgovooXvucov        6  ygatiuaraicov        7  L.  und  R.  Xaße        8  Trargidgyig  (sie)  3 
10  L.  und  R.  ägiov       11  L.  und  R.  ygäp/xara 

ß  12  Vas(siliew)  ev;  Vas.  Note  1:  an  jjv?        13  Vas.  Note  2:  Cod.  iö       u  Vas.  Note  3:  Cod.  i)u?rögeotv 
15  Vas.  ovxcboj]  mit  v       16  Vas.  (sie)        17  Vas.  fieräg  und  Note  4  ueralg 
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Griech.  ßx 

II  l  idaxe,1  ävd-gwnoi,  Idars,1  oxi  iyw  inoh/oa 

xbv  ovgavbv  xal  xrjv  yfjv,  xi/v  tyäXaööav  xal 
nävxa  xä  iv  avxolg,  xal  vueig  xaxaqDoovti  ct.~ 
ä  idf/Xwöa  v/uiv  diä  xwv3  ngocpr/xwv  /uov  xal 
dnooxöXwv  /uov.  aal  edwxa  vfiiv  didaoxdXovg, 
xov  iXiyyeiv  xäg  ä/uaoxiag*  .  .  . 

2  ...  v/uwv  enl  xfjg  yfjg. 

3  xal  ovdh  ovxwg"  ifA,exavof/öaie''  ovdh  xov 
evayyeX'iov  /uov  xa  Xöyia  r/xovöaxe' 1  6  ovgavbg 
xal  f)  yfj  naQeXevöexai,  ol  dh  Xöyoi s  /uov  ov  /ufj 
nagiX&waiv  eig  xov  alwva.  xal  ndXiv  huoroXrjv 
OxiXXw''  nobg  ioäg10  xovg  äv&ownovg,  diöxi11  oäg1' 
eoxeiXa  xrjv  ngwxr/v  imüxoXfjv  xal  ovdh  ovxwg 13 
i/uexavorjoaxe 14  ovdh  imoxevöaxe.  xal  diä  xovxo 
äniöxeiXa  yeijuwvag 10  nXdaxovg  xal  naytxovg,  na- 
gaXXay /uoi)gu  xal  nvg  xal  yäXaL,av  xal  äxoidag 
xal  ßgovyovg  xal  noxa/uovg  äxäxzovg,1'  xal  ovdh 
ovxwg  18  i/uexavof/Oaxe  19  ovdh  xov  evayyeXiov  /uov 
xa  Xöyia  f/xovoaxe'20  yivtoStn  dyaS-ol"  xal  iXtr'/- 
fxoveg,  oxi  xdyd)  äyaS-bg  xal  iXefj/uwv  ei/ul  xal 
evonXayyvog.  diä  xovxo  dnoöxiXXw  äöxganfjv  ix 
xov  ovqavov,  xal  xaxaxavoei2''  nävxa  ävS-Qwnov 
ex  vvxxl,  oxav  ovdelg  yivwoxr/21  xal  xavöeiv  hyw 
xwv  äniöxwv  xäg  xaqdiag  diä  xi/v  äyiav  /uov 
xvqiaxr/v  .  .  . 

4  xal  r/ßovXr/9-r/xa  änoXiöai  nävxa  avtryw- 
nov  dnb  nqoüwnov  xfjg  yrjg  diä  xi/v  äyiav  /uov 


Griech.  ß 

idaxs,  ävd-Qtonoi,  idaxe'  iyw  inoh/oa  xbv 
ovqavbv  xal  xr/v  yfjv  xal  xi/v  SäXaOOav  xal  nävxa 
xä  iv  avxolg,  xal  v/ueig20  xaxacpQovf/Oaxe,  ä  idr)- 

Xwöa  (y)(u(v)2*  didaoxdlovg,  xov  iXiyyeiv 

xäg  ä/uaoxiaig2'  .  .  . 

.  .  .  v/uwv  enl  xf/g  yrjg. 

xal  ovdh  ovxwg  i/uexavof/öaxe  ovxs  xov  evay- 
yeXiov /uov  lä  Xöyia  f/xovoaxe'  (6)  ovoarbg  xal 
f)  yfj  naoeXevöovxai,  ol  de2*  Xöyoi  .uov  ov  /ui)  na- 
Qt'J.S orxai.  xal  näXiv  iniöxoXr)(v)2''  OxiXXw  ngbg 
idäg'M  xovg  dvS-Qwnovg  xal  eöxeiXä  Gag  xal  äXXr/v 
iniöxoXi/v  nowxr/v  xal  ovdhv  iuexavoi/öaxe  ovdh 
imöxevöaxe.  xal  änhöreiXa  yei/uwvag  nXeioxovg 
xal  naoaXXay/uovg31  xal  nvg  xal  yäXaL.a(v)?'2  xal 
äxgidag  xal  ßgo(v)%ovgiS  xal  noxa/uoijg  dxäxxovg, 
xal  ovdh  ovxwg  h/uexarof/oaxt  ovdh  xov  evayye- 
Xiov  /uov  rjxovoaxe  ?Jyovxog'il  yiveöire  äyatJol 
xal  iltfj/uovtg,  oxi  xäyw  äyafrbg  xal  eXer'/uwv 
ei/ul3j  xal  evönXayyvog.  diä  xovxo  änooxtXXw 
äöTQanfjv  ix  xov  ovgavov,  xal  xaxaxavöai  hyw"' 


 xagdi'ag  diä  xi/v  äyiav  uov 

xvQiaxr)v'A'  .  .  . 


ß1  1  L.  und  R.  ^Iöarai  (sie)  2  L.  und  R.  v.axacpQOveixai  3  xov  4  hier  ist  eine  Lücke,  wie  a 
Vers  II  1  und  2  beweisen  (s.  p.  11).  Der  Ausfall  erklärt  sich  durch  das  Homoioteleuton  xäg  dpao- 
xiag  (yixG)v  Vers  I  1)  und  xä  a'ifxaxa  v/.iwv  (Vers  I  2).  h  L.  und  R.  oViog  (ohne  sie)  ':  L.  und  R. 
hiexavof/aacai  (sie)  7  L.  und  R.  if/.ovaaxai  (sie)  8  Xoy'i  9  ariXu)  10  laäg  R.  iaäg  (sie)  11  xovg 
äv$Q(l)7iovg  xeidgit]  oxi;  R.  eexdoer/,  nach  W.  muß  öiöxi  in  der  Vorlage  dieser  Kopie  (hon  geschrieben  ge- 
wesen sein,  das  öl  aber  so,  daß  es  mit  d'=  xExagzrj  verwechselt  und  daher  auch  ausgeschrieben  werden 
könnte.  12  R.  aag  (sie)  13  ovxog  R.  ovxog  (ohne  sie)  14  R.  t/.iexarof/aaTai  (sie)  und  eTrlaxevaaiai  (sie) 
15  yeiuövag  16  sie;  vgl.  a  d7riazeiXa  vfj.iv  yetuCovag  v.al  Ttayeiovg  /.cd  Xoifxovg,  aus  welch  letzteren  iw- 
QaXXay/.iovg  mit  Rücksicht  auf  ir.  a-yexovg  entstanden  zu  sein  scheint,  NB.  Ms.  nanaXayyiovg  17  hier 
hat  R.  .  .  .  und  setzt  erst  mit  ov/.  eyodcp>l  Vers  II  30  fort  Ib  ohog  19  iueiavorfiaxai  20  I/Aovoaxai 
21  yiveo&ai       22  hyattr/        rs  auf  äarocc7irjv  zu  beziehen  oder  verlesen  aus  "/.axa/avaio       24  ytviöaxei 

ß  25  Vas.  Note  5:  Cod.  ifirjg  20  Vas.  idrfkioaa  [toi  27  Vas.  öiöaaxdXovg  xovg  iXty&ivxag  (-=  iXey%-)  öidaa-nä- 
Xovg  (sie)  xäg  ufiaQxiaig.  Zur  Konjektur  vgl.  ßv  Die  Stelle  ist  durch  Dittographien  korrumpiert. 
NB.  ufxaox'uug  st.  ufiaozlag.  28  Vas.  Note  6:  Cod.  ovdh  29  so  auch  Vas.  30  Vas.  iaäg  31  vgl. 
32  so  auch  Vas.  33  Vas.  ßqöyovg  {==  ßooyäg)  —  ßoöyovg  ist  aber  nicht  =  ßgoyäg  , Regen',  wie  Vas. 
meint;  es  ist  aus  ßgovyovg  (=  ßQomovg)  verschrieben  ,eine  ungeflügelte  Heuschreckenart'.  ßQÖyovg  (von 
ßqöyog  Strick,  Sehlinge)  stand  im  Cod.  st.  ßoovyovg  M  Vas.  Note  7:  Cod.  Xiyovxeg.  3b  Vas.  iiiiv 
3y  Hier  ist  eine  von  Vas.  nicht  bemerkte  Lücke!  Homoioteleuton:  xataxavaei  —  xavaeiv  eyio  vgl.  ,>', 
37  dto.:  ■/.vqia.ydjv  —  /.voia/t/v  vgl.  ßi 

4* 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Griech.  ß1 

xvqkxxtjv.  xai  ndXiv  ionXayxi'io&Tjxa1  diu  xi)v 
nava%QCtvT6v  /uov  /ur/xerja  .  .  .  xai  änöoxrjeipa2 
tov  d-v/uöv  /uov  dcp'  v/udöv  xai  diä  xd  ddxgva  .  .  3 
...  xai  imoxaexpaxe*  bXiyov!'  xai  ivenXt/Od 
oag  xai  edcoxa  ii/uiv  näv  dya&öv.  edujod  Gag 
oixov 6  y.al  oivov  xai  eXaiov,  xai  näv  äya&bv 
ev&tkrjöa  v/uiv,  xai  oxav  exoQxdo&r/xe,1  ndXiv  eig 
tö  xeL90V  ^goexöipaxe. 

18  xai  diä  xovxo  Xeyoj  v/uiv  ov  /ur)  dnoOxeiXat^ 
aXXr/v 9  imOToXr/v  ini  Ttjg  yfjs,  dXXä  dvoi^eiv 10 
e%(D  rovg  xaxaoäxxag  tov  ovgavov  xai  ßoeg'eiv11 
e/to  v'cJcüq  xa%kaC,ov ,n  wgxe  xaxaxavOeiv  ndvxag. 

19  xai  ßoeg'eiv  e%ü)  aiua  xai  Oxdxxrjv.13 

20  xai  änoXiou)  xovg  d/uneXwvag  xai  tov  oXtov, 
üoneo  oi'daxe,u  xai  noir/Oeiv 15  e'xco  xovg  noxa/uovg 
eig  ai/bia, 

21  wgxe  xd  xe  xxrjvrj  v/ucbv  dnoXeGai.1G 

23  xai   dnb   tov   cpößov  xai   xoötuov  &eXovv 

ßoä1'  ngbg  xovg  an  aicövog  xexoi/u?]/uevovg  ve- 
XQOvg'  dvoi^axen  xd  /uvtj/uaxa  v/ucov,  oi  an  aiw- 
vog  vexgoi.  ov%  vnocpego/uev  xr)v  aneiXr/v  tov 
navxoxgdxogog  d-eov. 

13  oiix  oi'daTe,20  äcpooveg  xai  dovveToi  Tfj  xaa- 

diq,  oti  tt]v  ayiav  xvgiaxr\v  e/urjiwOa21  to22  ,XaIoe 
xe/aoiTiouivr]'  eig  tt)v  vneqayiav  /uov  /xr/Tegav 
/uexä  tov  dgxayyeXov  raßoir/X  eig  nöXiv  NaQa- 
gex;  oiix  oi'daxe23  xaxovoyoi  av&oconoi,  oti  xt)v 
ayiav  xvoiaxi/v  to  ßdnxiG/ua  idegd/ur/v  iv  gei- 
S-goig  tov  1 '  Iogddvvov  vnb  xaQ°S  *Iwdvvov  tov 
ßanxiOxov ; 


Griech. 

.  .  .  xai  ndXiv  ionXayxvtoxr/xa2i  diä  xr)v  navd- 
XgavTÖv  /uov  [Arjxeoa  .  .  .  xai  ixQdxr/Ga  tov  9~v- 
/uöv  /uov.   xai  diä  vd  idio 

vd  imoxQacprjxe  öXiyov,20  ed'cooä  (oag)  oiTdgi 86 
xai  xoaoi 21  xai  näv  äya&bv  xai  ixögxaod  oag,  xai 
oxav  exoQxdoexe,  ndXiv  eig  tö  yeigÖTeoov  inrjyere. 

xöxe,  Xeyco  Vfuv,  3-eXw  oxeXXeiv  d)Xr\v  ini- 
OToXijv  inl  Ttjg  yfjg2S  dvoit-ei  d-eXü)  Tovg  xaTaqäx- 
Tag  tov  ovqavov  xai  ßoel-ei  e%a)  vd'wo  xayXaiov 
^nqiXiov  tj/ueqq  ne[/u)nTt]20  xai  xaTaxavow  ndvTag. 

xai  ßge^ei  &eXa>  ai/xa  xai  OTdxTtjv  'Iovviov 
dexaTeOoaoeig,29 

ä>OT£  noXXovg  S-eXco  oxoTWOet.  xai  S-eXco  xd- 
/uei30  noTa/uovg,  vd  yevr\  aiua, 

OTe 31  xai  xd  xxtjvt]  [ijyovv  xd  Zwo]  &eXw  oxo- 
xcboei. 

xai  dnb  xov  noXXov  cpößov  xai  xqöuov 
(p.  30)  ß-eXovv  XQaQei  6  xöouog  nobg  xovg  dno- 
&a/uevovg,  vd  Xeyovv  dvoifaxe  ol  xäcpoi  xai  nd- 
oexe32  (xag  /ueoa,  bxi  dev  rjunooovixev,  vd  vno- 
cpeoco/uev  xrjv  öoyijv  xov  &eov. 

xöxe  Xeyei  ndXiv  6  xvoiog'  ovx  oldaxe,"  xge- 
Xoi,  oxi  xr\v  ayiav  xvqiaxr\v  i^r/woa0*  xb  ,Xaige 
xexagixcojuevrj'  elg  xrjv  vneoayvov3n  /uijxeoa  uov 
/tiexd  xov  aQxayyeXov  :uov  raßgii]X  eig  xrjv  nö'/.ir 
Nauagex;  idaxe,3(i  xaxovqyoi  xai  ävörjxoi,  bxi  rtp 
ayiav  xvQiaxi]v  xb  ßdnxiO/ua  ede^du7]v  er  gei- 
d-goig31  xov  5 Ioodävov  vnb  x£tQ°G  'Iwärvov  tov 
ßanTiOTov.39 


ßt  1  ea7T,Xayyvr]od-rjY.a  2  =  aneOTQeipa  8  Ms.  diari  l'da  vgl.  a  i  =  iTTeargexpazai  5  bXiyor 
c  oixov  7  eywQTäoSrjTai  8  änoOTeiXo  9  HXXir  10  ävofäiv  11  ßoe^ijV  12  Y.ayXdZior 
13  arä/.Tiv  14  Xdavat  15  noirßiv  16  änoXaiaai  17  st.  ßoäv  1S  ävoitarai  19  ovytrrocpe- 
Qiouev       20  Ydaxat       21  i^vtaa       22  To       23  idarai 

ß  24  seil.  eanXayyv'iaSrf/.a  25  die  Stelle  xcu  öid  vd  Tda)  vd  emoxQacpfpe  (Vas.  imOTQacpfite  mit  §1)  oXiyor 
ist  verderbt  vgl.  ß1  Anmerkung  zu  öid  zä  ddxgva  26  Vas.  ed(oaa  airdgi,  zu  (aag)  vgl.  ß1  Involutio 
litterarum!  Man  beachte  oixdQL  st.  alxov  27  Man  beachte  %qao\  st.  oivov  28  Vgl.  ß1  Stelle  ent- 
stellt, keine  Negation!  Uberali  heißt  es  sonst  (auch  hier  später  nach  Vers  14  wiederholt):  Ich  werde 
euch  keinen  Brief  mehr  senden,  vgl.  auch  Armenisch  etc.  29  Man  beachte  das  Datum!  50  \  RS. 
=  -/.äfivei  31  vgl.  /?j  ojoze  32  Vas.  Trägers  (—  Itt-);  zu  nägere  oder  Träpre,  vgl.  Petraris. 
neugr.  Gramm,  p.  283,  10  und  Hatzidakis,  Einleitung  p.  187,  Nr.  1  33  Vas.  Yöaxe  34  Vas. 
Note  1:  Cod.  iixrjvvae  35  in  ß1  aber  vnegayiav  3"  ohne  ot-x,  also  Imperativ!  37  Vas.  iv  igi&goig. 
als  ob  von  igvd-gög\        38  Vas.  faßt  den  Satz  fragend 


Der  vom  Himmel  gefallexe  Brief  Christi. 
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G riech.  ß1 


ovx  oi'dare,1  ucpgoveg  xal  äovvexoi  rfj  xag- 


Griech.  ß 

ovx  o'iö'axe,"  ucpgoveg  xal  dovvexoi  xf/  xao- 


1a 


14 


24 


.  .  .  6xi  xi/v  ayiav  xvQiaxrjV  xi/v  e/ui/v  ava- 
Oxaöiv  inoir/Ga,  iva  ävaöxr/öco  xbv  Adäu  xal  xoig 
i§  Addpz; 

ovx  oi'd'axe2  ucpgoveg  xal  dovvexoi  xfj  xag- 
dia,  6xi  xi/v  ayiav  xvoiaxi/v  naqcoxr/Oa  xbv3 
Aßyaä/u  iv  rfj  figvi  xf/  Ma(/u)ßQfj; 

ovx  oi'd'axe^  naoaßdxai  xcöv  ivxoXcöv  uov 
xal  xcöv  d-eicov  uov  ygucpcov  nuoucpQovr/xai,0  6xi 
xi/v  ayiav  /uov  xvqiaxr/v  ueXXvo\v\  xqlvai  "Ccövxag 
xal  vexqovg; 


ua  xi/v  ur/xega  uov  xi/v  navuyoavxov  xai 
xcöv  dyyiXcov  /uov  xä  axiq>t]  xal  aQ/ayyiXcov  xal 
xövG  äyiov  *  Icoävvr/v  xbv  ßanxiOxr]v  ov  /uij  äno- 
OxeiXco  '  uXXr/v  eniOxolr/v  hü  xfjg  yi/g, 

äXXä  dnooroiipei  eyco  xb  cpcög  xov  r/Xiov  eig 
Oxoxog8  xal  xi/v  oeXr/vr/v  eig  al/ua,  iva  xaxaocpd- 
$~r/xe'J  äXXr/Xovg. 

xal  TioiTjGeiv10  eyco  ix  xov  ovQavov  r/yovg, 
doxqdnxcov  xal  xxvncöv.1' 

xal  änoGxQtrpoo  xb  nqöoconov  uov  dop  v/ucöv, 
'iva  /ui/  dxovoco  xb  d-orjvog  rcov  änioxcov.  xal  ov 
[li]  iXer/Oco  avxovg '  dxövoaxe 12  xal  vuelg  r/ucöv 
xal  ov  /ui/  iyxaxaXeinco 13  v/uäg.  couoOa 14  xal 
TidXiv 13  ö/uvvco  lfi  xi/v  /ur/xeqa  /uov  xi/v  uyoavxov 
xal  xcöv  äyicov  /uov  dnoOxöXcov  xal  noocpr/xcov1' 
iäv  ov  /uij  cpvXäg'exe 18  xr/v  ayiav  xvoiaxr/v,  igo- 
Xotroevooo19  eyco  v/uäg. 

xal  änooxeiXeiM  &eXco  ' lo/uar/Xixag  xal  xaxbv 
O-dvaxov  naoudcö  vuäg. 

xaxovoyoi,   ipevoxai,  xaxaXuXr/xai,  /uoiyoi, 


oxi  zr/v  ayiav  xvQiaxi/v  xr/v  eui/v  ava- 
oxaöiv  inoh/oa,  iva  dvaöxr/öco  xbv  Adäu  xal  xovg 
ig~  Aö'du; 

ovx  oiduxe,  oxi  xr/v  ayiav  xvoiaxi/v  naooi- 
xioco23  xcö23  Aßoaäu  iv  xf/  dovi  xf/  Ma(ii)ßqf/;2i 

ovx  oid'axe,20  dcpQoveg  xal  dovvexoi  xf/  xao- 
ö'ia,  oxi  xr/v  ayiav  xvqiuxi/v  iyivexe  7iaqaßä.xai 
xov  vöuov  xal  xcöv  ivxoXcöv  uov  xal  xcöv  d-eicov 
/uov  ygacpcöv  TiaoacpQovr/Gaxe  xr/v  ayiav  xvqia- 
xr/v;  ovx  oid'axe,2b  xr/v  ayiav  xvoiaxt/v  ue'Ü.to  xqi- 
vai  ^cövxag  xal  vexqovg; 

ua  xr/v  /ur/ziga  /uov  xr/v  navayiav  xal  xwv 
dyyiXcov  uov  xä  oxkpi]  xal  dqyayyeXcov  xal  xov 
äyiov  /uov  'Icodvvov  xov  ßanxioxoi)'  ov  ui/  ano- 
oxeiXco  äXXr/v  inioroXi/v  inl  xi/g  yf/g, 

d'Ü.ä  änoGxqiipei  eyco 21  xb  (pcög  xov  r/kiov 
sig  öxöxog  xal  xi/v  öe).r)vr/v  eig  al/ua,  iva  xaxa- 
öcpäg'exe  ällr)).ovg. 

xal  Tioii/öeiv  eyco  ix  xcöv  ovQavcöv  rjyovg, 
äoxQä.Tixcov  xal  xxvjiuöi  . 

xal  änooxoiipei  (f/co)  xb  ticjööcotiöv  /uov  äq> 
v/ucov,  iva2''  dxovoco  xb  ß-or/vog  xb  dnavoxov30 
xal  vä  jur/  xovg  XvTir/S-cö,  vä  dxovoco  xi/g  cpcovi/g 
xovg31  xal  ov  /ui/  ilei/Gco.  xal  ndliv  leyco  Oag 
fxä  xi/v  /ur/xeoa  /uov  xi/v  uyoavxov  xal  xcöv 
äyicov  /uov  äjioöxölcov  xal  Ttoocpr/xcöv  iäv  ui/ 
(pv).dg~exe  xi/v  äyiav  /uov  xvoiaxr/v,  ig~o).o9-gevoei 82 
eyco  v/uäg. 

.  .  .  xal  xaxbv  S-dvaxov  Tiaoadcboco  ndvxag. 

xaxovgyoi,  yievoxai,  xaxaXalr/xai,  uoiyoi,  cpo- 
cpovevxai21  ßldO(pr/uoi.  uqnayeg,  Ir/Oxai,  ßd'elvx-  \  veig,  ßldocpr/uoi,  äynayeg,  vnoxoixai,  Ir/oiai,  dvxi- 


ßl   1  Xdazai        2  idazai         3  riav\  oder  oben  toj  zu  lesen?        4  idazai  5 

7  änoaxiXw       8  dklä  ärtooxQe(xpEi  ex)(o  rö  qxog  xov  (f/liov  ei)g  a/.öxog  srfi  ab  alia  manu  in  margine 


idatcu         u  naQCccpooveixai 


adseriptum 


9  y.axaacfü^xai 


TTOtTjOlV 


AI  I  I  i 


18  ä/.oioanu 


iy/.aia/.i;riü 


(üuuaaa 


15  7iüKrtv 


10  djuveicj       17  Zuerst  Akkusativ  und  dann  Genetiv 
20  drzooxelXr/ 
23  so  Vas. 


18  (pvXdirjXca       19  sie!  -to  und 

dann  1'-/m       20  drroaxeiXr/       21  (pavevrai 
ß  22  Vas.  Xdaxe        23  so  Vas.        2i  Vas.  Ma(ß)oi;  Cod.  Maßgi        25  Vas.  l'öaxe  NB.  beachte,  wie  der 
Vers  hier  erweitert  und  verändert  ist:  ttcpQoveq  xal  davvexoi  xf/  xaQÖiu,  bxi  xr/v  äyiav  xvQiaxr)v  ist 
Dittographie,  iyivexe  eingeschoben,  um  diese  zu  halten,  und  naoacpoor^zai  aus  ßt  in  7TaQa(poovit(jaze 
verwandelt,  wobei  oxi  fallen  mußte.       2,;  Vas.  idaxe       27  Vas.  Note  2:  Cod.  i'yei        28  Vas.  y.xvniov 


29 


/?!  hat  iva  (irt 


30 


vgl.  in  ßx  xöjv  äniaxiiiv       31  =  xwv       32  so  Vas.  aber  Note  3:  Cod.  i$.oXo$QEiaü) 


30 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 
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Griech.  ß^ 

ioiy  xpevdodid&Gxotkoi*  doeßeig,3  xvcpXoi,  dvxi'xQi- 
otoi,  ot'1  r(p  diaßöXo)  iXnitovxeg,  nvev/uaxo/ud- 
%oi,5  adioaxTOi,  Jiaoaßdxai  xcöv  ivxoXwv  fxov 
xai  xCov  S-eiiov  /uov  yoacptöv  naoacpQOvr/xai,6 
uiooavi'xexvoi,  /uioddeX<pot,  öxavoojidxai,1  nXeo- 
vexxai,  xaxadöxai,b  dveXerj/uoveg,  xaxöcpgovoi  ,9 
xaxoLrjXoi,10  ot11  fxiar/Gavxeg  xb  cpcdg  xcä  dyanr]- 
öarxeg  xb  öxoxog,  ol  ioya^ö/uevoi  xovg  idiovg  yo- 
veig  xai  yeixovag  öia  /uayeiwv,  iva  nxa>xevov- 
xegu  avxovg,  xai  ov  noooevxeode15  %b  Övo/ud  /uov. 

xai  Ticög  ov  /ur)  oxiod-fj  r)  yfj  xai  xaxanirj 16 
v/udg; 

nolov1'  X6yovls  e'xexew  dnodovvai  iv  r//ueoq 
XQLöscog; 

idv  jui]  dovr/OaGd-e20  cd  diaßoXixd  v/uwr 
eoya,  xr/v  L,r/Xiav,  röv  qo&övov,  xr/v  xaxaXaXiav, 
xr)v  ßXaocpr/fxiav,  xr/v  xaxadooiav,  xr/v  vmot/cpa- 
viav,  xr/v  xXexpiav,  ttjv  TioQveiav,21  xr/v  LiiOadeXcpiav, 
xr/v  uiooovvxexviav  xai  xd  o/uoia 22  xovxoig  .  .  . 

xai  ndXiv  öfivvu) 23  v/uiv  /ud  xr/v  xoQvopf/v 21 
/uov  xr/v  navdxQavxov'  ovx  iyodq>r/  r)  imöxoXi)20 
avxrj 26  vnb  x£lQ°S  dvS-ownov,  dXX'  e'oxi 27  bXoyga- 

28     t     5  ~     »        '  ' 

q>og     vno  xov  aooaxov  naxoog. 

31  ei'  xig  de  evoedfj  cpXvaoog29  rj  nvev/uaxo/ud- 
Xog?'°  xai  cpXvagr/or/31  xai  siTtjj,32  bxi  vnb  x£lQ°S 
dvd-gwnov  iyevexo,  xXr/govofur/Or\33  xb  dvdS-e/ua 
xai  ovvaoid-jUTj&f]  /uexd  xcbv3i  xoatövxwv  ,dgov 
aqov  GxavQüJGov  avxov.  xai  xaxaoxgacpr/oe- 
xai  6  oixog  avxov  (hg  xd  ^ödo/ua 36  xai  xd  rö- 
tuoga3'  xai  do&r/oexai  xb  nvev/ua  avxov  dyye- 
Xoig  novr/goig  iv  r)/ueoq  xoiöewg.38 

32  Xiyw  ydg  t>/uiv°  evxonwxeqöv  ioxi  Sodö- 
juoig39  xai  ro/uöooigi0  öw&f/vai  xovg  /uexavor'/öav- 
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XQiöxoi,  vlol  xov  diaßöXov,  naodvo/uoi  nvevuaxo- 
judxoi,  ddidaxxoi,  naoaßdxai  xwv  evxoXuiv  uov 
xai  xG)v  S-eiwv  /uov  ygaoo(bv,  TiaoaopQovrjxai  ovv- 
xixvovgil  (sie),41  juioddeXcpoi,  öxavoondxai,  nteovä- 
xxai,  äo7iay£g,i2  dveXerj/uoreg,  xaxöcpoovoi,  xaxö- 
XflXoi,  ol  juiörjüavxsg  xb  g)ä>g  xai  dyaTirjOavxeg 
oxöxog,  £Qya^6/iievoii3  xovg  idiovg  yovelg,  dyandxe 
xb  övo/Lcd  /uov, 


ov  jui]  Oxiod-fi^  -fj  yfj  xai  Odg  xaxaTiifj; 

nolov  Xöyov  (p.  31)  tyexs  dnodwoei  iv  rjuioq 
xrjg  xgioswg; 

idv  (juii)i0  dovelöds  xd  öiaßoXixd  eoya,  xi]v 
trjXiav,  xov  (p&övov,  xtjv  xaxaXaXiav,  xrjv  ßXaö- 
cprj/uiav,  xtjv  imeorjcpaviav,  xrjv  xXeipiav,  xrjv  tuoi- 
X£iav  xai  xd  xoiavxa  buoia  .  .  . 

xai  naXiv  o/uvvoj  i\uiv  xaxa  x?]v  xoovcprjv 
/uov  xrjv  axQavxov  xai  xi)v  firjxiga  uov  xrjv  ?iava- 
yiav  ovx  iyod(pr\  r)  iniOxoXr)  avxrj  vnb  yt'Qog 
dvd-Qibnov,  dXXd  t'öxai*'  öXöyoacpog  vnb  roC 
doodxov  TiaxQog. 

et  xig  de  evoed-f]  cpXvaoog  dv&QWJiog  ij  nvev- 
juaxojudxog  xai  (pXvaor)o~ri^  xai  ein?],*''  ort  i.ib 
Xeigbg  dvd-QWTiov  iyivexo,  xXtjQOvo/u.f]06t  xb  dvd- 
S-e/ua  xai  xrjv  dyxojvrj(v)50  xov  'lovda  xai  xaxa- 
GxQacp?]öexai  6  oixog  avxov,  cbg  xd  ~ ödoua  xai 
rö/xoQ^a  xai  do&f]0~exai  xb  Tivevua  avrov  dyyt- 
Xoig  7iovr]Qoig  iv  rj/ueoq  xoiöewg. 

Xeya)  ydg  v/uiv  

 51  /uij  defd/uevoi  xr/v  miaxoXr\v  xavxijv. 


ß1   1  ßdekr^AToi       2  ipsvdodidäoxaXi 


äoeßTjg 


ei 


m'EVfJ.(XTOIMXXl 


naxai 
veig 


8  "Karadü)Tai 
13  „„«,:,.,„  14 


y.ay.o(porevg  dann  verbessert  ■/.ay.öcpQiovoi 

15    rrfs\r\/Y  n'i»/  o/r  .Ot/  t 


10 


TTaQacpooveiTai 
•/.a/.olijXe 

17 


Ii 


et 


OTaiQlü- 
12 


23 


24 


QOJVtüfJ,rt(J£L 


XOV 


yco- 

fxayuov        ^  st.  mw/evacoaiv        10  TtQOoevxecr&cci        16  y-araniei        17  noiiov        1S  diese 

19  e'xercii       20  aQv/'Oao&ai        21  TiOQviav       22  o^ta 
oinvem       "  y.ioav(pi]v       "5  imGzoXrj       26  fehlt  bei  R.       27  eorai       28  öXtüygdcpiüg       29  cpXiaoog 
so  auch  R.  ohne  sie.        30  hier  hat  R.  .  .  .  bis  aqov  äqov        31  q>XrtaQiaet        32  inrel       33  x/.»  - 

35   R     /T^,~«-^„_t  3G   ^„'.A/.wia-  37    ywp(0Qa    R.   fÖflOQa  SS  SOWeit  K. 


Lesart  ist  die  richtige  statt  sqyov  in  a  p.  13 

25  &7UOToXrj 

hier  hat  R. 
R.  otqG)Oov-\ 


40 


39  aiüdtüf.ioig  yofxojQOig 
ß  41  so  Vas.,  vgl.  aber  ß1         42  also  noch   einmal  HQ7tayeg\         43  Vas.  Note  4:  Cod.  iQyaZouerovg 
44  Vas.  Note  5:  Cod.  a%iaxfi,  NB.  könnte  auch  bleiben.       45  fehlt  bei  Vas.       46  Vas.  öureto       47  Vas. 
(=  iariv)       48  Vas.  (fXvaQiorj       49  Vas.  einfj       50  so  auch  Vas.        51  Hier  ist  eine  Lücke! 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 
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Griech.  ß1 

zag1  rj2  rolg  ov  /ui]  de^a/uevoig  xr\v  emöxoXijV3 
xavxzjv.  oval  xbv  oixodeo~nöxr]v^  xbv  vßgiQovxa" 
xbv  iegea.  ovyl  vßgi%eib  xbv  legea,  dXXä  xbv 
d-ebv  vßgiCei 6  Kai  dxi/udtei,  diöri '  6  legevg  dev 
Xeizovgyei  /uova%6g  tov,  dXXä  dyyeXoi  övXXeirovg- 
yovdiv  avrbv  xal  nagaxaXel  xbv  S-eöv  diä  rovg 
ä/uagrwXovg. 

33  oval  rovg  vßgiCovrag*  xrjv  exxXr/öiav  xov 

S-eov. 

oval  rovg  xaraXaXovvrag  zä  ipev/uara  xal 
dev  Xeyovv  xr\v  äXiqd-eiav  xov  d-eov. 

oval  xbv  didovra  xb  dgyvgiov9  avrov  hii 
röxw.10 

oval  xovg  nagaZvyidtovrag.11 

oval  xovg  nagavXaxiQovrag. 

oval  xovg  naga&eg'iCovrag. 

oval  rovg  /ui]  mörevovrag  xr\v  äyiav  rgidda. 

oval  xovg  /uiyovrag12  oixov13  /ue  oixov,13 
'iva  ägnaCovrai  xbv  oixov 13  xov  nXrjöiov. 

oval  xbv  xaradidovvra  dovXov  elg  deono- 
reiav. 

oval  räg  /uovaözgiag 14  räg  nogvevovoag.15 
oval   xbv  oixodeönöxr/v   xbv  juerä  /udx(7])g 
noiovvxa  xrjv  ngoacpogäv  avrov. 

oval  xbv  legea  xbv  /uexä  e'x(&)gctg  Xeirovg- 
yovvxa.  nebg  ovx  e/unvgiQerai 16  xb  orö/ua  avxov 
xal  xä  %eiXr],   brav  vipol  xbv  äyiov  dgrov  xal 
Xsyei'  ngöö%a>/uev  xä  ciyia  rolg1'  äyioig; 
37  oval  xbv  legea  xbv  /ui]  del~d/uevov  xr\v  em- 

öxoXijv  xavxr/v  xal  ngotrv/ucog  ävxiygäcpeiv  xal 
ne/uneiv  elg  exegag  nöXeig1H  xal  ^topag,  vä  dva- 


Griech.  ß 

äXX'  f]  dnoxiueiga 19  xovg  i)  exeivovg  bnov 
vßgltovj'  xbv  iegeav  xovg,  oxi  dev  vßgfC,ei  xbv 
legea,  dXXä  xbv  d-ebv  vßgiCei  xal  dxi/uaCei  diöxi 
6  legevg  [dev  xov  vßgiCei  xal  6  legevg]  dev  Xei- 
xovgyel  tuova%6g  xov,  dXXä  ol  dyyeXoi  övXXeixovg- 
yovöiv  fiex*  avxbv  xal  nagaxaXovv  xbv  ß-ebv 
vneg  v/ueöv. 

oval  xbv  vßgitovxa  xtjv  exxXr/oiav  xov  O-eov. 

oval  xbv  xaxaXaXovvxa  xbv  nXr/Giov  avxov. 
oval  xbv  xaxaXaXovvxa  rbv  l'diov  övvxexvov. 

oval  rbv  didovxa  rä  äönga  /ue  didcpogov.2" 

oval  rbv  naga^vyiaQovxa21 


oval  rovg  /ui]  moxevovxag22  rr/v  äyiav  rgidda. 
oval  rovg  XaXovvxag  rb  ipevdog. 

oval  rovg  /uiyovxag  önixi  23  xal  xujgäcpi.2,  oval 
bnov  ägndtovv  rov  yeirövov  rov  rb  rinoreg. 


oval  rovg  /uova/ovg,  bnov  nogvevovv. 

oval  ri/v  oixodeonoivaii') 21  rt]v  /uerä  /ud%r]g 
noiovvra  ngogcpogäv  avrf/g. 

(oval  rbv  legea  rbv) 25  /Lierä  /uä%7/g  Xeizovg- 
yovvra.  ndbg  ovx  e/unvgi^erai  rb  ai/ua21'  avrov2' 
xal  rä  xttir/  avrov,2'  orav  vxpovr/ 28  rbv  äyior  ag- 
rov  xal  Xeyei'  ngöo^w/uev^  rä  dyia  rolg  dyioig; 

oval  rbv  iegeav  rbv  ui]  deg~äfievov  ri/v  eni- 
OroXijv  ravrr/v  ngoOv/uwg  10  xal  avrijv  ygdqpei  1 
xal  ne/unet  eig  eregag  nöXeig  xal  %tbgag,  vä  dru- 


Ä,  1  st.  Dativ  2  i]  3  imaxollv  4  ow-odeanÖTiv  5  f/ßqiQovxa  fi  fjßgiXei  7  diötig  8  i]ßgi- 
t,ovtag  <J  ägyloiov  10  £ni%(x>y.iti  11  naqa"Q)]yidt,ovxag.  Die  drei  Verba  naqa'Lvyial.M^  naqavXay.i'Cio 
und  naoadegiCco  ebenso  nebeneinander  bei  Pernot,  descente  de  la  vierge  nux  enfers  p.  20  12  xoi'g 
f.ii]  a^/ovrag,  Dittograpliie  (i.  e.  g  (irj  und  apt])  13  ortov  14  uovaoroeiag  15  noQvevovoag 
10  £  [in oio  liberal        17  -erjg       18  noXig 

ß  19  Verderbte  Stelle.  Vas.  hier  Note  1 :  Locus  depravatus.  Die  Korruptele  steckt  in  den  Worten  dXX1 
$}  a7T.oci(.ieioa  rovg  i)  i/.eivovg.  Das  im  Folgenden  eckig  Eingeklammerte  ist  zu  streichen.  Vgl.  ß1 
20  Man  beachte  xä  ttoriQa  und  (xe  didcpoqov  st.  zö  dgyvgiov  und  inl  zduo.  21  Vas.  Note  2:  Cod. 
itagaXsvayiuZ.ov%a  22  Vas.  Note  3:  Cod.  niazevovTeg  2:1  Man  beachte  die  Ausdrücke  anizt  und 
'/jogdcpi  24  so  auch  Vas.  25  so  auch  Vas.  2<i  sie!  nicht  azö(.ia  27  Vas.  Note  4:  Cod.  aiziov 
28  Vas.  vxpöjvr]  29  Vas.  hat  hier  einen  Beistrich  30  hier  hat  Vas.,  Note  (i:  Post  Ttgo&v/itog  nonnulla 
praetermissa  videntur.  —  In  Wahrheit  ist  nichts  ausgelassen  worden!  31  Vas.  Note  7:  Cod. 
ygücpeiv  vgl.  /?, 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Griecli.  /?x 

yi  itboxexai1  xijv  ayiav  xvqiaxijv  e'junqoö&ev  dtj- 
fjLOV  xal  Xaov. 

38  evXoyzj/uevog2  de  6  dvd-qwnog  ixelvog  6  e%a)v 
xrjv  imoxoXtjv  xavxrjv  xal  vndyei  nqod-v fzcog  dX- 
Xa/oS-ev  xal  dvayivtboxei3  avxtjv. 

idv  efty*  d^aqxiag  vneq  rag  xqi^ag  xr\g  xe- 
cpaXfjg  xov,  iyib  igaXeiipto  avxdg. 

39  ovx  otdaxea  ävO-qwnoi,  bxi  xdg  rjjueqag 
edujöa,  vä  iqydXeü&e 6  xal  xrjv  ayiav  xvqiaxtjv,  iva 
TiQooevxieötye"   xal  Xvxqco&r]OeöS-es  xd)v  d/uaq- 

XICÜV   TCO?'9   £^10  Tj/USQWV. 

28  52  ovx  o'idaxe,11  xaxovqyoi 12  ävd-qatnoi,  oxi  iyw 

noiw  xal  ioelg  xavxäöd-e; 13 

iäv  oi)  ßqi^w  inl  xrjv  yfjv,  xi  ßovXeoS-e 
S-eqiQeiv; 

ovx  oidaxe,u  äcpqoveg,   oxi  iv  xtp  ovqavw 
xal  iv  xi]  yfi  iyw  ei/ui;15  xal  nov  ßovXeö&e  cpv- 
yelv  an   i/uov  i]  öwd-7)vai; 
53  17  imxaxdqaxog  6  dvd-qwnog  ixelvog  6  iqya- 

Zöuevog  dnb  wqag  ivväxr\g  xov  oaßßdxov  h'wg 
devxeqag  imcpwoxövörjg  rjXiov. 

Imxaxdoaxog  6  dvd-qwnog  ixelvog  6  /utj  <Jt- 
ddöxwi'16  xxjv  ayiav  xvqiaxrjv,  xexqdda  xs  xal 
naqaoxevr\v  änexeöB-ai  oivov,  e'Xaiov  xal  1%9-vag 
vrjoxevovxeg.  xal  iv  i/uol  äqeöxöv11  iaxiv,18  iva 
xi/uwvxai  al  r)/ueqai  avxwv. 

imxaxdoaxog  6  ävO-qwnog  ixelvog  ö  xayv 
nqoyevdfxevog 19  xr)v  ayiav  xvqiaxrjv. 
III  xal  /uexä  xb  nXrjqwöai  xr)v  didaxrjv  6  äq- 

Xieniöxonog,  rjXd-e  cpwvr)20  ix  xov  ovqavov  doqd- 
xwg  xal  Xeyovoa'  jua  xr)v  /utjxiqa  juov  xi)v  nava- 
yiav,  ovx  iyqdcpr]  rj  imöxoh)  avxrj  vnb  x£lQ°S 
dvS-qwnov,  dXXä  xov  naxqbg  xov  iv  ovqavolg. 

evXoyrj/uevog 21  ioxlv  6  äv&qwnog  ixelvog, 
onov22  Xafxßdvei  xi]v  xaqnocpoqäv23  xr\v  ayiav  xv- 
qiaxijv ovv  yvvai^lv  xal  xexvoig  avxov  xal  eq%e- 


Grieeh.  ß 

yivcböxexai  xdfra2i  xvqiaxijv  e/UTiqoo&ev  xwv  dv- 
O-qwnwv. 

evXoyrj/uivog  6  e'/cov  xr\v  imoxoXijv  xavxrjv 
xal  vndyei  nqoS-vjuwg  dXXa%69-ev  xal  dvayivw- 
öxei  avxr\v. 

iäv  e'xij  d/uaqxiaig  vneq  xqi%ag  (p.  32)  xrjg 
xecpaXfjg  avxov,  iyw  ig~aXeicpa>  avxdg' 

ovx  oidaxe,20  avO-qwvioi,  oxi  xdg  c£t  tjuiqag 
edojxa,  'iva  iqyd%eod-e  xal  xi]v  ayiav  xvqiaxrjv, 
iva  Tiqooev'/eod-e  xal  Xvxqcofrrjöere  xcöv  äuaq- 
xiwv  xcöv  eg~i  Tjueqtov. 

ovx  oi'daxe,26  xaxovqyoi,  oxi  iyw  xduvio 2' 
xal  iöeig  xav%dö&e; 

iäv  dev  ßqe^co  inl  xrjg  yfjg,  xi  ßovXeo&e 
S-eqiXeiv ; 

ovx  oi'Saxe,2s  d.cpqoveg,  oxi  iv  xcp  ovqavcp  xal 
iv  xf\  yfi  iycb  ei/ui  xal  nov  ßovXeod-e  opvyeiv; 

imxaxdqaxog  6  dvfrqtonog  ixelvog  6  iqya- 
Lö/uevog  dnb  wqag  ivvdxrjg  xov  oaßßdxov  etog 
devxiqag  iniq)a(v)öx6vor]g29  rjXiov. 

imxaxdqaxog  6  ävd-qwnog  ixelvog  6  uexä 
yvvaixbg  xoi/uibuerog00  xrjv  ayiav  xvqiaxi]vdl  .  .  . 


.  .  .  oi  xexqddi32  xal  naqaoxevfi  vriöxevotTt?. 

imxaxdqaxog  6  dvd-qtonog  ixelvog  6  xa/v 
yevö/uevog3i  xt\v  ayiav  xvqiaxfjv.35 

xal  [xerä  (xö)  nXrjqiboai 3b  xrjv  dida^v  6  dq- 
Xienioxonog,  rjX&e31  cpcovi]  ix  xov  ovqarov  liyovoa' 
jbia  xr\v  /Li7]xiqa  /uov  xr\v  navayiav ,  ovx  iyqdq^jt 
7]  imöxoXt]  avxr]  vnb  x£tQ°G  dv&qcbnov,  dX).ä 
naqd  xov  naxqög  /xov  xov  iv  ovqavolg. 

evXoyrj/uevog  6  äv&qwnog  ixelvog,  onov  na- 
yaivei3S  eig  xrjv  ixxXr\oiav  xrjv  ayiav  xvqiay.^r  ut 
xrjv  yvvalxd  xov  xal  /ue  xä  '  naid'ta  tov  xai 


ßx  1  ävayivöay.£xai  2  eiXoyiixevog  3  &vayrlvioo-/.£i  4  s%ei  5  Yöaxe  6  ioydZead-ai  7  rrooaevyai 
8  XvzQw&rjaea&e  9  xov  10  et,  11  Tdarai  12  xaxovgyoi  13  navxäo&ai  14  löaxai  15  eiui 
16  didäoyiov  17  ägeoziov  18  eozlv  19  nqovevoiievoq  mit  v  20  cpiovrj  21  evXoyifiirog  M  ö  :ioi 
23  v.aQrtLocpiüQäv  seil.  -/.aQTtocpoQiav 

ß  24  seil,  y.äd-8  25  Vas.  Xdaze  26  Vas.  Ydaze  27  beachte  Kdiivio  st.  noiib  28  Vas.  l'daze  29  Vas. 
imcpaay.ovo^g  30  ein  Zusatz  von  ß\  31  Vas.  Note  1:  .Nonnulla  sunt  praeterniissa'  32  sie! 
seil,  zezgdör]  33  Hier  ist  eine  Lücke!  34  Vas.  zaxvvevöuevog  35  Vas.  Note  2:  ,Plura  excide- 
runt'       30  Vas.  v.al  iiezä  7T,Xr]QG)Oai  ohne  zö       37  Vas.  ?]X&£  zov       38  seil,  mjyairei       39  Vas.  uszä 
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xai  eig  xrjv  iaaXrjöiav  xov  Ssov,  övXXafxßavbiie- 
voi  ar\qovg  xe  aal  eXaiov  aal  Xeixovqyeiag1  aal 
Xa/ußdvei  xov  äyiov  äqrov  tov  Xqiötov  aal  tpqia- 

TtOV  jUVÖTTjoitOV  7)jUC0V. 

evXoytbv  evXoyrjöto  avzöv2  aal  nXxj&vvtov 
nXrß-vvtb  avrbv'2  aal  eörai  evXoyrj/uivog  iv  Ttb 
vvv  aitbvi  aal  iv  xtb  /uiXXXovxi. 

od-ev  aäycb  naxqidqxys3 ' leqoöoXv/utov 4  i/uvtj- 
&r\aah  ravxa  vnb  xov  äyiov  naxqbg. 

aal  naqaaaXtb  v/näg  (hg  xiava  äyanr\xä, 
ort,  iäv  dev  e'xexe,G  ntoXrjöaxe^  ia  xtbv  v/utbv 
TiQay/udxwv  aal  äyoodoaxe s  xrjv  iniöToXrjv  xav- 
xt]v.  aal  6  dyoqdöag9  avxrjv  äyoqdöai10  tt)v 
ßaöiXeiav  tov  &eov,  tb  r)  Sofa  aal  xb  aoarog, 
xi/utj  aal  nqoöxvvrjöig,  reo  naTql  aal  xtv  vitb 
aal  Ttb  äyitp  nvev/uaTi  vvv  aal  del  aal  eig  xovg 
aitbvag  xtov  aicbvtov.  d/urjv. 


Griech.  ß 

/uexalajußdvei  xtov  freicov  aal  cpQiaxwv  iivöxrj- 
qicov.11 

&iXuj  xov  evXoyrjöei  aal  vä  nXrjS-vvco  avxbv 
aal  eörai  evXoyrjjuivog  iv  Ttb  vvv  aal  iv  Ttb 
fxeXXovxi. 

iyio  b  TiaxQlaQXtjg  c IeqoooXv^utov  ' Itoavviaiog 
ipLV7]\hr\{y) 12  vnb  xov  äyiov  nvev/uarog. 

aal  naqaaaXtb  v/uäg  tbg  xiava  /uov  äyanrjxd' 
ei'  xi  e'xere,  nu>Xr']6ax£  ia  xtov  nqay^dxtov  aal 
dyoqdöaxe  xr)v  iniöxoXijv  avxr]v,n  aal  6  dyoqdöag 
dyoqdöei 14  xr)v  ßaöiXeiav  xtov  ovqavtbv,  tb  nqenei 
näöa  £$o£a,  xiui)  aal  nqoöavvr\öig,  xtb  narql  aal 
xtb  vlcb  aal  xtb  äyito  nvtvaaxi  vvv  aal  del  aal 

t.  t  L  iL  i 

eig  xovg  aitbvag  xtov  aitbvtov.  d/utjv. 


r 

'Emoxoli]  xov  avqiov  fj/utov  1 Irjöov  Xqiörov,  bnov  eneöev  eig  tt)v  c  Ieqovöa)J]/u,  eig  xt\v  äyiav 
Bt]9Xee/u,  öenTeßqitp  iß' ,  rjizeqa  xexoddrjv.  evXöytjöov,  ndxeo. 

Avxr\  i\  äyia  imöToXij  eneöev  dnb  xov  oxiqavbv,  evXoytjiievoi  xQiaTiavoh  MS  ?t)v  c IeqovöaXijii, 
eig  ttjv  äyiav  Brjd-Xee^u,  rj/ueqa  xexgddr],  tb  xov 13  cpoßeqov  aal  tpoiaxov !lj  d-av/uaxog.  Xi&og  iiiaqbg 
nov  eneöev  aal  ßdqog  ei'xev  (fol.  2  v°)  naqiööbv  aal  qpoßeqbv,  bnov  dev  idvvexov 17  xig  vä  Tove 18 
öaXevji,  juövov  b  narqidqxrjg  'Itoavviaiog  iövvag~e  Tovg  ieqeig  aal  äq%ieqeig,  aal  eneöev  eig  ditjoiv 
ngbg  tov  &ebv  TQeig  rjuigeg  aal  TQeig  vvaxeg,  iie  vrjöTeiav  aal  iyxodTeiav  aal  ddaQva.  aal  /ue  Täg 
xgelg  rjiieoag  ijaovoe  (ptovi)v  ia  xov  ovoavov  Xeyovöa'  Xdße,  naTgidpxr],  to  XiSov  eig  Täg  xe'Qa$ 
öov.VJ  aal  nagev&vg  inrjyev  b  juaaagitbxaxog  aal  iniaöev20  xov  Xi&ov  eig  xäg  x£^dg  xov  f.ie  noXv 
(pößov  aal  xqöuov  aai,   tb  xov  davjj,axog,  ijvoi^ev  b  Xid-og,  rjvQev  xavxa  yeyga/u/uiva  aal  tXeyev 

"Idexe,  ävdgwnoi,  bxi  iytb,  bg  eaxiöa  (fol.  3  r°)  xov  ovQavbv  aal  xi)v  yrjv  aal  xr)v  S-dXaööav 
aal  ndvxa  xä  iv  avToig,  diaT  iöäg  Ta  idrj/Luovoyrjöa  aal  rd  eaafia  aal  edtoad  öag  vä  dovXein  1 1  1 
tg~i  rjLiiqeg  Tt)g  eßdo/uddog,  aal  xr)v  äyiav  /uov  avQiaai)v  vä  e'xexe  äoyiav,  Jtd  vä  dog"aC,exe  xov 
noirjxrjv  öag,  aal  iöeig,  xaXaintOQoi  avS-ytonoi,  iaaxatpQovrjöexe  xijv  äyia  iiov  xvQiaarjv  aal  d'ov- 
Xevexe  naqiöööxeQov  dnb  xeg  äXXeg  fjuegeg  aal  iaaxatpQoin'jöexe'2  xov  vo/uov2S  bnov  öag  edtoxa.  xovg 
noocptfiag  aal  änooxbXovg  edtoad  öag,  ao^<fO£<g  aal  iegeig  aal  nvev/uaxtxovg,  vä  öag  d'idaöaov(v) 
aal  xeg  äyieg  uov  yyacpeg  vä  i^o^oXoyäöxe 24  aal  vä  juexavorjöexe  dnb  xeg  äiiaoxieg  öag,  aal  öag 

ßl  1  XeiTOigyiag  2  aviiov  3  naroiaoytg  4  leQUJGtoXl /.iojv  5  £iurld-rtY.a  6  eyexca  (nämlich  ,dcn 
Brief)  7  ttoX'igutui  8  äytoQäoacca  9  dyioqäaag  10  aytigaoai  ohne  «V,  wohl  (iyooüaei  zu  lesen 
ß  11  so  Vas.  12  so  auch  Vas.  13  1.  avxrtv  n)p  i.  oder  x.  e.  xavx^v?  14  Vas.  xat  u>  cr/OQ&oeig 
y  An  Vulgarismen  und  Idiotismen  wurde  natürlich  nichts  geändert!  15  ijxoi  16  tpQiv.ibv  17  seil. 
iövvaxo,  vgl.  bvvofMti  =  övvaiiav  und  zur  Endung  v  vgl.  Thumh,  neugriech.  Volksspr.,  §  lb'G,  4,  Anm.  4 
und  §  172,  Anm.  1  18  Thumh,  §  42  19  yeioaaov  20  Ms.  nicht  erziaosv  21  POvdeXeßezs 
22  ixaxatpooviae        23  xovbyiov        21  seil.  i^o/j,oXoyeT(JÜe,  vgl.  Petraris  p.  152,  ohen  4;  so  hier  öfters! 

Doukscbrii'ten  der  phil.-hist.  Kl.  LI.  Bd.  I.  Abb.  5 


3  I 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Griech.  y 

ed(o(fo\.  ov°)xa  exxXr/oiav  diä  vä  xQe%exe,  vä  dxovexe  xb  äyiov  evayyeXiov,  bnov  oag  diddoxco 
xäth  f/neya,  xal  Xeyer  yiveo&e  eXerj/uoveg,  /ur/v  exO-Qevexe,  /ur/v  xaxaXaXf/xe,  /ur/v  ßXaoxr//j,äxe1  xov 
■  itTorcc  Gag,  /ur/v  dva&e/uaxitexe  X9l0riavovy  I^W  xaxoxaqdior/g  xov  nxwyov,  /ur/  ßgior/g2  g~ivov, 
///V  evavxiio&fjg  eig  rbv  leqeav  e/ungdoze,  /ur/v  äxi/ud^r/g  xovg  yeqovxag,  fxr/v  xaxacpQoveOr/g  xovg 
yoveovg  oov,5  /ue  xb  vä  eivai  nxw^oi,  xi/ua  rbv  naxeqa  oov  xal  xr/v  /ur/xeoa  oov.  xal  Myco  oag, 
diä  vä  yeive(re)  vlol  xov  vipioxov  xal  eOelg,  xaxöxoonoi  ävO-QConoi,  der  emdoere  rov  evayyeXiov  rbv 
Xöyov  xal  diä  rr/v  xaxr)  Oag  yvcb/ur/v  xal  d/ueravor/rr/v  oag  (fol.  4r°)  xaqdiav  Gag  eoxeiXa  neivav 
xal  diipav  xal  %alaC,iv  xal  äXXa  ßäoava  naoiooä  xal  ß-dvaxov  eig  xä  naidia  Gag  xal  eoelg,  xaxö- 
yvco/uoi  äv&QConoi,  dev  enioxQexpexe  änb  xä  xaxd  Gag  eoya.  xal  oag  OxeXXco  xavxr/v  xr/v  enioxoXijv 
diä  vä  /uexaror/Oexe  xal  vä  enioxoexpexe,  ei  de  S-eXco,  Gag  oi§co  cpwxiäv  ex  xov  ovqavov,  vä  oäg  xaxa- 
xäxpio,  önov  dev  /uexavoäxe  xal  dev  xi/uäxe  xr/v  äyiav  /uov  xvoiaxr/v  xal  xeg  äyieg  /uov  eooxeg. 
ob  xaXainwQOi  äv&QConoi,  noXXeg  cpoyeg  r/S-eXr/Oa,  vä  oäg  oreiXco  ix  xov  ovoavov  nvq  xal  dr/uida 
xanvov,  vä  Oäg  oxorioco  xal  raXaincogiav  nagiOOr/,  vä  oäg  äcpavioco,  xal  ndXiv  (fol.  4v°)  oäg  skv- 
nr/d-r/xa  diä  rr/v  äyiav  /uov  /ur/regav,  bnov  Gxexexai  xal  nagaxaXel  diax'  ioäg,  xal  Oäg  e'dcoxa  ndXiv 
olxov  xal  oivov  xal  eXeog*  xal  näoa5  äya&ov,  diä  vä  /ue  do^dtexe  xal  vä  xgeyexe  elg  xr/v  exx'/.r- 
oiav  /uov,  vä  dxovexe  dida%r/v  legecov  xal  Xöyov  &eov.  xal  diä  xovxo  oäg  eoxeiXa  xavxr/v  xr/v  eni- 
OxoXr/v,  xal  äv  dev  emoxQeipexe,  vä  /uexavor/Gexe,  &eXco  dvoi^co  xovg  xaxaöodxxag  xov  oi>Qarov,  vä 
ßQeg~co  veQov  ßgaGxbv  xal  ävO-gaxiäv  eig  xä  Gneg/uaxd  Gag,  xal  vä  xd/uco  xovg  noxa/uoig  vä  xge- 
yovv  ai/ua,  xal  vä  gegdvco  xäg  ßovoeg,  xal  ol  dvd-Qcunoi  vä  &avaxcbvovvxai,  xal  xä  ucöd  xcav  vä 
(fol.  5r°)  ipocpovoiv,  xal  xä  nexeivä  xov  ovqavov  vä  ya&ovv,  xal  vä  oigio  ßgovxäg  xal  äoxQant^. 
cpößovg  xal  xQÖ/uovg  xal  änb  xov  noXlov  (poßov  xal  xqö/uov  vä  xoduovGiv  ol  "Ccovxavol  xovg  dno- 
Q^a^jxevovg,  vä  Xeyovv'  dvoi^axe  xovg  xdcpovg,  vexooi,  vä  e/unm/uev,  xal  dev  inouevouev  xä  ßä- 
oava xov  navxoxqdxoQog  d-eov.  d>  xaxöyvtojuoi  dvd-Qwnoi,  bxi  diä  xrjv  äyiav  /uov  xvQiaxrjv  eOTtt/.a 
xov  aQydyyelov  /uov  raßgir/l  xal  evrjyyelioev  xr/v  äyiav  /uov  /ur/xega  eig  716h6  NaZagizJ  dev  eSei- 
gexe,  diä  xr/v  äyiav  /uov  xvoiaxr/v  eßanxioxrjxa  eig  xov  'IoQddvx]  noxa/uöv,  diä  xr/v  äyiav  uov  xv- 
Qiaxr/v  d-elaj  xqivw  tojvxag  xal  vexqovg.  avxä  bla  xä  enoir/Oa  diä  xr/v  äyiav  /uov  xvoiaxr/v,  dt 
xaxöyvco/uoi  ävO-Qwnoi,  ipevoxai,  ddixr/xai,  (fol.  5  v°)  (b  eniogxoi,  cb  oxavdakojioioi,  cb  ipevdoTiQo- 
cpf/xai,  xal  ipevdoyQiOxoi,  äyyeiov%  xov  dtaßölov  eoxe?  naoavo^oi,  nvevuaxoudyoi,  cb  dreier] uoieg 
xal  naoaßdxai  xcav  evxoXcbv  /uov  xal  xwv  äyicov  /uov  yqacpcbv,  ib  xaxanaxrjxddeg,  önov  uioäxe 
xovg  ovvxexvovg  oag10  xal  rovg  ddeXcpovg  Oag,11  ib  aonayoi  xal  urjlöcp&ovoi,  cb  xaxalalr/xddeg,  bnov 
/uioäxe  tö  cpcbg  xal  dyanäre  xb  oxöxog,  önov  eiyS-Qeveoxe  xot)(g)  yeix6vov{g)  oag1'  xal  dyanäre,  rä 
zov(g)  layr/  xaxöv,  dlloi/uovov,  niog  dev  oxiCexai  r)  yfj,  vä  Oäg  xaxanir/;  ägaye  xi  ).6yor  lytTe 
vä  dcboexe  xr/v  r/fxe^av  xf/g  xaxaxQiOecbg  /uov;  diaxl  bla  xä  epya  xov  diaßölov  xduvexe;  cb  äyxo- 
Oxoi  äv&Qconoi,  xr/v  noQveiav  dyanäxe,  xr/v  ßXaOcpr//uiav  xal  älaCoveiav,  noieixe  xr/v  "Zt/.eiar  xal 
eig  xr\v  xaxalaliav  xqeyexe,  olov13  xov  diaßölov  xä  hqya  noieixe.  ägaye  xi  löyov  e/^xe  dcboei 
r/fxeqa  XQiOecog;  älloi/uovov,  äv&qconoi.  oval  eig  xovg  dvd-Qcbnovg,  bnov  vßgiCovv  rar  itnear  xal 
uxiuaQovv  xov.  onoiog  vßqiQei  xov  iegeav,  xov  &ebv  vß^CCei  xal  dxi/uduei.  diaxl  b  leoeägli  dkt 
leixovoyä  /uovaybg  eig  xr/v  äyiav  Xeixovqyiav,  ol  äyioi  äyyeloi  xov  vneQexovv.10  ähloiuorov  eig 
ixeivovg,  bnov  xaxalalovv  xovg  ovvxexvovg  xal  xovg  yeixövovg  xcav  r)  älXov  xivä  äv&Qconov,  d'/.'/.oi- 
/uovov  eig  exeivov  xov  äv&Qianov,  bnov  naQaLvyiduei,  dXloi/uovov  eig  exeivovg,  bnov  ddixovr  /iot^ 


y  1  seil.  ßXaacprjiif/TS  2  seil.  vßQiar/g,  vulg.  ßqiZco  3  yoveovoov  4  aus  elaio(v)  verschrieben?  5  statt 
fiäv  u  TtöXr/  7  Na^dx  8  so  betont  im  Ms.  9  eote  10  Tovoivrev.vovaag  11  döeXcpovaag 
12  tov  yeizövovoag       13  so  bXov  Ms.       14  so  betont  im  Ms.,  nicht  legeag       15  so  im  Ms. 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 


35 


Griech.  y 

xal  öqqpavd  xal  g~svovg,  dXXoi/uovov  sig  sxsivovg,  bnov  dhv  niOrsvovv  rtjv  ayiav  rqiddav,  dXXoi/xo- 
vov  sig  sxsivovg,  bnov  dh{y)  Xsyovv  rr\v  dXr[£rsiav,  dXXoi/uovov  sig  sxsivovg,  bnov  Xsyovv  /uova%oi 
rwv  nwg  sivai  dixaioi,  dXXoi/uovov  sig  sxsivovg,  bnov  dhv  ig~o/uoXoyovvrai,  xal  .  .  .  vd  xd/uvovv 
rov  nvsv/uanxov  rwv  rov  xavöva  xal  rb  sv%sXaiov  rwg  xal  va  /usraXaßaivov(v).  dXXoi/uovov  sig 
sxsivovg,  bnov  /usXsrovv,  va  ndgovv  rov  ysirovov  rwg  rb  %u)oä(pi  xal  to  d/unsXi  xal  onlriv  rov 
xal  äXXo  nqdy/xa.  dXXoi/uovov  sig  sxsivovg,  bnov  dhv  sd-v/uovvrai  rovg  dnoS-a/u/Lisvovg  rwv.  dXXoi- 
fiovov  sig  rov  vnsqrjcpavov.  dXXoipcovov  bnov  d/uwvsrai 1  sig  rb  ayiov  svayysXiov,  bnov  naiqvsi  bqxo 
xal  oaXsvsi  rov  S-qövov  /uov.  dXXoi/uovov  sig  roijg  dv&qcbnovg,  bnov  xoi/uovvrai  rrjv  dyi(i.o\.  1  r°)av 
juov  xvQiaxtjv  xal  rhg  dyisg  /uov  soqrsg.  dXXoi/uovov  sig  sxsivovg,  bnov  dcpivovv  rrjv  ayiav  /uov 
ixxXrjoiav,  orav  diaßa^si,  xal  nayaivovv  sig  d/unsXiv  rov  yi}2  OrbA  %wqdcpiv  rwv  sig  vnsqsoiav^ 
dXXoi/uovov  sig  sxsivovg  rovg  dv&qwnovg,  bnov  dhv  nXsqövovv  rovg  dovXsvrddsg  tüjv.  dXXoi/wvov 
sig  rovg  dovXsvrddsg,  bnov  dhv  xd/uvovv  rov  dcpsvrixov  rwg  rb  ß-sXr//ua.  dXXoi/uovov  sig  rovg  xa- 
Xoysqovg  xal  sig  rovg  nvsv/uarixovg,  bnov  nqovsvovv5  xal  /uoXvvovvrai.  dXXoi/uovov  sig  rovg  xa- 
Xoysqovg,  bnov  dhv  nirdyovvrai  roijg  r/yov/usvovg  rwv.  dXXoi/uovov  sig  rovg  rjyov/usvovg  bnov  rqcdv 
xal  nivovv  siöh  xoO/uixd  öniria  xal  /usd-ovv  xal  %aXoiiv  rb  dyysXixbv  O/fj/ua.  dXXoi/uovov  sig  sxsi- 
vovg, bnov  Xsirovqyovv  /uh  s^O-qag'  (fol.  7v°)  nwg  dhv  cpXoCsrai  rb  oröjuav  rov,  brav  vtpwvsi  rov 
ayiov  äqrov  xal  sinfj'  nq6oxw/uisb  rd  äyia  roig  dyioig.  dXXoi/uovov  rovg  yovsovg,  bnov  dhv  sq/u?]- 
vsvovoiv  rä  naidia  rcog,  did  va  rqs%ovv  sig  rr/v  sxxXr/oiav,  /uövov  rä  dcpivovv  xal  xoi/uovvrai, 
coörs  va  sßyj]  6  ijXiog.  dXXoi/uovov  rovg  yovsovg,  bnov  ds(v)  vov&srovv  rd  naidia  rcog,  vd  nayai- 
vovv sig  rd  isqd  yqd/u/uara,  vd  xr/qvrrovv  rd  isqd  yqd/u/uara  xal  rr\v  ayiav  rqiddav.  dXXoi/uovov 
xal  sig  rovg  ysqovrag,  bnov  dh(v)  vovSsrovv  rovg  vsovg.  d)J.oi/uovov  xal  sig  rovg  vsovg,  bnov 
dhv  n/uovv  roijg  ysqovrag.  dXXoi/uovov  xal  sig  rd  rsxva,  bnov  dhv  vntrdyovv  rovg  yovsig  avrwv, 
va  xd/uvovv  (fol.  8v°)  rb  &sXr]/ua  rov  narqbg  xal  rf\g  /ur/rqög.  dXXoi/uovov,  bnov  ndysi  b  nrai- 
orr\g  xal  "Qr/rd  ovy/wqsOiv  xal  sxslvo(g)  dhv  rb(v)  övfinadsl  vd  rbiv)  Ov(y)/wqsorj.  dXXoiuovov  sig 
rovg  dvd-qwnovg,  bnov  ßaörovv  fxdyif\  xal  xoiuovvrai  /uaviO/usvoi-  adv  sivra1  ßdvsi  sig  rb  vovv 
rov;  ncdg  tysXco  örsiXco  cpcondv  dvd/usda  rr\v  xoqvgpr'jv  rov  vd  rov  xaraxairj  xal  vd  dcpaviöco  rov 
savröv  rov  jus  rd  rsxva  rov,  xal  vd  /uaqdvco  rtjv  dvva/xiv  rov,  xal  rr\v  Gocpiav  rov  va  %döio. 

Ovrög  söriv  6  Xoyog  rjuibv,  bnov  o~dg  sörsiXa  rr\v  smöroXijv  xal  sdv  snaxovösrs  xal  /usra- 
vorjösrs  dnb  rd  xaxd  Oag  sqya,  &sXco  ödg  avvna&rjoco,  vd  Xdßsrs  rrjv  ßaöiXsiav  /uov,  bnov  odg 
sra£a,  vd  %aiqsörs  /usrd  ^ßqadju  xal  'laxcbß  (fol.  8v°),  xal  dv  dh(v)  usravorjösrs  dnb  rd  xaxd 
oag  sqya,  S-sXco  odg  dcboco  sdcb  rag  ri/ucoqiag  xal  rd  ßdoava  xal  oXa  rd  xaxd,  bnov  Odg  yqdcpoj, 
xal  sig  rov  S-dvaro  Oag  &sXsrs  xXrjQOVojur'jOsi  rrjv  aicbviov  xöXaOiv,  rov  /usya  rdqraqov,  rb  nvq  rb 
äoßsOrov,  GxcbXr]!;*  rov  dxoi/urjrov,  rb  Oxörog  rb  st-cbrsqov  rov  diaßöXov  xal  rovg  dyysXovg  avrov, 
vd  xaisOrs  drsXsvrr\ra,  xal  vd  /urjv  odg  Xvntj&cd. 

Avrr\  sniOroXi]  ravra  s'Xsysv.  cb  xaxbyvco^ioi  dvO-qconoi  xal  naqaßdrai  rCov  dyuov  svroXtbv 
xal  rwv  O-siwv  uov  yqacpwv  s^i  rj/usqsg  odg  s'dwxa  vd  dovXs(i'n\.  <.)v")vsrs  xal  rr\v  ayiav  juov 
xvqiaxijv  vd  cpvXdysrs  xal  sosig,  raXainwqoi  ävOqwnoi,  dhv  rb  ßdvsrs  sig  rb  vov  oag;  dhv  r'^sv- 
qsrs,  dcpQOvsg,  onoiog  dovXsvsi  rtjv  dyiav  juov  xvqiaxijv  xal  rag  dyiag  /uov  soqrdg,  sivai  dcpoqi- 
O/usvog  dnb  Ssov  navroxcmroQog,  xal  dhv  ßXsnsrs,  nsnXavr^usvoi  uvOqwnoi,  ort  syw  st\uai  sig  rov 
ovqavbv  xal  sig  rr\v  yr\v,  xal  bnov  /uh  yvQsiprjg,''  sxsl  svqioxo/uai,  xal  nov  &tXsrs  cpvysrs  an  s\uov; 

y     1  du(hvu)  seil,  duvvo)       2  seil,  lij       3  seil,  'g  rd       1  ^Ttegovaiav       5  so  das  Ms.       6  seil.  7To6o%iüus{v) 
7  adv  sivra  =  ,wie?  was  .  .  8  sie!  Pernot  schreibt  mir:  Dans  ces  textes  la  plupart  du  temps 

avtwXr^  ne  prend  pas  d'artiele,  quand  il  est  suivi  de  xöv  äxoiuiycov.  Laisser  le  nomin.  et  Faccusatif 
cote  a  cote.  Cela  prouve  que  c'ötait  des  formes  savantes  pour  le  scribe.       11  seil.  yvosvat]g 

5* 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Griech.  y,  j', 

l/xovoaxe,  xi  oäg  Xeyei  r)  emoxoXrj'  emxaxaQaxog  6  äv&Qwnog,  bnov  dev  GproXaCei  änb  evväxrj  wQag 
xov  Gaßßäxov  ewg  xrjv  devxeQav  ävaxei(fo\.  9v°)Xavxog  xov  rjXiov  rj  ävxQag  r)  yvvalxa  xal  bnoiog 
xaxeXei  xexQadijv  xal  naQaGxevrjv  xal  XQwyei  ipaQiv  yrj 1  äXXo  naGy^aXivöv,  xal  xaxeXei  xeg  äyieg  juov 
GaQaxoGxeg,  wg  xaS-wg  Xeyovv  ol  äyieg  /uov  yQacpeg'  3 EmxaxaQaxog  exelvog  6  ävS-Qwnog,  bnov 
cpevyei  änb  xov  S-eov  xä  Xöyia  xal  nayaivei  eig  %OQovg  xal  naiyvidia.  diaxl  jueyäXrj  cpwxiä  S-eXei 
xbv  äva/uevei.  Kai  ei  xig  (pXvaQrjOrj  xal  einfj,  oxi  eivai  noirjfxa  ävS-Qwnov  xal  dev  niGxevei,  nwg 
eneGev  ex  xov  ovoavov  exovxrj  r)  eniGxoXrj,  vä  e'xf]  tp  ävä&ejua  (fol.  10  r°)  xal  vä  xXrjQovourjGrj 
xrjv  ä(y)%6vT]v  xov  'Iovda  xal  vä  näyrj  xb  Gnixiv  xov  wg  xä  2odo/ua  xal  xä  röuoQQa,  xal  vä 
Tiäoovv  xrjv  ipvyrjv  xov  xrjv  /uiaQrjv  ol  novrjQol  daijuoveg  ev  rj/LieQq  XQiGewg.  Kai  evXoyrjuevog  b 
leoeäg,  bnov  e%ei  xrjv  enioxoXrjv  xovxrj  xal  xrjve  diaßaCei  xäS-e  xvQiaxrjv  eig  xrjv  exxXrjoiav.  Kai 
evXoyrj/xevog  eGxlv  6  ävS-Qwnog  exelvog,  bnov  nayaivei  eig  xrjv  exxXrjoiav  xal  äxovei  xrjv  eniGxoXrjv 
xovxrjv,  diöxi  exelvog  b  %Qioxiavbg  eivai  evXoyrj/iievog  övv2  yvvai§l  xal  xexvoig  xal  nQay/uaxä  xov 
&e?>ei  nXrj&vvei,  wg  xrjv  ä/uiiov  xf\g  d-aXaGGrjg.  di(fol.  10vo)a  xovxo  xal  rjfxeig,  evXoyrjuevoi  %qi- 
öxiavoi,  äv  ävoi^w/uev  xäg  äxoäg  juag  eg~  oXrjg  ipvy>rjg  xal  xaQdiag,  vä  äxovowuev  xrjv  enioxoXrjv  xov 
xvqiov  rjiiwv  'IrjGov  Xqigxov,  xal  xä/uw/uev  xa&wg  /uäg  Xeyei  b  S-eög,  diä  vä  xbv  xaXoxaodiawiuLev, 
vä  uäg  %aQiGrj  xrjv  ßaöiXeiav  xwv  ovQavwv  xal  äya&ä  xf\g  yfjg  xal  vä  fiäg  %aQiorj  xal  vä  /uäg 
ä^iwGrj  eig  xrjv  ßaGiXeiav  xov,  o3  yevoixo  nävxag  rjixäg  x^9LTL  xai  cpiXav&Qwniq  xov  xvqiov  rjuwr 
'IrjGov  Xqigxov,  w  noenei  dög~a,  xi/urj  xal  TiQoGxvvrjGig,  xw  naxol  xal  xw  vlw  xal  xw  äyiw  nvev- 
juaxi,  vvv  xal  äel  xal  eig  xoijg  aiwvag  xwv  aiwvwv.  ä/^rjv. 

n 

Eig  xb  ovo/ua  xov  Ilaxobg  xal  xov  Ytov  xal  xov  ^Ayiov  TIvevfxaxog.  ^4/urjv. 
'EmGxoXi]  xov  xvgiov  rj/uwv  'IrjGov  Xqigxov. 

CH  emGxoXi]  av'xrj  evQe&r]  eig  xrjv  äyiav  nöXiv  xrjg  cIeQOvGaXi]u  knävw  eig  xb  ywQt'or  reß-OT]- 
uavrj,i  eig  xbv  xäcpov  xrjg  c  YmQayiag  d-eoxoxov  xal  äemaQ&evov  MaQiag. 
Oeov  d-ea,5  &eiov  S-aviia. 

Air\yr]Gig  xov  fxeyäXov  xal  cpQixxov  /uvGxrjQiov  onov  eyeivev  eig  xrjv  äyiav  nöXiv  xijg  'IeQOV- 
OaXrj/u,  eig  xrjv  'ExxXrjoiav  2iwv.  AiS-og  eneGev  änb  xbv  ovQavbv  xal  avxbg  6  Xiß-og  ijio  uixqö*, 
xal  xävelg  dev  r)dvvaxo  vä  xbv  GaXevGrj. 

AxovGaxe  de,  evXoyrj/uevoi  %QiGxiavoi,  nwg  e£,f\XS-ev  änb  xbv  ovqüvov  avxbg  b  Xi&og. 

'Hxoe  r)iieQa  TexaQxr],1  xal  evxbg  avxov  eiyev  b  Xi&og  avxbg  yQäju/uaxa  S-e'ixä  xal  ovdelg  t]6v- 
vaxo  vä  xbv  oaXevGrj. 

Töxe  6  äyiwxaxog  IJaxQiaQxrjg  xwv  c leQOGoXv/uwv  ' Iwavvixiog  eGvva^ev  oXovg  xovg  aQ/uneu 
xal  teQeig  xal  änavxag  xovg  XQiGxiavovg,  xal  exajuav  derjGiv  nQog  xbv  Oebv  XQia  rjjueQÖvvxxa  yori- 
xXixwg  xal  /ue  &eQ/uä  däxQva,  naQaxaXoiivxeg*  xbv  üavxodvvafzov^  Kvqiov  xal  r)xovGd*7}  cpwri, 
ix  xov  ovQavov  XeyovOa:  ^EnaQexe  xrjv10  avxrjv  xrjv  nexQav  xal  idexe  xä  yeyQajujueva  S-eixä  Xöyia. 
Töxe  6  äyiwxaxog  IJaxQiaQxrjg  eQQayiOe  xrjv  nexQav,  xal  evQev11  evxbg  avxrjg  avxä  xä  yeyQau  im  a 
äyia  Xoyia,  äxiva  eXeyov12  ov'xwg' 

y     1  seil,  r)       2  oiev       3  Ms.  eig 

yx  Ich  gebe  diesen  Text  so,  wie  ihn  das  in  der  Einleitung  Griech.  p.  9  erwähnte  Büchlein  hat,  und 
bringe  in  den  Noten  bloß  die  Varianten,  die  der  von  Vassiliev  edierte  aufweist.  4  re&aittarr 
5  -9-eov,  &ea  6^Htov  7  xeTÜQzrj  8  däxQva  7Taqay.aXovvTeg  9  TiavTodvrauor  10  irrägeTe  n  r 
11  ?}VQ8V       12  l'leyav 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 
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Griech.  y1 

c'Oooi  eniozevGav  tw  dyicp  ovö/uazi  iiov  xai  eyeivav1  yqioziavoi,  ne/unco2  avxfjv  zi)v  ayiav 
/uov  IniGzoXf/v.  Eig  zov  xöo/uov  avzov  äcpr/Ga  zb  EvayyeXiov  /uov  xai  zä  ßißXia  zfjg  exxXr/aiag 
/uov,  diä  vä  oäg  diddoxovv  vvxza  xai  f/uegav  diä  vä  cpvXd^eze  rag  evzoXdg  /uov,  aal  Oeig  tag 
dvör/zoi  rag  xazanazeize.  Aia  zovzo  &eXto  änoGZQexpei  to  nqoGconöv  /uov  dnb  Oäg  xai  dev  O-eXco 
aäg  Xvnr/d-fj  nXeov. 

3Eyd)  Oäg  eOzeiXa3  ßägßaoa  e&vr]  xai  Oäg  e/uaoziycooav  xai  oäg  enfjgav  xai  zov  ßiov  oag, 
xai  Geig  dev  e/uezavofjoaze  dia  vä  oäg  Xvnr/Q-co  xai  vä  oäg  XvzqwGco. 

'Ideze1  xai  Gzo^aoO-f/ze  ävS-Qwnoi  /uiXQoi  xai  /ueydXoi  bzi,  iäv  dkv  cpvXd^r/ze  zr/v  ayiav  /uov 
KvQiaxrjv  otiov  eig  avzfjv  äveGzfjd-r/v,  S-eXco  dvoi^ei  zoijg  xazaQQaxzag  zov  oi)Qavov  xai  ßpeg'to 
ai/ua  /ue  cpcoziav  vä  Oäg  xazaxavoco.  AcpQovziGzoi!  dev  ozoyd^eoO-e,  bzi  zrjv  ayiav  /uov  Kvoiaxf/v/' 
dveOzr/Oa  zov  nqcozonXaozov  Adä/u  /ua^fje  /ue  zr)v  Evav  xai  zoijg  eßaXa  eig  zov  IJagadeiGov1  dnb 
zov  xazr/oa/uevov  zönov  zfjg  KoXdoecog,H  bnov  zöoovg  aicovag  fjzov  xXeiO/uevoi*  xai  eydQiGa  zov 
IlaQddeiOov10  eig  avzovg  xai  eig  eoäg,  diä  vä  evcpyaiveofre  aicovicog  /uez'  euov  eig  zrjv  ßaOiXeiav 
uov;  Kai11  Oeig,  dooQoveoxazoi  xai  dvör/zoi  xai  cpO-ove^oi,  /ue  zi  xagdiav  ai>zr)v  zf/v  ayiav  f/uegav 
zr)v  xazanazeize  /ue  zä  na/u/utaga  egya  Gag;  ^zoyaoS-fjze,12  dcpQovtGzazoi,  bzi  S-eXto  xXeioei  zov 
ovoavbv  vä  jui]  ßgeff)  nXeov,  xai  zr)v  yfjv  vä  /ur)  ßXaGzf/or]  yoQzaQi  ovze  yevvr/uaza,  coGze  vä 
omipeze  xai  vä  fxrj  d-egiCeze,  diozi  didyeze  JiQÖg  /ue  xaxtög  xai  dieozQau/uevcog.  Kai 13  eyco  &eXco 
(pegfrfj  ngbg  v/uäg  /ue  bqyrjv,  S-v/ubv  xai  dyavdxzr/Giv.  0  ovgavbg  xai  f/  yfj  naoeXevOizai,  ol  de 
Xöyoi  /uov  ov 14  nageXd-wOiv.'  'Eyco  oäg  eOzeiXa  Otj/ueia,  yei/ucbvag  xaxovg  xai  yiovag,  äxnidag, 
dve/uovg  xai  aOzQanäg  cpoßegäg,  d-avazixd,  Xoi/uovg,  GeiG/uoijg  cpoßegovg,  xai  oeig  obg  Xi&oi  ävaio&r/- 
zoi  dev  /uezevorjoaze,  iva  eig  nioxiv  eXO-r\  rj  cpd-oveqä  Gag  xaqdia  xai  v  äcpr/Geze  zä  xaxä  Gag 
S-eXrj/uaza. 

Tr\v  ayiav  KvQiaxrjv  xai  zäg  /ueydXag  /uov  eoQzäg  zäg  xazanazeize  /ue  zä  novr/gä  egya  Gag, 
vioi  diaßöXov  xai  xXr/QOVo/uoi  zfjg  aiooviov  xoXäoecog  xai  byi  zf/g  ßaGiXeiag  /uov.  Kazanazeize  zä 
S-eiä  /uov  TtQoGzäy/uaza,  zo  &eiov  EvayyeXtov,  xai  zrjv  ayiav  /uov  exxXr/Giav  eyco  t/vXöyrjGa  zr/v 
yrjv  vä  dcbor/  oizov,  oivov,  eXaiov  xai  näv  äya&öv,  xai  tyoQzäoaze  xai  eriQoxoxpaze  xai  oeig  eozä- 
irrjze '°  bXot  diäßoXoi  xai  ä%d()tGzoi  cboäv  zov  'Iovdav  Oi/uä  eig  e/ue,  änb  zä  xaxä  Gag  eqya,  xai 
zäg  ävouiag  Gag  zäg  Tiapavö/uovg.  'EßovXrjxrr/v lb  bucog  vä  oäg  äcpavioco  äXXä  öiä  zäg  naQaxXr/Geig 
zfjg  äyiag  xai  vneQayiag  Mt/ZQÖg11  /uov,  xai  nävzcov  zCov  äyitov  uov  oäg  evOTiXayx^ioO-r/xa,  Siä 
jiQeoßetcdv  zfjg  navayqävzov  Mr/zybg1*  xai  zcbv  äyicov  'Ajiogz6Xcovvj  xai  TtQocprjzcbv  xai  /uagzvfjwv 
xai  boicov,  xai  dixaicov,  öev'2"  oäg  ezi/ucbgr/Ga  xazä  zäg  ßdeXvqäg  ngä^eig  Gag.  Ti  äya!)bv  engd- 
g"aze  öiä  v  äyeor/ze21  zfjg  ßaGiXeiag  /uov;  Tlzcoyovg,  ÖQcpavovg,  xVQaS  naidia  dvr/Xixa  bnov 
cpcovaCovv  öjiioco  Gag  dev  e%o()zdoare,  ovze  exvßeQvr'/oeze22  diä  vä  XvJir/d-co  eyco  xai  ovyxtoyr'jOto 
zäg  äfxaQziag  Gag. 

dev  ßXeneze  zä  dXXöcpvXa  ed-vr/,  bnov  vöuov  dev  eyovv  xai  vouov  ngazzow:  'jErcb28  oäg 
edcooa  aQyuQeig  xai  legeig,  öidcov  avzoig  e^ovoiav  zov  deoutiv  xai  Xveiv.  dev2X  ßXeneze,  dvaiGÜr/- 
zoi,  zi  /ueya  /uvGtr/Qiov  eivai  b  dcpoQtO/uög;  bnoiog  ozaOtj  dcpwQiG/uevog  dir  dvvazai  zb  Od>/ud  tov 
vä  XvGr/  r/  yf/,  ovze  f)  ipv%f]  zov  e%ei  ävdnavGiv  eig  zb  aicbviov  nvQ  zf/g  xoXdoetog,  e'ü)g  <>t  vä  tov 
OvyycoQf/Gr]  6  iegebg  bnov  zov  dcpcoQiGev.  "Av2*  evqioxr/zai  änofrau/uevog,  nqenei  vä  zov  dcborj  6 
d.oyiinivg  zrjv  ovyycbfyr/Giv    xai  ovzco  dvvazai  vä  XvSf]  zb  Oib/ua  zov  xai  lini,')/)  Gvyycoyrj/uevog26 

y1    1  eyivav       ~  yoiatiavoi  ne\m<a       3  k'azeXa       4  l'deze       5  xvot ax.t)v  6  fiaLv       1  naQäöeKTov       8  xo- 

Xäaecog       9  v,Xeionevog       10  Ttaqäötiaov       11  xai       12  azoyaaOTtxe  1:1  xcrt       14  ov  [ii]       15  iirxd- 

&r/xe  18  'EßovXf/drjV  17  urfxqög  18  (xrpoög  19  d/rooi6X(i)v  20  diyuxiwv  dev  21  vä  äoeaece 
22  iyivßEQvrjOaze       23  iyio       24  öev       25  uv       2fi  avvycügevog 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Griech.  )\ 

9  etg  ior  akbva  tov  /ueXXovTa.  5£Wö  1  oäg  edooOa  ayiov  vö/uov  dtä  /ueOov  tov  noocpr/Tov  Mouvoeoog 
e  lävco  eig  rb  bqog  rov  lEivä,  xal  eig  roiig  ioydTovg  xaiqovg  r/Xd-ov  xal  eGaQXib&r/v  elg  tt/v  yfjv  ex 
rijg  äyiag  /ur/Toog  /uov  xal  äemaQd-evov  Maoiag,  xal  tov  naXaibv  vö/uov  nXr/oihoag,  äepr/oa2  Tiobg 
iuäg  rö  teobv  EvayyeXiöv  /uov,  rb3  bnolov  elvai  r)  Kaivi)  diad-r/xr/  /uov.  Tä  boa  exa/ua  diä  oäg 
tö  ävd-Qibmvov  yevog,  Oelgi  bXa  tcc  xaTenarrjOars  /ue  Tag  xaTT/oa/uevag  ßXaocpr/piiag  oag,  ßXaocpr/- 
/uovvTsg5  xal  xaTanarovvTeg  tov  OTavoöv  /uov  xal  tcc  cpoixra  TidS-r/,  ÜTiva  vnecpeQa  diä  tt/v  idixi/v 
Gag  äyänr/v  endvio  eig  tov  tov  Kqaviov  tötiov,  nqoGeTi  vnecpeoa  e/UTirvo/uovg,  xal6  xoXacpio uovg' 
diä''  oäg  £QQa7iiö&r/v ,  diä  öäg  ecpooeoa  tt/v  xoxxivr/v  yXa/uida,s  tt/v  bnoiav  /uol9  ecpöoeoav  di  e/u- 
naiyubv  xal10  eßäöTag'a  tov  xdXa/uov  dg  Täg  yeiQag,  xal  /ue  TÖoovg  euTiTVOuovg  xal  oveidiGuoig 
ibvoudod-r/v  xpevdr/g  ßaOiXevg  twv  *  Iovdaitov,  diä  tt/v  idixf/v  Oag  oioTr/qiav. 

diä  aäg  eßäOTag~a  tov  oravqbv  eig  Tovg  cb/uovg  /uov  xal  eovodr/v  eig  tov  tov  Kqaviov  tötiov, 
diä  Oäg  TeXeiioOa  tt/v  X>i»r/v  endvuj  eig  tov  OTavobv  /ue  TÖOag  nhr/yäg,  yvvoov11  to  navdyiov  aiud 
uov  diä  vä  ^enXvvoo  Täg  ä/uaoTiag  Oag,  xal  diä  vä  Oäg  yagiooo  tt/v  ovqdviov  ßaoiXeiav  uov,  otiov  12 
eiode  eg'togiGuevoi  diä  tt/v  naqäßaOiv  tov  nqo)TonXdOTOV  'ddd/u.  diä  oäg  ecpöqeoa  tov  äxävd-ivov 
OTecpavov,  xaxaTQvnwv 13  tt/v  äyiav  xoqvcpf/v  /uov,  diä 14  vä  Oäg  OTecpavcboco  xal  vä 13  xäpaa  dia- 
döyovg  rfjg  ßaOiXeiag  /uov.  diä 16  Oäg  i/voiy&T/  i)  äyia  /uov  nXevoä  vqp  evbg  tojv  OToazicoTUjv,  xal 
eg~f/XS-ev  aiua  xal  veqöv,  diä 17  vä 18  deifco  oti  to  veqbv  elvai  rb  ßäriTiOua  xal  to  ai/ua  elvai 19  ?) 
äyia  /uov  xoivoovia,  bnov20  yooqlg  amä  Tä  dvo  /uvOTT/qia  dev  dvvaxai  vä  idr/21  Tig  tt/v  ßaoiXeiav 
tov  naTQÖg  /uov  tov  enovqaviov. 

'AXXä  Geig22  di  ävTa/uoißi/v  tvjv  9-e'uav  /uov  eveqyeoiujv,  vßqiCere  xal  xaranaTelre  tov  orav- 
qbv xal  rä  Ttä&r/  /uov. 

"IdeTe,  äv&qumoi,  xal  Oro^aO&f/Te  anb  rä  ßißXia  Tf/g  'ExxXr/olag25  /uov,  oti  ttjv  äyiav  uov 
Kvqiaxr/v,  ttjv  bnoiav  xaranaTelTe  /ue  rä  ä'vo/ua  eqya  oag,  eig  avTt/v  tt/v  äyiav  rj/ueqav  ui/.'/.cj 
vä  releiwOoo  tt/v  devTeqav  /uov  naqovoiav  xal  vä  Teleuboio  rov  xöouov,  v*  änodihou)  tov  xaS-1 
evbg2i  xarä  Tä  eqya  otiov  e'nqag*e.  Kai  booi  eßäora^av  Täg  evToXäg  /uov  xal  inoir/oav  Tä  nqoo- 
TayuaTa  uov  &e"kovv  Xd/uipei  äomq  tov  r/Xiov,  xal  äxovoovv20  rr/v  /uaxaqiav  exeivr/v  cpiüin  . 
tö,2''  JevTe  ol21  evloyr//uevoi  tov  IlaTQÖg2*  /uov,  xlr/qovo/utjOaTe  ttjv  r/TOiiuaouevr/v  1)1111-  ßaoi- 
Xeiav  a.nb  xaTaßolrjg  xöo/uov'  xal  01  ä/uaoTa>Xol  äxovoovv  tt/v  cpqixTr/v  /uov  änöcpaoiv  ,ITo~ 
qeveo&e30  ol  xaTt/qa/uevoi  eig31  to  ttvq  to  aiobviov  to  f/Toi/uaG/uevov  reo  diaßöXip  xal  Tolg  äyyf/.oig 
avTov'  FTooeveode31  eig  to  nvq  to  aiobviov,  eig  to  OxÖTog  to  e^üJTeqov,  eig  tt/v  yeevvav  tov  nvqbg 
fxaCfi32  /ue  rov  naTeqa  Oag  tov  diäßoXov.  Ji  3i  avxbv  edovXeveTe,  di  ambv  exonia^ere  eig  tiv 
Ucotjv  Oag,  xal  avTov  änoXaveTe.' 

lYnayerte  xaTaXaXr/rai,  vnäyeTe  xaradörai,  vnäyeTe  enioqxoi,  otiov  di  öXiyov  ydqtoua,  /;  xal 
d.Tib  Ttdd-og  xivov/uevoi  ö/uvvere  Tiaqavöfiojg  to  EvayyeXiöv  /uov  xal  xaraGToecpere  tov  TiXrpiiov  oag 
/ue  ttjv  xpevdr)  /uaQTvqiav  oag,  bnov  noXXdxig  enr/qaTe  dd-ibovg  eig  tov  Xai/uöv  oag,  xal  tzwXod-qn- 
oare  naidia  xal  oixoyeveiag,  xal  Tovg  eyaXdoare  änb  Täg  btpeig  Tf/g  cpvoewg  diä  to  neioud  oag. 
diä  rä  reXt]  Oag,31  xal  diä  rov  naqdvojuov  (p&övov  Oag3i 

1  *Eyio  2  nXrjOioGag  acprtaa  3  uov  rö  4  yevog  aelg  5  oag  ßXaog)i]fxoC}'Teg  6  iu:rrvauoig 
xal  7  v.oXacpiouovg,  diä  8  %Xauida  9  uov  10  EUTraiyvöv,  y.al  11  nXrtyäg  xvvtar  12  uov 
onov  13  oreepavov  Y.a%a%qvnG}v  14  uov  diä  15  vä  oäg  16  diä  17  reoor  diä  1S  vä  aäg 
19  die  Worte  rö  ßämia\ia  xal  to  aiua  elvai  fehlen  (Homoioteleuton)  20  y.oiviovia  Örrov  21  IM 
22  *vlXV  ioetg  23  £%v.Xr/oiag  24  v.ad-evög  25  äxovaovoiv  2,5  g>iov))v  tö  27  detre,  61  28  .raioog 
29  vuTv  30  ärtöcpaoiv  IJooeveoS-e  31  die  Worte  eig  tö  ttvq  —  avzov'  nooeveoSe  fehlen  (Homoioteleuton') 
32  ua'Cv       33  di        34  die  Worte  y.al  diä  tov  7taodvouov  cp$övov  oag  fehlen  (Homoioteleuton) 
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Griech.  y1 

c  Yndyexe  xwga  vä  xaxaxaiexai  6  Xdovyydg  Oag  dnb  cpvox'iav  äoßeGxov  elg  xbv  aicöva  xbv 
änavxa,  /ua^fj 1  /ue  xbv  naxeqa  oag  xbv  dtdßoXov. 

r  Yndyexe  dvxldixoi,  oixiveg  dev  ecpQovxloaxe  diä  vä  äoeoexe  elg  e/ueva  onov  Oäg  enXaOa  xai 
oäg  edwxa  xä  6/u/udxia  xai  xä  enlyeia  äya&ä  /uov  vä  %aiQeo9-e,  dXXä  ecpgovxloaxe  xov  naxqog  (Jag 
xov  diaßöXov,  dib  xai  xa  eoya  xov  noiijoaxe.  c  Yndyexe  äftägiOxoi  xai  ä/ooioxoi 2  onov  diä  Oebv 3 
xr\v  xoiX'iav  Oag  ngooxvväxe  xai  Xaxgevexe,  /uf]  ßaoxwvxeg  xäg  xeooaoaxooxäg,  dXXä  xaxaXvexe4 
xoeag  xai  öipäoiov,  /ur)  ßaGxöivxeg  xäg  xeööaoaxooxdg,  dXXä  xaxaXvexe  xoeag  xai  öipäoiov,  /ui]  ßa- 
oxwvxeg xäg  xexäoxag  xai  xäg  naqaoxeväg,  dXXä  xaxalvexe  xai  xqeag  xai  öyjägiov,  xai  eixe:'  äXXo 
Oäg  edldaoxev  6  didßolog  diä  vä  xov  aQeGrjxe.  dev  Oxo^dteode,  öxi  xi/v  Texdgxrjv6  nagedöS-r/r 
dg  xäg  %eioag  xwv  'Iovdaltov  diä  xi/v  otoxr/olav  Oag  xai  xi/v  äy'iav  i]/ueoav  xfjg  IJaQaoxevfjg1  ixe- 
XelatOa  xi/v  "£wi]v  /uov  endvco  elg  xö  §vXov  xov  ^xavQov9  yyvwv  xb  ai/ud  juov  diä  vä  oäg  ^enXvvoj 
änb  xov  ßooßoQov  xfjg  ä/ua^xlag,  xai  vä  Oäg  y^aoloia  xi/v  ßaGiXelav  /uov,  onov  diä  Oäg  eoxavgw- 
O-r/xa;  Kai  Geig  elg  avxi/v  xi/v  äy'iav  i/iiegav  xf\g  UaQaoxevfjg'3  xaxalvexe  xai  XQtag  xai  öipäoiov, 
(boäv  x°iQ01  ayQi°l>  xai  fy1  woäv  ävd-Qwnoi  %QiOxiavot.  'Idexe 10  xai  oxo/aoS-f/xe  dnb  xä  ßißXla 
xfjg  'ExxXr/olag11  /uov  öxi  xi/v  ij/ueoav  xrjg  IJaQaGxevf/g12  onov  eGxavodbS-i/v,  bXrj  r)  olxov/uevr/  yvwgl- 
'Qovod  /ue  diä  noirjxi/v  xai  nXdoxr/v  exoö/ua^ev,  6  i/Xiog  eGxoxlod-r/,  fj  yf\  eGeloS-r/,  xb  xaxanexao/ua 
xov  vaov  eig  xb  /ueOov  eoylod-r/,  xä  fxvr/fxela  f/vetpyd-r/Gav,  ol  vexooi  eGr/xtbO-r/oav  dnb  xä  iivtj/ueia, 
yvuoQiCovxeg  /ue  diä  Oebv 13  xai  Gcoxf/Qa  xov  xoO/uov. 

Kai  Geig  elg  avxi/v  xijv  äyiav  fj/uegav  nqdxxexe  xä  ävo/ua  eqya  Gag.  Kaxr/qa/Lievog,  xai  äcpwgi- 
Gfievog,  xai  dovy^ib^r/xog  6  Xdovyxag,u  onov  xaxaXvei  xi/v  xexaQxr/v  xai  naoaoxevi/v 15  xqeag  xai 
öxpäqiov  x000^  oco/uaxixf/g  äo&eveiag.  ^xoxaoß-fjxe  öxi  &e?M  dvot^ei  xovg  xaxafiodxxag  xov  ov- 
Qavov,  vä 10  ßget-ui  vegb  xo^laxo 17  elg  xäg  dexa  ct>eßQovagiov 18  xai  xaveig  dev  &ä  ■fjs'evQr],1''  xai 
O-eXu)  ßge^ei  elg  xäg20  S 21  ^Angiüov2,  ai/ua  xai  nvQ  vä  Gag  xaxaxavoco23  xäg  d^nilovg  Gag  xai 
xä  yiiagdcfia 21  xai  xä  %6oxa,2:'  xai  d-eXw  glxpei 20  d-rjgia  nxegtoxä  xai  dv-rj/uega  vä  Gag  xaxacpdyovv, 
xai  vä 27  q>o)vaC,exe  6  eig  elg  xov  älXov,  ,ißyäxe 28  Geig  oi  äno&a/ujuevoi  vä  e'jußtouev  i]iielg  oi  Lwv- 
xavoi,  diöxi  dev  rj/unooov/Ltev  nkeov  vä  vnocpeQUJ/uev  xrjv  bqyx]v  xov  navxoxgdxogog  Oeov 2!'  xai  xov 
&v/u6v  xov.'  Kai  nähr  Xeyuj  &äM  ne/uLipw  oxöxog,  äoxganäg  xai  ßgorxdg,  vä  oäg  xaxaxavoto  xai 
vä  /ui]  IvnrjS-u).  Allol^uovov31  elg  oäg32  xl  dnoloylav  e/exe  vä  /ue33  ddboexe3i  xr\v  rj/ueoav  xfjg  xgi- 
Oewg.  Tr/v3*  ügav  exelvrjv,  d-eXei  xge/uei  6  ovgavbg  xai  r)  yfj'  äXXo^uovov  elg  exelvovg  onov  enga- 
g~av  xov  diaßöXov  xä  eqya.  "Idexe  äv&Qionoi,  vä 3U  änefttjxe  dnb  xäg  äjiiaoxiag,  dnb  xrjv  vneQ?]cpd- 
veiav,  xov  cpttovov,  xr\v  novrjQiav,  xijv  ^oi^elav,  xi\v  xXonrjv  nov  xXenxexe  6  evag  xbv  ä'XXov.  'Eäv3' 
avxä  dev  dcpfjGexe,  &eXexe  Idei  xä  cpoßegd  /uov  or//ueia  xai  &ä 38  xooud^r/xe  dnb  xr\v  ogyr/v  uov, 
onov  6  ovqavbg  O-eXei  xoe/uei  xai  r)  yfj  9-ä3''  Geiexai,  b  ijXiog  S-ä'w  oßvot],  7)  oeXfjrr/  xai  xä  äaxQa 
!h\ "  neoovv,  1)  ihu.aOöa  i}ä  i2  ßgcu^ur/Orj,  xä  nr/yddia  Oä  v'  ^t/qav&ovv,  xai  Otig  &äi4  roi  iu/ie  cbg 
xä  cpvXXa  xov  devdqov,  xai  dvdnavOiv  noGwg  dä  u'  /ut)v  e'xr/xe.  'AXXoluovov  elg  txtlvovg  onov  ßXa- 
G(pr//uovv  xb  bvouä  /uov  /ue  xt)v  ßyco/ueodv  xwv  yXwGGav  xaxanaxovvxeg  xbv  "SxavQÖv.  OeXovv 
löei     xov  2.xavQov  xf/v  r/ixegav  xrjg  xoiGewg  va  ey%exai  /uexa  xtov  ov^aviixtv  xay/ic.i <<>r  tni  xiov 

yl    1  |U«^i;       2  äyöoraaioi,  was  besser  zu  sein  scheint    •   3  d-eov       4  /.areXvete       5  et  xi  0  xr/v  äyiav 

xerdoxr/v       7  7taQaox.Evrjg       8  oiavqov       9  7taQaay.evijg       10  i'öeze       11  ixKkrjaiag  13  TraQaa/.ev^g 

13  Öeöv        14  Xdovyyag        15  xai  x^v  TiaQaoxEvi/v        16  ovoaroc  vu        17  yoXüxo  18  (pejioovccQi'or 

19  ffeevQBi       20  'g  xag        21  r\        22  dnqiXiov        23  xazaytavor]        24  xioQÜyid  aag  25  xai  yöoia 

26  qi^ei        27  &ä        28  üXXov,  ißyüxe        29  Oeov        80  Xiyio,  &ä        31  äXXoifiovov  32  elg  ioäg 

33  fir)  34  d(bartXE  80  xfyv  3li  üv'&oonoi  vä  37  iäv  38  vä  39  vä  10  vä  11  vä  42  vä 
43  vä       44  vä       4:1  vä       4C  Die  Worte  xov  2xavoöv.  Oilovv  iött  fehlen  (HoinoioteleutoiO 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


riech.  yi 

recpeXibr  rov  ovgavov  juerä  dö^r/g  aal  vä  rgofxäg'ovv  änb  rov  cpößov  rov.  Tore  O-eXei  rovg  ovgei 
6  nora/nbg  6  nvgivog,  eael  e'orai  6  alavd-jj.bg  aal  6  ßgvy/ubg1  tojv  ödövrcov.  IdXXoipiovov2  eig  eaei- 
vov  rov  legea  onov  dhv  didäoaei  aä&e  Kvgiaarjv3  rov  Xöyov  rov  EvayyeXiov,  &eXei  dwoei  cpgiarrjv 
änoXoyiav  diä  rb  noifxviöv  rov  rfjv  fj/uegav  rfjg  agioecog  rov  avgiov  fj/ucdv  'Irjoov  Xgiorov  aal 
—torfjgog  fj/utov  Oeov.  Kai  näXiv  Xeyco  diä  rrjv  äyiav  /uov  eniOroXfjv,  bn  dhv  eygäcpt]  änb  yegi 
äv&gwnov,  äXX'  änb  rov  narega*  /uov  rov  enovgäviov.  Kai  onoiog  äv&gtonog  evge&fj  vä  cpXvagfjorj 
diä  ri]v  äyiav  juov  eniOroXfjv  aal  vä  eint]  ort  eivai  änb  %egi  ävd-gcbnov  vä  ?)vai 0  emaaxägarog, 
aal  r)  ipvyf]  rov  vä  fjvai6  jiierä  rov  'lovda  rov  ngodörov,  aal  aXrjgovo/ufjOj]  rb  ävä&eua  ^odö- 
utov  aal  Eo/uögcov  aal  ßaoaviQerai  eig  rb  nvg  rb  aidbviov,  rb  f]roi/u.aO/uevov  reo  diaßöXo)  aal  roig 
äyyeXoig  avxov.  Kai  näXiv  Xeyw  bri  onoiog  der  deyß-f]  trjv  äyiav  uov  eniOroXfjv  uh  oXrtv  tov 
rfjv  aagdiav,  vä '  aXrjgovojufjor]  %t\v  yeevvav  rov  nvgbg  rfjv  äoßeörov,  ineidfj  dhv  eniorevoev  eig 
rfjv  emoroXf\v  rov  noir\rov  rov  ovgavov  aal  r-rjg  yfjg,  äXX'  einev  ort  dhv  sivai  yeygauuevr]  änb 
rov  narega  /uov.  Kai  näXiv  Xeyw  ort  onoiog  vßgiCei  rov  legea  rov  Oeovs  rov  'Yipiörov,  aal  dhv 
rov  äyanä  aal  dhv  rov  evXaßeirai  wg  naväyiov  rov  Oeov  vnrjgerrjv,  onov  rb  äyiov  nvevua  aareßi] 
eig  rijv  aecpaXfjv  rov,  &eXei  dwoei  /ueyäXrjv  änoXoyiav  rov  Oeov  eig  rrjv  wgav  rfjg  agioewg. 

EvXoyrjjuevog  vä  fjvai 9  eaetvog  b  Xgioriavbg  aal  änb  rov  IJareoa 10  tuov  onov  nägr]  rfjv  äyiav 
ixov  eniOroXfjv  frh  bXrjv  rov  rfjv  ngoQ-vjiiav ,  aal  rfjv  diaßätrj  eig  rov  oiaöv  rov.  Kai 11  äv  h/t] 
äuagriag  (boäv  räg  rgiyag  rfjg  aecpaXi\g  rov,  aal  woäv  rä  cpvXXa  rov  derdgov,  bXai  ovyywgovvrai 
aal  Xvwvovv.12  ^vyywgel  de  aal  evXoyei  b  Oebg13  rov  oiaöv  rov  aal  rä  h'gya  rov  aal  bXa  rä 
äyafrä  rov.  Kai  näXiv  Xeyw,  ort  onoiog  3-geipn  neivaö/uevov  aal  evdvGrj  yvuvöv,  aal  de/d-fj  «Vor 
eig  rb  anijriu  rov  aal  rov  dwöt]  eXerjjuoovvTjv,  S-eXovv  nXri&vvei  rä  äya&ä  rov  aal  &eXw  rov  ei- 
Xoyrjdei  (böäv  rov  I4ßgaäju  aal  rov  3 Iaaäa  aal  rov  'Iaaibß.  Kai  näXiv  Xeyw,  äXXoiuovov  eig  haei- 
vovg  rovg  yovelg  onov  dhv  eg/urjvevovv  rä  reava  rcov  aal  dhv  rä  nagaaivovv  vä  mjyah'ovr  eig 
rijv  äyiav  eaaXrjoiav.  KaXXizegov  vä  /ui]  rä  eyevvovöav,  diön  S~eXovv  dcboei  cpgixrijv  änoXoyiai' 
eig  rov  (poßegbv  agirrjv  rijv  7]/Liegav  rfjg  agioecog. 

Jiä  rovro  eyä>  b  ä/uagrcoXbg  aal  ävdgiog  rov  XgiOrov  I7argiägxT]g  raneivbg  ' Iwavviaiog  oäg 
nagaaaXä),  äyanr\rä  reava  jxov,  %ägig  v/uiv  aal  eigfjvr]  vnb  Oeovla  Ilargög,  Kvgiov  de  fjucbv 
'Irjöov  Xgiorov,  aal  Oäg  didio  rfjv  evXoyiav,  nagaaaXw  Gag  /uh  bXovg  rovg  äg/iegeig  onov  e£i ;;  >  - 
oav  rfjv  äyiav  ravrrjv  eniOroXfjV  aal  rfjv  e'oreiXav16  eig  rov  aöo/uov  onwg  rfjv  deyJHjre  uerä  näoijg 
ngo&v/uiag.  Kai  evXoyrj/uevog  b  ävO-gomog  onov  rfjv  e%ei  (eig)  rb  onfjri1'  rov  der  &eXei  rov  Ovjißj} 
norhls  aavhv  aaaöv,  ovre  &eXei  rov  eyyiöei  b  diäßoXog  rä  ngäy/uarä  rov,  aal  eig  rrjv  ahbnoi' 
ßaOiXeiav  rov  ovyyujgei  6  Oebgw  räg  ätuagriag  rov,  aal  rov  de/erai  eig  rfjv  ßaoi'/.eiar  tov. 
Eig20  doigav  üargbg  Ylov21  aal  äyiov22  nvev/uarog22  vvv  aal  äel  aal  eig  rovg  aicbvag  rwv  aiwnor. 
'^4frfjv.23 

Vi  1  ßQl7^bg  2  äXXoiixovov  3  xvQiaxijv  4  Tlarega  5  fjve  6  fjve  7  xagdiav  rä  s  &eov 
9  fjve  10  narega  11  %al  12  Xvövatr  13  $edg  14  arrixi  15  &eov  16  eoreiXa  17  eig  rd 
anixi        18  Ttore        19  &eög       20  rov,  eig        21  nargög,  viov       22  mit  kleinen  Anfangsbuchstaben! 
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II.  Armenisch. 


Einleitung. 

Unter  all  den  niorgenländischen  Sprachen,  die  uns  Himmelsbriefe  übermitteln,  ge- 
bührt der  Vorrang  entschieden  dem  Armenischen.  Die  eine  griechische  Redaktion,  wie  sie 
uns  in  der  hier  in  fünf  Rezensionen  vorliegenden  Fassung  als  armenische  Version  sich 
darstellt,  läßt  sich  zwar  ebenso  in  jenem  uns  nur  einmal  erhaltenen,  bei  den  Nestorianern 
als  der  , erste  Brief  bekannten  syrischen  Texte  wieder  erkennen,  aber  es  steht  doch  fest, 
daß  das  nicht  mehr  erhaltene,  genau  entsprechende  griechische  Original  sich  hier  im 
Armenischen  viel  schärfer  abspiegelt  als  im  Syrischen.  Wenn  auch  beiderlei  Versionen, 
die  armenische  und  die  syrische,  gerade  nicht  auf  ein  und  dasselbe  Exemplar  dieses  grie- 
chischen Urtextes  zurückgehen,  so  müssen  die  Texte,  aus  denen  Armenier  und  Syrier  un- 
abhängig übersetzt  haben,  doch  nahezu  identisch  gewesen  sein.  Das  charakteristisch  Grie- 
chische, das  wir  aus  den  griechischen  Rezensionen  her  kennen,  ist  im  Syrischen  weit  mehr 
verblaßt  als  im  Armenischen.  Zur  Beurteilung  und  Rekonstruktion  jenes  einen  griechischen 
Textes  können  und  müssen  also  in  erster  Linie  seine  armenischen  Rezensionen  heran- 
gezogen werden  und  daher  müssen  auch  diese  hier  vorangehen. 

Vergleicht  man  die  mir  bekannt  gewordenen  armenischen  Himmelsbriet'c  -  im  ganzen 
liegen  hier  fünf  vor,  indem  zu  den  drei  Texten  aus  Wien  noch  zwei  aus  Venedig  hinzu- 
gekommen sind  —  zunächst  bloß  vom  Standpunkte  des  Armenischen,  so  erweisen  sich  alle 
fünf  als  ans  einem  einzigen  armenischen  Urtexte  entstanden,  im  einzelnen  diesem  gegen- 
über bald  erweitert,  bald  verkürzt,  zumeist  umstilisiert  und  manchmal  geradezu  armenisiert. 
Ich  bezeichne  die  Texte  nach  ihrer  Anciennität  der  Reihe  nach  mit  a,  ß,  y,  Ö  und  e. 
In  ß  zeigt  sich  zwar  eine  bedeutendere  Abweichung  in  der  Anordnung  des  Stoffes,  indem 
da  eine  längere  Reihe  von  Versen  aus  dem  eigentlichen  Briefe  umgestellt  ist;  da  aber  ß 
nur  in  einer  einzigen  Handschrift  vorkommt,  darf  wohl  irgend  ein  äußeres  Moment,  viel- 
leicht bloßer  Zufall  als  Ursache  dieser  Gedankenumstellung  angenommen  werden.  Bringt 
man  den  an  anrichtiger  Stelle  stehenden  Abschnitt  an  seinen  Platz,  so  läuft  ß  mit  den 
vier  anderen  Texten  vollkommen  parallel.  Freilich  darf  man  sich  beim  Vergleichen  nicht 
von  der  Überschrift  und  den  Legenden  von  der  Herabkunft  des  Briefes  leiten  lassen.  In 
diesen  beiden  Punkten  gehen  die  Texte  wenigstens  in  gewissen  Details  weit  auseinander, 
so  daß  man  sieh  auch  bezüglich  des  Inhalts  der  eigentlichen  Episteln  auf  weit  größere 
Differenzen  gefaßt  machen  würde,  als  tatsächlich  vorhanden  sind.  Text  a  hat  die  Auf- 
schrift /Brief  unseres  Herrn  Jesu  Christi',  während  ß  , Sonntagsbrief'  betitelt  wird;  die 
Uberschrift  von  y  nennt  ihn  den  , Brief,  der  zu  Koni  vom  Himmel  herabgekommen  ist'. 
Während  andere  orientalische  Ubersetzungen  und  Überlieferungen,  wie  wir  ja  sehen  werden, 
Zeit  und  Ort,  wann  und  wo  der  betreffende  Brief  herabgekonnnen  sein  soll,  immer  genau 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  LI.  Bd.  I.  Abb.  6 
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anzugeben  wissen,  verschweigen,  beiläufig  gesagt,  unsere  armenischen  Texte  insgesamt 
noch  jedes  Datum,  erwähnen  aber,  wenn  auch  zum  Teil  bloß  implicite.  die  Peterskirche 
von  Horn  als  den  Schauplatz  der  wunderbaren  Sendung,  gerade  so  wie  die  eine  griechische 
Redaktion.  Auch  bezüglich  der  Persönlichkeit,  die  den  Brief  eingehändigt  bekommen 
haben  soll,  sind  die  armenischen  Berichte  nicht  eins.  Aus  dem  in  a  und  d  erwähnten 
römischen  Papste,  der  nach  a  gerade  Messe  las,  als  der  Brief  über  dem  Petersdome  in  der 
Luft  schwebte,  wrird  in  ß  und  e  ein  Patriarch,  der  den  Brief,  dort  zufällig  irgendwo  auf 
einem  Wege,  hier  mitten  auf  dem  Altare  Peters,  findet,  und  in  y  werden  diese  beiden  gar 
vom  Sakristan  beim  Grabmale  Peters  abgelöst!  Aber  alle  drei  Empfänger  des  Briefes, 
deren  Inkognito  hier  nirgends  gelüftet  wird,  während  z.  B.  lateinische  und  unsere  grie- 
chischen, syrischen  und  arabischen  Texte  die  verschiedensten  Namen  überliefern,  preisen  Gott 
mit  den  Worten  Davids  (Ps.  85,  10  und  138,  14):  ,Groß  bist  du,  Herr,  und  gar  wunderbar 
sind  deine  Werke',  nur  werden  selbst  diese  jedem  der  drei  für  die  Beglaubigung  der  Echt- 
heit namhaft  gemachten  Gewährsmänner  mutatis  mutandis  in  den  Mund  gelegt! 

Wodurch  die  eigentlichen  Briefe  sich  in  den  Rezensionen  unterscheiden,  ist  bereits 
angedeutet  w^orden;  die  Kopisten  schrieben  eben  nicht  bloß  ab  und  veränderten  dabei  den 
Text  unwillkürlich  durch  Verschreibungen  und  Auslassungen,  sondern  übten  oft  auch  will- 
kürliche Textkritik  und  suchten  durch  Glossen  das  zu  verbessern,  was  ihre  Vorgänger  ver- 
schlechtert hatten.  Die  Texte  stehen  im  Folgenden  Vers  für  Vers  nebeneinander:  Zusätze 
und  Auslassungen  werden  sich  also  leicht  erkennen  lassen.  Hier  will  ich  um*  eine  ktuze 
Übersicht  über  besonders  markante,  das  Verhältnis  des  Armenischen  zum  Griechischen 
beleuchtende  Stellen  folgen  lassen: 

Die  Uberschrift   des  Himmelsbriefes  in  Armenisch  a  pnuqfi 

stimmt  ähnlich  wie  das  arabische  (erster  Brief)  l^j  <JL.j  zu  dem  grie- 

chischen 'EtiiotoHj  tov  xvqiov  rjucdv  'Itjöov  Xqiötov  und  zu  dem  lateinischen  Epistola  Domini 
Jesu  Christi  (bei  Priebsch,  diu  vröne  Botschaft  ze  der  Christenheit),  die  Bezeichnung  .Soun- 
tagsbrief  l/fouilfty  [rJm-qfi  in  ß  (und  ähnlich  in  d)  kehrt  in  dem  für  das  Syrische  überall 
geltenden  \^-^  -.  wieder.1    Zur  bereits  erwähnten  Psalmstelle  in  I  2  vgl.  Griechisch  « 

usyag  si,  xvgie,  xal  d-av/uaorä  zä  egya  öov:  daselbst  hat  Armenisch  a  u^u/üJ,^,^  st.  t^nph^,  ^>nm 
wie  ß,  y  und  d  richtig  überliefern. 

Die  einleitenden  Worte  des  eigentlichen  Briefes  H  1  sind  in  unseren  fünf  Rezensionen 
ähnlich,  aber  vom  Griechischen  und  vom  Syrischen  abweichend  stilisiert.  Die  Reihenfolge 
der  Verse  H  1 — H  5  ist  im  Armenischen  dieselbe  wie  in  Griechisch  a  und  daher  ursprüng- 
licher als  im  Syrischen,  das  die  Verse  H  2  und  H  5  in  umgekehrter  Folge  in  den  Vers  H  3 
aufgenommen  hat,  obwohl  es  den  Vers  H  5  auch  an  seiner  Stelle  —  also  als  Wiederholung  — 
bring-t.  Vers  H  2  ist  ganz  interessant:  zum  Schlüsse  desselben  hat  a  mn^tughij^  [i  *l,p 
u in ijij u  Ii t  <jbqgi'b  tpupjtuh  ibp  ,ich  habe  über  euch  die  Heiden  gesandt  und  die  werden 
euer  Blut  vergießen'  und  ß  um  uqj.if  f,  ^i-piy  Aip  ^ui/itu^/iu,  np  ^ipi%  ^apqpu  Jt&p  .sende  ich 
über  euch  die  Heiden,  die  eure  Söhne  gefangen  nehmen',  während  y  ähnlich  wie  d  und  e 
diese  beiden  Nachsätze  kombiniert  zu  np  ^tpl/u 

das  Griechische  hat  wie  Armenisch  a  bloß  xal  dneöreila  ed-vt]  ßaQßaga  xai  i&xw  rä  aiuara 


NB.  Die  armenischen  Handschriften  hahen  statt  xvgiaxlj  das  diesem  entlehnte  y,^,,,^/,  entweder  allein  oder  mit  vorher- 
gehendem 0p,  also  op  Iffipiulfif,, 
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v/ucdv7  ebenso  wie  das  Lateinische  (bei  Röhricht,  ein  ,Brief  Christi'  in  der  Zeitschrift  tür 
Kirchengeschichte  p.  438  unten)  et  inisi  super  vos  pag'anos  (et)  gentes,  qui  effuderunt  san- 
guinern  vestrmn  in  terra,  während  wir  bei  Priebsch  1.  c.  ähnlich  wie  in  Armenisch  y,  d 
und  £  die  Stelle  in  folgender  Form  lesen:  Ideo  mandavi  super  vos  sarracenos  et  gentes, 
quae  sanguinem  vestrum  fuderunt  et  in  captivitatem  vos  deduxerunt.  In  Vers  II  3  beachte 
man  die  Stelle  aus  dem  Evangelium  Matth.  24,  35  und  Mark.  13,  31  , Himmel  und  Erde 
werden  vergehen,  meine  Worte  aber  werden  (sollen)  nicht  vergehen'  und  halte  fest,  daß 
diese  ein  Kennzeichen  aller  ersten  Briefe  oder  der  griechischen  Redaktion  ist.  Dortselbst 
haben  wir  an  uimupup  ,Beil'  in  y  st.  ,i,u,,i/  , Hitze'  in  a  ein  interessantes  Beispiel  von  Ver- 
schreibung,  wie  solche  noch  an  vielen  anderen  Stellen  zu  finden  sein  werden.  Vers  II  4 
kommt  in  a,  d  und  e  als  n  48  wiederholt  vor,  während  ß  und  y  den  letzteren  nicht  haben. 
Vers  H  6  ist  für  ß  wichtig:  zwischen  die  beiden  Gedanken,  aus  denen  der  Vers  besteht, 
sind  nämlich  in  ß  die  Verse  H  14 — II  40  inklusive  eingeschoben,  so  zwar  daß  in  der  einen 
Handschrift,  in  der  ß  überliefert  wird,  die  Reihenfolge  der  Verse  H  1 — II  6  a,  H  14 — II  40, 
H  6  b,  H  41 — H  54  ist.  Vers  II  7  scheint  mehr  armenische  Mache  zu  sein,  ursprüng  lieh 
wohl  =  Vers  H  6,  der  im  Griechischen  a  nach,  im  Syrischen  vor  Vers  II  9  wiederholt 
wird.  Bei  Vers  II  8  stand  vielleicht  ursprünglich,  wie  eine  Handschrift  hat,  i^uu  Jhquig 
klrfing  ij-iumbiT  t^L      , wegen  eurer  Sünden  richte  ich  euch',  wir  haben  dafür  in  den  anderen 

CodiCeS  ifrill  Ii  Ii  ilhijujß  <sl,pnijtf  Iii  in  Ii  //*  tp\h  ij^   .wegen   eurer  Sünden  hasse  ich  euch',   indem  das  q. 

von  i^uiuiiiT  als  Affix  zu  kbpng  gezogen  wurde,  so  daß  aus  ikpng  quimhiP  ein  XLpng^  ui,nl.iT 
wurde  (NB.  uiminT  =  klassisch  uimiiuiT).  Vers  II  9  ,den  Hebräern  habe  ich  Gesetze  gegeben 
und  die  haben  sie  gehalten  etc.'  findet  sich  in  allen  Himmelsbriefen  wieder,  auch  in  den 
Rezensionen  der  aus  der  griechischen  Redaktion  auf  syrischem  Boden  entstandenen  rein 
morgenländischen  Fassungen,  also  in  allen  zweiten  (resp.  dritten)  Briefen,  und  zwar  auch 
dort  zufällig  wieder  als  Vers  II  9.  Die  Verse  II  10 — II  12  vermisse  ich  im  Syrischen  und 
Griechischen,  dafür  fehlen  im  Armenischen  die  dem  Griechischen  und  Syrischen  gemein- 
samen Stellen  von  der  Erschaffung  Adams  und  der  Erscheinung  Gottes  unter  der  Eiche 
von  Mamre  —  im  Griechischen  nach  Vers  H  9  und  II  6  b,  im  Syrischen  nach  Vers  II  9. 
Vers  H  13  zeigt,  wie  ß  den  Text  armenisiert:  da  werden  die  bekannten  ifiuwujq- Opfer 
erwähnt,  vgl.  die  Anmerkungen  an  der  betreffenden  Stelle.1  Ebenda  kommt  in  y,  d  und  e 
gegenüber  u  und  ß  eine  Imistellung  der  ,Taufc  im  Jordan'  und  der  , Botschaft  an  Maria1 
vor,  wie  wir  sie  teilweise,  wohl  zufällig,  auch  im  Griechischen  haben.  Vers  II  15  ist  im 
Griechischen  und  Syrischen  nur  als  Rudiment  erhalten.  Vers  II  16  hat  bemerkenswerte 
Varianten:  a,  y  und  d  haben  ,ich  sende  über  euch  y,„y„//,iv  fr//,i  ,„i  „pu\  d.i.  .geflügelte 
Tiere',  während  ß  und  t  ^„i,p,i'/i,i  fr/ fr, '/,,„,  ,,p„.  d.i.  ,  giftige  Tiere'  haben,  als  ursprüngliche 
Leseart,  wie  z.  B.  Griechisch  a  mit  seinem  ns/uipco  sig  vfiag  d-rjQi'a  ioßöla  beweist  -  und  doch 
kann  frJfruJiiiui  npu  aus  /.lt.,  npu  verschrieben  sein!  Im  Karschunischen2  haben  wir  («  11  L6) 
ebenso  ursprünglich  a  *>\yf-  J^j\  V^.  Vers  II  17  wird  nls  II  53  wiederholt  genau  so 
wie  in  Griechisch  a.  In  Vers  II  18  beachte  man  den  Schwur  Christi,  daß  er  keinen  anderen 
Brief  mehr  senden  werde.  In  Vers  II  19  hat  nur  a  das  dem  alua  xal  ordxrrjr  (in  Griech.  ß} 
und  ß)  entsprechende  tupftüu  I,,  ,n,fr,frp.  Ymi  Vers  II  20  an  linden  wir  armenische  Buchstaben 
als  Zahlzeichen  v er \\ •endet  zur  Bezeichnung  des  Dutums,  an  welchem  die  dort  angedrohten 

1  S.  Girard,  Les  ,Madag'  ou  sacrifices  armdniens  in  , Revue  de  l'Orient  chreHien'  l'.)()2,  Nr.  3,  p.  410 — 422.  Bedrossian,  armen. - 
engl,  dict.,  s.  v.  mortuary  festival  for  the  poor,  sonst  =  ,„,,,„„/  =  äy&ni].  'l  Ich  transkribiere  arabisch. 
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Strafgerichte  hereinbrechen  sollen,  wie  das  Syrische  beweist!1  Vers  II  21  findet  sich  so  nul- 
lit Griechisch  ß.    Interessant  ist  Vers  II  22:  da  heißt  es  in  a  und  auch  sonst  ähnlich: 

//    mit  111^,1,  il       ijL^iuij  Ji&£i  i^iiiijuiii^]^  <^'"/^^;,  "l'  un'l"'u  /'  lljiJ,ulJ  ^'l'hl'l'y  ^ '    " '  'lijih  y /"  /// ii ^ii  cY  in 
In  ^ItpU  lfh„$  In  u,if[;ii  kftnj  ,und  ich  sende  über  euch  böse  Tiere,  die  auf  der  Erde  kriechen 
und    die)  Löwenköpfe  und  Frauenhaare  und  Pferdeschweife  haben',   ähnlich  im  Syrischen 
(nur  Sing-.!)  v^au?  v^°?°  V»'l?  W'  ^  H°  .  V^'l  "-^  W-'?  R*»^  i^o-—  va=^i,  VM  *&^*ico  und 

doch  finden  wir  die  Stelle  so  im  Griechischen  nirgends  wieder,  denn  a  hat  Hat  Tii/uxpeiv  t/w 
x^TjQia  loßöla  (wie  in  Vers  II  16)  h'%ov(ra)  ®VTi  mega  TQtXaS  yvvaixwv  (also  doch  eine  Reniini- 
szenz),  ax  xal  Tiejuxpeiv  tyco  d-rjQia  msQcord  (sie!  vgl.  das  zu  Armenisch  Vers  II  16  Gesagte),  Iva 
cpäyiooiv  rag  odyxag  vjuwv,  a2  hat  augenscheinlich  Vers  II  16  und  Vers  II  22  als  einen  Vers 
xal  ndXiv  Tie/uxpsi  aep"  v^udg  9~r]Qia  loßöla  e%ovr'  dexvjr  nreQvyag  xal  dvrl  TireQvywv  roi/ag 
yvvaixwv  (wieder  dieselbe  Reminiszenz).  Das  Lateinische  bei  Röhricht  1.  c,  p.  439,  Z.  13  hat 
al)er  merkwürdigerweise:  mittam  vobis  bestias  habentes  capita  leonum,  capillos  lnuliermn, 
caudas  camelorum  etc.,  wobei  man  noch  beachten  möge,  wie  gerade  in  den  orientalischen 
Texten  die  ,Kamele'  durch  ,Pferde'  substituiert  werden.  Vers  II  23  steht  vor  Vers  II  24. 
wie  im  Syrischen  und  in  Griechisch  av  während  Griechisch  a  II  24  vor  II  23  hat.  Zu  Vers 
II  26,  der  im  Griechischen  fehlt,  bringt  Armenisch  y  einen  längeren  Zusatz,  die  Verse  II  27 
und  II  28  sind  auch  im  Syrischen  so,  im  Griechischen  nur  zum  Teil  erhalten.  Die  Stelle 
hu  iftuuinuiLfiir  Iru  '/»"^  ufuip&t'uuyrg  ,Ich  arbeite  und  ihr  brüstet  euch'  ist  nur  in  Griechisch  ß1 
und  ß  vorhanden  iy<b  noiw  (xd/uvu))  xal  eodg  xav%äod-e  nach  Vers  II  39,  sie  wiederholt  sich 
in  Armenisch  a,  y,  d  und  s  als  Vers  IT  53.  Die  Stelle  y^°^  „/„nnum/muhf,  wujjj>  jtm.nijA 
q-uiinuiuinufufi  ,was  für  eine  Antwort  gebet  ihr  mir  am  Tage  des  Gerichtes',  im  Syrischen 
genau  entsprechend  \uv>  ]i£>a^j  vo2^cou  V*-Jas  haben  wir  in  Griechisch  a  als  xal  notor 
tqyov  döorjre  iv  rfj  rjjusoq  %f\g  xQiöewg]  Griechisch  ß  hat  köyov  st.  eoyov\  wie  das  Armenische 
im  Verein  mit  dem  Syrischen  zeigt,  ist  löyov  entschieden  die  bessere  Leseart.  Die  Verse 
II  29,  II  30  und  II  31  kommen  überall  vor,  II  32  fehlt  in  Griechisch  a,  ist  aber  in  Grie- 
chisch a1  erhalten,  Vers  IT  33  kommt  im  Griechischen  vor,  die  Verse  II  34 — IT  37  sind  nur 
zum  Teile  im  Griechischen  wiederzufinden,  sind  aber  im  Syrischen  insgesamt  vorhanden; 
in  Vers  II  38  gibt  das  Armenische  den  in  Griechisch  a  durch  xal  ei'  ng  dnaoriag  dr  iyjt 
dvaqid-jxr\xovg,  in  Griechisch  a2  durch  eav  h'xrjre  d/uaoriag  vmodvü)  Titg  xecpah)g  Gag  und 
in  Griechisch  ß1  (/?)  durch  eav  e/tj  d/uayrlag  vtisq  rag  rp/^ag  trjg  xeqpalfjg  ausgedrückten  Ge- 
danken, in  den  Rezensionen  a,  y,  d  und  e  ebenso  verschieden  wieder,  doch  scheinen 
a  und  s  die  ursprünglichen  Lesearten  zu  überliefern;  in  einem  französischen  Himmelsbriefe 
bei  Delehaye  1.  c,  p.  196,  Z.  9  findet  sich  diese  Stelle  in  ihrer  Eigenart  so  ausgedrückt: 
Celui  qui  fera  ce  qu'elle  (la  lettre)  prescrit,  sera  heureux,  et  quand  il  aurait  commis  autant 
de  p^ch^s  qu'il  y  a  de  gouttes  d'eau  dans  la  mer,  et  d'&oiles  au  firmament.  je  les  lui 
pardonnerai.  Vers  II  39  steht  in  Griechisch  a  nach  Vers  II  40,  in  Griechisch  a,  zwar 
unmittelbar  nach  Vers  II  38  und  vor  Vers  II  40,  aber  mit  diesen  beiden  zusammen  um- 
gestellt. Vers  II  41  steht  im  Griechischen,  wo  er  vorkommt,  mehr  zum  Schlüsse  der  Epistel. 
Nach  dem  Vers  IT  42  schieben  Armenisch  ß,  y,  d  und  e  eine  Reihe  von  mit  ifu>j  beginnenden 
Flüchen  ein,   zu  denen  man  die  im  Griechischen  mit  oval  beginnenden  Drohungen  ver- 

1  Ahnlich  wie  hier  im  Armenischen  werden  gewisse  Monatsnamen  auch  im  Albanesischen  allgemein  umschrieben;  vgl.  Pisko, 
Handbuch  der  nordalbanesischen  Sprache,  p.  117:  i  pari  muj  i  vjests  erster  Monat  des  Herbstes  =  September,  i  düti  mui 
i  vjests  zweiter  Monat  des  Herbstes  =  Oktober  u.  dgl. 
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gleicksweise  heranziehen  möge.  Die  Verse  II  42 — II  49  folgen  einander  so  auch  im  Sy- 
rischen, fehlen  aber  im  Griechischen:  dabei  ist  Vers  II  48  als  Wiederholung  von  Vers  II  4 
zu  erkennen,  Vers  II  43  und  II  45  sind  in  Armenisch  ß  ausgefallen,  Vers  II  50  fehlt  in 
ß  und  y,  die  Verse  II  51  und  II  52  fehlen  im  Syrischen  und  im  Griechischen,  Vers  II  53 
ist  uns  mit  der  eigentümlichen  Aufzählung  ,Verflucht  ist  erstens  von  .  .  .,  zweitens  von  .  .  . 
u.  s.  w.'  nur  in  der  karschunischen  Version  der  syrischen  Übersetzung,  i.  e.  in  Karschunisch 
erster  Brief  a  erhalten;  im  Griechischen  fehlt  diese  Aufzählung,  wie  im  Syrischen,  aber 
im  Lateinischen  bei  Priebsch  heißt  es  doch:  ,Maledicti  sitis  imprimis  de  me,  secundo  de 
throno  meo,  tertio  de  omnibus  angelis,  quarto  de  omnibus  sanctis.'  Der  letzte  Vers  II  54 
kommt  ähnlich  auch  in  Griechisch  a  zum  Schlüsse  vor.  Was  das  Postskriptum  betrifft, 
möchte  ich  besonders  eine  Stelle  aus  Vers  III  2  hervorheben:  das  Griechische  (et)  hat  on 
iyQacprj  (sc.  fj  eniöToli])  vnb  dvd-Qwnivrjg  cpvoewg:  von  den  Lesearten  der  armenischen  Rezen- 
sionen £  tfjiu,&  [Jm  qftu  [,  f&nc-f}£it£,  resp.  [,  fäiiu^nu/^l/ü^  und  f,  p.u/biu^u/hn^pir'h^  ist,  wie 
vnb  cpvoscog  zeigt,  f,  pbnußb'bl;  die  ursprüngliche,  während  die  beiden  anderen  fi  piimlfn^- 
ßl/üt,  und  [,  f.,uhu,//n^fiJ//ü£  erst  auf  armenischem  Boden  aus  [,  nbnuft}&'ü£  entstanden  sind. 

Aus  der  vorstehenden  Zusammenstellung  läßt  sich  wohl  ersehen,  daß  das  Armenische 
in  der  Tat  nicht  wenig  zur  Kritik  des  Griechischen  beisteuert.  Natürlich  muß  auch 
die  syrische  Ubersetzung  dieser  hier  vorliegenden  griechischen  Redaktion  herangezogen 
und  insbesondere  bedacht  werden,  daß  alles,  was  Armenisch  und  Syrisch  gemeinsam 
haben,  auch  ursprünglich  griechisch  vorhanden  gewesen  sein  muß,  nachdem  ja  Armenier 
und  Syrer  unabhängig  von  einander  aus  dem  Griechischen  übersetzt  haben.  Bei  Kon- 
statierung von  , armenischen'  oder  syrischen'  Zusätzen  wird  man  aber  -  -  cum  grano  salis 
—  bloß  Vermutungen  aussprechen  und  nicht  etwa  Behauptungen  aufstellen  können,  so 
lange  nicht  anderssprachige,  und  zwar  abendländische  Texte,  die  auf  das  Griechische 
zurückgehen,  mit  unseren  armenischen  Rezensionen  und  der  syrischen  Version  verglichen 
worden  sind. 

Es  erübrigt  hier  noch,  die  Herstellung  unserer  fünf  armenischen  Texte,  ihre  hand- 
schriftlichen Vorlagen  und  ihre  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  zu  erörtern. 

Die  benützten  armenischen  Handschriften,  in  denen  uns  der  ,Himmelsbrief '  erhalten 
ist,  nach  den  ihnen  von  den  Armeniern  beigegebenen  Titeln  bald  als  ,Gandsaran'  Sammel- 
werke, bald  als  ,Oskephorik'  Goldgruben  u.  dgl.  bezeichnet,  gehören  den  Bibliotheken  der 
Mccliitiinsteii  zu  Wien  und  auf  San  Lazzaro  in  Venedig. 

Die  von  Wien  habe  ich  selber  eingesehen,  mich  immer  wieder  der  dankenswertesten 
Unterstützung  meines  verehrten  Freundes  Herrn  P.  Wartau  Melchisedech  erfreuend,  wäh- 
rend ich  die  von  Venedig  der  besonderen  Güte  des  Herrn  P.  Johannes  Dr.  Thorossian 
verdanke,  der  mir  die  betreffenden  Texte  in  von  ihm  selber  vergleichend  angefertigten 
Kopien  für  diese  Arbeit  überlassen  hat.  Die  13  Kodices  -  7  Wiener  und  <>  Venezianer 
sind  folgende,1  und  zwar  die  Wiener: 

A)  Nr.  63,  ein  in  großer  fetter  Rundschrift,  d.  i.  einer  unserer  heutigen  Druckschrift  ähn- 
lichen Schrift,  im  15.  oder  16.  Jahrhundert  hergestelltes  Manuskript.  Unser  Text, 
in  2  Kolumnen,  Blatt  32a— 36b,  resp.  S.  65  1.  Kol.— S.  74  2.  Kol.  («), 


1  Die  Angaben  über  die  Wiener  Handschriften  stammen  aus  dem  Katalog  von  P.  Jacobus  Dr.  Dashian,  die  über  die  Venc- 
tianer  aus  brieflichen  Mitteilungen  des  Herrn  P.  Johannes  Dr.  Thorossian, 


u; 
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B)  Xr.  137,  aus  dem  Jahre  1114=  1665,  ein  kalligraphisch  besonders  vollkommener  Kodex. 

Unser  Text  ist,  daselbst  von  anderer  Hand  bloß  flüchtig  mit  einer  Kielfeder  ge- 
schrieben und  gekürzt,  im  Anhange  Blatt  429  b — 432  b  zu  finden  (y), 

C)  Nr.  144,  durchgehends  in  großer  fetter  Rundschrift,  aus  dem  17.  oder  18.  Jahrhundert, 

Blatt  193  a— 201b  (/?), 

D)  Nr.  191,  im  Jahre  1137  =  1688  von  einem  Presbyter  Minas  aus  Edirne  in  Konstanti- 

nopel zu  Ende  geschrieben,  klein  und  kursiv.  Blatt  88  b  —  102  b  (y), 

E)  Nr.  395,  im  Jahre  1013  =  1564  in  einem  Dorfe  Sebastias,  in  Charrikon  Berd.  geschrieben 

von  einem  Presbyter  Martyros.  Blatt  59  a — 72  b  (oc), 

F)  Nr.  524,  aus  dem  15.  oder  16.  Jahrhundert.  Blatt  48  a— 62  b  («), 

G)  Nr.  535,  aus  dem  Jahre  1020=  1571.    Schreiber  ist  der  Presbyter  Martiros  vgl.  E). 

Blatt  53a — 66a  (a); 

und  die  Venezianer: 

H)  Nr.  1335,  in  Rundschrift;  der  Kodex  selber  stammt  aus  dem  Jahre  1371,  unser  Text 

steht  als  Anhang  von  einem  Schreiber  Wartan  1600  geschrieben  (<?), 
I)  Nr.  541,  Jahr  1627,  in  Rundschrift,  in  2  Kolumnen  (d), 
K)  Nr.  161,  kursiv,  ohne  Datum  (y), 

L)  Nr.  972,  in  Rundschrift,  ohne  Jahreszahl,  Datum  des  letzten  Besitzers  1594  (a), 
M)  Nr.  6,  Rundschrift,  ohne  Datum  (a), 

N)  Nr.  633,  eine  Homiliensammlung,  in  Rundschrift,  unser  Text,  ohne  Datum  als  Anhang. 
Kodex  aus  dem  Jahre  1500,  letztes  Datum  des  Besitzers  1527  («). 

Unsere  fünf  armenischen  Himmelsbrieftexte  verteilen  sich  also  auf  die  vorstehend  ver- 
zeichneten 13  Handschriften  in  folgender  Weise: 

a  =  A  E  F  G  —  Wien  und  L  M  —  Venedig 
ß  =  C  —  Wien 

y  —  B  D  —  Wien  und  K  —  Venedig 
d  =  H  I  —  Venedig 
e  =  N  —  Venedig.1 

Mein  verehrter  Freund,  Herr  P.  Wartan  Melchisedech,  dem  ich  den  größten  Teil 
meiner  armenischen  Kenntnisse  zu  verdanken  habe,  hat  mir  auch  beim  Lesen  der  Hand- 
schriften seinen  Beistand  angedeihen  lassen  und  vor  allem  das  mühsame  Kollationieren 
der  Texte  durch  persönliche  Mithilfe  erleichtert.  Wäre  er  nicht  immer  bereit  gewesen, 
mir  Auskunft  zu  erteilen,  so  wäre  vielleicht  die  Publikation  der  armenischen  Texte  ge- 
scheitert, denn  die  Sprache,  in  der  diese  niedergeschrieben  worden  sind,  bietet  in  ihrer 
Zwitterhaftigkeit,  weder  rein  klassisch,  noch  ganz  vulgär  gehalten,  stellenweise  Schwierig- 
keiten, die  selbst  dem  Eingebornen  zu  denken  geben.  Um  dem  Leser  ein  möglichst  treues 
Bild  der  Originale  zu  geben,  habe  ich  mich  zunächst  immer  strenge  an  die  Handschriften 
gehalten:  nur  offenbare  Schreibfehler  sind  ausgemerzt  worden,  alle  mehr  vulgären  und  nicht 
geradezu  unarmenischen  Wortformen  hingegen  tale  quäle  an  ihrer  Stelle  belassen  und  ledig- 


Außer  in  Wien  und  Venedig  dürften  armenische  Himmelsbriefe  wohl  auch  in  anderen  armenischen  Klosterbibliotheken 
erhalten  sein.  Bis  zur  Stunde  noch  nicht  genau  hierüber  informiert,  behalte  ich  mir  vor,  auf  etwa  noch  zu  findende 
andere  Rezensionen  unserer  Redaktion  an  anderer  Stelle  zurückzukommen. 
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lieh  bloß  in  den  Noten  mit  ihren  klassischen  Äquivalenten  verglichen  worden.1  Einige 
solcher  Merkwürdigkeiten  sind  folgende:  das  ^  des  Nom.  Plur.  wird  hier  mitunter  auch 
im  Accus.  Plur.  beibehalten,  also  nicht  in  «  verwandelt.2  Beim  Pronomen,  insbesondere 
beim  Possessivum,  steht  die  spezifische  Genetivform  fast  durchgehends  auch  für  den  Dativ, 
also  z.  B.  jin  st.  j>m  J]  %aptu  st.  'uiTum  u.  dgl.3  Das  Relativum  ap  erstarrt  bereits  zu  einem 
Indeklinabile  und  wird  wie  neupers.  £  auch  als  Konjunktion  gebraucht  =  ,daß,  damit'.4 
Beim  Verbum  finden  wir  z.  B.  Partizipien  auf  ~t«&5  (st.  auf  kybiu^  resp.  biu^),  also  in  einer 
sehr  alten  und  zugleich  auch  sehr  jungen  Form;  man  vergleiche  klassisch- armenische  Sub- 
stantive auf  ~iu&,  wie  z.  B.  ^A«*-"'«^  ,Bau',  das  vulgär  ,gebaut'  heißt;  an  Stelle  der  Endung  der 
1.  Person  Plur.  ~t/p  kommt  zweimal  ganz  vulgär  ~%g  vor  u.  dgl.  mehr.  Auch  in  lexikalischer 
Beziehung  sind  die  Texte  interessant:  wir  lesen  z.  B.  schon  mJut/üui^  st.  nöjfi^  und  ^IAusi 
st.  dann  das  von  pu/ii  im  vulgären  Sinne  , Arbeit' 6  abgeleitete  pu/bfa   weiter  verschie- 

dene Zeitwörter  in  neuarmenischer  Bedeutung  wie  z.  B.  fyiupq.tu^  =  fAp^lmitau^  und  u/uyifa 
=  Ifbuijj  Was  schließlich  noch  die  Orthographie  betrifft,  wird  man  <«(_  st.  o  finden,  aber 
auch  o  st.  iul_.  Inkonsequenz  herrscht  bezüglich  der  Buchstaben  j  und  u,  ersteres  steht 
z.  B.  in  j&ji/fpip  st.  tqil[[i%g  (Aussprache  ^ergink?)  und  fehlt  z.  B.  in  „[„»„.tiy.ny/.yiu  st.  u^umm- 
pmij-bßußj  (wo  es  nicht  ausgesprochen  wird  ,pataraketzdl),  letzteres  wird  öfters  vor  «  nicht 
geschrieben,  z.  B.  st.  n^i^nj  (,wortwöl,  wozu  man  die  Aussprache  des  n  im  Anlaut 

eines  Wortes  (=  wo)  vergleichen  möge).  In  allen  Handschriften  kommen  die  gewöhnlichen 
aus  Petermann  her  bekannten  Abbreviaturen  häufig  vor. 

Zum  Schlüsse  Herrn  P.  Wartan  Melchisedech  und  Herrn  P.  Johannes  Dr.  Thorossian 
auch  an  dieser  Stelle  herzlichsten  Dank!7 


1  oder  mit  Sternchen  bezeichnet. 

2  Vgl.  Petermann,  Brevis  linguae  armen,  gramniatica,  p.  32,  s.  4. 

3  Petermann,  p.  52;  Lauer,  Gramm,  der  klass.  armen.  Sprache,  p.  36. 

4  S.  Gulian,  elementary  modern  Armenian  grammar,  p.  89  und  Finck,  Lehrbuch  der  neuostarmen.  Literatursprache,  p.  132. 

5  Gulian,  p.  51;  Finck,  p.  28. 

8  pufu  (=  (poivrt  wie  J^S  =  Slp)  Wort  und  Arbeit  vgl.  hebr.  "C'l  in  beiden  Bedeutungen  und  arab.  ^\  gegenüber 
7  Der  dem  Armenischen  beigegebene  deutsche  Text  ist  eine  möglichst  wortgetreue  Übersetzung  von  «. 


4S 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Armen. 


Texte. 


\t\\riL.rjffJ-    ml,  um  Ii  ilbfinj 
unuuji     ^\fijiuuuiu^i,     hji  uinuiU" 
jitijuiu  j/qifofiij  jlqitfifi  fi  uiiu- 
i\iii£ih  1    unufip.     ui  ii  ui^tf, i  ii  ij  Ii  — 
inj imifi   tu    H^iuuijnufi  t 
J  \  \f,u    ujtuufu     ^runitiiijtijji  l'ljf' 

hu°  ji  nun i\nifili  unupni  t/iuuinu  — 
ijiiflih,Ji  uufiu  in in £i  tu Ii  i  "-'"[' 
u[3-ni_n[[)-u^  ijiiiju  inw?(iii£i£itiU 
['    •[f'l'  d""~'f"  *  ' 


2  |  fW       uiup^'lihij^t  uuiuuinuuih- 

I  i  uiuiuij^i  ♦  IJ^^Ä"  IfU  I£I1U  uil^^i 
Ii  i    jnjcf  tj  in ji  ifiu  Ii  uij  [i     lilt  uguili~ 

iklk-P  "['  3"' ä^'L' 

n  ul)t  *-£'ll  'lkl'u  VO/"*   Uli'  "<L_ 

t,jl     Ulficftu'll^l^    Ulli  Ii  III  Ii  I,  f  7 

ouuj£ihuJuuin_nuuu  hu  ijjii  ill/li  uijli 
itnnnijriujiij-uli^''  udh&uidh&u  hu 
tjijin^ni'liu^'  Ii  i  iljuiipuib^  iunui~ 
yjrgiu^0  ijiiiuumi  miS    uhppiu  iii^u  u 


ß 


uiju  h.  LlifimL^fi  film  iffrl, 
nji   jhfiljlijiij   uililfhui £l 


~\fu    ufiuuififitufiO-U^  £i  Hufüuj~ 


J  w  uiufi^'litfi  uuiuuini  miS  I,  i 
uiuuitjji '  \\^li ^  Ii  h  r^nu  ui^p  Ii  i 
up.uili\hjji     tili     ij-iifihji  .     Ii  i 

^ UUlfl  l/lll'ljp         IJIlUljhp  &UII1^lilj£llj 

Ii  in  m uifi  '-f  jili  x 


....  'Ii j  u  h,  pnunfi¥u}  np  jhp~ 

j>  m  ij  Hifi'ii 

//  ml,  n p     h,    jujph  /  ifti  utnu 
i\tpitiiihu  s 18 


\f-u  uupuuiiii  np  hu  /"'  u 


pil  UUIfllUp 

tf-h p  h  uifii/lip^ü^  utii  pp  in ii  iupL  - 
jnijh)  uppnjli  <I|A mpnu^i  tu  <l|n- 
qnufi,  ij i/uitii  nfi  tu m uip tp?güf~°  jt 
lljnu  lF  uiunupb,'1  jnpcfiuiF  Juifi 
uiui'Sujp'ü  ,  ml,  ti [i  tjldlll  rj[tlii,~~ 
ufi  jniuquijp  ji  i/^p  [im p  uili  in  ijh  , 
Ii  i     Xi^lrijji   a&trnLU)   tjfi    hui  jiij  hu 

III  Ii  II  lllj     tu'^    H%     If  III  fl  III  lj[l  *ytlllllll~ 

hu  uilrujis'^  afi         IfiiiJhßtuu  : 
(^fi^lifrß^i  ij  m  u  um  i  mS    tu  ui  — 
uiutjfi*     \y*t&    tu    i£nu    ii>t.fi  Iii 
Uj}Ul'll\t[Jl      lill     atl£l&£l    ^"»i  'Ifl' 
ijnuijtfi  <S  in  n  ui  i[i  ii  ^ynj  ,  iiifid  luliji 


III  II  III  III 


tu  lullt 


L  1gb11 


|         tnxtijlt    ulrfijiunuuu'*  tu 
auiii£i(io\.   89  a)  l^un  ujq^iiutiu  tt 
a^fUjifopt^li  J-nijnijttLfiif  ti 
&tui/h&-u  hu  tjifmgnuüu »  Li  vm» 
*hijui^>    y /// (/  um  i  m  <N     ahi  fil^i'  <yj 


2  L  fügt  noch  bei     ^r",r        3  F, 

4    M   bloß    ••/•uimup.u^.  5  L 


1  Handschriften  A7  E,  F;  Gr,  L  und  M  mit  oder  ohne  Affix 
Gr  und  M  t«  lyuu/H  $n.nJ!nj£gung  irptfpfiu,  in  L  fehlt  das  zweite 

(uinii^  M  p-M-luu  6  L  und  M  haben  noch  fi  •.••••aiuC[,  lr„(,,l.,„L  p^fr,  ein  Zusatz,  der  sonst  fehlt 
7  fehlt  in  A       8  A  v»PJh.'hu.Ll.#       ;1  hier  beginnt  E       10  A,  E,  G  und  L  w  A  fAr&~*- 

12  L  7^.„i.../..Lrr.       i3  A  ^«gpn^u        i*  fehlt  in  A        15  M  .u.u„tb„3..,^ 
16  gew.  munnpliiupj,  =  naiQWQyrfe       17  qP-m.faß-,, 
y   18  Die  Uberschrift  ist  nur  in  K  ganz  erhalten,  in  B  und  D  bloß  von  /•         ^•"•ijh^'  an.    K  fügt  noch 
bei  i"p        n-pl  tu^  Ifuij  r/fi'ii^  miu^bykji  uppiit  p-b u'ifp,  dann  nochmals  f>  i/iiV  ^iu^'  -J«  »>i/?      k  j,„pL  t  ,n,i  !„„ 
7  i\>r'"''ft"       19  K  QLpLqJL&fi'       20  B  und  D  darauf  noch  einmal  -rr'/P'  ,*\'""r""r  1l  "l"'/»'»/  (mit  ■ 


ß 
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Texte. 


1 1 


ijjiliiuj^^  ifiu  in  tu  i/jili  /////////!/  A/y 
tru  ill-j>   ijiniili  ujijinjli  muuitit_&nj 

Jlllljllljllljl  IjUtll  Ii  I  'lini^jljlfitjllljj 
tu  ilLli  in i Ii  ^jijiumnli/^jiij  t  " 

\ftl  lljlllUj  ^IKIttf  ^jymrjuipji  l'ljji 
jl  uiiiiTiuiji  um  jiji  m  ii  tujil,  jn  ijli 
H^litiijinuji  Ii  ^oijnujt  .  Iii  uiliujt 
au  m  "  ji  tfljp  jiuiji "' ''/' t  'If^l' 
joij.ii  .   Itu  iiiui ji mh  I,  ijji    aXIf  n  u ^ 

lj/l    llllljllj    Ii  I      llllilljllj.    liU  ni^ljtll~ 

jimijji    ~~fin  ii  mliL  i  : 


2  |  w       iul ji^liliijji      ij  iii  ii  um  i  iiitS 

fil_     III  Hill  IJ  jl  *     ^Y*lfh^    liU    Ij-I1L-  lll^fl 
Ii  I    tlji  in  li\l,  j/i    Ii  Ii   tjnjl&jt  ^>ll  ,  '/"f 
ijlli  iflifi     <S  m  n  m jjm    \j?nJ     mlimji  ~ 
•  I llllljlll ,  mjlff  m'llml^njlll  tll^J  Ij/lll 

ml,  II  III  hl,  I 

lj  II  III  jl  Ij  Iii  l   II  l  Ij  II  l  Im         Ii  1^      tjllb&lll  — 
lll.h  II   Ii  f_    IJljl  ll  jt  II  l  Im    l.i     III  IjllHli  — 
Olli  um  in  i#/cV  ijliiutjtjli  tut  ji 
fiL_    lß    ijji^l.ji.    l.i     jl'iii  tujiinjijilj 


]«»izv*_U£>     Ulli  iii  ii  Ii  ilhjiiij 
Hin  uji   ■'■[\jijiiiiiinuji1  ii  ji  ititniigli~ 
yi"-  jmuuintj&nj)  P^nutj[tlu  "jjut 
jl  muiTiuiji  um  jiji  mit  1 1 ij t Ii  j i i j Ii 
mjmtiji  ji  ^n  nif  ^jmniiipji  S 

\fii      iijui  mjijt iiijiij  ^jjmnttijijili 
ni/iuj    Ifljfi  jl   uimTiiiijili  um  jiji 
^litiijintiji     liu     f"'j*  ijPin~ijl3^u 
lim ju  ji  i/^p  jnn jim'lijili  jmuij-ii  z 


y^Lji^lifiijji  ijuiuuinumh'  In. 
in  ii  in  i/ ji  •  \y*li&  Im  ij  Ii i  ml,ji  "[' 
iijjmliilij/i  ^ ijiiijilfiu'lijj  ijnuijliji 
h^m n  tii^j\  jm  ^ip"  '  tu ji<l  mli ji  m Jim 
Ijjill    m/i  iimltlt  j     lj[fJ^ni^lj[clu  ijiiijti: 

Jw  ljH*li  ijji  ijl,  jtjit/iii  Im  liu 
numjiljmt  tu  um  Im,  tt_  tj^yuufim  - 
ji  lr  Ii  (I  Ii  ij  ii  ijn  i  ji'jn  ijt  II-  Ä  m  ill.  A  u 
l,i  ijljltljun  Im  jl  itililjl  ll^ll  Jiiijll, 
l,t     m Ij m \l,  ijji    ijiii nullit  in cV    I,  u  1,1 


Der  Brief  unseres  Herrn  Jesu 
Christi,  der  vom  Himmel  auf  die 
Erde  gesandt  worden  ist  in  den 
Tempel  der  heiligen  Apostel  Petrus 
und  Paulus. 

Ich  römischer  Papst  kam  in 
den  heiligen  Tempel,  ich  brachte 
eben  das  Opfer  dar  und  fand 
diesen  Brief  da  im  Tempel,  oben 
in  den  Lüften. 


Und  ich  pries  Gott  und  sagte: 
,Groß  bist  du,  Herr,  und  gar 
wunderbar  sind  deine  Zeichen, 
Herr,  der  du  mir,  deinem  Knechte, 
diese  Dinge  da  gezeigt  hast,  die 
ich  nicht  würdig  war  zu  sehen.' 

Und  ich  rief  die  Presbyter 
und  die  Diakone  und  das  ganze 
Volk,  groß  und  klein,  und  ein 
mütig  baten  wir  Gott  drei  Tage 
und  drei  Nächte,  und  darauf 
beulte  ich  mich  zur  Erde  nieder 


Uli  in  p  "  -     ]  > 

25  B  und  1  > 


st.  o  =  iut.  in  der  ersten  Silbe),  K  hat  bloß  mim—  ,,/,,„,//,  st.  <///»»»  »7»  nuj^^       21  K 
und  D  .,P-f»[J«.  K  iRiu-famu       23  uihufo  L.  fehlt  in  B  und  I)        "4  1  >  und  K  mb*fo 
tfrfgi.A..       2,;  K  noch  Li-  (vor  rH. iL s..)       ^  so  K;  B  und  D  k 
1  entweder  »p  zu  lesen  st.  i"p  oder  «/?««n«.^*  wegzulassen.       2  Die  Uberschrift  in  I  lautet  von  H  ab- 
weichend   I,/ |  <"'//...'//    />///////»/»    ^\pfiauwaafi.    tf/ifi,    np    [/.]   jbpljliftß  j,Qt. f,   ^,t  ,,f  ^""7"'./'  (/')  /'  /.  ff/.;jf.  . //,'/. . 
Ifuihn'h^t  Li  Itiptiiiii^,  "["[  "//  iltitpif  l/ttili  '  ui/'t  L'  ^pttitfiiilipli  iMiiiinm&tif,  np  ji  ^itntP  Jim  '/"{[>[  /'  i  f'^Litif    jl.  pljlijig  jt.  Ijt.  tjL  i//i'l' , 

"P  h"tl*  ""'tr  Li  "'"/r  «■H"" 


3  Vers  I  1  anfänglich  desgleichen  abweichend  ^ 

^  1  ig  XL  ii  ii  fit/         *'  1  iiipil  ttiiift  itspiu 


it  itgtiiitgti 

6  I  noch 


Denkschriften  der  pb.il.- bist.  Kl.  LI.  Bd.  I.  Abh. 
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ß 


Li  ijl.jijiu  ufiil,  ♦  Ll  jhtn  mjbn~ 
pfilf  f'l't/l'l'  "/""//'  •  Ll  i/LljliLijjt 
ijXl,  ii  n  jitf  ji  ij/'l'  Li-  f'b  1/ » '/ 1" ( 1 / ^ 

ipjm  x 


1,^  hp  ipl"'>L  tyuuf^u  ♦ 

II  i  «|»iiy,a«y»(fol.  65,  Col.  ITjnup 
in  iL  flu  "P'ffip  ifiujnj 'Ipii  Ii  »"  Ll. 
JuunfimliLijL^^jj  ij^xuji  ijnjiiSu  XLji  . 
I,  l  ilji  tjnji& L,^>  ijtihiuMLji/~linL~ 
jthjiLb  Ll.  nJhrpt  X 
2  "l"'^^^-/?3  tpiiup  u nipp  f/fr^ 
ji  m  Ij  /f  jiu ,  ^>utltu[i  ij um  Ii  aLji  i/t  — 
rpiitjij.  intLiupL^jji  ji  iJLjmij  Up* 
ntuj pii  tpjji  u  ^  /i  L  ^LrjgLu  uuipfiuh 
aLji  X 


g  '^mjiAiujinLp  in n  flu''  tuuinnL.~ 


,&u  L 


1  III ii  III Jlfli  U    XLjl  .  Illupil 

P~li  »i   u,ului2b""p['fjh^  ^ 1  n} 

P"-/1^^^  ujt_Luiiup ui'lifi  *'jnfnjy  np 

">"/,'  1»7'^V     [j]/'T/l/'/'  ,"'b3" 

ijlili,    /iL.  pwbp  jiiT  nj    in  Inj  mli fi  - 
in  ii  injil,  ll"    ji    tjLjiiuj    XL  ji 

* &lllipnL_ljp       jlljlUUly        Ulllll  Ii  Ll. 

*  ^n  tjj/ni^lLn )  dmbij  Ll.  Ij  tu p  Ijn  i_ui  , 

<fULp  Ll.  UJUJUp  £L.*t£lliUUl'il£>10*UJ'-- 

ii/mljinuji^ np  IjLjtji^jLu  ipfiitji  — 
i/J/liu]1  Ll.  tjnjiijjiu  XI,  ji   bp^"  ns 


\^i~  n_jiLiup  l~p  uijuiul^u  ♦ 
J|y*  np'f/{p  il in  ji  ipljuib  ijiiijiAuj~ 

pnLgV     III  II    flU»    /iL.  lpUllpUIJlLtjL,jy 

ft  mii jil,  iii ij  XLjinij  .  /•  i  iffi  n_np~ 
&L,^>  uuilnuLp/~hnLpfiL%x 

»\m^Lj/;^p  uuilji  Ij/ipiu/jfyu 
unL_pp) ^iuuaff(ifuiub^  dhijiutj  XI,  ~ 
pnij    ui  iLULoli  ijji    ntjjijiu^    Ll.  P~L; 

Iii        /P^J-P        lUILUjp/flP     jl  ijLjlUJJ 

aLji  uuij pui  ipjji  u )  np  ijLjiLu  nnji~ 
ij  fiu  XLji  x 


|  w  I,  ff!  I9  n\  pjl,  .p  un  I,  uuu — 
jiiulijili  *£u/tijf  np  uiuL,*  \i"['fy['^'-P 
1, 1  I, pljf'p  tuufJI]lfU)  /iL.  puilip  jaf* 
Iii  Iii  Inj  (fol.  193  ^uiufijLu  .  Lu 
iun_ULoliiP  ji  ijlijimj  aLji  uiun-Uf 
nun u j  funjiyuj^fi  I, i  * ijtn -atuiip  *ui~ 
upiiljiuüfi^ liJtH^  nj  i£uinhjujjj> 

h 


tun.  Iiu : 


L  i  liL^yit     l-frz/fP  *  ^ '  ui  u/  ui  ,11. 
XI  ijuii     ^<l  tu  ij[il  u 1     ui ju  jt  XI,  n  u 

tili  Jl  •   /  /     IfU  JluljUI I  III I    tJ  UUt    111  ^11 

/iL.  i^nnnLpbtut/p  .  Li  I,  jiIjji  upit  ~ 
tj  I,  ij  uiji  ^uiiuiuuiji  ui  ill/li  ui jli  jiui  t£~ 
ifn i~P lt m  Jjl  .  I,  t  £i  jni  ji  utJhuujju 
d~ n nn ij nn.b uhiü  pUp-bpijujg  : 

1^'  hp  'tpl'Mp  ";/""{/," ' 

m j  i  X  m ji  ii  i  ji  tun.  Ji  u  njnjji jt 
ilmjiij  Ijuilt  .  I,  i  tj-njijtujibijl^ ^  ji 
\  ui  ji  I,  m  ij  XLjmij  »  L  i  £u  tu  t^i  tillil,  ~ 
ijly  jl  tjm  ilL  'lt  ni j'lt  i  m ji  tu  ij  ii  ji  cN  ii  i  ~ 
[<l ["  ü u  Abji : 

l,w  nw^gkip  12p      l'f  l{[i- 

jiuilj£fiUf  ^gufbtpfi  ij m Ith  jLUjanLiT 
ilhijiutj  X/ijintj  m  ml,  ll"  oA/ttj^,  Ll 
tu  lt  mjil,  ll"  £i  ijLjimj  (fol.  89  l)  Xl,  ji 
*ujjjutntjftj>f  njt  tj.Lji/fu1*'  oaLo^  Ll 
'l"l"ll'"  ^^P  ^ '  "^LrjnLU  11  tj  m  - 
jijiLliu  aLji  ijiiiuli  u/b o ji l~ü n L^d L  mli 
XLjinj  X 

|  f-l  IJ-nLg  Iii  IJ-UI ILÜUIJ^  JL~ 
'/"/ij  Xlijinij  Ll.  nj  /ut,.p  iulLuiuj  — 
ji  mlij^i  jiifnj^'nji  uiulr  '  \fLpl{[,\p  ^ 1 
Ljiljjiji    iuug(^tj^/rbi    Ll.    jiujüg  juT 

llt      Ill'lllJlll'll^lljL'll  .     I,  I  UJILULpLt/ 

t^LjlUIJ  Xlijl  AtlhlLÜ  umumjilj  Ll 
u mn  Ii  I,  l  Ijmjiljm  in  lt  1  tntuujm Ji  p 
nifP  Lu^tjuitju/bg  ^tuiuutljuibjti 
nji  ULinLu  oaL^^Ll.  tjnjirjfiu  X/,ji. 
Ll  ij-nug  Iii  ij-ui  ilu  ujj^t  ji  \uijiL  in  ij 
XLjmij,  ,ujp  l1  *uipfiu  XLjl  J'i'~ 
lfm  ii  I,  m j  4^?* 


ß 


M  Lplffip  ufuiy-u/iity          2  M  hat  "l"t^r'"^(^)   St.  "pq-fip  Jltipif.lfm'ii          3  L  bc  miu-^bgk^p          4  •/&(•••;/  ä/,  ft 

fehlt  in  L  und  M  und  mit  dem  vorausgehenden  ^«««A  &Lp  »^.«y^      ,^,/,  ,/f,  auch  in  F  5  fehlt  in 

L  und  M        6  fehlt  in  M         7  st.  Il       nu-fak^  utLbin,u(,,u'i,fi  fiJl,tl  haben  L  und  M  /> 

.fcqutg,  ^iLaui-uk^  ^u.üru.u.pu.Vh  [uT  8  NB.  Ev.  Matth.  24,  35  •«'i'ggt'i',  Ev.  Mark.  13.  31  -ip-Afottt 
0  auch  ,Rost,  Grünspan,  Mehltau';  es  kommt  auch  «/«Ay.  (<f««>/«i)  im  Sinne  von  ,Pest,  Seuche'  vor. 
10  M  noch  Ll       hl  ^pdfu       12  L  hl_  pt 

T"Vö""l,nL-P 


y    14  hier  auch  K  % 


15  B  und  D  p-tt^u 


IG 


I)  tytrptrlt,  die  Worte  tu  •unuigbJ%  .  .  .  bis  ^tpfL 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 
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ill,  Ijlil,  ijmi  pjnuijjtf  u  uiju  Ji  ihn  u 
i/hp  ♦  hu  hu  ptiljui^ut^j^  uuui  1 
m^fiu  hu  i^nnni_prH,utt/p  "  I,  i 
I, pl/p upu iph <ylUUUlllUlp  ptuij~- 
ilm  £(} £il  'Ii£)U )  hu  jt  l^'-l'  d~n~ 
ipiij/njl,  nhhi^  pliJcH, jiijiup. 


\f-u  h]p  tj-phuip  uijuup^u  ♦ 

II  1  t^mpAuipnup  tun.  flu )  npijzjip 
i/üip/j  Iju/li  .  hu  rj-ujij-iupfjfij^h,^  Ji 
ilhniuij  hu  Jt  £iup(Jf)uitj  Ähpnij^ 
hu  Jumijiui'lil,  ijt,.f>  uuiilliliuijli  \Ul~ 
piuipnp^nuPJiuhu  li/ip  t  5 
2  Ii"-  l"gu<~lbijh,j>  ipiiup  unupp 
hJipui^/-JlUf  ^ptubuji  ijutuli  ill.ijuiij 
Xhpnij  uiuihiT^  n&htp  hu  um  ui— 
jihiT  fi  i£hfiujj  khp  ipuypiuaifp'u, 
np  ijl,jil,'li  ijAhtphu*  uiipnJiu  Xhp  . 
hu  "^hn^ij^h'ü^  tpupjiulju  cihp  tjuiult 
iiAiop/^iinuJu^huili  Ähpiij  t 


3         1^'-    f'P~^  ij  m  njbutj^p    in ii 

Uljllllji  Jl  \  Ii  k\/iJI,  hu  'Ii  UJL['^J^i'P^ 
im  Ii  tu  iii ii  in  hfl    '"'Ji t/n hu^1    muh,  • 

l»Y'^/''¥>    ^' '      ^'L'hl'l'  l'iliJJ"fl'h'hX~ 
Iii     pitlll  y>   Jlll      US  Ulllljllllljlljli'll^ 
Ulli  tupf,  ijfl'J  Jl  ijhpiuj  An  p  dl  u 
Juli  ii  um    1,1      Ii  Iii  ii  Ii    hu    ljuipljni  in 


Ii, 


hu™* 


i  Ii  iu  - 


IIIIII llj  Iii  Ij  Ul  ij  III  Ii }p     ui  ujlli  lj  i 

lijisji)  np  iii  ml,  Ii  ijXlij  \l,  i  ijnji~ 
i/Ji"  "*  ij-uip— 

""'  /"'♦  "Hl  /'  f'l'l'" 

Xhp^'     jUI  lllll  II  Ii  ijiu  jj,  ' 


pfiff  JhpXhiJUlU  Jt) Ul  Ijft}  U  injti  Jl 
JihiLU  JuTf  pblpujui^  ^yj  tpjui  hu 
hpljpupuijhßli^  mhuMiuux 


I?*-  4/'  fphtup  lujuiulfU* 

i^uip&uipnup  tun.  Jiu,  "["f-fip 
lim jilj  Ij  in  Ii  .  hu  IJ-llllj-lliphljl^^p  Jl 
£iiip  &hpnij    hu  Ji  fui~ 

pliiuij,  hu  i/Ji  ipnp&t~^p  nui'liuiu— 
ph/lini  Jt^Jiuü  t 

<l|/#7/y  upu^hijh;j>  nuiup  lj[i~ 
puil^Jilif  jiuilicj/i  ijmuli  tlhnuitj 
tihpnij  in  n  in  pl,  ijji  ij  ij  in  j 1 1  ii  ij  i 1 1  ah 
Ji  tfhjiiu(j)  &hpy  np  ijl  ji  Iii  uXbu^ 
l,i  tpipij-jiu  Xhp  hu  ij  Ij  ii i  Ii  in  j  n  .  hu 
^hqnub  ipupjiuliu  i\hp  t 


\fU  i£nup  U\  i^uipAtuj^p  uiul 
ui  um  u  i  m  cN  u  hu  ui  p  ui  pl  \  u  <\hpi  hu 
u<  pnuuij^p  in  i  I,  in  in  p  in  Ii Ji  ^'Ju/iijj 
np  muh,*  Xf'l'^lt'^'-l-  hu  hptjjip  iulirj~ 
ijhl/f  hu  pmhp  JuP  iii^  mit y  in  Iii,  Ii . 
Li  ui  ii  m  pl,  ijl  Ji  ijhpmj  a/,p  a«/Zr~ 
pnuüu  Jiijiuiinif  u  iii  ii  I,  hu  Ipup  — 
Ipn  ui  hu  tnuitu  l,i^  *y uiipiilip 
upiilpiiliji^^p^    np  puiiJihlilJ  ip\l,i^ 

1,1  ipiplfjlll  <\lp.  Ii  I  IH  ILlUlt," 
'llllljp    Ulli    Iu,     "Ijl      jUlllllI  II  I,  Ijlllj  j) 

Ii  ^uipjiu  ihp. 


und  breitete  meine  Hände  aus 
nach  oben  und  bekam  ihn. 


Und  er  war  geschrieben  in 
dieser  Weise: 

Kehret  zu  mir  zurück,  Men- 
schensöhne, und  stellet  euere  bösen 
Werke  ein,  und  tuet  keine  Un- 
gesetzlichkeit und  keine  Sünden! 


Haltet  den  heiligen  Sonntag! 
Denn  wegen  euerer  Sünden  habe 
ich  die  Barbaren  über  euch  ge- 
sandt und  die  werden  euer  Blut 
vergießen! 


Kehret  zurück  zu  mir,  euerem 
Gotte  und  euerem  Schöpfer!  Denn 
wenn  ihr  nicht  Buße  tuet  und  auf 
mein  Evangelium  nicht  höret,  das 
da  sagt:  , Himmel  und  Erde  wer- 
den vergehen,  und  meine  Worte 
werden  nicht  vergehen',  so  sende 
ich  über  euch  harte  Winter,  Eis 
und  Stürme,  Pest  und  Hagel, 
Feuer  und  Hitze  und  verderb- 
liche Tiere,  die  euere  Leiber  und 
euere  Söhne  fressen  werden,  wenn 
ihr  nicht  zu  mir,  sondern  zu  eueren 
Bosheiten  zurückkehret! 


y       fehlen  in  B        17  B  tyqnLiT        18  B,  D  und  K  haben  •••>„..(,.,[,  st.  .«"«y 

()'  '       J       fJIUJII  ^      I      Jlltfllllip^ltl  f<J  Ii  llllfj'  ^      X     J'     /  C     tiuf1,'l,l„j'l,     t/  lllfiu/lllj  Ii  1,//,  (lillÜr     I  'I  ""/  '"l'l'S/li.f     Jl  ^tUpLllllj 

lLr,a  ILP  fehlt  in  I       6  st.  ^LiuT      '  fr«,  fehlt  in  I       8  so  H,  und  I  <Jfr^fc       9  st. 

l/.ll.  hat  I  ifHg        10  I  /»'»,</./'        11  I  "r  st.  L-         12  I  uAggb*.        13  H  hat  bloß       <■•"'"        14  so  I, 
wogegen  H  ^«ÄtA        15  fehlt  in  H        16  was  aus  I  stammt,  ist  durch   }  },  was  aus  H  stammt,  ist 
durch  <  )  bezeichnet!        17  I  hingegen  j/"r"'pL;r"J-i'  ur"d  vorher  ein  Punkt. 
e    18  also  von  nicht  von  l-rhl'P  "f't "**•/.!       19  vgl.  Tschamdschean,  s.  v.  =  türk.  oX-o^^o  ^^L^ 
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ij  ///  n'tiuij^p    tun.  jiiit    "'J[_  ['  } 111 " 
njtu    aLji  y  ///  ii  liitijj>  t 
4       1/"'  ifipiimi^  m&ji    lj  n  ji  ii  i  ii  in  ~ 

'li/i j  ij.lLij  bu  unjiijjiu  ÄbpG  tjuit/li 
unujip  ljjijiuiljlrji'li  In jiiliuijbiP1  ji 
XL  ij  ijuiuli  iipumm  jiji mliji  unujip 
im  I,  m  in jimli ji  l,l^U  bu^  tjuiiili 
mjt/nii  nj  ijiuni  iiiij  jufiiij  bu  ijuiuli 
lujiunuiimiuij     i/mi  ji    jnfiij,''  nji 

J'IIIIJIII   lT  ItflllJUllP^  III  IJ  III  \  Ii  III  IJ  ij/'U 

ij in  Ii  Ii    <\bjlt    bu    uiliijnuijji    u/nuji  — 

ifm-pi.j,  juP  ji 


5  j!'tn   "U^'nVbh    buinu  &bn^ 

IJ  11  JI  Ii  Ulli  IfL. 

auiJb'liuijli  p'"J>j'  bu  Ii*  u_n<fiu~- 
giupnt  j*  : 

6  V'Jl'l'-g1'   lfL    nPF^u  lil  ""IT 

DIU  inj)  II  nqnji  — 

Jnujt^jiuli^  bu  if-ni  jo  n\  n ijn Ji  — 
ilfij>  Ii  ii  ij  in  .  uiuuiuptfltp  bu  m  Jim  ~ 
3"u'P^'  nt-kf*k 10  nnnpifnupT-jtuli^  nji 
Iii  tjjiuib'lj  b  atjuiujmujcljiuli  julf 
bu  n*_  npijjig  junp^pijm/jgji  " 
juliij  ,  bu  julujjiL iF  ji  Im  ij  mlilr  , 

njiujf-u  Ji  ti^lip  t 


^»t#18  ijiuuh  Xbji  liijt;  itiujuj.  bu 
nun  Ii  inmjimlili  jtJT^    Ii  min  aIhj^ 

Im  I      illljlsllljlfiljtllj    bu    UUlJljlull  jllP 

ij in  u Ii  libji  ^bfj/i  jl  ijbjiuij  jiltlls[ill 
bu  uuijipuijnujtljiuliM  bu  rjljlniiliuli 


\yu  ill.  ijiii  j  Ijnjmuuutllb j^  uXbtj^ 
ijuiuli  ljjijiuiljlwji  pu/lijlli  1 1  ujjl/jS- 
(^j^jlTnijuiijli  ♦  bu  ij  in  Ii  Ii  tun  nji  ^ 
Ltiujthbiuli^  bu  Jilinujt^buiii  A.bjinj. 
mjj^  ijuiuli  mijiii*  inli  tu  ij  ujip.nL," 
^(u^nj  ifiuuji'li  ['tfy  in  ii  in  m  in  — 
& mhrlijili t  Ii i  ijuiuli  tultnutuL  j'JiiJ 
ijmji  Anuißji   upiiijiljnujcJ-jiuli  juf  ji 

^'ll^X 


\fU  '["Lg  tjn^uiijuijjj  '//>- 


'l.L'li  : 


^puiuipli  [iilujjih,(Jili^  ji  <\£li^ntjnji~ 
i/nujdjiulii  lfL_  ijnup   ll\  nrjnji 
ijiiiji     "hnijiu  Ulli in i_ji l^hpli  nji 

unnnjiiln{io\.  19  i^i^P^itJli 
ml/h,  bu   n*^  [itliijjilnr  jt 

ijtu'lib,)  njiuj^u  ji  lib^ip ; 


Ii  ii  ij  in  uli  iaIiji  iliujiij-  lirjl^ 
Ii i  uiujijiijli  jnl  <jbn[i  ji  ijlijiuij 
jiiuisffli    Ii  L-    uuijnpuijni^p-jii^lili    Ii  I 

tjljli  ll/liU     JUII^jlUlli-llUlLlu'llU  liUlltl_ 

Älnjj^  In-  ijnup  "^P'h^  ujiuinni_~ 


|  >/  Ijm  ilhijiu{  j)  bnjini_uu/blrj^ 
a&lin^  ij  tu  11  Ii  Ijjijiujlj^jiü'^  Ii  t  ij  III  tili 
jfony  mß  Ii  I*  i  luJhhiujjh  ^fol. 
^Oa)'linup}liiuli~i  Ii  i  ujnn'bLnU" 
p-biuli  Xbjinj  .  "{Jl_  (ijiuuh ) 
t  u ji  in  ui  u  n  i  mijli  JojiL  jiJnj  um  jiji 
Ijni  ujili  Ii  i  tj in  ii  Ii  iji  in  ii  iii  ij  ui  jrl n  - 
ii  tij  ["^"J  bi~  ijiu  uli  um  jip  tu  i  L  ui  in  - 
piultjflt    'libjibtjji   <\litj ; 


|  j>i  btnni_  Jlba^  tjnjibui'b  bi_ 
'jfi'lif'  bu  OA^p-'^  Ii i  auiilbuiujli 
u^i n u  Xl, ji  .  Ii  i  ij-ni^p  tjiipuiiini  ~ 
jijiuhiu  juP  ii \  tuui<~j^^p: 

WjJ^  bu  in  rj  ji  in  iiiji  bu  uihiuhlj^p 
jihujjilili  ji  a^^/J?  nnnjiifnujcljiub  ♦"' 
bu  ij-nup  ii*  nrpjjuljip  'bnijui,  uijj 
tj[iljb,j}  bu  biKtjiui'fUiji^^p  tjünuui 
bu  ij/ni  ♦  uhiojil^lipli  bu  nt  jiui~ 
ijnrjpli)'*  nji  tp3ji0iu  jiif  n^t  fj*~ 
iiili'li,  bu  bu  ti\  jiibijjib iP  h  'im- 
ijuiiit,  nijnjitfnujfJ-jiuli,  linpui  ijl,  n 
I, i  ii  nulijili  ub,Ji  bu  nnnjiJnu" 
Pjiul,: 


uiiiiljiuip  n  *  tjji wb,J>i  !•  j*l I, 
bu  i j  i  ii  tili  aIiJi   bn£"    iliujiij  (fol, 
90  b^  bu  ij  un  Inn  in jiuilili  jnl  Ii  mm 
i\^Y_  bu   ijuiuh   Xbji  %uiji\iujiliijiiij 
bu   •^liijfi    uuijijiuliu  jiJ  ji  Mpuiß 


Ci        1    fehlt  ill  L  2    A   /•  ^mp"  3    L  &~t.  *    L  wh-kiu^  tiT  >r>    M    ./«•/</.    wh-ktu^  l^npni.iiiu'iili'ir  6    L  t  Ifnpr^fii, 

fehlt  in  L  und  M       7  A  8  £  *.  fuhiujb-r  — -  fiJiy  inkl.  fehlt  in  M       9       j,u,h,  .up.n,.,„„,  .„., 

Jlui.P  f.Jlu  fehlt  in  E        10  Gr  11  A  /■  Jk^l        12  fehlt  in  E,  F  und  G        13  fehlt  in  L 

14   G   ^aqnpj}u.p-^iii  15   L   ni&kpi  16   L  rf-nty*'  17   M  fiinp^iu^fy  fiJiy  (SIC  !  18  L 

fehlt  in  M       19  fehlt  in  M       20  F  v»Lp^pf.A 
ß  21  ,ynILl;i,i(n, p^L-uA.       22  das  Folgende  bis  Vers  13  inkl.  steht  in  C  nach  Vers  40! 
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d 


4  1»*'-  uu  Ifiu'lhyy  Ijiijiui-uuililij^ 

aXIiu^  \bu  unjiijjiu  XI  ji  ijiuuli\  Ijji" 
jliuljlyJl  jnulljlll  Iii-  ij in  Ii  h  tiuji 
jji^ng'uiuuini-uiij^  Iii-  (ijiuuli)  tu - 
ill/liuijli  ^lini-Jil Ii itili  I*  i  ujnnii" 
Ijni  JoÜiui'li  Xlijlll/)  liU  "{/[_  Ii i  Ii 
iuiLiui-bj/^  ijutuli     uijlinji{Jilj)  j^'Y'j 

OUjUMl-tJ^   (uni-jljl^  liljliljliljlilUljll'' 

*■)  III  in Ulli  £  ^>  .  Iii  i^puf^ftulinijuli 
Up  lljllljl  III l~  J>        Iii-     ljuiull  UljlllllU" 

um  im I  l/ojl  [l'flfj  ,,l'/in'~<)l~1/i  \^fL- 
ijiuuli  III  l  Ii  lllill  jl  lull  Jl  Jii/nj^  liU 
ij in  tili  ijuu  ii  in  ij  tu J(l  n  u  nj  Jul"/  uili" 
tjni-tjj  upuijiljm  Jcljii_li  jul  Ji  X/^li^t 

Ij  \f-l-      Ii  llllll        Xlilj^       Ijlljlli  Ulli  lil_ 

ijjiliji     l,u     ijXLJfJi     Iii—    Ulli  lllill  III l  tl 
Jiü*    jl   uff,  in "    Xlijif    Iii-    yi"^  n\ 
t£n^  luhmj  j>   ujilil^li  l 

6    Wjl  1,1  "uvl'-e  ,ii  •""'"i'if^? 

UIU^lllllUD     liL     lljljljt     /"'"/ /' ^' /' 
Xi-li^    unijiijit/iit-jdjii'li)    lii_    ij  nt—p 
nijujiiljnj  'linijui.    uij^  iptfbj? 

Iii-   Ijll  tjllll^ltljll,^   ijluilltll   Iii-  ufiu, 

Iii  Ii  i>ji  l^lijtli  In  n  i  ji  in  ij  ii  ij  i  >h  ,  u jl 
ijtiijiijitlni  Pjii  Ii  ii*  ijjitulili  (  hi_ 
iijijili  in  ij  Julnij   U£     lilt  ")/"/  '"  - 

l(J"Ji  !• u    n}      Jllllljjlli  iP   Jl  'liU" 

ijiulilt  nijiijiilni  f'l fu  Uf  Ilm  'lui~ 
^*ui)  in  lifili   l/"l,/'  ijn  ijn ji  iln  i  - 

l<l ju  ii    Ii   '/'"■/'  "«*)* 

q  [\ij     iiili  ilji  ii  ij> ,   nt     '//iml,  .f>i  i//i 

Ii  II       tjlltllll       Xlijl       Ii  ljly       llltljllj  1,1 

Ijllll    I,  lllill jllllll  Jlll  I,  IIIIII  XI,  Ij 

|  ll^lllll  j    ,     Iii       tjlltllll     Xlljl     %  Hl jl  *  III jlll  — 

Ijlllj   Iii     \ljlllllll    xlljl\     ~~lll  Ij/l  Ijltl" 


|  Ijin tll.ij ui \  j)     Ii u  IjUjini-" 

Ullllllij^      uXliU^     ljuiull  IjJljllllljl^JlL 

jniili Jl-,  ijiiiali  jjiintjiu ß  Xlijinij, 
ij  tu  tili  ^lui-P'liuili   bi-   ujti  iLüljni-" 

JfHitllll     X  /ijlllj,      lllj j^    (ijlliu'll)  UI  jl " 

tiimum  uiij  \y*  tu  ji  Ji  tu  ifiij  Iii-  tjuii  — 
iluiij  uiJ3-nu_nj  J'^IJ  ll'u!)n'~!jb 
upuijiljnuJ3'Jii_tli  Jitf  Ji   Xt~li^ S 


\  fl     jlilll    lllj  IllljlJl/j    Ii  lllill-  XliU^ 
Ijl/Iljl/,  Ulli  ,   liL    Ijljjliljl   /iL   IjX/^Jcl  /•  I 
Ulli  lllill  II  Ijll   Jiü\^    Ujl   Jl     Uj/^IUU    Xli  jl 

£  tj-n^fiuijiiijini^  ufilil^lit 

V'J/'/'-P  "l'l'P 
Jiiliijjilili  J  X l^li^ii ij n ji tlu i-Jil Ju-li  /i 1 

Iii     ii  ij  ttji  tll,  tj  i  1 1  j>     liiiijin  .     UlUllll  ^ 

jiPlig  Iii-   ni  jiniijut^^if    nji  unnuji" 

lltU-P-JllJll   U\     Ijjlltllillf   liU  Ijll/lltUU" 

ji/^lini  Jo^Juliu  Jul  Iil   ti\^  I, Ii  jmiji- 

•~^jllj-lllljjllj^  Juli  Ii  U  lli^  Jllltljjl/i  il 
Jl  Ii  n  ij  uili  /  ijtu jiijtu jiiu  J3  Ju  lif  Ujl" 
ii f l,u  Jl  Xl/li$t 


\?i    litt    ij  ui  uii    XI,  ji  liijiui^j^ 

tfllijllj  ,  Iii  Ii  II  Ijllll  filll Uljl lllllll  Jlll 
Ii  lllill  Xlitj,  Iii  IUI  jl\  III  jlll  ljut\  tj) 
ijlllll'll  Xlijll  Iii  Ijllljljll  Ii  Jlll  '-ylilj/l 
ijtltllll  Xlijl  Jl   ijli jlltl\  (j  )  HUI  jlj!  Jllltl" 


Ich  habe  mir  vorgenommen, 
euch  und  euere  Söhne  zugrunde 
zu  richten  wegen  des  heiligen 
Sonntages,  und  ich  schone  euch 
wegen  des  Gebotes  meines  hei- 
ligen Evangeliums  und  wegen  des 
Thrones  meiner  Herrlichkeit  und 
wegen  der  Tränen  meiner  Mutter, 
die  mich  viele  Male  euretwegen 
gebeten  hat,  und  ich  habe  meinen 
Zorn  an  euch  vorübergehen  lassen. 


Und  darauf  habe  ich  euch  Ge- 
treide und  Wein  und  Olivenöl  und 
alles  Gute  gegeben  und  ihr  habt 
nicht  gedankt. 

Witwen  und  Waisen  und  Arme 
flehen  zu  euch  um  Erbarmen,  und 
ihr  erbarmet  euch  ihrer  nicht! 
Menschen  ohne  Gesetz  und  Leug- 
ner haben  Erbarmen,  sie,  die  meine 
Macht  nicht  kennen,  und  ihr,  die 
Söhne  meines  Mitberaters,  nicht! 
Und  ich  fordere  es  von  ihnen  nicht 
auf  die  Weise,  wie  von  euch. 


Ich  bin  euretwegen  Mensch  ge- 
worden und  habe  euch  mein  Evan- 
gelium gegeben  und  hin  euret- 
wegen gemartert  worden  und  habe 
euretwegen  mein  Blut  am  Kreuze 


y  23  K  typwijk/iii  i-i'i>/>'i>       24  B  und  ü  ^»w/,/ /. „///       28  B  und  D  m»- f;i.i(„, /J i. -   B  und  D  ohne  /-< 

und  y        27  K  i/iH/iip.u'iip/ii'i,       28  B  und  1)  heidemale  ohne  Affix       29  B  und  1>  /•<//< 

()      1  II  ,ll'*i'h!l""" '",'/  I  kfö'd^d'l)  ßlaSS.  y/""'Y"7""  uin'hl. i         4  I  uppni-^iij  il'iui  fi'h  fiJi'j  I  hat  uiiuuiitjjj! 

mit  tl-  erst  an  «pp^  angeschlossen        G  I  '/»y»7<./.'»/J/»»V/ 

e     7  ganz  mod.,  vgl.  Gulian,  p.  21  und  Finck,  p.  35  st.  8  itrf. 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 
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(fol.  66,  Col.  II)  ju,u/,u,t%fo 
hunuinuiqUMj  Zl.  ij  .  Ii  u  ugpu  ipj  jip%  fl 
np  n*  yfiuitfii  tj^tnp^nL.pif.u ijuijut 
m'liji'li  J1/u>  uh['  ^u  nqnpifhu~ 
j.Jjn'li: 


S  tju,u^'  &t p^  ilk  nuigij.  iiiuitiPä 

aZttpJ'  ipji  npijjtp  (I  imi  tu'ltij  ni  - 
jtltuih  f"fnj  '  pf'^'jipi 
gnugiubttP  tpij  in  ipuip  tp  n  ujcljiub  8 
Ztp  tu  giui/uiptgnuguAitif ijm ij  ~ 
pt p ui Ijn uli u  ZLp  Ii  i  -  guiurp  Hill  - 
^£_Jny       Z/.pnij  muiiF  ijiuuü 

Jtrjuig   Zirp  riß  s 

9  ^J^tppugtgungii  tmnu  tptiu- 
p^uu  ji  Ztn%  *\\*nJu^ujit  tu  %n~ 
"pu^gt'1'  JUjJfUugü 
ju/üZ'oZ  jiuptufbg  ausup/^bu  in  Ii  — 
guiunp{u)  Ii  i  uib^UJ *>(")»  tu  itq^ 
^unp^tgji  nujup^'bu  jiiT  Li  pjp~ 
if/jjiuinujtJjiul/  Ii  i-  'pft'llg  "'  " 
uih-ugjili  1. 1  tjTf^Juipuinujcljiuu  .10 
Li    ij nun  '!['  /''l,*U  /'  ujiuimii  [ip"'~ 

10         \\*nip\j^u  uitpuuiliuigl°  tj\^ppui- 
gtgjiuU^    mptuiifj.    Ij-Ui n-UJugu  ji 

£«,«L«/,(fol.  67,  Col.  I)«^H 

i\>iiijiuii  nliji,  1 1  tu  ij m ii Ii  Zirp1' 
ujiuuiiupiuqtgtu(g)  ji  ijtpug  juiu~ 
sjfbi  tu  unupp  uiptuiilji  jiilnij^ 
uitptiinfi  ijji  aZl.  tp  guiliiliujiiljih 
<]>i// p in unü t^li  »1G 


jiptuhiug    jtifitg  ,     ugpiutpjjipü  np 
nubji'li     <J"JU  giupnupJtu/b* 
linpiii    nubjili    ulrp   I' 1     ii ipip ilrn  ~ 
Pp'uliy  /iL.  ipnup  Itf    tu  Jijijt  t 


[\p'l[ip  J~uilii^p,  tpJ^  ni^i^uinL— 
*liugj>  jt  *uijiL  mg  Zl.  p  n  iß  i  Ii  ii  uingji 
mijijji  ufLuuiui^jtijp  guipnugufütiT 
Ii  i  ij  ui  ij  f.ji  t  piili  g  tu  ilitijil.g  in  gm  ^ 
%/i  iT  tu  ipjuiuijli  Lpljhjig  IjuipttP. 
Ii  I    ij  iiiii  Ii  i/iu^nuiul/p  nulluni 

(ipiua)  u\uu%  uj/,n&  {j)[>i»g"'g 

Zlrpng  Ii  i    Ijjiji  m  Ij  ftji  puhjjfb  t 

y  * pp mj Lg (upig'li  Ii  tum  ijm i  ~ 
pl^liu  1. 1  "unpm  ji  ZlffLÜ  *\y*nip\j£up' 
ujuj^tgjh,  (fol.  197b)  Ij  Ulli  Ij  IUI  — 
npu  «  I.  /  Zttp  tu  in  ji  17  (ijjuni  jip 
tjmi  m  tj  it/ltli  I,  i  ijtiiii  pp  tHjp  tun  #  — 
nili  in  inn  i  uj  m  — 
iiimjiiuijli,  np  Tiptfiupfiui  iluipiljfu 
1. 1  ntjifii  Ii  jiiP  /.  i  ipnup  *f  tJ{ 111  ~ 
uirtL^ipti/bu  juP n\  tijui  g j\p  1  t  u 
tfi nfti um  mlj  nj m  m ni  L pg  'j [' 11  uiü  — 
>"P'lk^  * 

W^nifu^u  ,j]?ppuglrgp'uj,  [t  &iu~ 
iLuynufcHrlil-  iiiijmtnl.  uiij  1. 1  tu 
tjuiuli  Ztp  upu  m  in ji  ui LJ-tg  ug  p*  ijl.  ~ 
pug  ^uiusjfli  tu  uijitunfp  jiilnij^ 
uitpiitntgfi  ijZttp  £i  &iunLugnu~ 
pJt^t^   II  in  tu  Ulli  iitffi  t 


fuiu^fi'b  tu  tptip^pugnupJ^tuVli  jiiF 
tu  "jjt uiliuli  guiu£iuit*h£ig  p\inu~ 
in  ui gug  mm j  Zttp,  uijjujag^ipü, 
np  m  lij^tli  nfiinp^nupn-u  Ztp™ 
tjuguj  'luu^y g\^  m  'itjlll  gnju  ll lyji  tu 
n  ij  tt ji  tili  i  ftl  £it'li ,  tu  ipnup  n\  m  — 
'l,p\p  t 

V|  m ull  uijlmji^ilj  muitlT  tjZttp 
tu  rj.nup  njirj^ip  tl tun  ilililjni  - 
p-tufli  fi'liij  ll*  [fi'fip  *  bu  *p ji  tu  ~ 
gnugufbttP      rjuj  uujiupl.jiu  Ztp, 


im  t/tu  pt 


ipiygnug, 


futtT 


gut  qptrp ui  - 
Ijnt'liu  Ztp  tu  tjfjonu^0  tpljUp'g'^ 
n*  imii i/^  ZI.  tj  £i  cl  uiil n u  ijm  uli 
ütipug  Ztpng  X 


\^-ppugtgung€h~~  tmnu  tpopl^ltu'^ 
jt  ZtiLÜ  ''W* ntjul^uji )  tu  "bnpuj  ujiu ~ 
<;tgpt  gtudh-buLju  u,W(fol.9r)- 
"itl^  jtuptuhtg  aopl^Uu  "ilig  tut  njm 
tu  Zttpttnnu  nopt^üu  illjjiiiirn  - 
pjttub)  iffafip  uiuinnuui&uijjib,  tu 
TC^tftupp'in  it j  tu  um  i  ji  ji  itilili  tu  Jjt  ji 
ll j  ut  Ulm  ji  ji  ttlli  mg    jtt/ng    n*  ujiu- 


1 1 ^/J tj u l7  it  utptutifp  CLtunji'li 
ijtjiljtiiig  tp^fppugtgjtub'^  ji  tV  tu  - 
iLiignujcht'ul^  t\tmjimi  nliji    tu  tu 

ijlllllll    Z/.JI    UJIU III  III  JI  III Ijl,  IJ  III  j  jl    ijl  ~ 

pug  unupp  jtiuixjth  •  / /  i u ji I  uitljt 
jitlitij^iutpiiuitgjt  tjZttp  JvJbtttup- 
lljlli    »|> /// ji  im  ii  Ii  ^  : 


a    1  M  hat  Li-  uyi  qiuju  tliflgt'  (aus  £»-  ui)uuTtkp''  entstanden ! 


M  tfakp'       8  L  und  I\I  »Akp- 


,lbn 


'ii".yt  """ 


LS  fehlt  in  L.  NB.  -nnL-r  st.  unnbuif       6  f^n.  in  M       7  fehlt  in  l 


1  L 

ij > rj m i'i. £i/f       ^     und.  Gr  tt/itq-kujtj  L  iti'itij  L"t'f  JM  iui*&f*t*i-utß       ^  ]\X  l>loß       ^w"»#/lw\<^^V/  a»«/!«^*«««- 

p-fiA  11    A  ifp-t    St.  '/pfot  12    E  Und  M  njm^tjj^,  ™    M  ^muibuig  "    L  ^t^puijlij/,^,  15  £m* 

Zbp  fehlt  in  L        10  A  ^mpuu.n%p  fehlt  in  M 

ß     17    Vulg.    St.   trtnin-  18   St.  "iw^gk^t 
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pfn'liu  jitt  ji  i^lfpuij  \ununa\  fuin— 
^fiiif  Ifu  ifuififjiiijiiuPfiuü  hiP  bu 
ijljl'  utli uli  juii  juMililijitj  ptnuinui  ~ 
ijiuj  uiui^  Ätaj  ujjfiuifffipu,  np 
u\  nulijtlt  niuju  in  Jl.lt  ,u j'li ,  "um 
nu%jiu   ""hl'  unnttpdnt ^(J-^iuüf 

Im  i    y nUfß  " '  ''/y'  '  u'Ji_ 

ni/fiilbiuuu : 

fri-  {ijfuiuli}  tj-np&nij  i  in pL  in  ij 
tu  tiilfiPuXlftj  ,  Ifu  n["f[ip  fflt/ll_UJU~- 
tf-nupllfiuli"  ["f"J  n*  [tfullgl  ^' ' 
ij  ui if uipli  iju i  ij uilif, iP  {auiliiip^ffuu 
Xhp  Ifu]  nuigfifiupu 3  Äfrp  hu  ßon^ 
Ifplfujitj^  n\  in  in  il  (iS/ju^  ji  (I  tu  ~ 
tfnu}  Ifu  * \npuitjlibiP  tfupnnuipL  £i 
ibp^  ijuiuli   dhijjiiij  A/fpniji 

9  lf/!/"/c/^<y~"<i^/  "Ulm  uiupl^liu 
XI  u  Ii  *\Y* n ijiil^ uji i  IfUilinpin  iuui~ 
^Ij^i  J  ui  t/l/ü  uij  Ii  tpnpXui 
Jtuplftuhij  tpopl^liu  Ulli  ij  su  i  n ji  i, ,  l,i 
XlfU^  Im  in  nL-  tpripl^liu  ff  tu  uiflfpinnu~ 
P^jtuliu^  f^'/lf*  in  ii  mm  in  in  ll>l'  IfL. 
if-ni^  tfÜTtfujpfiui  Ii  i  tjiiijiif  uiji 
iij  in  um  i  pp mli  ii     ["f  n*  II j  Hl       I*  — 


10  \Y 'nijul^ii  i[i[>l/li  uiif  ij\f.ppuijli  ~ 
ijpuli  \uijil,  uiilp  lfm  ii  ^/V/j  £i  <S-iu~ 
n  Hl/111  [ll  f'  llf,    l\)uifiilll  itli/l,    Ii  I  ffU 

ijiiiuii  XLji  iijiiiiiiiiijiiuijLijiiij  ji  tjl,  ~ 

pmj  \""'  /'Illl*/',l1  Iii    Itljlll  II  1 1  Ij  I 

pilutj  ijiil,ijli^  ijXl.  ij  jtt/iii/iiijiilfi'/i 

(^Ulljlim  ii  Ii    Ii  l 


ijlfll  Ii  I  Olli £lß  Ulf n  i~P fl  l~U  lffllf~- 
'üpif  bu  tflflfuihu  J  in  i  _Ji  Ulli  Ii  uilj  mim 

fit  nu  III  III  If  lll(  ÄlftfJ  UlffUlOlfflf) 

IJjl  Ijllll  jllUlU  ni  III  'lljlll  y  lj/mijl- 
^ynupif-U     Ijllljll     III  llfllly     tjll lfjl     I,  i 

tjuijii jiilui  ftlfu'li  Ii i    if.nupj  ns   tu  ~ 

He* 

ij iihiu  ilbnuiijli  iUffinif 

UlUltflP    uktfO^  Ii  i      "{"fflf?  d~ui~ 

n  ni  In j  in  £d  I  uili  fitlttf    n*  [fal'fipi 

Ii  I        ij  Ulli  III  jll,  Ijlll  Ijlllllli  il  auiijpb~- 

ji  uilj  ni  Im  XI.  ji ,  hu  ij  im  '/  J^'['h~ 
lijiij  "}  ui in iP  ijiuuli  ill. ijuiijli  XI  ~ 
fingt 


\?ppui(  j)lry(u)ni]'b  L  nun  atiiu- 
jit^uu)    tu   lif-n^  Ii iii n i  nJlfpuinu^- 
iiiutnnuin^f  m{  j  )j!li  f      Ii  i - 
Tiyjfnjfiiiinulxljiuu  fi  iijuiiuiii  jfijim  - 

WllUß    plllllj     ll(lU<flf£Jp\£>  l 


\yni/iil,u      IpplfblUß  tjXj.fifiuj- 

(  l^^öhf^'  /'  *^,u"  "i/"'  pl  l'li/r  <]>!//  • 
piuunliji  in  ji!  uiilji  ifiiin 


vergossen  und  habe  euch  das  ewige 
Leben  versprochen!  Und  die  Bar- 
baren, die  diese  Mysterien  da  nicht 
kennen,  die  haben  Hoffnung,  Liebe 
und  Erbarmen. 


Aber  wegen  eurer  Sünden  hasse 
ich  euch;  weil  ihr  nicht  Söhne 
meines  Erbes  werdet,  so  lasse  ich 
euere  Fruchtbarkeit  verdorren  und 
euere  Brunnenquellen  vertrocknen 
und  gebe  eueren  Gefilden  keinen 
Tau,  wegen  euerer  Sünden! 


Den  Hebräern  habe  ich  die  Ge- 
setze durch  Moses  gegeben  und 
die  haben  mit  ihrem  ganzen  Selbst 
die  vergänglichen  und  nutzlosen 
Gesetze  gehalten,  und  euch  habe 
ich  meine  Gesetze  und  die  Taufe 
und  das  göttliche  Siegel  und  die 
Wahrheit  gespendet,  und  ihr  habet 
nicht  irgend  eines  von  meinen  Ge- 
setzen gehalten! 


Moses  hat  die  Hebräer  mit 
dem  Blute  von  Lämmern  aus  der 
Knechtschaft  Pharaos  befreit,  und 
euretwegen  bin  ich  am  Kreuze  ge- 
opfert worden  und  ich  habe  euch 
mit  meinem  heiligen  Blute  von 
dem  körperlosen  Pharao  befreit. 


y    111  fehlt  in  B  und  D        20  B  und  D  ,7«7«       21  fehlt  in  B       22  1)  /. «/r.„/<7«.,„/%,  in  ß  fehlt  der  ganze 

Vers       23  K  or&"       24  B  und  D  tL./.r..,i. 
S    1  \Jtrixjuj       *  "rif>e  fehlt  in  I       3  H  7»»/^'/"'       4  I  ,iLv'i''h       6  in  anderer  Wortstellung  y.y-«y../- 
M.ßutüttJ)  man  beachte  ^••v'":)1'1- ,r  vulgär!       G  I  jumiHAhuJim  w%£iik  fiLpt-uAg       7  II  <y,»^/. ,//,  {, 


rl.,„.     XI.  f, 

^         X         tittj  tltlMti.  IJffl 

9  In  der  Handschrift  schließt  hier  Vers  13  an 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Armen. 


ß 


11  frc in tu  Ij  um ü       j>  in     in  Ii  in  J^tli 

ij  mliij  tut  nji  frinp^ni  Ji'jli  Ujijini  — 
frlltlllllji     Ij  III  in  mji  lyfrli  .      Iru  i^.n 

^m^uiliuiJ^P      fril  ufrinp^nupi^. 

il 'in i i'il Im j     liu  Hl  JI  Ii  Hill    frt/llj1    HJ  , 
"l/p    ipui<liAnifr^    i£ut~iCui ii  l^^p  i^'ll"^) 
ln_  lj  m  m  iuji  lf  j>   ijljmilii  Äbjt  Iru  ns 
tjfrt/u  X 

iiiliiljiuip  bu  uiliijiiij  j>  ujmumi  ~ 
frjiiulnuij  frilnij,  np  jiuunup  hfr~ 
jituljl^jili  ,  jnjid-iuiP  frtnji^nujttj- 
frll    IjUIUIUljlfr,  Ii  i     ilmjiilfrli  friP  Ii  i 

mjifruli     friP  putTfufr  i     ij  ui  iH.li  in  jli 

nj  in ji  ii  Ii  i  ti    ji  in ji/,  tu  ij  2^'"!' 

•Ui  t£   Ii  u  Wilt^lrjntj  iklrjintj  i 
13  S\fr  Jiuunup  bfrpuiljbfr  ptiljiu- 

jiuj  uilljjtuinufr^fruli^  fr  \\n,[~ 
^tulhil^  tPiupn_iiijiA£lj  3  frlPJlj,  fr 
illjjiui\l^lt  ,  Ij  l  ^piuJiiij{^.o\..  67  . 
Col.  jSX^lrtjfr     &lrtj^  '"  /'  {l{'~ 

puiljl^fr'li  ^piuulrp  tpJhrpi  cilrp^  Ii  i 
ipnup  ifrnupT-utj^Ji^^p  fr  ifrui^iiu  rulrpy 
fr  ijhli p  Ii  i  fr  <S  m[iil,  i  Iru  fr  II  in  in 
bpipnutllt*    Ii  i  ilujumutjiu'liP^Ji^p 

IJlipillllllljlllllj  ,         'l^l'       "2  IjlllllfrlP^ 

Ijuiuiuipl^ji^p  tpjiu'liljnufr3~fruU 
diu pilltnj  i\£ /'"I  uuuilrpiifr^  Iii  p>P~ 
nji,  jiuj  Iru  mli in  ii  in  Ij  uipplrgnu  ~ 
frrUr  utiPp*  Ii i  üiutuk.j}  Xlrtp^  ^nup 
uiliuhiijiulilr jj}  lUl_  ^1 '-  ,/""  "l  ji 
Ijfrputljl^fr    iiiii  iii^i/iijiu'li  10  jfr'lll^ll^ 

lllulilllfr         /(/  llUljuill  fll  I,  Hill  "pp11/ 

Ijnt  ufrti  ui  ji  fr  ui  ifii  u  ,  *  iflllljl 
frttuj™ 


'|  In  iniuijfr^iipui<*)uil'iuijtpli  nui  — 
liuiiiliuiljiuli  frinji^nupip^i  uppnu~ 
frl  Ii  uiilji  Ijiuinuijit^fr'li  .  Iru  if-nup 
^piu^iu'liiiij^pij.  ijiuli&ntfr^  ijuiükui  — 
ii  ly\J>  'f/ui  •  ^uijjiuiujlruip(%^  bu 
Ii  ujfrulj n  uj n  itpli  f  1^'^' '[' ( ,,n*' u  ) 
bu  uiijniLlilfiUfifi'Zf^u^10  tpiui~liu'liuij 

UI L_& Ulli £ _p  (     fiL_     Ulli U HUI t_Ui& Uljjlll 

* 2^np{^~f^^pli  'lintjiu  uiuijjj  t 

nhiijnn^p  upu(fo\.  1  Q8^inni_fipiu ~ 
uiuij    fiilnij,  iJUJL  ni  l'  'fb&fi 

*^  jihi  iijnipuiljjili  tp  n  [u  Ulli  ui  Ij  'lintjui 
tpilftp  ij  ui  niiii  npiijiinli  il,  tjji  Ijjilj^i'li 
ij/in  juui%l^^p  .  i^itij  i/itijii^njli f  np 
nljjijiuiljjili  n\  lyi«^^:17 

JuiuaLp  Ijji p  ui ljb,jih  jm — 
IjuijuiJ  nifljjiinnL_p-£iuli  jl  y\niJ~~ 
^fuflili^  lfu  uiuuiijji  &htjj^JUjL_ni_p 
Ijji p in hb,£i  nijiii  j  nilhrpj  ♦  Iru 
if-nug  1,-pP-uijjt  fi  ij-f-'ü  Iru  [i  iJum- 
TimiL  Ii i  lipijjlinup  unuui  juihnuli 
fulf  tu  tijcl/^  nt  ij.uiu'Uiuj^p  Iru 
ilmmni  ijinlilj  ji  lfm in  tu  tj'li  iZbji 
uijliujl^u    l^s    J<Hi    n.p  i/#y»  — 

Pfahl  ib  2±"l'<f-£^  ipuPniu  fuT, 
(yj)li2nijiiuiinnupij-^  Iru  ufimuhljli 
uipiup^u  'ytutfuijifii/,  IrjtH^  ^li  — 
ipjup  tptijijiuli  iftujiij-nj*  l[^lf  '"p- 
pbijnniiitjli,     nfr  p'/i    £  UJUJ— 

ni Jim  ii  ml,  in plmijui  •  "yi^fi)  (J'"U" 
nup  Ij^ijiiuljl^^i  uiiuuiplrijfi  tjni  Jim ~~ 
fiinupT-jiuli  ujipriL  ^(u^nj  i/iuuji 
*[,.&(  j)t 


'|  Iruuiiutjji  ^piu^uiliuij^pli  ij m ~ 
*li ui uli m Ijiuli^  pjnp^nupr£ü  uppnu— 
p-lruii/p  Ijiuuiiupl^jili'^  Iru  ij.nup 
^piu^ufliiiij^pij-  juP  tpjnupp  junji~ 
^nujiijA  iPujiifLnj  Iru  uiplrufb"1 
fuPiJ  {n*  )  Ijiuuiiupl^^p  ujipni  ~ 
P~b iiitTp»  uUl_  O-uA^n^p"  ijin^ in  — 
ii-^^>  lbu  tu  (fol.  91^  Ijiuuimji/y  j) 
nljiiitPu  is/rji  tu  ni    rj/it/a : 

iljuiip  Iru  Ijnjjipi''  Ulli ij n fj^p  ujui~ 
iimi  jiji  mli  ui  ij  fitltiij,  *np  juiunuji 
Ijp1  p 1 1 1 1/ ly p 1 1  f  jnjid miP  junp^ni  jiijli 
jiiP  Ijiuinitijifi)  Iru  JuipJjih  Iru 
uipjiuü  jitP  pui^/ii^i,  nuiJUliiujli 
ujuijiijilruu  Ijliliuiij  unuiP  &frtp  Iru 
Iili^l, I ii ijli  cilrjmtj  s 

\fi  Iru  jiuunup  unujip  Ijji p  ui  Ifl^fi 
uiruiiiplrtjuij  uiuip  uiulrinjiu  W*iu~ 
pjiiuilnu  ilop  'jiilnj  ij^uiuh  hlim~ 
Wilrpjj  ijf'ii  •  Iru  juiunup  unujip 
lj/ipiuljtfi  illjpinLyuij  /i  {\np,j,u~ 
"hfl  fr  ^ntp^^^uAili^  •  Ii  i-  jiuunup 
unujip2i  Ijfrjiiuljl^fr  frqbu  juijmu~ 
P fruit  friP ♦  Lu  jilunpli  ui p  ilmji~ 
tjiiijil^_pli  friP  Iru  uiiuuipl  iuj\p% 
^jitiiJuiü  Irumub  Xlrtp  jiuunup 
unujip    Ijfrjiuiljl^fr    ^puiulrp  tpJhqu 

(fol.  92a)  Up  frmumnijutlinu  - 
friHruiJp  Iru  mnopJfrup  fr  um  pp 
bljhijlrrjfr  friP •   Iru  'f"\p  tjifrlmj^p 

fr      ufr'ilfr  "°     /  /      fr      ifrlJillUtL      hu  fr 

Uttum  Irpiptfiiuliu*'*'  Iru  i/uitimu~ 
uii/lil^^p  Ulli ui jij- utli  iijuitnmjimtj  u , 
Iru  lutliiuultnij  <,"'  nji  Bf  /juii/frif, 
Iru     Ij  ui  in  in  ji  I,  ji     uljUlllu  gitibljnu- 


a     1  .i(u,,p^„ip^.  liuptRinj  Lt.  uipkuA  pJy  fehlt  in  F  und  G        2  L  i//^»»»i/.7/<-}/        3  A  {•  j-^—'^i  </y 

E,  F,  G,  L  und  M  />  jnip^uA%ht.  c/^t£fc       4  fehlt  in  L       5  M  dafür  ^"^"ii^  i>/-*">»"  i">''-i 

Li   ij~iu^uL'i^  ^  dtifür  I*1-  um  1"  lr jtij-ni-tlti  ifiiimintßiulil^^ji  fi'liX  tijttiiriiiii-titnj_  7   E   f/iuJt/nfl.   M  hat  </!•  ijiu.i:, 

st.  '/"(i  •>}  1/iuil/nT       8  fehlt  in  L       9  A  hatte  zuerst  «»fy«/^«*/^^  und  verbesserte  in  uihgmb  L/J,  ^sio ! 

10  A  und  L  .uiuiugby.,,..       ii  fehlt  in  E,  F,  G,  L  und  M       12  G  Ji-^utJ^t.  «rr<7  18  A»+ 

f-fiy  fehlt  in  L 

ß   u  p,LL Lin.uyf,  mit  Vorschlag  -/»       15  vulg.  Cornpos.  aus  tyiin5ifä  =  TrogviKog  und  /-/a*  =  p.  t.  Bastard. 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 
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Armen. 


d 


11  'j  b im m /fn/l/£> in ^  m'li  tußj^li  ij Ulli - 
iii  tili  in  iii  Ii  [un(i<~^nt (ii(  \upp.nL.~ 
JtHruii/(i^  /fiiiiiiiiiji/w/i/i,  I,  i  tjini^t 
j> in Ulli uij^i(  fn/}  uum 'lifi  /'iiiji- 
<jm-(ii(li  (JitP^  i/ui(iillinß  fit  tu— 
(il,  Hill  {£iifnj\  u(i(iiiiJfHiuii/(il  n  i 
iijiti^jt,^)'  "(Jl^  t(itiliAnijj^  tJuiTiut- 
n^^J  lhU^  VL~  alfiuifu 
Xl,(i  I, i    Iis    ij/ufii  : 

12  n£_  ffi'"£j>i  ,l["f'"l'-g 

q^/Ujlll null  Jl(l Ulli m iß  j  jiilntß  ,  ll(l 
jiuu(niS)[i  unL(i(i  l(f,i(iuil(£(ti'ii,  jn(i~ 
cfunP [1111(1^111  (it(  jtlP Ijiii iiiui(ijif  tu 
Jiujiiljili  Iii  ui(ijit  Ii  jill  (wit/u^i  i 
um dliliuißli  ti(ui(it(lruu  (i  in (il,  in  ij 
miiitP  ii/iu^  Iii-  Vüp/iuli  (nt(  X  Ii  (in  iß  l 

13  V^tf-ig*  f"'  ,/""  {'"  }/' 

(um_(i(i)  ItfipuiLfyfy)  püLuiftaj 
1(11111  (!(•    t//((iiuni  ft) lili   ji  \\nij- 

^UlVllf^  l/ljjllll  *  l^'ll  fit_  J(ltltll(llilU(^ 
l/lll(ll(  lll(l/r/rll      \jll/l/^\  .      /iL  ^(IIU- 

ifuijliijji  di/fn^ jmi_nt-(i  utiL(i(i  l([>~ 
(iiu/jf^i  j)iiit_li(^t(Jtinu  Xli(i^'  Junil- 
um  ij  in  Ii  Ii  i  l<l  I,  uiilc     ^ '  1'irjoPflL 

jt     UI1L(1(1     lil(lil(l,ljjl    fit/}     OL.  t(Ul-(J 

li(ij*hitij^>  ji  i(jiliJiU)  hu  ji  ijui2\ut mu 
/,  i_  £i    ii ti i  in    '!' l,(ii(iii  ilii,    Ii i_  Jlu" 

III  II  I  IJ  Ulli  l^j)  Ulli  III (I  ff  Ulli  11(111111111  — 
(11111(11  /iL     J  Ullllll  llllll  Iß  ,    '/"/'  I(U1~ 

lljlll  lil_  l(  III  III  111(1  lr(ß  1(1/  Iii  liljll  l  - 
jt) jiuli    i/iu(iilhuij    Xlijnnj,'     tu  ml,  — 

Jnil/iL_  (lllujl.  jlllj  Iii-  III (!(•!,  1(111  - 
jt)l,llll/(l}  Iii  ljltlllt^(>  ^11L(I  (Ulli- 
X  Ulli  Iß        XliJIIIIJ.     Uljj    (  Ii  1    J>     (IUI   III  (1 

um  (1(1  ljji(iml(ltji   um  uijili  ijiiii  jji- 


*|  Ii  i  in  in  Ij  in'li  i£>ui'~yUi'liU(JJjlt  tjtlltl  — 
iii  ii  h  ii i  //  iii  Ii  jun(f~fm-(H(li  ll(l(* m  — 
jtTlimi/(l  Ij  in  null  Ji  l^lli  Ji  i  l(  III  (>  ^Ul- 
^ui'buij^p  Juf  i(liin(i'~1nu(ii(u  lflU(l— 
tltinj  t' '  in  (iL  uili  ["/"l  U(i(im  — 
jt)  liiiii/(i  /(Uiiuui(il^^if  '"((_  O-Ujb- 
Xmj^  tjuitSiu n/^^i  '(/'"  fit-  l(lll  Ulm — 
('£^>  ul(iui/u   Xl  ji  Ii i    n*^  ufii/u  t 

H^L  j/"^'"/'-P  ^l 

luiuiimt  jijimliui  ij   jii/nißf  ii(i 
Jtui  nun       l(ji(i ui l(^i  ,  jn(iduuP 

[""ji  flu  (l'(  Ii  jlll  LlUUlUI(ljl  liU 
:l  ui  (iiljili  jill  puiyfii^t ,  i(iu  lll.liuijli 
ii(ui(ii(l,  i  u  uiuiif  a/,  i(^  Irl-  XI, (i 
"lili^l,  ijb(u  iß  Ii  : 

| f-u  jtUL.nL.jt  l(fi (lui l(l,fi  (iUl(iu- 
uill((iiunL_£<Tjii^lili    Ji  \\\"tj- 

(        )ui'll(^ll)l^     l/itl(lf(lll(l^^    Jllflll^  In 
lll((llll*^  ♦       Iii       •  tji  ui  lim  j  Ii  i(/l  Älil( 
(im  in  (i  l(ji(iml(l-ji  jjuiiji (^  ißjhiju 
Xl,(i.  Li    ifitL-g  ifiui.puiß^i  ji  l(jilljl} 

1,1  jl  tjuii\lllll  Iii-  Jl  Ulli  III  1,(1- 
l(-lll-ilil    liL_     iflUUllll-lJlllllL,^  UlltUI(l- 

il  uili  ii/  in  iii  ui  ji  iii  ij  i  ui  Ii  iii  ii  Im  ij  ,  ii(i 
ii  »  ljiiiilp.il,  Iii .  Ij  Ulm  ui(i  /ti(j  i(i/  uili  - 
/(in  ['I  ja  Ii  il ui ji'illm i  ,   nt  iiilijnij  lii- 

III  (I ji/i  Ijll  I  fil  Ii  UI  ll 'j<     1,1       ij 111  c\  III  II  !,,(' 

^jui  (i  uiiiXiiiiiij  &ti(Mßi     "UL.  ^fl~ 

JtUL.nL.lt  1(^1  (I  III  l(/fJlll  Ulll  lll(>l,lßjl 
jjlhiji        *  lULJTtnjtD  III  (IUI  fil  tu  - 

l<ll,mil(in   u(i(ui(  ijui  iijiii  yy'm- 

(i Jim ilm     iIiiii  (i  jitluj  : 


Die  levitischen  Priester  ver- 
richteten das  vergängliche  My- 
sterium mit  Heiligkeit,  und  ihr, 
meine  Priester,  (verrichtet)  das 
Mysterium  meines  Leibes  und 
meines  Blutes  nicht  (so),  sondern 
ihr  verkaufet  mich  um  einen 
Schatz  und  vollführet  euren  Willen 
und  nicht  den  meinen. 

Wisset  ihr  nicht,  o  ihr  Toren 
und  Unverständigen  und  Uber- 
treter  meiner  Gebote,  daß  ich  am 
Sonntage,  wenn  mein  Mysterium 
verrichtet  und  mein  Leib  und  mein 
Blut  verteilt  wird,  alle  die  guten 
Gaben  euch  und  eueren  Entschla- 
fenen spende? 

Denn  am  Sonntage  habe  ich 
die  Taufe  empfangen  von  meinem 
Propheten  Johannes,  dem  Täufer, 
und  ich  habe  euch  befohlen,  am 
Sonntage  eure  Sünden  zu  sühnen, 
und  ihr  eilet,  um  zu  handeln  und 
zu  kaufen  und  zu  verkaufen  und 
zu  falschem  Eide,  und  bringet  mir 
ein  Opfer  dar,  das  ich  nicht  will, 
und  befriediget  die  Leidenschaft 
eures  Leibes  durch  Essen  und 
Trinken  und  in  zügelloser  Sauf 
lust  und  zündet  euch  ein  unver- 
gängliches Eeuer  an;  aber  es  ist 
auch  am  Sonntage  von  mir  die 
Freudenbotschaft  gesandt  worden 
der  heiligen  Jungfrau  Mariae, 
meiner  Mutter. 


Findelkind,  s.  Zenker  s.  v. 

19   B   tuiituubiupiup  ~^    Ii  l/iiiin 


23 


nur  in 


K 


up£fih    upflni  fJ  I.  iiuff- 

24  fehlt  in  B  und  1) 


'I  <"V'Ä/"./' 

bpi^n,,'!,/.,!       27  B  und  D  ohne       bloß  ufbunfimß 

1    H  uppm-ß-lriub  ^   I   tuiutaipkj!         '  beSSCl'   t(u/iuuini.fipiuliiui,p  '    II  pliij-iiijui/ 


tijili^/.'/i  jl  y^lllj^llilmill. 

81  B  und  D  «"/>/•  uuip       22  so  B  und  D,  wogegen  K 
25  B,  D  und  K  halten  y/<></<  st.  ffo 


Ii  und  D 


6  I 


I  in 


anderer  Wortstellung  .(•••••  *'i  jJIrqa  i&p  ,,„,„, (i  Um.pp  typmtykflii  7  I  bloß  JiupSRtig  *  H  und  1  uAiiwiig 
9  sie!  sonst  '/•••••  f,\p        111  also  Dativ!  In  der  Handschrift  folgen  hier  Vers  11  und  12        11  sie!  Instruni. 

Denkschriften  der  phil.-hiBt.  Kl.  LI.  Bd.  I.  Abh.  8 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Armen. 
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14       \f~  juiunup  b/'[""l{b,/'  'lu,l^*j 

tri/    |  Jr)    ij  1 1 1  in  Ii  i     ij/ff,  Inj  ui'lifiii  bu 

Ij  llt.  II  Ii  inj  II  Ii  I   Ijlll  Ii  Uli  pt^llU  Ii  I   Ijlll .~ 

[i  in  ijii  ijuli .  (bu)  tp^'litipiu  n%  ut  lijili1 
tph-ltnubr^   unupp    tut  tu  ij  u/liji'li  bu 
ti ftu  ^b'li  tjlinp  u  i  Juni  Jill ,  III  Ulli- 
tibi/  tjhnuui  Ji    ^nup'li  jtuujiuib~ 


15  ^fpi^linutf  Jt  I' in  ijm  lj  ijiiii  pm  ~ 
P~Liti'li  fi'fiij  ^ 1  juijtj-nn.  ijiiuu  uitj 
piHig  bu  p  tfbtjP} L  ul.  u/h  (fol.  68, 
Ool.I)  ubpntJpl^uV  bp/b^  ^"^J  tuiu- 

1""-/'  UtlUpp   bjiptllbt-jl'll^  1 1 

ipn tut 'im  JuT  bu  t/tu Jbhi tu jh  uppntj 
fulntj'  tu  ij  iij  in  mm  Jiptiilm  Ju/,  ii tj 
^>ui^uSbuij^f  tu  n  uti n  utj  uili t~  ^> 
uTQifuipJiui*  ^tm  mimt '  Ii  i  tpj_nph-u 
nurjjttju  tu  ujui^J^^p^1'  uputu  uiub~- 
inuip  iiilijt  /"/"/  bu  uui tlt'li uijli 
rjnp&u  1 1 1  ji  i 1 1 1 1  ji  ii  i  ft  I  Ii  1 1 1  Ii  lj  nimm  — 
pti^X  jtu'li&jiliu  kbp  tu  utuiu~ 
uuiunpb,^  l<lii\  u p pn  uJ3- b  m  itp  Ii i 
tuiuinnur^^p1'  tjiuup1^  unupp  Ijjijiui  - 
bb,Jili  tu  Juiinnuijuiüb,^  '/^' '"'"/ 
Junp^nupif-  JiiP  ^fiui  in  in  inj,  uji~ 
pnij^Jju  jnuunij^  ijiuitu%i~^p  jjtlil^li 
Ijll  Ijtljl  ifin  [,l/ii  'Ii : 


\\  inj  il in [nj  n [Ii ,  '    np  jt  hrltpli~ 

(fol. "l98b)ff «W,16  Jtpit'utuj. 

t ji Ipi  tu tu  u  uili  tntupji  jiiuli  ij^'-P 
il  in  il  uili  in  Ij  h  /tun  tuf)  JhiLufliJi  J17 

|^]»J  jtuunuii  tjjipuiljf-fi  ij-UiiP Ji 
ij-iituib p  ip^bliij-iulijiu  tu  ut/ttL" 
biupi*  ttiliuiupl~lipli >  ii I1  ni  n ulijili 
uhrunuliij-  unupp  tuuuiijuibjili  tu 
tif  tuiu^bhi  tp\np  nujtiui  JuP  bu 
tu  in tuli^t iP  tjUnutu  Ji  ^nup% 
Jiuujitn/Aijig  t 


^^pi/flmuif  f"f  ^' '  Jtu" 

P~ntL  iji  in  ii  tu  ij  Jiiliuj  bpt;  fi\ 
tuui^l^^i  aunupp  bjiupuibjib  bu 
nui ilh'li uijli  tiittit  hu  jitT  bu  tjuitlh*- 
*bujjli  uppntjli  (fol.  194°)  pülij 
jtupnutjuilibiP  ji  iptpuij  XL ji  upu  ~ 
mli  jiuiijiini  Im  Jtijiuinu  bu  ptup~- 
ulitif  ii/i  uuiiuiubb'li  ti&bii^* 

tj  ^uii  tu  Hill  bu  1^1  nji^t  ll  Hl  ll  nt  ij  lf  ji 
<fnqnijj^i^biuli  'l'fiitnj^  bu  u^jitu~ 
itiitliu  im  Ii  in  in  ji  in  li^ili  fitfnj  'jub  ~ 
tjb,^  bu  mj-itjuli-u  tu ub in  tu /t  uili ftli 
ijnji&bgb,^  bu  jiüX  ujtp.nup-h uitlp 
u  IIJ  tu  11  Hl I  II Jlli  ij  ly  ji  bu  tjuiup  lim  iij' 
lljiliiubb,jtli  uiiuinuubijb,j>  bu 
t/unu/ip.  bu  i^il.  Ii  ij  mli  tu ji  in  ^  ujur— 
inuiliuii^li  ^uiuuiutnij^  bu  jnuunif 
Juiuinuy£^>.  bu  y»/^11'  [//]  jft- 
'lißi  tinijniitfnufc^fiuli  bu  ij^li *^tv : 


Ji)  Ii  mli  iliu jiHlin  ij  ^b/mg  tu  ni/i  — 
jii ij  bu  jufiubinijj^  bu  in ji i±L  rjni  — 
pbuitfp.  bu  ifuiiub^£>  tj<ynupli 
in  Ii  in  Inj   t  Uu: 

|  w  jutuni  ji  unupp  ^iiuibt^Ji 
ij-uitP  {ji)  ij-uiutbj^  t^bb%t^ uili jtu  bu 
ijill.  ii  I,  in I u  ,  bu  tjhnuui  n[i^  nubjili 
tjiS'lm t  'li ij  um  jiji  im  in ijiiilijili  Ii  t  ö 
IIS   llj  tu  ijiu  Jniiili  piTbu  t/tij  ui  — 

innu^pinuu ,  inuhi^btT  tjhnuui  fi 
^nu/Sli  juiujuulilijiij  pk'j-  tuuopji  — 

'luug  bu  luli^tuu  (fol.  92b)«u»/^81 

bu  pluf-  tiiuuiiiiliiujji  j^" 


\^jttj^inuif   juiffü  JuT 

bu  ll"'[(^n "  tjiuiii  mij  *}<yi  /"fy 
bpJ-l~  iuui<^b,^,  uop  unupp  f/f1" 
ji  ui  ljlyJili  bu  tjui tll.'li uijli  uiuitunufi~ 
p uili u  piF  uppnu[t}buiilp,  ujiu^yop 
bu  ui  ii  mli  ij  Jiiiuiuli  tuit^miliopf'^ 
bu  njt  Ijiu  in  ui  ji  lr  y>  tpnobu  uppntj 
jidtitj)  juipnutjuibbiP  Jt  tj/ipuij 
Äbp  u jtu  uib p ui tp/n  ult u  hu  ptup~ 
Ijlll  Jil  Jll  Im  fufiuuiu,  np  u  ui  nun  Ijl  Ii 
rpibu^  bu  tm[,,^['u  &bp  bu  "Ij tu  — 
'liuiju  ibp,  bu  [Ph/ip.  utbunfiuiiu'lj, 
np  h\  i^^i'P  tuubinuip tiflifili  ^Jttlnj 
bu  unipp  tu n_uip b pj tjh  bu  tlitip~ 
ijiiupi-Jitj'li,  "['J?  ^fntpuntj  uppnij 
Juuul,  ijiuli  miuiVli  IjliUiiiij  jl  Xbij. 
nij^  ij-tuup'^  ^>tu  •^ftit'litujjitj  1  tj?ip^~ 
il  ii  iji  Ju  ii  Jul 

(io\.  93*)  i  in  in  ii  bu 

ijijiijiiS  ii  nurpfiqu  bu  tpypimliii'liu 
in  i  Ii  ui  ui  ji  uib  Ji  Ii  n\  nuunuijuiliL,J? 
chnqntjfiif.biu'ii  vJii/nj.  n*^  ijijiinb^>i 
hp-t\  tjui  illili  uijli  tjnph  itip  ij  uipn  i  - 


et     1  E,  G  und  L  nthilspii       2  L  ?«^.«  ohne  *«»/>       3  L  ruV,L,r  (sie!)       4  M  5  M  iffir-"Wr' 

6  F,  G  haben       y"«/t^"(7>/  "pp"//  (••^••j  nach       ./ujnn,,,,, fain//,,,  f,j*^  resp.  M       «»«Ä*«»/fc  "pp'\q  b,r"n  nach 

bL  ijiuilhinujii  ujiutnnifipiuiiii  fnH       7  L  und  M  tu  [31;       8  L  ohne  ^       9  M  rfVSw/»^«»*»       •um..^  sie! 

10   M  ft    ij-npWn    m-ijpi^   ujiw^bgkj}    (sie!)  11    A    ^««««/^t^^  12    A    «Y/uim/'-fryt^?  13    L    1""  •"  p" 

14  L  ohne  i 

ß  15  hier  also  «/?«/>^  =  jMann*        lt!  .V/iV/////^/»^««»^        17  in  C  darauf  Vers  41        18  man  erwartet  j  wfrfat^ 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 


59 


Armen. 


'li^ü  im  hmjipli  iiupuijiinuj3-huililil 
|Xm»«_)J  ul'pU  Ipiuujili  uipjiimlnu 
ifop  frifi'J  5 

14  \f~  juiunt-p  unupp  IjjipuilpLji 
i^imP  (  j>)  i^iuuihp  ql/h'liij.uilijiu  hu 
ij ill.  ii  I,  in j  ii ,  («*-)  :'  tpii'/iop^'üp'li 
juiippuiij  jiiujijiiy  hu  miijlinujil^ 
np  n\  in  lijili  a&linulii£  unupp 
im  iiiipuliji  hu  ll\  upu^l/ü  aQmp^ 
nujuiii  (//}  jllf \  umili^hiF  ij  Ii  n  ii  III  ji 
^lll  pll  juiujiuihliuil^uili  ^n^h^h ■** 
"bjfu\  i    £yj/yi    iipmiipitiuiu  yhui^\  h, 

\ll  III  IIIIII  lllll  ijl  liU  ^plllt"111 IjllltJ 


Ii  nii  tu  : 


15         W<JI_    l"t  ^""-'f  in  ii  mm  in  ~ 

&nujcJ-hiiiü"  jit/nj  hu  jmjd 'ttn.  ijmi- 
ii  uiß    Juliiij     hu    ji     ijlf^g b i_b lull 
uhpnupl^^p     ti  i      ji    j'  in  ij  il in  s  I,  in j 

*\gl'Pni-pl;*g  \^\P^k 

^(bg)£.£   tjuit-ft   (unupp  Ifjipui- 

l^(J^jjiU)    ^  '      lp II  tili  II   jlll,     hl  Ifllll/l.- 

uujjü  iippinj ,  jmpnutjuilih  iP ji  tJL  - 
pujj   tihp    ttpuiiili  piutpl   hu  pmp- 
Ijnujthjiuh)    npS  ii  mm  iii/jI.  h  '  uaIiu 
Ii  l      tpipiijiu     tihp     \hi~  nlpii'liuipi 
Ähp\,  hu  [fö'jip   tiiliiijjimiiilip ,  np 

*lip  h"^!  '  pu,ti'j>    uiuli mtiijiiiiiifi 

jl'lllj      Ii'       Um  pp      III  H  llipli pi  Ipi  liU 

il 'iiiji  ij  iii p  /tji  tjli ,  npp  ^m^unij^  pli  ~ 
ii  mim  j  l'ili'l  fiKinli  ijiuli  iff'iii'l/li  Ijl.  - 
Iiiiiij  ji  tihip  ii  lj  ji  in  fiiiliin  i  y>  jlllf 
tj&litiiipjini  hu  ut^np&u 

(hu  ip^pimluiliu  unupp  uiuhuiut" 
pmtiji  fufiij    ^iuh ujufuiu     in  um  ~ 

'jl,.p      <l  II  Iju  ij/1  lj  I.  in  Ii       'jlllllj,'  ll£ 

'/fni'h.pt  l'M>  yy'Y'«^"  yf»y///s  ji 


1»*-  J"1L-nt {>  ktr^h^b  bqhu 
jiupnujcljiuli  jiil)  hu  jiuunup  lj[>~ 
puil^l-ji  n_uul  ( j>)  ij-iuiuh p  nljf/h~ 
y  mlijiu  hu  ij <ll.  ii  fi  in i ii ,  hu  uitfliiuu~ 
ph^li  uint£Ui  np ^>  n^jit.'ujiii  u&linulii£ 
unupp  uiuiuuuihjili^  hu  n\  luiu^h'ü 
uünp  in  fmii  jii/,  imuliphi/  a^inuiu 
ji   ^nupli  juiujitnh'lijitj  1 


\f-pi^lmuir  jui^  uuiupnu~ 

P~huiU  fufy  hu  juip^nn  iji m  n  m y 
^ii/ny,  hu  ji  ijtfßPhuhiiili  uhpnij- 
fih,^>hi  hu  [i  piiiui/iiithuij  Mphpnu~ 
P^'^t  bfcH;  n*^  "{'u^h,^  tpuup 
unupp  Ijfi p in fyh, jili ,  hu  tpimiuli  jitP 
hu  tputfh'liuijli  uppn£J  j"f\ 
pnuijmlih if  ji  Ahp  ijhpm(jsj  upu~ 
mhp  tu  y  ilii  uüu  hu  puip/jnujalp'uli 
jiijiutu,    np   u  tu  in  in /f  hü  u&hu^  '"j^ 

DUI^ylllllUlJ^p   jll/y    tpti^llllipjllll    ~^fUI  - 

UUIUIU  iiutpfuj    nt_tini  gfTp)  tpypui~ 

ifittliii  tut  h  iii  iii p mli ji  jtili'i  d~nrjn~ 
ijiuj  I.  mli  '  jn/nj.  hu  ipuilh'liiiijii 
yjy/A//  X/,p  itipif  tiipnupJ/i  im/p 
ijnpS  Ii  "L,.p  I' '  lpuuiuipliijh\tpi  hu 
iiiupu  u luiiiu uiuup h,D  jiliii  iippm  - 

pbuilfp,    Ii,       lipilllUll  /i  'j/,.p    '/'in  p 

um  pp  l/jipiul/lyjili  Iii  iIiiiiiiiii  ijl, \D 
ijljl.  Inj  mli  in  p  in  p  [iinp^m  p,[  jnl 
^yiuuiuuinij  uppmj  Iii  ipmulilw  p 
jjih/rh  ipiipipilm  f'l [>'  fi  '• 


Und  am  Sonntage  werde  ich 
kommen  zu  richten  die  Lebenden 
und  die  Toten  und  die  Gesetzes- 
losen und  die  Leugner;  und  weil  sie 
die  Geburt  des  heiligen  Beckens 
nicht  haben  und  meinen  heiligen 
Bund  nicht  halten,  quäle  ich  sie 
im  ewigen  Feuer. 


Ich  schwöre  bei  dem  Arme  mei- 
ner Macht  und  bei  dem  Throne 
meiner  Herrlichkeit  und  bei  den 
sechsflügeligen  Seraphim:  Wenn 
ihr  den  heiligen  Sonntag  und  meine 
Feste  und  die  aller  meiner  Hei- 
ligen und  meine  Gebote  haltet, 
o  ihr  Priester,  und  den  wahren 
Glauben  und  die  rechten  Werke 
lehret  und  das  Wort  meines  Fvan- 
geliums  haltet  und  alle  Werke 
der  Gerechtigkeit  an  euch  selber 
vollbringet  und  mir  mit  Heilig- 
keit dienet  und  den  heiligen  Sonn- 
tag ehret  und  mein  Mysterium  des 
Lebens  mit  Glauben,  Liebe  und 
Hoffnung  darbringet,  findet  ihr 
bei  mir  Erbarmen! 


y   19  B  und  D  7 '«7 •••/■/       20  Die  Worte  /"  >•}  «y«»<j£*  .  .  .  bis  mummhay/i  fehlen  in  B       21  st.  Akkusativ 
22  B  und  D  <)/»7<Y«        2:t  B  /«««mV,.»^.  und  schließt  den  Vers  mit  den  Worten       »?  ^uimutpk^  •/•»<>%  uppiy 

fu/ng  "{'.{'   "A 7 ""/  "' ('   (gesclll*.  ufou&if  mif  •••(<  )  piuphfuoub'li   um    •••('  M  i^uiu 

()'  ^     f      III  pillftltn  ft)  I.  Hill y«  ^     I      tput  l'l'i  fi)  I'  Hill  '     \      Li  I      Illll111l11lp.tr  11     \     ti*     /"^..^'  *'     1      ^>"7""/  ~'  I 

darauf  das  Eingeklammerte  +  >•'»•>•    4*       8  I  bß-k  i—jyitafjii  y.7.A»  %ngw 

8* 
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ß 


16  |'h^///  pT~b,  U^b-fi  III— 
n_iupbiP  £i  ijbpiuj  ibp"  ij  III  lj  Ulli  11 
pJbuuiLnpu  f°  tu  ri  jt  u  uju/buibb p 
tjkba  Li  ijiiji/jpu  Abp,  j^J  jimmIi— 
bnrjbfi  I, i  ji  Jjbnj  ( J^iuijt^uiiuljl/li 
tjkboi 

1 7  \*^i^ih-btu p  b,    iliujiij'h    mj'li,  "[• 

jfilfli     rbunfiiu  jiujpujpJ-nifü 

Jpü^u  (fol.  68,  Col.  II)  ä.u~ 

n  tut  im  uili  *  I,  ji/jiit  ^  UJplupJ jih  5 
f-np        fr't2  6 

18  ( \(J j  bu  ijuii  ni  £iu  *"{'  ^'./'P "' " 
puipljiü  Iil^  ijnujipiiifclfili^  u £iii  — 
''ibgl^^p  uppnupHbuii/pf  upu ^mi  ji 

Ii  I      III  lj  Uli  ^tl  ^11  jl  •     Ii  I      fipj-t^  Ijilljll 


ui ii  uiji/, i/'  p'  ijbpguj  XL £i  ijiu~ 
ij  in  Ii  u  liuu  ujiu }     np  uiuinui— 

Ijtrli  tpkbtpbu  nnpt^u  XI,  ji,  iiub— 
fynijfiuu  Xbp  iiiuiiiiuljb'li  I,  t  muiiU" 
IjiulilrU  i 


Wjp  tuubtP  Xbn^  t/j^{J  iftup~ 
i/-"jl>  "tfi"fl't{i  "['  Jp^bfi1)  cf-iuift,i(> 
2 uij. uifil  ii i  Ii  iljili\ I,  i _  ij  in  ii  ui  i  - 
tuuuili   bjifyni^iiupuipjfi'u11  ijnji&b, 

w*(fol.  194b)^ 

V'JL  auiup  sn~ 

jibp^u'P'"/^/"^     bu  unuppiii^^iü 
upjinujfUfiuilp.      bJ<H;     ijiiijii  m 
unA^^p   bpijfiinuiP  ["f  bu  [i 


[il  I.iii Ii  filfnj  t^nph-^jl^^p1'  u/liAuit/p 
XI,  ji  u  ij )  I,  i  ^  u/li  ui  ii £iu  tj  ii  i  um  — 
ijiulik,j>  cbnnni^ij-buib'h  ^fit/nj,  f,  i 

U  Uj  III  II  Uli  11 jl  £llj  /fjl  OOp  unujip  ljf'~ 
puiljl^p^ü  bu  Jui  innußu/ül^^p  nunupp 
!•  i     ij  lj  Ii  lim ji  in ji    [unp^nupijLÜ  fiiP 

•-yllll  III  III  11  lj    I,  I     Ujljllll  ftlliUltfji)   I,  I 

ui  uj in  an  ~-~/{iijfy.ji  filiX  IjU  ^11  lllll  ~ 
III  III  tjfl  Ujljllll  ^fll.lllllj,,  II  ^  l^^-f? 
upiuü  i/iupa^mp^p^i^pj-^  n\  m  ml,  ll' 
ij ilji u  anuuipuiljujtj  jinij)  inj j  ifui - 
»/jnj^yj  ujiu iiiuiji uiij  op'^bnufclbuju 

I,  I        UllljUI  III  III  III  jl  I,  III     [""['  Xjll,  - 

(fol.  QS^jnjii  ijiu  jniiiii  on.  ffplb, 
uiujij}^  tuniil^^p  t^uiu/ü^^p1* jp^ül~li 
nqnpi/nupl^iiJü  i 

y^ujiu  P~b,  ii*   U'k-f?  f1^^  in u  ui  — 
jjItlT  ji  ijUfpiuj  Abp  ij  ui  ij  ui  Ii  ii 
mi^npUf    nji    uuiuiui/jlrb    yaAy  Iii- 
iptpij^u10     Äbp    Iru  {^J^uih- 
Ijnqffbu     Äbp     jiuifiiinuiljfi'li  Ii 


y\/p  tuubi/  Xlrij^  luüfi&lriii p  £ 
lim jiij'h     in /Ii,     np    jpliu  tfuiilni 

II  III  ~ 

ruut l_o uili ''  bplj^nuiujptujclfi'lt1  pu/b 

ilui  ji  Uli  iii  i  ii  ji  ui  u'li  ly  1  ^fi//|^yj  ujlijt  — 

h-fiuip  £  pbp'b  jl^^"'^ 

WjL  1-V  inpkß^P""" 

(3~[lli  Iii-  nni^jijiiu^tlp^b  ujiit^fbijl;^p 

uppnupbiuJpi     h^tlnij^  iijm'yqp 

I,  l     mnopJ^^ii^p,    oft     tnjibpiiiiptu  - 


a  1  Fehlt  in  L  und  M  2  /•  •firy  fehlt  in  F,  Gt,  L  und  M  3  nicht  pf.Auu.„P...  aus  dem  es  ver- 
schrieben ist  4  L  juin-iut-otnit  5  A  "p^ipi  R  M  ist  hier  besonders  verderbt,  es  hat  den  ^  ers  1  < 
mit  dem  Anfange  von  18  verquickt,  in  folgender  Form:  ««^^t«/^  k  iTiupifii  „,p,,  „r  jftfc  ^iu.%  ...  A.,^,,^^, 

[i  if-t.t-nLlt  l.  IjL  .fl,  itjl.  tjuit-iiLp  ...ii  (if  Iffipuiff^fili  iippi.t-P-h-iutf(it  tijiu<^o^>f  iiui^iuiltuupiit^py &-  ititfp  k  t-  lU.^O^lh^ll^l  ^ll,l.  I,*1, 
qtfktftl   J..  pl.  ttihij  :  ^    ^    tj ....  ...  .....  [ij*  ^    A    &  *-  iit-pptu^-jili 

ß    9  eig.  besser  p-nAin-np.,,  weil  von  herkommend       10  st.  ^iuJIu.       11  geschr.  p^pfi*' 

y    12  D  unrl  K  t»pHdl>        13  D  VW       U  felllt  in  D  und  auch  in  K        15  D  zweimal       16  K  hat  h 

J iuli lj u yfi Im     ^*>"ij     jiiiifiuiiuiljL'li     Irl.     uuulik'li  ^    1)     Und     K     iJJiiuiiuLouuiu  ^     Iv     Irplj...  *i„pin[J  ...  *■  B 

schließt  schon  hier  mit  folgenden  Worten:       i^f^h  "i  •^•"^^  .u.Uini.i.[ipuhui  fiJ]       ,uIL  <j»*j/fy  M^« 
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itipuAi/^  ujpnfi  uiiuLtif^"  Ii i  tjnup 
lubXujJp  Xtp  n\  fyuimuip £p  .  tu 
uujuiuuiunpttjl^^p  uppnu~ 
ptuitlp  liU  tuuiuinuttjl^ji  In 
auiup  unupp  lfpiuilfL~pi,  tu  ilui  — 
um i  ijl^  p  uunupp  tu  )  nl^tliui^ 
puip'  £iinp"^/nupi£.  jiiP  ^ujuuiuinij 
Im  i  U jip.au  jfUfUltPp.  tu  i  J  \nuunip\^ 
tu  un^ftrjf^^p    i£nu n<  tptiuuiunuliu 

Xtp  ijiuuii  jnT\  L i   ii  \  l^hji  n[' 

uiutifl  n*  ni  ui/i  iP  Ii  u  njpu  unuui- 
p  in  lpt1  ij  ^pnij  )  ui Jp  f/Zt/um  j^yj 
upu  mm p  in  ij  tuup'^f'ünußHi \  luh  hu 
in  ni  in  Ipu  in  in p  Ii  ui  piupXptpnj 
nnujtiu,  ^pn  *  tu  ftl  I,  ipiijij  mri  - 
i>^_pt  n_ui  ufti n<  jpil^li  nnnptfnu  — 
pJu'U: 

16       IV-  P%        L^^-P  —nju- 

^ptif  ji     i^tpujj     &tp     rpu  rpt/li  u 
*ptu  uiunp^p,np  u  in  in  in  Ip1!  Ii  oXtn^ 
tu  tpjpr£p  iitp  jiuhl^n rjfi'liu  XI p 
tu  Jiuift tiii tu Iffli  tu  uiuiupJi^ 

IVA  "/' '"/"  P'iP't"  ut^  u"£} 

iulip'h~ui&7'        '-ynt^pj  lpuupui\  £  : 
1"         IV/Z_   ,uu£   ilttp    ii/l/p'&tiiip  l~ 
Juipip%  "ijlfy  np  jpili  rliui/Qi  gut ~ 
ptllffß  Iii  Ii      lljlllshl^      a  tu  tu  uju  uiu  Ulli 
Ii plp> i  ^iu pui p n uli      ipnphrt^  p"ü\ 


tp£  n\  [^^i^  pX  uiu  iu~ 
^ttif  fi  tptpiu  j  itp  pp\uluuu~ 
np,  np  u  ui  tu  lu  Ij  uXttp  tu  tpip  — 
if-p  Zirp  jii/ülfnnfiuu  ji  £unJ 
j  ui  i£i  Tin  ui  lj  I  Ii : 


\\uL  iT  aI  ip  iu'li[ih  t  ui p£  ifmpijü 
uijh,  np  jfi'lili  J-uufnu  ituptuft} null 
ipnpS  tpnp&^i 


Wenn  ihr  aber  auf  mich  nicht 
höret,  sende  ich  über  euch  ge- 
flügelte Thiere,  um  euch  und  eure 
Söhne  zu  morden:  aus  dem  Bette 
und  aus  dem  Schlafe  raffen  sie 
euch  fort. 


Verflucht  ist  jener  Mensch,  der 
von  der  neunten  Stunde  des  Sab- 
bats bis  zum  Morgen  des  Mon- 
tanes etwas  arbeitet. 


VI 


jg  ^,L-  f""  "'  ("'  *  "plp  ~""p  in  ~ 

P  pi  tu  ipni  ppuip pi  upu^jl,  ijlt  p 
uppni  p I,  im/p  ,  uplf^op  tu.  utltO- 
fflup,  /.[.II, 


V.JL 


nuiPni  Ii  nippmpni  iipti-f/,- 
i//r  p    uppnuptuitlp    Li      tuquit  ■ 

Pp^p.      Iii       Ii  P  I,      ipupi     HS  Ulli- 


Aber  auch  den  Mittwoch  und 
den  Freitag  haltet s  mit  Heiligkeit, 
Fasten  und  Gebeten,  und  wenn 
ihr  dies  nicht  tuet,  schwöre  ich 


(Aat^biuh    uuff.ii     iu,..n,L     ,lp    uu-itfu/bf,    (j]t(,lp.f,tij    if.uii'li    ilL,[.u,j    *Lf»i],     ki-    ttb>r    Ifnp^p^u.nL  iu%    ugl&utQ     £    Jlupqn,    I.  , 

ufuutuhnj  (also  Schluß  des  Verses  21),  dann  gleich  darauf  ^<  ^L..i-fuu  #«/.-». <v...  (sie!)  $>n2_  Lt 

,,,,,/;>,  Afinj  Ll  ui^uufffh  ufiu,nL  (iiuyiff,  Li   iii  uif;  ^XLij    1. 1    i/.ifiiffiii  Ü  (f  u.  s.w.  w\g  oben  bis  Schluß  des 

VerSeS  23,    dann    q»p  fot  tP^g-tg  ^—p€uin.out  puA»  uyn,  -^luimuiua^j^l;^  kt.  [(/]««yo^-«  lupuipU^  l"  wuutgl;^. 


inL;p,     mfapüWÜij   ,      np     /.     op-^liL  w£     jiui  flulL  Hilm      mi/l'li.       np     ttljnpJp  *"' 

20  st. 


•Cr 


■;/■"/  /■   ■/ /'■:/• 


d     1  ganz  vulgär!  st.  fi  —"-fig.        2  I  n1!1-''1^ 


,p.„P 


in  der  Handschrift  H  fehlen  drei  Seiten  — 


Text  nach  I  allein  4  vulg.  5  vulg.  6  ganz  vulg.  Diese  zwei  Zeilen  sind  spätere  Einschaltung, 
sie!  ohne  Substantivum.       3  oder:  fastet? 
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Armen. 


ß 


11%  miii 


ijtm  pm  jtl I,  mli  l"l'\J  h  '  fr'*  £n  " 
plt^pl^hp  iijli  mli  uijo^niu  iji  in  ii  in  iß 
fnfiig  hu  ['  "l'fin'-<~il'J  fyl/"'u  II"*'"*" 

pjiiuil    ilmjp  jiil.    "ifp    "*     llllLtu  — 

{,i,,r p„uqp  jf-i'iM'ä  [b]  jh- 
fy/i{*'  "ui_  pLi"'i""tr  i/ii [iijfiiiu  bi~ 

um  uiphiP  pmp  hu  ^nup  hu  ^nup 
brLuitjbuipbu  uijphtf  uXhipJi  t/-iu  — 
i/nui  np^  t^jimjig^^p  t 

19  \?*~  lj^l'^l'l'u  2^"l'f^^r'^'  fr  il^  ~ 
inji^li^  imljiu  Ailhpiuli  hu  uptu~ 
um  ilu  Ipnpm  tiui'lil,  if  hu  in nuujphif 
iji  i>  mli  in  lj  u/ujkpbuji  tupjiuh  hu 
i/njujip  X 

20  \}>u  (i  Jp£li(li)  uiJjiu  ffiup'liiuli 
ji  cht,  ^  ij/mim  hu  tpui p  um p  uiju 
tihp  ujjpbtf  hu  guipnugiulihiT  ji 
ijbpuij  Xhp  *  uj^iu  uib p  iu  tppi  ulip> 
(fol.  69,  Col.  I)  hu  uni/\  hu  £iup 
l/iu^nuujllp      Ii  iij  mli  in  Ii  Ii  il 

ijtuuli   um  pp.    fjfip  in  l[Kl'u  '  ^  ' 

uifLUiphiP  ji  ijhpuij  i\hp  uiuiuj  hu 
junpitulj  S 


ntuu1    ji  fih11  tphpjiliu  p\iuip\iuihiT 
hu   uijphtP  hu  auiuiiihnu 
'l.nu.r1-  jbplfofo  jhphp'p.^hu  f, 
J^l'Ck)  iiiiI[ih  ui£bufliVi  ji  ji tu  hn~ 


''uhpnph.pl>   hu  ji  X'\phpnph\jilt  hu 

b  ul'[inl~<^b  '^"'ll'1'  /"^*  ^ '  juip£niu 
ip  ui  ii  in  ij  jiifng  hu  i^niji^^ujlhil^u 
'Up' 'Ii  jnl  t  "['  p'tJuit"!  ubplfjfüu 
hu  uinLtuphiP  ji  ijtfpuij  i\hp  ^nup 
hu  jipphu  tppuip  h  ii  ujijhui p  iuj  — 
phtP  uXhtp  ij uj  ii  Ii  ill.ijmij    Xl,  pmj  i 


\?U  ji  ifhp£l>(b)  luilfiul,  *JL~ 
putliü^  upuiunudu  l^np^iuhhiPl 


\fU  Jiu ii  iii^[i('li)  uiifjiu  ij mp ~ 
"liu/lflt  \npiutjnutjiulihil  uuipuin~ 
p  ui j  ii  Ii  XI,  p  hu  iiijphiP  ^pnij»^  hu 
guipnuguihhiP  ji  ijl, puij  Xl,  p  llui ~ 
piuju  hu  jcf-pjcf-nup13  hu  unij^  hu 
*mp  ilui^m  milp  u Ultimi  hh.rulha^ 
niitSnii     Xh/inn.  hu 


III  Uli       Ml  III 


<p     IJ II p O  IIIJ  AhpillJ 


4» 

uin_iuphJ  ji  ijhpujj  Xhp  uitiuij 
junp^iiilfb  1 


|  v»  ji  ilp'^fci'li^  tu ilji tili  uttfn.uilfb1^ 

ui  u  uih  ipj  (fol.  195 a)  ^h.rjhp/{~ 

'l'bß  bu  uifLlihif  Ipip  nun  in  uiliuiu  — 


'im 


in 


p-ji  oph  Jlu uiü (h^nujt^h uiü1'  b^"J 
hu  m  ['[""['}['  1  l" l>  jni  ji)  L  ui'li 
fr/y.1*  hu  hßl  oujju  «^(fol.  94a) 
uinLbf^^p^  hpip\inuiF jui^Fu  aopnu  — 
jil  I,  mli  fr'fifj  i    oft  "}    "' "  '"  ~~ 

j>hiT  XI  y  upti ini^uj du  hu  p*l  m  ij ~ 
[(} ipi  jbph'lijiij)  U{JI_  "p" ""*' ii  f' 'I* 
ahphjiltu  hu  uin^ujpbiP  ji  Jhpujj 
&bp  .p  mpli  ijlT  Ii  ii  hu  $ni  p  L  n  ui  — 
g !•  m p  hu  lujphiT  ipkhtp  ijui  u'h  Jh~ 
fptig   Xl, pmj  s 

|  (j^)puianui/u  ljnp&uj~ 

^{^3)b  b  ^h'-fu  tyfa'b*20 


|  *i  gm n  iu§[i ( ^  )  ni  ilji  tili  tj-iii p  — 
"liuili  gtnpnuguAihiP  ^nrpP  hu 
Ipu p/piuui .  i^mpXli  tu p  uipl^iuhhJ 
uio£3-u  hu  uijphiP  hu  juujp^htP 
tpiipumpujju  hu  tpiiliij-iu  u ui  ui'li u 
&bp*  hu  jmpni  tjiiihh iP  ji  i^lipug 
Äbp  upu  ml, p  in  ip/n  i  Im  ,  np  <^pnif^ 
hu  upnij^  hu  *  ui p  iftii<~)nuiui/p 
uuiinui  aXha^    ijuiuli  unupp 

(fol.  94b)  b/,puj/,tf  pui-bfr,  hu 

ij  ui  a  Ii    typ    SUiphuißü^     ?"/'  1nl'~ 

b  ^[""J  [jty'h'b-  bu  ,u~ 

miiiphtl  ji  ijhpuij  Xhp  p\inpiuilf 
^putilfi'^  juin  iu£l*{  'u  \  uiiljluh  iutl~ 
iuuilhi)~^  np  p\iuipil^  iji j  in  ii  in  ui  Ij  ii 
XI p   ilfthxhu       [bpfiuu  t 

|  *t  ji  i/jt$[i{^lj)  tu i/jl tili  tu^buiVli 
tu  u  m  I J  lljl  m  Ii  Ipulip   jl,  plflijig  ijuiuli 
Jhrptig   &hpng  hu    i/ArÄ"  l^npputn^ 
hufu     ipuiiiiufi  h*  '^"V"/"/  ^ ' 
'üuiulinj  s 


a    1  Mit  dem  Bedingungssatze  setzt  M  nach  der  verderbten  Stelle  ein.   L  hat  hier  wnl.t..       2  ohne  {•  L, 
dafür  hat   L   aber  jiuß-nn.        3  L   "pp"'^L,u,   in  M   fehlt  tr^  />  i"J'^'   W^iph"^   J*ißf  h^- 

1  L  und  M  ib  >»jl       5  ohne  Kasusbezeichnung  st.  jupm-P       6  L  jtu,  f.,  M  /•  jk—       7  L 
s  Datum!  Nur  L  und  D  setzen  hier  und  auch  weiter  f>  vor!        9  A  mJ»y  (Ablativ \)       10  E,  G 

tuJU.tu'l.'l. }   F   utJlunlu    L    tuJnMfh    M   tuJlu,,%...fp>,  11   M   ^tr  12   M  P^ofJiut/,1.  tP  13   M  titA,,u'l..uir'l, 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 


63 


Armen. 


t pi^lmuil  (j)ui^  qopnufr?t  uhi  fr 'Inj 
tu^J^uifrtJ-nn'li  ifrmumij  frilntj  tu 
fr    ll in  jlj>    Ijiijiili  tu p fr ui iP  i/uijp 

friP,  tu  (fr)  ()a^)w%^i  Jfcp- 

mfrx'fi  fri/f  ufr  "(Jf^  "iiLii{ptiP 
frtlnunföu       plfrufrtj »  "UP  plu'u""f 

pljfrllll      Ii  I       IlllLUlßtlP  fr  ifrtptllj 

(itp)  *  ^l'&q&e  tu  £nup 

tn^uitjtiii^  n £i  utjpt  tpZtu^  fr  (I  in  ~ 
i/nuf  np*  "*    ffrl"fr^^'P  * 


19 


20       1^*-  (t/)<f#"-"J$^(^#)  "ltlfru  a.mp~ 

liiii'h  afrmmli  tu  ipiipuin ji in jii  Xtp 
uijptiP  "-^pnifr^  tu  jiupnuijtulitJ 
fr  ijli  [im/  Jitp  i  lj  ui  Ulli 1 1 1 1 1  lj  i  f  i  tu 
upnifr^  hu  £wp  ilui^nuitiifp  a m w 
umiljfrp  fr  unupp  l^fr p  ut  Ip^frllt  pui  — 
'lifr'li.  tu  fr  ilfrVfrCli)  iiiiI fr  ti  in  Jii '  uilili 
UIILlllptlP  fr  ifrtptllj  citp  lltltlllj  tu 
frmp^mlj,    np   ijfli  jijilin   fruu^  tu 


21         1/*-   ['    'Ifr^fr    uiiutiiti'/i    uiu m n 
"'plj  mlil.  il  1 1, 1 1 lj h fr  ij  tu  muhm  il  ' 
Ipiptit  um     il  ui  ji  i i  lj  i  ,i  1 1    tu  uAlUU" 
'linij  : 


^i^J*1    tpif-ünuif  jitityi   ijllil  ~ 

pnufrcltiiili   tu  juifrJ-n il    ifrui  ii  mtj 
frdnrj  tu  fr  uppnu^fr  fpijuli  |Jx«/~ 
ji  fr  ii  ui  Jiujp  frif]  tu  (  fr)  i^nifr(^)iuli~ 
%tu      llljjllllfrsll     frif]     ufr      "'//_  n} 
Ulli  .tilgt  iP  litu^  fr  1  III  lj[fl LI    jtplj  — 

'l'frg,  uiji^  p  ufhuiiT  utplrft'üu  tu 
um ' nigtil  fr  ifrtpuij  &tp  Jjuipg 
* ~~}('tn£li£)  tu  ^nup  t n^uiijt in tu 
uijptJ^  t^Xtu^  tjuiihi    Jtnuiij  it~ 

l'"3s 

\fi~  Titipd-ttl  ifrl'fyfrf'  f  hu  llgll  — 
intu it^tu^  ^' utpl^frilipli  tu  upuiatiuifu 
l^nph^uhitil  fr  'litpjiiij  tp/jpfr  : 


\*u  snptuijnuijuilittPufrinui  tu 
a&tu  n_u  luuinuiptpu^  np  n»  uiuij~ 
I  Ij/ill)  lljllllll  Ij,  tu  mjptil  uj^u't~ 
tftii )  p  ui  Ii  ti  Jit p  ^pntji  tu  juipnu  — 

IJllllltlP  frl     ifrtptllj      titp  lltlptfrlll'' 


nii    ii  um 


fl, 


ij  in  ji  um  ji  in  I 


U     Xtll  tu 


ij/lillill    ui  Ii  in  ll  Ii  Ii  Ij    iXtputJ,    tu  Jlll~- 

pnutjuilitiP  fr  ifrtpuij  &tp  frmp~ 
•>uifyi  np  tpt pfrbu  frnip^iiilg£f 


Iii  pltljli'lllll  il  uiuuitlju  jtp/j~ 
'üfrtj  ti  mu'liLiI  Ipiptit  um  fr  iluijiij 
Ii     i ultimum  Iii 


bei  der  Rechten  meiner  Macht  und 
bei  dem  viergestaltigen  Throne 
meiner  Herrlichkeit  und  bei  der 
heiligen  Jungfrau  Maria  meiner 
Mutter:  Ich  sende  weiter  keinen 
Brief  mehr  vom  Himmel  auf  die 
Erde,  sondern  ich  öffne  die  Him- 
mel und  sende  Steine  und  Feuer 
und  siedendes  Wasser  und  ver- 
brenne euch  zu  einer  Stunde,  da 
ihr  es  nicht  wisset! 


Und  die  Erde  da  erschüttere 
ich  im  letzten  Wintermonate  und 
richte  viele  zugrunde  und  sende 
statt  Regen  Blut  und  Asche. 


Und  im  mittleren  Frühlings- 
monate, (am)  17.  (Tage),  verbrenne 
ich  euer  Gras  und  euere  Felder 
und  lasse  gegen  euch  Kriege  und 
Hungersnot  erstehen  und  töte  euch 
auf  eine  böse  Todesart  wegen  des 
heiligen  Sonntages,  auch  sende  ich 
Hitze  und  Glut  über  euch. 


Und  im  mittleren  Sommer- 
monate, (am)  25.  (Tage),  rüttle 
ich  die  Berge  und  verbrenne  sie 
und  stürze  die  Sterne  vom  Himmel 
auf  die  Erde.    Und  im  mittleren 


ß  14  ipjj.uii.%       ir-  V.  Hübschmann,  Gramm.  II,  p.  304,  Nr.  30       10  st.  ....n.r..M, 

y    17  vom  Inf.  abgeleitet  =  im...,'i„„  f.) /..'/,        18  K  —ff—ifJ        19  in  I)  steht  !■•  /•/<>/.  '/•»/»  »♦  vor 

,ii(if,„{,)/i  (iiii.sl.  f.,,  l.  hü,  fijiy  20  so  Y)  und  K!  man  würde  st.  ^pf/pfi  eher  l-cli>>hi  erwarten.  81  vulg. 
st.  <y»/<^      22  st.  unRupiuVii       -:i  I)  /,,.(,/....,./. »/ii  (ohne  Abteilung) 

ö    1  sie!  aus  *j»wp£  entstanden?        2  st.  :i  vulg.  st.  /«"«/»jt       4  verwechselt  mit  tunhiluT 

e     6  st.  «/?«/».«/""  von  im,(u,i/i,  —  vulg.;  analog  7»»/./"  ,wasj>,  gad-fly,  horse  ny ?' 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 
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ß 


Ulli  I 
Ulli 


jiiitnuihl.il  tjiuilliliuijü  iluijiij  Al. 
ij  in  Ii  in  ti  ii  i  Ii : 

22  \tl-    "in-Hipli'iP  jt    Jtfjiuij  Xbji 
ijuiijiiihj>  "['    unijuhi  ji 

ijLjimj  liji/jjiji,  /iL.  nijlijili1  u.jnuju 
[iu&nu2  In  S*£/'|V]  /jlin$_  hr 
''//'J^']3  Xjiiij^  uji  uftn  ml,  jiunj  ■ 
iljih  /'Inf  Xha^  I,  i  iil.ui/tIi  uifuiji~ 
i/ji'hu  Xbji  t 

23  Ii"-'  l1  c/^"'^(^')  ""//'"'t'  ijuiji- 

Ii  Hl  Ii 

if>"[i/;^>  ipjbjibtjJuiliu  Jhn_lijnipJ 
Ii i  wut^jj,  ujui t^ltj 'tf^>  udhu^uin. 
kbu^  uji  nt^  ^uiji/fiPp  ^uiJjitrp/i^ 
"lilf  nn L.jJJ/t  uili  *  n_ tu  ijiuhji  u  t 

24  ■  Jfr*/f  inj  Ii  (fol.  69,   Col.  II) 

npbh  l"uj,-iui,ir<jn'-ßutiiiid**  u~uu 

lUjllflj.lllljlu'llll  Ii  I  jl  jlllUL.Uipjl^ *jj>~ 
jl(Jf)lUjl(llJ^  Ulljltl'lliuhb,^!»  Ii  I    tjl  III j  ~ 

iutunuljjnu.li j>  fjuij^iuljuhiiß^"  Ii t 
iijinuiji  '     in ^ in ij.jiüpli  jtjji/jjiuu  j  ° 

25  l^4-16    i^uijiXnuijuililriP  u/rji/iuu 
jllP jl   X/Jüpt,  njllljl^U  /iL.  >j  "i  ji  j["P 
iijiu  in  ui  ji  ji  in  lim  ijh .     Ii  t      uijj^  ns 
nnnjii/jiiP  Xlru^  ij  in  ii  Ii    im  i  ji ji 
jiuilj/jjih  /iL.  Juiuli  iPijiijilitjiiL.ijji^J 

BIO»)  lull  Ujjjl Ij  1  "ji  ii*  ^'IjnfiuQ- 
jjlül^ll  "Ul_  ['  Juijllj-ljUlllL;)  /iL. 
jlllUUujlÜ  jl  Ijllttlllllj  jlL.jl/i Ulhlj  Ii  l 
IIS      jl     lljlll  llllll  jl  jl  Ulli  III  Ij    jltllllj,  Iii 

Ij  iii  in iii jil,  Ii    ufjuihljnL.jJjiiJli    ju  ji~ 
buibt^  Ii i    ijm t\m  u  l/h  ijl,  jiljlmi jjih 
ujiupu-liLuli  Ii i    ij/iu    ij-uiliXntj\^  Ii i 
^ujljUiiLiuljlrü     ["f  iijiu  in  ii  l  ji fiiu— 


|  *i  u  mijui'hii  uiiLuiplnP  jl  ijb~ 
jllUJ    Jt/ijl  £Uljl(ll)    Ii  l     jlljlHlll  11  1    I,  I 

^'unijnubp^     nji    ii  ii  ij  mit    ji    ijLjiui  j 
lijiljjiji,  uji  nuliji^li)  tj.jnL.ju  tu  ii  ju  - 
h-nulfu  *~f&ji  Ijlin^  Ii  i   "itfji  ÄjiniUf1 
II  jl  in  uili  Xli  ij   sijiu  ml,  ji  ui  ijilu  i  Ii  u  /iL. 
m  mit  h   ijiluijiiljiliu   XL  ji  $ 

|>t_  (Jl*)  j^'u,l,ij^)  ii"lj",n  mp~ 

lim  tili  11  jl  ji  m  Ii  m  j  j>  ijijl,  jil,  ijilmliu 
XL  ji    Ii  i     lim tulit^t    mliij  ,    lJi  n\ 

^ujJjiLjiL^  j,li'kub  ^U 

uiut^^p      dhn_lijntjb      P~l~  u,n-hj? 
ui  u  Xlrux^ 

\tyi~  juuiuiujiljiP ijuijil,  ij  m lj/i  l,i 
Ufni_ujilib  I,  i  juiuuuijiuii_  *ajijiuiji 
u iljiulllllll £ ^>  f  frt^  tjiuijjmmmlj  - 
(iT)nä3q>  Iil.  ui(j,)^uii_jijig  Jtrfilj- 
-lijiyx 


\fl~  IjlUjlXlIl   IjUllllll  Ijljlliltll  juT 

jl  XI^U^*  tijiujltu  1  i  ij m tj>  jul  iijiu ~ 
min  ji  ji  uili  ii!  ijh  l^ip    ^  *~  nt 

Ii  u  juhil  Xlitj^  ljui li Ii  Ijjiji lu/jf^ji  piti~ 

"lljlll     Ii  l  ij  III  tili      Ulllllljul  Ulli  ^}lll~ 

^uiuiujjiij)    uji    u\    Irli  Ijn^bß/ruij^ 

\  fr\  JP'^1''  '"JL  t  'luijii^ljiuU^  hu 
lUji^uijJntj^  uinhjnuli  ijljiiijiij  Ii  I, l 
ijui^'m  n^lfli  u/ijiljliuijjili  iijiii  ji  if  I,  i  h 
/iL.  um  Iii,  Ii  •~fiuljiuiLUilj  <jjiuilfiii~ 
(fol.  195  ^"uuig  julnij  hu  uiui-li- 
p/fiF    ijh n  um 

ljllljllUljllj-(Jl^ll   Ii  l     Ulfj^£llljllULfnjl  — 


•  •  ♦"°  /  /  tj-jnujiih  m  u  ju  n j  Li 
^bjnj  Ijbn^  I,  i  mtjji'h  ^jinj  I' ' 
ui^uia.jfb  iijiu  ml, jimijilji  I,  i  in  uily 
Oa/jO^  1, 1  Ijlljlljjlll  XI,  jl  ♦  I,  l  uij  u 
itidfiliuijh  ijiu uh  Ijji jim  Ijl^ji  jiui ~ 
*hjib  ♦     I,  l      ijiu  uh     Jhnuiß  Xl/jintj 

\fi~  <yuiu/jJ'  jl  Jbjtuij  &liji  inj  j 
'litrnnujJjiuhu^  nji  pm'huij iJJjL '  — 
jibuiTuhiu  JhiL/rjnjb  Lu  (fol.  95*) 
itiub\^>*  mu  l,\j'  "{"'^bgt-^  aJha^ 
mn.  a/tij^  ufi  fbJß  ljujjibji"1  <fUiJ2- 
ji/rji/ij^  UUU  'li/i nnujJ/i ufhu  : 

|       itifji^  lIuiiAi  Ijjijimlj/^ji  puilijih 

tu  ijuiiiii  juijifi iiiij  Xljintj  ijuiji- 

Xtuij^  In  IUI   III  jl  I,  Ij  III   Ij  III  hl,  ll  Ijlll jil,  - 

ij  iii  Ijh  /jl.  LunL_ujiVb  I,  t  frn^ijji  iji uij  — 
juiljlif"'  iijiniiufm  liji  I,  l  ljiiij&ui~ 
Ijnuüj}   ^jinj*    Ii  i    Wj^uibg  iuji-~jm~ 

^b/'-e  j^uk^ba 1 

\^i~  ij-iiijtXnug  uili  Zill  ijLjiLnii 
jl  XLfüpi  ^  iijiujl^u  (i^nup  ij  uijiXiii  ~ 
ijuiül^^g)  o/fjitiuu  Xli  ji  jl  iijiu  mn  i  ji  - 
jimhmij  jn/ng'  lljjj  nji"1  nnnji  — 
lljlll  X/rtj^J  ij  u  iiih  jui/hji  ljjijim~ 
l^/ijiti  /' '  tj ui i/h  Jnjnji/ruij^  ^j> m  - 
<^ uili  inj fi  ipi,    ttjt  jlhllljil,  ui  j 

jjili/Juf  uijj^jitluijitj-ljUi'bL;  bi  itiji~ 
&iujdniU~*  ji  Hl  ujili  [ihij  Jutjifj /jit/li 
jiuui     Ijiuilmij    ju  jil,  uih ij    Ii l  Jui~ 

2Cuin.b%    (tbl.   95  b)  u/tjilflimjjil, 

^ lljlll jllj  hupWl ,  Ij  1 1 u  l  jl  ll  jl  Ii  I,  l  Ijiu- 
jijiuli  jit/f    /iL.    ijlilili  iiijibrmjJniji 


L  2  A,  F,  L,  M  uiiL/iLtinj       3  L  bi-  .i'^u^/i-ii       4  tL  <;&Pi  ijh„i  t,  uirft.  ix/,..,  fehlt  in  G 

5  nur  in  L  und  M       e  M  7  -««-        fehlt  in  A       *  fehlt  in  G       3  E.  G,  L  und  M 

haben  (uiuLuipLiT  10  hu  [i  /.,...,  .„r/.  fehlt  in  M,  das  daher  bloß  -p  hat;  wie  oben  i.  e.  f>  finunupf,  nur  L: 
A  hat  fumi-iupuii^  sonst  steht  /•  /uun-mp  11  A,  F,  G,  L  und  M  ibp,ur,  E  i^pu/p»  ^i.  e.  st.  ^/tpl—p»)  vgl. 
Gulian,  p.  69,  Finck,  p.  63  12  M  //.«/W,  13  L  ..pn.nj:,^  "  M  w^rp"  15  M  hierfür  er- 
klärend jbptp.[.3  jLpijpp  fijhu-i.k  (Sing.)       1G  fehlt  in  A,  E  und  G       17  E.  G,  L  und  M  -f-rrh       lS  die 
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d 


22 


\\j(^    f'1-     *  LLUl  Ulilllg  lUILtllß 


,/,S 


ji  ijl^puij  a/,ji  n(i  nulijili  i((nL_ju 
lim  jiL_&-nj  Ll.  ^lf(i  bl  ^j^iut(ji 

Xjuij,  n(i  u>tti(  [^"(  &liu^  ujiiiiiiI,  ~ 
(nuaiF  /iL.  in  iuly  ijiluijiiljiliu  aI,ji, 
unL.u uili ji tu ij   Ll.   qi(uuili(iuiij  a/, r  — 

23  n(i  ji  'tili rjni^piilil~li  a/,(ii/^  fiw~ 
Ii  inj  i(t(  li(i  h  i(tl nilt  u  tili  ii  /,(n ij  /iL. 
ujiu^jig     uhtlj.  ,    /iL.     iiiul^jj,   gt  IL- 

Iii,  lllj  II,  j3~t,  11(111 '^fl' 1} t, \£>    l(Jli  I(^IU  II 

a/iu^   nji    n\     Ij  in  jil,  ilj>  *~^uilii(iiL_(i~ 
•-^  tu  t/ (iii (t  1, (^  'liliniti^p^lfinliij 
Ii  l     ij  in  ij  in  h  in  ij  ii  : 

24  Ii"-  juun  Uljll  ljlll  Ijllllll,  ll  Ijltl  — 
jlli  Ij  lllljll      /iL.      IJ/lll  lljlll,      /iL.  I(I1L.(} 

tjjj(l  m (I  u^  lliljiullllllilf  j>,  Ii  l  ijiuij~ 
j  in  in  in  /jl,  il  Ij  in  j  tS  iii  Ij  /il.  *npnui~ 
i/nijqy      (j)iu<$iuL.n(,(j>*)  j/i(il(~ 

25  Ii'1-  >J  mjiXiu  ijuilil  if  i(/i(if,uu  jitl 
[i    i^ü^l  Bpuf£u  f-tiLig  (jj)b~ 

ll  (n'j)    Uj  in  um  i  jl  jl  Hl  Ii  III  ij  Ii  t    /iL  U(J(^ 

n*^  Al.ii  nijiijii  Ij iil  a/h(^  ijiiuili 
uni         l(tiLujili  j'iiilijili,    lii_  i/njrn  — 

jlli III  (  J3IU'~jllllltllJJlflf  11(1  Iis  Zill 
jjlll/^llf  lllj (^jl  llllljllj  Ijllllll^  IU(I<S  UJ  — 
jtjmj,    l,i     jtiuii  ujili    puui  fjuiiluiij 

jll  jlli  Ulli  Ij       1,1        ij  II  i\lll  II  I,  Ii  Ijl.jilj. 

Ii  inj  jili  '  ii jiu jiijl,  i  jili  l,i  i (Iii,  Ii  ij/iii 
in  ji<S  in  jil ii  ij    l,i       t  in  Ij  in  ii  in  Ij  Ijiuli 

-~fjl  Ulli  Ulli  III  IJ      jllllllj,       '/"('  Ii  jlli 

muili^l,  i      ulin  um  l'u'l 


I; 


W        III  Ii  III  jll,  ll     jl       ijl,  Jim  j  Xli (1 

''■ ij  in ijiulij,  ""'£111(1(1   I,  l     "  jiijiuui(j,  11(1 

Uulljlll    l((tlL.jtl     Ulli jlL.SllJ     /iL.  ~~yl,(i 

ljlin$  I,l_  ""(f1  Ä/'n/l  "('  ujuinili  — 
ji  in  tj il jih  (ll"(  <i/n(^  I, i  nL.m//li 
ui/ui(nljiliu  Xlji, 

11(1  '      jl        ll  Ii t(lll.jt}//ll  l~U  Ä/i(ll/£, 

(iiiflitiij  j_j    ijijI, jil,  ijiluiliu     il/i ilL (utj 

/iL.       lljlll  ^jjlj)       III  lllj       /iL.      III  II  III  lj/^  J? 

ij  Im  ii  in.     u(t"<}/'3^^     aJ/it(^    in  n 

A Ii LJj^  Lfjl  IIS^  Ij  Hl  Jll,  ll j>  ^fllll/(lli(lli(^ 
jl    ll  L  1(11  L~j3- Zill  £    l(lll  Ij  Ulli  III  IJ  U  ! 

\f~  jll  III  L.  III (I  Zill  Ij  III  Jlli  IJ  III  I jll  ,  I,  I 
jil  im  III  Jl  im  ij/ijiiuji  tt  i  ij  ll  l  Ii  1 1 1  Ii  lf  JO 
/iL.  ijl  Hl  jj  Ii  ll  I(UJJl\  II  t  Ij  II  l  Ii  II  j/i(ll(~ 
'uj*J  W  /  ''  11(1  HUI  tili  L.llJ_>  jl  tjfi(llll{  j) 
lllljll  III (l^-fjl  t 


|»/_  1(111  (1  All  I  IjjllJ  Ijl,  Jll,  Uli  jll/  jl 
Jt/^llpt  ll(lllj/^U  1,1  I(11LJJ>  jjltl  UJUI~ 
UMLjlJIUllllllIjÜf  /iL.  "(I(_  "*  fit-U 
lll(ll(llljltf  aI,1(  lfm  ah  Ulli  (!(•  ljji~ 
(lllll(lyjlll  j, Hill  jlli  y  Ii  I  ij  III  II  Ii  lllljll- 
(llitll(^  JJlll^fUllillljjlljll,  11(1  Iii  l/b 
1(11 \li  Ijli  III (^     (jlll/^llf    '"((     /'  l/ui(ll(~ 

/(itili/ff   Iii    jii  im  ll  jlli   (Ulm    Ij  iii  il  in  ij 

jll  (ll,  llllllj  ,      1,1       Ulli  lllll  Ii     Ijl Jlljlllll  - 

jjl'll  ILjLUUu/iL-U,  1,1  i(h/,ti[  '(jiu 
IJ  Iii  Ii  X  liij      Ii  L.        ^uiljillil  llllj  Ijlllll 

^nLutltiftiuiij  jii/nij,  '/"('  Ijuiiljiil 
III  ui'iiV!  j   ullllUlU  flln(  \\j"l"l'j'  l(UI" 


Herbstmonate,  (am)  21.  (Tage) 
richte  ich  alle  Menschen  und  das 
Vieh  zugrunde. 

Und  ich  sende  über  euch  böse 
Tiere,  die  auf  der  Erde  kriechen 
und  Löwenköpfe  und  Frauenhaare 
und  Pferdescliwänze  haben,  die 
mit  euch  Krieg  führen  und  euere 
Leiber  fressen. 


Und  im  letzten  Frühlingsmo- 
nate, (am)  25.  (Tage)  grabet  ihr 
in  eurer  Bedrängnis  die  Gräber 
der  Toten  auf  und  saget:  , Haltet 
uns  bei  euch,  denn  wir  können 
die  Bedrängnis  durch  das  Tier 
nicht  ertragen/ 

Darauf  verfinstere  ich  das  Licht 
der  Sonne,  und  in  der  Finsternis 
mordet  ihr  einander,  und  wetter- 
leuchtende Blitze  und  schreckliche 
Donner  (werden)  am  Himmel  (sein) . 


Und  ich  kehre  mein  Gesicht 
ab  von  euch,  wie  auch  ihr  (euer 
Gesicht)  von  meinen  Geboten  (ab- 
gekehrt), und  ich  erbarme  mich 
euer  nicht  weiter  wegen  des  hei- 
ligen Sonntages  und  wegen  der 
verführerischen  Priester,  die  nicht 
von  mir  berufen  sind,  sondern  von 
den  Menschen,  und  die  nach  ihrem 
Willen  und  nicht  nach  meinen  Ge- 
boten reden,  und  die  ihre  Leiden- 
schaft befriedigen  und  die  himm- 
lischen Gaben  und  mich  um  einen 
Schatz  verkaufen  und  meinen  Ge- 
boten sich  widersetzen,  und  die 


Stelle  /"       l>  uiiumm fifiu/iiuuj  /niliij,  Li.  liiuinuijtk'i,  ,/;i„,'i,ij.„ (,l /n'i,  /,,/,/. m'/u/  fehlt  in  L,  aber  nicht  in  M,  das 

aber  £-«-  yM'  »/»»»»' /r»//«.»yV/  hat. 
ß    19  st.  <*/•»/ 

/   20  in  I)  und  K  ist  hier  eine  Lücke!  21  vulg.  =-=  »/.  t/»'pf--{p       23  D  darauf  noch  einmal        .„...  ..fM. 

23         f%  J&,£  24   fe},lt  in    D  25   £)   Ul,  26   1)   „,(„\  .„(,)  I;/ 

d     1  vulg.        2  hier  setzt  wieder  H  ein! 
e    3  Konjunktion!       4  sie!  Sinn? 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  LI.  Bd.  I.  Abb. 
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liintjli,  tptp\ii)  nulifiJ  unuli^li i  £i 
■^nup'b   Jiui  jtuililijtij  pl"f- 

Ipujiiuipi^iii  Ii  /  ph'f-  "(JL_  f'bf/b-~ 
pmijli1  linptu: 

26         1 I  *  'lf""hj?  1  nifyup  &wrLuyg , 

np  /'  <Vl#/«  liU  JUI ppb upnnUfp 

Ii  Ulli  (fol.  70,  Col.  I)  Mr^  (bu) 
y  in pib m ptnpiuijnuijp'  tp\nuiu,  Ii i 

fj-IIUp     III   Ultimi  Ip'ipillljpflp 


iP  Ii  u  Xbtp  upimurp^ 


1  sie!  st.  Akkusativ 
5  vulg.  Bedeutung! 


ß 


&ptfii  t 


J  W      IJ\^     7(lllUUIlb,^?f  h^UinLUljjy 

w/y^j,  np  <Y  in  ii  bu  ujjtj-^i  bm[nulij 
uu^uinurpu  p'upbuilitj  bu  pjnuutjb'li 
tpnnuUu  <\ip  uiilbhiiuju  puipnu" 
pJbuii/p.  1 1  bu  \npuignuguibbLP 
tpünuui  ijiuuU  ilLijuiij  Xbpng,  bßJ-b, 
bu  n\  in  in  Jf  lull  Ap  Ii  i  y  nun  u[i  Ii* 
*>^'<*£^>.  Ii  i  bpJb,  bu  suiuiiP 
Ufuinurj*  i^nup  npn  y^  iuu^pj\p 


7 

Ii  I  III  lpt1  II  III  Ij        Ul  li        p  ui  ifiuU  Uly 

fiilnij,  tpjp(u)  ui  tu  Ii p  Ii  /  na  biT  tjhn~ 
uui^  pb'f-  X^f"^"^  bujp\iujpij.jtlt  Ii i 
plilp^i puiij  '  Ii n p  in  11 K  ISuihui  sbpnij^ 
ijliti  um  i 


O 


III  III  Ulli 


ujl 


i^bbtP  ijui 


um  pp  l^ji p ui lfb,[>  pufußu  Ii  i  ip\u uli 
[bpp  ilbrpuij  Xbpnij.  ij-uip&buip 
\npuignugu/bbJ  tpiiuij-uiuuiujuu 
&bp  Ii  i  uu^uirpupbpu  tibp  bu 
apnjuu  ff-ujpujpnj.  inj  j^iJiup^t, 
Ii  ff!  ly  Ii  u  /ij  uiuiiP  ujuinun  m  fi  iliu  - 


ujuinurp  tu pi 

10 


10  'J  / 

pnrj  i   ipnup  n p n  y    ui  - 

mpp'p*    u,jp  ifnpipbuip  bu  n\ 

Ipuil^ip     ij-iu  ilIi  in p    bu    Ipu  m  ui p  Ii  p 

cp^ui J^pü  ui u ui n t  <S nj  bu  n*^  'tpj~ 

['bfy*    »OL  &kp*  afi 

piul^ji  b,  j^iil  j tu p n upJ uliü  bu  Xbp 
(^fol.  96U)  ^luuuipuil^iuij  juipnu  — 
p-jtulhi^  ji  fjfiptulfp  pf/hb/ntj  bu 
ijuiuü  uijlty  nppb  '\  buuiu  Xbiptp^^i^ 
(^p^ui l^fiu  »      np      fi  i/uiptfbui^uAi 

pUi%(u)12   («O    UpUpUltLfflg,    (UI/£  1 

^nfpuni^  bu  ifuipifhnij^  nurprp^p» 
bpP-iuj^p  ui  null  uiumnu&np 


ibuüi 


2  F,  Gr,  L  und  M  l»efr 


jtmu  um  ijuiuji 
n(^j)uhiijuhju   &bp,  Ij^puilflfjib1 
mli  uji Ii  uiiLtupbuippb  bu  Ijufliuy 
jiuijuipbpph    ipypiuTuipfi  Jiupnu~ 
p-^iulfli    bu   luißibujjb  uipiJ-Ujpjtb 
mbuujlibpnij  IAi1'  a[iu.  bu  l^jipuibjtlt 
ut^pnubp  uiu£if  np  £  ptudfilj  um- 
uinuh-nj,     tnulip'    iluipi^  -jpuiiluih 

^fyj ls        U^'l_  il'"p'f,""L  np  pui'ii 

bu  n_np&-  uinAibp  btJ'  n%  m  m/i  - 
pnij  bu  pil up*i pn ip\  bu'^  uip— 
pbijnuP^biuilp    Li        i  mi^li  linijnij 


E    J.uf,y  ^    fehlt    in    A     E>  Q    un(J  M 


6  man  beachte  die  Wiederaufnahme  des  Relativpronomens   durch  das  Demonstrativum! 
»  D  mu$iuipuj     9  D  .upJlniiug  (vulg.)      10  fehlt  in  D      11  K  jm^pfA      12  K  F-&i      13  K  ^ 
in  D       15  sie!      16  D  /•  #/'/""#/'      17  K  •nLuiuütr'b       18  zuerst  »r  als  Konjunktion,  dann  Inf. 
in  K       20  fehlt  in  D       21  fehlt  in  D 


''  vgl.  a 
14  fehlt 
19  fehlt 
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tiuif^,  nji  ji  &nirLU  Ii i  juijtjfiu 
ujuint  ij  biiinc  &btj^  bu  i^iujiXb  m  ^ 
xn^iiutjnutj^i6    (tjünuiu),    '"/_  jt~ 

utUJif*   Xbtj^  ^uiliA^ibu\  1  i^ni^> 
m/1  <>W^,5  bft$  (bu) 


jiiuijiij-jib  fi  i  [^"l  fil'ljli  ji  in  y  'int' 
duit' 


^iitniiij^,  riji  £i  o-uiiLU  bt_  jttij~ 
'fftu  u^uini^fj  binni^  Uu.  bu  l^llljl~ 
&li  in  1^  snpttiijnuijjiij  ijlm u tu^ ^J»  bu 
bjtLb,  11  £     ui  lull    uitiAjibu)     y 11 1 

tu  uiiitu 

iuuitiL_q^  npn  tj^ui ^?  * 


werde  ich  im  ewigen  Feuer  quälen 
mit  dem  Hexenmeister  Simon  und 
anderen  Gefährten  von  ihm. 


Wisset  ihr  nicht,  o  ihr  bösen 
Knechte,  daß  ich  euch  an  den 
Bäumen  und  Weinstöcken  Früchte 
gegeben  habe  und  sie  dann  wie- 
der habe  verdorren  lassen?  Und 
wenn  ich  euch  keine  Früchte  gebe, 
woher  ernähret  ihr  euch? 


Ö       1    I   pl'llLp.ui/   "ünßui  2   I    nach    ib"  3   I   tapfgHt-guiUiT    ./...ul.    Jtrquig    iirpng  1   S1C !  5  I 

I  '""//'/./'./' 

€     7  besser  /Si,///.f,,,  "u„puii 


9* 


HS 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 
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ß 


(ßf^     lllliplfll    UljÜf  Hjl 

m  n  'lim  ijiu  u mit  pu  jtup  juiunup 
l^ipmlp^^uj1  Ii i -   bppJuij  p'  ij  m  n'li 

Ii  tf  Ii  Ijliß < ift' '         fyU,33^*  J"' I1}' '  P "  * 

Ire  (*Y')  jnptf-itiif  uiL  ii  iiili  lr  ijiii  ij~ 
!>  in  um,  n  rj  n £i  iliu  Ä" "  /fi"/1^  fniyut, 
mjpli  uijli  uiup^hibuj  p  bqftg^i. 
millji  uiubil  3ibip  u[i  np^  uiptuu— 
ijb,  alpmlu  jiil  ni^  Ijii  ji  in  ii  in  1,1,  ii 
ipj m p  Xu  3  Ii  ii  p  in  : 


28         \\b ip& tu un pp  Li   u/lijipuiupf'  Ii  u 

•j  in  II  Ii  l  III  lj  jl  ll     Ii  I       l£  II  I  tp  upup&b~ 

'imij^i'    ujp-h,    Xinjltj^i  jiifnutP  nj 

Xbtp^  afi  Ii*  upuuiiu up\iiuliji  hihi jp 
jitiX  J""  nt  p'b  ij-in  ui  in  u  in  tu  liji : 


W/Iß*    um  Xbip^    np    tu  ri  'li  ri  i 

upbij-iith^iuh"  juiunup  lf[ipui~ 

HP'  ^  hPuu  jtrV"ikat%  >"~ 

nillUpJp    Ii  I      £l     :'£lllllj-£inUlti&^>f    1 1 

jfc^U^i-P  *  1 111  l'ß minpu  Ii  i  Ii  "np  ~ 
ilnupi'p'uli  m  p  mp  ly  p ,  a[i  in  uly  P"h 
'lllltjlll  L  ll  * lipu inpiu u Ulli p  uf/iT 
utp  Mputjnu£alp'ulj .  Ii  i  np  uuiju 
mpmiiij/f  iuup~~^  'libiup  [brp^ßji^ 
juiuji inli  utli : 


N'Z.  jl"f'"w  '\L  'th'^-g  P£ 

liU   lp\ll  Ulli  III  Ip^ilP^   1  1     y  U I  p  nplip- 

h^lAjuij^»  imllji  mubiP  XI  ij.  bjd-b, 
nji    up"'~>b,^>    tjupuuinujipuiliu  ful, 

uuujp  iiptitniutifuiiiiiji  (fol.  196a) 
juiunup^i  i i  in  in  in  ii  i  ii  in  1 1 ji  : 


Ij i  iffi  ui?("ubp  Juipithnij^  Ii  1  JJi 
ilL  ij  111I1  -Ii 1 11  ij ,  aji  ill, p  Ipn  Ii  m j^i  tpi - 
pl~uu  (fol.  96b)  tu  um  111  <V«y  L  /  I  [i~ 
"l'jip  d  ui  tuufü  a.n p  i£  ipdnjung •  lufp 
i£  111 pXmp nup  £1  dbnuitj)  n'h  111  - 
fjb,<P  J^'h^'lhdP'^  funuumtp\ulib~ 
3  1*ftnpj     &bp      lri~  lubijl^^p 

IUI  Ii  lllUipiuhjlL     Ii  l       U  III  ^  ifu/llli  111  p 

lpupij-ji  Ii  i  jnpd- umiP  lipiubl^^p 
jblfLnbg^njL  J^d^-g  ¥?7r 
^piuuiuu1"  nqnpdnup-liuiifp  1 1  l^li~ 
puil^pliijl^^p»  Ii  i  np  ij  inj  u  m  ii  *lily  i 
op'^'liliuip  £  jfiul^u  bc  (^j}uidb~ 
%uijli   uppnijli  milffli: 

np  nj    m  ii  lim  apuuiufup'uu 
f"~p  bu  bpP-uij  ji  ipnL_n%  blfbrpb~ 

ßUnjll  Jltll  tll^p  If^puilfl^ßll  Ii  t  Ijlllll 

fp~b,  uiniib,  Hui  ^  bunl  pUpT-pfiu , 
Iii     Iii    m n  lilr  n  tjn p iln l  £<l£it  'li  f   in  - 

"lijih^bui p  bqfiijp'.  1 1  np  ^j""  [' 
lffipui/jb,p"li  bu  m il" I m ii  mi  omni  "li 
tfuiilnuli  /,  uiaöfh  (fol.  97  a) 
iuno£3-b,f  bu  jb/jbqbgp'  bu  ji  d  iu~ 
iluitnnub  n\  bppduij,  ifjtipXu  n» 
in  nullit u  : 

11/  Jpf'"l'4>'  "t_1p"h4?i  t*Pk 

bu  ilh iLtiuijuiiibtl  bu  Jiupni  tjtu~ 
"hbif  bu   bu  uirppiujuiiußnuijiu'libil 


I, 


liU  lit 


i  *">"' puiniuijnuauil. 
ijiu u in  tu Ij^i il  bu  ipnup  ''u^uip< 
"liuij^P  bu  n\  fitlu/btiif^p  ijputbi 
im  biniiipiulijili  t  np  tuub,,  wnt_p 
bu  inuiij^i  Xbip,  p"i 'J  f^^p  bu 
puiijijji  Xbtp^  bu  luiiyiiuijli  ptiili 
^p  Ul  ifuill  UM  U  ^ulnij  ^,ui  Ii  mm  mbui  ^ 
Ipup  unlieb  tuubil  Abtp^  bjilb,  Bf 
pub,^>   •\mjlifi  fitlnutl    bu    n%      upu  - 


a    1  M  -nipp  li/.r.ulp\p,       2  sie!  vulg.        3  L  /////',  in  A  ist  das  *>  von  ißi.f,  mit  einem  ,7  überschrieben. 

F  hat  nqnpi^  st.  minpJiob-  fß%fi       4  nur  in  L  5  mit  i  nur  in  L  und  M       6  L  >»>»«',  M  f"-p        7  L 

.ui,/,r,„,/p       s  sie!  vulg.  st.  "f"pbfi4> 

ß    9  =  p'huuuii[iui.  (NB.  von  ••'•••'ii)       10  vgl.  Finck,  p.  23       11  st.  ^«»«»»/^/„r 


K 


#^  tu  *£^J  n/iMth 


13 


VU.lg.     St.   *H'  «V imttut  V/ 
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d 


27  y^ifl^b  umhin  <stt£.  mup^'lituip 

l/nrjlljll    uifli,     np    mnbllU   tfßll  Hl  "I  — 

'lijiu  jn-fiy  '/'"  umtpu  !• '  ip^umtpu 
fu-(*)  tu  tppJ-mj  jthtntijfih  1(111 
juinopT-u1  juiunup  unupp  I^piu- 
Iftf1)  hu  japJ-uiiT  /tfu/üJL  jtlft~ 
ntcjunjli\  jf'^Ji  uuiijjpmuib  nnup~ 
ifiiuffH,  milp,  tu  iiji  ipiiju  uiji  m  u  ij  I,  , 
tut  j i  <$utui,  £  Jpu%ui  u,J#il 
uiutiP &lra^  nt  Ipipnuutjh,  uij^u^i au 
fiup  (tu  np  ji  um uli  mip>p^tu— 
ijl,i  ifuip&u  Iis   um Im u  j^ilit^li^t 

28  (|^  JP^'T-P  ^u  '"/"hp">pi  "i_ 

y^/M</y),  [dt,  tu  ijuiummljttly^ 
tu  l^nup  iy»/yiÄ Ii  fllllt  (j).p  '  null, Ii 
mutlF  Xtijj^  \t\pi-  II*  pi/^p 
Xuijliji  fulnj,  Li  u[iu^£z>f  '/"/' 
jilis     ij^il.ijji    tun    XI,  y,    -~fl,  £iXli  il 

Ijlipljjip  ^      1,1  ljjilililr       ijXlij,  1,1 

ufi    li£       min       \  n      nj  in  min  ii  jn iiiliji 
im un i  ji  li  y  tu  in  ui  u  in  tu  //// : 


iiuifiijii  "iji'i  "ji 

IIS       III  II  Ii  UU     ijjllim  III hjl II     fii-p  tu 

tppju,(j)  Lmp  j.uqo(9-u  jtl(t~ 
qttjpu  /i  iiinulfü  luumnu&y  Jiuu  — 
nup  Ijfipuiljt^pb .  tu  jnpd mil 
tjuA£  jtlftrjtiji  iijliy  Jp2t  tpuq- 
jimiiili  nijnpi/nup^tmifp*  tu  iiji 
tpuju  in ji in n ij I  ,  mup'^'btiup/^  jfi" 
'b^liy  iiu/fr/i  uiutil  Ätuj  ni^  lpi~ 
pnuuijL,  tppiupXu  Imijui(j).  iiji 
/#  in  uih  uirpuujp-l^  tjiupk  jjilil^li  n\ 
tun gf- : 

||'/  ,//"f'"('P>  "±_  lfc'"t..p)  Pt 
hu  *  diu  uinujlpi  if)  tu  i£nup  upup— 
&l,'lim(  j).p'  wifljh  iuuLiI  XLippFh, 
lut.p  Aui/,ifi  '/nlii/f  hu  upu" 
*^hj>  '/"/'  upumnuftptßjt  a/,ij, 
*<$hpätur  itpf/pp,  np  f/puli/nj/, 
ijXlij,  l,i  i/fiü*  ""i'l.p  pilUnupu 
y  ui  ui  ui  um  uilip  : 


Verflucht  ist  jener  Mann,  der 
seine  Kinder  am  Sonntage  nicht 
nimmt  und  zur  Tür  der  Kirche 
geht  und  im  Gebet  verweilt,  und 
der  Mann,  der,  wann  er  die  Armen 
sieht,  sich  ihrer  erbarmt,  soll  ge- 
segnet werden!  Wahrlich  sage  ich 
euch,  daß  ich  demjenigen,  der 
meinen  Willen  tun  wird,  seinen 
Lohn  nicht  verloren  gehen  lassen 
werde. 


Ihr  Heuchler  und  Ungerechten, 
ich  arbeite  mich  ab  und  ihr  brü- 
stet euch!  Wenn  ihr  auf  meine 
Stimme  nicht  höret  und  das  nicht 
beachtet,  was  ich  euch  gesehrie- 
ben habe,  was  für  eine  Antwort 
gebet  ihr  mir  am  Tage  des  Ge- 
richtes V 


()     1  I  „,,/.,„{,) ii       2  sie!  Kasus! 

£  Ohne  ufiuuiaiufiuuitfis 


3  I  ,,„/Oi  mJI.'i'        4  nicht  i/„„„„„iff/,./'       '•'  vulg.  st.  <>Ä-/ii>«»tiT 
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ß 


r 


X\?Pb,  nupuiiiuij ^p  aipnpbruU 
utuinmbuijfi,  "["tfcf?  <*bp  Ijtpjiijb'b 
tj/imui  jipp/iu  uuili in u  n  ihi  j 


30        \fpiptnuif Jt  uppau^/i  (fol.  70, 

Col.  n)  Jiujpü  /,./;-  fi  ubpnJ~ 

pb,ub  bu  ^pbpnJpbul/'  tu  (Ji~) 
y^n  ij^f  ui'b  b  t  u  illjpmji  %li ,  *Y'4  * iM 
^'i^puiS-'1  l<1  m  ijfd ll  iyu  &tn_uufp 
i/mpipnj  ^  LujiP  ll  in  m  in  il ji  <^nnb~ 
ijjfbji'  OmiP^  ^puiifiu'btuU)  luJ[_ 
(^J^bpljbiiiunp  ^mupb^i}  np  ilpmjh 
b,  J  lubuibuiulibj^  x 

<^ubu-^'L~  <y&p'*n'-,"&~nif  r,p  ^i'" ~~ 

bujnuuibb,  l^"L  tu  mub,^'  bj3~b 

^  P '"  i/[i} u  {fi)jtplflipij,  diu- 
n  ujliij-b}^  auibb,&u  bu  piuuiupmu^ 
hnpbiji,  tu  tfiiimbji  ji  Jibn^u  'jpbp  — 
uiuihfi^  uibnnnpttji^1  np  uuulijt  {ji^ 
juuiuiupb  iiipmuipjib,  np  upij<fiu& 
b,  18  uiuuiiulinijjt    tu  ^pb-yinuibitig 

I  .19 
pupnj : 


\\ulj  P~b  bppJ-tiij^p  pum  Ipuilmij 
uuiuiiubuijji  pbpbtP ji  Jtpuij  i\bp 
imij  umuuijib  bu  um  uu/lmu  — 
Pjiulip •  Ii i  npi£p\p  &bp  bbpjitjb'b 
ufiintn  p'ppbu  ipihiiuunuli  J 

]^pip%nui/  ji  uppnu^ji  ifliijp'li 
jn/j  ji  '"ubpnpb^ili  bu  ji  <[pbpn~ 
pb,Jjb  bu  ji  unupp  juiusli  np  n> 
b,  ijpbuip  ji! m  lj[t}  Ii*  in j  ii  libn^im/p 
duipipnj  bunF  ^pui  ll tu'b  im  uib~ 
ijiiii  "pj't  bpljbiuunp  ^fUJup'li 

ifiuuuuilpb : 


\?U  bßb  lfi,p{gp)  i/uipif.  ^uij~ 
^njjn  Ipuil  ^bpXnum^nrp  Ipml 
^lubuiiLUib  buiijßb,  ^pimfiiibiuijb 
muiiinuh  rij  bu  mujiijb  P  b  }b, 
jtl in  ij[tl Ii  "l/u  jwumnuh'nj)  np~ 
ufb,"  'iX*.!'/"'"  ^bpAji  'f-l"ub 
p'luf  Im  ii  in  bu  p"btp~~  (.t"l~'/'"ijb  ^iL~ 
pluj  jiiui\u^j^fUiünuuißia"A  ij-ui~ 
uLuijji.  bu  diuuilibuijji  t  Xb.ö, 
^pb^imuljji  ui'bnnnpdjiy  np  iniubjt 
ji  juuiuuipli  iiiptnuippif  nup  /J"p 
ui^ugb^b  (fül.  196b)^c  bplC.nbL 
m  in  in  il m  Ii  ij  Ii  t 


oufiuumujipuiiiu  jiiF,  onp  bu 
ufiiiinnujipbd'     &baj  ^bp&biT ' 

uhl'kbl'^  T  fyU"u£  l^bq^  bu 
ufr  Ii*  uiujj^p  fiiiÄ  upuuimujii uih ji 
jiuu(fo\.  9  i  ^nupü  ij- tu ui m uinm~ 
'l/jl  a[i  ji  in  u/li^u/li  u  iu  n_iupbiP 
aibt^! 

i^ujpXbuip    pbpbiT   ji  ijbpujj 


Abi 


nn  nuui 


uuiumjib)  nj, 
n[unui  p'ppbu  tpt/bmunuü  ; 


~Yfpi£Unui/  juib&b  jiif)  np  n\  / 
mnubm p  ft)  nt  ijftlli  uiju  ji  Äbn_ujg 
i/iupi£.njf  bu  LuiiP  diu  in  ui  t/p'*  *■>•*•- 
rjbrjfiliji  tjpui&  t  pu/lipu  uipi,  l"J J 
jbpljliuiunp  ^opb^li  ui n_ujpb tj m u 
jbplflijig  : 


\f~P-b,  ifö'b  duipij-  -^fli  p  Xnum  ~ 
h-nip  buiif  •-luij<~lnjji\2  "p  "juibui ~ 
iLiuljji  bu  uiub,)  bp-b,  n*_t  bbbiap 

jbplflipg  fdnunßu  mju,  a\\p/>~ 
nuji  ^bpJinuui&nipfiu"  ipyuiuinu~ 
gnutlli  turLgb,  tu  d~ tu iuuiun_bufjb, 
tpulib,&uu    X^utj/Aiji   bu    \\nl~'l  "'l(' 

^jiuufiuib ufliu  t 


a    1  In  L  und  M  fehlt  der  Vers  29  2  Suypi,  f..r  fehlt  in  M       3  E  ^fV*"*'       4  E.  M  fiU       -s  sie! 

vulg.       6  M  dafür  <J»^^>,^       7  fehlt  in  M       8  die  Worte  li—JT  ^.»Äi™.,  ,..JL  jtr/p,..,.  ,r  fehlen  in  F 

0  L  und  M  darauf  noch          U  10  G  ^  hpk       "  G  LbH       12  sie!  richtiger  L  und  M  rH  hr 

13  E  in-  -y«  k       14  F,  L  und  M  ^•uiLm'i.^k  ^'";/       15  L  /•  fauu-wp       1C  M  »f««»«^.«/^       17  fehlt  in  L 

18  vulg.!  L  tij,»$lriu£  )        10  M  hat  für  den  Relativsatz  bloß  »p  &h  lyu.nupmp  iwA^gfa 

ß  20  p-m.[up-u  21  dasselbe  22  r^»'  23  st.  Akkusativ;  darnach  vielleicht  ipmmlr.iijf,  zu  lesen  24  ^"dh 
darunter  ">i 
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29  11/'-^  k "'  "' "' l'  ^>4?   ijjf^nji&u    u  in  ~ 

llllll'lllll  jjl pll^llill    Ulllj      jl  JhjllUJ 

Xbjtf  fyj  i^nug  tu  ii£iij-ji^>  Xliji 
III  UlljJJ      Ij/lilllll,      llflllj/,11  niuüm~ 

ii  in  Ii  i 

30  \^ii^lmuiP  ji  tififinu^ji  ilutjjili 
jitT  Ii i  ji  *ulrfiiiij(t£^>ü  Ii i  ji  '^>t-~ 
fimjf^^^tf  tu  ji  •  )"t£y nihil  £u 
ill^imji\li  tu  ji  \unu[ifi\ 
ju  III  \  Ii  jl  ll]  nji  n\J^  if[i  b  "'[  P~ "  *-  '[ffi  u 
uijii  ji  Xl,  ii  mij  iluiju^nj  i  Ijiuif  lim  ~ 
uuuifp.  tu  ^lUJlfuAuJU  ^nijti^fi'liji^ 
injf^  i/iiiuiiiii/fiu  jufiuj  Ii ji/jluiu  njiji : ' 

\ifui[iij-jilf\  ff  mir  ^bfiXnuui&nij^ 
Ii i  ^uiLiuruiuL  Ijitiijtjl-  [iliij-if-l^if 
i.,r  tu    tuu( uiujfb,)  pt^    iii^  £ 

jt}iiuij[fhu  inj  ii  jl,  ji  'lli/i  ij  Ltffitujj^ 
ijuhif^hru  d  um  uiliij  litiij/f  yJ^/^/M~ 
uji    ^tpdinuuth-nnjili  pluuuilijimi-p 

/iL  in  an  in  Ij  in  Iiiiii  _p  Ijiijilii/i  (Iii-  im  — 
l'fiji  min  Ii  %npui  jm ijij  m  ij  ^jiut^tj 'U^f 
njiiij/jti  ||/iy/i//  Iii  <|wi//fy/  ,  tu 
iliuiiiliji  ji  Xli  ii  Ii  ^-ffili Ijji  mijiji, 

Hfl    llllll/ijl    jl         II  1 1   III  jl  Ii    1 1 1  j  l  lililljijlll  , 

yfy#''  WUJUipUJUUltlU ^      lr  nulluni- 

li:njji    Ire  Ijiml  iiifimliij    ///y#f//j^  yl  : 


lll.ljillij     Xlipniß    Ii  I  lu'lijlj 


ll/y?    Ij  tu  in  in fi  £  ^    tjjj-nfi&u    um  — 

III  III  Ii  III  jjl  ,     fllffltlll     u lllj  Ulli 

Hfl  ij-nug  tu  "["[jlf?    >itfi  nullit, 
afimui)   ri£iii[lt  ii  aiiiüiuunuti ,  dmuU 
imu  lfm- 

'S' 

{^ju^lmuiP  ji  uppnu^ji  ilmjjili 
jiif  Ifi-  ji  '  ulifinijjitjjli  tu  ji  ^>li  - 
firnjl'^^'u,  tu  ji  •\mj^u/liülyu 
illjjiinjisli  Ii l  ji  unupa.  jiimsh  jnl, 
"{'    "u-  ^    if-f'lfiiij     j'l  nuq[d~u  luju 

ll III  III  III  ll ji       llllljiljllj      Ijtllll      Xli  Ii  Hilf 

•~^niflitf[iliji  Ijiml  ^jfi m ifuili m u  ifiuii — 
i^i'j)  iiijf  Ja  pljluiiuap  ^mupl/li 
mfi  u  mit  ji  : 

\?P~k  d"'h/'  ,f'"i"i  v"(t/jv'- 

((j)j'*_  Ijiiul  ^lijiXnumb  inj  Iii 
^iuLiun_utL  Ijiiiijijl^  pln^i^/tif  jitl 
Ii  i    tu  u  in  ii  ij    ,  jtl  t  "}    h  j(J  in  t^fdu 

"U"  jf't'fah  'iV.L'b"ub 

-fli  ^iXiium^nijli  il  m  n in  Inj  /, ,ii ijfy 
auilit&u/if  !•  u  im  in fi j>  uini  Ii  linpui) 
Iii-  ljll£lll*jli  ll£lll(lrll  1^^111^111!  <|xu~ 
//#y/,'  Iii-  ifiuinliji  ji  Hrn.u  -~fjil,i- 
tu  in  Iii un  \11ijij1  Iii  u/bnitntiifji,  nji 
mmliji  ji  jiimi  mjili  llljl  III  Ulli jiu }  Hl  ji 

jU'j     IIIMIIIJ    Iii      ljjl^\  Ii  I     III  III  III  ll  Ulli  Ij'. 


Wenn  ihr  die  Werke  des  Satans 
nicht  ableugnet,  werden  euere 
Söhne  Gras  essen,  wie  das  Vieh. 


Ich  schwöre  bei  meiner  heiligen 
Mutter,  bei  den  Seraphim  und  bei 
den  Cherubim  und  bei  Johannes 
dem  Täufer,  daß  dieser  Brief  da 
nicht  geschrieben  ist  von  der  Hand 
eines  Menschen  oder  von  dem 
Finger  eines  Irdischen  oder  auf 
Befehl,  sondern  vom  himmlischen 
Vater,  der  allein  unsichtbar  ist. 


Wenn  da  sein  sollte  ein  got- 
teslästerlicher und  ketzerischer 
Mensch,  der  sich  mir  widersetzt 
und  sagt,  daß  dieser  Brief  da  nicht 
vom  Himmel  ist,  nun  so  erbt  er 
den  Fluch  und  geht  durch  die 
Finsternis  zugrunde  und  wird  in 
die  Hände  des  erbarmungslosen 
Engels  überliefert,  der  (ihn)  in  die 
äußerste  Finsternis  führt,  die  dem 
Satan  und  seinen  Engeln  vorbe- 
halten ist. 


25 


st.  <T 


I)   .\„y 


30 


fehlt  in  K 


"/•         *'   I)  und  k  luiLtuglruiij 
wn-tjk         fehlt  in  K        ;1  D  ,/.—  /-»./.../// 
ö     1  dafür  hat  I  l'.'IO'  -«»/.</*  <Uy        2       xi.it        :;  dafür  hat  I  >yi  f. (•//''<»"  »p  K  ufiiuiL uulhbij,        1  1  ^i'/.»7 
5  I  /»''"/  [',(•/""•/'        6  sie!  entweder  »p  zu  lesen  oder /"^  zu  ergänzen,  zur  Konstruktion  vgl.  Marc.  IG,  4: 
Li,  v» /l.  ifl.  nif   mh-ufiii,   •//>  /,)  im  ••i/f.  ij.i.  ijt  ,i,£  i,{i  ndk3u  /•  ij.lrplrqjiu'iit/ii        7  I  hat  statt  des  folgenden 

^pb^utia^aäg  'ütifttu.    ii&ij    I.  '//•;//•  '•  hl'^^'l    """""''"'V/ :  "   ud(T   et  WA   ffiujuipiapiug   ZU  lescllV 

fi     9  als  ein  Wort!  Oft  so!       10  sie!  plural  1.  ^.1.^.1,/.. 


7  L* 
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32  wubiP  XLij^  Lljflljfl 

a/iuin  |  Jny/j#/i//y  bc  l\^ntlnjiui(j) 
Jim  tu  jili  ij  in  in  in  Ilm  mliji  ui  iLUiubj^ 

j>m'h  ifu/fi{io\.  71,  Col.  T)if.njii 

iiij/ii/fi/fi  nji  ni  jiln^ni^liji  ij[clnuq~ 
f<]  jltl^     Ijlllju     Li      CjUll  jl^llltuljll  f't-(i 

n*      UinSlltL.  in  il  in  iL  i      t[^[)  h 

frup  s° 

\f-  t^v  h  ui/*,ngfrfa  t  ^"U" 

^njb'u^  Li     n»    iijiu iimi  l/li  '  q^>ui~ 

"jUlllUlJU    III  II  IIIIII   <N  llj   ^  /  IJUIUlHuijl 

Ii  ii ji  in  : 

34  'I  "//  ^l,,<itl>liuijjtli ,  nji  tuub, 
tßi^pI'l'[i"'lj  lfL-  ?P?l'  (fr)  S"^" 
ui  tJii  tu  ji  <j  £i  t 


35         X\^'U     ,uJl'n3l',l'     "V    "L.  "C"" 

Ulli I  Ii  U     tjjjUßlU'^lUjlU    jll  jll,  llllllj  S 

3ß  l|  uij  uijlinijjiljt  nji  iiiiiiIi  ijij  Iii  Ii  Ali 
jii^jih uihtj  ji  tjuip/iinL. ♦ '  ünjtui  J~iu~- 
tLUiuij-bli  tjui'üt^&u  Ii  i  tji/iu<y  L  i 
tj(ii iu t  ui jiü  in ji m  iiiji jili  t 


3  7  *1  "U  ^"'^"'^'"ufil'*  "['  ßli~ 
ij  mliji  tjfrj- n  L_ijjt£  uJ  ij  in jii  Ii  i  ijilii  - 
jijibiulju  fr'-fj  nf  ui  ii  Ii  in  •  h 
Onjiui,1®  nji  ljiiijiij-iu(jf^  'jß n " 
•jittju1"  bt_  p-uigiiuij tllllt;  fr  UlJlllllb, 
puiü  lljtl^' 


^tulitjbjiA  (J"y  tuli  ii  j  bu  *J-«.n  — 
i/njiuij  in jli  iltiijiij  Ii ,  nji  n\  pln^ltL." 
Iiji    ij[p^nL_lj[t}u  11    /// //  IUI  L  j  ^gtuli 


L /  ns  tijiuinnub'u  ^  ij^iu'^uihuij^U , 
bu  ij^nujiü  lulipb,^  iijtutnjiuiuuiL  tf^ 
'linijui  : 

\\  uij  ^}iu<fUiuujj^uj,  iiji  n  \  Ij  uiji~ 
ij  inj  nfcInt^tjftLu  uuiju  L  i  ^l"älinn^ 
tf n  tjn  ijp ij.li uhhi   ^ Ulli  ui ujtti  t^t 


l|  uij  uipufjilj^  n ji  inujj1^'  ijuiji- 
^luß-'li  frt-ft  fr  iJiuji&nL.  lim  ny^ni_- 
ijtuf/i  * uililf&ßli   duin_utun_£  t 


uij  jjui^iuuuijiftli t  nji  n\  jili- 
ij-ni^bfr  n[f}nuij[t}-u^  Li  uiujijhiuiljl^ 
L l  <fiuliuiiuuitj  Ijiiijiijiiij  J^nijnijjjji  — 
i^ItumLU»  luliji&liiu j^  ^  il ui  ju jh ,  n ji 
p-uiu\ni-tjiuhl^'>  puiu  tlfi ; 

|j  uij  Ijbn^uili iffr t  "ji  tili  n  — 
'ituiljiuuj  j/iij^i.  L  i  ^uirj  Ij  uiil  uujiuu 
bijit^    liu.    Juijiij-nj nuin/ijnj  inuij 

IjllllP   Ij^p-'^   UllLlll^t   tllltjt  &  Ii  UI  j^  £l 


nf,  (fol.  98a)  f  ulf  tjpnjüu 

tjiuju  L  i     ni  tjljUll^IUllI  ^Ult^UIIIIlllj" 

Oji^'bliuijfi  iuj'ü  Oji<^'hni_p-lruii/jhit 
nji  n*^  ui'liij iti'b lr  !•  i  [l'l'fr  (l "' "  ui'li  — 
ijiijiij  bjiljhjijj  ui jij>  uijni  Ji)  L  uib  L  i 
iulii/ui<fnupifiub  Ijb'üuiij: 


l|  uij  ^>t"'~) ui% ui j^i Ii ,  n^i  ui u ly 
tj^2j/tul'fru,u  (f  n  ijn  i£(iij.lr  uflfb  bu 
uinuiuifj  ji  dhijuitj  uiiijui  L i  2_P^l' 
[tliij-   ~~}n'f  u  tu  tJ" w [i    fr  u  : 


uij  b,  'ünijuj,  nji  m Ulli  tjfib*u 
^u^jibiuhtj  ji  i^ujjiXnu  L  i  iuf~)nui 
nji  liiijtui  ij  (  /  in  i  ji  i  nl,  Ii  tu  Ij  tu  b  uiuiü  — 
$iiiliu  fbuin_uihij-Lußlrli : 


'1  "U  Aptl'<t"'^iuij/'i%1  nji  n*  oji/i~ 
"lituljb,  tjfönt^ijpilu  ijiuju  L  l  uiiLub' 

/l'fllj   frt-jl   L  I     Ij  III  jl  Ij  UI  I    *yuiu  III  lljlll  Lj 

fi  illjp  <J  nijn ijnijli  uiuu ,  L  i  nji  Jtl  tu  ~ 

ij-ni_nuhib,    p.ui'bjfiL.'^  *U un ijf/r b— 

'ikdfr  l 


u    1  L  und  M  iß-iu-frun,         2  M  umüik  (vulg.  Verwechslung)         3  k  nur  in   L  und  M;  p<-p  st.  ">'•/:., 

yJlut,  fehlt  in  M       9  L  und  M  ^RnL(.,..,u       w  st.  .uß,,fpi(       »  Vulg.  Bed.       12  die  Stelle  t*.  («(f 
•inufju  Pup  bis  q^j»  inkl.  fehlt  in  M       13  fehlt  in  M. 
ß  14  p.n/upu       is  .ujüngplj       16  unuu       17  <L.u^.u%ljl;       i»  ^..ufuf^i.       i»  mit  -f.       20  hier  »lso  wieder  = 
21  t/fip-  ,unh,L-L  nach  Dr.  P.  Jac.  Dashian  = , melken'  vgl.  to  milk,  Gulian  p.  60.  Ein  merk- 

würdiger Zusatz,  der  sich  wohl  auf  Sonntagsruhe  beziehen  soll.  S.  Veselowsky  p.  79  unter  ,iniraeula\ 
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32  \?t-  Lqkyl'  \]"'J»iluij(&jung) 
ijjil-jiuiijiijIi  juuL.rn.jiU  sjuiuiuiu~ 
mtiibfi)  _j>iuli  ^jyiunuijpjVli  nijli  \iljilj\  , 
nji  nj  jiliijnijhfi  tjfduL.ijf(}ul  jliji~ 
Ijüfi'J  liljuiiij,  hu  "JJJ_  UMiLiUL.lt i 
^juiu   <~ill,u^jfi  'liilm  t 


33         l^4-   inufliptulig  £u£iuui(^^j>)  ujiu— 

III Jl  III  U  Ulli  III  J  "l"flMf      UJI  "~)IIIJ~ 

"U  UJUIUIllu/^  0^pill^lll~ 

iiiiiju"     JuT     liU    Ulli  UlTS  IIIJ l'll     (fllP  j 

um  t 

lj  utj  uijlinijji/j ,  tili  '»*^*>  Ii  ui  uui  u~ 

DUI^flullllljjllJ  jllllltjl'' 

(IVyur)  i[uij  ^ut^tulitt^pi  \uijL~ 
iljilj\  »    np  Iii    imilr    cfn  ijnijjitjliiiilili 

u^2ff'"l'[""ui  "'Jl_  [^"t  intu 

ui^/uuijf-f^i  ji/j  : 

35 

3g       \\  u,/\ft  \  iinijuif  nji iiiiu% ijijinhXii 

Jii  jil,  iiiIiij  ijm^jii^i   I,  u  um  Ijii  i!  ji ,    L  l 

"linpill  Ullfil/^h-U  <l  III  II  llllllj  Ii lllj/ill  Ii  i 

u^ynujilt  juiufiuiL  lifitj'  \lfi-  tjfuuiu— 

Ulllll  III  jl  IIIIII  Jljlll  .  Illing  Ii  Ij/llj^l  JJUJ^ 
OL.    IjJI^  ^ l_  •  | 

g  Y  l|   inj  jmi^f  iiili  in  j^ili ,   nji   n\  Jlll~ 

ijnuhfi    ijfiTnutjltl ii    l,u    im  jij't/iiulj 
\  Ii*  j     uiiilini{jiujflij    l,u  ^ftiiliiii~ 
iijuiij    Ijiujtij  utj  tl  nijnijfiijli  uilili  Ii  i 
l<)  in  ij  in  ijiuli/r  £i  ml  in' Ii  lt  j'iuli  ilji, 
liijuijli  m j   I,  ij/nj  'i  : 


||    UIJ      J>llf~ftllllUl(  j)flllf     nji  ns^ 

jhiijttulifi  ijjfl tu  ijföu  ijiuju  In.  tut- 

Jl^l'lllll/j  [u-JI  ">  Ulli  llllU  Iii-  ^fllllllll~ 
UJUMtj  IjmjiiJ  ut(  J  )  </tiijiit/[iijliiiifili 
I,  l    IjuilP  »   .   »  •    J^IJIlll^    liijuij!,  in i 

hh/'- 


Aber  ich  sage  euch:  Es  sollen 
Sodom  und  Gomorrha  mehr  Ruhe 
haben  am  Tage  des  Gerichtes  als 
jener  Mensch,  der  diesen  Brief 
nicht  annimmt  und  sich  davon 
keine  Abschrift  nimmt,  noch  mehr 
wehe  ihm! 


Und  wehe  denen,  die  die  Prie- 
ster Gottes  und  seinen  Tempel 
lästern  und  nicht  ehren! 


Wehe  dem  Priester,  der  das 
Wahre  nicht  sagt  und  sich  in  den 
Sorgen  der  Welt  bewegt! 


Wehe  denen,  die  ihre  Tauf- 
paten nicht  ehren! 

Wehe  denen,  die  ihre  Schätze 
auf  Wucher  geben ;  die  erben  den 
Fluch  und  den  Tod  und  die 
äußerste  Finsternis. 


Wehe  dem  Priester,  der  diesen 
Brief  da  nicht  annimmt  und  davon 
keine  Abschriften  nimmt;  wehe 
dem,  der  diesen  Brief  liest  und 
von  ihm  etwas  verhehlt. 


y  D    tyut-iiuny  26   St.  »""////' 

1.  C   tri-  np       ""/  "' //'"'''/.  /•in'/',  'liif  w/fi  mf    /.if/iiffi  i 
()       1    II  •fl't in  /""'ii ,    1  iff<)  in  fn/J  ii  2   J  tjnui^iuhiujli  I   ^uiu^iuiuiMjfdi  l"fi'j  I  ,""'>/"        tri    miitjnn  iun.itiu.ii  iiufii 

zu  uuiljnu    -  rÖY.og  vgl.  Hübschmann  2,  p.  384        5  H  bloß  ,/««/««»/. v,»#^.«v,  ,,(/.  und  Ergänzungszeichen, 

obiges  aus  I        6  in  I  tyuipojiy  v«*//.»/«y.»y       7  I  puA  >//•  /•  uJuiiiti 

■s     8  sie!  Etwa  neuarm.  frU  Abi.  von  /%'/».  Wohl  jfti&  zu  lesen. 
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sie!  vgl.  /»''"/  f"'ii/>L  >un'hLL  to  exeommunicate;  es  soll  /•«">'  heißen. 


Denkschriften  der  pliü.-hist.  Kl.  LI.  Bd.  I.  Abu. 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Armen. 


ß 


l^i.n^^iA-iui  lnjjijji  ilmjiipi 
ui/tj,  nji  (ibl.  71,  Col.  II)  uinjinu 
ij/i) in  nftj-U     ijuiju   Im  l    lumbal  <jlff~ 

kl'^  l^'l'hl'l1'  ^ 'P 'H^'l^ffk  "hnpiu 
ji  ijl,;i   [f  \piu'li  ui^^nujiili  hu  Jhnji~ 
if  Iii! in  jt} n ijnujt}  jl uli  l 


Ii"7  huinu  ljJ*fJ  ""  ['  /'  '  ij in  Ii  in  in  — 
^huj^    ^ 1    af{j,l""l(^u  ijimili 
uiijuiuj&jiij   ji   j3^nijnuj3-jiijli  ilb~ 

ijiuij,  [luff  't"1^    luh 1,1 n~ "' ty^-p- 

jl'uAf  Ii  I  tjllli  rj^gll  jl  Ijjljl  III  Ij  l^  i  jl  'll 
jl     &lllj^     lt  I         I  III  lll.'ll  i  II  1 11!  tJUIlflllg*3 

au  n  i  ji     ^lil'l'h^t  ijiuiju\bj^ 

ji   Xl,  ii  in  ij  jifnij  t 


40         l]  mj     l"Jl,nyHl>  "P 

in  n  i  '/{ji  I*  i  "«  Ijitiiiimjili  Ii  uuiuiuü(u) 
u['fin^J  b'^'S  f1  niuijilitj  Ulllljljl^  Ii i 
ns 1  ^  pji'lia U  nulluni ji  uflinuuih*jiiliiji 


njuu^'  nuilhp  13  lfi_  ll tu  in  m  ~ 

tjuihh  jiliX  iij  ui  in  ii  i ji  in  ij  ,  jiuiluj/i 
■~y  ji  Ii  p  m  tu  Ij  ^p  14  liu  ^plrpuiuitjiu  - 
tuauip    mini ji   J-nijnijl^ü  l 


ll  in  Jl  Ij  h  ,    ll  jl   tlllll'ljjl  lj[(l  III  lj~ 
P^ßl^^    UUIJU  JlllpJllUip  ^U    1 1 

jl  IJ  ml  in  II  ll  föt;  ilhij^pll  Im  Jim 
_puiu  tjiiitll.liiiijli  lupjiiuijt'^ju  Tili  vi 
AV  hu  p%nji<^hiP  *%apm  p}nijnu~ 
ßjiuu  u/ um  hu  ji  ^uitii^hji^hiujh : 


\^u  Ii  mm  Äbu^  auiujil~liu  hjfH^ 
mjbijlb  uiup  ijui u in ui Ijh p  Im i  j  ljj~ 
ji  m  Ij  ltjili    '^J  tu  qui ujö\p    Ii  jl  film p  Ii  l 

jll  II  I J  II  l  jll  jll  'll    lILljllllj  jlhllj-jlhp   Ii  i 

ipnup  tpJbqu  i  /  um  uif/iliu  U-Uji~ 
&hj?  unp  i^nug  Ijtui/jip  : 


IUJ      'II.  S  in  in  in  Ii  ij  ij  ,  ll  Jl  nt 
uiiuut^p    j    muiji{u)n^b,    jl  unujiji 
uuiiuuliU  (^jiP^  Ii i  nt^pjilib^p  tjuiji- 
i/nu'üj?11    IjuiiP  hljhnhijj ,    Ii i 
uiiilil^pi     n  ijn ji t/n  i~P ^ i^li  uiq^yui~ 
mjlli  Iii  Ii  in  Ii  Ij  mli  : 


"I  "U  itQi,,'~)u,<i'uy[n''f  11  ['     'ii! ~ 

"hujj  n[u  gbif-  phljlrjiuü  hu  l/ui~ 
um  L_rj  Ulli h,  ujuiuiuijiuitj.x 


(fol.  98b)  \\Jk%  muhiT  U^. 

oji tu j^  h,  diujiijLu  in j Ii,  nji  iiiii  ~ 
'li/t  ~  '  ijfilni  ijfilu    tjuiju    Ii  i     in  uiliji 

[i    ifuiuiun..    ißt     Jhn^gu    Imji  m 
^}tuu  ntj_jni_jii  jtijiiuliij  piup&p 
Ii  u    ^inji^fltJ^  'liJui    ^il  n  ijtn  p  l^i  i  // 
dhniurj  : 

I  ^/     Ii  ii  im     &bo^  Ojiü"  ji 

ij  III  II  II  1  III  Ij  II     U^ltljl  tlltnj     Ii  l  Ijljjl Jl  tu  ^ 

Ijjiu  ji  ijiuuuiuiLu  ^no-unj ,  nji 
in  ij  ll  jl  jl  i  ^jy  Ii  i  junuuin  ijm'hni  ~ 
jtHiiuitp.  junuuinijtuujp  odhnu  aZy# 

i£"/_2  UI  UJUIpflllUjll^^j'^  Ii  i  luutumjip 
j  ij-d-njunß  .  i£nup  ijmjt u/li mlj  jim~ 
Jii  iijli  tj.uiji/i  tj-nji&b,^,  ijiuub  mj — 
'li^iijijilj  )  Jim ji Ij iuu ui iP  &lra^  Ii  i 
n  ij  1^  n ji    ijijiljt^  oa/jU^  j    .\l,  ii  iiiij 

l|   uij  ui jlm  ijji  Ij  ,  n jl  il I,  S  ui  i ii  n  i  Ii j> 
l/ü    OL.    tt£_  Ijmiliuijl/iu    (Jlo\.  99*) 
ijtuoliu  juP jl  muijii^n^f^  j  muijiji,' 
Ii  l    pjiutru  tu  in  l\  tu  ji   ui  hm  u/li  ^jdnj 
Ii  l  nuhjßjili  oiiii^iulj  j  |  }jnu  { Ijuul  \ 

IjUljutllulia    "'  j  ijlfJIUIJ  IJ  Ii  Ulli  Ij  Ijlllll 

A™j  "iP'^b1!'  "P  PbH'1,1' 

IjiupuiiLOp  nij-uimui u iiiut'lili  jil ' .  ttn 
uuipj   iuiLÜi,i  "linriijli  u/j^  l/nfri]ji  '• 

1^  11  uijbiiajilj^  nji  nulijiu  njuu 

l^b'f-  ni~ifkp  31  /■  u  Juiiunuuuiu/iu 
ujuiuiuiii ui u.  Ijuul  -^jiu ijnjiijjiu  : 
jfl n  q^tjujui  in  ui ji  m ijli  hu  bjijd  uuiji 
^lUTuibuiij0'  [fb'f-  l^^l'b  ^nt~'l' 


a    1  L  und  M  ^Rm/u...,,       2  L  &k       3  Sing.!       4  /•  nur  in  L  und  M        fl  &&f  nur  in  L  und  M 
L  hat  die  Stelle  so:  j(-rf/r/>  Ll  jiuJb%iuJu  h-n^  bi.  fi  ßuiJlug  und  M:  j^chch"'  f>  ^'"L  Ll  f" 

ßiuJhig       7  L  und  M  j"^p       8  st.  •/••»l"ifii_       9  L  und  M  •[•»!  k       10  F  f>  f>  M  f>  »n«v£ 

gmutpfi  vgl.  Finck,  p.  47  oben  unupm-k  mmpfi  ,von  Jahr  zu  Jahr'.    Klassisch  wäre  /•  •»•» cL  ,u:i  b  Htmffim 

11  fehlt  in  M       12  M  -h"  (sie!)       13  so  nur  L  und  M,  sonst  w  feyt  Ln  M 

ß   !5  7/3„t/„/^„        ig  1  also  7!        17  st.  Ij.uf.n-p2       18  st.  uJbuA^fiii  (von  «»«ä  und  —ty — :"**it)        19  vulg. 
st.  ..Af.  v.  Finck,  p.  35,  §  50 

y     20   St.  mm%m.  21   Vgl.   U  22   D   mumifm  23   K   np  24   D   .unj.u^i.iupf.^  "   D   p.up^-T  M   D  f> 
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38  wuhiT Xhtj^  im  in i 

hqjiijji  Jiiijii^li  t'yl'i  "fi  Iii ii  lull 
ijjrlnurjjrtu1  "iiiju  hu  inui'liji  jhji- 

kl'1*  J^L'htt"1  \t\   rjiuiuiti^  ji 

f£  im  Iii  II  .  hjc£/~  jiijlrli  ilhi^jj  lilljim 
jyuili  ijjlijijlhu  jitiijiXji hu  pliiiji  — 
^hiP  'in/in  jflnijiiujcljiuu : 

39  11^     uhiiljiuig,    ni^   n.fiui^£t,  lyi 

1:11   liUMU  Xhtl^UljhtJ    UlUjlll  '  jl  ijlllll- 

uimljhj^  Ii  i  uunujiji  fyj'l' mlfl'l' 
jl  ijiuiiiimiljli j  X  m  qo  jcj- jiij  ijuiuli 
^luunujdh mli  dhijuiij  Xhjiiiij^  d i 

Ij-llU^f  IjllllLlll&jlp  liU  \lj\  lllitjU  lj-Ujl~ 

&t,£  j*  ^i'^i'h      'iuni  ['[- 

Ijjijiiuljjili  <~jiiiliijjiutn  htnnu  Xhij^  Ii i 

IlllÜf,  Ijli  J  inj  Xlijllllj,  Ii  I  'f-'ll~^>1  ""l'l 
ifllljlljljllflt,  II  Ujl  ijl III jllijljt  jl  Xli  — 
II  llllj  jllllllj.   n,j^  }["I*U['-P  ^  '  tuH" 

iljiiiijj^n\^ljiiijil-^>  ijiiujtipli  j  jj/lil^li, 

40  l|  1,1  I  III  jllllljjllj  '  "/'  tili  hr III  ~ 
null  lljl  Iii,  1 1  ll\  Ij  III  Iii  III  jl  Ii  Ii 
IJ  III  <>ll    jlll      lllllljlh,    jl     inilljljlll  1,1 

\np\  p[ilil/li  iiiuiUiiiji  \ijiuulA  ut~ 
lim  uili  julnj,  hu  IjUiiP  Ijuulnuji^' 
Ii i    Ijiml    ^ni^uinijli : 


41  ||     Ulf       jHU^ylllllUljjl/l,       lljl       III  lljl 

iijiui  fiinf  i'^'^'i'l'  l"  (""  'A  l' '  iim~ 

utai  ijiulil,    ijiijui  uuujiimj  h  ununa.y 

^jilllfllf/l   ^fl&p UlUlljJJ   Ii     "yflli  lllllfl '  — 

Ijiu  ujl  uifi  tuliij   <l  ii  ijiiiJ[iIi  : 


^Ujl^f'll/i III  j^  lilj[lljjl  llllljlljll  llljll, 

iiji    mnllinu    ufcliiui/lclu   1**iju  hu 

inui'liji  jtyfck  J^pktü  ,!^t 
iiiil^  ji  i£iiiutun_.  hu  bjthh,  ilhij^li 
^ßii/li  aijjnujiu  jnujiXji        hu  plinji  — 
^htP   %nnuj10  jtliiijnujthjiuli  tlli~ 
,/ui  ij  : 

|  f-uinu  Xhu^  tf^  utuji  ji  ijujuuitii- 
lf(h ^  hu  uljjijiiiiljhfli  j  ijiuuiiiiuljii 
mnuiujchjiij  hu  jl  ^uiunujtljuü 
ilhrjuiij  Xh jin ij.  hu  "{jl'  utuji  h, 
hu  ij-nu^ß  utiin_iu^/ili11  ilhnu  tjiiji~ 
jl    ijhjiuij    hjiljjiji,  uiilh'littijli 

lllljlj.  hu  lf-llU£>  II  Ujl  ijl  III  ju '  jl 
Xli  II  III IJ    jlll"  '/  1    jjl  lIulfKp  ! 


||         j)f  nji   ilh&iiiiniiulijili  l.'li, 

hu  lli^  Ij  in  in  III  jili  Ii  Ijlj  llillll  jlll,  1  liU 
ni^  ^>^7//?/  uiiui\iiiji  iiilmuiiili jnfiij } 
ij  mit  Ijiiijillm  hlSll  jl  tjlijtuij  ijl  — 
tun  ij  : 


||  uif     Diu^uiiiuijjiüf    nji    in  hji 

ii  jiu  /Stuf  i^'^'i'b  /"  /""  *A  b*-  ifm~ 

uinuuujlif^  iju jiu  mm ji  in  ij  Ii  unujip. ; 
jiuihijli  ~~jji/> ^uiiulj  ji  Ii  ^jlhpuilll  — 
Ij  in  ujl,  in  ji    iiiluj    tl  Ii  ij  ii  ij  fi  Ii  ' 


Gesegnet  werden  soll  der 
Mensch,  der  diesen  Brief  nimmt 
und  ihn  von  Land  zu  Land  trägt, 
wenn  seine  Sünden  ihm  auch  über 
den  Kopf  gehen,  gewähre  ich  ihm 
Nachlaß. 


Ich  habe  euch  sechs  Tage  ge- 
geben zur  Arbeit  und  den  Sonn- 
tag  wegen  der  Gebete  zum  Nach- 
laß der  Sünden;  doch  ihr  wider- 
setzet euch  mir  und  begehet  die 
Sünden  am  Sonntage:  im  Him- 
mel und  auf  Erden,  im  Meere  und 
auf  jedem  festen  Lande  bin  ich  — 
wohin  könnet  ihr  fliehen  vor  mei- 
nen Händen  V 


Wehe  denen,  die  reich  sind  und 
die  Feste  meiner  Heiligen  nicht 
von  Jahr  zu  Jahr  begehen  und 
meinem  Namen  keinen  Tempel 
bauen. 


Wehe  dem  Priester,  der  gegen 
irgend  jemanden  Groll  hat  und 
mir  ein  Opfer  darbringt!  Denn 
die  Engel  und  Erzengel  versam- 
meln sich  dort. 


uimpogk  !•  ••••••!•/•       27  vgl.  ß       28  erklärt  mir  Herr  Dr.  P.  Jac.  Dashian  als  einen  in  Hocharmenien 

gebräuchlichen  Ausdruck  für  , Versorgungshaus,  Wohltätigkcitsanstalt'  (von  v"//'  Seele  und  Haus) 
29  verfälschen'       30  D  :il  D  ...  .r.llj.i.       32  1)  v»v„,/..„ 

t)       1    I    i/f.l  ■!. /../<> "  2   I    dafür    ./""''    '/y/<"-/t#M   //-/""'V/    /■"VV"",'/^  <•'/  I     '//•//    "/•  1    I    />    ifiuumiut^u  II 

darauf    noch    /•'     '//•,'/    ••••  f    f;    (sie!)  6   I  ß'-tgt^L  '   I   '/""*  8  1    Lmmt,%u    fi.r   /,    mmpun^i   />  ...,..(./. 

9  I  IjiupiTiiLiiüi,  l/iiiu/i/h  f.  i/t.  •j.truuig  (vgl.  neupers.  J-^) 
e    10  eventuell  st.  W?«        11        »'//'</'       12  '/<«"/;»/!/•        13  /"%,  vorher  etwa  v«< r  ausgefallen? 


10* 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Armen. 


ß 


7 


|]  uijX  jzui<$ui%uijfiü)  (fol.  72, 
I  ol.  I)  »y/  juiu(nu)[i  Ijfijiiulj^fiYli 
tjiuuiji  jtljt  i^trjuiijhi   tu  ni 

i/uunni  ijiulil^  iijiuiiitujiiuij  um J'fi 
1, 1    /jf/liij-u/ltfi  i 


Ijtuuij  3    tu    juiunu^i  Ijji ji  ui  Ij^jili 
«2_  Jiuuinutjiulii\.(A.  199a)£ 
in  iißii  in  ij  :      uHi  ufi   ^l\ji£iiiiiinu  tp~ 
Ijll  III j^lll       Olli in u jili       jl^iulll^  £i 
uiiLjifi   iij  uiui  uijiiu  ij  Ii  : 

l|  iiij  in j±t nuijji  ,  /y/  j<l n ijm 
uu/li in tijtu uili  I,  i  ^"^C") 

l|  iiij  ^i^/"1"^'1*'^  u 1  tum iiil  ~ 
nin.iij,  np  Ijm  2ju  u-iu  uji  ui  11%  Ii  Ii 
ijij  ui  nun  aisiiiilih ,  ufi  •fnup'li  luliy^p 
iijtuiiijiuiuuil,  in i  lf  Im y  ///  .  tu  fiimi  - 
uijili  iiii]Qiut/q£[ili  t u  jjji j^ui \iu rjli  ^ 
Ii  I     IjpTf  1 1    III III III ij \llh Ijll  t 


V|  inj  tiin_iu^linpi^uiijli  lii_  <~iuij~ 
liiu.ijf,  mini/Ii,  ufi  uiji&ui/tj-ni/^  tu 
IfiuTiii  n.uij^ijiiu'li  u£linp^u  jjiu^iu  ~ 
lnujlili  : 


l|  inj  {^j^ji^nijliiiiuiiiuiiiijli  tu 
^uijnqiujli  tu  ujn  it'li/juiijli  Ii  i 
uiliijijiuiliiiijli,  ij (i  in  ill.'liuijh  ill.ijiiuj 
i£piu[u  "iju  Itliy  ^ui&ljlAi  aui~ 
illiliiujü  illnju  : 

l]  iiij  ujlnstj^ilj,  np  uiiitp/jp'uipu~ 
/""p  afiupt  tuliij  tluipi/linj  fjiuiliih 
Ijiuiiuupl,  Ii  i 


fi  i  iiiupti  iliu ii im  u^fiji  yiyniimu» 
punj'li,  ufi  ^it^umi^  tu  <£pt£~ 
in uilf  in tq/,  uq>  ufbij.(p)  J-nnnijJ}L  : 
\\  inj  ^>ui<-}uiliuijfiu1  np  juiuul  p 
Ijjipm^jili  in  ii  n  l^  £  Jujptliiniflj 
tu  &nu(fo\.  §§b)[uiliuij  ^nn^untfü 
ijuiuli  ^tii^niju  in 2p i  in [i  V/'"  1  u  '  "dt 
tfiuuinuijiulil^     ufiinp^nupi^u  ljt~ 


Ii  uip  uipli  s 


l]  inj  Ijpobuiunpuiij ,  np  j3-n~ 
nnu(V)  tjuilim  uj  tu  uili  /,  i  Tp^frfi') 
fi  ^/»yu  '  iiiT/iitiifi^fiu  t 


l]  inj  ij  uiiiiui i  np  inj ,  nji  ijuiuli 
^iiiyuiti_uij  nunfin^i^uiinui  u  iiiiuli  u  » 
ui nhifli ,  ufi  ^nijili  luü^Ji^^  "/"'  ~~ 
uip  tu  n  in   £  Im  ij  ui  : 


l]  uij    £     ^11^111^1111     tu  il  uitfli  nj i  - 
ij-iuij)    qfi   tuyiiuifi/ftit_fcl/ftui/f:i'  Lu 
uifi&ui pnij^uiiuli   ij^h'iji     Ii  ^>t'i~ 
uib  iiij    tj^i )   tu  Ij  ui  in  in  ji/,  Ii  nljuiilii 


tili       111  II  im  I 


l 


jjupb uiliij ,     u[i  "luijJ 
ui  ui'li^/r  u  ijjili : 

||  inj     ui'hojil-U    jfi^njliiiiinnu  — 
1 1 1  ij  Ii  i     ufi      "fnufiii      tu'liij^'d  ujiu~ 
tu ji  tu  uui/f  **y^   t;   'Untjtti    Ii  t  njuj/i 
in £y> n l*Ij    11111^1111^11^1/1  ui ^  ^     Ii    pt  - 


jituliu  'linijui  : 


l]  inj  2(foI.  100a Jüiiijuiiuia  Ii 
uju ii'liljiuij (  fy/  ij%iutj^ib  uuiii  hm  - 
llllllj  J 111  ji  Ulm  ij  £il£I&uiuj  t'~  ^  "'  ~ 
ijuijujili  Ii  tlttjjj)  tu  auiui jiiutu  - 
11  null,  u^tiiufi  yfr">  tu  n_tu  11  ~ 

t^li  utjlili : 


1  L  und  M  <l"i/  k       2  F,  G,  L  und  M  fi  7"""  f-triny  vulg.  fi  7«««"  ,abseits,  getrennt'  und  =  k"'L 

ß      3  Vgl.  U  4  U-fit/tl' 

7     h  D  2'y'T-»       c  vielleicht  st.  lulp.uuLnt-filbuiJp  resp.  u,^un.nifi^biu,rp  , Parteilichkeit/  von  —fö  ««»V'«^  to  shew 

a  respect  of  persons,  to  be  partial  vgl.  s       1  D  ^»p»       8  K  »pp-^ 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 


Armen. 


42  l]  mj  Jim^iuliuijfili  \iujliiljilj^  , 
njt  jtuunuji  \unt_jtji  tjfijiuiljt^fiu 
Ijl  Ii  in i  ^1Jl_^  tjtuuh  ui^/iiuiji-^fi 
ij  nji&nj  f~  /iL-  n*  Jtuinni^giiilil^ 
ij  itjiu  lllilljiuitj  Ii  lint^jiji  Iii  Ijli'lnj  in  • 
Ii  III  Jl  Hl  jl  : 

l|  nij    ljjioliiuunjiiugf    itji    P~n  — 
rjntjü    ijuilim tijiu mli     Ii  i      ^ntyjili  [' 
t/ljp    tu^/umji'^fi ''  (ff-  i/Jimij'hnu^lt) 
jt   *~fni£U  tu^/uiiijf^ 
\)         l]  nif  ji^Jnmuitig  l'*~  min 111I1 ij 

fiu  tjimiiiiut^njiuig  y  nfi  ijutuli  mji~ 
& tiifdnj  pJ^fiLfilAi  ij.'j  111  min  11  mm la  1 
nuijjiqu.  tfitiuli^  uijlinjifilj  ^nLfiii 
iutjT>[i$iiilitff[i  iifui^ffi  lingiu  ,  fru 
ju  111 1  in jiii  iiiij$uii/rj$/i'i/  ui'liij  ,  nujt 
1"'  l_  mxlltgll  £  btc  ffl'^  bj  Hl  III  III  ~ 
il niliijli  : 

f.  ij  nif  tu 11  mtflmfiifiiiij  ffi_  ^titj~ 
jnuujl  mmgli ,  '  ij[iU  juil\iu{unL_~ 
pfrniiffi  iiimli  pbnfi^fij  '  ^tiu^tu^ 
Imijni^jfHiuili  t 


(I  'I  "!/  (JPZL' ßll"Jini~luß  mltnji^i- 
'tuiigli,  ijfi  ^nujt'lt  l.u  [uiuuuinh 
uj  tu uip uiu Ulli 111 1  /itl  'litt  ij  iit  \lit~\ 
in  11  in ji  iijujh  u/üjjnt  Ii  miijuii  njifi 
p  f/ifiuili  hiiijiii 

g         l|  inj  pliiiiijttifiuij  /,t_  ujn  u  'liljiuij , 

Iffl    tf^ylUjlll'  11  j  IU  llljl  Ul  Ulli  Ii  Ulf     I,  //" 

ungut   [ij/i  1/L/1///11  i/li  (itP  iti  j/'?l-~ 

Ifjlll      !•  1        IflUtUUini  Jl  II  Ulli  n     jul  H£ 

iiftn ^ / y/7''! '"'//  '/""""' ji! n  'f.i/  nii  - 

Ijni^^iJ fit  Ii  i/iujiiflitiij  jn  jil,ii!liij  l,t 
Titiijiiif'ufi(u)  ft  Jbnut 


inj  ^ui^iuliiiijfili ,  njt  jmunujt 
unujiji  Ijfi  ji  mlj  f,£ili  Ijlilimj  &ni_£tn~ 
ijl,uii,  ijttiuli  tu  ifn  uiji  ft  ij-Uji&ng 
lil^  Iii  lllllllllll  ijsullly  tljlll  Iii  111 Ji  111  IJ 
unt^jiji  hu    Ijli  liijuilifi  X 

l|  inj  Ijjiii/i 111 1^11 Jim ij ,  11  ji  p^n~ 
tjntjli  iji'li  111  Ij n  1  Pjti  hu  iiiliitiiijiiiiiiji 
ftujtL  ititig  liu  2P^l'u  ['  Jnttu  u>2" 
/.i.uji^/i: 

||  inj  fi ^/n mli  111  ij  In   iff.  <S  iii  111 111I1  ij 

Iii  lll.  t\  III  lll,  <N  ///  IJ  IJ  III  HIHI  1  II  JI  III  IJ  , 
tjjl  ijlllllll   II  I  jl  \  !  II  ji  1  II  I   Im  I     Ij  III  Uli  II  II J 

fiTfti^jililt  tjjn  111  in  111  u  111  tu  Ii  11  iii_ij/iijii, 
ij[i  ^iilji  ujiii^fi  ungut  In  [iiiut^- 
uijih  111  ji  111 111  jijili .  iiiIiij  liijlirjjt  £IH£^ 
tu  Iffitl  ^' l_  "' """ iluiliij  l 

ij  inj    111 11  111$  Ii  11  ji  ij  111  ij  <fiujjiui~ 
uj/i  innig,      ijfi     tii£iu n  ni  jf} L ui tfiz 
tu  in  Ii     i^zLi  "f'<7u        ut^fUih  in  ( j  \  fili, 
tjji  Iii  liiijiiii  iiitiilityl,  uijftli  fi  *fni  jtli  : 


||  inj  jfiitiijtuuiiii  mg  Ulli  tut  [ifi~- 
'hing,     ij/i  ii/ui^fl,  uij^ 

linijiii  Ii  njiijli  111I1  Jim  Ii  ji  jilijiiuli 
liiigni  in  11  Jini  njifi  : 

||  111  j  ilt  111  ij  11  IJ  III  IJ  ,  lljtlll  llljllllj  ,  lj/l 
Ijlijlljfll   IJ     £lll     Iii       IjlljHI UHU  jljllllllll 

u\  jfiili'li  Ii  Ij  tum  tun  lj  Ij  nih- 
il Ii  I  ilnijit/liuj  l^u  jiliiii/uj  Iii 
Tuiijiii/nfifi  fi   Jhrju  t 


Wehe  dem  Priester,  der  am 
Sonntage  von  der  Kirche  sich  ab- 
seits hält  und  nicht  ein  heiliges 
und  lebendiges  Opfer  darbringt. 


()    1  I  umgekehrt  noch  mehr  vulg.  ^»»/  fytrinuj       -  I  y»/^"//       3  I  /•»  .v/A''»  r'"i  v"/  "•^•••»r^l- 


e    11  vgl.  y       12  ,.;««'/»»/»</.//».'/# 


'  I  '//'"'/'  •>'■ 


sie! 


I    ft  ftirptutitt  %uijitt    iimjiiii  »fi/i 


I 


V"/' 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Armen, 
f  a 


ß 


43  l|  "fj  nupiuijnipiiipi,  np  n  up  Ul- 
li Ulh  ij/m  iiiiliii^/i  ilmpiplpuliy  Ii i  ~ 
piulnuiT^  Ii l  Ii  Ii  t/h(jiu^iu  iun_iup/i 
^utup  [nfnjy  np  jltpl/f/hu  kx 


44       l"7^       "l""'l{,u^,°  h*  'f/'  'IL/'- 

Xtuijji^  unupp'   [unp^iiL  pi/u 


ß 

l|  inj  in i'lm  i/filj  i  np  niii  tu  iplpu  — 
jt'lt  Ii'-  Ipuil  tpiplinuhf  nupiuijnn 
lpt*Jih  : 


,1  u,j  u,ji.(io\.  199b)^,c  np 

h-  itL.nI/h  pl"['f'J?  111  n  1  I' I 


tu  ii  min  in 


£,7   tu  jilipli    nupu/limj  tu    >_^h  5S 


'1  "U  l/u'^""^'^  tfiu[iiiupij-iiig,  np 
ipliiptJ^  ipTiupLxjil/  '  lllipillilll  Wh, 
I, i  np  tjlrptuli  Iil.  niupuh  ipfrnuiup 
p/i'hl/h  innn'hl^nL.p-lin/li  ^uiiliup  .10 
"Z_huU  p-nnttupf-fit/hi 

l]  «//  l/inülJlllJ  (j)/tpnyh,u~ 
mm  mijh,  ijji  <fnup"li  £  iipuuiputu~ 
Ulli  in  I  lintjui  /iL.  u/hpnuli  np~ 
ipnuliph  £i  ptpuih  Winijiu  : 

V|  nif  h  ^lipiipmp^tjh  tu  uitl— 
piupiuilii  illltp  yli  ,  u[i  u  III  III ll/ll  lllj 
<flipUptnilllJUIU    Ii  I  l^np^lllllttJUIUl 


l|    lllj  I-  ll^llllliJ^III^/lllljll^nflll^UlU^ 

lp.,[i/  ißt,  ,„ n,  t  tu  I([,V 
"l"tl'  ",i'in,i't"iyfi  h*  n[iiiiiljiii£ii 


V|  nij  npl^nquiij)  np  uj/hsu  ifiuptj.~ 
Ipuh  juilip  l^tti  £il  l  uiilp  npl/t/h  Im  i 
miLhl/h^  nffhpu  ilinp y  ^ //; // ,  afi 
iljinjli  tJJfiu  ^uj  ui  n  ig  tu  Ii  L'li ,  I,  l 
tpJ~h  in  n/h  t/h  piupjiu,  m  u  'bin  iP 
tp^hnp^u  im  ujL^ufhj/h  /,  i  p  lpt~ 
pn  tu  Ulli  jiuL-fiiul/lifiLj  tluitnhtif 
Ljhnuiu  : 


lj    lllj  Iptlll  llllllj  Ulll,~ftUUlUlnjtljll, 

"pp  Ipu il im    Ipipnuuu/ht/h  tptu/li~ 
Ipiuhu  fiupt n/htj ,  ijfli   -*fnL_p*li  u/h- 
upu in p in u  mli  tu p  h  "hntjuj  : 

lj  uij  ^fiipupuuuij  tu  u/hpiup~ 
in uil.  uili jitj,  ipfi  plnj-  y  fi  i  u  muApfii 
*linpiu*  ^ßiuhtj[i  utiimuiliuij  •yiijutp- 
uiiuijiuu  tri—   1 1  /  h    tu  u  :  *° 

l|  uij  m  p  m  ijn  ipu  ij  ,  Ljfi  np^^  Iii  - 
piuuijjt  tffiu  in  n  ui$  [i  diu piplpiili , 
II  l  p  III  IJUl  pj  tu  tiU  Ljhlll  uinju^p 
^op  [itlnp  np  jtp/p/i'liu  l,  : 


|t>l  np  n^iiutlpiij  /r  ,  t/fi  ilhp- 
Xt  iiijji  ji  ununp  junp^nupi^t  pil. 
t  u    np  "liflnp/^,  ilp  ■^jiuipipij  tuijji  : 


M  i/inluiuiitujli    (sie!)  i    M   Jtp&tuif    (sid    St.  JtfHtirit-my) 


a    1  Gr  iit-pu,guMja        2  t\  nur  in  L  und  M 

5  fehlt  in  L  und  M 

ß    c  utpnigj,^       7  ganz  vulg. !  vgl.  Gulian  p.  62,  Finck  p.  58       s  von  il'-e       0  ^"pq/>^       10  vulg. ! 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi.  79 
Armen.  <V  f 


g  t|   inj    /r    Ij  Ulli  Ul  li  ij  Ii     uilf-juiuin  — 

"'Ay '  il'  ff! [" t-ftUf "i 'ffi 

II  llj  III  h  III  hl,  Ii   ijiIiiijiij [l  /j  ,    hu  ^U'^jl'!' 

uilhrpj   liiiijiu    h u   tpiili^/^^^  ^nupli 

'   J- III  IL  III  Ii Iplill  : 
])  ||  tißj    tr    Ijiuli uili ij  ,    nji  hli 

2nijliuiuinuiiiß^  ijfi  juu in  ii i ij  ii i Ii 
iiimli$lr   ijlinum  u  in  in uili in i  t 

43         l|  "('/  >    "/'    ^"""b  bu 

nupuiuiuü  I,  jiij  ilunlp  (nfiii^)  ijji 
(fl^y"  uplilii  ij/n  im  inj  i  Ii  itjminpiuu~ 
ml,  in p  l,iP  tniijui^  ij/i  n^i  n  i  ji  in  — 
Iiiiij  ij/m  Hill  lllV/l  il  in  inj  Ij  in  Ii ,  «/  ~ 
jl  III  IJ  III  jlj     Ii  II     Ijlllll     llllllllp/l  ^tllUp 

fiJhjy  np  jhp&püu  l,x 


44         | np  iifiiiiilfiufti  lrf   tlfi  ill.ji- 
XI,  iiijfi (lii'i    ji   junp^aupn  u)  jiiP 

Ulli  Jlji,     linjlllljffU     Up     lll,tj/f  Ij/lll- 


P|  lllj  Ij  Iii  Ii  iii  Inj  tllli<fllll  llliujltj 
/iL.     dl'Z'1']  "'  U'n  L~'"  7'      tll     /"""""  " 

ijujli  miiili^liuijl-  ulinmii  uiuuitu— 
ittu^j^  hu  ^plitp^lj  njupnulip : 

||  lllj  ~j  lljlll jlllljl  Ij  lllll<~jlllUllimjlrj 
liU  ill/ljuiijnllllll  llllljllj,  tj/l  ^  Ii  Iii' 
II  III  III  III  Ii  III  jjl    llllllll'Oli JUIJ   Ii  Ii:    lj/l    Ii  U 

[ilijili    ll  in  iii  Iii  Ii  Ii  i j  ■^fiijuipiuiiiipiiut 
||  inj  /~  Imijm,  np  tIiiiiIi  hu  nu  — 

pilllllllll      Ii  JIIJ  llllllij-  ,      tjfl      ^IIUp  liU 

jiiiiiuinp  tipiiinptnuiiili  il  linijiu*  ij/i 
h 


Y 


VUlg.  st.  «"«'/"" 


12 


|)  /. 


np  in  p  in  1 1  ij  ji  '//m  in  il  uip/i 
lfm  jiij  fj  in  Ii ,  in  ji  in  ij  in  j  ij  Iii  l,u  ijIiiii 
tun  in  \>/i  <yiuup  /ii/iij,  nji  jhpljjilm 
l^.1    '/"'/  "upiu  ijnijui  ij  ,  ij/i   nji   in  - 

Jlllllllj[l       If/lllf       III  jl  III  IJ  III  j  IJ      Iii        Ii  u 

ijIiiii    tun  in ^[i     ^fiui  ji   [nln[  (J^t  nji 
jl'l'hl'""  f'  '• 

Jw  np  njnuiljmj  lw  Ii  ublpTU  — 
ij/r  ij/i'hljliji  [n  ji,  ilji  JhpXhußp  [i 
junp^nt  jiij  jnl   um  jij1  : 

13  der  Fluch  Ii  fehlt  in  1 ) 
I  hat  noch  '/";/  ^pq-^—^—p—g  ««./»  st.  "p  (sie!) 


Wehe  den  Leugnern,  die  mich 
vor  den  Menschen  verleugnen ; 
auch  ich  verleugne  sie  vor  mei- 
nem Vater,  der  im  Himmel  ist. 


Wer  aber  grollerfüllt  ist,  soll 
sich  meinem  heiligen  Sakramente 
nicht  nahen. 


Tri, Ii 


I) 


6     1  kein  Sinn!  1.  ,//v",'/'"""""/' 
6     3  vulg.  st.  /'*'»/        4  hier  schließt  N  an  Fluch  h  an,  und  zwar  mit  Wiederholung  der  Hvang. -Stelle! 


St. 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Annen. 


ß 


7 


45 


^jlipij  nullit ,  il/i  Ii  pip^muijnu.  np 
Ipipttnu"   £i    ttitiictinpli    fttl,    tnlifi  — 

h  Ii  Hl /     lilpfigfl    jjtllljll)    n[t    hu  flu?/ 

IriT   fi^Jinii'li  111 /i  111 /i  mcSnij     liu  ji 


[,,r  4 


tll.'llllljtl    llmpi/  J 


46 


\fu  np  n\  J3~nipiu  tpfitiuiiiinl/u 
f"-f  jmunup  l/fipinlp^fi%  hu  ni 
/r^p-uij  £i  i£iiuilIi  lilfli nliijunjli  hu 
Ipiiijijh,  jtntpiiujclu  ,  m'lifiS  /,  in p 
filipli  I,  i  1  itiilh'liiiijli  ip\uuiniiilpi 
hl  uupnuiiiunp/^  unupp 

[nnp<^pipnj  fi'/iif  tjjiipäti  jplil^li 
iiin^g  Ii  : 


47        (fol.  72,  Col.  II)  ]  nuuipnup, 
'"I     h^niiiinj^p    t_L"l'-P     ^fl~  ,uun~ 

'lnl"%i  utl'"'L-t?  Zjupbwgi  ?ZV'" 

I/Hlppy      Ulli  III      ijlpllj^p^       Ii  pl/  Uli  III  - 

^tupg6  hu  uiji£np[ifj,    np  nuUf\g 

Ii pl/nu(u^     illl  ifl  II       1 1      Ij^/n^U)      I' L 

jfi^nijliiiiiiinup^  ^nupü  Infi  um  hu*° 
u/li^^ut^ihp/i  hu  npP^b^  nilipnuli 
Ii i    iii iii /i  iii iii /ml! pli  iii'^fintjfiti^p^ 

Ijllljll    H/Hl  III /I  III  Ulllll riP  di/it^t 


"£_cll'l(l',[b{j['  ilinnilil-,  /iL-  *iji  Hl/I — 

fhlllll     ^HIIJliplJ.      lllllljllj.  llllipil^J^ 

hftH^  filliliiiiiiijnilif  hu  Hl  u/  III  t[ii  III  — 
p^^ut^J^  ///£y<//|j]  p/i'li/i  filnnnu- 
P^fn'li  tffiipiitj,  u[i  jiinniimijiiilinu- 
ßlfiuli  tpiiplj-  £  ^mj-(u^nj  hu  iluip- 
illnij.  Iii  um  uilirj  fiinuuinijiiiünu- 
I<ll,ni'h  in    £   ^'limp  pnqni_p-[nJli 


Uli        11  i 


fo^nipt. 


^(fbl.    200  a)Ju/p flu munp 

Ulllll/Il    liu    hpftllllj  jlil/li qbgjib  Iii 

p'i;    u&uijli    w  uh  m  ui p  ufbfili  l/miP 
ipp  in     m  Ii  iii i p      IpinP  o[cln[{lpU) 
'lim^ ^yj  ij-tiinil^  i/Liii^ ^yj  niiiinni nih  , 
nt£  ilmpifplj,  °  np  ipfby   nil  p 
ipuug  pjhmp  £j>   Iii  hpf^nij^ 

JlUUHUp  l/jl p  Hl l/ljjlll  ^llllp^inliljjlll^ 

hu  in ipti i^p I- _p  uipuiiuunuuiup  Ii 
uppfip  ji  dhnitiß  I  i    mpil  iiiliji  pfi- 
l'[>^  "^fHiqnpi^ni^P~liiii'lii 

J  uliijl^^p ,  &uiiuinjtpij-  niuuinu  — 
Äny,  np  i^niinfip1  '  tpiili i/f. ijli  ntlifi  — 
puiiunupHimilJi  hu  [[ili^p  ul,l{n,]jp 
lii^  ufiplirjnij^p  sin pli tnij  liu  l>p'[~ 
itlitii--)iu/ip^''  bi_  niji^npfil/f  np  nu- 
lifip  hpl/m}1  S""/'  ^' '  tfplpii-1' 
^'l/^liii-p  ijm  Ii  Ii  [nuipl^ni_pliiiili 
lliliplj  Ipn  Ii  .  nilijlS  I  in  i  £  j\t'Z'ld~ 
Ii  in  um  i  p  Ii  i  ^Hiß<fiijfii^p  in  Ulllll  l  — 
'^'"-.y»  ipn nili^uill H  nili Iii, pl,  - 
jjiii   npiiiiipiiiuinliiP  Ufo^i 


np    tpi^Anu    unuui)  \htpi 


•jliUl pfitpfiijfi .  null,  Iii,  l.flll  ilfi  bpij-~ 
%ni.p^  nfi  I,  u  IriT fi^fiiHiü  in  dliliuijli 
in  p  in  p  iah  n  tj  ,  lii_  ji  Hrn^ffu  jiifttuil 
h  Illl  IL'hHijU: 

(  }p<j'llfTUJ p  £     lllllpt/ll      Uffbl  n[l 

juiunup  //£ipiiifp^fi%  L-pPuij  jlil/li- 
ip^tjfili    l/m  p  juiijofdu ,  op^^iLuip 
liipfigfi  fiiipli  Iii-  ijni  um  Hl  l/li  fiup, 
Ii t   np  ti  \li  lipP~Hiji  *b an tp%m p    t>  '1. 


\ul,ijfT<gi  iiJ^\iup  biiiiiiiijp 
fit/f  Jb& in ilh &p  hu  ifinpnijlipt  ilfi 
i/ in  min  itpn  p  mly  p  auiippiiiuiu  Li 
ilji  ipif/^^>  niuiinnpi/nufclli  intlp,  Ii 
Jji  iliiintlintpp  l/i^'/>^?  J[i  Jh ufbtj  i  hu 
ilji  lipP-iiij^p  puin  Ipiiitmrj  Xlipntj, 
hu  ilji  p/iiifi^p  lipifffiiin-jtiip,  fit-  np 
in  lifi  bpl/ni}'  wh^i  Ijinil  lipl/nu 
If^l"*-0  L-iiitT  fiiiiipl-nuficHiUi'li  tjnt~ 
HuinLU  uiniil^^  niufi&Jiiu p£  ^jfilil^li . 
jfi^nijuiiunnuli  pluf  \\pfinufi  UllOU- 


a    1  mit      nur  L  und  M       2  M  Vf*""«'/'-       3  E  f-  itm*    F,  G,  L  und  M      ^^»/>«       4  L  k  st. 

5  so  L  und  M,  sonst  «fip-l.  6  M  A^/f»«-*/»/»^^?       7  M  "'V.v/*^']       s  A  E,  G.  L  und  M 

p  t""t»,  F  7 t-f       9  F  J  f/rztn„       io  LL  fehlt  in  M       11  L  und  M  ^7^'       lä  L  und  M 


„7, 


i^uiif-fVii 


ß     13  Jlup^fi^ 


man  erwartet  Imperative 


15 


St.  n-"""k^ 
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s 


lp*i  pli  \jiup\  jtuifliliiujh  *  "'p  /'"'/<- 

<fUL.pi^  /iL 


45         jlrpipnuilli .    oft  L  ll  Li/  [it/iiiiiIi 
uip  in  £iiu  A  /;  y  ,    /i  l  uiilliliiujli 
p\iP  £     Iii.  ji   ÄLn_u  jiiP  £): 


46         | w    [i/«Y#^j  ,  np  P^nijnL  tpp\uu~ 
uiuilpi  h*-P    JuiLnup  (unu.pp^  hb" 

jiil  unLpp  Ipu p  Jtl"p>[<^u^  ""-^'<j- 
"litriup  Ii  ifl"ll>  '  fikffk  /*L-  \uitlh~ 
'liuijli\    innuü  Ii  i  ijuiuiiiiufp^^p) 

Jitp,  Ii  i  np  uupiiuiuunpliuij/y 
jimp^pipiij  *'jidnj   ji    uiiLpp   Lljlt  — 

'lkdby  lb"i"*u  u,ngh 


47       |  "/'('jly.f>i  n,J  f'l'  ^"'n-uU^i' 

ilL  <N  null,  hp  Ii  i _  ijinpni  lip ,  np  i£iu~ 
lllllllipiipilllrp  ipiipi^iup'ü^  tlllljl  - 
ji  in  i  n #  JtJ  Ii  in  ilp  ,  tj/i l[nrJ^>  m'lifi  ~ 
pilll^P  Iii  lljipnij  p  \\llipjlU  lfl-\ 
lljllllllll £1  III  Ijll III  Ij  ,  np  jllljllll  Ij  llllllt  p 
'■'Ipi  jll  %p    Iii      Ulli   III     l/ljlllj    lf  p II  III 

Ijiiii/wij  Xhpnij  Ii  ''  &pn.Shuj^iu<- 
{'!,.{>'         "['  "'  f'/'  U  lifilfiu-  tjiiifiti 

Ii  I     p     Ifl/lllllf      uilijl\  I  tu  i  lp 

ü&''  jb?l;'i,'  i'  ,/bc";/'"""""  i" 


np  li^p^ijLÜnL  p  uiufifuipu 
jiil  uiiLppt   Ii tpt ijliiii p  I 'ifa*) f1  s 


\y*mpi£)    np  n\  ffl ll ipi i  ipjiuu— 

llllllljll    Ifjipilllfl^jlll^"   IlL  Ii ■pP-Ul(^J^ 

ji  muiiCuip  jiil  unupp  Ifiu p  Jl"~ 
ipiiL^P^U)  it/uji&&itip  £  jlllgll  liL 
ij in  Ii  in  in  y  ^'-p  ff-  UHU  Ii  jlLp»  Iii- 
np  uupuuiui  np/y  jiinp<~j  pipn^j'} 
'jiifnp  un,J   'juipXu  jb^'fy'  ,ull-f)h  s 


J  ul'glr^pi    '"b_  'l np   n 1 

ji^/uiuüp  liu  *"ip  &  um nij.p  uui  — 
nulluni  np   ILIU  tnuj  mujpm/^  p 

ipupipupli  uilijtpuiu.nä  ji}  Ii  milp, 
ipilpupp  Li  mim ipipi/p  ,  iijipiiij  p 
ill.ipuiß  Ii  i  IjpIfUiUUinf  um  in  ij/piij  p 
puui  Ipiiifiiuj  Xlpnij  Ii  Ii  p  Jy  Uli  in  - 
^Uipo  Iii  uippiipfilf ,  "/'./'  "'"/'■/' 
Lplpil       illlljlU     Iii      f.plpil  1/i/llllJ. 

tlllljl  (N  Ii  II  I J        l^p       jjllll^ll       jjl  1 1I  Ijll  III  ~ 

iiiiii  p,   Ii    puiilpuiiinipp,   np  jil n~ 


Wenn  einer  seinen  Nächsten 
zum  Eide  drängt,  soll  der  nicht 
schwören;  wer  bei  meinem  Tempel 
schwört,  soll  verflucht  werden  von 
mir,  denn  ich  bin  der  Herr  der 
Geschöpfe  und  in  meinen  Händen 
ist  jeder  Mensch. 

Und  wer  seine  Arbeiten  nicht 
läßt  am  Sonntage  und  nicht  zur 
Tür  der  Kirche  geht  und  im  Ge- 
bete verweilt,  der  ist  verflucht, 
er  selber  und  all  seine  Arbeit! 
Und  wer  meinem  heiligen  Sakra- 
mente dient,  der  wird  von  mir 
Lohn  empfangen. 


Höret,  o  ihr  bösen  und  unbarm- 
herzigen Knechte,  die  ihr  das 
Böse  liebet,  ihr  Bedrücker,  ihr 
falschen  Zeugen,  ihr  Meineidigen 
und  ihr  da,  die  ihr  zwei  Maße 
und  zwei  Gewichte  habet,  und 
ihr  Fluchcr,  ein  heftiges  und  un- 
auslöschliches Feuer  und  einen 
schlaflosen  Wurm  und  fürchter- 
liche Tartarasse,  das  bereite  ich 
euch! 


y  18  K  noch             f-r       19  D  F       20  D  fe^«-  vgl.  .r..;,,..;i.i./„  und  ./»//»»>,/./„ 

d      1   II  /»/'               2  I  f/famf/fit'         :f  I  fi  unutiupl.         4   I  '■>  fehlt  in  1  ,;  I  <(melu  jß.k'b  «mW 

////  ,S  ..in  i.;/. /•  fiup           *   I                         9  I   I..    ii/Iiii,,,./.,/}.  10  fehlt  in  I  11    I  t-pq-Siia^mpi^  uyqjtgfiQ  , 

e     12  wohl  statt  /»  '/ (•r- /ff,/.'/' 


7  I 
'"fr 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  LI.  M.  I.  Abb. 
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48  \\  inj  Xbij^%iiijimij\njihriiiijij-^  n[i 
Ijiutljnf  IjiijinLUuhibj^  nXbn^  Ll 
jiiliin jli  ijIi  ji  Xhij^  ljmult  ujijini  ~ 
^(t^jnj  lluit  ji  ["f'lj  ijuiub  *linji 
nL-jtiinji  jnfiij3  Ijjip  tu  IjL^ji  L  i  lj  tu  tili 
^pL-^uiui  fjinj  L  /  ^yji  L  i  in  in  IjiunjL  ~ 
mm  ij  : 

49  I*/"/  ^"P^i  nx^ijuiniiiiij^p  jl  s uijl 
Ijnji&nij  &bjinj^  p.iifliuilT  ijL  jl  Ijjl'llll 
L  l  in  ji  lj  in  hl,  il  ^pmp  I* 1  pnl-[' 
Ii  ii  mijL 111 1  I' i  Ijuijiljiii  in  "^pL-  ijL^li 
L~L  UjJpblP  n£btj^  ijiiiuh  puinj^oA. 

Col.  W^ni^iP  Jhnuiß  Xlijinij. 
Ii i  njlruijib  mJuinhi^  ^uipnij^  j'  L  ~- 
jiLtf^'  ij m  ii  Ii  um  jij<  ljjijimljlrji/i  j 


j  uiji  u  i  jil  ji  i  Ii  jitfl  Ii  i   juiunup  l{['~ 


\f-j3~i;  »»  ijui n% ttij ji  ^nijiliinrj 
XLjitlij  Ui^blF  jl  ijli jituj  Jttp  j'ilijl- 
Ifnufijiu'u,  np  (fol.    200  b)  ^uijp 


plrjnij    £f    bjfH^  ij  m n  Ii mj  Li 

ujliijiun_njli'~  ujmui^jnnjpjifß^). 


Wjf^  ^ 1  m  ill,  hl,  jil,  uili  jl t/tu u  — 
lj  ll  l  jl 1  nujjUf  bj<H^  tu  ij  tun  Ii  tu  i  ^ji 
ji  \ m jl  n_np&tig  XL  jinij  Ii  i  ns  -j  uiti  - 
iiitu  in/t  ^p  ij  ^mi  in  um  XL  ji  jnuunij 
Lu  TCzfupuiifol.  lOl^nufi-iiuJp 
L  i  tu  mij  lrji  ijin  illili  Iii jli  ujimiLij 
uiuiTiuipji  jlllm  ll  Li_  _p m m% in  — 
jjijbf  »/'  <l'IIri  l//^l/n(rJu  ^UMUinui" 
Ulli  m j  £  "['pH  LrljL-nljßLnji  *liiii 
L  in  m  n  mi  L  j  Tiupd  L  '/^  ijj'  in  ji  Ij  tu  — 
jd~jiL_ti  L  i    '^/['['['ff  inj jui "i[-lf  mijb  ji 

ijLjiuij  L\Lji,  nji  tjLjiL'ü  ij&fitjj^  tu 

liLijLrli  tiXliti^  ijmiili  iiAiopL^tinu  — 
jtHriuh  Xbpnj  L l  nfu/u%11  \uijibuiij 
XLjintj,  Lu  ijtu  u'li  tjfi  Iii  intuj^p 
nujuilll_n^  Ulli  jljl  L  ljL  rjlflj Ltlj  L  i 
ijuiuli  Ij  jiji  m  Ij  l^jili  jin/lijüi: 


1    A     '/'«/    &trq^  }iup    if.il p&iit/q-j      F     ij"{)     i-bf    ^iupiujij.np\iußifr)      E,    G"    Uüd    L    '/"f/  f"C    fT^  "3  t     ^     •/••;/  */-J, 

tu,PuiV,Pir^  2  m  |ji0ß  tl_  fou.fij-  3  die  Stelle  ^««A  %ap  ,,L/UU,/,  j.Jlu  fehlt  in  E  4  fehlt  in  M 
5  L  und  M  L  l  $,,up  st.  ^r»j  6  Akkusativ  der  Zeit  7  fasse  ich  als  p^cb^;  die  Phrase  *yp-j  r^rbL 
scheint  soviel  zu  bedeuten  als  ,sich  mit  Bösem,  mit  bösen  Gedanken  tragen',  vgl.  Bedrossian  s.  v. 
pirp/uP  die  Phrase  %u*finvb&n*.  p^pfii  gegenüber  F^c^L  P^'t  ni-'lkg       8  M  —"-pp  f/pp,",ip 

9  D  mptiuuu^np.       10  sie!  D  und  K,  wo  man  /iJ!m.£fi^  erwartet!       11  in  D  fehlt  «&»|«t5h»*^>*»*  ^p-j 
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tjfi    ^nupli    uilimliij    iijm^fi  äfftet 


48  1»"-  t'u  tfuiuu  £iup  y/y/Any  aI,  - 
["iß)  huii/^  fi  Ißnpnuuuilih  t/Ä/iif. 
uijj^  ifuiuli  unupp  Ipiuufl  | ) ^  tupft ~ 
tu  t/au  i/op  fit/nj'  fihnujhijfi  fi  Äba^t 


49  V.JL  {"fi"g"'l""i£  1"UU1 

n\^ij-iun_uuijj}  fi  s  mp  n_np&-titj  A^tr- 
p"'J  tru  ^muuiiuint^^p'  ipyiuuuiuiu 
Hhp  Ii  inj    hu  Ti^i/mp  in  n  uf3~h  - 

milp,  hu  <-^munurjiulilltp  tpiiilh- 
'limjli  mpiplniiliij  ipi^uinurj^  uiiu— 
2Cwpfi ':'fii/nf  um  fit/ _£>iii'^jiiihuijuli) 
'jiiji  jujrLitityhnßli  ^muiniiiuihiiif^ 
upnnuipji Ijh qbtjuiij  \uppi>j\  >  üiuj 
Ii  <y 1U  uiiuuJuhß^  [uiuuuifilj\  uiujIi— 
^IriP  ipihtß,  hu  w &■  tri/  fi  ifhpuij  i\hp 
Ijiiijiljii.  m  Ii i  lpiij& mljli  ^pliq/^lj.11 
(ti~U  ^nt^ly  Ii ll  lllljh lll^f1"  np  uijjl/M 
ipih  y^  tru  ij  iii  lim  im  i  Im  aI.  ji  j/# 
yy uinp i'i ja  Äbp\  In-  tf/iiniii  Ulli- 
ii uili  ii  ij  \Xli  pnij\  ,  tj ii 1 1 1 Ii  puupiuiP 
ill.ijmij  aI  [in  )tj  (Iii-')  ifuiuli  ij/i  <fiu- 
uimli/t  p  uijuuini  y  um  pp  f.ljhnh- 
ijhmij)  Ii  ijuiuli  um  pp  ljfipmljlrfi 
pmlifili : 

50  W'^i"  "JultJ  Xlij,  inj    \iup  Ai//~ 
niujji^     ij/i  tfuu  nup     um  pj.  lff'~ 

jllllljlfl       Iß  Ulli     (  fl )       Iß  Ulm!  j  Ijljlll 


rßt>ß^  hji  ißiißiuuinufißiiiiliUy  hu  ab  — 
Ißh  qbißfiu  hu  y tu n in uf3~ u )  I  i -  ji 
unußißi  lßfßiuilßl~li  pmilpiuub\ji  hu 
nuuit-^p  ai/fiu  il tu  ji  ij  ii  ij  i  ^ynußili 
itjui^fbuij^  b,  Äbtß^  hu  ujiijli  mli  — 
^nuli  hu   m Ii S m Ii  ij    aIj  jiu  ij  : 

|  »1/  ifm  ii  Ii  ibp  <uip  ißiißi&nijiß. 
IjttiJljfi  uupifliuilib p  uXbuj  hu 
pl'pt' I  jhßilßßib,»  uyp  ifuiuli  *upp— 
pnu^fi  iliuußi  fii/nj)  hu  ifuiuli  'üiißi 
n i  film  l''     Ij fiji  m Ij  frfili  <,mt/phßiftij 


]\ilmijuißitiup ,  bfi/b,  ni  y  m iL  — 
'liuijji  fi  }luß'  ißnßi&ntß  Jtbßititj, 
uimli^biT  iß  A  biß  ^fiiiptiuiu&iiifpt 
hu  ui&bil  fi  ifhßim(  j)  Äbp  lfi'U~ 
<S  iu  Ij  Iii  Ii  u  ,  <fiiup  hu  IjUl pljliuill  Im  — 
ii  ui  ij  Ii in ^  >  u'"fl  unup  y  lihnnu- 

ftj-fiulif  *  diu  ^in  in p  int/ in  i/p  y  ''mfi- 

A  III  Ij       ipn  II  nij^p^'    llmpillflly  ifuiuli 

pmipiuiP  iILijuiij  Abrpnij   hu  ifuiihi 

unupp  ijfipuiij&pi  pmiif/ii  fi,$hir 

lP"L  J,il'lll','i 


|^f/^V/  lliuhj  A.hljy  *"'/'  &  Ul- 
li HIß  p,  i/fi  Jiuunup  ljfipui/j/rfi'li 
hnln  j in pnu f3~fi uli  fnly  Ii    Jft  - 


Wehe  euch  Bösewichtern,  denn 
ich  will  euch  zugrunde  richten; 
und  ich  habe  euch  wegen  meiner 
heiligen  Mutter  und  wegen  mei- 
nes neuen  Sonntagsbundes  und 
wegen  der  Engel  und  der  Erz- 
engel geschont! 

Nun,  wenn  ihr  euch  nicht  ab- 
kehret von  euren  bösen  Werken, 
öfthe  ich  die  Himmel  und  werfe 
Feuersteine  und  siedendes  Wasser 
und  feurigen  Hagel  und  verbrenne 
euch  wegen  der  vielen  Sünden; 
und  den  letzten  Sommer  über 
trage  ich  mich  nur  mit  Bösem 
wegen  des  heiligen  Sonntages. 


Aber  ich  sage  euch,  o  ihr  bösen 
Knechte:  Weil  meine  Auferste- 
hung am  Sonntage  geschehen  ist, 


1  I  /•/'"-        B  I  v  "--h'-r       6  so  I; 

fiupffii  fuP  ohne  uipuJiig       8  I  /-  ^«mmcto»- 


12 


1  /■ 


"3 


■I  ./'"V 


il)\f>  /• '  f—  /•  I.  •• 


"l 


I. , 


S  1  I  /•  -  2  I  hat  dafür  »/««»v»  um-pp  fyfomfykfiii  ;f  I  fiifiuugnijg 
H  hat  '/««.////,»,/''  ../....i.if  tupu&g  (den  Männern)  7  I  bloß 
......y  vulg.       9  I  >»«/»       10  I  11  I  W-V 

I    /.  tjt.  i/l.  ...  iijli    '-juPiii  ^    I    inj    \  iiiii  uif  ji  *iti[iji 

e    15  sie!   ohne  Kasusbezeichnung       10  besser  y »«/•/"   oder  »/«»/. y   auch   .(•.(•/■/•.  , Ochsenfliege'  (Tabanus 
bovinus)  Ms.  y»»»'/./'  (sie!)  mit  y  =  , Stolz'. 
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ß 


jimljl~ji  ijmjnij  Inf  ijuimt j^ 
rjljLliijm  h[i u  /,  i    tjdh il  t m jn  t 

y</ / jim^f  m  t  in  uij>  ,  nji  tjfj[ijim/j[ili 
Alru^^j  -~yinliij  [ihhi  tmnu  ji  tj.njih-u 

II  jl  Ij  III  jlll  I  [ll  Ii  Ulli  1      tu      IJtlUJt  tt\ 

^utuuimujjDf  tjc/h,  tu  IriP  mjit  — 
tm  ij  in dl. Ii i'ijli  jiuijinuP't  utlitj" 
/i  i  IjL fjimljjitiP  tjui  tl/ili  uijli  i/mji~ 
tl[t'li.  tu 

tjnji&ti/jj  Ji  Ijji ji  m  Ijf^pi  /iL.  jmilh~ 
"ituijli  m i  in  £i ii         uiujjip/p  jl 

52  tftul,^,  "tl_jl"^"/,-P^  "/' 
p-nijnL.il p      tj&ttj^   ji     Jtu u in m lju 
citji  ,      ufijimji^u)1     m  tu  /f  j> .  tu* 

tjllltllllltllj[lt[      Ii  t      IJ-HL.  ^  UJUlJl&t~ 

"biu( j)^^  ^Ph  t'u  uiUJlP 
a/iij^  ij-nu^g  njmij^  mujji[ij>.  Ii  t 
tjiuju  uiJtliuijli  tijin mjiuu  ijuiuh 
unujiji  lulmuuiu  pfnj  tmnu  Xttj^ 
/iL.  Ättj^  [n  n  ii  in  hi  ij  in  j  mjLOiiijnu  — 
Pjiuli  t u  Ijt m lig^  fr u  ujum/j1"  tu 
UMn.uia.iuum  jmupnlrlimljmlili  tu 
ijnu ^jy  [ili\    ijn^jtiuP^iuli   lfm ~ 

umuguilil^^jj    ufli n um  Ii    i:fii/nj,    Ii  i 
n}    juf^^p  hihi  in  in  [i  ji  in  Ii  in  ij  jtifntj"' 
ij  in  ^j)     a/iji     lumumufijiuilimtjij  ' 1 
^iy^^>  /tu  Ij uimmjil^^^'  lljl  Ir Ii ilUJLO 
Ii  i    iTm^mijnu  j>  X  Ü 

53  Wc//_UJU^''f  Attj^'  mli^ihrtm  j^t,) 

'lijig^    Ljijmjiij  1J    [i  ^jit^muiljmij^ 


i^uijiAtiuj^°  uiutif  3itij^  ijll'" 
jimljlih  tmnu  Ätu^fi  ^luiiij^ium  Iru 
Ji  rjnjih^  in jiij-iujin uj3-li ttili ,  /• '  tjnujj 
uiuh,j>*   tpt,   ni    ijnjt&lrbg t"1 
Ijmjiflij 


21  #  22 

Up  llllljjlhjl 


tjXtij^  ji  ijuiuinuilju  aIiji,  Iii  Ijui- 


\\jj^  UluLlP  a/iOi^  lljl  p.Ul'll^Lf)'0 
Jim  tu  ji  tjijiiu/j^pi  iu  i/fi'  *^"J' 
'fji&^^f  nji  ni    mliljiiih^iji  ji  ilhh~ 


uljji ji m  Ijfiu  a/hj^  (^)  ^m'lin.^iuui 
Ii  i um  Iru  &/tji  m'li m tili nrjb  Iru  ijmuli 
tjnjih-lrjnj  apmjijiu^    Iru  ij-nujy  n\ 

if}£  tu  ttT 
mjimumnij  mdhlimjli  jimjitmij ,  tu 
tu  IjtjimtjitlP  tjui dfü t u t ufli .  mjj^ 
mu  £|?  (fol.  102a)  &p-£  (i)mJt~ 
hiuijli  uiunujiu  anji&ti/ßf  tu  fty/1* 
jimlj^ili   tuu     m'ujjijiifjj  : 

^tu/^^jf  mlii/fmij),  nji  ptl~i  ß}n~ 
rjnuiP  tjÄtij^Ji  ijmuinmljii  aLji,  lim 
'■'uff  lim  ji  nutiit,^*  pu'Jß  ifuiumm~ 
ij.nuj>  mmji&t'liiijj^jjf'  tp/^ 
tu  Iii  in m iP  ij.nuj>  tjjimjiij  m  — 
iijji^i.  mjj^tu  ij in  all  uihnumü  fidiij 
ijm ill/li "ij'li  ujmjitjtuu  mmiP  A.ta^ 
tu  [im  ii  in  in  ij  in  j  muij^  littj^  tjuiji~ 
^jiuijnuP^tuh  tjiljlijiij  tu  tj-nLji  n\ 
i/tuumuijj^ji'^  tjn^nup^iulii  tu 
njtW^tij^iji^  aujmmnL^ijtm'liti  jiil\ 
mjj^  fi  \mjm  uni^njitmj^  4^*»  ^ ' 
tj<fji  mi/mVli  mumnu&nj  mjf-jm~ 
ilmji^/ijy: 


,t,r  u 


■i- 


Ojl  -j  llll  tu  j 


/kyh-gJ^ui'"/''/1'  ^/'ihbdy  i'i'hi'"/"/ 

[i   ~-fJit  Tinmljiiiij  ,  tjiji  to].  102 


F  uujuiuuiuifiiiLp-biuii  2  L  und  M  piupiiug  3  M  hat  f"-4?  t'"'"Ap  4  in  dieser  Form  steht 
der  Satz  nur  in  L  und  M,  dafür  haben  A  tr/^k  ^>yhV£,/£  f,  ijf,p.uii^f,  i...  j,„,fL'i,„,fi,  ,.,i  r  i. 


i.  ti*  im, 


<Hrf"Q'< 

^rß-h    *j-'i       lr  iQ*   ji    lj[ipuitjl^[i    bt.    Jtuifh'liiujli    lULiiLp     b  t_    tt£   u> /y  {if*'(j* ,      F    ^/^"t  i£np^rbtQ*   /r    Ijjipmlj^fi    tJtmMt\  Mg^fc 

€fmj;,L.  uiufpfiiQ}^  (jr  bpt  ipnphiriQi  [i  ij/ip.iiiji/,  juiJUhuMp,  jiuLnt.pii  „,,ijp/i,Q,  5  nur  L  und  II  habe  ii 
P  L,  sonst  steht  »t  statt  p-k       6  so  L;  sonst  pmjnuiT       7  vulg.  st.  j(ipbii,p„       s  L  und  M  tp-k 

die 


9   Vulg.  St.  u/'up&fa 


G  }u,iu,r      11  M  hat  qiupj>ivjiii-Pfii-h  Lu      IUI,.,       12  F  und  G  ut—*fe 


Stelle  bi.  L"kj>  uimuniLftpufümg  ftifiiß  fehlt  in  A  14  die  Stelle  i»t-j>  ^bp  ty«».«»^««^».^  fehlt  in  E, 
an  ihrer  statt  hat  L  t»1-^  iniuin,iLfip,i.'i,.u.)  f,J!,ij  ji.t^  15  in  G,  L  und  M  fehlt  b.  ^/«„„«r^»  ie  E 
.nu^l(l„'hu,(,j„uj,       17  die  Worte  «yi  •»••bir  *b7  fehlen  in  L  und  M        1S  L  und  M  «/«""-^gP»  ^fi<^ 


• 
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y  Hilten  I,  i  tplh tub m pi  .  I,  i  juiu~ 
nup  (unt-pp.}  ^tl'"'h^l'  bqlfL. 
juipnupp'ub  ppi 

ip(unupp)  bfipmlfpi  kba  bumi 
•^lultijfiuui1   bu  £i  ipnp&u  iiipipu- 
pnupi, \uiU)    I, t    ijnug  ^tiiuui^ 

III  III  j^).  lf  II       bll        III  ll  1,1 1,11  j'l. 

puipbmij  upu  mp  m  u  mmp  I,  i  bu 
in  ui  lT  ff  Lp  utbnup  (in  lll.'ll  inj  Ii  ^ 
il in pillt  m  uu p  ui  ij  ,  UIJ [_  u,ub,.g  'pnLp^ 
P~t,  ii*  ipnp&bilg  tftp  tpiiilh'ltmjli 
IllUtlUpU  ,  bu  ipf/ftpmljpi  buu 
in  1 '//'/■'  '(p  t 

52  S^'IJ^^>  '  '"'f'il/'iiip  >  np  n\^p-n~ 
nnuifp  uXbip  ji  Xbp  ij  ui  ii  min  Ijli 
*y/^  nuuil^D»  iiiiu tu 
bu  tjuiumui^pj bu  ijni-g  iipup&b  — 
tiutjp»,  bph,  Ii  ii  n*  mm i/,  ipnug 
npup^u  biupb,^»  '""(['/'fi  ^' '  '/'" " 
ilh'limjl,  Itpuplpbutl  ijuiuli  in  Ii  Ii  i  in  ii 
fnli'l  buinu  &btp^  bu  Jim  Ilm  in  ij  in  i 
tnuip  Xbtpipiip_putjnupp  U  jiil  In 

Ifl  mlip    bu    iiiu  in  Ij    (jun  1'ui/i  lim  ~ 
/puli,    bu    ipnug    ns    iftu nun '  yh\^ 
ipi^flll      ^jiult    u!h  ui  Ulli    'plnj  (bu 

Ui  l^l'J?  UpUlllIlL  jip  Ulli  III IJ  pltltj^j) 
'"JP    'jnLg     Älip  '     UpillllllL  ^ipUltlllllJ 

["l,.pi  !• '   lpuuiuip/f  p  tili  plr'fiU>  *_'"p 

I.,  ,/;„v> 

53  Wdl   '""l'l  Xl.j,  im  p^f'hli  in i 

t;  lim pif  Ii  iiijIi  I.  ji  Ij ji  n  ji  ij  j  l,plp~ 
'lifiij,  Ipp'ipi/  [i  ^pl.^mm/puij,  xnp~ 


UUp  l^l  p  m  Ijl^i  Ii  ipmP  [  ji  )  IJlUUlb p 
Ijljl,  inj  Hillen    L IL    iplli tub  llipi  l 

i!ibvi"k$'         l'  ^uf/iijfiuui 

bmnut    bu  ji    O-np&u  uipijmpnu- 

l<l  Ii  Ulli,     Li      ipil_p  ^flUUUlUIUlljf^^p) 

bpt.  hu  Jpuiji,  i,,r  upti  uip  ui u  um  y 

pmpl,  mij ,  bu  Ijbpmljpbif*  ipiul!- 
% uij Ii  ifuipUlil, fip^lipu uypiuuf^^p, 
bpb)  tjuphhifpX'  '''Iffipuilp^fili,  L~u 
juidhliuijli  uii^ui  p  Ipupf^p  ui- 
lupfipt 

Sl'"i^j  uSuJJiuTgi    np  fd b. 

P  n  Ipiutl  tpililp  jl  ijmumuilpi  XL  p  , 
lim  'l'if[ipuip  ni_uib,p>,  IjU  fip\uuuiui~ 
l/IlP  bu  ijni-p  upuph^bliiujjo .  Ii 
bpt.  b  u  n*  aliud)  'J-nug  npnJ^ 
*  in  ti^pf-j)  .  bu  ipu ilh'li uijlt  upup— 
tffii  ii  tjuiuli  mimt  tu'li  pfnj  binnu 
ttbip  bu  junuuiiu ipu{  (y  )  mmj  XI,  y 
u/u/  uipputßnuP^ii'lili  Ii  l  ijlfl uiliuli 
bu  itfuuilju  juiujiuibuiubuiuuy  bu 
i^nup  iluiuinuijf-j^  tpi^nup^iult 
m Im i  iiili  '"plnp  Ii  i  U'l*-f?  upu- 

innujipuiliuiij  p/nij,  Iii  ipnji  XI,  y 
IUU1  Ulm  jl pillli     ijli/^p     l,i  Xlpmj 


inuiuinuppuiüuiijn    /"I,  .p  I' L    hm  — 


tuupt^lip  ' 


"""/'!,./> 

ilm  ~f  p  : 

nnptLU  jlplp'ipj,  hplfptiptj  Ii  fi 
•~jpf,  Tuimlpu ij,   snppnpijli  p 


im  n  m  - 


so  werde  ich  auch  am  Sonntage 
kommen  zu  richten  die  Leben- 
digen und  die  Toten. 

Wisset  ihr  nicht,  o  ihr  Toren 
und  Schwachgläubigen,  daß  ich 
euch  den  Sonntag  zur  Ruhe  ge- 
geben habe  für  das  Werk  der  Ge- 
rechtigkeit? Und  ihr  glaubet  nicht, 
daß  ich  der  Geber  alles  Guten 
bin  und  jeden  Leib  ernähre,  und 
ihr  saget:  ,Wenn  wir  am  Sonn- 
tage nicht  arbeiten,  leben  wir 
(auch)  nicht  an  allen  (anderen) 
Tag:en.' 


Sehet,  o  ihr  Toren,  daß  ihr, 
wenn  ich  euch  bei  eueren  Arbeiten 
lasse,  einander  aufesset!  Ich  arbeite 
mich  ab  und  ihr  brüstet  euch! 
Wenn  ich  euch  nicht  gebe,  wovon 
lebet  ihr?  Und  alle  diese  Gnaden 
gebe  ich  euch  wegen  meines  hei- 
ligen Namens,  und  ich  habe  euch 
ein  Reich  und  ein  Leben  und  eine 
Krone  und  ein  ewigwahrendes 
Brautgeniach  versprochen,  und  ihr 
bringet  meinem  Namen  gar  keine 
Dankbarkeit  entgegen,  ihr  höret 
nur  auf  euere  Gebote  und  voll- 
bringet das,  was  böse  und  tod- 
bringend ist. 


Aber  ich  sage  euch:  Verflucht 
ist  erstens  von  mir,  zweitens  vom 
Himmel,  drittens  von  den  Engeln. 


19  E  tpapi   \i.  M  ,//.,.rr7 

ß  20  q.uipgtrtuL       21  vulg.  mit'/'  st.  «T      22  vulg.  Bedeutung!        2a  vulg.  verb.  denom.  von /•«///,  Ding,  Arbeit 

vgl.  puAini-np  , Arbeiter' 
y   24  fehlt  in  D       25  vgl.  a       2,:  st.  ./?»»»«//../'  •t'^'-h'-P 

Ö       1   I   "/'    7///v""///"''    V""'"//'««"   l.inm.    tklra  2   SO  richtig  I;    II   hat   !••    y«Yi<\«/y^/.<  p-buA  1   I  muuT  .Uy  •'  I 

t-Lii  iun.uji.6ri  :'   I  hierfür  6  I  t-[Jf,    St.  »p  "l  '    I  i/uimniulp,,  "Umj  ~*    I  Jiuutni.giu%t;^i  8    \  \  XI.,, 

10  aus  -p       entstanden?        11  I  '■•ihl' 
e    12  hier  bleibt  das./?  wegen  des  Affixes  »        13  sie!  ohne  ••}       14  sie!  s  hängt  von  d  ab;  aus  «Mf£fe  = 


np 
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ß 


*"PP"P'l     juiiLuipbpuj,  ^ftinpb~ 

['   '"' /' mfii"i " in ij  in tlLiwi jh 

tlmpH  ,  np  y/yjÄ-£  jjibb  diudnu 
■>  m p  in  P  null  il^tli^bu  tj ui n_iui  im  mit 


'ipmjdjtli 


54  \f~  uiilljliiiijb)  np  ^uilpuiuuilj  b, 
pliij.  juT^  bu  mu/r  i  (3~h,  (dnuijldu 
mpi  \ji'  jbp  tfkfiij  ♦  Ipud  mii/r,  pH; 
i/iii  p  y  /j  mit  £  fi£puj&^  ufüji&bui p 
^  fi'f^'  ^ '    mnulflt  ff-f>  '  J^l'^H'^ 

dfotbu  (fol.  74,  Col.  Yjjlp/jfru 

buduilLUIUlJ-b]  tpilU^&U  bu  tpynupll 

jtuujiuib'liuil^uiu'b^  a[i  jtiT  h,  uip~ 
^ptujnuPjiul?  hl  tjutujinL.p-^iiJüW 

Ii  l      ijl  tu  II p  J luujl Ulli  lllll Uf  Ullfl^lll 


"hb  ipiujd ^i  uü ,  bu  tptjiuinnujtpujltu 
juP  "p"<tbijbJ^p  Ii i  jiuunuph  unupp 
Ijjtpiul^jtU  £i  ij.tiL.ruU  bl^bqbij(u^njli 
'^ln'ißli^  bu  in  ij  in ujdu  uipuipl^^pi 


W["f-  nl'  ^UMUUiulUMJ  jdqfd^iu 
uiju(JJifj^)  np  l"tj-piuh-  b,  diuuiuidpu 
uiuiunuS-nj f    tu  "/'  1 11  ^  "!lu 

'II'"!"  mup^'hbuj p  bnfcgji  unudp 

Ii  I     U  Ul  U  III  IpU  Uß    L  l     ijlll U  III  III  Ij  III  Up  • 

hu  np  n  «  p'lnj  n  i  hfl  'itun^bujpbqfi^ 
tjji  juiumtii  (S  nj  ,  bu  ^piu^u/uujjf 
np  Ipupij  inj  tpj-jipu  d n rpiijjupb m'lih 
tuup'^'libui p  bnjfijjt  j ui u ui nuS~nj 
Itu  juidblnup\  uppnij  ünpui,  liu  np 
uiu/^y  fdb,  ^Ji  P~nurpjß-u~^ jiutiinnu~ 
&nj  \iu  u  Ii  in  il iiiu  Ii  ji  ^\pfiuumub, 
Ii  l  j  tu  ilh  Ii  inj Ii  uppnij  liiipm  .  Ii  l 
ilmpij  ,  np  ji  2S^'~l'u\-  '"^4"  ^ '  lpup~ 
ijuif  liu  [tipiuui  Iii  ui i  d n  tpitjjjji ~ 
r^buiÜli  uiup^Lifi  jiuuumu&nj  hu 
[,  ilfy^  unikal 

\-f-u  mj  np  Ipupi^uij'1  y  tuw- 
Itmlpiili   dhnuiujdiuuiup  &bpnulju 

(j/'2^^l^-P    ""fbllUJJU    UUiplIJlUp  ,  Ii  I 

uiumnuuih-  ipibip  bu  a&bpub  jfi^h 
j["~P  um  pp  uip^puijnujdjiuu'h  tu  - 
d^li,  bu  np  ipuiJl^liIi  uiub,  •  uiill~lii 

Schluß  Ton  ß. 


"/"/  tJgun-u'pbpiij)  jjnppnpif-  ji 
ifiupuijipnuiutj  bu  juidh'huijli  upp  — 
pnßli)  np  jjilfli  d-iuiH^"  ^ tu p m jtl 
luunuph  JJfbsbu  tj  tu  u  tu  u  o  luü  bp~ 
Ipn  t  iiipiuft}  ^ffi  tltii p  Uli  tu  i  ii p  piuls 
bu   ij.np&  ujruübp^^  inj ^  — 

ij-bunp  jbl^brp^rßjiu  aiiiup^  funu~ 
uinijulltb^  uiijoP~bp^  pbjdbpg~ 
d null  u  '[['"'J  l^f^ll  iipULnlllp<uc£ 
uibulinupi  <fiuipiprpbpbu  iupdiu~ 
%ji  jfiubp  ujp^pujjnuplb  utü : 

\\jp  bu  op^übmp  ^  Jujpipi, 
np  nunfcrp  <j ui uiu ui uij ,  fdb,  [il m  y - 
p-pu1''  ujju  jbpb<U^iijji^buipli^Juj~ 
mm i Iji Ii  ui u tun u^>  nj  ifpbtup  bu  n\ 
bplpfiu^ißb,  ^  upmji  jiupnud .  bu 
np  tuu/-)  Jdb,  n<  £  p-nuq[du  UMßu 
jbpl^üjiß  jt^buip  bu  IputT 
qbrp^li  ifiupijnj  i£pui&  ui'ltfi  - 

&buip  b,  [i\pli  bu  tu  null  ["-pi  bu 
diu iLiuhijbuijb,  tp^nupli  jiuujiinb  - 

Ha- 


u  1  E  fr'rt  2  E  W'itrr'r't  3  Gr  tpliu^pp-f^  vulg.  4  st.  fi-i  /•"  5  L  und  M  in  anderer 
Stellung  ß-k  }k  p»L,p&n  uyn       z  vulg.;  L  und  M  haben  /•  Jiupq^uJi,t  st.  '  M  hat  mn>Vk 

nach  fu-c       8  L  und  M  jkpfok»       9  fehlt  in  L  und  M       10  £«-  fehlt  in  F 

ß  ii  p.,.-/up.,       12  vulg.  Bedeutung! 

y   13  st.  ifiuJin.       14  wieder  »p  und  Inf.       15  D  /^«l^/»,««       16  fehlt  in  D,  darauf  K  ir.utntujpi. 
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d 


llnl"l    JuiiLtiiplfpiijli)  <jffhtj_bpnpi£ 
£i  tlujpuijipnumtj.  tu ilhlitijjli  ilmpij, 
np  Iii   i^np&k  if/t ['//['[i  jp^ltülfpnpi^ 
dtutlnu  luipmpj-nuüf  JJihslft_ 
11  im  im  iiili  bplfnuiuifimp-niJu  i 


54  y\up^%/i-uj p  £  i/iiijiiffi  injü)  np 
•^muuiiiiiiij  j3-ni_ij[p-u  jiiiju)  hu 
n\  -yin/pnu  in  ff  Luhti^li^  w//i/i|^yj 
/  /     ["^'i  Ulli 

III J  II    ^jftplplp'lj      bljliltip      IputP'^  jl 

iliupij  /pulilt  {£]  i^pbujp^  uiltji&friu^ 

llJtll^tfL-  jL ipt^lllU  }  J-uin^iultij-lfu~ 
ijb,  tpynt  p'b  jitii^jiuibliiiilpiih  * 
uilii^  nt  p  °  [Jf'l_  u'l^"3  bt- 
IfpTf/ip  in  in  in  il '  in  Inj  ,  ^niliijji  jiiT 
b\  ijiiiin  p  bt_  tptpnup^J  ^i^h  juit^jt~ 
ml,  m  Im  j 


p ii ii in ij  ,    ifui£irj-f    np   ij-iip&b,  J^l'" 

Ifpfl  '     jfi'k       cf-UJl/llL       HU  II'  pll  p 

^ui piti pJ n t_  : 


ilmpij  Ii  mjti ,  np  n\ 
^iui_iii uiiii  y  j  j  £i  pjnuipföu  tuJu1 
I,  i  ^ III  /pH  II  ntlj  Ij  III jij  ml  in  Ii  t 
niu/w  .  sk  £clni_nfclu  ufJu  jbpljli^ig 
lft_  Ipml  [fl/^  l^"l"l"(.j)  ^  tf-ptmp. 
mllpS  li  III p  £  Jilipli  lfc_  mm  Ii  fri-p 
jbpljpk  iljhi\bi_  jlrpljjiliU)  Ii  t  <l in ~ 
n.iuliiphutjlf  tpyni^p'ii  jujl  [wilrbfiij , 
I,  /  UMÜij.  ^ifi^f1  / '"/  bi~  ^/'^  k p 
tu in m ifitihtj .  ^puilitjji  jtJ  L,  ip^uin_p 
l,i  ijiiit  pin  Jtlfn  'li  fJUI/  j^i  ml  uili  u  * 
millj,  t 


viertens  von  den  Aposteln,  fünf- 
tens von  den  Märtyrern  jeder 
Mensch,  der  da  von  der  9.  Stunde 
des  Sabbates  bis  zum  Morgen  des 
Montages  arbeitet! 


Und  jeder,  der  sich  mir  wider- 
setzt und  sagt,  daß  dieser  Brief 
nicht  vom  Himmel  ist,  oder  der 
sagt,  daß  er  von  Menschen  ge- 
schrieben ist,  der  ist  verflucht,  er 
selbst  und  sein  Haus,  von  der  Erde 
bis  zum  Himmel,  und  der  erbt 
den  Fluch  und  das  ewige  Feuer; 
denn  mein  ist  das  Reich  und  die 
Macht  und  die  Herrlichkeit  in 
Ewigkeit.  Amen. 


,trL.„L  17  in  der  Handschrift,  welcher  D  entstammt,  fehlt  ein  Blatt!  Ich  gebe  das  Folgende  bis 
Schluß  nach  K 

d   1  I  hat       ^...l/..,,.  .„ff/.       2  I  /W...v        3  I  /.»  //m.r      4  I  ja,. /„.il/hfi.,       5  i  „p        6  [|  geschrieben  mit 

Abbreviatur  f/p£ 
e     7  Beachte  •//■ff/fir  in  <J. 
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III  1  j n^itruiii      lf  in l"[  I"  ij [i'li 

ij/rltu  ipfdu  uuiju1  tu  iL  [i  J-nijn~ 
ijfi /i'j/i  nihil  -^nnifuijbijung  bql/li 
Illing  ifiupijjilp,'  np  f*Hi (""'-) i" i~m~ 
utbßpb  ijuinli  pJijJdp'u   Ii i    ui u uj — 

pn ii mm  <\ nj  :4 


|  *i  jnpd-miP  tiftiiij  ui  in  uih  op 
/^'^'"/^"  i£[t]-nL_qj€}u  uiuuinu- 

&iy  'p^'J1'  /'   'yn.nif*  _piunuip£i .  /'  i - 

Ipiiplj  tllljllip    jl     Ifpllllllj  ulUlWuipjlll 

uni_pp  uinuiiipbpiijli  ^buipnuji  Ii  / 
"Joy/ii/^j  Ii  i    tijiu  llllllltip,  11  p  pb~ 

pill^UIL^lllUlb^Ul'üj  /iL.  UlUlUljjlll , 
jllb,       lli^      b,      [<l  Hl  !][<}  IJ         UJJU  |^/»J 

(j^uiuuinuh~nj  bl^biup^  juijütbiuiP 
puiißinu'    bpLjilip^    bu  ipju 
«\  uia  Ii  iii  ij .  Iil.  Auipj  bqbuj  np  uin/f. 

*  |  Wf  ^  !//y  III £1  II  I  p       Ii  I         ^'11 1  Hl  Hl  Hl  ~ 

tjb,j>)  np  nt  b\  t^pbuip  in  ij [<l Ii 
uiju  ji  pünL.^pb'lib^j  ■^nq/rqfiufif 
luJ/^  unupp  Liiliij-Uiltjt  i/muiuitlp 
jitfnij^   Ii  i     ^mpuntfü    uppntj  jiil 


uuiuiuij  I,  i    pli  ~ 


ij.nüliji  ijiii ju  i  im  p^y'lil  in i  bijjttjji 
jjilib,li  jtlipü  /iL.  mni'li  jiL.p,  L  i_ 
np  n\h  />'"/  i'i  li[> ,  \\nt-'/-lujl' 
ui uiiiV ji  /iL.  pliif-  X*,['llnu['  ['  ^nl~p<u 
jiUL.jiui/i'lijig .  bu  np  'fpi  lr  iffiln*  ij~ 
pUpti  lft_  <fiuliuiu^uiip  IpiipiJ-UßJf 
mup'~f  "übuipbrpfigfi  jjtül-li^  bu  unlh~ 
"uitijli  dhnuig  Im p in  Iru  Ttinp^biT  — 
Wulm  nftbmpiuP^jiuli,  Ii  I  Ijljlllll" 
nmilpi  'linpui  uiup^  Libi/^  1 1  uuip~ 


^pilijtii  jfl  jit'lj    jigP  iiiuilT  j^yj. 
L i   np  t^p/i j  inuij  uuui ^y  j  Ii i  LluiP 
ypb.,  bu  uuu'üf,  jbpl/pb,  jbpbfip, 
in up^%b ui p    brjfiijp'    jjihb%i.     Ii  i 
bß£     Jbngb     linpui    pujpap  £ 
_p>ufh     ipj pu  ju'li  ,      bu  Jlmp 
'luliu^j  ^   jilnipn  jtljli*li    Ii  i     ij    ///  ~ 
pbiT  ijlim    ^j^uip^pujjni^pJ^iL.%  jiiP 
Ii  i      ni^puijiiuißnt^tjUi'libiP  ljLuj^ 

J  III  II  III  Ij  III  ll  Ulli       p^lT     I  III  I  jl  III  Ii  tu  Ii  u 

jujup'uib'up'tj.  puhßb\ji)  mj  <S  ui  — 
iLUjj^p  fid)  Ii  t  cbnqnijnt-pi£  jitT  Ii  i 
dum  u/h n  biß ly^p  ij Ip^i  u/li u  j un  jiuiL  ~ 

\\p  Ii  i -  pki^  npnuiP  "~)Op  JJiuhi- 
n_un/ujjü  bi_  uni_pp  <jnt£unji£  ijiu- 
jbp^  ifniiup,  ji^J'iuiLnL.P'jti^h  Ii  l 
lUUJUljlL  ujjd-tT  Ii  i  ilf1^ ui  ItL.  pui  ji  - 
mli  mim  jiuL.jitnb'ljjtij   tu ill^li  : 

^■^\pjiuumu  tu  ij  um  t  tu  <\  Ii  l  Jha^ 

Ij  III  llllllli  ll/j  Ulli     tp*y  III  I    III  III  III  IJ  Ii  III pUÜ 

f1  •£?^'a_  ^rt-  l^^"l_  ,nu'l  t1  *f?£u 

p  in  Ii  in  Ij  in  Ii  .\  //;  j  Ii  Ii.   blpiij^p  iul  p*~}~ 

"llblll l^{^p)  *-ylllt  p  jl'/lij  d *  UI  II  Ulli  tpli  - 

ßb,^?    upnuipuiuuibiup  Xbtp  Ljbpl^~ 
'lip'g     uip_putynupJfiulit£     Ii  i  ^pli rn 
ijiuin^p    I  in  t     mli  in  h  ii  Ultimi: 


a    1  fehlt  in  L  und  M  2  •T-i-tMl  fehlt  in  L       3  L  und  M  j^pl^'b       4       »i  ^.«««»»«A»/  fehlt 

in  L  und  M 

y    5  K  p^iu-fumii       c  sie!  Sing.       7  sie!  Sing.  8  richtiger  sollte  es  heißen  l)r»"T  t»>"t  ><r  ^A^nm/S^ 

L  l.    upp„j    ^„^nj^    .  .  . 
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III  1  \j.ujnp(/uit/  Ißiupißuiijfi  ipft/nuij- 
[tJ-ftu  fitfju  ['  niP  ^uiquig^p} 
£i  ißßimli  initiHuißifi  unLpßi  in  11  in  - 
^pbßnijli  Wölfin jinufi  bu  ^\uiuqnu^i , 
[bu\  b,pb  nilufüjyy  np  plipiu<jUiu~ 
uiutJLpO,1    P~h  h    f'f  "I  '[['In 

inj ti juiuumu&nj  blßbuißt^ 


\^-u  jnpt/uiil  pi  p  b  ßi  ij  ui^p 
ufc/nutßfc/u  ipupi,  bp'  niliulip  ji 
P^bßim'^iiiuiiiuijiijli^     np  uiul^pif 

pb;  P " ''-'iP' u  (jWu,nnt-~ 

&nj,  bu  luijli  J-  m  i/uijü  piiiijuii  bßi  — 
l/piß  '  ^'rl^L-  UU"  dh^^  "['  '"üb,. 
tLn^iußiupnup  bu  ^uiuuiuimijl^^p^ 
ißfi  aj  b,  ißßibiupPnuißPu  uiju  f> 
püiiifßnuptrü/y  iliiißiißlßiuli  , 
unupp  IjL  Inj  iiih^i  i/uiunuilßi  plnij^ 
bu  bl'liißiiiliji  ^mupü  pl"j  uih— 
uihuuiliLß(u)nj.  bu  ^nißuntj^  p/nj^ 
ißpbijmu  ni/ iJ'  "p  ^muiuuiiu^j)  bu 
phißnuliji  uuui,  uiißi^'libiiiß^bißji- 
gp  Pip'  bu  mnuli  ["-['i  bu  np 
//i  ptiißnuliji  nuuif  p"£  y\nuißiu~ 
(j)^  ui'b^b u/ffi  [i  ^jnupi  juiufi  — 
uil.lipj.  bu  i/mpij  ,  nßi  uinlinu 
nuiußipbiulß  unpui  bu  ißlib,  ji  mnuli 

fll~P     bu      *■)  Ulli  III  Uf  llllß  lßmßllßlu(^J^y 

uiußi^'libuiß  bißfiißfi  jpil~li,  bu  iii- 
tlli'lmi  jli  ill.ijiuij  liiißim  p^ntjnu  — 
Pjiuli  ^linp^bi/.  bu  bu  um  Iii,  il 
pi'  jiupnuPjiuti  Ißblimij,  bu  tßiu~ 
ilb'liiiijli  ipiuinuilßii  hup  in  uiLp-~^~ 
'hilf,      bu     null.  Ii  in  jli     llmßiiß  ,  np 

iniuhji  ipim  ^jli pljpb 'l'fyp'i  i/"'l' " 

^pu^j^iupfiuli  *  jid  ij^iiißiliiF 
t/ll III ,  Ii  jiiiii  uiipiuuuiti''  p/m  il 
m •  piufiiiuijiii  aujubl/l  Ii   uißiiß  ,  m£ 


Und  als  sie  diesen  Brief  da 
lasen  vor  dem  Volke  der  Römer, 
da  gab  es  dort  Leute,  die  schwach- 
gläubig waren  wegen  des  Briefes 
und  sagten,  daß  er  nicht  vom 
Himmel  und  nicht  von  Gott  ist. 

bipiuip^p  pl  upibßfi^p,  jnumpnup 
ipipu  in  i j  in  il  ii  uib  in  il  Ii  uiuuinu&nj 
ilLpiij  uii/Llibpbuili,   bu  ißuißiAiu~ 

plIL^p    fiupilipuillijiup   jl  Mlip/.llllß, 

bu  lpt1  iiimpli  uijnug  ipuilhliiujli 
p  tu  l/ III J  b  UI ßU  jl  Ulli  III  it  hl;  muuinu~ 
&nj  Jbpi/k  (Ipnuub,  •>{\ppnim~ 
ub,»  ißfi  Ii  u  [iiiiiiiiiiiiijfi ßntjli p nipb iiiij 
'im p  in  ^luißnßiißu  ißuiijnup  u,u'f-  "' ~ 
tlblimßli  unuppuj  bu  ^^\ppiumu^i 
tliupij-iiiupipi  ipun^px  \\ij  unupp 
^piu^ju/liiuj^piL  bu  ^uiuuiuiuiij/i  uiß 
dnijntpt-pif-  _^>,  "II/*  uiuißuipy  ji 
uil uiü I;  .  .  .  [uliißpbijb^  juiuumu- 
Ä//y  tßpnipfiu  min  ii  ui  up1!  in j 
ij-(u)iij  bu  i/bquiLp  pjliiup  t/iup~ 
tllmj  uipni m  liU  Ulli itiprl Hill  Sm~ 
n nijpi  y^iiu niiiiliipli  uiß  bu  ^flinijiuij 
plnij  ||  muß  [i  Ii  i^  y^uibi/p  ^ui^ui^ 
Ii in ß fi  iß 'li    ^li  u    ^ipnui/     ^ßjiu^fiii  - 

lllllßjl^    Ii  U    l/tlILp  plllß   j()v//f   Ulli  Iii 

uupiiuiuunp  ^pbiiti  pl  yjßimj 
bu   y^uuini  Äbiß^  nißiißiill.  uißp 

ui  illr'li : 


Sehl ul5  von  f. 


0        ^    J    ji)  /.  jiiii^tiiniitniiiij/ili    t.  i     iiiuuiijfih  -     \    /il'/.  <i>i 

e     3  vulg.  =  fup  =  'Inf"-       4  sie!  Kasus!       5  idem.       ,!  sie!? 


Denkschriften  der  phil.-hißt.  Kl.  LI.  Ud.  I.  Abu.  12 
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^ *lllj'll  ll  Hilf  pilllßlllll     Ifpljjllip  IfU 

hptri.  Iijuiu    pfj"    '/<t<V    tu  tiuijli 

liljltl  piUUllpl^    lip      Uiul^p     Ii  — 

jl^llJU  llllllj  Hilf.  *|"»"  S'"^"7/""^? 
tt         -}///#   lUtHUIIjb,^},        j£  l££llll&3 

P~ni  ij[<)u  "fju  /'  pli  tu  Ipi  ufp- lt*li  h,^ 
il in  ji  y  Ij  in  Ii  ,  iiijj  unupp  tu  IjlAi- 
t^ufbp  tfiiiuiunfp  Jii/ntJ^  Ii i  Ipu  — 
iluiunpnup^tiuilp  ^itiup  fr'fy  ui'li- 
inli uu/tit^/i^  tu  ^nipunifh  uppni£? 
np  "~fiuumuiuij  tu pliiß.nuliji^  uiup  ^  — 
tltllip  i, '//"//'  -  hl-  Hfl  "\b  <*flUU  — 
U1UIUJJ  tu  <$lUJ^njb.  plllf.  Qnuij-uijf, 

Jujinh^  (fol.  74,  Col.  II)  III  Ulli  — 

I1  ^nup% jiiiujtuilflijiijx^^^ilh- 
liuiju  lluijilj  ,  np  uiiulinu  liim  f'/i- 
fmilfu*1  p}rjjth£iu  ji  uinulili  p*~p  tu 

^  Ul'llUl  lipil  tf^  IpUpi^UI^J^,  Hl  lll.'ll  III  jll 

Jhquigü'hnpiu  ß-nnni  [<l  £>>  Ii 2j* np— 
<fti/  tu  ntjjiiuuiuilj  linpiu  mup^- 
litifl  Ii  i  lj  in  in  in  ii  ii  ij  i  im  p^— 
"lijili  jfiifnij1'   :ji  in  ii  in  ij  .   uiill'ji  j14 

Schluß  von  «. 


\f-   j-pd-iuiT  l(unii£iujijL.j> 

ij  uj  in  in  ij  in  Uli  uiuumuS-njf  np  t  — 
ptutijuiu  jtplp\fiij  ^\Kp[' uuinuh, 
uiuuinuh~nj  iff.jiii/,  m n  uiJtliuijü 
<ftuuiuuiiuijlrui£uli  ä      Ii  i  juliijL,j> 

IJIII  lll.llli  II  Ii  Ulli      lljuiljUllll      _pUI<flll  — 

"huij^p  <^uiliij.tp&  d n rpn£pij-t m ü rpli , 


uj  intiijl^  t£>  im  jt^y'hli  tu i  t,  ui  u  in jli  — 
ititS  ,  Ii i  uflilfttu  p  tpljjip  upun.t,^p 
Ulli  Ulli  Iii  tu  iljiui puili  uijip  tu 
Ij  Ulli  f  ^tpp  Ii  I     UllJUJJ^f  UIUU1  — 

gkj?  nnnpjhu,[j]  tutpyuijp 

i/tp   np  jtpbfihu  : 


Schluß  von  y. 


a     1  fi  /iiLiiijjii  nur  in  L  und  M       2  L  •{-••^•uy»'^       3  vulg.       4  G  fi  piu'i,.ulj,.,'i„,i.p^Luk:  zu  erwarten  wäre 
fi  piuu.p-k'bli  mit  Rücksicht  auf  Griech.  a  ort  iyoäcpr]  ärtö  äv^Qtü7rh')]g  qivaewg      5  L  c  fehlt 

in  E  und  F       7  M  hat  bloß  iu  ^.„^„.p,  ,rF„£  tL}  A  -rrv       8  E  Ji»*.%fitj>%       9  II 

.n,u„l&„iL  io  in  E,  F,  Gr,  L  und  M  fehlt  b  v<^'  .i-^b^-h  11  Plur.  nur  in  L  und  M  18  t. 
1,pu..u„ull  %„(,,,,  ,.,^'i.bJ'  fehlt  in  F,  L  und  M       13  A  j/-r„.-r       i*  L  hat  folgendes  Postskriptuni: 

t-L  tlijiijlt/L'ui  iiiiuiujiiijfi  ,j  (••»/•'  [lliijiupjlll  tru  fl'-p  ^'"[^"^i^//1^'  f"i"P^"'5i  ifuu^ffli  Irl.  jiup  iiftl^flS^iij  *l|/<  mfiniifi^i  /"[• 
<S'/iiih  ijiutjli    Lu    tiiilL'liitijh    in  ij  ij  in  fj  i  ii'/t  ii  iißl/    Iru    niiß,'tiiiif/i    (st.  ltJ tltrlilr^b tuli} 

<)        so  I  richtiger  wie  H  w  •HrinuZ.,»Jii        2  so  I;  H  "»««y        3  I  ^AiifMitifi        4  I  fr«.  J!up^.,   .r  .n,„*i,f. 

tjP^iiLfuP'ii  (sie!)  ojifilimljl;  Li.  il'IiI;  (i   uiiilIi  fiLp  (^'")    V"*""<y""/   ^'"["t"!!  ^   I    Timp^kJ*  %Jtu  *   1    !•  I  inj 

tfmprjy     njl  ~*     J     y  111  [\i'i*i  I  "t  [')  jii'h  ful     lllllllf*  *luFlll   Lu    l£&iupklP    tjlllll   Li.   iJtllH.tUlj.lUU  Itltl    b1*1*    "i  piufliuillnt  tJtll*1iL  tf°  tj^tttl  Ulld 

dann  gleich  weiter  /• '  tiL^  ^lutuimiugnig  puiiifi  ^mtP,  iup<t-tuiuui.uptrtu  ^«/Zy       8  sie!  Kasus!       !1  uu-ujuij,  H. 
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2  i^uijlid- mit  piuijiuh  hpljjflip)  Ii i 
hrjhu  ptju  ilhiS  hu  ifn/y//,1  np  uiuL;»" 
a.n<^iuijuipnup  hu  *j tu u tu imiiij h<p>) 
tpfi  nt^  £         ruJf       nt  'jl'l 11  fr  plmu  — 

j3  Ifltl^  iflUpij-lpllb  Ijlllll  Xli  mudp 
^nqhrpfiltfi, 

if.uiliiupiitpA    duiuuuilp  jiilnij^  (hu 

ij  I,  Ii  Ij  III  Ii jl     ^UtUp    [t'l'U     "U    UlllUlh  ~ 

um'lihpfi  ^nipund  uppnijj^  yph~ 
gmu    fviz/j^J»    n  ii    ^ ui um uiuij   I, 1 

plll^nultjl  ,       UIUp^  lllilllp       L  nj'ijjl 

plipli    I, i     umuli  hu  np 

plupnuliji y  i.t"t-'l"l/l'  u""t'P/' 

fi   <ftiupli  Jim  ji  '"Ii  l'l'l))  "*~  duipif-, 

II p      Ml  pfllllltlp^     Ii  U     'pl'l,     fl  UMull 

hu  l/U' /"/^"(j/)     ^MU  Ul  lipUlf  , 
IUI  p^j'lltiUiphqllljpl   jflll^ll,   liU  Ul~ 
dl'llllljll      lll.ljllllj     Im p  Iii     Ii  U     lltnp  — 

^htP'    [dnfjnujdfiulif    I  •  tpudh~ 

Ullljlt  ij  III  u  III  in  Ijll  tili  p  III  IUI  p<~j  llhd, 

hu    np'  tnmliji  tpim  jhpljph)  J^P" 
Ijl'l'i   tpjippitijni-plpi  Ii  jul    m Ulli 
Inf  in  hu    iuin.uin.iu u ufü  ["f'  nt  *~ 

p in jn  iiipiupjiij  ipjiu  s    |  i/Lp, 

jupd  uitl  piuutp  ijS  ui  jlili ,  in  ii  im  I,  i 
up in li^iu tj uip  jnjtf)  uiltljtiip  ji  iph- 
pi'ij    iSlilpuij   dl.pnij  hu  uiuuitjuip 

t\  iillllpp  llipiplILlll^J^^  pUMfJUlL. 
Ijjjlllllj     1,1      Ullllll  ijttip  ^[\pjiuuinu 


|  *  w  //i  n  um  i r  j  uip  d  mit  tu  u  n phu't  udh  ri 
uili  u  uiU Ii p  °sf?^'1_  ^  u  Z"^/_  tLy"U~~ 

puilpuü  Siuijli  littpiu  iiiul-^ hlpitjp» 
luup^'lihiu^p  '■yop  ["l"l  diun_uili~ 
'[hijl^^p  tpifuttiiputiiuilfiupy  alt tj 
uui pp  uij  n  i  jd ji  i  <li  juiuji  uilfli /"/  •  hu 
^pltcp  ijuun_p  hu  tuuiuifiu^1  l^'l 
^tuup  tu  um  pp  ^nipunjij.  jiuufu'- 

III  Ii  III  flU  lUtll^lll^" 

Xf-  'ln'4?fj"i'°l""'f  ilJ^  ipXiuJii 

JdiffdjiUf  dpmptuli  ^pui^uiliui j^pij. 
•yiii'liij  hpA  d n  rpi ijp iplim ilptf-  uiup'f^ 
lifitj/^^P      tfj^  '^u  um  um  &     liu     tu  um  — 

3^4?  a*  ""'£/'  n1"l"^"'[j]„' 

i>tpyttijp  ilhp  ^flipljfi'liulijf  hu  uip  — 
Autl^ili^^  puijiß  ipni^p,  tfuiü" 
Ipiuüp  uuupp  Ii flp^rnlfijuiij f  jtipdiuif 
dnnntf/i^p  £i  f£ tiL  n*li  unupp  /•  Ijli  ij!  - 
tf-nj  hu  p'üphiLliiiLp  tpjlll  juiu~ 
nup  unupp  fy/'l"utyh{'  f1  U"~l'  UJ" 
Jh'liuijl,  J  iiijiiijiupli  uiülif  pfi  phpui  — 
Itnij  hu  nuij(uj  tipm^iu  |^ uuinuui& 
nipipilfi^^  ZV  uiuiuijl^^p  '{)-niuili'uj 
I,  mjiulpi  itpiu^ili  ^^li  i  ||  in  pn  Ulli  Ii  ij 
Ifhp/llliupifpiflj/l       ifp*/iu,    i//i  c\hip 

Ipupji    '/ /"  /'/"'    h      W" 111 " *~ '"  ^ 

nrpipilfi^^     uiuhpU     Ii  l  illnp 
ujjuuiihi^i     l,i     itifunpdlip/i.  ijunih 
npuf  nnnpdtu hrli   ^'jiumi  ui\  <\f,ij 


Da  öffnete  sich  der  Himmel 
und  es  zeigte  sich  ein  großes  Licht 
und  es  war  da  eine  Stimme  aus 
dem  Lichte  her,  welche  dreimal 
sagte:  , Danket  und  glaubet!  Nicht 
ist  geschrieben  dieser  Brief  da  von 
einer  Menschenbehausung  aus,  son- 
dern mit  meinem  heiligen  und  le- 
bendigen Finger  und  über  Wunsch 
meines  unsichtbaren  Vaters  und 
durch  den  heiligen  Geist.  Wer 
glaubt  und  ihn  annimmt,  der  soll 
gesegnet  werden,  und  wer  nicht 
glaubt  und  ihn  lästert,  der  soll  mit 
Judas  dem  Verräter  im  ewigen 
Feuer  gequält  werden!  Jedem 
Menschen,  der  die  Abschrift  des 
Briefes  in  sein  Haus  nimmt  und 
immer  liest,  gewähre  ich  Nachlaß 
seiner  Sünden  und  segne  seine 
Mühen;  und  die  das  erfüllen,  wer- 
den gesegnet  von  meiner  Herrlich- 
keit. Amen!' 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


III.  Syrisch. 


Einleitung. 

Xn  der  folgenden  Gruppe  habe  ich  syrische  Texte  zusammengestellt.  Ich  schließe 
diese  an  das  Armenische  an,  weil  wir  auch  hier  im  Syrischen  den  Himmelsbrief  in  der  uns 
aus  dem  Griechischen  und  Armenischen  her  bekannten  Fassung  so  wieder  finden  werden, 
wie  ihn  die  Syrer  unabhängig  von  den  Armeniern  gleichfalls  aus  einer  griechischen  Vor- 
lage übersetzt  haben,  und  weil  jene  im  Oriente  ungleich  mehr  verbreitete  andere  Redak- 
tion augenscheinlich  aus  dieser  syrischen  Version  auf  syrischem  Boden  sich  entwickelt 
hat  und  so  auch  die  weiteren  Wanderungen  und  Wandelungen  unserer  Schrift  auf  semi- 
fcischem  Gebiete  naturgemäß  nur  von  hier  aus  sich  genau  verfolgen  lassen. 

Diese  syrische  Ubersetzung  oder,  wie  die  Syrer  sie  nennen,  der  .erste  Brief',  ist  also 
■  noch  einmal  sei  es  gesagt  —  in  zweifacher  Beziehung  wichtig:  neben  die  armenische 
Übertragung  gestellt,  hilft  sie  das  Griechische  beurteilen,  mit  den  syrischen,  karschimi- 
schen,  arabischen  und  äthiopischen  als  , zweite'  oder  , dritte4  Briefe  überlieferten  Texten 
verglichen,  wirft  sie  auf  das  Dunkel,  in  das  der  Stammbaum  dieser  aller  sonst  gehüllt 
bleiben  müßte,  helles  Licht,  indem  sie  uns  uuter  ihnen  die  syrischen  als  die  iiitesten 
herausfinden  läßt,  weil  diese  bei  aller  Verschiedenheit  noch  am  meisten  Berührungs- 
punkte mit  der  griechischen  Redaktion  bieten,  und  wir  so  auch  das  Arabische,  das  Kar- 
schunische  und  das  Äthiopische  mit  dem  Syrischen  in  den  richtigen  Zusammenhang  bringen 
können. 

Die  syrische  Version  der  griechischen  Redaktion  kam  ziemlich  spät  in  meinen  Besitz. 
Nachdem  ich  bereits  anderthalb  Jahre  meine  Aufmerksamkeit  den  .vom  Himmel  gefallenen 
Briefen  aus  dem  Morgenlande'  zugewendet  hatte,  erhielt  ich  den  so  wichtigen  Schlüssel 
auf  dem  letzten  Orientalistenkongresse  durch  Herrn  Prof.  Rendel  Harris  aus  Cambridge 
eingehändigt.  Dieser  war  so  freundlich  gewesen,  mir  drei  in  seinem  Besitze  befindliche. 
Jetters  from  heaven'  enthaltende  syrische  und  karsckunische  Codices  eigens  nach  Hamburg 
mitzubringen,  um  sie  mir  hier  in  der  kollegialsten  Weise  für  die  Publikation  zu  überlassen. 
In  einem  kleinen,  ziemlich  dicken  Originalbande  mit  der  Nr.  26  und  der  Aufschrift  .Acts 
of  Thomas,  letters  from  heaven'  standen,  ungefähr  in  der  Mitte  der  Handschrift,  zunächst 
auf  24  Seiten  der  , erste'  Brief  und,  unmittelbar  daran  sich  schließend,  und  zwar  von  der- 
selben Hand  geschrieben,  der  , zweite'  und  der  , dritte'  Brief! 

Vergleicht  man  den  , ersten'  Brief,  wie  er  sich  hier  im  Syrischen  präsentiert,  mit  der 
armenischen  Übersetzung,  so  müssen  wir  vom  armenischen  Standpunkte  aus  an  ihm  fol- 
gendes als  auffallend  hervorheben:  Die  Legende  ist  bereits  mit  einigen  uns  neuen  Details 
versehen.  Der  Brief  soll  im  zweiten  Jahre  des  , gläubigen  und  reinen  Konstantin'  in  der 
, Stadt  der  Königsherrschaft',  also  nicht  im  , großen  Rom'  herabgekommen  sein.  Erdbeben 
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und  Zittern  begleiteten  seine  Erscheinung-  und  dem  Patriarchen  offenbarte  sich  der  heilige 
Geist,  um  ihn  den  Brief  auf  dem  Altare  finden  zu  lassen.  Die  Psalmstellen  in  Vers  I  2 
sind  auch  hier  etwas  verändert. 

Der  eigentliche  Brief  —  in  unserem  Texte  noch  nicht  geradezu  , Sonntagsbrief'  ge- 
nannt —  erweist  sich  auf  den  ersten  Blick  als  mit  dem  Armenischen  identisch.  Die  ersten 
Verse  II  1 — 5  sind  gegenüber  dem  Armenischen,  das  sie  mit  dem  Griechischen,  wenigstens 
mit  a,  in  einer  und  derselben  Reihenfolge  hat,  anders  angeordnet:  die  Verse  2  und  5  sind 
nämlich  in  umgekehrter  Folge  in  die  Gedanken  des  Verses  II  3  eingeschoben,  dieser  selber 
hat  aber  hier  das  Erkennungszeichen  der  griechischen  Redaktion,  nämlich  die  bekannte 
Evangelienstelle:  , Himmel  und  Erde  werden  vergehen,  meine  Worte  aber  werden  nicht 
vergehen.'  Darauf  folgt  Vers  II  4,  dann  nochmals  Vers  II  5.  Nach  der  ersten  Hälfte  des 
Verses  II  6  kommen  etliche  Zusätze,  die  sich  in  der  ersten,  auf  die  hier  besprochene  sy- 
rische Version  unmittelbar  zurückgehenden  karschunischen  Fassung  (des  ersten  Briefes) 
erhalten  haben  und  an  Armenisch  Vers  II  8  erinnern.  Vers  II  7  fehlt  im  Syrischen  wie 
im  Griechischen.  Die  zwei  nächsten  Gedanken  —  Erschaffung  des  Adam  und  Erscheinung 
Gottes  unter  der  Eiche  von  Mamre  -  -  fehlen  zwar  im  Armenischen,  sind  aber  auch  im 
Griechischen  überall  vorhanden  und  daher  ursprünglich  griechisch!  Darauf  folgen  ein  Zu- 
satz und  Vers  II  6  ganz  wiederholt.  Das  weitere  Iiis  Vers  II  9  erinnert  wieder  an  Vers  II  8. 
Nach  Vers  II  9  hat  sieh  ein  Rudiment  von  Vers  12  erhalten,  während  man  die  aus  dem 
Armenischen  bekannten  Verse  H  10  und  II  11  hier  wie  im  Griechischen  vermissen  wird 
und  also  an  armenische  Zusätze  zu  denken  hat;  Vers  H  13  und  14  stimmen  wieder  zum 
Armenischen,  Vers  II  15  ist  stark  gekürzt:  nur  der  Schwur  ist  erhalten  und  mit  Vers 
II  16  verbunden,  der  dem  Armenischen  wieder  genau  entspricht.  Die  Verse  II  17  bis 
II  33  laufen  dem  Armenischen  parallel,  doch  muß  im  einzelnen  bemerkt  werden:  die  im 
Armenischen,  und  zwar  nur  in  Armenisch  a  in  den  Versen  II  20 — II  23  in  poetischer  Art 
durch  Umschreibung  bezeichneten  Monate  sind  hier  beim  richtigen  Namen  genannt  und 
die  dort  durch  Buchstaben  angedeuteten  Monatsdaten  jedesmal  durch  die  voll  ausgeschrie- 
benen Zahlwörter  ersetzt.  Im  Griechischen  fand  ich  nur  in  einigen  dieser  Verse  ein  Datum. 
Vers  II  21,  den  wir  in  Griechisch  a  nicht  linden,  steht  auch  hier  an  seiner  Stelle.  Vers 
II  22  entspricht  dem  Armenischen  und  hat  ihn  das  Syrische  sonach  auch  vollkommener 
erhalten  als  das  Griechische.  Das  Syrische  hat  auch  hier  ein  Datum.  Nach  Vers  1123 
ist  die  Stelle  .Ich  bin  der  Herr  und  der  Berrscher  der  Geschöpfe'  eingeschoben.  Vers  II  35 
steht  vor  Vers  II  34,  die  Verse  II  36 — II  54  schließen  sich  eng  ans  Armenische  an,  nur 
fehlt  im  Syrischen  Vers  II  42,  dann  ist  nach  Vers  II  47  der  Vers  II  9  eingeschoben,  wäh- 
rend die  Verse  II  50 — [152  aichl  vorhanden  sind.  Vers  II  53  ist  hier  unvollkommen,  in 
der  schon  erwähnten  karschunischen  Übersetzung  dieses  Textes  aber  so  vollkommen  er- 
halten wie  im  Armenischen. 

Das  Postskriptum  III  paßt  zum  Armenischen.  Ein  zweites  Postskriptum,  das  wir  im 
karschunischen  , ersten'  Briefe  a  finden  werden,  und  in  welchem  als  insbesondere  wichtig 
berichtet  wird,  daß  dieser  Himmelsbrief  griechisch  geschrieben  war,  ist  uns  hier  im  Sy- 
rischen leider  nicht  erhalten. 

Lassen  wir  jetzt  den  , ersten'  Brief  und  wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  der  als 
, zweiter',  resp.  .drittel"  Brief  bekannten,  im  Orient,  bei  Syrern,  Arabern  und  Abessiniern. 
viel    mehr  verbreiteten    syrischen    Wedaktion   zu!    Sehen    wir   zunächst,    um   den  inneren 
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Zusammenhang  zwischen  beiderlei  Arten  von  Redaktionen  herzustellen,  von  dem,  Avas  alle 
/.weiten  Briefe  in  sämtlichen  syrischen,  karschunischen,  arabischen  und  äthiopischen  Rezen- 
sionen gemein  haben,  vollständig  ab,  und  halten  wir  an  dem  fest,  was  diese  vier  Gruppen 
unterscheidet,  SO  finden  wir,  daß  die  syrischen  Fassungen  sprachlich  in  Bezug  auf  das 
ihnen  <  'haraktcristiscke  der  syrischen  Version  des  , ersten'  Briefes,  also  der  griechischen 
Redaktion  am  nächsten  stehen.  Natürlich  müßten  zum  Zwecke  eines  Vergleiches  die  im 
./.weiten'  Brjefe  erhaltenen  Gedanken  des  , ersten'  Briefes  in  die  Reihenfolge  gebracht  werden, 
in  der  sie  im  , zweiten'  (resp.  , dritten')  angeordnet  sind. 

Bevor  ich  diese  zwischen  dem  syrischen  , ersten'  Briefe  und  den  syrischen  .zweiten'  (resp. 
.dritten'  Briefen)  möglichen  Parallelen  an  einigen  Beispielen  zu  demonstrieren  unternehme, 
lasse  ich  hier  in  großen  Zügen  folgen,  was  die  syrische  Redaktion  überhaupt  inhaltlieh 
von  der  griechischen  scheidet,  wobei  ich  alles,  was  sich  als  nicht  ursprünglich  syrisch 
herausstellt,  beiseite  lasse.  Da  ist  es  vor  allem  schon  die  Einleitung  mit  der  Legende,  die 
ganz  merkwürdig  ausgedacht  ist  und  den  Ubersetzern  und  Kopisten  die  Gelegenheit  gab, 
der  Phantasie  freien  Lauf  lassend,  sie  auszuschmücken.  In  nuce  handelt  es  sich  um  fol- 
gendes: Es  war  im  Jahre  1057  der  seleucidischen  Ära,  zu  Weihnachten,  der  Patriarch  von 
Rom  —  zumeist  ist  sein  Name  Athanasius  —  hält  eben  unter  Assistenz  von  12  Bischöfen 
und  700  Priestern  und  in  Gegenwart  von  23.000  Gläubigen  in  der  Peterskirche  zu  Rom 
den  Gottesdienst  ab,  da  wird  es  am  hellen  Tage  plötzlich  stockfinster.  Der  Versammelten 
bemächtigt  sich  großes  Entsetzen.  Der  Patriarch  entsendet  seinen  Kaplan.  Nachschau  zu 
halten,  und  der  sieht  über  dem  Dome  einen  , Brief  schweben,  der  auf  einer  Tafel  ans  Eis 
geschrieben  war.  Die  Versammelten  wollen  die  Kirche  sofort  verlassen,  um  das  Wunder 
zu  sehen,  doch  entläßt  sie  der  Patriarch  erst  nach  Vollendung  der  kirchlichen  Andacht. 
Dann  aber  zieht  er  selber  —  unterdessen  haben  sich  ang-esichts  des  Wunders  noch  47.000 
Gläubige  aus  den  Sprengelu  der  römischen  Kirche  vor  dem  Dome  versammelt  —  in  feier- 
lichem Ornate  aus  dem  Gotteshause,  breitet  seinen  Mantel  aus  und  betet  und  bittet  Gott, 
ihm  das  Wunder  zu  offenbaren.  Endlich  nach  langem  Beten  fällt  der  Brief  auf  den  Mantel 
des  Patriarchen.  Vor  der  vieltausendköpfigen  Menge  —  im  ganzen  waren  ja  70.000  Christen 
gegenwärtig  —  verliest  darauf  der  Patriarch  die  denkwürdige  Epistel. 

Vergleichen  wir  den  eigentlichen  Brief  in  der  zweiten  Fassung  mit  dem  in  der  ersten, 
nachdem  wir  die  betreffenden  , Verse'  aus  dem  , ersten'  in  die  Reihenfolge  des  ./weiten-  Briefes 
gebracht  haben  (V.  p. 95),  so  fällt  uns  zunächst  schon  der  Eingang  auf.  Da  heißt  es  Vers  II  1): 
Ich  habe  euch  schon  einmal  einen  Brief  gesandt  im  Jahre  1042  —  i.  e.  die  griechische 
Redaktion  -  -  und  nun  (Vers  II  2)  sende  ich  euch  eiuen  Brief  im  Jahre  1057  -  i.  e.  die 
syrische  Redaktion.  Beiläufig  gesagt  unterscheidet  sich  der  hier  und  da  vorkommende 
.dritte'  Brief  eigentlich  nur  dadurch,  daß  es  hier  heißt:  ,Ich  habe  euch  schon  einmal  einen 
Brief  gesandt  im  Jahre  1042  und  einen  im  Jahre  1057  und  nun  sende  ich  euch  einen 
dritten  im  Jahre  1094'.  Die  Sendung  eines  , zweiten'  Briefes  ist  umso  auffallender,  als 
ja  Christus  im  , ersten'  Briefe  Vers  II  18  geschworen  hatte,  er  werde  bei  wiederholter 
Nichteinhaltung  seiner  Gebote  wegen  der  Sonntagsheiligung  nicht  wieder  einen  Brief  vom 
Himmel  senden,  sondern  ohne  weitere  Ermahnung  die  angedrohten  schreckliehen  Straf- 
gerichte sofort  über  die  Ungehorsamen  hereinbrechen  lassen.  Den  für  die  griechische 
Redaktion  charakteristischen  Vers  II  3  mit  der  schon  erwähnten  Evangeliumstelle:  .Himmel 
und  Erde  werden  vergehen,  meine  Worte  aber  werden  nicht  vergehen'  vermissen  wir  zw  ar. 
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Syr. 

dafür  finden  wir  in  der  syrischen  Redaktion  einen  in  der  griechischen  nicht  vorhandenen 
eigentümlichen  Passus  —  es  ist  Vers  II  lo  —  der  zn  einem  Erkennungszeichen  für  jene 
wird  und  überall  —  in  allen  mir  bekannt  gewordenen  18  Rezensionen  des  , zweiten'  Briefes  - 
wiederkehrt;  es  ist  die  Stelle:  ,Wer  seine  Frau  verläßt  und  eine  andere  heiratet,  der  hat 
das  Blut  Johannis,  des  Sohnes  Zachariae,  auf  seinem  Haupte',  womit  im  Vordersatz  auf 
Ev.  Marc.  10,  11  angespielt  wird,  während  der  Nachsatz  wohl  mit  der  Geschichte  von  der 
Ermordung  des  heil.  Johannes  durch  Herodia  zusammenhängt.  Eben  diese  Stelle,  die  der 
griechischen  Redaktion 1  fehlt,  war  zudem  auch  noch  für  die  Hypothese  von  der  Entstehung 
des  äthiopischen  Briefbuches,  wo  sie  sich  mit  einem  genau  so  wie  in  einem  einzigen  ara- 
bischen Texte  T  geänderten  Nachsatze  findet,  verhängnisvoll.2 

Kommen  wir  jetzt  auf  die  sprachliche  Parallele  zwischen  den  beiden  Redaktionen 
zurück,  so  wie  sie  uns  im  Syrischen  vorliegen,  nachdem  wir  die  Verse  des  .ersten'  Briefes 
ungefähr  in  folgender  Weise  umgestellt  haben  —  die  im  , zweiten'  Briefe  nicht  erhaltenen, 
hier  eingeklammerten  Verse  weglassend  — •  1 — 3,  (4),  5 — 9,  (10 — 113),  17,  18,  4,  (19 — 23), 
(26—35),  (37—43),  44,  45,  46,  24,  25,  (47—54),  so  kann  uns  die  fast  wörtliche  Überein- 
stimmung der  meisten  Parallelstellen  unmöglich  bloß  zufällig  scheinen.  Man  vergleiche 
beispielsweise  den  Vers  II  6  der  Rezension  y  (eig.  ein  , dritter'  Brief)  ,  qi,Ss  p]  hxM^>  .  o^z  p  .  ]  c 

Vi.  va=Ls?  ^»r*'1?  W-1-  ,imd  wenn  ihr  (ihn,  den  Sonntag)  nicht  haltet,  sende  ich  über 
euch  Menschen,  die  euer  Blut  auf  die  Erde  gießen'  und  den  Vers  II  2  der  griechischen 
Redaktion  (dort,  wo  er  im  Syrischen  in  den  Vers  II  3  eingeschoben  erscheint)    anAi  zi^o 

Vi»  v^o  -H  .,  ^»r*.]?  ,und  ich  habe  über  euch  die  Heiden  gesandt,  die  euer  Blut 
wie  Wasser  auf  die  Erde  gießen',  dann  den  Vers  II  6  der  Rezension  a  Zs\  _ir>  \a  \^\ 
,ich  vertilge  alles  Fleisch  weg  von  der  Oberfläche  der  Erde'  und  Vers  II  4  der  griechischen 
Redaktion  p>h]  >ls\  ^zo  ^sao  \aa^.  V&M?  -*>x°'  2s^Q«zjo  ,und  es  entbrannte  mein  Zorn,  daß  ich  ver- 
tilge alles  Fleisch  weg  von  der  Oberfläche  der  Erde1,  ferner  den  Vers  II  8  |^  .  a^i-  _»o 
.  ar.^z  Vi.  viYi.o  liaäio©  \a1oo  y&iSo  \l±±d*]*  .Wehe  euch,   Natternbrut,   denn  Witwen  und 

Waisen  und  Elende  und  Arme  stehen  an  eueren  Türen'  und  den  Vers  II  6  der  griechischen 
Redaktion,  wo  er  zum  erstenmale  vorkommt  .  psau^  jioaJJo  p±±c>>)  , Witwen  und  Waisen 
schreien    vor   euch-    und    gleich   darauf   .  Pz.£-jdo  y^Kl'o  V».1üo  ji^io1)]    , Witwen  und 

Elende  und  Waisen  und  Arme  schreien  vor  euch'  —  man  beachte  hier  in  beiden  Stellen 
^.Ai<.  ,schreien'  als  ganz  ursprünglich  dem  Griechischen  entsprechend  in  «,  ^rj^eg  xai  ÖQcpava 
xai  mwxoi  xquQovöiv  e/jiiiQoaOiv  /uov  (v.  p.  17,  vorl.  und  1.  Z.)  und  mich  dort,  wo  in  der  sy- 
rischen Version,  im  ersten  Briefe,  die  ganze  Stelle  wiederholt  wird,  i.  e.  vor  Vers  II  9  heil.it 
es  ,xaaii^  \i  r*\.  iwrf-jso  jisi^o  issjo  ,und  Witwen  und  W  aisen  und  Arme  schreien  an  eueren 
Türen',  also  wieder  das  ursprüngliche  , schreien-.  In  allen  Rezensionen  der  zweiten  sy- 
rischen Redaktion,  also  in  allen  .zweiten"  (und  .dritten')  Briefen,  im  Syrischen,  Karschunischen, 
Arabischen  und  Äthiopischen,  linden  wir  in  Vers  II  8  nie  , schreien',  sondern  immer  nur 
, stehen'  (oder  andere  Varianten)  syr.  ^.-.n. b  (in  a,  wofür  in  den  anderen  syrischen  Rezen- 
sionen allerdings  und  ofc.An»  steht);  harsch,  ^nr^o  (in  «,  wofür  in  ß  und  <)'  ^  o^m.. 
resp.  rdMwin.»,  in  y  aber  wieder  ursprünglich  .  cv=r»cvEu);  arab.  ö^ää.^  (in  ß,  d)  und  O^^äj  (in  e) 
und           (in  u,   wofür  in  y  c^äL);    äthiop.  «)'•<»<»  :     hie  Variante   .stehen-   kann   nur  auf 


1  Griech.  ul  hat  wohl  nur  zufällig  ovu)  Tili  xiaahndvTt  TijV  ittVTOV  yvvaTxu  xu)  §riga  itnoaxoD.ii&fßtrKi  (v.  p.  20,  Z.  10  v.  n.). 

2  Vergl.  Ewald,  ZDMG.,  Bd.  I,  p.  19. 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 
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syrischem  Gebiete  aus  , schreien'  entstanden  sein,  indem  aus  ^.^i  (=  V»Q  , schreien'  k 
.stehen-   verschrieben  worden  ist.    Der  älteste  , zweite'  Brief  muß  also  ein  svrischer  g-e- 
wesen  sein. 

In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  auch  Vers  II  9  und  Vers  II  9,  Vers  II  11  und  Vers  II  16, 
Vers  II  21  und  Vers  II  24  resp.  II  25  der  beiden  Fassungen  vergleichen  und  identifizieren. 
Zwei  für  die  Beurteilung  der  unmittelbar  und  mittelbar  auf  das  Syrische  zurückgehenden 
karsehunischen,  arabischen  und  äthiopischen  Rezensionen  des  zweiten  Briefes  besonders 
wichtige  Stellen  sind  Vers  II  11  und  Vers  II  14.  Syrisch  a  hat  in  Vers  II  11  p)  '•>r^  \m 
.  ,ow,.t'j  2^.-0  p.A^  ,  0^.^  .Sieh,  ich  sende  über  euch  ein  Volk  von  fremder 

Zunge  und  unter  ihren  Rossen  sterbet  ihr'.  In  solcher  Ursprünglichkeit  ist  uns  diese  Stelle 
in  keinem  anderen  orientalischen  Texte  erhalten!  Nur  in  der  arabischen  Version  einer  Alt- 
art des  , ersten'  Briefes,1  heißt  es  unmittelbar  vor  Vers  II  17  jM  iJ^J  °^  ^5*?*}  .und 
(daß)  ihr  wiederkommet  unter  die  Füße  der  Barbaren  und  (daß)  ihr  sterbet  usw.-.  wozu 
man  Griechisch  a2  (v.  p.  22  vorl.  und  1.  Z.)  xal  enl  rovg  nödag  twv  ßagßaQiav  ä^o&aveiTe 
vergleichen  möge.  Das  Lateinische  bei  Priebsch  1.  c.  hat:  ,et  faciarn  vos  interire  sub 
pedibus  equorum  sarracenorum'.  Diese  Stelle  ist  in  den  syrischen,  karsehunischen  und 
arabischen  Rezensionen  des  zweiten  Briefes  durch  Verschreibungen  und  .Verbesserungen- 
bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  worden:  aus  den  , Rossen  der  Sarazenen'  sind  .Reittiere-. 
.Reptilien',  , Mücken',  , Wölfe'  und  , Löwen'  geworden. 

In  Vers  II  14  beachte  man,  ob  und  wo  das  Datum  angegeben  wird,  an  dem  das  dort 
angedrohte  Strafgericht  vollzogen  werden  soll. 

Daß  uns  im  , zweiten'  und  , dritten'  Briefe  ein  ursprünglich  syrisches  Erzeugnis  vor- 
liegt, erkannte  schon  J.  H.  Hall,  der  zweierlei  Rezensionen  unserer  Schrift  bereits  veröffent- 
licht hat.2  Wiewohl  dieser  sich  der  Entstehung  der  von  ihm  edierten  Texte  nicht  klar 
war  und  den  wahren  Sachverhalt  nicht  kannte,  schreibt  er  dennoch  ganz  richtig:  .Nor 
does  the  document  seem  to  be  a  translation  from  the  Greek,  but  an  original  composition'.3 
Für  den  syrischen  Ursprung  dieser  Redaktion  spricht  die  besondere  Verehrung,  die  dem 
.zweiten'  Sonntagsbriefe  gerade  bei  den  Syrern  zuteil  geworden  sein  muß.  Denn  der 
Missionär  Perkins  berichtet  in  seinem  Reisewerke:  ,A  residence  of  eight  years  in  Persia', 
p.  15,  dort,  wo  er  von  den  Kirchenbüchern  der  Nestorianer  schreibt,  folgendes:  ,A  small 
Wmnish  legend  is  also  found  among  them,  claiming  to  be  an  epistle,  that  descended  from 
heaven,  at  Rom,  about  the  A.D.  777  4  being  engraved  by  the  finger  of  God  on  a  table 
<>\'  ice!  After  detailing  a  pompous  array  of  signs  and  wonders  that  attended  its  deacent, 
it  proeeeds  to  enjoin  the  observance  of  the  laws  of  God  and  of  the  chnreh.  and  denounces 
fearful  threatenings  on  the  disobedient.    It  is  intitled  the  epistle  of  the  Sabbath  Agertha 


1  Die  ,syrische'  Kedaktion  könnte  allerdings  auch  aus  der  auf  Grund  sprachlicher  Erscheinungen  mir  erschlossenen  syrischen 
Vorlage  dieses  arabischen  Textes  entstanden  sein.  Doch  fehlt  hier  im  Arabischen  der  Vers  II  6,  wenigstens  die  Stelle  von 
den  , Witwen  und  Waisen',  ebenso  wie  in  Griechisch  «2. 

2  Vgl.  Journal  of  the  American  Oriental  Society  XIII,  p.  34—48  und  XV,  p.  121—137. 

3  1.  c.  XIII,  p.  35.  —  NB.  Anderer  Ansicht  ist  Duval;  vgl.  Duval,  ,La  litterature  syriaque'  in  .Anciennes  littÄratures  chrö- 
tiennes'  II,  p.  120.  Les  Apocryphes:  s.  2.  Les  lettres  de  Nötre  Seigneur  descendues  du  ciel  pour  recommander  la  saneti- 
fication  du  dimanche.  —  In  der  Anmerkung  verweist  Duval  auf  die  zwei  von  Hall  edierten  Texte,  auf  das  Mazhafa  Tömär. 
auf  Basset,  Apocryphes  Äthiopiens  II  und  auf  das  Verzeichnis  syrischer  Handschriften  von  Sachau.  —  Duvals  Ansicht  von 
der  Herkunft  unserer  Texte  ist  folgende:  Le  syriaque  procede  tres  probablement  d'un  original  arabe. 

*  sie! 
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(V  khosheeba) 1  i.  e.  it  descended  on  the  Sabbath  and  demands  a  reading  every  Sabbath. 
It  is  but  little  used  by  the  Nestorians.' 

In  der  vorstehenden  Mitteilung-  Perkins  ist  besonders  die  ,Eistafel'  auffallend,  auf  der 
der  Brief  Christi  geschrieben  gewesen  sein  soll.  In  den  syrischen  , zweiten'  und  , dritten' 
Briefen  ist  überall  auch  tatsächlich  von  einer  ir«^.?  j^s^^  die  Rede,  vgl.  Vers  I  4  zum 
Schlüsse,  und  auch  karschunische  und  arabische  Texte  berichten  uns  von  einer  crä»rcAn^ 
.ui^  resp.  von  Juls-  Sind  diese  Eistafeln  etwa  eine  Reminiszenz  an  den  US-og  juixgög 

in  den  griechischen  Rezensionen  an  die  tabulae  marmoreae  im  Lateinischen  bei  Priebsch 
und  an  die  j&Jpyy.  resp.  die         ^  des  arabischen  , ersten'  Briefes? 

Uber  die  von  Perkins  berichtete  allsonntägliche  Verlesung  der  Epistel  in  den  Kirchen 
der  Nestorianer  konnte  ich  in  Badgers  Werk,  The  Nestorians  and  their  rituals,  1852,  nichts 
finden.  Nach  der  Mitteilung,  die  Herr  P.  Salomo,  Lazaristen-Priester  in  Urmia,  auf  eine 
diesbezügliche  meinerseits  an  Monseigneur  Francois  Lesne,  Delegue"  Apostolique  in  Urmia, 
gerichtete  Anfrage  von  dorther  mir  zukommen  ließ,  ist  der  Sonntagsbrief  gegenwärtig  dort 
beinahe  unbekannt! 

Diesen  , zweiten'  Brief  erwähnt  Assemani  in  seiner  Bibliotheca  orientalis  III  1,  p.  282,  s.  11. 
Ein  ihm  bekannt  gewesener  syrischer  Kodex  enthielt  eine  ,Apocalypsis  Athanasio  Romano 
Pontifici  qui  nullus  exstitit,  inscripta'.  Assemani  gibt  den  Anfang  dieses  Textes  und  fol- 
gende Ubersetzung:  ,Anno  Alexandri  Philippi  Macedonis  1140,  cum  turba  plurima  in  templo 
Romae  convenisset,  quod  Petri  et  Pauli  nomini  dicatum  est'  etc.  und  setzt  danu  hinzu: 
,Revelationis  huiusce,  seu  potius  fabellae  auctor  indicat  ab  angelo  demissam  epistolam,  in 
qua  dominicae  diei  potissimum  observantia  iuculcatur.'  Diesen  Text  habe  ich  nicht  er- 
halten können.2 

Außer  den  beiden  von  J.  II.  Hall  veröffentlichten  zwei  Texten,  die  man  mit  Berück- 
sichtigung der  hier  zum  Schlüsse  gegebenen  Bemerkungen  vergleichen  möge,  habe  ich  im 
ganzen  fünferlei  syrische  Rezensionen  gefunden,  und  zwar  zwei  , zweite'  Briefe  und  drei 
.dritte'  Briefe.  Nachdem  bei  den  karschunischen  Texten  sich  die  beste  Gelegenheit  ergeben 
wird,  das  Charakteristisch-Syrische  im  Unterschied  vom  Arabischen  zu  besprechen,  lasse 
ich  liier  nur  eine  Übersicht  über  die  benützten  Handschriften  folgen.  Ich  stelle  a  und  ß 
(zwei  , zweite'  Briefe)  und  y,  d  und  e  (drei  , dritte'  Briefe)  nebeneinander  und  gebe  daneben 
die  'Übersetzung  des  Textes  a. 

a  stamml  uns  dem  Britischen  Museum  in  London.  Dortselbsl  Add.  17272,  fol.  68 — 74. 
Die  Handschrift  soll  aus  dem  13.  -Jahrhundert  (sie!)  stammen.  W.Wright  im  ,Catologue  of 
syriac  manuscripts  in  the  British  Museum,  acquired  since  the  year  L838,  London  L871,  II, 
p.  1022/23:  An  aecount  of  a  letter  that  was  sent  down  from  Heaven  to  the  church  of 
S.  Paul  at  Constantinople  in  the  year  1057  (a.  D.  746). 

ß  fand  sich  in  der  mir  von  Hendel  Harris  eingehändigten  Handschrift,  die  den  ersten 
Brief  enthielt,  gleich  hinter  diesem  S.  24 — 45  und  in  der  königlichen  Bibliothek  zu  Berlin 


1  i.e.  )  r~  *  ^r***  ?— rx  ^  neusyriseher  Aussprache.  NU.  , Sabbath'  bedeutet  hier  in  kirchlichem  Sinne  nicht  Samstag,  sondern 
Sonntag',  vgl.  engl.  Sabbath  stillness  ^Sonntagsruhe'.  —  Zur  ,Eistafel'  vgl.  Ezechiel  I.  22. 

2  Herr  Prof.  J.  Guidi  in  Korn  war  selbst  so  freundlich,  Nachschau  zu  halten,  und  schreibt  mir:  ,11  testo  ricordato  da  Asse- 
mani non  si  trova  nel  Catalogo  Vaticano,  il  quäle  registra  solamente  dei  testi  karsüni  c  nessun  testo  in  lingua  siriaca.' 
—  Vgl.  Bätligen,  Beschreibung  der  syrischen  Handschrift  Sachau  131  auf  der  königl.  Bibl.  zu  Herlin:  , Vollständig  identisch 
mit  unserem  Texte,  ist,  wie  uns  scheint,  der  bei  Assemani,  B.  O.  III.  1,  p.  281,  Nr.  11  verzeichnete'  (sie!). 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  Bd.  I.  Abi).  13 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


AU.  L 79  Sachau  221),  im  , Verzeichnis  der  syrischen  Handschriften'  II,  p.  57.  Unser  Text 
umfaßl  in  diesem  Kodex,  einem  Sammelbande  des  Tür  Abdin  ans  dem  Der-el-camr  ()^ 
IfioaM)  Bl.  IIa — 27b.  Der  Kodex  ist  1710  n.  Chr.  geschrieben.  Die  Handschrift  ist  sehr 
sorgfältig  hergestellt,  doch  ist  leider  gerade  ans  unserem  Texte  vor  der  Paginierung 
zwischen  Bl.  23  b — 24  a  ein  Blatt  in  Verlust  geraten,  die  hierdurch  entstandene  Lücke  läßt 
sich  aber  aus  der  zuerst  genannten  Handschrift  ergänzen.  Diese  Rezension  ist  durch  den 
Umstand  autlallend,  daß  der  Patriarch  hier  nicht  wie  sonst  in  allen  zweiten  und  dritten 
Briefen  Athanasius,  sondern  Theodosius  heißt  (und  nicht  Thimotheus,  wie  Sachau  schreibt  . 
Als  Jahreszahl  der  Herabkunft  wird  1058  angegeben.  Die  Einleitung  ist  in  jedem  dieser 
zwei  Texte  anders  gehalten,  so  zwar,  daß  ich  bei  der  Einleitung  ß  als  ß'  und  ß"  unter- 
scheiden mußte. 

y  ist  von  ziemlich  komplizierter  Art,  es  ist  nach  drei  Handschriften  hergestellt.  Diese 
sind:  Britisches  Museum,  Or.  Ms.  4526,  fol.  196  b — 204  a  (s.  Margoliouth,  Descriptive  list  of 
syriac  and  karshuni  Mss.  in  the  Brit.  Mus.  acquired  since  1873.  London  1899,  dann  eine 
Handschrift  aus  dem  Museum  Borgianum  de  Propaganda  Fide  und  schließlich  ein  Kodex 
aus  der  Bibliothek  der  Asiatic  Society  in  London,  Add.  Mus.  76,  172  b  geschrieben  von 
Elias  1880  a.  d.  1569,  zitiert  von  W.  Wright  in  dessen  Apocryphal  acts  of  the  apostles  1871. 
p.  XH  im  Catalogue  of  syriac  manuscripts  II,  p.  1022:  ,The  eggartä  de-khadbeshabbä 
kaddishä,  or  letter  that  was  sent  down  from  heaven  to  Athanasius,  patriarch  of  Rom.  being 
the  third  of  these  letters  a.  g.  1140  =  a.  d.  829,  imperf.'  Zu  bemerken  ist:  Der  Text  des 
Brit.  Mus.  hat  in  der  Einleitung  einen  Zusatz,  der  in  den  Mss.  des  Mus.  Borg,  und 
der  As.  Soc.  fehlt,  sich  aber  im  zweiten  Texte  Hall's  wieder  findet!  Darauf  laufen  alle 
drei  Texte  ganz  parallel  weiter,  doch  weicht  As.  Soc.  von  Vers  H  16  bis  Vers  III  2  voll- 
ständig ab. 

S  gebe  ich  nach  einer  mir  von  Herrn  Augustin  Thomas  in  Urmia  hergestellten  Kopie. 
Derselbe  Text  ist  uns  auch  in  Berlin  erhalten  Ms.  73  =  Sachau  131,  fol.  146  b  ff.  Sachau 
hat  ihn  in  seinem  Handschriftenverzeichnisse  vollständig  abgedruckt.  Die  Handschrift  ist 
vom  9.  November  1862  n.  Chr.  datiert.  Diese  Handschrift  finden  wir  auch  genau  be- 
schrieben von  Bäthgen  in  Stade,  Zeitschrift  für  d.  alttestamentl.  Wiss.  1886.  6.  Jahrg., 
p.  210.   Bäthgen  weist  nur  auf  das  Mazhafa  Torna r  und  auf  Wright,  Cat.  DCCCLXXIX  hin.1 

e  steht  als  , dritter'  Brief  unmittelbar  nach  dem  , ersten'  und  ^zweiten*  in  der  schon 
zweimal  genannten  Handschrift  Rendel  Harris'. 

Von  den  hier  verzeichneten  Handschriften  habe  ich  die  Herrn  Rendel  Harris  gehörigen 
und  die  aus  der  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  stammenden  selbst  eingesehen.  Den  aus  dem 
Mus.  Borg,  stammenden  Text  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Dr.  W.  Köhler,  der  mir  eine  genaue 
Kopie  desselben  zu  überlassen  so  freundlieh  war.  Alle  anderen  syrischen  Texte  lagen  mir 
in  photographischen  Aufnahmen  vor,  die  mir  Herr  Prof.  Dr.  R.  Priebsch  in  London  an- 
fertigen ließ.  Außer  den  im  vorstehenden  genannten  Herren  bin  ich  in  bezug  auf  das 
Syrische  zu  ganz  besonderem  Danke  meinem  verehrten  Lehrer  Herrn  Prof.  Dr.  G.  Biekell 


Ein  ,dritter'  Brief  ist  auch  in  einem  Fragment  aus  der  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  Ms.  29  (=  Ms.  Orient,  quart.  S03)  auf 
Bl.  165a  und  b  schlecht  erhalten  =  Anfang  —  Vers  5  Mitte.  Im  IS.  Jahrhunderte  geschrieben,  ohne  besondere  Varianten. 
Nur  zu  I  3  bemerke  man  Vf^o?  lZor*-H  dann  zu  Vers  4  ir^?  1^*^^  ^  st.  ir*^?  - 

Doch  ist  bei  Ij-^x  ,Haut,  Pergament'  das  ^»  von  lr*^X  darüber  geschrieben  worden,  —  und  Vers  I  .">  V-»-3— — 
(vgl.  arab.  js^Um  =  jUtTievota,  aus  dem  Kopt.)  st.  -fr^°  r^0- 
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verpflichtet  sowie  Herrn  Augustin  Thomas  aus  Urmia,  der  während  seines  letzten  Aufenthaltes 
in  Wien  mir  bei  einer  nochmaligen  Kollation  und  Revision  der  Texte  behilflich  gewesen  ist. 


Bemerkungen  zu  den  von  J.  Hall  im  Journal  of  the  American  Oriental  Society 
Vol.  XIII  und  XV  publizierten  syrischen  Himmelsbriefen : 

L  Zu  Vol.  XIII,  p.  34— 4X.1 

P.  38,  Z.  5  1.  ^  st.  ^;  p.  39  das  Stück  Z.  6— Z.  12  inkl.,  mit  Ausschluß  der 
letzten  zwei  Worte  ^  gehört  nicht  hieher,  sondern  auf  p.  40  in  unmittelbaren 
Anschluß  an  Z.  8;  p.  40,  Z.  4  1.  .aa.Tis  st.  n-.i>^.,  Z.  5  1.  st.  Z.  10 

erg.  ein  %ohj)  nach  ,-»r^,   Z.  14  1.  st.  U-*^-  Z.  17  beachte  man  Z.  19 

1.  .o^zzo  st.  p.  41,  Z.  1  1.  ja^o^o  st,  j^o^o,   Z.  2  1.  wni.  st.  y^Hnv;   Z.  5  1. 

^sssft^  st.  p.  42  fast  die  ganze  Seite,   nämlich   das  Stück  von  Z.  3  von 

p|  pi*  bis  vorletzte  Zeile  inkl.  gehört  nicht  hieher,  sondern  in  das  Postskriptum  III. 
Z.  4  beachte  man  \bö4,  Z.  6  1.  oj^a^io  st,  as^a^io,  Z.  8  streiche  ^  vor  .o?«]?,  Z.  9  nach 
><u«  ist  ,_i»at  ausgefallen;  Z.  11  beachte  jzn^»s^  pc  und  nju^^j  st.  -u-.^^,  Z.  12  so  Ute 
erklärt  sein  (eig.  ^aj),  Z.  15  beachte  {■..tT^  oOoi^  \au©;  p.  43,  Z.  1  1.  ^ciaJoi^ 
st.  ^CTaJän^ !  Z.  14  nach  ,_io         ist  eine  Lücke!  -  -  eine  ganze  Zeile  ist  ausgefallen, 

Z.  15  1.  qlVitgi   St.  ^Yitgi^  p.  44,   Z.  1   1.  ^iDooi??   St.  ^öio5?j   Z.  2   l^icl?  St.  p^c«lo ,   Z.  3  1. 

st.  om,  Z.  5  1.  ,  orn.» äi-  st,  . oaukiifc.? ,  Z.  6  1.  ,  o<ti_iLa.7q_o ;  Z.  13  1.  ^.^——^  st.      » ^, 

2.  Zu  Vol.  XV,  p.  121—137. 

P.  123,  man  beachte  das  Einschiebsel  in  I,  wie  in  y,  Z.  4  I.  ,o^z  p  .]  st.  .  cj.:.J  p  .]; 
Z.  5  1.  .■«■v»i.;i^^  st.  Mnn;  letzte  Z.  streiche  ?  vor  H*^»;  p.  124  in  der  Über- 

setzung ist  ,saluted  (Ht.  blessed)'  unrichtig,  denn  tfo  in  der  ersten  Form  bedeutet 
eigentlich  niederknien'  (auch  mit  Vi.),  die  zweite  Form  i.  e.         zu  lesen  ist 

nicht  notwendig;  p.  125,  2.  Z.  1.  jza^  st.  j^noo,  letzte  Z.  1.  j.:-^jo  st.  :.*j0;  p.  127, 
letzte  Zeile  erg.  vor  j^iai^  ein  o  und  verbessere  die  l  bersetzung  zur  Stelle  ^oüapc 
^*aoi-»  )£.oy|  |2.^.aLn^.[o]  ^rMo  ,and  to  the  strangers  sprinkled  among  their  congregations 
they  give  ahns.'  kommt  doch  von  ^1  .ahnt,  nutrivit';  p.  128,  Z.  10  I.  bei 

den  Partizipien  die  Femininformen;  p.  L30,  Z.  2  3  die  Stelle  ^t^.~  "  -.  .je 
ist  falsch  übersetzt;  p.  131,  Z.  (i  1.  st.  \a^l£>  was  II.  durch  ,thc  latter1  (lit.  .hea\  v 

wiedergibt,  er  dachte  also  an  \±*J>;  p.  132,  Z.  5  v.  u.  nicht  ,bv  the  crowns'  son- 
dern ,bei  den  Krönungen!'  Z.  (!  ist  ,Jephte'!  und  nicht  3.  P.  sing,  des  [mperf. 
von  ^.2.,3." 


1  Man  vergesse  nicht  die  Nachträge  in  Vol.  XV,  zum  Schluße  des  zweiten  Textes  einzusehen. 

2  In  den  Übersetzungen  wären  die  betreffenden  Stellen  natürlich  zu  verbessern. 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Syr. 


Texte. 

A.  Griechische  Redaktion. 

hJU^D  ^o+a  \*Zn±  ^.ic  Zi-J?  jZ^j  ^oM?  1H?  IAöo-Z  s^Zo^Z?  p«ai»^.  pj  1fi3  ^i—p  V»p  ^  (p.  1)  I  l 

.  pm^oulo  pZ_l£  »i9oJ_t4>J4_E>a_D  vtV^nto  |i^o!*  —  ^  —  * -1  l.l^i.  ]Z n-Vr 

vtlio^i  |osi  2^»]?  pip»^|s  omZ^.  ^.»aiiZ)o  |maa.^s  ">q_*_»  v^lo  ^Sn  (p.  2)  p'.n  ä.  ,_lo  j^ai  |Z^j  ^ii2~A»|o  •  \sn  Jl^io  p.cl  jccn 
t.  u-  4.)o  •  pLür'-£li.  wnl^ioo  •  1V»^~  1  * 1 '  >oi»  \1)  )2^jl£>  ot.£)  >ooo  •  )iior'n\  \1  ^oo-o  |Zo£l»<ji^o)  •  ciZi.  r-  \*z' 

■  )1~  »ks  Vi.  jZ^P 

3(2^»)]^_»^  •  p-'l  ct.Ns£>  joai  V?S>  r»^?  jo,io  ^ki.?o|;  •  ^o_»_»  ^  p|  jiaiß  (p.  3)  •  ^a|o  pc">  P-=-=-  V^s  2 

>  .^v      rao  •  ^ai^I^  |2sZa»Zo  ^.y.cm'l)  ]hJ^Z  |Zai^,  orm.o  •  IV^f  V»r*?°  "  P-*^  P?  P2^»  a.*a=Z|c  3 

•  CT-£.   jOOl   ■      »1-  pi-lC 

p»Zi.asZ^  j'n'r;*)  o  )l^»o^  .         £^oi_»  1  - v  v*  c}.'  H  l 

}  a,'*^/  .  oa* ^_io  ,  0 1.^3(71  P  ^oÄJjo  •  ^g^»ci_&j»  4(-Äsl)  Vi»  pcu»5»  (p.  4)  ^al^Z*  ]  ^  *  ^  ^  paa^c  j 

.           P  >Hzoo  ^o^aiJ  p»?)o  } «Vi a,?  •          U~»r-  v2-*^*^10^  r*^  i *  *^  3 

•  ^a=Z~»?  ]<5i4-**  V^lo  ^o-iisn  ^oJ]  Z}i^  ^^oio  |2.\ü^o  jjic*»o  Iii  "is  ^a-^i»  £^ct_»  5 
plblo  sp^lo  j^n^o  p  ^  a.o  )1^'Q  .  )n"  ,  oa^*;  pal^»  UoZZ]  Po  •       Vi»  plo  ^»|  ^aaio?  ^,-»-1*  ].si-  .  c-iNs  ^1-*-  = 

•  «•>  *  -  ^*loi  |oio  ■  ^oa^»5  V^—  ^oZi]  Po  »^isufl  ,  o£Zs»s2>J5]  P^jo  (p.  5)  ^o^^iw  ].j»Jj  -aIc  .  .  )Vs^s 

■  <  oc^^o^li.  ^oZ:^S(ji  ?|l-i»A.*o  ,  cXcZ  V»b.p 

•  V4-»^  V-00"*-—  ^o^^^r  V^-Lo  £*.»j^-»2.«»  •  p»i)  ^sj  ^-iß  yfiic  \a-,!^  Vr-^i"  -»Vk1"  -  ".~»»Zjc  4 

•  '(.—»»*  .  aa^i»i»  ]b^>f^£>  V-^0!?  1^-^jjJiZo  pzÄs  V^.loo  ^»^o?i  l-^r-  "  —-^o 

•  ^aaÄ,A,*o        .o2^sai  p  ^olOjo  pi-*-^0  if— »*=  j^a-ü^o  jzpi^r  i--^  ,  a^V»  5 
)ia^l            ^-io  j«\.i»  .  ol^lD^i  p*>  ^5na]5  aij  • ,  00O.L0  ,^aJ|  ^o^.a1^  ^on«yiM?o  (p.  G)  ^o^iSj-o  ^*s^  p=-J*c  |<\^c)] 

,  ac-iiOj-o  p-HmLoo  po^°  V4-^00  1^— -^ii»*?  ^ajZ^^Jops  .  olvr:^  ^_»)o  •  ,  oZ,^^  P-^jc  ..ilTi-u.- 

•  ^S'f.il  P?  ,  aijj'i  ^clJ)  v»t--m%n  ^oivJ*: 
^*Ä£0  8V^-  -r*K  13  °'  '  v**^  V"J  PI  1^1  •  l'r-  ^°  vOffiAVi«i  ,oi.^=  ,eiJ|  ^  •  ,a^.  pi        ^  ^1 


a  1  Ich  zähle  nach  Seiten  von  dort  an,  wo  der  Text  im  Ms.  beginnt  2  oder  -»Zc,_.r^-  =  arab.  j\vXj»^.\ 
3  so  nach  Karschunisch,  griech.  Red.  a  ^-^^^  4  so  nach  Karschunisch,  griech.  Red.  «  <*^«  ^J^- 
5  Vgl.  bei  Payne  Smith  die  arabischen  Erklärungen  y*>*  ^^>\  1*  ^^i.  ^*  i-ri'H  ^Lä-aJl  >\jL\  ^ 
0\^-«-a^Ji  ^-»i.  und  i<s^-\  a)  ,J  i\r^.   Nach  Hn.  A.  Thomas  Erklärung  sind  die 

i        kleiner  als  die  U-l  und  gelb;  während  letztere  braun  sind.     t;  Ms.  7  0  wie  arab.  >-i  zu 

Anfang  des  Nachsatzes,  s.  Nöldeke,  Syr.  Gramm.  §  339,  so  hier  noch  einigemale.  s  man  erwartet 
p^  p,  doch  vgl.  P.  Smith  s.  v.  Col.  701. 
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Syr.-griech.  Red. 

•  vosil5ii|  l^SS'Tso  •  [i\s  vaal*;  po-fsia        kooi_»o  \i\s  (p.  7)  (i^p)  ^s»u  P?  pN»P  küoi_»  ^  pi 
^oit,  «iso  ^asiou&j»  V&io  i^£so|  l^oSoUo  p-aiiico  •  jZ^J^Ü  ,_io  ^aJj  Zpa^o  )  *      ^nit'^so  ,  aaiou&j»  V&loo  8 

• ,  o2s^Z  Po 

.  poaial  ^ooiZ^,  lYiYt^;  •  ^|  ^  .n?a^i,op  •  pTi^n  .  as*2!*»1  P  ,  o^Jp  •  ,_^Ld  j-lalia-^-o  pd^1  P«^  °l  6  b 

•    »ciJii  ^o£J)  ^-»f^-j  P°  ^oiVin  ^Jj-oäso  ^joäiaJ?  ^o^Jjo  •  poo'nl  ,  qji  tqlN  orüi»  ^oJcn 
2>*utZ  >o<"f^j  **.-^»?  (p.  8)  lViLt-S  ^^.^j  \^ä.^T^.z  p_»r.o  pon  *  00  •  vo?]  ^ff'-'  ikooji»?  P-»r-  psa».^    pai  o)  ai*? 

■  If^f 1  P»— - 

V'*'  pa-4.-i.  p^'i-^o  V4,f"  P"*°         pa*J  Vao  j^^so  l^o  V4**"1©  jyi'.^o  }Za**»?  • .  oAJ|  ^^p»  P  •  j'iaaao  plil  o| 

■  .A..^  pn  * v   .  oI^micxa,  po  •  .  ok*oZZ|  po  ,  o2^oZ  Po  -  ^mOi^ 
•  ,^08iJkJ jl^oP  .02.^0^1  p?  V&io  .xoi«'-»?Z  Vi»  ^»\^  p-mloo  poki'o  )£Jüorijo  6 

^aaliou^j»  V&io  .  as^?]^  Laiiu  1         1M°  zp^  }2>üi»o  p.n'o'oo  .  *m1qLo  po-^srto  p' ,'*)•>  )?p  y 
■  ,_».^.<5i  Zyäi»  .  asioi4^»  V&Lo?  <.o2.J)  ^~*-*r*  P  '  P-*1*'  pooi  pi  o]  (p,  9) 

-iJj-CÜs  ^io  ^o  •  .  a^ii^Jo)  ^oivSo p  .  oZ.ü)o  •  ^oiOpJJo  awdST'o  ■  p^l  pwalo         Vi»  £*ocu»  praiaJ  p^.£__  () 

•  voZ^J  P 

ilopi  —lua«  ^i'p»]  ^io  |^*?a'nsVi  ^J^üxi  ]  ^  4  °r**?  P-»r°  poo-»»^?  ppOÖs  pooi  u^ittiu  o|  • ,  o£Jj  P  j  ;j 

poo.»  w*9ioZ._»]  r-  091  •  po)  •  ^»^io  |2>-fca?  |k^.o£»nii  )Zt-       ^llo  ^.iil.A.]  )    *         psa*.^  ^ooZo  pr'nMno 

^ooiJi»  2\aI^»?  ^.S*po  1  pailliO  J?aaa2io  p»A^^.o  •      Vi  So  \'^-*.'^.  .01)0  |zjl  p]  j-»^  ]  O  t         poa^-o  9i_£jO  (p,  10)  ^ 

•  pii.i  pi  jial^j  p]  •  I^A-ipO  ^u^a'nVm  paA.oi 

•  pC  ^h^L-i,  i\3-±2lco  pio-yü;o  p.^JZ.  N»m  ]XaT, aCj  .  nn\  pj  p^»  1  5 

)  tl  öSo  ^aa^  ^S^]?  p,S^Mlo  )Zq^1  ^OiZii.  ^w^4.jc  ip*-]^  •^^»5  pj-o'd^o  )  ^  *  ^ y*  V*-^r-  V— •  •  0f^.-  P  \1?  16 

• ,  anii  _a^.ü  p.iA.  _'^so  •  ,  nn\ii  p«*dlk.Z  Vi»  .anS^ 

.px*^>  ^»iZ?  Ij-s^  pOr'^  •l2^-*'?  ^oi.*-  Vfc.Z  ^.io  w^äi  paj  ^        «c^ioo  (p.  H)  4^  ]o9iJi  p|  ^Ss]  -sjoZ  ^910  17 

_^r^.' .  ^.^^91  (p)  .  |o  paü»i^o  psc  ^     -  jj  _^^J  ,  0Z.J091  -^co^o  (piAÄ)  p.i*?li  pwi,^  )&V>ä*N  >üoJ.o  18 

P  ^.OZT  l^^jpDO  PopDO  ■NAiÄjk?  pv-tii  Vi»  V^poi  4lr*J  o'ai^SO  p.^Ju  '         p  »•,!-!        .p.i\  p]  pCL»  •  .  olS\ 

<>rOo\i  M°  •  P^r-'-ö  (p.  12)  pioo    r-3"  PP'  <otV>  rri|o  p^  -^1?  M  PI  •  p-^P  )-f-l  1-rx-l  P?  \^ 

•  ,  o~  J)  „^^r  P5  Pri-^o  .  oivAi.,-»  P^  ^91  p^-,40  •  pvJj  Ja^.  .  ooi  Sn^a 

■pl  r^a^;  jp^DJO  '4a*[?]  Pr^  ^  W  r-^0  19 


1  I\Is.  Pä-o       2  Ms.  ppoo       3  Ms.  .  oiJ|        4  im  Karschunischen  haben  wir  hier  also  , Adler'. 

P.  Smith  gibt  als  zweite  Bedeutung  von  p^J  ,tectum,  cuius  pars  media  altior,  et  latera  eius  deorsum 
propendent  usque  dum  parietibus  innictuntur'.  Diese  Bedeutung  erinnert  an  im  Persischen,  vgl. 

Zenker  s.  v.  , Schatten,  schattiger  Ort,  Hütte  zum  Schutz  gegen  die  Sonnenstrahlen*,  Vullers  s.  v. 

1.  locus,  quo  radii  solis  raro  pertingunt,  2.  umbraeuhun  in  vertice  montis  ex  lignis  aut  festucis 
confectum  ^»^3  ^r1^  j1  s^  ?**  f.  **-s  rlua  significat.  etiam  j-^>  legitur,      gen.  umbra 

et  spec.  umbra  montis  et  umbra  pilei  (s^S  ajU*»).  Soll  p.»J  hier  wirklich  ,Adlcr'  bedeuten?  Es 
heißt  im  Karschunischen  (ß)  ls^^j        J-k?w^  r^**^4j      ''  '^s-  r°^->  ^as  aus  r00'*1  verschrieben 

sein  muß,  vgl.  Karschunisch  a  J\  icL*)       ^UJl  0\  ^J, 


I'1-  I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 

T.-griech.  Red. 

po^=o  lia^io  •  m-£>  vm,»1  i*£a£>  pa&ßo  V10?  IrS"*0  >         •  ar,.^  P-»l?  -^o2.  ^.1^.  2s*»jo  p]  »^.iio  .  cl*^-^:  20 

pl  ,-a^o  -V^Qi.  l'a^i.  (p.  13)  po,i.  -  aus  r*j.m^o  pv^^ü  -laioZ(?)  ip\s,f«o  ]ioJ  ^o^.Ss  p|  jyXio    ^ooZo  21 

•  pL3)  Cilxj  .  pr^jj  pcio  •  plo,.n  ^t,  r-;  ^t^WSo  ,  o^aJo  ,  ptoöal 

•  ^q'.ts  ps,-  r.sno  ■  proaji  }r>Jo?o  •  jZiJj?  pibjso  p*p  p^»i        £w»]o  •  p/>|  Vi»  pi-*«'?  |2^i£  }Zc»j»  ,  n.nSs  p|  .  r  v  » 22 

■  *-»p3  pv^c  •  pijo 

o,- ntW-nS  ,xo£Jj  ^r*^  P?  ^-^Lo  (y1 o?Z2jjoJQ^  ^o£J]  ^-»r10!0  i^^ß?  i'j^0  •  o2:Jl  y»i °"  ^nnSti  Pj^oj  ^-Lao  23 

p>*^io  ]^  pj  P-^5^  P^  oifcie- 

(p,  14)  •  po^.1»  ^oNNicJo  p:-^  .oa^oJi  p|  ,^.0  .piLna  .  oiü)  ^\p)  I?»^*-^0  1 i'ooJ  p]  > =  04 

•  p~»r^  pi  fi,»  ''4'-^  •  « oai^l  p)  >Om?Z.v1d  P  uäoZo  ■ .  o£Jj  ^-»yOp  ,  n-IVi  *ls|  pj  ^ssiiso  05 

pj  >Äoi_»  P  p)  .]  >.\j!&*?  )hT,u£>  .  Qjj  2^£3o)   2.\^S<7iO  • .  oa^s.  Z^n.*  \i\s  pejao  p^pj?  •  ^Lo  o)  .ci^^  P  26 

•^OAJ]  ^£L»|   .  o2..J|   -l5p   ,  Q^i»  p[  P  pj   ,  ]o  ■  yOhj)  Piß  vCiJj  -1^4-^ 

+zlh±co  ■  p-  to^.  Va  •joiA?  P^ct_1_  Vf)o    pü'o  ir^l  j-j^,  oOiws^  (p.  15)  piJuO  Vüa,  pl  p-»j  pj|        \.a  07 
}?oi  oci?  •  ^oaii  p|  j'-ß]  ^aLd|  •  f  f£>AJ  |}ci  v^-'>  pO)  ^£5  \.ao  3  •  ^»oiOyl'pJ  p4J£>?  .  cio  i2s_2?pj  piwYiX 

•  ^»2^5  ö<n_o  Po  •  psi  prS\^.  p  -  oi^j  ^z]  Pc 
.voiJ)  ^-»fiJ  P  prr>ä3o  \äl^o  •  ^ofttSVii,  s(P)  -kiü5  PLa^  ■»,  )  .  ^o£J]  ^5oi^5iw*.Lo  ^o^Jp    p)  p| 

P_^.i  pu??  pi?  poa^  .  oÄ-kcöu»  (p.  16)  pJas  p^jo  •  .^o^J]  p?  p^.0  ^"SSo2;  pj         (P^.ic)  p.->Pc  p»c_*.  p]  ^aaio 

^.V^]  ^q^v >i  piijo  •        p?  pm^o  • ,  oi.J|  _»Zji  pO'f*1  P!°  '  -P^i°  ji^Aö?  •  ^aioliSn^hoo  pJjHü  «,^o5asa  •  o^*.  29 

P^ 

2^o^aZ)  P?  •  va^x»?  pr'nv,n  .  LttiOo  •  pl-  <**^£S  p30-^a£>o  .  ooula^  ]h^.'>  ~jl^*">  \s-^LCc  )2)       .  |2Suko?  poj 

■pU^io  po  p^A.  ^?  Vop  p^o^o  PI  po^-  p^^  j?e.  |Z^j 
-r»  (p.  17)  l?31  Izf^,l  «n-»2^»]  P?  f^l0  •  ^P-^oja— ?  ^oP"o  ■  ]1  n.'c^o  pSj^o  ■  ^IOjctJ  Ifii  -»Jj  ^=:_*J  ;)i 

p :  001  •  p^  po-kJtii.  tn.ii  V£>Qio?  •  Ip.  OM  p|l'rS  ~^i(n^h-^o  )?nViS  JcO^         ^jo  •  ctI^c  ~S^c  po-^M 

•  w.jiaaU^Se 

^        ,_Lc  j^oi  i-^f^P  alaa  P?  ^a^I  ^-iß  p-»??  poo*£>  |?aiaS»^o  ycorx^  - 1>,.]  ]ooO?  •  ,  c-S  p) 

•  ~  *-■"*—       joi^)  ■wtgioJOT  nS  ^Dt'n  Po  ^.paLo^  oci^.  >  psj  pc  33 

•  ^om^.?  8p*^A.aA,S  |pi  pruj  ^_»^4>j  P?  vtV»P  vo?i_^  -  = 

•         ^^Ldo      jio]  P?  ,  *Ntp  voouii  -»o  3  \ 

•  p^ij  pn«o  P^x-  T"*^-r*  v^"1?  •  (p.  18)  1  oovaffis  ^.a^ct-.^  •  ,  »v,.p  ^oouii  w»o 


1  s.  P.  S.  s.  v.  die  arabische  Erkl.  ^  ^SJ>\  j^JI       2  Ms.  A-ixsop  2^331)0       3  Zur 

Phrase  vgl.  das  pers.  y.  }\,  das  türk.  y*te  und  das  neusyr.  P*i|  P  -»^1  ^    4  Ms. 

5  so  nach  dem  Karschunischen  G  Ms.  ^0^300  7  Ms.  ^oroX  8  Ms.  pi^^,  also  ,Wege,  Pfade',  etwa  wie 
arab.  t-**3-o  oder  'm  Sinne  von  , Religion,  Glauben,  Konfession'  ?  vgl.  auch  tm-k.  in  y—^si,  und 
neusyr.  +q^«  P'o|  ürcha  lit  luch  ,du  hast  keinen  Weg,  du  hast  keinen  Glauben'  (Thomas).  Ich 
konjiziere  pl^  ±q  mit  Rücksicht  auf  das  Armenische  a,  Vers  II  3ö  und  Karschunisch,  zweiter 
Brief  a,  Vers  II  21,  Einschiebsel:  ^*^\  iJjsi.  ^  0J  J^.^^.  NB.  Parisot  identifiziert  im  Journ. 
asiat.  IX.  11,  1898,  le  dialecte  de  Ma'lula,  p.  2-48  arab.  o-rrc^  augenscheinlich  mit  p^.tiA.  bei  Parisot 
steht  aber  ,  .^ca.  was  Druckfehler  zu  sein  scheint. 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 


103 


Syr.-griech.  Red. 

i  •  oLauaJ  Va»vO  j?ai  iZa^P  Välja^  P?  psua^  po  37 
•  gi.lt^^äM  )r-  j^liiß  <tl1LO  ^  q  ii',io  |i<ji  l^f^P  jf.01  p-J|  f  ' 

■  tt^  _ooä^»>|  p]            ^^io                            2^»)  ,  |o  •  |i-P         —io  sl^  \.£>alcö  |i<ji         P          Vüa5  ooi  38 

p»r>p.o            pl   )  «'■"  *  ^  •  pca_»  P-**  •  oJni  ^In^atSo  ]Za^^>  )^r-  ^oa^^o  p "Vnq\  pcä*  p-»v  ^oals»  2.-ooi_»  39 

■  -*t+]         .  n  ^  ,  oM|  x«m*'*'-p  P-»P<=  wMÄ.ioAio  ^.o^Sioo  )'r.tr.z 

•  Wr°  **-^»?  P"i       jl^»<7i  p-o  (P)o  •  pJ_»v  Va  pU'ro.l^  p-^=oi  yriS  po  |i^.ai  jjloo  lr»^  ^»oioi~»j?  p-»P         w*o  40 

P   ~»3io?f)  u— ^    oort  V&ioo  -suis»  -ail   ,-op^  •    »T»»l          Vi»  o)  --»tna.»!  Vi.  p.a|  ^*.'^Zo  ]lcicLO  ^Cj^jzi  paua^  -»o  41 

•  n  '.T.  _».la.»_o  PP-^-S  PI  "  ^»«0 

•  plD_A^n          ä^or£>  p|  oi-o  ?as.aj  (o)  pJ)  "j^3  '^r-0  *k°  r3^0  2^~^^o°-^  jo^Ji  rr00  43 

•  p-  wiyäTtÜoo  V*^»r°  HVf^  ^Of12-3  P  '  l-2-^^30  <"f-^*»  Vi  j£»a)  01-^.         p-»p  p|  fz)  -soZ  j*>aio  44 

•  *Oio  v-»aio^]  ^Cf*^  (p.  20)  psp?  ^f^1*  V»-3)  f^—          ^_4J'        oai°  45 

•  oiA^oo  oti             •  )-lal.»l_  pt-*r-3  v.'üa.*?  jl-tqt^-.  V\jo  ootü  p^|  p  «.'-.aap  ]r— -  Pr-3  P  t^*0r**?  pDa^äv?  — *?  Vao  46 

.  |2^ßälo  ^».In-1»  -P-^-'  •  ij»oaA.  >_»?oijä  •  poäl^  ■  la;ao  •  pöj  ^*  tl  fr>  •  plGMjlß  po  jiyjl  Vtla-o  p>  j'o  jj-Cjl  ö]  T.'n  *.  47 

p)  >QM?2Nid  Po  •  p]  -0*4-10  P*  l^aJ  Pr^^— 0  ^* — .  2.-*)i  ^tS«|o  •  ^oon-iQ»?  i^'l? 

(p.  21)  • 

^ootllo  r-  Po  • .  n'.'ns  ^Jpoäio  ^.räiaJi  ,  oiJ]o  •    ^ ] '  - ^  oui»  ^_»r4,Jo  •  pvalo  ^»^1  Vi  h£äau>  paa^oJ  p';o>^  9 

•  .  oUj  ^»^.J 

V&ioo  p^  -k^-»*  V— 1  Vjiioo  •  ^amSs         &*i=,o  -p.il  "-^i  piJ|  ila  .  qct  '  ,-'  .  ^0)1  h^Jo        "  4v'-oo  48 

•  .tv,i1  p  'n.  i^Söl) 

•)?a35  i-rLDaxo  j?^Oo  • .  a- *  1?  püZ  e^J—üji  p.A*vi  |ZoÄm  .  n -, . p|  •>rLLo  5  . ,  oioZZ  P  ,  ]  pvoio  ^c) 
•  p^A£3  "r3^^"  V^r^*  i^-£:i-4'?  ^-a^ä.  ^lo  p  »Sag  .  »v.q?  pj]  ^  V=o 

.  $oi*  i1"^  ■  2^2^Z|i  r— 1  p>.J|  ^  ^1^0  •  p— a.  pi  r'-o]o  (p.  22)  -  a»'nLoo  |^*»üoo  jloi  i^f^P  — ia»oi^o  P^  "  .ac  54 

•  ,  tT.)  .—».m!^  ;cl.:.l.  p4vl^a*,o  l^n^lo  |2n4.oä^Z         —»1  p]o 
^_io  j^oi  IZ^]   ou»Zs^|        _^r^'|c  ooti  ^* ^SqA^o?  _I^J|  ^.Looii  poi  Z^^J.)        ]^^]  JJJ  ^ 

•  --- -J  pia^.  ^10  o^o  •  iou^x 

pcj  w*oi  P  •  pwJ]  ll^.  ö)  c'c)  o?o|  •  ^-fclül  2.^_Z  •  r'-oji  P-00  •  p3?  "p^iaJ  ^»^.^.jo  p'riA.  .»Sa.  ^.Lo  ]t  «.-nn  2 

■P-V^  P  P-^~  PI  -P-^l  P^  )-fxi  ^AaZj  p  (p.  23)  l?«fci»?0  .>>o  P^Ji  jlll^o  P^=:  -i-? 

•  pü»l  P*  j^olc  >r5Ji.^.LD  |ioou»  Jo.i»  ■         ^p-o  '  panioi  OBIO  •  ^.rijl.J         VCLOiDO  J?OiO?  OCTIO  3 
-»aicru^.^o  •  -j.j-i.-J  .  a' '  a  •         ^•"!~,  l.^p*'.~]c  iIjlü         ^pro  i_r..  i  prni  ovairaJ  Vofci        l^i]  ^.x.  Vao  4 

_l-a—  )a*.]  ■  ^<a^:.J  i-.^l^^aj.  )zq-.'-  1^-1  ^  |?oi  1-^P  -t-—  Vaaio^  po)  ^  Vao  ■  mZi  .  a^ol.^J 

(p.  24)  —  •"—  i  — — -  >a'   c}Li^o  p.~i  pw»pO  ^.oio  +ai/j^o  +J.aüjJ_o  ]  ».  4lai.n  a  «1,'  -■ 

a    1  —  pneoa  mit  Suff',  d.  3.  Pers.  fem.    Dieses  P-»aJ  ist  nichts  anderes  als  arab.  v.  P.  S.  s.  v.  ^aa 

(C.  2400,  aber  auch  C.  2401)  s.  3  id  quod  Ar.  >^>  descripsit,  im  Syr.  auch  transkribiert  und  in 
der  y^,$i  wiederzufinden  =  syr.  Wir  kommen  hierauf  noch  bei  den  anderen  Texten  zurück! 

2  Ms.  ^  onnS?  das  Schluß--»  —  vielleicht  von  späterer  Hand  —  an  das  Schluß-V  oben  angefügt! 

3  am  Rande!  4  cf.  arab.  lai.  pl.  kj^ki.  , Furche',  vgl.  Bickell,  Die  Gedichte  des  Cyrillonas,  ZDMG. 
27,  p.  168  5  .a^oz,  vorher  stand  urspr.  bloß  .  |,  das  in  P  verbessert  wurde;  das  fehlende  ,  )  wurde 
darüber  geschrieben.        ß  ^-^jo       7  Ms.  psaiLoi       8  Ms.  'n.^"» 


104 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


yr.  Red. 


B.  Syrische  Redaktion. 


vria?  [dj^am-s]  (fol.  68 b) 
<-3-».p2>.]ä  ^a.4_» 

)h*täQj£Uk*Z   •  ]  >Vl  4,  ^-iC  ZiWJ? 

p»})  [Vio]  poojiac  joiJi.p 
po  i'i  ^L,  V^i5  lj-as?o  pa^tv 
V£l4.o  _Jl*ZOuO  plS,  Mio 

j?0i   i-f—^j   M-Zi  [,-«*»] 


z?1 

Vi         4.  ^.io  Z£-*»J? 

^ZriZr   iZ^  1   •  jiJUyiO  ^fciDO? 

ü!  ioa*£)  1  t'ri     — —  Zk-nJ; 

^(Ufl  ,—»5  2N_»1.M^.j  ^  •  -aioo?? 

•    jy^N»?       ]2^L^li     Vi  ^li^SO 


ß2 

,_»Z?Z5  |Z^1  ^oZ!(p,  24) 

P_lioZo  ^4  t'p»o  —UZpoo 

^yiaio  .pj0raSQ£i  j*n  jZ^l 
pic      p^»  ,  al  - c  j  4'n»o 


^  (fol.  204  b) 


1 — iZj^j  4^:^i_ 

Vi»  p.Yl  4.  ^io  Zk-J?  pu»,^ 
ct-»Z;^1o  ili.jü  pOO<Jl5l 


}oiA-o    t^'t'^—  .a^  .^Us^aLo  i^V-OpD  •  6^jot,n'.n  ^jsq^^s  f£5  ^soi^^S*.^  ,  '« 1 4.  v»s^j  o  ipso  >  i\  »1»"] 
] . h  -P»;i|t     fQn'wV  ouks'da  t— — ^ *  Vr»fjw  P-*-£-£l?r-?  <*-^=  ]i^o-oo  p'4'n  t'ro  U^i.;  • . » 1 '»'».) o  -»'■*) t»?o  ^.-i  ) " . * s  .  v~     •  -  ~ 
x-Va|  ■  p     »■  ^»aia^Oy*.  |ou!k  Vi  vA'-n  *t»?o  jaiAv  sAia»»5  ■ ,  ü  4.01a  Vs  >oi  ^^oa,ö  Vs  .pio_»Z  >ai  V^f^    1  r  ~  l"-1,'  -~~ 

pyäaso  p'ilcJ  V£-iß  pvlÄloN  ^Iüa  ,_io  Z2!j»J?  i^r\j  v*^?0^  nVn  *'  0  o^0^  •    »4.^«  (f0].  169b)  }&^^Jcj  iZp»»!;  ]t 
|?oi  1Z^V°  ^»^?  IViSn  ^Oj^i^Zo  ,o^Z  |3  vj    ]oiA.  voct  .N\  \h^D-i  \2±o  j^o  p£i«a^,  Vi  o  • ,  aJ]  vot^Mo 


Iis 


|ÖH   )i'4',0  4TO  'jjuli 


ooai    ,  » *  tln    jäo    ■  -».—  - r— 

H  ^so4,o  (p.  25)  ^saa-i^l 
)  1  4  Ylitloo  pöLs  ^JiJ.pco 


r:ai*Z  - cc-i     .  »  .i- 

j  4  »4  ~  jpoo  Vsc'h-,: -j 

]  Hü  ^io  ^J8  •  V14  .-4  ,-: 

,_i2Z  |cn  2^1  •  )l*yo 
x*1'lriv  p  lV,^  c  =  -i  , — * c -1 ' 
]ür  •  viA 


was  in  der  Handschrift  (Britisches  Museum)  undeutlich  ist,  steht  in  Klammern.     1  so  mit  I! 
/j2  2  schließt  sich  in  der  Handschrift  (Rendel  Harris)  unmittelbar  an  den  ersten  Brief  an. 


V 


A(siatic)  S(ociety) 


P(ropaganda)  F(ide)  hat  PI  ^21^=  ^-  r*^o  ^oai 


5  das  Einge- 


klammerte fehlt  in  P.  F.     6  A.  S.  ots^d      1  P.  F.  uso^oso  <too^sim 

d     1  B(erlin)  hat  folgenden  Anfang:  p^2.^  l^t'^n  )ZcL»i\^.^.Z  ^o:       8  A(ugustin"l  T(homas')  n^\ijo 


Der  vom  Himmel  gefallexe  Brief  Christi. 
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-syr.  Red. 


B.  Syrische  Redaktion. 


ö 


U— ,-10  Zkjd?  £Z^Zl  t-fvl  7  -^oZ 
V  ^  >w  > v,asc  1  * 1  jjjgflfl  (p.  46) 


.  ^  |?0i    }Z^]  -Ll^J 

)pn  aTmo  (n.  |7)  ysönvn^)  ,-«vz  |1-  »ou^ 


Mit  dem  Beistande  unseres 
Herrn  Jesu  Christi  schreiben  wil- 
den Brief,  der  vom  Himmel  herab- 
gekommen ist  —  die  Herrlichkeit 
sei  Gott  in  der  Höhe  und  auf 
Erden  sei  der  Friede  und  die  gute 
Hoffnung  den  Menschenkindern! 
—  im  Jahre  1057  Alexanders, 
am  20.  im  Monate  April  ist  dieser 
Brief  gesehen  worden  zu  Kon- 
stantinopel, 


als  viel  Volk  versammelt  war 
im  Tempel,  welcher  (/Tempel)  des 
Apostels  Paulus'  genannt  wird. 
Priester  und  Diakone,  Greise  und 
Jünglinge  und  Jungfrauen. 


3  rund  Eingeklammertes  fehlt  in  B,  eckig  Eingeklammertes  in  A.  T.  1  B  ungenauer  \L^~^.  statt 
iL^m  Tia^o  5  man  erwartet  ^  » * » i -.,  B.  }o<ü  ■  a  .1-,  6  B  Vf^s-o  7  der  Text  schließt  in  der  Hand- 
schrift Kendel  Harris  unmittelbar  an  den  zweiten  Brief  an.  Ich  zähle  nach  Seiten  weiter     8  geschr. 


>QA'i*/C 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  LI.  Bd.  I.  Abh. 


1  I 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


■svr.  Red. 


ß1 


3  V- 


^o  „^l-^c 
j^So  1mA. 


1  -i^p  Jffa*£UjZi 

^~     ^310  Vt'i   PZo  -^LOOV< 

^  *^sP°?  "-»'H  (fol-69a) 

P?  si}«o  •         pal»  ,_io 

[|  -l^u.]^  Po  V^ic  NP 

solo  kf-f-:^  ^a^uizp 

j?oi  jZiola'Z  _»].-c  oas 


6   V^r1-  r-^-'  ^frtM  r-i° 

•  ,   t-  TT      .  OoiZ^  jl.!»~20 


7   •  i-O-sJo 


-  ^i|kO  --»f-^  v'0a"s  •<"-—  f— i- 


j^lialsiZ  ,  o^äJ-'  tnZ-.a 

(fol.  21")  ■  Zo<n;> 


0» 

,_LäX  jlZ^Zo  ^-»jJai> 


].  «-1  0071  t  i'n ■  d  r^ 


j  '  n  o  a  . *  OOS      a     •  -jmA\ 

)2>»_i3?  ]Z5oS>0?Z  ^sZ  Zosi  o 


6.  OJ 


■  Va-dav^  Vi»^  uoiali^  PZo 
(p.  26)  PM  f>       |Z^P  l>-o 

l-^oo  p  v^'P?      •  ?1V°  ^  s^ 


oiZ^.  jio|o  '  >*iOO«  p:^»£_?p 

)Z^»P    ^»}-0    JO;  _*^LC 

■  p.=-.(T>  _io  V-Z-a  ->]\^  joi? 

_^r*.A.  ou!^  )2..ÄlCO  ^a.1  pTi 
n  r  =i1  o   q-aa^.  _ioo 

]Z?Q  LO^aI    0}«aO    ciJiAi  )'fS 


,_»,--_  jl2  s  CO01 


+351  •  |cu^a.  -Lz  j^a: 


^col^  _^  Zoai  P? 


p.:c  ^j-a^a  ^*-rpr|  (fol.  17m») 

la^.  po  vo^s  i^'P  sP: 


00   P^_»n-1_   w-i-c  i}-; 


P  1  ^V*=  — — -*r— 
vO«n  ^  ^o  j:^«  •  V»-.^ 


a     1  Man  beachte  die  Namen  des  Gehilfen  des  Patriarchen  in  den  verschiedenen  Texten:  wie  hieß  der 

Gehilfe  wohl  ursprünglich  ?  vgl.  d£6doTo(v)g,  d-e6dioQo{v)g,  in  6  Taron       2  Ms.  trioo)}« 
ß  1  :i  Ms.  ]o3i  "  -o]  o      4  Ms.  V°i>a-o 

'  Ms.  iooi      t;  der  Name  des  jj-kia^Z.  deutlich  geschrieben 
y    7  A.  S.  loooi      8  A.  S.  P      9  P.  F.  PI  10  es  sollte  wohl  entweder  ~»}-o         oder  l}-Zo  »rasZ-  lauten 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 
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Syr.-syr.  Red. 


I  3   jouX  i,_io  (}Zal»£>] 


•plZ— -  Ioctic  )'r.'r,  »j  .p^i  —ij^ci  •"vi^ia 
Zoe-  }]i  (p^i)  p>or>  °  P-^'  -  Zo<-io 


4  ^-.^aUZl  ~»jLo*'  8ir**ri.'^Z  .  Oj-i  ^a.sJo 
j?ci  |2üjs  j-^J?  pootni»  p^-- 
ti'Jil   ^tendl*'.  PZo  •  p,'  -.«»To 

P^io  p-Sp  P  o  i  P^  ^sP  ->ip>  P^Z 

]h>  -*--'->  3         pO»AaO   -p'n  *v,  po 

•Ir-^-x?  (8fol.  147«) 

5  K'Vl»0  9p.I_~*     Ol-ly-io  )}*>0 

Ol — ^.  jiojo  p>f»*&s  H  jtum3Zp  p^so 

p  ^V*1  |Z5QiC5Z  ^COS  '-»fiß] 

6  ..C^Cl-lS'  pS,^»  1=-=  -»fi.  '[OlZi  ° 

 oiZ^»  |2s»Äißo  pZ*-  p-^*>a_o 


•P 


_ 


10  .  i^i.OO  — 


1.0(n  o  l  .klZlZ  jooi  o  \'n'n »'(  ^saio 

■  cnZas)  «^oZÜO  Zoen  P?  )Z?QiO?Z 


^>aiot     i'ViSZ  — 1c  jptln^Z  ^ilsJo 
P'."iaV.-.  ~i?\n\'i\  pzo  -rct'-pjZi  p^o^i 

p*  •  jp*^  jZp,  jj£ß050  j?siZ  cn^o  •  -ijpj 
V^»2:-=o  -pN^  p'P,  *N  po  ]L^t.i  p-ip 


Wr=  Pr-riV3  -^Q-^PlZl  -»f^^  ^o 
l}-Zo    ^osZl   -jOlc  pj  ]'.^.  •  v^loo?  * 
•i\\o  ü^^i  ^so  ViZ^  \^±i  iz^l 


P^P 

p^  ni'  -1 


_ilu  _*dZ_  p  i'jio  p"* 


l'-i  n  i   i'  --C. 


oiZi.a  *  1*1  ^lo  |Z_i» 
plZo  Pü'o  1^. 


i— - 


«V3?  IK-r  p<^ 


Sie  standen  da  im  Tempel  und 
erflehten  Erbarmen  von  Gott,  dem 
Herrn  des  Alls. 


Es  gingTheodoton,  der  Gehilfe 
des  Vaters  Athanasius,  des  Patri- 
archen von  Rom.  hinaus  und  er- 
hob seine  Augen  zum  Himmel 
ringsum  inmitten  des  vielen  Volkes 
und  sah  einen  Brief  hingeworfen 
und  hangen  über  dem  Volke  in 
der  Luft  und  sah,  wie  er  weder 
die  Erde  noch  den  Himmel  er- 
reichte und  auf  einer  Tafel  aus 
Eis  geschrieben  war. 

Und  er  lief  in  die  Kirche  und 
kniete  nieder  und  verbeugte  sich 
vor  dem  Patriarchen  Athanasius 
und  sprach:  ;Geh  hinaus,  Herr, 
und  sieh  dieses  Wunder  an,  das 
über  dem  Tempel  steht!' 

Und  es  sprach  der  Patriarch: 
, Gedulde  dich,  bis  die  Opfer  dar- 
gebracht werden,  auf  welche  die 
Lebenden  und  die  Toten  warten! 


Und  es  strömte  heraus  die  ganze 
Kirche  und  es  ging  auch  alles  Volk 
hinaus,  das  drinnen  war,  und  da 
sie  ihn  sahen,  verwunderten  sie 
sich  über  das.  was  da  war. 


d  1  B  -^fO  -  B  -zsz  zc*  o  B  «zaM  loa,  4  B  jooüio  ^  5  B  1^-,  A.  T.  1*^  ,!  B  poi.?  }za^ 
7  so  B,  wie  die  anderen  Rezensionen,  aber  A.  T.  1  *'r.t. !  8  Foliozahlen  nach  B!  0  A.  T.  oii-— n 
io  ß  P-=^mZ_  "^o       11  B  JBUU3Z]  -»^d  rsf°       12  B  l^ü^oo  P-  >-a— -?  P^^Q-o       13  B  -^r^-i  ^o 

e  u  so  deutlich  geschrieben,  also  =  o5v  v.  Payne-Smith  s.  v.  oder  sollte  auch  hier  —r^-  zu  lesen  sein? 
15  i.  e.  v.'t.Tßog 

14* 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Syr.-syr.  Red.  « 

1  .s   \  »r^?  ^r1 


1     *~  <n 

,  CLAJL=£J5 


9     IIa'!-,  a'.-io  p'tn-=  o_*.la^.[ic 


Uli 


[-1°]  •(tbl.69b)  V=r-r^£ 
X  [,-aS>o51  Upuo.Zfi  ^ 


 -'-^  -»4-  P1  ^r- 

P'  l^i  \ZhJ]  ,  1  P)  •  IZaliQ^öi 

•  jZj-iZi.  \aiZ}  CTlZ» 


10 


jooio  ')  »j_scti  •  ]ouZ\  _io 

]  -~  * _»?  ]ocno  ■  |  >S\ 

pJs  <\_^2...a.)  o  •  ]ctJL  -ioZ- 
U  co  .-a^d  ^-  .-»-a^oi 


i- 


*»1 


»Zo 


11 


•  jZ.sN  ..a-LZ^  w^lilJi 


•  V.''.-loi)?  *l?Z]i  p4ZiQ_A.  ciZ^c 
^  V  «1  a  ,  OOS  5  ,_*0<TIO 
•päi-so  }_A.I.A..O  Z*-V-°°  pÄsX 

•  '  _^2TiO    P-£)?i    ,;  p-A.ln.Aibo 

|_cp^.so  •  \s'daäL3]  \±X-z-o 

)  Vis     'i  -  ' i  o  va?Q_».iJoi]J. 

. }i.rno ,_IaX  r-j.^)  \\j^s> 

Pi  ,_a^-»1  \±1  f&s> 
■  ^»bai  ,_v        ,_»cuZ.  |oai 


|oi_ 


_Z\  _io  ooai  i^tNtiO 
— V^o"^ 

)  — ^j—  joai  o  ■  jjj.  j2^A< 

P  0   [jOCTl]  ViOZ^AlDO  IV*»^5 

P^»cn-i  (fol.22a)  P-30  ^ 
•^1  r= 


Mi 


/?2 

l  Jen  V^rM  (p.  27) 

,  oZ\  J     L.a\\»  Soo  V^£5? 

pai»  piii         o,  a  1  n2|  o 
t_l^a^  i?Z]  ^  |V^» 

^1  *lVlO    OOi    ^_»031O  jiDOM 

Z|loo  ./i-aV  \\nt, 

]  i^i^Jpi  wISQ-»J30?o|ZO 

■  i'siij       — —  -ti  a^isz]  o 

jiJäa  ^^.3  p?  V^r^  i^'öa^oo 
)Z]  p-  oOl 


i-V- 
1 — 


Jk  ^2ü»?Z  •  ^sr^"-'!  c 


•  ^^^  jsusuzic  -ispur^ 

)  A.C     ,  .S^,^ 


!-■■ 


i-TV 


|oai  vr-"!  P* 


^aJ)  p-  |2^52^=o 

^«1  p-  pui  PI  |z^  jzl  p- 


so 
zz  -i 


^_^Lü_»)         o  •sjZa^üco  |  ]^c^l  fSoi  •  ]Za£uZo  )Za^£: 

•^ioz?  lO0,°        J  V^2*  ^ouic  •  ip«.  ]^a. 


»051 

_ aJ* 


r^-  P^= 


r  (P-  28)  ^^-i'o  ^ 
r_-  p.^.-T  |lio  ■  .W^v 


Z^ 


i2)oai  Vüa,5  \T.\o   ■  cti2;^o5      )ioo  •V£2.-A.j  P  -llni"  • 
■,   .  mIZZ^Q  r-  •  Cn\o    ;      — •  ^ZQ 


liier  =  Balken,  vgl.  Payne-Smith  s. 


ßl  4  Ms.  li>zlo      5  wohl  statt  ^0<^?;  übrigens,  wie  oben  auch  ß'2       6  geschr.  >o*io 

das  Richtige  am  Rande      8  Ms.  jzäi^o  l-äz»^<= 
ß2  ■'  Ms.  wie  ßl     10  Ms.  z-s      11  Ms.  V^r'^°     12  Ms-  l071 


wohl  statt  Izc^-».!',  fV  d/o:  dvotv  vgl. /J8 

'  Ms.  im  Kontexte 
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Syr.-syr.  Red.  d' 

•  l*-»-»r°  l-r^-  i-U^-- 


jZ|  P?  VL^r=?  i^aücuoiro] 
p?  Vö  .1  PI)  l-r-- 

,  V,.,^_J?  ^-»siJi-  joöi  ^o^l 

1 0   ^-^»io  ,-4*0^0  r-  o 

fs-ic  1  ~r,'r,+\  ^soi(o)  •  \.= 

'C-.4.     )s04n      |O0l  C     •  V*~ 
P.  0~0    [P~=  lW>Ok-»»)o 

Vn^c  •  J.a=)  |o9i  P?  (fol.l47b) 
ja — p&i  \saM.<i 


11    JütkUÜ^l  («-.^iO)  '^(O) 


•j/- (Tl.ba^   y.Ta  .  4  1  -  -1]  O 

l  söaais|    ^o^Zo  ^J»-l^lco 

_ — p-ialoiio?  iV^f 
t  s!j'|    ilo   ,  i^;,  ^olo 

—  y»"'—  [©]  i— f-'r*'  1— oJ.—-»'"1-^* 
^Ä^o  jVu'Sso  päa  p^a-*. 
P?  (V^r^)         öi.i-o  l'ö^o 

PI  |Z)  p<  ~ui 

•  py--       p^  ^j] 


I^ailfl  P^r- U 


.  oaiZPV*-  "  -v-^  P-^  c  .  cJj 
p'  ■—  ion  ]<710 
^  VOO  spLo  OO01  O  -jp« 

"  ao  .       ^r>">  (p.  50 

P-o  .  «s'fi 4,  v»'  '  'nic^ 

•  6<^>iD&-*»)  P  oiZaa|:  P^-»-  — — 

,  "~       '   i    )'~'.  V^3  ° 

-Iii-    )-LV^--  ^^3* 


Und  er  bestimmte  untei* 
(Androhung  der)  Exkom- 
munikation desHerrn7  daß 
sie  sich  versammeln  soll- 
ten in  der  Kirche. 

Und  es  versammelten 
sich7000Priester  undDia- 
kone  und  212  Bischöfe  und 
der  Patriarch  Athanasius, 
und  es  versammelten  sich 
das  gläubige  Volk,  47000, 
Greise  und  junge  Männer, 
bis  daß  niemand  übrig 
blieb  von  den  Kindern 
des  Glaubens,  außer  jener 
Frau,  der  es  nicht  ge- 
ziemte in  die  Kirche  hin- 
einzugehen. 


Und  da  sie  versammelt 
waren  und  Gott  um  Er- 
barmen anflehten,  wandte 
sich  der  Tag  und  es  war 
Nacht,  und  es  war  nun 
Finsternis  etwa  eine  Stun- 
de, und  es  gab  Tränen 
und  (der)  Bekehrung  zu 
Gott,  und  man  hörte  die 
Stimmen  der  Heiligen,  wie 
sie  weinten,  und  die  Stim- 
men der  Kreuze  und  der 
Gewölbe  der  Kirche,  wie 
sie  einander  beichteten, 
und  man  hörte  darinnen 
eine  Stimme,  wie  man 
ihresgleichen  nie  gehört 
hatte,  und  sobald  das  Volk 
ihre  Stimmen  hörte,  mehr- 
te das  Volk  die  Tränen 
der  Bekehrung  zu  Gott, 
dem  Herrn  des  Alls. 


unser  Vater,  der  Patriarch 


y  13  fehlt  in  A.  S.  und  P.  V 
d     1  B  \-r^       "  B  ^Z|o 

6     5  es  fehlen  wohl  einige  Worte,  wie 


n  |»  p  ,^-]c      16  8ic  mit  zwej  j_ 

1  B  umgekehrt  .  oaA  1«o  ^a^»^a      1  A.  T.  zweimal  ]-r-— 


die  Stelle  scheint  verderbt 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


yr.-syr.  Red.  a 


12  ] — z^rfe  (toi-  70»)  5«*o 

•  josi 

er  pZo^o  gl t-  gyn  c-^p 
 1  Vi»  cti^-oo  OT_a^.Jo 


_L0!Zo  OlZoZi 


Z^ 


II  1    jZ^I  iZ^j  ^aaZais.  Z?^? 

}cäi  2.»»}?  ]io  o<n  .  oZj-Cü*  Po 


•  ^o?,!^',"'  5  ,_»Z?Zo 


^Z?Z?  jZ^l  Z^o 


Z*1 

|Zo}'P.^    ,_'_0    ,  OqL,"Z^  CLti^O 


|  '  "  *  ^  ■  |o<TI   >>l  ""Z^-? 

•  |oai  ^  £ior^o 
Vi»  Z2~«.Jo  jZ^vj  2^*ii^|o 

<T!£.00    joai    01.«»2:.SO    •  ^»(na^1)'' 

^n^o  ■,  '."Toi  2Z*Z  Vi> 
•  ylo]o    ]'~-<~>    V^.*»  ciZ»s 

aiZ^ioi— o  eiZÖ'Z]  h^Aii  p2.Zs*».»» 


l?<n  }Z^j  Vi.  ^ui^o 

•    paffi  ViZi 


|S2 


-kS?0     POM    9  0  4  ■ 


jZoV 


_iß  ^  oeil  t  -,  1 


 ooi  giy,a\',-i  jf^so  |        •  jooi    »  - oV«  09i  oif 

•  (öS 


Vi»  Z^äJo  jZ^j  '  o 
}s&?o  )i»f  o  (p.  29)  >-»<nQi»9i 
|in^  Vi»  ei  n  >      (ti^oo  <ju«.1.3 
oiZü  j'fiS  o  •  v't  1  n"\  iZiZ 

)  ldo  oiZ^o  •  n  vr  *■ 

»aj,.-  .ii,-:  .Air;  -  r'_:i  o 
dZÖZj  !>r_^  piZ^kM  V»^Lo 
•  gi  Vis?  jZcjisZ.'^nii  <7iZ^iD?Zo 

I?51  i-rN-V25  -^»i^o 


ViZ^  -io 


Po  Mr-  1Z^  ,  Z^ 
•  oi^s  6  ZjpA.?   ^aiß  ^o^j-Oi» 

,  A^^J?]  (O     ||iÖ^)  2U^£J 

wiflojjOfltoX)?  (fol.  26  b)  ^Z^Zo 

'^rxj  Vaa:^   ^'r*  (K010 
)  q  V    2^_*.i   ^-tZ-iZ^  (j?oi) 

]_J_JjdZo  ,  iVnnO  [_*Z)iDO] 

.a.m  ^  ZSp*.  (V*J°-»;  v'1  *■) 


Vi»    j'/oi    i-^i   10  ZZ^sJ  c 

Vi»  ^ll£>l  A^,Z  ^o  j'tl; 

^  ^  -Völ» 

IffiZk  -»-r^ 


'  ■  ■  j-  — 


iZ^lc'Zc  ?iZöZj 


|Z^|  ^aai» 


z% 


u    1  hier  o}  sonst       also  sonst  ,zur  Bekehrung  oder  dgl.'     2  im  Ms.  durchstrichen      3  man  würde  hier 

und  auch  in  ß  vor  von*i       ein  o^z  erwarten 
ß1  4  von  hier  stimmt  ß1  mit  /S2  überein    5  R(endel)  H(arris)  jz^.-     6  R.  H.  fcio*.«,  das  im  folgenden  rund 

Eingeklammerte  fehlt  in  R.  H.,  das  eckig  Eingeklammerte  in  B. 
ß-  7  so  deutlich,  nicht  ^^o  wie  a  und  ß1  haben      8  von  hier  an  stimmt  ß2  mit  p?1  überein 


y 


A.  S. 


10  B.  M.  und  P.  F.  ohne  o      11  hier  kann  vsj  wohl  nicht  1800  bedeuten,  sondern  muß 
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Syr.-syr.  Red.  $ 

-    v      y.r.s  o  •  jio»  ()yqV.r. 
.  oaih  Ä  gl  o^s^  o  -  -u' 


12  1 — =f-»f*-s  -ifl^aJZ)  >d£o 


13 


jZ^j   ^jJo  Z^-a-o 

otj.  £0  •  ]ZaAjaCO  pZo^o 

i  llC.^    oulis  eint=i  o 

•  OOS  <— a£>.D         .     1  ^1  2  kl»Z 

3w£ra»^.j  jsoa«]  oso*~j 


•  p_^-i  "   ^ 


II  1    jZ^.)  ^aa^  Z^O  l.^-^- 

M?  ^r-  .o-r^-  P(o)  lr- 

,  ».i-üi)  o  h  \  a       ■  ou£) 

■^Oyn'-s  ^goirVt?-,"  5_»Z*?Zo 

2   ■         L.2_a_^  Z?r.A,o 
aas  öl -1[  Z        _*"  t'f)»e 

 .a^r^-  _^ 

_Lco  •.aü■pV.;•,  []a9o<ji 


|Som         <rul^=.  .A^i'  .o  iZiai» 


^3&A.Äp)Z]  w^^Lo  >a.co 
mZ^.*?  jfs^io  .ajyso  l-^fJ^ 

^tnoiZ.  |5oi  jz^.)  2..i_aJo 
)Za^L»Z..^o  V^LOpCo  oi^-a^iß} 
V  Vis  Vi.  <3t^.io  [=  >ao]  ^c\d 
,_a^o  ^  (p.  51) 

_i^r^  -A.^r^  ., 4 »,  n  ■^.Aplojo 

ciZöZjo  «Zj  io*Z 

].  yis?  oiZoIaSol^q^. 


-£)2^=ZJo 


fr  l-rx,l  -'r- 


-H  l-r\-i 

><-  VA-  ,  »  a  'n«»o  ,-aL  -J.A  ^ 
oi-»Zsz)  po  ..»ZaZ-  ,  alsZZ? 
a~'  .  Zi—A.  Z..;  Li  v^oZ  I'mo 


Und  es  stand  der  Patri- 
arch von  Rom  auf  und  brei- 
tete den  Mantel  aus,  mit 
dem  er  bekleidet  war. 

Und  es  löste  sich  los  die- 
ser Brief  und  kam  herab 
mitten  auf  seinen  Mantel 
und  unter  Tränen  nahm  er 
ihn  hin  und  las  ihn  vordem 
Volke  dreimal,  während 
sie  riefen:  , Heilig,  heilig, 
heilig  ist  der  Herr,  der 
Barmherzige,  der  über  uns 
seine  Zeichen  und  seine 
Wunder  geschickt  hat  bei 
der  Umkehr  des  Volkes.' 

Und  es  war  geschrieben 
in  diesem  Brief  also : 

Ich  habe  zu  euch  einen 
andern  Brief  geschickt, 
und  ihr  habt  das  nicht  ge- 
tan, was  darin  [geboten] 
war,  im  Jahre  1042  Ale- 
xanders. 

Und  ich  habe  den  zwei- 
ten Brief  geschickt  im 
Jahre  1050,  daß  ihr  euch 
bekehret  von  eueren 
schlechten  Taten  und  eue- 


ß1 

von  Rom,  Theodosius,  auf, 
indem  er  mit  einem  Mantel 
bekleidet  war,  der  wie 
Feuer  brannte,  und  das 
Volk  war  mit  weißen  Ge- 
wändern bekleidet,  und 
sie  reinigten  ihre  Herzen 
von  der  Unreinheit  der 
Hurerei  und  des  Ehe- 
brechens. 


als  Abkürzung  für  1000  genommen  werden,  nur  so  erhalten  wir  die  Zahl  1042,  welche  wohl  ur- 
sprünglich richtig  ist  (ic  =  40,  —  2)  18  zwischen  ^|  und  ^  steht  in  den  Handschriften  ein 
Punkt  !  r-  muß  aber  zu  -si  genommen  werden  und  zwar  als  Zahlzeichen,  dann  erhalten  wir  1074. 
A.  S.  hat  r-  •  _s]  13  so  auch  P.  F.,  hier  muß  1  =  1000  sein,  also  10!>4.  A.  S.  hat  Jas|,  vgl.  Vers  I  1 
zum  Schluß  V^i]  o  ,-^.a.Z  o  «-aX  LJ-a_c 
1  B         V-"'-      2  A.  T.  *'~  (sie!)      :i  i.  c.  llyiog,  üyiog,  Uyioq 
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Syr.-syr.  Red.  « 

i  c^—f—^o]  (fol.  70b)  U^'Q-d  ^*ogg&o 


3  l[lea_»o]  |  o  *  Qyj»?  ^Sa*  poo_»  o^o 
psric  t*V|A'  t™*0  "  ■ 

5 

6   V^^=r-?  V*-»r°  P°o*^-  .,°f2:  P  \1° 

P]         AV.     )CT1    i  ^Bl_»j0j^Zl     .  aaZrA3i 

\  ,  S  ,  anlo?  —»j-a]"  po  i'ir.i  ,  n-^vv 
;r*.ic  jai  •  ^_»ZaZi  .  alsZZ  p  ,  )o  •  pö) 

i  1:±«:  pjcl  .  nn Ni.  pj 

jiüüss  jZÖM'no  pZaloo  j^'n.no  ]">^>o 
■^Uio  P^  1-lP^f  i-or^oo  ^-ai  p^ 

.  asZol'n  »gip  \_&ioo  •  p^pO  s1*n  * <"'t" 
-  i-.  *  > r_  1— ^  —  —  *  •  asZolnM^o 
,  n^.l  .V-^,  ,  qXaOZZO  ,  ns'riAi  P  .  |  o 

_S       jlnN   .  o&asZZo 


(fol.  71  a)  — 
•  [p/p)        ^-io  fStti  Vs  p>M  •  ^SViSo 


1  ■  pi_»_cZ  ^•>r£io  *a1va?  )'n>o  p]  pc 

•  pP^ü  -kJM??o  •  ppibi  \sola  paüo 


l-lCLiJ]  ,-LO  ,  CLa*-j„SO  -IZois^.?  ,-iOO  P.=J 


•  jk£}Oj.i»?  pon  «So      a  Cy.' 
1  ^, a-C^-  p~»r.o  poa*^  2^»|^»Aj  s(P1) 

■  (_»aiaZii  .  nnS)  ZyHS? 


jk_ioä_A_^  »  .  o^lZ  p  .  J  o 


icp  ÄA  o  j.:»';:  )üi  ii.'-.A:  p— alcc 

pM?   ^pjjXi    PCO-»   V&iO-   11}Q.L.}.£>  p^ 

•  is .  okAlia^atio  p? \_&ioo  (» >\i;)  |rJio 
^lo  .  oäj]  .  »firfto;  (fol.  23a)  V^:o 
vi^io  ^a^Q^Z  p  .  j  o  •  p^rC  i-r- 
,  sn  ^wov^  pj  p^  •  ukZal^  ^als^.^.o 
^]p»2^AO  Zosot  •  p>*>|  ^ilsj  [Vi.] 


po  •)2oZixrii  pa?        a  o  ,xaisl-  pc 
pais  wpaX  o   •  pi^o^l  Ii  ^^^1  p^,-£ 
•  leji.^.»^   ^»Zi^^  po|5   pu^o  pp.ü' 


nvr  ag  (fol.  171»)  o}-  p.^ 


'1K--r  Wrc  V"*  P^'        r-  i-r— 

<-  i    Vi  .  Ui'^s  o^_io  •  pi  »  a\i;  ctio^o 
P?  -^.ciZ-c  ^ico  iZa^Jl  j-i^ 
•  |^p  .  r^A. 


P"r^  V 


•      a  r  1  »"z 


<  a- 


l!^  p|  ^r^:   .  o^Z  P  J  o 


p.ij  'Vi  .  asio)  t*!-4-'!"  V^-^  17  P> '  »'^ 
jr^co  Pl^a.  pTLs^l  .  c-ÄNs  ispirA^c 
i-y    "VC   p-iil£c  j^SQß[o]  -Ps-a-o 

 Z^ti     r»-».        )  i-| » '       ■  jzpZ-r 

•  lfl)°  Ä  oulDQj'V^via  jZcv^ia  ^-»nZ^ 
p>i|  ,  cZs^J.c  vÄSTfi^  .  cs'r  aZ  P  v1  o 


^.      »•  Pa^  o 


siLo^O  pPi£C  pw^^*  pl^  pQ^>  C  p&ttt 


ß    1  Ms.  2  sie!  mit  Plur. -Suffix,  wiewohl  man  nach  dem  folgenden  nur  eine  Beziehung  auf  K  * ^ r- 

erwartet      3  v.  Anm.  2     4  Ms.  -»oi_»  .  o^z?      5  geschr.  dby*. 
ß    c  R.  H.  )Zov  i     1  in  der  Berliner  Handschrift  immer  so  geschrieben  statt  .x=i-i->  wiß       H.  hat     11  vgl. 

Duval,  Gramm,  syr.,  p.  389,  §  411b     9  hier  so  auch  R.  H.     10  R.  H.  |zpz^     11  R.  H.  hat  darnach 

noch  ,aaZ^  p)  ^rAloo     12  R.  H.  p-^°  V»f*      13  R-  H-  \C^J'  ^^»<^      14  R.  H.  15  R.  H. 

16  R.  H.  hat  dafür  pP-^ß 
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.-syr.  Red.  (J 

.0 — a-«   1    4   ^   ^iDO   ■  [jl4^o]  iZo^Jl 

■pVai^  (fol.  148»)  i„-^VTn? 


4  • 
5 

 lc  Do   |iai.s   P»ö"|o  J.La_d 

•  3  |io^T^O  j]  *»To   |  IZÜSO  p^ä^-A-o 

^finSs  ">f^\  ■  P?  jZpsJO  jZ^'n'Po 

l-»-»r-    «  ^»l  poa.»  .  oZ^J  '0* 
P  V_£_ic(o)  •        *  [oi_ioa—»] 
i^-j^-  — .  aaZaln»»i£ioo  .  osZalT) *ai 
,  Q,  r  :  .  O^Sfl  *»Z  P  .  )o  i-.A^j^: 

•  [voZo^Z  P]  vl^Lo?  Uä^>  (P)o  <_»ZcZi. 
^»1^2^o         ±s)  ^iO  jaia  Va  p-i.) 


7        vaio|Z  p ;  •  ^  p)  fißj  ^oZo 
[P]o  [V>'V°  P°]  [P] 

r^l  4P  -J?   -p^^  [^*?]  P>'rS 


_.»•  pvoi  -  '.^.•ic  ^ÜSt.Zo  -ä— (  1.1-»-— 

 6  (p.  52) 


a 

ren  Zungen,  die  Lüge  reden  und 
hinter  den  Priestern  schwätzen  in 
der  Kirche,  während  sie  das  Opfer 
darbringen  und  bewahret  euere 
Zungen  vor  Lüge  und  vor  Falsch- 
heit und  vor  Hurerei. 


Und  haltet  meinen  Sonntag  und 
den  Rüsttag 

Und  tuet  keinerlei  Werk  der 
Arbeit  an  ihnen  (sie!),  von  der 
neunten  Stunde  des  Sabbats  bis 
zum  Morgenanbruch  des  Montages. 

(Dieser  Vers  fehlt  im  Syrischen 
noch  überall. ) 

Und  wenn  ihr  den  heiligen 
Sonntag  nicht  haltet,  den  ich  zu 
halten  geboten  habe,  so  sende  ich 
Menschen  über  euch,  die  euer  Blut 
auf  die  Erde  gießen,  und  wenn 
ihr  euch  nicht  zu  mir  wendet,  sehet, 
so  sende  ich  über  euch  Erdbeben 
und  Unruhen  und  Finsternis  und 
Hagel  und  Heuschrecken  und  Pest 
und  garstige  Schläge  ohne  Zahl 
und  viele  Züchtigungen  ohne  Zahl 
und  diese  Züchtigung^  cn),  die 
ich  über  euch  geschickt  habe  we- 
gen des  heiligen  Sonntages  und 
wegen  eueres  Unglaubens  und  we- 
gen eueres  Fernbleibens  von  der 
heiligen  Kirche,  und  wenn  ihr  nicht 
höret  und  nicht  vernünftig  redet 
in  euerem  Denken  und  ihr  meiner 
Stimme  und  meinen  Worten  nicht 
gehorchet,  vertilge  ich  alles  Fleisch 
von  der  Oberfläche  der  Erde. 

Ich  schwöre  bei  meinem  Namen 
und  bei  meinem  starken  Arme',  daß 
ich,  wenn  nicht  die  Fürsprache  der 
Engel  und  Erzengel  wäre,  gegen 


y   «  P.  F.  poj  ^      is  p  f   p,  19  p  F  p^^,  pa<n 

d    1  dafür  B  P-Nvrn  ,_ic  o     2  A.  T.  3  B  hat  nach  p.ö"|o  folgendes  \ l-f~°  P-a-ö^o  pj.üico  püc  = 

p-^.'n»    a <-w.n<  p3o*,o  |io,9,o  P-lo  ]^la.oo       4  B  Pjo 
e    5  Ms.  ^oA »'  ,'  ,'niDo      6  die  folgende  Lücke  ist  durch  Ausfall  eines  Blattes  zu  erklären 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl    LI.  Ed.  I.  Abh. 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Syr.-syr.  Red.  a 

^oi_a  aoio  ■  p.^p  ^a^-il  pj'  V"»^? 

^.^No  p.ÄJ-^  .act^oP 


8  }-  1  io?|5  ppH);  lrl*  .aal  ^»o 

\^  1'"""'^"    y*.Zoc  po2>_»o 

■  j^aiÜ   .  Od  i\\    ,  Oi-»^^  P  O   ,  Oail^ 

9  «^[y*]^  p'^-^J    Z^oi-.   p-,:  ")Sl  j<n 
^•yl^LO  ^h**")  ,  oJen  •  säXtJSI  jb-J^2  p-Oiß 

•ooS  ^-fciuiMD  yilsispo 


1 1 )  M vr. .  oiJl  r.AtQ^  ,-.»5  vo£Jj 

.  o£  »otji  (fol.  7P)  |Litn4'r.o  l^_»rr) 

■  V"  ^  p  o  •  pwi'a^Z^i3  P  o  p££^2xi,o 
.  a~l  Z^ci_»?  •  ÄN^n!  .  oAJ] 


|    ^^^..^  p^»,^  V-00-»  P°  --»-'Jr^ad 
■p_A-SLh  pA.S7jtlo  »-iaioZ...»]} 


11 


.^o^Zo  -         ^olZZo  .  olsZZ  P  , |  o 
jZdj.-  irä-\  ■  px*^,^  poo* 

.  o  stl^.o  .  Oillü  _lajo  jZasjLJ 

^qv>  .  r>-«  Vv  p|  j-AiO  |fn  ■  .  a^ill'-— 

,  ooi._  aasÜ  L^mjLo  ■  p,»,l  >aa3  j*»[|] 

1^.004»  .  "  ^  - v  v  'r*^  »^oZo  • ,  o^loloZ 
■  .  üi-^J*  p'?Z  «-la|?  ^oouiüa^?  pio-f» 


ß 

(^qJoi)  ^4oJ  ^QQi  m  ^»|  ,  aa£>  -f^-- 
^  ,  o3|  ZySoj  |Zo*Jlo  |?o^  V&iop] 

^  Iß  .  aJ-s^Z  P   ,  |  o  •  pso^Ä  p»!>| 

•\h.  'Ii*,  .asb^ä^o   \*.lc  ^an«|nS 

•  lK°r°  (V^=)  v^r^0) 


?2n  lioiij?  p^|?  i,l 


po  .oa*i,?A^)  v"01  paüioo  pß2.C»o 

^4.L»_D    •  pQj»S     <OOT_fcli.   2  .  Okjj  ^-»r^» 

■*<o£J|  »pjala^Züo  Po  v  oa*2^|  pr.o 
Vi*  pnöinJ   ^ootl   2wD<n_»  p-^ül 

■  ^<JI0j4,00   6,-*Ji*»    "lO^iS    pWOiO  5^»Z»| 

P  [pillialo]  paäiial  fomSVi   .  oZ.J|o 


1  AM    pOj.1^3    pflA.O?  £»0<Tl_»0 

P  ,  o2n_»octi  o  •  (p  *  »t  n  8  }Zo*kAlZ?) 
x  'V^n  ^-  P  .  i  o  •  v  a^füü  pmI^2.\^o 
•  lo.o^l^.  p  ^Jyjsaso  -i'S'nl^  9^0£J| 


^i^o  p07  -»J-^-jü  ,  aal  p|  pcu  |?i 


ipi  ts 


IZ^äil  ,  alZZo  |£.Äla>  ^os^rolo  pwÄQ 
(iZ-^jlo)  wIZj^-Lo  ■  pnwLQ(o  pwla)l 

\  -^r^  V^>^^  (^?)  V°f-:|Z  [P]o 

|2i.  4»'o  |Zol«  ^nuSs  7^1  »jito^ 


|Zal^?  o  |Zo*JT  o  jia«  V^iß  •  — oJ 
^a_a2;JLto   i^l  5  |^t-  n N~.ps  o   püu.  c 

Z2;  »|    psaj    P??    ^_»|  .OaZÖ£ll£SO 

.  clJj    ^imoS     |si    .  olJ'|C    .  ~  ~  ' v  '  - 
P      o  ■  ]h  '.'  1 — co  ,a=2w>o|o  ""*-*t 
a — .-1*1^  >q*.?|  [P]o  ^*Zal  .cl^ls 
•va=l  ^a^|o 
p-.lLD5'|?o  po2i-»i  p-o  ^iO  ^a=l  jO 
Po  .  n-4S')A^)     .  a  ~t  pLoHiojo  p_ii;*c 


po-5  .00 


cl^| 


prälcJ  Z^  (fol.  nib)  Pt  ^sN  |oio 
_i^_J:-J  joio  ■  ^4.a'.~  -ü^p- 


P^  £  se|   ^ol  >  *  »iS  ^o^l  c 

2x£5(JI_»0  ■  p        >S~C  p-Ajj-C  p-tV-.MV-' 

•  ]h  ä  ty-o  |Zoa&*S/?  V  -  a.:'  .  aal 
pW«q-;a^O  Po  p>ÖM  P  ^aal .  o2^»otJio 
aiicc»  ,  o^Z  P  v|o  ■  -ÄST'  ^,-caÄl 
.is|q  4  isi;|'o  p-cc^-  pco*c  !_c_*-cr-* 
^oioi.  »|*      A^r***  Cl^ßa-» 


P_J|  po^  |oi  ^.Zol  ^alsZJ.  ifp  .  je 
p|  jkiio        p.         •  p..r-  »o^Sjä 
^a^i'rm.T_io  ^olsZZ^*?  ^|o  .  c-.Ss 
,  olZ^lo  |i^Älie  ,  o=^*.i>o|  ^ioo 


•  o v*  ,  a|  |ü»»o  y 


i^l  •  >^I3nsV!  a,-  P  ,  |  c  •  PaUJ  Vi. 


Iii',  ^oj-o)  16 va=M*öSo    j    |t-w^-.      . v^| «    pJi^  }Zcö- 


kli» 


/?    1  R.  H.  vaal  2  R.  H.  voZ^  p  o 

p^l?  1,1*  als  Anrufung!      5  R.  H.  ^p=  statt  ^1  6  R.  H.  ^uxu?  I^o^ 

R.  H.  steht  das  folgende  vosi\*^i\  vorher      8  geschr.  ö*2^*lz      9  R.  H.  ,  qv.i 
11  R.  H.  p^z     12  R.  H.  ^oiszz     i3  R.  H.  |zr^o         in  B  geschr 
i^.a^i-;  cn-lao      16  ohne  Z^ 


:i  B  pw«qZ2xie      4  für  den  ganzen  ersten  Satz  hat  R.  H.  bloß 

geschr.  ^ic.  bei 

  10  R.  H.  vo-z 

15  R.  H.  dafür 
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^r.-syr.  Red.  d 

£s-*h*t]l   -a»0J  «AiDÖfcO?  +a'|  [.  OnN] 
^1    mZ^=    sIs]  Vi» 


8  ]  irürn\.o  i—i^P  •  .  ohJ] 


9   ^jsömJ  .  ooiZu  2s»ooi~»  1  ]oi  V*"c-t_»  o}- 

2     .^-mvAn    ^QaliO     £*2\40     ^AttS"!  ,-a^J 

)  .aär.po  yinfr'nN  (j^'fl)  ,_*£>oi-»[o] 


3  ,  wn'.nl  3^O0lljO 

,  o2>-»o;jio  ■  l^PiVi   (lZa*2u^Z?  II?! 

r.  W<nV  po  •  pÄÄs^kiO  pO  4  ]\- 

•  e^ol.A^J  pr3oÄl-  po  •.  o2oj  ^SYii. 


11 


,_io  ^alsZZo  ,^avn a,-  p  .     » j«unZ 

\ioa*  ,  Oj-^Zo  ^laiäla—  .  al^ZZo 

P    ,J    ja,  <n^J?  »iO^o) 

»jZöa*.  .  arV— •-  p'|  5,-iio  H  ■  ^o£-»j4-] 


•  . fi.nsiia  ^itnl;  (pag.  52)  

•  pa*»?  v  oai  *Ss  .  oZpGii  Po 

pvoio  l^a^J  nSon  Pt-^  i01 

j  .»2^a  mZ^  <-»j4i  ]ai  o  •  jJ_kis  ?a&£> 


i  .'~  .'1     ]'n  A.n^i     ,  T-V  2>.£j<T1_aO 

po  U-^— P  -i  ■  *  Vi 

v>  a  o  pj  P? 

^1  ^aaiO^o  |©8iZ  p)  •  jZol^,^ 
•  _»Z-a-  .  a/^oja  ^»2^^  P  P[°] 

c  j  ^o  -  also  oaoZ  pwai 

ö  ^cioÄ  »|?   jOA^yi*?   j  a  a t  -  Poq.aZ- 

)2.üOyi.ri  (p.  5;j)  )'r,n  «So  _»2Zc.a..o*i  poa^ 
.  oZ^actio     '  '"  3  -  nV  jlca^  1«  ^AaiOi.\^)^ 

r-'-C  o  j— oIa» -.  ^Lco  '  )ZOaO?       j  ^_»p»(Tll 

r:.r> o  U-r-  o  ■  j-pL»  _lc  o  •  )2  ti'a 
1    n''  .^Pc  .  '^)o  jZaüOyiiikO^iiDo 


euch  tun  würde,  wie  in  den  Tagen 
Noahs,  denn  mit  dem  großen  Meere 
habe  ich  die  Erde  überschwemmt 
und  ihr  seid  zu  eueren  häßlichen 
Pfaden  und  zu  eueren  schlechten 
Werken  zurückgekehrt. 


Wehe  euch,  Natternbrut,  denn 
Witwen  und  Waisen  und  Elende 
und  Unglückliche  stehen  an  eue- 
ren Türen  und  ihr  übet  an  ihnen 
kein  Erbarmen. 

Sehet,  den  Hebräern  habe  ich 
ein  Gesetz  gegeben  durch  die 
Hände  des  Moses  auf  dem  Berge 
Sinai,  diese  nun  leisteten  mehr 
Zehente  und  gaben  den  Armen 
Erstlinge  und  speisten  die  Fremd- 
linge. 

Ihr  aber,  die  ihr  bekleidet  seid, 
mit  der  heiligen  und  gepriesenen 
Taufe,  seid  Übertreter  und  un- 
gehorsam und  höret  auf  mein  Wort 
nicht,  ihr,  denen  ich  das  Zeichen 
der  heiligen  Dreifaltigkeit  gegeben 
habe,  und  ihr  haltet  meine  Gebote 
nicht  und  auch  nicht  den  heiligen 
Tag  meines  Sonntages,  welcher 
der  Läuterer  der  Seelen  ist. 

Und  wenn  ihr  nicht  umkehret 
und  nicht  Almosen  gebet  und  den 
Sonntag  nicht  haltet,  schicke  ich 
über  euch  böse  Tiere,  welche  Men- 
schenfleisch und  alle  Unreinheit 
fressen  und  euere  Söhne  und  euere 
Töchter  vor  eueren  Augen  fressen. 
Sehet,  ich  schicke  ein  Volk  von 
anderer  Zunge  über  euch  und 
unter  ihren  Rossen  sterbet  ihr! 


y    17  darauf  B.  M.  \b~aa±Z  sie!      18  A.  S.  \simjo\o1))'>o      V)  A.  S.  Po,  am  Rande  in  P  .]o  korrigiert     20  P.  F. 

d     1  B  bloß  WiV  ■  H      2  B  -^?fo      3  sie!  B  darauf  p^-aA  nach  .  otuI-!      *  A.  T.  pjüi.fcio      5  B  P  a_^_= 

«  B  .  o2^*^J  P  V>r^i'a^o       7  B  ]<n       *  B 
e    9  geschr.  öT_»i      10  idem 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittnbr. 


Syr.-syr.  Red. 


,-Za^.o  jZ&Z^?    «.Z^riYn  ^rull  >1_; 


12 


lo  Va?  pj  (fol.  72")  f^l  r^' 

in  in?  •  jz^-j  [Vjüao  oi— Mj 


0 

ooZo  a^oZoioZ  2^0*^5?  ijÄJSfS 
.  ccvi'a^.?  jZoZ«  .  c_i^Z__  '  r^-i 
.  &  »  v  «V^io  .  q^'1aJ,>  p?Z 


•  p£j?ax>  ,_*£>fni05  po  pövs  bbs  jZ,z^2 


P  0? 


pj  zo)  ^} 


p-»r-  poa*ii>  .  OjZZ©  vi'NVn  ^aVriAZ 
<^Ä^ä.a  >S^Z  vVi  •  j£.£SO^Zio  pa^-^r": 
VoZ  •  joA/il^Za  }<nJ?  po,^  l^-*-? 
jZa__Z^Q£i  poo^o  ^aalü  pj 

<~»io)  -s^-aT  »V>j  ^o^»03i  jZoJz^co 

^.A^ai  ViO-4,  P?  Va5  vaaL  pj  fioj 
•  oiZ^  pj  ^aio  Zj)  j^o^Ä 
01Z05  jZ^j  ^oiaJo  oiZMj  Z^so 
~»oicZZZ  joad  pf=|  jfl  p^nvr  ,_Xi»c-»1 
oifQ^  jfin^  jZMj  <J  o  •  p-»»  poo^o 
p?o^»j  oi Mio  jooiZ  •  pf-P  pooio 
,_  ViXaVo  ^_*Züjo  •  p.»??  poa^s 


6^ 


0lZOi>  ,  0.3 


Zo2.\-*J?  l^i  "V  __»- 


2  R.  H.  voou»i^« 


-jZa^, 


P  v|?  pj   Zsj  ^zoj  ,_*ioj 

•  pXA-Of»?  oizoa.»  ^o^:Zo  ^llr  /,"  *  _ 
^oMOiojkio  P  <J  o  •  jZ^so^r  poo*  ; 
jM^oj  jZn\-ioc  sjZa^-co  P==^- 
poi  ^rXs^  j^jZc  p-»*  ■  onlYi  "-c_i 
•  -*2Z>"  OjlCO 


•voa^  pj  Zoj  <_Zol  (fol.  i72»)^ioj 
ouio?  •  jZ^-j  iii».o  dZMj       ^.  4  •  p-»j* 


ß    1  so  beide  Handschriften,  nicht  jMos  wie  in  8 

Text  bis  (B.  fol.  24")  stammt  aus  R.  H.      4  ,-io;  darauf  erwartet 


3  in  B  fehlt  ein  Blatt !  der  folgende 
man  _*ovli_»z^       b  durch  Um<tel- 


hingen  und  Zusätze  verderbter  Vers       0  <c" 
■/    7  alle  drei  Handschriften  bezeichnen  hier  durch  •:•  (so  B.  M.  und  P.  F.)  resp.  x  (A.  S.)  einen  neuen  Ab- 
schnitt     8  B.  M.  und  A.  S.  poo^so  )La^^> 
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Syr.-syr.  Red. 


d 


■ 3  ^oZq  LoZ  ??  2        &*<»Z o 


j^._loo  jZalco^c 


V 


3-[°] 


.ZZ^äLo?   ^anZ^J?  p>Z  «.  Vö)[i] 


>o  ■  j-lai^«»  ,_Loo 

'k-t~=?  Wo?  Ir^  "--  -Ir^r3 
,-LO  .  oioillZo  ,  O^ZZl  om.Jj  o  •  joiZZP 
-  .  pZ  ,  i-u.^.*. _      *  - *~  ,. 

)r*r^°  i— o-— o  jÄJöM  ,_-o  ,  o«sZZo 


Und  weiter  schicke  ich  Basilisken- 
schlangen  mit  Flügeln  über  euch, 
welche  die  Brüste  euerer  Weiber 
fressen,  weil  ihre  Zungen  Lügen 
reden  und  unruhig  sind  in  der 
Kirche  beim  Gottesdienst  und  bei 
der  Darbringung  der  Opfer. 


|    (p.  54)  r^x  P-d  •  V&S  ^  P^ 
— —  \h±oi  Voa>o  —  loioc  -<-—  "-■■»(•  P-»i°  "i— al—^i:  pOAO  +Z|  oiZZ  .  ^r^M— o  .  c£w*ooi      ».Z.i  — Lo  r«  t  «■>  y  .  m'I.^.^' 

oi^oi  •  jz^si  euZ.  p-ia^l?  Vfcio  vila'-s  Po  jl^o  oui»  w2^»|?  puj c  •  ~*oieZ.i»  joaiZ  pjle?  01  9 <ÄkiBp>iiL£p»  et^i" 5 

^31  ^toinSs  ^ZLcZxaZ  Po  '^o^aJo  \£J  Pj  -)Za£iA-l  >aZ^  Po  -sp?  P-»l  °  •  ouIaIo  biZ^s  Vi»o  ■  <n-^aJ  "„1.  —Ziic  Pr^O' 
>^pv?  P-*l°  •  )<n_^x  ,_io  •  ,  ooi^j  )..»-«.*  _1Cl>oiJo  pj-DÖso  pJÖSßJ  ^_».Z.<n  r&-*?  <— p^jo  •  ",±3  Po  V— *-sp'  \c+L.z' 

o^l^Z jo  (p.  55)  •  jZollQ-4oi_£j  olooßo  o^».i»ZZj  Z.»j  ViaiD  •  pl»i  uiZZ  .ooovJ  p^*j   paa.*.Z.o  •  jri.ll    —So  J.ii^l]  .  onZZ 


pl^o  jZöjÄl  .a; 


L*Jo  p_Zöjo  jLüi.  ,  onlSn  ^  pn S a,;  oi^ioo  •  „»öriJ  .aoZc 


)w)  .  V) aoCS£>  Po  pr.o<Zso  pJ&iaJ  _xZciZ_  V»o£wAiß  po  j^o^lis            .oaa  ms^Aio  ,jo  •  jiOÄoua 
pZZ  oj  jZZJj  oj  Ifü^         .jo  •  oulio  ^amoZ  Po  •  nZ_  ,  aJ — LZ  po  •,ala^  oO.£Öao  Po  •  ,^o^ia^  ^»aioZ^i'io  Po  •  pa»» 
p~»r~  p^s^  m-Loa.»  t°j»£Z  P  -  jo  ■ .  ooulio  p*-o?  j&ioa.io  |?<n_o  _i^»o  ^AM^ialoo  _A^.tälfl  ■      »rr,  ji.Z  :  oj 


pj  ;r,4Vi  ji.A-k^^ 


\£ll£>Z  (p.  56 


pj   pa^   j^.Ti  •  w»ZaI—  .  cil_^._l  Po  p^4»lio 


12 


5f 


:jo 


"|_*_»r-  piAü^*)  poa>  .  oj^Zo  piw'n'--,  jl.ü'l  .  ais*ZZ  .jo  jZsülm  .Ciü.^iojo  ■  pLZs  .  ar^j^ii.  .  an^TiZJ.  .jo  • .  üiLu 

■  ^nn.Vi^  ^0rs  vQä'11ü  ^.A^j?  pwili/  jZoä«  .  ariA^,^  pj  b^M^o  .  p  .  j  o  •  jallJ  +^j  pJ.-c  pn--  .  pj  f^S 

•jZaissii  ,  a! .  s.nl3_»l_  "         .  i^illi.  ;:r:  .  üIIulL.-  j^üi-  —4.1_^j*  j-o-^s  jZoä«  .asZ^i  pj  ?rALo[o] 

(aus  y.)  Wahrlich,  wahrlich,  ich 
sage  euch:  Wenn  ihr  mich  nicht 
höret  und  den  Sonntag  und  den 
Rüsttag  nicht  haltet  und  wenn  ihr 
nicht  in  Fasten,  Beten  und  beharr- 
lichem Bitten  verharret,  verlange 
ich  bittere  Rechenschaft  von  euch 
in  dieser  Welt  und  in  der  künftigen. 


p  .^Z.  pj  ^] 

11  .  o_  tlLopo    p  O   \h.£.0^1  O  pL*^ 

\ — Jj  %.£äZ  -jU.*^)  jZaZ.^o  poOpC 
paZ.-  pci.x.  ip»^--2  r*^-»  V1-»?  •  asilio 
■  ,-»^5  jviSsoo 


13 


•  .  a^Z  pj  fij  ^-»iDl  o  (p.  57) 

mZ£>t  -jZ^j  -i^Jo  (TiZL-ij  .flflti  p^j  • 
■  cn_4_»?         pr— -'^ 


(auso:)  Wahrlich,  ich  sage  euch, 
daß  auf  jedem,  der  seine  Frau  ver- 
läßt und  eine  andere  nimmt,  das 
Blut  Johannis  des  Täufers  ist. 


Ms.  ohne  ?       7  Ms.  V^r^0       8        2iw*?       !l     e-  Jt«TaffTctff£g  v.  Payne- Smith  s.  v.  =  arab.  J\^c\ 

10  Ms.  11  Ms.  .OÄ-»iOouiO 


1  IS 


I.  Abhandlung  :  M.  Bittner. 


Syr.-syr.  Red. 


ß 


14 


>r^l-° 


|}«.2>.iß- 


15  pc_»  'jn^^o  ]2^oj.i»  <^°i-l^-  P  il° 
po  I^li^  jkYun  _4si  p-  ,  ni\  pj 
^;>'r>v  -  ^O^liS  3  ,  p  •  p>{l£?  pttSdS 
Ko^4,Z  «J  -s^a^o  h.^hZ)') 
tOzZfOS')  ^o^,Sn  (fol.  72b)  vo^^Zo 
v-  .a^i^       p  •  rni.LQ^ 

r~  r*2^?  V-^^'  w»oiOÄi.fsl  pl  -^oyio 
^coü~=|  »s|o  -|pa.eo  —lA^oo  _ÄA^2^s 


P  v)?  pf  fioj    ^  ^1 

,  a=Zali»  ^.a^cji  'i'\'n\  ^a"iia>«Z 

j?f£>  ^as^i.   ifA,]    •  p^l   <o,-D  ^ 

enZüO  *  <^CLZu'ioZ.  ©  ,_ÄmZ}}  p^iOO 

_  Jk^h^}     l.JwO     ^•■•WV^n  .OlJUlO 

■  voial  P?  |,-»|  Jii^o  V^r* 

por"*   |l«2sio   P  9   JoyiO    ^OntS^  |2N_»j 
>a^2Lfe]  i   .  o  -iolZo  ^aailtSo  , 
•  ^m-AJ,_a-  P  o  p^         r^l  ?  *>r^ 

|  ajuSgM?   poa-kii.   ,  o^"Z   p   <J  o 

)h.  la.i_D  P  ,  a^i.  p|  pa»  |Xoo^o 

pj-.ls.aaij  (fol.  24a)  [PI]  ^>°Zo 


[p|]  -(Wr0)  P<*-^°  IZ'r'r-20  l^r0 
[| — poi]  ynSsfi  ^<ncui,fs] 

1  ■  >jZSv»?     p,"M«;     |pW^  OlZOA(^) 


>  *  »o   ■    » ".  :r—    -  1^  »        .  ü 

hr0?  ]^V=°  •  v^^»v^  'f-^l 
.  acL   Z^tloj  o         > Ss   2w)o   •  |.'r  *, 

■  . t  a  '  ^  t  ^  ^.^vVn  n-l.lnVn 
JOjiO    |2^|  •  ,  0^^    P  3    1^1  JiJ^O 

•  ^Ojlclzi  po--^  •  f1^*v-v'  ^  Vv" ■  ' '  P  * 
■  v*Ns  Vc^iO  1<J1? 

poa*o       *  ^r**:  CT-:i:::o-*  \0t4--  \\° 
\b*CLt4>  P  9    •  vai^  p|  pni  |2^Cj^* 

t  r<)   9p,    .|2Pi01    p  "V  pO  |ril\' 


iL  h  1 '      .  a=»^  iop^|  w2oZo 
t  •  -*<nöj_»i'  p  «Nnq  _*a0  I— r'.^ 


Ijim^  ctJca.  ^ol^sj  i-*^?  |s~Ss^o 

|2^ia«L»o  li.A-tpC  jl-ccj^.*  pssjc  V-*-»^ 
OlJ-CCL*    l-»j^l_»c   ■  V^Jr—    i'"'p.'  P^*i-= 

•  ^aai\i»?|9  ^s|o  •  va£ir■4i,  pj*^as  +fo|o  poi  |ViSi>a  ,  aas  -.£>)  •  pi^ax»iz  oi^3*  •  |2^^.9  V4,Z  ^  ■  p^».^^*  p;; 

(|otu3)  Pr-1   ±z*  ^l«»a*5  oiio?  I— r"i  "■^'SiJ  o  uii-^l  Vs  o  •  \  »y^  4  ?  |,'n^vv<^  .^1  .'n .         ^c^c— o|  }'~'  

jja^J   cnfvj3  -aJ4^Lo?  poi_=  lso  •  ZoioZ  |ZaLoo  • -li|Z  p?o?an  öi-lo^j.»  p^»P  Pcoio  ~ v  '-^  |Z1J|  Vso  •  eu-»-.^: 

a^a^?  •  ^io_o  2^.a£)9  pöi.al»  A.^a|-  ^»|  •  cna^a|Z  p'n  >,  ^  )?aJ  •  Pisri£5         |-*w  OTf*^  '  "^"["]  Kl°  -t^oio  jhÄQi^o 


s|  I^^X  o|  |A^a^.  \p,9  <^a?  •  vt>N  Pfiol  ^joZo  "  w.-v  n.N-jc  )eiA, •  n  *^ ^ 


oi-i-JiiO  ■  Ol  o<ji  • .  >  i\>  ^p^?  ot£)j^,o  ■  ^»cnaii.'i  ,  oocnJ  P  \ia^  ■  a*J^  Po  P^  -e  viS  .  q /  *  1  o|  •  ^cimJo  n ,_»|  ■  ^  ci 
~^_*.aio9  Vso  qi^i  i\o  >-*gioS\  ZqmZ  j^aJ  •  oiJ^.  \  nt.o  ^soi  o  •  ji-^ooiolo  13      v^,-<  j  •  ■ . ^  v  —  i v^o  ^ooi_»^Jo  • 

eiJ^io  001  4.^1-  •  ^.iQao  ct  A.q1-  \Xoias  \-&J3  >-aJ|  ^io  |A^*iclo-  ^or°        °1  l'r3  ^  °'  i x  1  * ^1  ^  "r*! 

■  ^-»iol  pft*>  bi  v"  r-"  *-J  0  n  '  **'  ""■  ;  ^  V.'C  • 

a    1  man  erwartet  vo=^.      2  v.  Payne-Smith  s.  v.      3  Ms. 

4  Zusatz!  Woher?  vgl.  7    5  Ms.  0  geschr.  in  B  >ö.ct^d,  R.  H.  picL»ovic  voal^  p^|  Vai    7  R.  H.  P-« 

3|  Vs     12  das  Folgende  bis  Vers  17  fehlt  in 


P.  F.  9  P.  F.  ?Po     ">  P.  F.  PI  fiel     11  P.  F. 
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d 


14  P  vi?  p)    -_j  ____j  ___=] 

__3  .  as — p^s?  ■  -Nai  'iS'pN  ,  oVP-._. 
l?f_»  pp>  •         (fol.  149a) 

.  ti  _.a_o|  O  ■  .  --  »'  .'  .  -.-i  ^m^l   i__:  . 

2lia?i[o]  ^yTSlo  -._____._  igi '  ,~No 


^Of-Zn  3O_w01   .  o^_o|_.  >____ 


_-2_- 


P[0]  ^<n__,   ___  j_o|  5 


15  p___s,_?  p_»_-  V^0-»  v°rJz  i3  •  I  ° 
p)}  v____  p|  pa_  |ei  -|___Oy_.?  |laa^o 

p}  pjP_-l  ]1  -'  -.03  P(0  )r'*l'Q  |-,Y)_-P 
^0___0  p|  t-  rA',0  Po-,  ____  p|  _-"|o  a%P 
.  q  aS  ^Vf!^  _____tZ)  9  ^Or>°  C"71 
^o^(p|)[o]__3c__J  v-fJ_.  p  .  |  ip.^^ 
...  ^__2>  a     __»lai___>  ^o_-»oai  i— ■__- 

Iii   p_c_c_!_>  V_r  -^a___  p|  ^_öj  ^o:o 

•  (gi  1  mSo3)  ___  |  '^^  __ci_»1 

(]VlNS^O  pCTl)    pO____5    .  ^rw^-o)  pj 

O     5  __  -.JL.L-  Z  — ____Ä_3  ^ 

•  p_o  j t-  q r,(i£j  "■     -■  __oi__|o 


.  _i-  __c  _j.I_.ffi  .'»'SSfi  .  o__a._iZ  P  .  |  o 
p|  5-Äio  jo--5  • .  aslwSol  __o 

•,  onSs  p|  6  2^__0  |?j_3?  pp  .QIlSS 
__■£__}_;  ,  onl  .1  n  cn-SnSo  ,ai\  ____)  o 

"  =    ,ani\S   |2._»|   '__j_»__3  |___C 

_  ___»  Pi  )_____>  •  vai^\  r-5|J.|^ 

■ .  o_J| 


v___ 


| a *r_  poa_  .o^Z 


|_____5    P    •  .  fl^S    p|    pQ_    •  }___0^_,?0 

__>_.)   P     )_P_09   p___a_   Po   ■  |___U_.i 
•  r____._-  ____i_.|?  Jopio 


J|  " • .  niS   pj   ^_o|  __o_-o 


,__5o  en______  ___  ).!____  __o_*1  .  oil'fi 

].  3tn    |Yl\so  _kji_>__,£_|  m_l___a_ 

,_____£__  _*2__r    (p.  58)  po____;o 

t"  TTI^»  Ol  Sfl  A.  __Ol.il  O  •  Ü—  ______>o 

p_ 


A.  S.  l! 
1  A.  T.  *-__ 
"  Ms.  i-.___ 


P.  F.  __=  V_o 

5       2  B  p_-_wO       8  sie!  -     o<7i  _|_  pwn 

7  Ms.  darunter  verwischt  .  a__~_ 


B  ;x_»__ 


Und  wenn  ihr  euch  nicht  um- 
wendet und  diese  meine  Worte 
höret,  die  ich  euch  und  eueren 
Vätern  vor  euch  geoffenbart  habe, 
schicke  ich  Hagelsteine  über  euch, 
und  ihr  gehet  zugrunde,  und  am 
29.  Oktober,  zu  einer  Stunde,  die 
ihr  nicht  wisset,  bringe  ich  über 
euch,  was  noch  nicht  aufgedeckt 
ist,  auf  daß  es  von  euch  gesehen 
werde  mit  eueren  Augen  und  ihr 
saget:  Sehet,  es  hat  sicli  erfüllt, 
was  er  uns  gesagt  hat  und  wir 
nicht  gehört  haben. 

Und  wenn  ihr  den  Rüsttag  und 
den  Sonntag  nicht  haltet,  schwöre 
ich  euch  bei  der  Auferstehung  der 
Dahingeschiedenen  und  beimDien- 
ste  der  Engel:  Ich  lasse  an  euch 
nicht  vorbeigehen,  was  ich  gegen 
euch  in  meinem  Herzen  mir  er- 
sonnen habe.  Wenn  ihr  ihn  aber 
haltet  und  tuet,  was  ich  euch  zu 
tun  geboten  habe,  bringe  ich  nicht 
über  euch  all  das  Böse,  das  ich 
mir  gegen  euch  ausgedacht  habe. 

Jedem  Gläubigen,  der  etwas  in 
der  heiligen  Kirche  gibt,  lohne 
ich'sin  der  künftigen  Welt  dreißig- 
und  sechszig-und  hundertfach  und 
schreibe  seinen  Namen  auch  in 
das  Buch  des  Lebens. 


'■>  B  -_-_»Pic 
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17  o] 


-1=-»  <1© 


iJjj.^   i— "*  jOSUj  Po 


18 


•ei-.ljiSi^o  ooi  >4>  *N 'l * o. 
Vao  •  _*oio£^|  |£.^äli.  2!hu»Zo 

\  2^Snßo]  ^üpusi  ,-iö 

P  -oi^cu»  (fol.73»)  ^  \&**> 

19    ^OOOlZ    JüSfM?    pOQj  PI 

[aejoi  ■■xQ"iV.  ipi«^.'-0  pv*r£ 
•  j&N*»;  «t2Q*p3   ^opO  pQt»9 

p.  *  -j-i 


V  at,;  ooi  joiX?  V"* 


OI^mN  o|)  [jiwSl^]  0L£U£O?i> 
VüiO  (p^Wf)^»  o)  OL^'ii^  o  j 

pt^t?  \i5  +.»j  Za«J 
^giQ  ^..^  ^oooiJ  Po  )Zoä«»5 
£,.»)  ,J  o  (p.»5  '  c^*^)  pa«' 

P  •  OT^n«  Vi.  _»Jp  (o^— ) 

p^o_o  ^unJ} 

Vi.  <J  o  •  oiJi.  p*r>2>.!£>? 

Ti  j  >oZ^aJ  >aJ|  ,  ]  o 

P  r — s  pL^.aA^  (ibl.  24 b) 
ovi,üO]  oci  ^-*^i>  -Sm-C  \ai») 

l^r0]  r»^  P^^r*^'  4"  - 
•  oipiä»«  Vi.  (p*>a.£o)  tfliiv  [o 
^oioöL^m.^  \Xq^do^,  |octJ  P^o) 

}^tU£   1  O  A  O g-to^)   OOOl  (pj) 

>a  i.    5|J.QjoV£0  (p.AAiO) 

\  p»07?    V&iß     ■  ffj.« 

p^öaa  V^o  ,  a.i>\i  )i»r^ 
j2.3?"|  [^»5]  aoei(o)  •  6  .  asli>.»7 
(|lo2.vl^.o  |A^ia?Po)  po&Sa^ 

'].a_»r^.  pn^i»  voot.^.s 
(Wr°)  P««^  v0^"1  vi° 


(Ol  il.)  ,_AJijO?(0 


oj  oi-OAy£l^.   wSloii»?  »lao 

ai2.\-  o)   •  oiZ^aXD  f^1-- 

^.io  j}^o?  -)ZN^or  tn-lio  Vaw 
.  oooO  Po  ■  '(Z.p  \*:r.  t-. 

Vi.  '|M  _*i^?  ~»Jj  2^1  v|  o 

y^)jX>2>J;  01.^  4'^*»  P  -oi^i«» 
•0uiOi»p>.?2!iDl  pDji^A^pD  H?P 
P  jov^?  |2Cä,A«?  ]iCi»LD  Vi.o 


oi  l_^c  -  -il.A^   iL::  ooi 

Vao  •  Za^aJ  ^  ^öSo 

".  i.   )ZÖ^LOO  ]  Cm  * 

•I.A.Aj.i  }^aLj.-  ]SO0  »O  Ol^kM 

jöL^.«?  p^Lca^.  ouii  |ooi_)  P 
jV,*  >ai  voooi^  -o^l  P| 
V^.io  |J.a^o(c  p_»..A.o 
^os*^i  pu>^o  V*"?2-2?  t**©'" 

|Ä  äoia^oo  •  p-T^^  I^B^l 

va  yfc^  •jZp.pCo  l-'rl^- 
|m.!ki  ^la^i.  «opD  \n~c  pa«1) 

^_  A^i.  ^toia^Oj-cn  ooi  -  pM 

j2.^o-^A,o  )ino  poöia^  ^oou^a 
w^,wVi  p^  p-»r_- 

— —A.-M  OB    pöüs^  Cj^JC 


Vu  tn  oSo  ]2>-a|  y-w.')-  Vao 
|ou^?  |Z^ia  Vi.  .  |o  oi^c— 


I© 


tlu.-".:  oi  v  coi 


ooi  |oiAs?   U"  oi^ioP  :  oi^iop  v»Mt|^o , 


CO01    \£^äJOttS    ^v>Q^n  Pi 

P>05  Vj<^o    j*^  >Oi. 

■  ^a  a  j-ä.,','  U'— " 

)  i.lü=Pc  V^^-^-©  p-ft<rN 

\11~g  pii-i>(fol.l72b)vS-»^»--' 
>o — • — c  joyO  p^v  pca^c 
^»oiaio,^^  ooi  \m' 

p^-c  •  ja^jA,  _-ouL=  ^p. 

■\s\£2  .  i^w^-  ou£  2^*^^  1^^*- 
 3oi        .  OfOjtJL  ,  i  c 


u     1  PkO?  als  Masc.  (p^po)  und  Fein,  (pi-jü)  im  selben  Satz;  ebenso  in  ß  und  «.  Vgl.  Gen.  1  pi-f10  l<"^?  tsv-c-r. 

Sonst  P>o?  als  Heiliger  Geist  gewöhnlich  Masc. 
ß    2  R.  H.  hat  I^ASpO  oiia  Vü*      3  in  der  Handschrift  von  p-^a^i.  an  verwischt      4  R.  H.  i^a^  htm/n 
)ooU       5  ohne  *o       b  R.  H.  ^an»lo?ao       7  R.  H.  Pfa^?  l-^f-»-  ^»«nJio  v . V.n        8  R.  H.  ^cpio 
yl  9  A.  S.  weicht  von  hier  an  bis  Vers  III  1  incl.  ab,  ich  gebe  A.  S.  als  y2  neben  B.  M.  (=  P.  F.)  als  j'1 
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17  1*~k£>io  er  o.^S   ^s"|gJ    _aJ)   .  j  [o] 

|o«n  J  »S^  IV<0')  1^*"ia^ii  >cjais 

<J[0]  •pOu!)  ■  '""^  .  coctJ  Po  •(«^aioNs 
Vi»o  <Ti^«  Vi»  jkaj  oui- 


19  oooi  jotOy»;  ()^)  poo^  .«o^» 


Ii- 


.— "1  t7V£j  O£;3l0 


«jus         U^r^  (^»'1?)  i^r*-  ^r»«-^ 


20  V"  '«jioP 


Po  -^aoi  y^i»?  Vi»  JooiJ  i^o?  »JAAai 
Vao  •  ^fi*»}  <_»cnai^  ^oooiJ 


j  1  fr  So  * ^  CT,"  ^M>0v,4'n?  ,  oaüO  p*|? 
pJüiQO«  ~t— _   jo^ul  P  •        4  \LD0^J 
V_i»  9  j Z-4_».r.   yiVO?      '.n  V~,  . 


^  nr)  ),ri4C^i  |wwo  ^|  pj 

)«OW    V&iß     •  0031    j J.2-4C)  o 

1«0  (p.  59)  \am^D  r^D  \^^> 

oooi  lo^^  ai Vtn*ai  .niS  p]  ^.lo) 

mi-4,-1  pläi=Po  p^'nN 
)'n ^Cj-3   P-»*   'oQ-^  pl-o  pa-i 
ppj  _»rnaLD,_Do   •  .«Sti  j'  '  ...» 


01£&P   — p^_il 


Qj]   10  O^l»  o 


y2  10  Ms.  i.  e.  A.  S.  die  ganze  Stelle  ist  verderbt! 

1  die  Stelle  lautet  bei  A.  T.  ^noJ_^  >aiaio  ot&aa^o  >-  ^ ♦  •  ^ 

4  A.  T.  -a-^o       5  J>  jio^       6  J>  pj       7  ß  ,  .^p 

€    8  verderbte  Stelle!     9  Ms.  10  Ms.  ir^o 


Und  wenn  jemand  seinem  Näch- 
sten oder  seinem  Hausgenossen 
borgt  und  ihn  Wucherzinsen  zah- 
len läßt,  ist  mein  Zorn  auf  ihm 
und  ist  kein  Erbarmen  auf  ihm 
beim  Gerichte,  und  wenn  jemand 
Groll  hat  gegen  seinen  Genossen, 
geziemt  es  ihm  nicht,  das  Opfer 
zu  empfangen  —  wenn  er  mein 
gefürchtetes  Wort  nicht  über- 
treten will  —  bis  er  sich  mit  ihm 
versühnt. 


Und  wenn  jemand  von  euch 
seinen  Genossen  am  Sonntage  der 
Obrigkeit  übergibt,  ist  er  ver- 
flucht und  er  und  seine  Arbeit  steht 
unter  Verfluchungen.  Und  jedem, 
der  am  Sonntage  wider  seinen  Ge- 
nossen eine  Beleidigung  ausspricht, 
ist  kein  Nachlaß  der  Sünden. 


Sondern  am  Sonntage  sollet  ihr 
in  Fröhlichkeit  zusammen  sein, 
weil  der  heilige  Geist  über  euch 
schwebt,  da  gebet  den  Armen 
Almosen  und  ihr  findet  Erbarmen 
vor  dem  gefürchteten  Tribunale, 
vor  das  alle  Geschlechter  hintre- 
ten zum  rechten  Gerichte,  bei  dem 
es  kein  Ansehen  der  Person  gibt. 


Und  wenn  ihr  die  Priester  ehret, 
die  das  lebendige  Lamm  Gottes 
schlachten,   das  die  Sünden  der 


^ro.J  ^4Jj  .1      -  B 


P,  n-l±ls> 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  LI,  Bd.  I.  Abh. 
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oca 


1  «^Zo?  V£Zo  -^oJl  t?y3 

■         1         Ä'.nn  .^Ooi_»l_»|  p*>|l 


LCl^.  p»? 


21   Zfio|;  -o^  ^Q^Z  P  vjo 
1  s.V  m4-s  poi^aso  p.i".»_o 


..iwdj?  p^o  (fol.  73 b) 


VäSO   [P-***]   P^-ÖZ  ,  OOullO 

,J  o  •  .  o  ili  tscn]o 


0 


| — ^PQaS.  .  OfJZo  ,  aausZZo 


Voa«?  OOl  joiJk?  p*.  pLop 
pn^  (ov^a)?  (fol.25a)  aii-^- 

|'j-lfl  .  O  1     n  -  .  pOi»1)'  ^OOOLj 

2  ^—A—Jul*.?    ■    *S>)o    •  pU?? 

Po  -s  A»v  J.C.M.J  ] « 'n  *. 
■a^oJ)  päj?  cmX'n  (pöua)? 


■(p  Je?)  jZo^j  ^=o 


,^aiili  •),_*.)  . aooZZ  P  <J  o 

j-.  ÄA-C    }Zaj*L0(O  }ZO*Öm) 

-pi^*vA.So    poii'aeo  (popo) 

.  OOulLO     aV<"1'1?  pMQA.O  P-»-'^-0 

oiimoJ  vSq_$-.d|  o  •  j£Jüu  pZi.ö-1 
-Äs)  iSoijo  e^QiJio  p.lc*.' 
>l'Sv,n  ,  a^LOA-Z  ,  ]  o  ,  a^lls 
.  Oy — c*Zo  ^»Zali  ,  alsZZo 

^k^*?  piAÄpM?  P\_»j_=  pOOjJ^, 


,  Oj^»Z    )  o  •  )'ovs?  ei2s*fc&»» 

pQ4»5     tt'.SS   ,  Q\j   •  pöi^Zi. 

pOT  ^pl?  ,_io  Vso  -pa-o 
p^ioopis  Vi»  ?}£**>]?  ooi  ll-v.07 

•  *_»oi0  üijjc  jZp 

p»">|i  gi  mNv>  .  q.J"|  ,  aJoi?  V&io 
vi'r n\  ■  )nJL  •  ~t  -i z. 1  * ' .'  *  —  : 
-i  i  ^ '    p»  JksJ_L:o  . 

 »ioiJO       •    P-A^pi  JZyi»? 

piüJ^  pou=  Vso  •  .n"ii\« 
>ji.a.;.J;  -jZj^s  Pf-»= 

]  BOZCJ    .  pO  pflC« 

]i)oJ  •  paiZ^  -«'-."las?  pj-edso 

oi  ilo  .  o??£joJo  _»oio»»iü:p 

c»oioA__»)?  pous  Vco  •  p-^-l 

pOOi-C3?  TU—  w-a1_*.  ■  p^Og.Sfl 

>aAM3o  •  pn\S  i-ip  * 

 prsoso  p-alo.J 

Veii  -Ir^-Jo  iorpe  ■^covr^lo 
Vso  •  ^».a^£iD  P  o  yii^o  ^|?? 
o|  -\  Isla?  P°f»»  Vi.  ,  ^.S? 


oi  P?  )ZoA, 


oiZ^a o  gJ.aI-  •  m  »Ss  -  o 
•  —.».L: j  -uliil-i-  oi  N'o  oi2n_*-0 

,-a^i.oi       LS.—  ^fi\%o      ^|  o 
• ,  cJ]  .  o^Zo  •  ^arV.  h^)hs'> 
■-_a^  ^uj?1  pj  ^|o 

•vo — ^A^j?   p^^os  ° 

^onsoig}  o  p't  >nS  o  pr^^r. 

•  P^  ^  i^Lj 


oi  2.  i^um  |ov^.-  P- 

T — »Zü?  -»n_CO  poi  p~NS", 

]b.  z'-l.       -  iSs  p;r  i',' 

^pvo  >j»i*nS1*.')  Veo  p-iLJo 
ooi  Ip^o'  ]oiAs5  wt-iaJ^r.l., 
OOl   JkdOjJS  Vi.  'v>h^.\  C 


.l'.'l^.S  p^. 


ii_Lco 


.cv.-i:  p  ,p 


P^i 


Joii'asc  p_*-li 
_Hrp.lo  p  o 


_  LiÄli  p^o  liaja-c 

^  s)    ^SOIp   pZiÖZ  ^CrullC 


ß    1  R.  H.  pa-5  va-.Ss 


R.  H.  ^ooiZi.  ^-O- 


3  R.  H.  dafür  voj)  4  R.  H.  .om^h^X 


K.  EL 


ö    1  So  auch  B  statt  P*^zo,  das  vom  Kopisten  in  pjlia  verbessert  wurde!      2  B  p.^i'i      :i  B  ii-cici  statt 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 


123 


.-syr.  Red. 


<3 


.    «'    »]  O  -j-*^  (Vf.^LgQ  pOl) 

V^-Lo  voJ|   +?jJ  i^oi  •.001Z-* 


~t<j\<~il  *, '-n  i'Vi    ,  o<TL^£_*jc    p*f*  oi  itNSD 
^oov»  jc^ci  r—  ooi  (p.  60)  V*-0^5     ^ « ^"Q         •  p_-c*pio  P— — .  nii'i\» 


"'■  -  •^■'^A',  os1  '  P"^-^ 

.  Q  ]j   ,  QJsil     \-$ZO    •  w^Oia*_?^J  JcOyl? 


Welt  auf  sich  genommen  hat,  ist 
auf  euch  Erbarmen  in  der  künf- 
tigen Welt,  und  diejenigen,  die  sie 
verachten,  erreicht  der  Zorn,  weil 
sie  das  Salz  der  Erde  und  seine 
Diener  sind,  die  seinen  Willen  tun 
und  den  Glauben  lehren  die  Men- 
I  schenkinder. 


Po  ovo  ,_»_3av»  Po  -cuc  ]___>  ,^»,-0-»  P  fsso  -pioo*__  po,_»  (ju_»  joio  •  j^ps  pca.*l»  .o^Jl  p^c-Z-  pfäioJ 

p»£55j[?]0  pi-*-or~"!  1^°°-*  vv~^  •  a-Zy-io  -.OffiZi»  vo£Jj  I"10  Pr°ö-3o  pcäiaJ  .w-  Zn_j<tL»  p]o  • 

V&io  .c^_,ijj  p-i  p>iop>o  jiicn  prtopv  .  a__»oiZ  Po  j»^^^  K-»r-  Poa.»,_5  O01?  'r0^  •  P?  ~^-oj=>  •  j^oo^_,?o 

>gfin«^lq^  P»-*r-  l^^r^0  '  ^-»ir^»l  U.ic—  poo'nl  jaiJk  ^coi_»  ^tOf»  joOa_3o  •  j^oi  j£w*fc  2v»£oZj  pü^y*.?  )^qao? 
2lr-  ^öoiZ^ol  ji»lGxn  pooi  ot-co  •  l^nß  _!aO  £ZQß  ^to^oe  •  j&  *Ns  a^_>  p^»,-o  (p.  61)  p»„»_**,  " __  P«-»v-  ^•■mJ  «"-^C?) 


,^cot  ii  «•>  j_.   jm  'n     ^oov_»  >a_>o  ^-i)  Za_*  )Zai*»o  j-f*-_~  c_*J._Zj 


]Koof^£ä  övoo  -'fcjpa-  pJ| 

oiZ^s  \_  V^r°  i2--^'^-»  ^•i^j  W'a-o  ■  oul^  ,  a_»_jZ  Po  j£-_>o^_,?o  pi»*_ip»o?]?  p»~»r-  poo^ls»  o^o  •  »»oia'-o-ß  ^-»-^-o 


päu_  Za_»  vüo^aJ  p 


sr 


»Ol  -C-J  <Jo  ■  p_»4_iL»£_  >Q_.  P< 


;0_»  •  .  Otn_j  \_|o  ..*«j_Vai05 


^»rl':r;'  ,L-_  Z ^Lo)  l^o^to  >»n.'oMO         •  ^»oioöL^^»»  V_iaa_»  «-o'l^1  paLo  ^»oiaNN  >oauJ.2.Jo  •  ^_j^_Llo 

2_5^.so  |maD  \_»  iwÄD?l)  ji-Ui-o  j2^._5o^-  'cikio  ■  |_a*y_o  j£u3_.  .  'n  ^oou_»=  (p.  62)  a^i»^.— |o  ■  ^»S*?  j^la—A-lo  IL*.'-  " 
c-»J.-— i        4.  ^_»».ii._3  )i._/0^_._jO  ■  jiJL^         .aal  |ü_io^— _)  ol_jo  •^m*?t- ■=»*>»  \_»o  ^o?P  )^o^_,-j  ouoo  _.^ei  N~S 

po?jo  IV*-^  1'°^  -*l—r^-\  •  r^i  o  p_ij  ^»or    » ']  i  ^_»)  •  .»v^  .  om.'ilä.  *'r>  o         _i.»^l;  piä» 

1.—— o  •  ^m^iO  *„c  ^>t-  qV)   _=  ^m^i^a—j  ^o^j  ooi  Z^_»Z  •  .t  *  *t V^-'ä^*  P*Sn  -)  )2._io^— 1  ^'i'St,  i_-2:_;o   •  ^Jcijj. 

— --ro"  p_oas  P^-»P  ja«  Zj.riSw  j^_DOy— ?  2^1_2^_,    V— V*?ä*         ^oöi  _=  :.jcn 

)yi  *  VlS  jl-*.al_  A_sot_»  j2;_jo^_»i  — *',A"  1  ooii  _.AA_fc_i_»^  |«_,a^.  ^J»o  o*r!?y3»ljo  •  ^.C^P  2.^-_ojo  2:.l-ajo  ■  pa^-D  ]i\3  (p,  63) 

pVÄ—.*  •  p'f!*ei..d-»  >»0"T    .iOiO.  •_ a_»01    ^.r^  _i   ^üdI^   ^Oaä  p_«J^.-   lmt',0   jooi  i— -•—    •  ~»i.-4«j  O  jrjiO  O  IL. 

^r^'  ir^i^s  •  l|-*»Jc  .  -1 |^*.J  ]L  o.a.-  ^lo^_-o  -.  i=iv,n  j»la»^.__5  oi'  ■  |«aa1»o  "--.Lo  •  jl_jo^  poax_i  jooO  jZa*^_o 

jio)  vaJ^oso  Ü»ia  8.a-ü_*J  p  .jo  Und  wenn  ihr  nicht  höret,  was  ich 

euch  gesagt  habe,  schicke  ich  über 
euch  harte  Schlüge  und  verschie- 
dene Krankheiten  und  Geschwüre, 
aus  denen  lebende  Würmer  her- 
vorkommen, und  ich  entziehe 
das  Licht  der  Sonne  eueren  Ge- 
sichtern und  wende  mein  Gesicht 
von  euch  ab;  und  wenn  ihr  diese 
meine  Worte  höret  und  gehorchet 
und  den  heiligen  Sonntag  haltet 


II    pl    -|-    -c^L.   .a--a^_  p  ,jo 

-}i  »JLc  jZaülc  ,  äs.*,'  .'»  ?|-**j  .  a__- 

"i«  j—  r,  ä',-,c  \ q '  poi?aaO 

^»vo^o  -].__.c'_  .  c-i  V  r>  ^a.— r»Ji  p**cl*vc 
oiimaJ  '\aa_]o  *  ,  a_j._J-  ^r^-j 

.  a_Jio  ^_oi]o  ■  .  a_i'_]  _io  pwLo-»»i 
,  an*AjZZo  -*1L__—  .  r?SVi  *vZ  (P)  <J  o 


Zo_i  ,  alsZZo  (fol.  150ft) 


jZoj*lc  .  a_A.L_»  p)      A,'r,r  .  a_i_  [pj] 
.  .  p-po  ji'  ,'*»a'"  poi?a=o  ji.l 


B  vao^  p. 
;  i.  e.  ävayv.ij 


'  Ms.  ^.pQv 


SIC, 


1 6* 
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•syr.  Red.  a 

^o,        o   •  }^ Wr2 

•  pö|  ~  v  -  »1  no 
Vi.  >o*»?|o  .  asZai»  OiLs]  ps)o 

•  t  *.j  o  -  .  z~i.\^y-  \k *l*nNo 


0 


1   }Z^j  lrßZZ5  ^&io|  i\so 


2  (fol.  74 a)   ösi  P — o  >a^o 

•  [jom  k*^]  ciZas]  i 

3  f^sli    }Lb   ^oZ  ^2.^1  o 

•  |?oi    Z^  a*-»"»^  2s^2>^! 

•Vanli  ui[Zo?Z|]  Ziy^o 
V}__»Z!>  .j-»)  <_.4.1s  Valo 
•]  >'n  *.  ^»Jplcl- po ri.  p;^cZo 


V  a  »(o^Z)o  •JkÄOfl.io 


aaÄlo  Vi»o  vq=ia^  >oi»?|o 
P^r^  j-^iß  voa^  \Z\o 

■  ■^—-*'>   W—A.  — iO 

s}Lo(o  ^*ioo")?  yn\  oxZ^s  Jcpß) 
Oj  m  c ,  [p\J.Älij  c | j  aliruji 


'.(IV) 


Z]  P«o?  8i  'nso 


•  >oZ^Z^  <n!Z|  ^-io 
8iv_£2..so  •]M*A'fi\aA,*1>,.'i^ 


3  ,-AsäaJ  \.&^ 


'Uai.^j  •  1Z^|  2>-»fDZ]?  Po  o 

j     »i  Vi /i  0j  QTfftgi  nV*  >  ji 
.,am^Z  Po  •  V^-*-^r-"— 


)oai  p*  ^'fi *wao  Ü-aJ-i  cai 
a  —Ar~  'r^l'  \0<ri  P-so 


•         |Z^P  ri-  ■ 

t.  — lo  r_:'r  il-  fcüaÄo 
•  \.AiZ  gi  Nn^ 


^  ^1  va^ 

^ — sj   ^ls) o  p»H-  •  --'«^ 


lioi  ?Zj  ^  2~»r=Zi 

rVr.Ti  ^l'.l^.  ".r,-o  r^i: 
•   o>^Z  P  c  V 


P.^^  |^Zo  ^HZi  p^-i 

CT    pO-kiiO   )  t'.^i,    ■*  ttl^Vl^ 

1  man  beachte,  daß  der  erste  Vers  des  Postscriptums  hier  nicht  in  der  ursprünglichen  Form  steht:  der- 
selbe scheint  in  der  Vorlage  nicht  gut  erhalten  gewesen  und  vom  Kopisten  so  wiederhergestellt  worden 
zu  sein  als  ob  er  zur  eigentlichen  Epistel  gehörte. 

2  Imp.  st.  zu  erwartenden  ■  0^410    3  R.  H.  o|    4  R.  H.  fügt  noch  ein  H-*-*r°  hinzu    5  für  o  wieder  deutl.  = 

6  das  zweite  o^|  geschrieben  ö)     7  R.  H.  8  sie!     9  0  =  u»!  R.  H.  <nb£>te      10  vgl.  a;  R.  H. 

P«».^      11  r-A-zaa  \s£*o  ,_a!s  Vais.      12  sollte  hiemit  der  Stille  Ozean  gemeint  sein?  Vgl.  Vassiliew, 
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(3l 


a 


ß 


"  o  ]qSü*Vi  pcröas  _ia 
]_Lm.1_s_5  ffi'io  • ,  c.aZaJi*  ^b] 

•£i£>]5  ],tV)4,   ,-ZO  ü-2 


2  JL^o,  ,.Ny,z]  }Ld?  ctJS^o 
|octi  P?  •  yn.mn(o  iV*J'1)  V*"' 

3  ^p  1^.4,^3  5  V.C2.^|  P-oo 

iZf^l?  01  ^1  [~»r»~1| 
^■,-vn.X  V-o^-  I^ZoZo  V|jZ? 


und  tuet,  was  ich  geschrie- 
ben habe,  mehre  ich  euere 
Früchte  und  euer  Vieh 
auf  der  ganzen  Erde,  und 
kehre  mein  Gesicht  zu 
euch  und  erbarme  mich 
euerer  Söhne  und  segne 
die  Arbeit  euerer  Hände 
und  gebe  euch  frühe  und 
späte  Regen  zu  ihrer  Zeit 
und  schicke  Gutes  über 
euch  vom  Himmel/ 

Nach  ß: 
(in  a  schlecht  überliefert!) 


Und  mit  dieser  Stimme 
erfüllte  sich  der  Tempel 
mit  angenehmem  Dufte, 
wie  seinesgleichen  nie  da 
gewesen  war. 

Und  man  hörte  wieder 
eine  Stimme,  welche  sagte : 
, Gebenedeit  ist  die  Ehre 
des  Herrn  von  seiner  Stätte 
aus  in  Ewigkeit/ 

Ich  nun,PatriarchTheo- 
dosius,  wie  ich  dies  hörte, 
wußte  ich,  daß  es  die 
Worte  Gottes  waren,  ich 
schrieb  den  Wortlaut  die- 
ses Briefes  auf  und  schick- 
te ihn  nach  allen  Landen 
der  Welt  und  allen  Seiten, 
auf  daß  er  hingehe  und  bis 
zum  Aufgange  der  Sonne 
<relan«e. 


Und  als  dieser  Brief 
vor  dem  ganzen  Volke 
von  Rom  verlesen  worden 
war,  da  wurde  gehört  eine 
Stimme  vom  Himmel  her, 
welche  sagte  :  Glaubet, 
glaubet,  o  Menschensöhne, 
und  bekennet,  bekennet 
und  haltet  den  heiligen 
Sonntag  und  den  Rüsttag. 


Anecdota  byzantina  p.  33  in  den  Visiones  Danielis  3.  9:  nai  uog  xfjg  Öcdäaotjg  T?tg  lsyof.ievrjg<Hliov  yüoag 
y]      P.  F.  l*i.V       14  Man  beachte  dieses  U-^j  (nach  A.  Thomas  =  ^Xkx,  un,l  L^U  im  pers.-türk.  Sinne). 
Der  Sinn  ist:  ,ich  schrieb  seine  (des  Briefes,  wohl  Ruhm,  Ehre,  Triumph,  glorreiche  Geschichte.- 

So  sagt  man  von  einem  Hagiographen,  er  habe  geschrieben  .  on.—^  V*-r=*  V^V 

B  ,        . .  .  *  A.  T.  .  oa^i?  (!)     3  A.  T.  Ui^s  (!)     *  darauf  A.  T.  nochmals  «Z«»]      &  B  dafür  l=n 

15  B  hat  -i'jij^o  |ZoSZ^  „as 


126 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


yr.  Red.  « 

.  fi05  oiZ__>  P?  PP=~»  ]ot 

po  |L_>  j^:  plO-KtS/,  P  •  ]m  t  A_3  "  o_Aj 
•p^C^S"  ^OOvi'lO^Po  •  pP-'J*  ^OOT  '»'  4  1  a 

^ __k!_.gi  •  p-jJ»  1  ^oo_A,;aö  Po 
p  •  p&S*4»  1-»^  ol^^  <_A_*r.o  ojpS 

\  «oi  P  •  ^kq^oso  ^o^Jp}  giZo__.^ 

1  :_.o  ■)  u  j'S  tao  p'olc>  kZZ—D? 

„32^>Z1  P  (fol.  74b)  voct  .SVS~> 

L~.ZZ|  po  VxJj  fö?  I?51  Kf\j 

•  p_|  p*=  — ^ 


ß 


r 


»n-_3  Po  g_»  Vi».^ 


"  'P  a.?  —LoVao  •Jcf«  ]omJ  gi  iSNVi^. 
al-»^._,l_.  V^soJo    ouui,  —O— J  giZ_. 

'  '  )^  8UO  <_I&AglZß5  OgIO  •  gl^A— -»O 
•  0l£»A_3  V-.0  •  ■  .mnVv  ,  qJLs£_aJ  pLCA. 


[2.-VP  a.?]  P— v  ,  aa^  p|  p_  >i_»|  _oZ 
gi^SO-A,  P  •  pQ-.1»;  P.O  P  •  V*'?o 
p-:_;  p  ■^nSVi;  oiZn'fi  *V>Z  p  •— _ao 
P  i  p^J  p  •  p5fc£)?  |Zo___oo  pV> 
P  -V--?!]  pl  pi_— 0  Po  •  ~»giogi_£Ji 
P   -Voo-^a?    I__=fi0    P    -WV?  ^°vJ 

•  ^»ciam^ois  P  •  n»_^sJ5  oiZoZ^j 

•  - 1  <  "i  |iaJ>  Vi»  Z__l;  jZ.,1  a  a.  ^»ai  p 

|  „>i'|  •>  |Za_^,  P  -pvo!_i5  CT1^a^\j  P 

 « *.»— o  ■  m,VN^ioi 


v4^'i'^i.[Q  p|   |'P  >  |gio 

^fiOi  giZ_*.  P  (lr-»j°  >~»a_'0'>iZ  pl) 


i^ia'j  \'n  a,  Po  ■  |  a  t  *  — 


r.l^i   P(o)   ■  |£™»,-D   3  ]Z,0_£»A_iZ5 

P  (o)    •  jaopl    ?Zopp»  P  (o)    •  ^pL? 

oi?Z)  _io  piZ^AM  Pf'^=  >-*-»ro  -»-»j-2 

4oso^s  (>-»jio)i  1-°^  P  •>P^V-^ 
pooao  *  Wvni  po;  vjkti  P  •  jnSnqo 
"pgu«  ,  oct  i'SiS^  P  •  p_-_ a-c  p— 1? 
s)lfl  jC  j?m  jZ^l  — i„Z|  P(?)  (p_»?_50) 

[p_     p_    <-10  6— — IZ|    PO]  pj|^ 

■  P_  IouX?  P_^  PI 


_Jl  ^   |?g,  P4^o?  po  PI 

l_  LcZ   _—  |  <T_»*r^.Jc   tju..  >._3o£waJ 

— ]|  Po  •  »^oiojy*»;  pjinpSo  |l-l_t  *p  v 
vyiS-.[o]  •  öuo  ^irumJ  p!>  [otZvj  ^■a^-*' 

•  ^*Jin  NS  |onJ  V— v"  ouE  ^'P  tgyJ  P  ' 


Z_  p|   j'p  >  [>t<itQiiO]  ^.i  p|o 

P  O  [pH»?  plSQ^  P  O]  pO^»  P^3  P 
Po  n-.u,    po   p>pO'  iJ.i_4.l_- 

oJ^m  P^  p_oJ  P]  •vO?|_jai_io?  aiJ.olo_oZ 
•P_i^  poo^  Po  [t__?H  P?  p__o 

 001    Po   •  p5O£_0    jiV_5jiD  pO 


P] 


V 


OOl    |}0-£    V_>    2s_-»V?     ^»(Tl     pj___,  p 

Po  .  o?oi|?o  pvolai  oiZq__ ,  P] 


P? 


j-no 


1  -OOS   ooi   Po  jpJ^  i  — -  p__~tlc 

•  ^oot '<  a  1  *"  Po  -p_>^  |2.  'P  1 1  '^z'\c  "  -1  * 
P  o  •  P__.o^__l  voovIi?C_-  io  p  c  •  1_PiO* 
-*-»r-  — ij-D  ^isn;  p5-jJ5?  ^OB___wr_ 
^_ro_os  o  ^roj4wS7  pr?_  po     » -  " 

•  pe_..  ^fO^osi  -nZc_ ^  p o  •  ]  ""^  * 
^  2  SSV.;    .  pv?0_55   Po?  Po 


|?ct_;  ^QgitStS^  Po  p____.?c  p__J* 

p|  iL— -  Po    • } 

P^_5^_5  j;oi  |Zp^|  i_2^Z|  p?  -Icu;^.*  p_i- 

•  PvllLo;  p_  ^  ii  i-»^JZ|  P  O  ■  pJ^c- 
culi O  ,  P  O  •  Jc,iD  gl  iSS  -c|  P  O 

_raJ;  -cgi;  '«  _3p      t S a.  P c 

•  „ p,u.  V—oZZ  pl  •  i^oJ?  o| 
•|;oi  iZ^po  ___»g_)  p«  _3|  |ocv3  po 

Z_— ]  P'P  A.  ^iD  12S_;  g___  ^_5„0 
_Oi  =J     -»SIO'I^    p-LiC?     13^i__  P| 

^  Lcliso  •  ^gio1^l  -S  ip-Jo  i4nlj».| 

<n_  V_3ai,oo  -gi_.J  __L=  Po 

•  oiy  o|  •  gi^  1  »,\pS  oj  gi— . 


^  ^  ^'rS'o  •  w*gicS\  |crU  pD^H 
^i'-'A  ii  P^c_a,_.lc  I ' ~ --*  •  -l_  _^l_.*gliOC 

•  __4_|  gli-___3C  •  >ji:.Ss 

^c__  p|  p_  ,;'o,^.c  _>|  _cZc 
p—. r  p.^  P:  p-^Z  r_-__.e  jr— .p; 
p;-^«  |ZoS.Sn  po  •  pM-.-  |2_^äJ  po 
gi-lc^_:_  Po  ■  t » a.  1— k-"  ij^— •  pc 
p>  po  -a&«i  P-  P— l  Pc  •  -=•}-____•-=• 
p—c^  po  -p^^J*  Poo^  po  o\^>]  p? 
•  gi_l_  \-  sS  p^_  pc  löoja? 

vAOiQJö^ais  p  c  ■  P  c 

po  •  __wr  ic_l  V_,  Z^-  ji— __  Pc 
Po  ^o;gi|*  o  . 


a    1  i.  e.  .  cg_*.A.?a_>       2  nur  so  weit  ist  der  Text  erhalten 
ß    '■'  geschr.  in  B  äü__z.?    4  R.  H.  ^o^p     5  so  B,  R.  H.  |r^p^     G  also  von  +su  =  7  R.  H.  ^04 

y     8  P.  F.  PI  Y-^       9  P.  F.  p_ a.^._,__»  .  10  in  B.  M.  zweimal  geschrieben       11  hier  bestimmt 
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|Za  .»k^Z?]   siZxu.  p  •  ?Zj  laOJ 

"|  ii »  * ' .1  ",n,  aaI^Io?  [oiZ^*m  Po  -]l  m^iaIo 
•  ^PiO?    ^Oot-ZaOc)")    ^  m  n  4 '-■n    jl  ...)  Po 
P  O    \iJ0^1    ,  Oa^'lQ^.    (P)  O 


USO^Sl    ^OCTlZÖ^^    P  O   [01  h  m"1A.Z 

[^*cti]  p  o  i  V*-*r^  ^ osaii.a50 
^  ^  V v  \Ä^Ji  ^isoa^  2.Z^Vn?  \*ob 
2sj»jJZ]  p?  j^öi-tt?  ^ooiZ^»as  Po)  V*~»r^" 
P  2  PI  (•  V*-l^?  lifi'os         j?oi  jZ^I 


6  PI  |?m  ?ZH1  ^sAiop] 

^ctio?,^.©  <7ia£jZa=  ,  a=.Äi)  ^  s&A^^Zjl 

\_  a^,  Po  Vflii  Vio  • .  aa/jj-iiiii 

[ct  ^]  bf^DO  •  jlai  jZ^j?  cnl^.l 

\  -So]  jZp^o  &  |L^r'ii^o  IjioaiZ^ 
^-t-.tjo  aulLO  -»-icl--  jc-U  6V— +-* 

'  •  ^Q71  l\S  ,^OO0lJ 

otZ^»?  V^'?  P°  (V°')  ct-Vt*"  P  ?Z]  Vafli 

j/nV.V^     po     •  V^'?  PO 

<jiZo^.!^3ari  P  0  •  i.A^,1!  si^_SQ_4,  P  o  -^_:r^* 

p  o  •  a&*  p ;  V^J  P  o  •  .j^,.-S'.-,s 
•  laöjp?  ai^^i^  Po  ai^?HP?  »JfiaSo 
(fol.  151*)  P°  V"-"-  2^5  ^o.  Po 
>_aiü3-»}  n-lüloa*«  p  o  •  ll|»^»2...aJ,  nZoZ^i 

Po  •  ,^o5<7i|?o  \  XQlO)  .  otiZqJ—^  po 

^ÄÄO  .^m^i'ol  n^^l  olfal?  i-r^-- 


(bzw.  7  von  III  7  ab) 

Sehet,  ich  schwöre  euch,  meine 
Brüder,  bei  der  Kraft  unseres 
Herrn  Jesu  Christi,  bei  der  hei- 
ligen Dreifaltigkeit  und  bei  den 
Versammlungen  der  Engel  und 
bei  den  Scharen  der  Cherubim 
und  bei  den  Sancte's  der  Seraphim, 
die  da  rufen  ,heilig,  heilig,  heilig 
ist  der  mächtige  Herr',  beim  Ge- 
bete des  Petrus  und  des  Paulus, 
beim  Geiste,  der  in  den  Propheten 
und  in  den  Aposteln  gesprochen 
hat  und  bei  den  Kronen  der 
Märtyrer:  ,Nicht  ist  geschrieben 
worden  dieser  Brief  vom  Finger 
eines  Menschen  und  nicht  ali- 
gefaßt von  einer  menschlichen 
Natur.' 


Und  jedermann,  der  ihn  hört 
und  an  seine  Worte  nicht  glaubt, 
ist  exkommuniziert,  und  jeder,  der 
ihn  hört,  schreibe  seinen  Wort- 
laut auf  und  trage  ihn  in  sein 
Dorf  und  in  sein  Haus  und  auf 
demjenigen,  der  an  ihn  glaubt,  laßt 
sich  das  Erbarmen  nieder  vom 
Himmel  her,  auf  ihm  und  auf 
seinem  Hause. 

7 

Und  wieder,  meine  Brüder  und 
Freunde,  schwöre  ich  euch  bei 
Gott  und  dem  starken  Arme,  bei 
der  Stimme  der  Donner  und  den 
Schlägen  der  Wolken  und  hei  der 
Schnelligkeit  der  Blitze  und  bei 
der  Schönheit  des  schönen  Seth 
und  bei  dem  Priestertum  des  Mel- 
chisedech  und  bei  den  Propheten, 
die  nicht  gesündigt  haben  und  bei 
den  Gerechten,  die  nicht  zum  Zorne 
gereizt  haben  und  bei  dem  Fasten 
der  Verherrlichten  und  bei  dem 


d    1  B  Viaa-i 
7  A.  T. 


12  so  B.  M.  und  P.  F.      13  P.  F.  ^=  "~      14  als  Synonym  von  und  V*"^ 

2  B  P;  Lücke!      3  B  I***?      4  A.  T.  «ora*     5  B  hat  Im*^-  vor  ,;  A.  T.  U-* 


i;  H 


10  B  — aJ? 


11  A.  T.  V^l 
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]  4  t'i  " qi  V»Yu  ^luiu  ;ai.-      Jk-  -*oi 

•  oifcJLi»^?  I^aio?  V^f^  t1-*"1)  P°  ' 1  ^r0"! 

•  [ovci]      ,»Z)  (m-lia)?  V^r10  P° 

IjüD   P(O)  •oU.l»^   ^iS^   pU-D  P(O) 

)  ~"Va.  ^m^-iZ?  jl p(o)  -  aus  j-CusZ)? 
« vooi  *Ns  a  H^l?  «11?]  0<*  P(°)  [Wr°] 
oi2>.1Qao  P  Aa^ASi  cnZ?a£ix>  P]  |2>  iNso 
^■a.aW**p?  ^orj?  oa«  P-*»»  P  V&io? 
2^h^>Z)  P?  •  [pi^o  ^IqIQa]  ^»cnQiOj-o 
Pi  (^Ir0?  V^^)  lzK* 

^Osiol    6  gl?,-*.    (|oi)0  i<*-^  ' 

■  ]2l£30    }.-»-Ä.C   ^flni'^^S  _'—   .  OOoZ^Z? 


]?ffl    l-^fxj?   cuO^k.  "U£L4,?    pU]   \a  O 
oi£.*1Q   ciZ^a    Jcp50    <TLJ",>i  P° 

^lO^CTuiO  P  5  p.»|  Vs  O  •  pOi»  Vi  ciZ^ 
•  «^£>p  oii?1o  )?]s  V.£inJ  P  ciiO^a  •  ouO 

Z£-uJ  — — ' :        i  ^iQ^ouiO?  .  YiNao  •  0iZ\j*O  ct,N-o  ooi  f c~i_J  &jj»Zo 

[Ipi^fi  I'V5  "^^J  l^r0  <n-i^ß-  ^j£>ZZo]  s^',n  1 1  miil  ^t'nsoAAj^o  °"r4'?  ^^(Q 
.ai?1o  •  9+^i)Z:j  ctuLm^os  o  [PJ»,iP  \2*>]  ^c*»p  ^»ctioIäo  •  (|?p)  VfcJo  •  P^aJ  <Ji?Zoio) 
.    A^n]i  .'.'\v^\\\  »pL^a  po^-Zo  |yOS,o  p^p  p-ZIio  yn'n  >j  |  '^t       in]  a. 

pv*.A£?  eiÄiaZ  -(-»)  •  ] » «  *a»  p 

Vi»  :Zi  j        •  ^aal'dQ  oI^üj  (p-»|) 


 io  •  pV»l^]o|  p*£*?i?  ^ooiZa^.^ 


;cr-  ]l\i».  j-i  p  o  -  Z,i 

pf£=    Po   •  CTI  jÜ5    12^*-?  Vi»    Ol,-»)  ^_1a.Q-» 

Po  -pv*/Z  V-v--4  —~T^—  -ii.i— jfsts; 

)  P  O   •  ouO   j— -»-I  (ZjilO 

j r -  r  •  _aLdcL»  }?\S/  P  c  jZn°.t  *1? 
H?i  po  •  V^l  -)-»|  ■  n°,1o  •  ^»1  Vi? 
oulc?a-o  Po  •  ]^  iSs^  ]-a>.1'- 
^ooiZ^aa»Po  -^o?i?  TiL'n » ^  Po  -VAini 
,  4'r  »Vi?  )Za£?  vi'A  ^-t'.^.*.' 
^22^=Zj  P?  ^.SVc  ]T,-.-:.Vc  •  JoiA 

),  .S^?  j&         Vi»  cji^o  -V<—  lovX? 

• }  a  .  .  üjjii  _io  oiZo^i  .  olsZZ? 
?i  o  oiZ^.  V^^o  cul-  pjaio?  Vso 

•  ^AginSs  jooiJ  ]1c^aa  •  ^»S?i  ji^csic 

•  ai£JUtViN  oiZ^  Vni  po  VnjL?  V=o 
)ooi  ]  )~*~tj*  '  ^r**^*  °"l  '  ^ -- * i  ~ ' cl 

j^D  ^a^^V  ^.a^^  ^V^n  13^-ir;'  ,\ 

|  Lo^a.    ^SQ^qlc    •  is oiJi 

Vao  ."Un-kJo  jZpo  ]i£i  ci  >^lilJc 

•  Va^-=  \mh\~,\ci  k  t  .  fViS?  |?oio  P? 

^.opo  ■-Li.'       -i—^:  coi  n)>tS 

-  _-AL^|  O  ^-AiCj 

)nZ^.Pc  VT.ACyA.'  jZ^'l  ^  *■*!  S  4. 

Itn-tuA»  vAjroA.  ^c^s:  |aJ-aa1ä  c  • 


ß    1  R.  H.  jio  **j/>  V^       2  R.  H.  m?       3  R.  H.  !?]?       4  R.  H.  5  r.  H.  z?^       «  R.  H.  — ^ 

7  R.  H.  ^o-p  -»oioIä  8  R.  H.  ovi?l  ^njü  9  In  R.  H.  lautet  der  Schluß  also:  vo^jzz  ^.j  vcui  ; 
P  *  ■■'  ^  Vi»        lf*j-4'  piQ^ouio  ö|  ^q^ILo  aiac  •  ^-»ioi  pw'r°  ^°^^="o  >o_»^d  JowX  iZ^'  nZ'dZ^^  rA_c  p'l=J  V= 

öiX  leiZ^Po  Pa^lo^  |?«ji?  Iz^p  ouä^s?      10  geschr.  in  B  öi       11  geschr.  in  B       vgl.  p.  1-0. 

Vs.  19,  Z.  3. 

y  12  sie!  statt  -»-•?      13  an  beiden  Stellen  Lücken!      14  hier  schließt  P.  F. 
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V^aa  p  •  i .  Vi,  [oip»')]  l^a.» 

2>a*j5l?  P[o]  •  ^t^o  ^a^»  .  fio 

facZ}?  jfao  P(o)  -XiIamIc  ouli^i 
\  »-  *mi5Z?  il'[P[o  -^f10]  ^ 

\ — sola»)  -^TiaiDj-o  ,  n'nt'n  l-P-'-o*1 

ZWo_4.Jo         |ciJk?  P)  V*Jf^ 

•  ,  nn*»*t<is  ,,.•.-)  * .  alsZZl  .  asl 


Wagen  der  Cherubim  und  bei  dem  Herrn,  der  über  ihm  sitzt,  und 
bei  der  Reinheit  des  Neftach  (Jephte)  und  bei  den  Fesseln  Josephs 
und  bei  der  Majestät,  die  feststand  auf  dem  Berge  Sinai  und  bei  dem 
Gebete  Mosis  und  seines  Bruders  Aaron  und  bei  dem  Gebete  der  vier 
Evangelisten,  Matthäus  und  Markus  und  Lukas  und  Johannes,  auf 
denen  die  Kirche  der  Heiligkeit  gebaut  ist,  und  bei  jener  Stunde,  in 
der  Johannes  seine  Hand  auf  das  Haupt  seines  Herrn  gelegt  hat,  und 
bei  dem  Bauche  aus  Fleisch,  der  ihn  getragen  hat  zur  Erlösung  neun 
Monate,  und  bei  jener  Höhle,  in  der  er  geboren  worden  ist,  und  bei 
dem  Holze  der  Kreuzigung  und  bei  den  drei  Tagen  im  Grabe,  in  das 
er  wie  ein  Schuldiger  eingegangen  und  aus  dem  er  rein  hervorgegan- 
gen ist  und  bei  dem  Geheimnisse  der  zwölf  Apostel  im  Obergemache 
und  bei  dem  Opfer  des  Abel  und  bei  der  Auferstehung  des  Adam  und 
bei  der  Kraft  der  70000  Myriaden  der  vor  Gott  Tag  und  Nacht  Die- 
nenden, daß  nicht  geschrieben  worden  ist  dieser  Brief  von  dem  Finger 
eines  Menschen,  sondern  vom  Finger  Gottes  und  daß  er  ihn  gesandt 
hat  auf  einer  Eistafel,  damit  ihr  euch  zu  ihm  kehret,  weg  von  euren 
bösen  Werken. 


-\zo  ()}<n  i-^i*)  -7i--"d  VÖa-  Po  ]lo>  ''■m.c^  vnÄ,?  ^-ao 


5))   Ol^laaiä^   0|  Ol 


K^r,»h  Pj  \lt>\  Vi.  »pAi  s^ij  p  .),„  \>- ]  ^-  p-ii  _caüaJ 

lo^a  [Va  jiD]  jouX  ,_ls  pa*?  .aiaJo  ■  l?oi  l-^P  "■•üa'.'.nlo  .  ovu*!-^*  Vi 
l-»^iaj[o]  oiZaii  jjoi  |Zf\i  12"i-»£-»l'  Vao  •  )1.^.Z*.m  ^iib^o  •  \±s>1  (fol.  151b) 
,  jio  t-Id")  i?aio  p^  Va  o  -"JiooiJ  Po  •  )*Y1izj  Vi  »» ouA^nlo  ■  oi_o  "|r^J 

il-"äl -  ZQmZo    18    omJ  p  ^»5iälSO  •  »^.XJp   oti^O  •  ]'i\3  _ i^J   p  nJLD^  ■  IS  }j*aA^O 

i»Vao  •  oulLo  ooi  ■  a i «Vi  •  )roi  )Z^.j  t^^0  'y2^  °i  "^ioVao  •  ic«^oioZ.-»j 

l»<n  1-      L.3'  •  (Va  fio)  I'n-iP  ■  "  ^.  *  Ic  )iaJ  -»'na^pD  (|*oi  ^^Si-'-O'1  ^1*1 


•_*ic|o  _ jl^I   t'n >Qli.iliO  Vaoo  ],^ti  ■  V_Op'_oc^  ^'2_o^  ^o^—o 


?«  1-rv)  - 


V»='f£  >oas  r^o  wsa^aJ?  VjJo  Pj  -V»'?!—^  ^.äi^aav  m^riA,  säoäjJi  ]c-a,  P?  ooi 


■  X^r-:  •  -1-^-  •  -     ^---\^  ■  T^\z--c  |2s-»fD5  V-^clJ.  -  ^* 


Und  auf  jedem,  der  ihn  ver- 
achtet und  als  Lüge  erklärt  nach 
diesen  Schwüren,  auf  dem  ist  der 
Bann.  Und  auf  jedem,  der  ihn  hört 
und  ihn  nicht  in  seine  Stadt  nimmt 
oder  in  sein  Dorf  oder  in  sein  Klo- 
ster, ist  der  Bann.  Und  von  Sonn- 
tag zu  Sonntag  lese  er  ihn  vor  dem 
Volke;  und  er  bestimme  den  Bann 
und  es  versammle  sich  alles  Volk 
und  komme  und  höre;  und  jeder, 
der  nicht  bekennt,  daß  er  von  un- 
serem Herrn  Jesu  Christo  geschrie- 
ben ist,  der  ist  verflucht,  er  und  all 
seine  Arbeit:  Und  alles  Volk  sage 
Amen  und  Amen. 

Zu  Ende  ist  der  Sonntagsbrief. 


1  B  .  ^?  au**       2  B  Ja*!^      3  B  bloß  <osi.£a£>9  Po      4  A.  T.  ,nnn;::;      •'•  B  V-.^c  )J>o)  i;  B  \s'n*. 

7  A.  T.  >cr-='     8  statt  i^p,  B  9  B  -iJl     10  B  ,oo«j  p|     "  B  ^ofÄJo     12  B  VaL?     13  B 


B  fügt  hinzu  ^"ic:^|  p^i  .\lc3  po 


B  hat  -io  1-1^.]  J?oii  _j^4t.u  p^ 


.  rLo    16  B  hat  diese  zwei  Nachsätze  erst  nach  der  folgenden  Bedingung  statt  on  ^.^^ 


10  B  Vo  P) 


20 


von  da  lautet  der  Schluß  in  B:  j: -^.a-L  U 
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IV.  Karschunisch. 


Einleitung. 

^Viewohl  das  Karscliunische  nach  der  landläufigen  Erklärung  des  Wortes  nichts  an- 
deres ist,  als  ein  mit  syrischen  Buchstaben  geschriebenes  Arabisch,  mußte. es  hier  doch  vom 
Arabischen  getrennt  und  zwischen  dieses  und  das  Syrische  eingeschoben  werden.  Sachliche 
und  auch  sprachliche  Gründe  waren  hiefür  maßgebend.  Das  Karscliunische  veranschaulicht 
deutlich  die  charakteristischen  Unterschiede  der  syrischen  und  arabischen  Rezensionen  des 
sogenannten  , zweiten'  Briefes,  also  der  spezifisch  orientalischen  syrischen  Redaktion  und  steht 
in  der  uns  hier  überlieferten  Form  dem  Syrischen  näher,  als  dies  sonst  beim  Arabischen 
dem  Syrischen  gegenüber  der  Fall  ist. 

Das  karscliunische  Textmaterial  unifaßt  zwei  , erste',  vier  , zweite'  und  einen  .dritten- 
Brief. 

Der  , erste'  Brief,  also  dieselbe  griechische  Redaktion,  die  wir  aus  den  fünf  armenischen 
Rezensionen  und  der  bei  den  syrischen  Texten  vorangestellten  syrischen  Version  kennen, 
erweist  sich  in  dem  einen  karschunischen  Texte  a  aus  dem  Syrischen  übersetzt,  jedoch 
ist  dieser  karscliunische  Text  a  nicht  die  unmittelbare  Ubersetzung  selber,  sondern  bloß 
eine  Kopie  derselben,  die  ihrerseits  mit  dem  syrischen  , ersten'  Briefe  identisch  ist:  hingegen 
ist  der  neben  a  gestellte  Text  ß  eine  aus  a  erst  auf  karschunischem  Gebiete  entstandene 
Umarbeitung  des  , ersten'  Briefes.  Beide  Behauptungen  lassen  sich  beweisen.  Daß  «.  in 
welchem  schon  die  ganze  Anordnung  des  Stoffes  genau  dieselbe  ist.  wie  in  der  syrischen 
Version  des  ersten  Briefes,  wirklich  aus  dem  Syrischen  übersetzt  worden  ist.  zeigen  uns 
unter  anderem  folgende  Stellen:  In  Vers  I  1  heißt  es  im  Syrischen:  jc=-2  l-s^u^^-  r_:;  : 
V^^-.  V|  ,und  es  sprach  (der  heilige  Geist)  zu  ihm  (zum  Patriarchen) :  .Geschwinde  steh' 
auf,  geh'  zum  Opferraume'  —  der  Ubersetzer  zog  )zaa»oi^>,  das  vorangehende  *  übersehend, 
zu  T.ii^ic  und  gab  die  Stelle,  die  Y~rlih  in  mehr  arabischer  Bedeutung  fassend,  durch 
ich  transkribiere  hier  arabisch  —  (sic)<aUlj  4  o!\j^  ,und  er  (der  heil.  Geist 

sprach  zu  ihm  (zum  Patriarchen),  (ihn)  gewaltig  erschreckend:  Steh'  auf,  steig'  zum  Altan 
(Opferraume)  hinan.'  Daselbst  muß  zum  Schlüsse  des  Verses  auch  die  Beibehaltung  des 
]1m,  als  »Li-!  jy\c,  auffallen.  In  Vers  I  2  ist  der  in  der  syrischen  Version  fehlende  syrische 
Ausruf  0^=  0 />  (i.  e.  ^-^^  '/^>-\  vriß)  bemerkenswert.  Die  Psalmstelle  ist  hier  also  über- 
liefert: l-x>-  4c-^c^  (sic)dLl^  ^jjl>  (sie)  (JjuJL,  wohl  durch  das  Syrische  [^r»r^ 
-Kr--  •^•»ot*^-  0  ->-» 2-»  1  i<n^ia£  genugsam  entstellt.  Die  Wendung  zum  Schlüsse  von  13  « 
oisf  <k£ ,und  er  (der  Patriarch)  las  es  (das  Sendschreiben)  vor  all  dem  Volke,  bis 
es  zu  Ende  war'  scheint  mir  auf  einem  groben  Ubersetzungsfehler  zu  beruhen:  im  Syri- 
schen heißt  es  y^n.  oui^s  ^t^»  m^o  ,und  er  (der  Patriarch)  las  ihn  (den  Brief)  vor  den  Augen 
all  des  Volkes,  das  dort  war'.  Einen  arabischen  Ubersetzer,  der  )j.aix»oif£3  durch  *sUl>  wieder- 
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zugeben  imstande  war,  darf  man  wohl  auch  für  fähig  halten,  daß  er  das  t  und  das  m  von 
mit  der  arabischen  Wurzel  "1  tmrn  zu  identifizieren  vermochte.  Auch  im  , eigentlichen' 
Briefe  —  II  —  finden  sich  noch  genug  Anhaltspunkte  für  die  Richtigkeit,  des  oben  Be- 
haupteten:  man  beachte  z.  B.  nur  in  II  1  <*j^  =  yin^as,  in  II  2  ^Jc  =  ^1  "-^  m  H  15 
j  =  ^A->,  in  II  18  J\  =  ?  ^  a-»|o  u.  dgl.  m.  Von  besonderen  Abweichungen  des 
Kar schuni -Textes  a  von  seiner  syrischen  Vorlage  seien  hier  folgende  angemerkt:  In  II  5  fehlt 
der  ,Wein',  in  Vers  II  4  ist  der  Anfang  defekt,  nach  dem  auf  II  6  folgenden  Passus  von  der 
.Erscheinung  Gottes'  ist  der  Vers  II  14  eingeschoben,  der  alter  an  seiner  Stelle  noch  einmal 
vorkommt.  Vers  II  15  ist  uns  hier  vollkommener  erhalten,  als  im  Syrischen.  Besonders  interes- 
sant ist  Vers  II  28,  weil  er  uns  deutlich  zeigt,  daß  unser  Text  a  bloß  eine  Kopie  der  Über- 
setzung der  syrischen  Version  ist:  im  Syrischen  haben  wir,  dem  griechischen  xal  tätig  xavxäa&t 
und  dem  armenischen  i^mn  uju/j,&/,'iiiii/j>  entsprechend,  .ou|  ^m^t^o  .  oujo  ,und  ihr  brü- 
stet euch',  das  Karschunische  hat  hier  hingegen  (sic)O^  ^L  (s^'jp-'  ,und  ihr  habet  nicht  ge- 
dacht' mit  syrischen  Buchstaben  geschrieben  also  ^cö^aAi  tA  -o&\Wa,  wo  es  ursprünglich  -n&ur^a 
_  o-te&\^&,  i.  e.  öjjst*'  ^>\y  gelautet  haben  muß  —  ein  Abschreiber  las  hier  aber  statt  oi^frvSn^ 
mit  £  ein     oi^aAx  d}ß*>  mit  **\y=  J  und  schob  zur  Herstellung  eines  halbwegs  angemes- 

senen Sinnes  ^A  ein.  Der  Vers  II  35  fehlt.  Das  zweite  Postskriptum  ist  wichtig  wegen  etlicher 
die  Herkunft  des  Briefes  betreffender  Daten.  Im  Jahre  300  Nicephors  soll  es  in  einem 
Dorfe,  Bet  SinYm  mit  Namen,  einmal  furchtbar  gehagelt  halten  und  da  soll  auch  ein  un- 
geheuerliches Getier  von  riesigen  Dimensionen  aufgetaucht  sein,  der  Gestalt  nach  ein  Pferd, 
aber  mit  menschlichem  Antlitz  und  ,wie  ein  Mensch  redend'.  In  diesem  syrisch  nicht  über- 
lieferten Postskriptum  wird  aber  auch  berichtet,  dal]  der  bei  diesem  Ilagelschlag  vom 
Himmel  gefallene  Brief  griechisch  geschrieben  war;  es  heißt  dort  ausdrücklich 

*OL.L  ^yS^Ä  \ .  In  der  darauffolgenden  Stelle  JUc  c+h  j>  <H  \c±>  -Üj  kann  man 
eventuell  noch  einen  weiteren  Fingerzeig  dafür  herausklügeln,  daß  «  vom  Syrischen  ab- 
hängen muß,  wenn  man  sich  von  \cä  als  irgendeiner  Form  von  •  ^  nachgebildet  zu 
denken  entschließt,  doch  wird  die  Stelle  durch  Streichung  von  k, J>  \  (oder  eventuell  bloß 
von  ^)  —  als  einer  späteren,  am  unrechten  Platze  stehenden  Glosse  zu  A,  Jj  —  richtigzu- 
stellen sein,  wenn  man  dem  Ubersetzer  nicht  auch  noch  einen  so  groben  Lapsus,  wie  es  die 
Verwechselung  dieser  beiden  Wurzeln        und  •  ^  wäre,  zumuten  will ! 

Der  neben  «  stehende  andere  karschunische  , erste1  Brief  ß  scheint,  wie  bereits  bemerkt, 
eine  karschunische  Rezension  von  a  zu  sein.  Im  großen  und  ganzen  ist  nämlich  ß  länger 
als  a.  wie  wir  dies  gleich  an  dem  Proömium  I  sehen,  das  durch  eine  Menge  von  Zusätzen 
erweitert  ist:  So  weiß  ß  z.  B.  zu  berichten,  daß  der  Brief  im  September  an  einem  Sonn- 
tage herabgekommen  ist;  die  Psalmstelle  in  I  2  ist  hier  rektifiziert;  dafür  sind  in  ß  einige 
Atavismen  erhalten,  so  z.  B.  der  Zusatz  ,wie  Wasser'  in  II  2.  Interessant  ist,  daß  wir  in  ß 
nach  II  6  dort,  wo  II  (>  zum  erstenmale  vorkommt,  mit  Anlehnung  an  die  bekannte  Psalm- 
stelle,  Psalm  57  (58),  5.  6,  die  Worte  eingefügt  linden  juj  U«'\  üj+J-i  \s\  ^\ ^ 

«dl       J\JI  r^CT*  y***^'^  >und  i,ir  gleicnet 

nur  der  tauben,  blinden  Schlange,  die  ihre 
Ohren  verstopft,  daß  sie  die  Rede  des  Beschwörers  nicht  höre,  und  dann  erst  zu  ihm  heraus- 
kommt'. Dieser  l'assns  kommt  nämlich  in  der  griechischen  Redaktion  sonst  nicht  vor,  ist 
also  in  keinem  einzigen  , ersten-  Brief  (und  auf  syrischem  Gebiete  auch  in  keiner  einzigen 
Rezension  des  zweiten  Briefes)  zu  finden:  derselbe  ist  ein  spezilisch  arabischer  Zusatz  in 
den  arabischen  Rezensionen  des  .zweiten  Briefes',  der  uns  auch  im  Äthiopischen  erhalten 

ist.   Den  Vers  II  1  I  fand  ß  in  a  nach  Vers  II  (!  eingeschoben,   erkannte  das  zwischen  dem 
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hie  r  eingeschobenen  Verse  II  14  und  II  9  Stehende  als  Wiederholung  aus  dem  Vorher- 
gehenden, nahm  Vers  II  13  hinauf  und  schloß  ihn,  alles  andere  bis  Vers  II  9  weglassend, 
gleich  an  Vers  II  15  an.  Vers  II  27  erinnert  mit  seinem  Schlüsse  an  Vers  II  20  der  zweiten 
Briefe.  Die  Verse  II  34  und  II  35  sind  ausgefallen,  Vers  II  40  ist  bedeutend  verläno-ert.  in 
Vers  II  53  ist  die  Aufzählung  , Verstoßen  ist  erstens  von  mir,  zweitens  von  meinem  Pro- 
pheten usw.'  vollkommener  erhalten  als  in  a  und  in  der  syrischen  Version,  was  deshalb 
besonders  zu  beachten  ist,  weil  wir  sie  sonst  nur  im  Armenischen  genau  so  wiederfinden. 
Eier  gewinnt  also  diese  karschunische  Rezension  auch  für  das  Griechische  Bedeutung. 

Von  diesen  beiden  Texten  verdanke  ich  a  der  Freundschaft  des  Herrn  Prof.  Rendel 
Harris  in  Cambridge.  Nur  der  ihm  gehörige  kleine,  graue  Lederband  mit  der  Signatur 
Syr.  Ms.  82  ,A  letter  from  heaven'  enthielt  a  vollständig,  während  die  Handschrift  Berlin. 
Königliche  Bibliothek,  Sachau  154,  im  ,Verzeichnis'  p.  246,  2.  Abt.,  p.  754.  auf  Blatt  Ö 
und  6  bloß  Fragmente  aus  dem  zweiten  Postskriptum  überliefert,  die  Sachau  selber  ihres 
Inhaltes  wegen  für  den  Anfang  eines  , Sonntagsbriefes'  halten  mußte. 

Text  ß,  also  die  karschunische  Rezension  der  karschunischen  Version  des  , ersten*  Briefes, 
fand  sich  in  zwei  Codices,  und  zwar  in  London,  im  Britischen  Museuni,  in  Or.  Ms.  7209, 
fol.  28  a — 37  b  und  in  Berlin,  in  der  königlichen  Bibliothek,  bei  Sachau  Nr.  110,  i.  e.  Sachau  7. 
Von  diesen  beiden  Handschriften  war  die  erstere  schon  Larsow 1  bekannt,  während  die  zweite 
gleich  den  beiden  a  enthaltenden  auch  von  Delehaye  nicht  erwähnt  wird.  Im  ,Catalogus 
codicum  manuscriptorum  orientalium,  qui  in  Museo  Britannico  asservantur',  London  1838 
p.  109  (und  110)  Codices  carshunici  sub.  Nr.  VIII  finden  wir,  daß  unser  Text  nach  dem 
Datum  dieses  Kodex  aus  dem  Jahre  1560  n.  Chr.  stammt.  Die  Londoner  Handschrift  war  für 
die  Herstellung  des  Textes  maßgebend,  denn  der  Berliner  Kodex  mit  seinem  Titel 
v^pc^stAk  ,Buch  der  Wunder',  der  unseren  Text  gleich  auf  den  ersten  Blättern  bringt,  ist 
so  voll  von  Verschreibungen  und  orthographischen  Fehlern,  daß  man  fast  die  Behauptung 
w  agen  könnte,  er  wäre  dem  jeder  grammatischen  Kenntnis  des  Arabischen  ermangelnden 
Schreiber  diktiert  worden!  Sachau  vermißt  an  ß  das  lokal-charakteristische  Kolorit  der 
Volkssprache  von  Mosul.  Manchmal  war  aber  auch  der  Berliner  Kodex,  bei  dem  das  erste 
Blatt  fehlt,  für  die  richtige  Lesung  von  ß  wertvoll. 

Besonders  zu  erwähnen  ist,  daß  sich  in  diesem  zuletzt  genannten  karschunischen  .ersten- 
Briefe  ß  zum  Schlüsse  des  Verses  II  28  als  Zusatz  zu  der  Stelle  ,Und  welche  Antwort  gebet 
ihr  mir  am  Tage  des  Gerichtes '?'  ein  Passus  findet,  der  nur  aus  dem  Koran  herangezogen 
worden  sein  kann.  Die  betreffenden  Worte'"'  <>>c^  >^  ^*  c^J~~lc  JS  ^jl^  erinnern  doch 
unwillkürlich  an  den  Koran,  gleichwie  das  öfter  vorkommende  ö>^lc 

Während  wir  beim  Syrischen  gesehen  haben,  wie  sich  der  sogenannte  .zweite'  resp. 
, dritte')  Brief  als  syrische  Redaktion  aus  der  einen  griechischen  Redaktion  entwickelt  hat. 
ergibt  sich  hier  die  Gelegenheit,  die  den  syrischen  Rezensionen  jener  syrischen  Umarbeitung 
eignenden  und  sie  von  den  arabischen  , zweiten'  Briefen  scheidenden  Merkmale  kennen  zu 
lernen,  wobei  wir  aber  festhalten  müssen,  daß  auch  hier  bei  der  syrischen  Redaktion  das 
Karschunische  teilweise  neben  dem  Arabischen  auf  das  Syrische  zurückgehen  kann.  Ich 
habe  im  ganzen  fünf  karschunische  Rezensionen  der  syrischen  Redaktion  gefunden,  von 
denen  vier  als  , zweite'  und  einer  als  , dritter'  Brief  bezeichnet  werden.  Die  Differenzen  be- 
züglich des  Datums  der  Herabkunft  des  Briefes  sind  wohl  belanglos  —  die  vier  zweiten 
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Briefe  haben  September  1070,  25.  Dezember  1270,  25.  Dezember  1255  und  25.  Dezember  1057, 
.  während  der  , dritte'  Brief  genau  so  wie  der  syrische  dritte  Brief  den  24.  April  1094  der 
seleukidischen  Ära  angibt.  Ebensowenig  wird  auch  dem  Umstände  irgend  eine  Wichtigkeit 
beizumessen  sein,  daß  die  Zahl  der  bei  der  wunderbaren  Erscheinung  des  göttlichen  Hand- 
schreibens in  der  Peterskirche  versammelt  gewesenen  12  Bischöfe  und  700  Priester  zum 
Teile  anders  überliefert  wird  (10  Bischöfe,  220  Priester,  730  Geistliche,  750  Priester). 

Die  im  Karschunischen  anscheinend  erst  im  Entstehen  begriffenen  Unterschiede  zwi- 
schen dem  Syrischen  und  dem  Arabischen,  mögen  diese  in  Auslassungen,  beziehungsweise 
Zusätzen  oder  in  bestimmten  Redewendungen  sich  offenbaren,  sollen  durch  die  folgende 
Tabelle  veranschaulicht  werden:  (NB.  Arabisch  a  und  d  sind  Fragmente,  Karschunisch  e 
ist  mit  Arabisch  e  gleichlautend !) 


Syrisch 


Karschunisch 


Ära  Insel 


Vers  I  3  zumeist :  y.r.i.j  ^soi 
).\s  )o7io  ,es  wandte  sieh 
der  Tag  und  es  ward 
Nacht' 


Vers  I  4  überall  so  oder  fast 

so:  po  V«4*—  V*'P  P?  <^}~0 

)£>aX"i  i  Vi»  ]A»kao  (]n\a>) 

l.-S^  ,und  er  (der  Gehilfe) 
sah  ihn  (den  Brief),  wie  er 
weder  zur  Erde  reichte 
(herunterkam),  noch  zum 
H  i  m  m  e  1  (aufstieg)  und  g  e- 
schrieben  war  auf  einer 
Tafel  von  Eis' 


Umschreibungen:  a  ^aooÄir^ 

A  AW    \h\TT3C\  QQSai- 

AAW  lin=n  cnsn)\\^  »W; 

ir^craAri'  >\\r^  v«A.:i  jAs^a  y 


r«AA  ir<^a ;    d  ^  f<3  v\i 


so  m 


ß  w- 


Au^>    A^rcA^   rfA  .Aü.ctAk' 
-iA\A\  rclsa-atAA  ncAa 

In  ()'  umschrieben  durch: 
^^r^  r^lA^sAK'  >2i  >cn  K'ona 
ais^r^  >a.  In  a  bloß:  ,cno 
.■uViy        jjcA  A^>-  ca=joi\i=J3 


überall  jlgJl  *&}^  ^  >es  ver" 
finsterte  sich  der  helle  Tag 
über  ihnen.'  a  etwas  an- 
ders :  j4!  \  Ji»  jL^j  jl^J  \  Lb  ai*3 


nur  in  «  =  syrisch:  a-i*  ^üi  « 

S«  msl 

fehlt  das  Eingeklammerte 
überall  im  Arabischen,  also 
auch  die  .Eistafel'.  In  t. 
das  dein  Kars chunit exte  e 
parallel  läuft,  wird  die  ,Eis- 
tafel'  erwähnf  ! 


Vers  I  6   so   oder   fasl   so:  A^j*  ^  cn\\             ,J\i>  a  nur;'     svr.:  U-Vl  *jJJ\ 

K°m     '.       '°      '    .  "/  Y. '  f^rA  ^t^amrfA^o  «LurcAr^  *<Jl           olyVL  gewöhn- 

(,_  la^o  ^»f»)  vt-wsn  (.die           •   .  -      J->     '     J  j 

, .  ..         ,.      i  i     I-.  -\  v,,  „  ^\  lieh  ganz  anders !  8j^s>-... 

Opfer,  aul  welche  die  Le-  -  oiA^dwxs  cai.    ^  genau  "  r 

benden  und  die  Toten  war-  wie  syrisch,  aber  Singular  «coj 

ten  (nach   welchen  ....  ncVurtAr^-ncn ,^^3^1^  ö^VI3  ,deu  Leib  Christi 
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Syrisch 


schauen  und  auf  welche 
sie  warten)' 


Vers  I  8 


Vers  I  9  fängt  also  an 
versammelten  sich  .  .  . 


,es 
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0  "%.oa.  w 


nebenstehender  arab.  Zusatz 
kommt  im  Karschnnischen 
nur  in  dem  einen  dem  Ara- 
bisch *  gl  eichen  Texte  £  vor 


nur  in  s  wie  nebenstehend 
im  Arabischen 


Arabisch  • 

und  sein  heiliges  Blut,  das 
für  die  Lebenden  und  die 
Toten  ist.'  £ 


MI 


, nachdem  er  das  heilige 
Opfer  dargebracht  hatte 
für  die  Lebenden  und  die 
Toten.'  t  ^JJl  ^jlÜI  J\>ß\ 
ö^«V^  L^}U  .das  heilige 
Opfer,  das  für  die  Leben- 
den und  die  Toten  ist.' 

rein  arabischer  Zusatz  ist : 
Ijuüi  dlL"  \j£yB  in  /? 
(=  \cjs  ^jsj  in  y  = 
in  £  und  l)1 
,und  sie  entsetzten  sich  gar 
sehr'  vgl.  Äthiopisch: 

der  charakteristisch  arabische 
Anfang  dieses  Verses  ist : 
U  ojJLI  Ja! 

.und  es  hörten  die  Leute 
der  Stadt  das  Lärmen  der 
Menschen-  etc. 


Vers  I  10  beginnt 

,und  als  sie  versammelt 
waren'  oder  ähnlich,  aber 
nie  so,  wie  im  Arabischen 


Vers  I  11  und  I  12.  Das 
Syrische  läßt  den  Patri- 
archen zweimal  hinterein- 
ander sich  erheben  ß1  ß2 


überall  dem  Syrischen  ähn- 
lich 

(wie  im  Arabischen  nur  in 
£  =  Arab.  f) 


NB.  Vers  I  12  fehlt  in  a 
und  ß.  Vers  Iii  beginnt 
in  ß  «arcAr*1  y,r<.a  TaI^jo  ,So- 
dann  stand  der  Vater  auf' 


der  charakteristisch  arabische 
Anfang  dieses  Verses  ist : 
,und  als  die  Leute  kommu- 
niziert hatten'  (oder  ähn- 
lich), ß  ^ UJ  \  ^*>J£  jj>  \ jejs  Ii . 
y    Jd\  U  £  \ß    £  U  j£  Ii. 

^JlSII  üljil!  in  c  aus- 

gefallen,  Äthiop.  flJflfl  s  + 

ß  .  .  .  ^Ss  £jJ*J\  ,und 
es  stand  der  Patriarch  auf 
und  zog  an  .  .  ähnlieh 
y  ...  ^Jj  djJJI  *Uj  f& 


1  Die  Fragmente  c  und  <T,  die  das  eine  nur  die  ersten  Verse  der  Einleitung:  und  das  andere  nur  einen  Teil  des  eigentlichen 
Buches  überliefern,  kommen  hier  nicht  in  Betracht. 


Karsch. 


Syrisch 
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Karschunisch 


y  d  und  c !  . . . .  c_cj  >ooo  und 


und  in  y  v\t\=^<"^  *pr<n 

,hierauf  stand  der  Patri- 
arch auf ;  aber  sonst  be- 
ginnen hier  (Vers  11)  und 
Vers  12  in  arabischer  Art 


Arabisch 

£    ...  ^jj 

fehlt  Vers  I  ii'.1 


« 
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Vers  II  1 


beachte  in  a  den  Atavismus 
Wohl  bloß  zufällig 


Vers  U  3  j 
Vers  H  4  | 


im  Syrischen 
bloß  einen  Vers 
bildend 


Vers  II  5  fehlt  noch  im  Sy- 
rischen 


nur  in  a  bei  II  4  bereits  der 
Zusatz :  cmA  K'aim^^  r<A 
V  o   ^^ftviD^    r<Aa  >x- 

Cl-^-^^  rc!_\o  .tuet  an 
ihm  (dem  Sonntage)  nichts 
und  verkaufet  nicht  und 
kaufet  nicht  und  nehmet 
nicht  und  gebet  nicht1  und 
in  y  Vers  3  und  4  so  voll- 
ständig wie  im  Arabischen, 
während  ß  und  d  dem  Sy- 
rischen entsprechen 

nur  in  y  im(l  £  vorhanden 


im  Arabischen    zwei  Verse ! 


im  Arabischen  überall !  Also 
arabischer  Zusatz! 


Vers  II  8.  Charakteristisch-sy- 
rischer altertümlicher  Be- 
ginn: \  3^):  j,—  .oa^.  ^»o 

,\vehe  euch,  Natternbrut' 

aß,  in  y  aber: 

rtioki'?)  p-*i  und  in  r)'  mehr 

nach  der   arabischen  x\rt 

umstilisiert 


a  und  ß  haben  noch  dem  Sy- 
rischen entsprechend  tiilio 

►s^ndÄreAr^  xrz\c\r<  n£l,  resp. 
.ir£  \c\r-?  rC»  A-»aAr^ 

>>»_f<arc'Ar^,  in  d  so,  wie  in 

syr.  y'-i  nur  m  Y  m^  ^em 
nebenstehenden  arabischen 
Zusatz  selbstverständ- 
lich auch  in  f. 


der  Anfang  .wehe  euch.  Nat- 
ternbrut' fehlt  überall.  1  lin- 
gegen  hat  das  Arabische 
den  Zusatz  vgl.  Psalm  57 
(58),  5.  (i: 

,ihr  seid  der  tauben  Schlange 
gleich,  die  ihre  Ohren  ver- 
stopft, daß  sie  die  Stimme 
des  Beschwörers  nicht  höre 
und  dann  ers1  zu  ihm  her- 
auskommt.' 


Vers  II  1 1  ist  wegen  diverser  Verwechslungen  interessant. 


1  Mau  beachte,  wie  aus  dem  weißen  , Mantel'  (]iai»)  des  Syrischen,  durch  das  Karschunische  hindurch  eine  Stola 

<^J}k*ol  wird. 
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Syrisch 

Vers  H  20 


Vers  II  21  mit  dem  charakte- 
ristisch -  syrischen  Passus : 

l'j^No  V»**^  lr^°  ,Und 

ich  gebe  euch  frühe  und 
späte  Regen' 


Vers  III  1 


Von  den  fünf  karschunischen  Fassungen  der  syrischen  Redaktion  habe  ich  nur  eine 
einzige,  den  Text  y  in  zwei  Handschriften  gefunden,  die  anderen  vier  gehen  alle  auf  nur 
je  eine  Handschrift  zurück. 

a  und  ß  erhielt  ich  aus  der  Vatikanischen  Bibliothek  zu  Rom.  Sie  sind  im  Cod.  syr. 
Nr.  225,  fol.  85—98  und  im  Cod.  syr.  Nr.  220,  fol.  20  b— 25  a  enthalten.  Bei  Assemani, 
Bibl.  apost.  Vatic.  codd.  mss.  catalogus  t.  IH,  p.  513,  resp.  508.  An  ersterer  Stelle  schreibt 
Assemani:  ,Epistola  e  caelo  delapsa  per  Athanasium  patriarcham  Romae  in  ecclesia  S.  Petri.- 
an  letzterer:  ,Athanasii  Alexandrini  revelatio.  Mensis  decembris  die  25  anno  Alexandri 
graeci  1270  (Christi  958)  delapsa  est  haec  epistola  de  caelo  super  altare  S.  Petri  in  urbe 
Roma  cum  essent  in  templo  decem  episcopi  una  cum  patriarcha  Athanasio  necnon  2*20 
sacerdotes  cum  ingenti  multitudine,  id  est  viginti  trium  milium."  Diese  beiden  Texte  lagen 
mir  in  Kopien  vor,  die  mir  Herr  Prof.  Dr.  W.  Köhler  in  Gießen  überlassen  hatte. 

Dem  Text  y  liegt  zunächst  eine  Handschrift  aus  Cambridge  zugrunde,  auf  die  mich 
Herr  Prof.  Dr.  Th.  Nöldeke  aufmerksam  zu  machen  so  freundlich  war  und  die  mir  mein 
lieber  Kollege,  Herr  Prof.  Bevan  in  Cambridge,  in  photographischen  Reproduktionen  zur 
Verfügung  gestellt  hat,  Es  ist  der  Kodex  Add.  2881  (unser  Text  fol.  196  b— 206  b)  aus  dem 
Jahre  1484  n.  Chr.,  im  Katalog  p.  717.  Der  schlechten  Schrift  wegen  bot  die  Lesung  von  ; 
große  Schwierigkeiten.  Zum  Glücke  kam  mir  Rendel  Harris  mit  seinem  Syr.  Ms.  81  zuhilfe. 
einem  gelbbraunen  Lederbande  mit  der  Aufschrift  ,Karsuni,  Colloquy  of  Moses  on  Mt.  Sinai 
etc.',  wo  der  Text  p.  139  beginnt. 
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Karschunisch 

hat  in  a  und  ß  einen  sonst 
überall  fehlenden  Zusatz 
(,Kirchenbesuch') 

Zwei  Texte,  a  und  ß,  haben  an 
den  syrischen  Ausdrücken 
festgehalten  (gleich  im  An- 
fang des  Verses) :  Aasir^a  a 
H\.-*3  (yi^^a  ß)  yn>\ 
*ounla  *"uä3,  während  alle 
anderen  die  Ausdrücke  um- 
schreiben.1 


Arabisch 


im  Arabischen  umschrieben, 


z.  B.  ß:  jy>  S)\ 


u.  dgl. 


mit  dem  spezifisch  arabischen 
Zusätze  natürlich  nur  in  c 


mit  der  Evang.- Stelle  als  Zu- 
satz ,  dieser  ist  mein  gelieb- 
ter Sohn,  an  dem  ich  mein 
Wohlgefallen  habe'  u.  zw. 
überall  im  Arabischen  und 
auch  im  Äthiopischen. 


1  XB.  Nach  diesem  Verse  haben  sich  eine  Menge  Flüche  erhalten  (vielleicht  bloß  aus  der  ersten  Redaktion  herübergeuommen!), 
darunter  die  Stelle:  ,Ich  habe  euch  fünf  Tage  gegeben,  daß  ihr  arbeitet,  am  Sonntag  und  Freitag  sollet  ihr  aber  in  Boten 
und  Fasten  mit  eueren  Priestern  zusammen  sein!' 
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d  (ein  .dritter-  Brief)  rührt  aus  dem  Cod.  Nr.  159  der  Eibl.  Bodleiana  zu  Oxford  her 
(fol.  120  b— 127  a).  V.  Bibl.  Bodl.  eodicum  mss.  Orient.  Catal.  P.  I,  p.  15.  Herr  Prof.  D.  S. 
Margoliouth  war  so  freundlich,  mir  den  Text  photographieren  zu  lassen;  ich  sage  ihm  für 
seine  Bemühung  auch  hier  meinen  wärmsten  Dank. 

e  erweist  sich  als  mit  dem  arabischen  Texte  e  identisch.  Wir  finden  in  ihm  die  cha- 
rakteristischen Merkmale  der  syrischen  Redaktion  durch  arabische  ersetzt;  da  er  dem 
arabischen  fast  ad  verbum  parallel  läuft,  konnte  ich  die  aus  ihm  zu  entnehmenden 
Varianten  in  den  Noten  zu  Arabisch  s  geben.  Dieser  Text  steht  im  Cod.  syr.  Nr.  199  der 
Vaticana  (aus  dein  16.  Jahrh.)  (fol.  299 — 305).  V.  Assemani,  1.  c,  T.  III,  p.  447:  Epistola  e 
caelo  demissa  per  Athanasium  patriarcham  Alexandrinum  (in  urbe  Roma  die  25  decembris 
anno  Alexandri  1057  (Christi  748). 

Zur  Orientirung  muß  hier  noch  erwähnt  werden,  wie  das  sogenannte  Karschüni  die 
syrischen  Buchstaben  zur  Wiedergabe  der  arabischen  Laute  verwendet  :  o  und  *  und  i, 
£  und  £j  ^  und  J,  1»,  Ü  und  Ja  können  nur  durch  je  ein  syrisches  Zeichen  ausgedrückt 
w  erden,  nämlich  durch  b\  i  und  .\,  wobei  der  jedesmalige  arabische  Wert  durch  einen 

darunter  oder  darüber  gesetzten  Punkt  differenziert  werden  kann.  Das  Ja  wird  auch^. 
geschrieben,  in  einigen,  allerdings  bloß  wenigen  Fällen,  wo  seine  Aussprache  der  des  v, 
nahe  kommt,  aber  auch  noch  durch  .i  transkribiert.  Die  übrigen  arabischen  Zeichen  \  u  ^ 
jj^ru2lj<£>£v_ijj  Jj»u»3  und     haben  die  entsprechenden  syrischen  zu  Stellvertretern, 

nämlich  rv  j  jj  i  >  oo         ^.  a  p  1  to  _  m  a  und      Ich  setze  den  diakritischen  Punkt  nur 

bei  h\  =  o,  i  und  ^  ==      bin  aber  nicht  in  der  Lage      =  Ü  und  Ja  weiter  zu  unter- 

scheiden. —  ist  also  das  einzige  mit  einem  Punkt  versehene  Zeichen,  das  doppelten  Laut- 
wert besitzt.1 

AVoher  stammt  aber  der  Ausdruck  , Karschüni'  ? 2  Ist  das  Karschunische  wirklich  nur 
gewöhnliches  Arabisch,  das  nur  so  zum  Unterschiede  von  diesem  oder  nur  zur  Abwechs- 
lung mit  syrischen  Buchstaben  geschrieben  wird? 

Die  Deutung  des  Wortes,  die  bereits  versucht  worden  ist,  ist  nicht  ganz  sicher,  das 
Wesen  des  Karschunischen  in  sprachlicher  Beziehung  aber  einer  eingehenderen  Besprechung 
bedürftig. 

Die  bei  den  Syrern  gebräuchliche  Schreibweise  der  Wortes  ist  —  vgl.  Payne- Smith 
s.  \  .  ^joAp.  ,Carsciunice  s.  Arabice  literis  chaldaeicis'  —  ein  Patronymicum  von  o*^.,  welcher 
Name  Grerschüii  oder  Grarschün  zu  lesen,  im  ersteren  Falle  mit  dem  biblischen  ptt^3 
identisch,  im  letzteren  mit  ,  Karscliün,  <lem  Namen  des  Frfinders  dieser  .Schriftart  gleich 
zu  setzen  sein  soll.    Em  Neusyrischen  komml  rieben  ^j_^r..  girschünl  auch  die  Schreibung 

^joa.^  vor,  die  auch  im  Arabischen  gebräuchlich  ist,  i.  e.  J^iy  v.  Muhit - al - Muhit  s.  v. 
Welche  Ableitung  verdien!  aber  den  Vorzug?  Die  älteste  Definition  gibl  uns  Assemani  I.e. 
II  361.  19:  Codices  arabici  Syriacis  literis  exarati,  qui  vel  a  Syro  quodani.  nomine  .  ai,^ 
Carsciun,  ex  Mesopotamia  oriundo,  (piem,  post  invcctani  in  maritimas  Syriae  provincias  a 
Saracenis  Arabicam  linguain,  primum  hac  scribendi  ratione  usum  esse  adfirmant  Gabriel 
Sionita  et  Faustus  Naironus  in  praefatione  Novi  Testamenti  Syro-Arabici,   Romae  tvpis 


1  Von  der  Bezeichnung  des  ^  =  ^  als  ^5  wurde  in  den  folgenden  Texten  typographischer  Schwierigkeiten  wegen  abgesehen, 
nur  die  ersten  Seiten  bringen  ^  =  ^;  sonst  ist  ^  (ohne  Punkt)  =  £. 

2  So  fragte  Nöldeke  Z.  1).  M.  G.  25  (1871  1,  Anm.  I:  1.  Woher  stammt  dieser  Name  V  Ciibt  es  einen  Ort  oder  ein  Kloster,  das 
^j^j oder  ähnlich  hieße  ? 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  LI.  Bd.  I.  Ahh.  18 
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Sacrae  Congregationis  de  Propaganda  Fide,  Anuo  1703  editi,  vel  quod  nobis  veroshnilius 
est,  a  voce  va^f^  Grarscion,  quae  ,adventitium'  sonat,  Garscionici  seu  Garsciunici,  i.  e.  exo- 
tici  ac  peregrini,  vnlg-o  nuneupantur  —  ib.  II.  praef.  p.  XVIII.  —  Die  zweite  Deutung  bringt 
das  Wort  mit  der  Y^r\  ^3  in  Zusammenhang,  vou  der  ja  auch  der  Name  (wörtl. 
, Vertreibung')  herrührt  und  stimmt  zu  der  nach  Payne-Smith  im  syr.-arab.  Lexikon  Jesu 
Bar  Aliis  zitierten  arabischen  Erklärung  jfO  wobei  auf  Ex.  II  22  angespielt 

w  ird,  wo  es  heißt:  nn53  pitt  W1      lö»  *o  DiTp:  &np"  p  ^ni  ,Und  sie  (die  Sephora 

gebar  ihm  (dem  Moses)  einen  Sohn,  den  er  Gersam  nannte,  indem  er  sprach:  Ein  An- 
kömmling war  ich  im  fremden  Lande.'  R.  Duval  denkt  in  seinem  Traite  de  grammaire 
s\  riaque  p.  11  und  12,  Anm.  an  eine  Legende  von  der  Erfindung  dieser  Schrift  ,qui  voulait 
en  attribuer  la  paternit^  au  fils  aine"  de  Mo'ise,  Gerson,  comme  on  croyait  Mo'lse  l'inven- 
teur  de  l'ecriture'. 

Doch  sei  dem,  wie  ihm  wolle!  Im  Karschunischen  stehen  sich  Schrift  und  Sprache  ge- 
nau genommen  wirklich  ,fremd'  gegenüber  und  es  hat  sich  auch  das  Arabische,  das  sich 
da  hinter  syrischen  Buchstaben  versteckt,  dem  Vollblut -Arabischen  entfremdet.  Die  Leute, 
die  karschunisch  schreiben,  sind  nämlich  keine  gebürtigen  Araber,  sondern  Syrer,  die  unter 
arabischer  Fremdherrschaft  ihre  Muttersprache  nolens  volens  gegen  das  Idiom  ihrer  Unter- 
jocher eingetauscht  haben  und  die,  mitten  unter  Arabern  wohnend,  bloß  arabisch  sprechen 
können,  die  aber  mit  ihrem  von  den  Vätern  ererbten  Glauben  auch  die  Schrift  ihrer  Väter 
sich  erhalten  haben.  Als  Nicht-Mohammedaner  hätten  sie  sich  der  geheiligten  Schrift  der 
Araber  gar  nicht  bedienen  dürfen.  Wären  diese  Syrer  Mohammedaner  geworden,  dann 
hätten  sie  freilich  ihre  Muttersprache  vielleicht  ebenso  sich  bewahren  können,  wie  Perser, 
Türken,  Inder,  Malaj^en,  Suahelis,  hätten  aber  ebenso  wie  diese  Völker  alle,  deren  Sprachen 
mit  dem  Arabischen  noch  dazu  nicht  im  geringsten  verwandt  sind,  die  arabische  Schrift  als 
äußeres  Zeichen  ihres  Glaubens  an  den  Koran  annehmen  müssen.1  Gegenüber  der  moham- 
medanisch-arabischen Schrift  erscheint  aber  auch  überhaupt  überall  dort  die  syrische  Schrift 
als  etwas  spezifisch  Christliches,  wohin  das  Christentum  durch  Syrer  verbreitet  worden  ist, 
wie  z.  B.  bei  den  , syrischen'  Christen  auf  Malabar,  die  ihre  Muttersprache,  das  Malayalam. 
mit  syrischen  Buchstaben  schreiben  und  diese  Art  zu  schreiben  mit  nicht  zu  verkenn- 
barem Anklang  an  ,Karschuni'  sogar  ,Gerisoni'  nennen. 

Das  Arabische  nun,  das  im  Karschunischen  sich  birgt,  ist  wirklich  kein  gewöhnliches, 
allgemein  gebräuchliches  Arabisch,  kein  Arabisch,  das  sich  etwa  nur  graphisch,  also  ledig- 
lich bloß  für  das  Auge,  in  ungeAvohnter  Gestalt  präsentiert,  sondern  es  bekundet  sich  das 
Fremdartige,  das  ihm  äußerlich  anhaftet,  auch  in  seinem  Inneren:  es  ist  von  syrischem 
Geiste  durchweht  und  unterscheidet  sich  durch  die  Avie  aus  einem  Naturgesetze  hervorge- 
gangenen Syriacismen  von  dem  gewöhnlichen  Vulgärarabisch,  mit  dem  es  sonst  eine  Menge 
Einzelheiten  gemein  hat.  Ahnlich  hat  das  Jüdisch-Deutsche,  seine  Hebraismen.  das  Ärmeno- 
Türkische  seine  Armenismen.  Das  Karschunische  oder  Syro- Arabische  ist  ein  zunächst  nur 
diesen  Syrern  geläufiges  Arabisch,  das  seine  feststehenden  Abweichungen  zeigt.  Der  \  er- 
fasset- des  Muhit  -  al  -  Muhit  definiert  ganz  richtig  j°  ^5  j, 

1  Vgl.  auch  M.  Reinard,  de  l'etat  de  la  litterature  chez  les  populations  ehretiennes  Arabes  de  la  Syrie,  J.  A.  V.  9,  185? 
p.  465:  Les  populations  ehretiennes  de  la  Syrie,  notamment  Celles  du  mont  Liban,  ont  depuis  longtemps  adoptd  l'usage  de 
la  langue  arabe,  qui  est  celle  de  leurs  vainqueurs.  Les  chrdtiens  de  la  Syrie,  qui  ont  conserve'  la  liturgie  syriaque,  se  con- 
tentent  d'dcrire  l'arabe  dans  l'dcriture  nationale.  Zehn  Jahre  früher  schrieb  Eli  Smith  an  die  Z.  D.  M.  G.  "2  p.  374:  You 
are  aware  that  Syriac  is  the  ecclesiastical  and  litterary  language  of  the  large  sect  of  Maronites  in  this  conntry.  who  have 
several  institutions  in  which  it  is  taught. 
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nur  fühlt  man  sich  fast   versucht  an   dem  Ausdruck  <~^«Jl  Textkritik  zu 
üben  und  statt  4-^)1  ein  zu  konjizieren! 

Da  es  jeden  Arabisten  interessieren  muß,  ganz  unverfälschte  Karsehuni  -Texte,  die  sich 
nicht  viel  über  die  gewöhnliche  Umgangssprache  erheben  dürften,  zu  lesen,  will  ich  gleich 
hier  auf  einige  Absonderlichkeiten  hinweisen,  die  dieses  Syro- Arabische1  in  bezug  auf 
Grammatik  und  Wörterbuch  an  sich  hat : 

Ausdrucksweisen  wie  v^sacorcA  jahaop^g  =  dlc-Y        5  statt  dlH        3  —  >^  Aa^Ax  = 

JJ.yt   Statt  _   v^saaorcA    QO.IOJ  =  d^C-'V  Statt  ^JUU   -    -   ^».X30.^\c\    tll\  Ä\iTJ3r<^0 

^d&AZ.r^osQ  =  S^2,\y  ^i".^  j^J  muten  unwillkürlich  ganz  syrisch  an.  Ein  Syriacismus  ist 

es,  wenn  wir  rcAocn  -  oder  toctAä  rcAocn  -  -  <y.y&  im  Sinne  von  .diese  Dinge-,  resp. 
,dies  alles'  finden.  Auffallend  ist  der  unterschiedslose  Gebrauch  von  J  und  V  —  wir  finden 
in  manchen  Texten  sogar  fast  immer  ^  dort,  wo  wir  Y  oder  auch  U  erwarten.  Im  Wort- 
schatze treffen  wir  syrische  Vokabeln  an,  die  sonst  im  Arabischen  als  Entlehnungen  aus 
dem  Syrischen  nicht  gebraucht  werden  wie  z.  B.  &o^.r<=>  =  <L>^c\>  =  l-ci^.  (mit  dem  Plural 

^»irC-A.t  =  j-jK'i  als  plur.  zu  einem     t^iA.i  =  (jl f'z  =  P^=o?  —  cmr^jx.  =  <>1jl£  =  vr-»-  ^^«.ax.  = 
oLij-  als  plur.  zu  einem  «C^i  zur  V^a^  —  cn.rc'.in^  —  <.^LL»  =  )2.^v^  —  ioA\r<^=jy^  — |5oi^ 
-  »jc^irtfir*)  =  j^jL  =  V^r10  —  \<xx~r<sn  =  =  ViQ-».Lo.   Fremdes  finden  wir  eher  in  syri- 
scher Form,  wie  ooo.  \a,  &  ^^j*  statt  ^Jy  —  Qoc\-t_^_a  ^^ia'a  statt  ^Jai  —  cv-y>_sa_x. 

statt  CA**"  —  ^N^^'  in  Anlehnung  an  ^-»r*---  statt  iLlai  und  J^-Wi  -  -  o»£\äj  ,Jephte', 
mir  //  im  Anlaut,  statt  -  -  ^ox»  -  -  statt  ^-.j,  wozu  man  (j^««*.«  statt  im  Ar- 
meno-Türkischen  vergleichen  möge.  Manchmal  Zwitterformen,  halb  syrisch,  halb  arabisch, 
wie  öy?)f  und  0^»]^!  Sonst  seltene  oder  nicht  gebrauchte  Fremdwörter:  oocucndt  ^y^j 
3-Qovog  -  -  cBCVoj^ViÄ  ^^LLsLa  TtiVTSxoOTtj  -  -  aoA^on  ^.Lj^  xt>ott  ekirjo(ov)  -  Avicvn  4.;«.9  eix(bv 
—  ^anAa^rCjo  J^J^ls  X<x9"Okl%6g. 

Bemerkenswert  ist  auch  der  Gebrauch  arabischer  Wurzeln  in  syrischer  Bedeutung,  wie 
*a.oa-nA\  ^-Ja>  =  ^—^-l)  .zweifeln1  -   -  <pr£flo&V£>r^   ~ä \  =  jZo^Ns  ,Zwietracht'  oder  in&d\r^  JwiÜI 

und  .irCnixap^  ilül  im  syrischen  Sinne  der  entsprechenden  Ableitungen  von  ras. 

Im  Übrigen  möge  vor  der  Lektüre  der  folgenden  Karschuni-Texte  das  in 
der  Einleitung  zum  Arabischen  über  die  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  der 
arabischen  Texte  Gesagte  berücksichtigt  werden:  auf  zwei  Fälle  muß  aber  hier 
besonders  verwiesen    werden,  nämlich  auf  den  eigentümlichen  Gebrauch   der  Endung  än, 

die,  wie  das  Akkusativ-Tanwin,  also  C  (resp. ;)  geschrieben,  im  Karsehuni  ungemein  häufig 
als  eine  Art  unbestimmter  Artikel  allen  drei  Kasus  und  beiden  Numeri  angehängt  wird, 
und  auf  die  Verwendung  und  die  Stellung  der  beiden  Partikeln  ^J>  und  ^:  kommt  auch 
mitten  im  Satze  vor  und  «  steht  oft  dort,  wo  wir  <J>  erwarteten,  insbesondere  zu  Anfang 
des  Nachsatzes !  Die  wichtigsten  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  der  Karschuni-Texte  sind 
übrigens  auch  noch  in  den  Noten  zu  den  Texten  näher  besprochen  worden. 

Zur  Orientierung  über  die  Hauptschwierigkeiten,  welche  sich  der  Lektüre  solcher  Kar- 
schuni-Texte anfangs  entgegenstellen,  lasse  ich  hier  einen  Teil  des  ältesten  Textes  ((! riech. 
Red.  a)  in  arabischer  Umschrift  folgen: 


In  den  Texten  habe  ieli  arab.  Vulgarismen  durch  *,  Syriacismen  durch  f  bezeichnet,  ohne  bei  der  Schwierigkeit  der  Texte 
und  der  Unbestimmtheit,  resp.  Unbestimmbarkeit  gewisser  Fälle  einen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  erheben  zu  wollen. 

18* 
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Jl  <r^*c        jLä3  JuJl       ^y  lc-*M  ,y  4l'u-J\  oJufc  jLJjl  j  •o^»^»  \»  l^»H  I  1 

Üail*  •  JÜ*il_a,  -CcL,  (fol.  27v')      Jj«Jl  ^lis  -gji1 

'u^3^  ^  j»'ls 

^JL^i  Ij  '^aJÜJl  dic^V  ^/"^  -J-5-^    •  UJ^s  ^j-l  Ij*JL**u  (J ^  Jls_5  <eLJ\  dlL"       j^la.H  ^^^3  - 

«uJc  dLUe^       cJl  ^-~;f  ^Jjl^IIj  -l^K  ^y>j^       Jc        JjN         Iii U_le  oi>-  (^jJl  ^T"^  £j  ! 

ÄiL1^      (fol.  28a)       Cj\jLa>j  «jl^         ö^*J^  LV\  l^.**-^^  ^"^'i-l  ö?*»-^      4^*-^      ^'■>  3 

S^\^sA  li>  jl  ^£Ljac\  jä  ^jjl  J  Ij  U*C"U  l^laii  II  1 

•4oJ\  ^5jl«3^  j_y  ^  »^5lUa>-  4.57a  Je  4<-Jl  (j^LlaJ  J~=-  ^.vlll  Jp-Vl  ^.Va  2 

.^Ua^-  J>-1        ^  l^j^  d)i         oU*^lj  Ol (fol.  28 b)  O^Ul  p^'wcl  5 

JT;L^  juü"  ^  liii  \Ji\  aa\  Xi^  J-j\3       (3)  (2) 


•^jVl   4>-j  Je  Ju^  ^  dii*l^  ^5^^  f*^11  ^dacl  LI 


•  ^-üil  ol-l      J         J57I      j^^_3  '^Vl  (fol.  29a)  ^"UUT  J  u^5:/        -^3  O*'*^  w^  ö^j« 

p$j  c^ü=       a>s\  öjJlj  o^Uall  ^"jJ^  ^^"3       J1^^  öA3       l?*^  ^'-"^  j^^*  J*r'  ör°3  4 

— (3.  0^°^  jU-äH  c5^-*>  (_y  •^'■^  ^* 

pj5"\il  ujJ^J       p^1-^  (fol.  29 b)  jvTL^3  Ju.! jV1_5  ^b-VI  0^  j  ^  U  JiX  ^  j*l jV, 

J^fl.q   .^>1  11  l)  1  1 _o>JLfiJ  \  ij^-lc  L  ji's  M  Läj\  •p-^Oj   ^*  <7~J\  (j_**9_/  ijl  'J^3^  >3*"^ 


Der  vom  Himmel  gefallexe  Brief  Christi.  1-11 

Karsch.-griech.  Red. 


Texte. 


A.  Gr  r  i  e  c  h  i  s  c  h  e  Redaktion. 


ß 


QD^.o_\r<'  jjoio  ^=>r^\r^C\   .nncAnc'  *noa=>  (fol.  27a) 


«r\.«*o  (fol.  28 


^aco>  i&nAr^  nc*_3a_coAr^  orAnrlßO'iinc' 

Are1  Ä\»r^iA>c\  .r^.ti^_  cnsa^.s..  cyA\A\  ir^Ä  *x\Oizn\r<f 

«*^T^-»\V  &\a-u^c\  cojrAc^  ojai  ncar2^.rz>  Axi.-uur^a 

nr.no 

mb^-rfso  (fol.  27'')  v^^^nArc1  ~or<ii2k  .jjo.uaiA 
nrlsaia  .<x>i»i>A  .=}C\:»-x.  oa^m  rCCVnV^irC.a,  .xAApWa 


&A\J    »irAnC*  con^^.rAnc'  aAnclßD-i^rC*  iaA 
ona»vAn^  nclr<^.a\(<'  £73  r<brai2k  rcina  ndsaaAc'i'  ^ra 

oq  Lncl^aa    ooiEOa^nc"  ijjrd\r^  "nCV.  A^-u  >2i 

»W^dt  crAW  ctrir*&\Ä!*  ,iW  (fol.  28 b) 
.oaLre^a  Ti^sA  -aHrincArc'  »janTb  >\.^  Ard^-^»  oaY^K' 

•n_ö>r£_A_5aAr<'  3  ».^oArca  »ÜMjaWo  ^.«.aArc" 
^lsaOÄAnc'  >\^.  A^lÄrra  ja^ar^a  .j3"t^\r^  v\Ci\.ooc\ 
>\r<'  &\n.ca\rc  *nci»         ^\nd^_nrlßD  ^_£cÄ>  £73  oa^Äjj 

>  oniA    Agi&r^a    .joJ^ncAnc'   *aCV»  ojnrlrD^. 

oa_öDM_n_sa_\r*  .^._%_3.Arc'  cn.n^K'CVm  ^itö3ft3l\r^ 
^Arc!oarAnc'  A^-  •ä^^.&Arfa  cani^Arca  cnnrA^Anra 
cn-^ng'  yx-\r^  AcnKto  Arz: hC- i pcA nra  -anf'&ur^K'cN 
Ä—äJ   .  on^sirfAnra   oai^sais^rC   inrlno    <^\k'.t^  o 

A\nrl  tos  arAr^a  ■iri'aA^nrAnc'  ^lAssasalrc'  K'cn.ri' 
oa_»cnArClAcc'  oAv.äAk'  ^».2»^.^=Ar^  ^rcA^asrAn: 
CTDr»ri_»Ar<'  ti^iVcL.  r<so  ^nrlsaaA  "n^rjcvio  r^dx>b\2^r^ 
tisrt\r^  '■a.K'.Ar^  2  "ui^Ar^  "n^A\icY»C\  cran^K'.iW 
.s^vA  rca^rnoorca  :nr:ia»  nrAa  Aav»  nr"A  »i^t^ 
a2ii.m\r<'  odAvso^i»-  ivA^^a  cnauaor^  Qo.m^  oa\.\r<' 
Ta^Ak*  Amrw.  >\r<d  -n^nain  .TCVi^Ä>  i\x*x3  "n^iVi^ 
nrlrcrA^^Kr  ^        CVni^^  PC"A  rC.=a*ü  (  f(  >1.  29  ! 


,V    1  Ms.  L(ondon)  .1»r^       -  liier  beginnt  B(erlin) 
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I.  Abhandlung  :  M.  Bittner. 


Karsch.-griech.  Red. 


ß 


.QocMnAr"*  *vy5QßortA  jjinODr^O  j^pac^  .rdlA^. 


3        Cl^afrv^,  ^        v^^nAr^  Tran*  v^.i 

(fol.  28 a)  cn&AcV\  chni'a^.  o  cnir^bnßo  Ktdsa^o 
cncV»r<l_\tV»  cVAsoä  r^lsalsk  .*,ArcsA  iV\\cV»c\  TirClK' 
"CQJCntVArc'  >Ar^  caaor^ßorC'Ar^  :::QQ»i  To.Tnch  "nnc'.r«' 


^  oa».tv\rc'  yi±&\ric\cnx.  yisks^&a  ^or^cVxrtfAre'a 
^PÖAraßD   ,*QÄDQ2ür^  co.T.r^a  ^qäeAp^  r<A^i 

cqqAä   «^rcAcn  *)aA  >^\r^  *xi»jjtW  r^dosaW 

caa»A>^^p^  cn.tcn  rc'AiArc'  Acoir^  cncfrvn^T.o  cnärouji 

cnnrClni>_  >\.^>-  rdiljjAxa  cncHsauia  mehrere'  cnv^- 
icrax.  >a  »vi^lr^  cmmai  cnii-ifrlri'  cnLiiraArc'  »Aci' 
"na.  >2^  ^.^iA^fioCVn  v^saAr^  -nrdr^  'AaLr^ 
^■sa    crArdßoi^r^  co.ico    thAfio'lr'C'  .co.'inraAne'  .UJrcAr^ 

»Ac^  :f^nr<i  yin  .J^±JSl\r<f  .tjpcAA  Am'S  .ioilr^ 
Ak»cnlr^  »AcC*  l^-^o  C3Pd\r^  :;:r<^»3A  .A'naaArt' 
crano.'sorclsuAK'a     r^lntmA  ixni  01^5:0 

.cmW  oraAuj^Ar^  cn.lcra 
j^ai.  nC-laraArvfo  ntllsi  n£l  .'ai^v  cVia^ss  jjpC^A 


r^Qs^o  o  fgla^o  rdmJo   ::ArCL\j  ^»lajCVSoAr^ 

:i"CT3Ä\\A>c\^arcif<'o3ÄAÄ>  cm:» 


a    1  vgl.  Frankel,  Lehnwörter  83  jv>lä    2  i.  e.  v.  Payne-Smith  s.  v.  v^aJoltj.  -   d-QÖvog,  nicht  bloß  .sedes 

episcopi',  sondern  auch  ,altare(;  das  vorangehende  ist  daher  im  weiteren  Sinne  zu  nehmen!  3  diese 
syrischen  Worte  fehlen  in  der  syrischen  Vorlage    4  =  syr.  5  in  der  Eile  aus  vv^rdi^  \ 

verschrieben  oder  überhaupt  unrichtig  übersetzt      c'  vgl.  hebr.  nina 

ß    7  ß  ~  cvLr^  also  s-  Nüldeke,  Z.  D.  M.  G.  25,  p.  270  ff.,  noch  heute  so  im  Neusyrischen  und  im 

Kurdischen 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 
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arsch.-griech.  Red.  a 


ictfcraAni'a   ta^m^LiK'   on  jjr^-A    AAW  -uÄÄxA^.ni' 

^aMrtlDQ^r^  cn-miÄ  A^ 


A^rtlW  A^ 

aaiAri'  £73  (Dito  JwO=73i\r^c\  rf-ÄrAr<?  crn&v^  £73 
cn.i-i.3  r^cn^ana  yv^iA^in^  -nja&xÄ  .  A 
cn.i.ia\r>^  A^ooa  >Ä  ^ilsaClsAr^  A^-  K'cnr^inO 
rc!arArC!=>  c^A^»  Tocni^sa^  .al^r^a  caao.tiasa\r<' 
rfxry>\ K'a  rdoolWa  AnC^fci\r<'  'üi^i.\f<'  .ru.*».Ar<'a 
AvJr^  ,*ir<f  cnWr?  ocoin  qoo.td  ooa.m  .Ä__c\AcVn.»c\ 
Aacs-IÄ  cn&\&ii>JS)  A*^  f<Jr<'.iaoa  odÄvsijjT  rf.lAi^. 
icnio    ^»j=>r<Ar<'   jrjr^   A»°^   jAi.n.ßo&Ar^'  orA  h^Aa 

:::JsoÄ\Ä»3   KtniÄ   .srcAc^   .li^a&    •wrvA.t    j^ra  ^33c\ 
.ArC.i>-<^[c\  cnlr<i».ai»]  oaAr^  Ado.»  (fol.  30) 

AnsA  iri'cQS.^K'cv  aajjr^iA  AA\r^  "uA  ^rA^V^  .in 

cnicnr^A^^r*  >eaäA  oo.inrAni'  TuHcAr^  -nCV»  irAs^^a 
Af^»A\  crA\r?£73  cnrauAr^ r<an\2k  :  _  CV:A^,&>  Äm»x=j 


.cra».iiir^  *nAr<5asfc.r^ 
"icnrCl^r^  A*^J«^      *tiÄ^\»^c\r<'a  '■o.ikAK'&oaiia^a 
)tA  >T73pC1\a  £73  orarA^a  Ac\\Aio  ^ireAc^a     ^nAV-n-caAr^  *u_äA  irvA.no  '  "aÄ^i.Twa  co.m.m^K' 

r?rAo  A^n»  r<A  >=nr<AÄc\  Ac\\&c\  A^->&  A^ircAr^G 
. ;  K'oajoia.jj^  r<A  ,&\*^oc\  Aov» 

,ioa^-i  *n^ia*xi^  anulo  ,b\m^i  ai^i.^  r-cA 
>^(<=oi  :^  a^ano»  |  ,Ävm]  oa3i\^W  ~q^A^  Aa>ir<' 


.:::Aa\(^ 

5  ^U<^o  (fol.  28')   (W-Li^W  «n^iv^^K' 

£73    )QM3)    K'CTD^Vm^    V^Al    11^=3C\    b\  r^Jsn^\\  a 

Aa-i^o 


A^    *^aAJ»CÖ3.1    jaimA\o    >^^rdjj    11=5^    ,Avu  j  .-|k\v^r^c\   linW  Ta^Ai^   Aanr^a    .rC.saW  cani^ 


/?    1  Mss.  r^oi^«^      2  Mss.  resp.  na^i^jj,  i.  e.  *.5o;I^      :1  B  a^^co.  init  Anlehnung  an 

k_^Uo,  cf.  Dozy  s.  v.  ^ji£*o  statt  ^SLä.-^ 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Karsch.-griech.  Red. 


£\nC\W  v«^1  v^  Ciais^  *tA  O        C\\Ar<l^  "pburfCi 

..^AW  AAvm  »sarerA* 


(fol.    29 a)      4  Ki^W-a^s^      >W  ^_cv^^O«^ 

.oo.iosilrv  "^."»AiAr^  *nCV» 


4  -u^li*.  >=^S^_  &\=>l^,  >&\Ä»rcAsa  A^r^  ^=nc\ 

,^i^?3  cnicord^r^  ^.i^rdo  6  ^i*kÄ\a  ^Vjjd\  A^r^ 
»-U573   "n_2»A   A\n\^  ::»iir^  cnWr^  cn.i\nio  >i»i:=73 


5  cni>&\^.  Air^iiAa  cni»v^.  rtl'sare^Jr^  *oAfrvi^x 
:"^_CV^.^jA\    "^A    7aÄ\ir^ic\         cni\r<Q  isa^rd 

"a^rar^CVrar^  A^-  Amr^irdWa  ^oK^c^W 


Ar^a   cn^jrC-^W  ott7i\\\f^o  ^CVi^Wo 
.orani^W  AK'aArdWa  'Ai^r^irdWo  A\r<AlWc\ 
Q.1C\^.Ai  *^Ao      CtoSoraSn^v  ::'*xAa      CVOqj^  -n&vWo 
_  CV-3oA\^    nClA  o    Ti  S-salr»    ^  i  \&\    r<?_\  o 
r^.ien  Mi3  As».Är^G  (fol.  301')  cn^lilrd  TüArdrai^r^ 


Ap^       CMas>-&    AAo    .Ti^=    Tiärirs^    riso  r^.lr^a 
.oaijjrc^\r>^  cm.liini'  Ti«Ar<s,  <\r^ 
Ak'  ,i.ujc\  A^ooo  >a^^  -oSi\s.  Aioi  rd  pi'.lcrAo 
03>.^iA>o      CVraoA^  :*tA  Ämjj  oaSkrd^  A^TK'Ar^ 

.QDin.=a\f<'  \ur<\r<i  "oCU 

no  tv»  .1  n  Vr^   ^_     t.A>A>    [rsl^f^]  Ci  cQÄ*rcAsa\r^ 

SAo 

•noax^Vw  1  Wasaui^rclÄ  .Amp^ircAr^o  -cr^^rcAp^o 
CV=aA>iA>    rcA    "näupd  &vi.»xä    -ucnlm  *n^Äoajji 


a    1  Ms.  deutlich  ^sqd,  im  Syr.  Wie  kommt  f^-»  =  hieher  ins  Arabische?  Falsche  Analogie 

arab.  Jp  —  \  hier  also  umgekehrt      2  Plur.  von  <Lz^}  das  zu  syr.  ^oa.  gehört,  mit  welchem  Nöldeke, 
Mand.  Gramm,  p.  49  pers.-türk.-arab.  .j-ib^iiö'  ^i^^.^  ^^XUio^-io"  zusammenstellt       3  Koran  6.  131. 
10.  1,  12.  13,  30.  6,  36.  5,  46.  4     4  von  JLoUi'  ,Sturz,  Verderben'?  (im  syr.  ^0=^.0^)     5  statt 
oder  =  vulg.  ÄJy^l      6  =  statt  7  Ms.  A=*>rcA 

ß    8  so  B,  L  deutlich  A.ra-a.  Wo,  also  J-»3Ul_j  i.  e.  ,und  (die)  Läuse'       9  B  cn^^jAr^o  cra^jArc'a 
10  B  r<li.iW  >Ä      11  so  B  crn:u»Ar<  L  crncnrC^p<'      12  feyt  in  g      13  ß  cyi^K'cvsAk' 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 


145 


Karsch.-griech.  Red.  a 

(fol.  29b)   ^  CQy^,    ^.ÄrdDQ_=J3C\  A_'=»3f<ircAr<'c\ 


7  CVs.,°>'t  A>  *o&Ur^  .Acinr^  xiiA^r^  nyxlr^ 

cnaln    »2k    Acnrtl^r«^  AcVcu.2»  ..srqrglDQsair^ 

.cnWc^  aaA 

rc'oa.liz)    -QÄiA^rcA    iri'^i.rC'Ar^   &\eAa.  rcLln^ 
^nSllv^r^  :::*aa3CTDC\Ä\    ,&vu  ^ircAr^o  i nfcn rcA 

A^irf-Ar^  &A°.n  cn-OaV^lAr«^  *QÄcur>i''T^C\  CIoAk' 
Ais^c^    ^33    "icnJrcAr^  A>rcA.^Ar<^   &\oaru  c\ 

^.\a=j    f^\»r^   ArC.nn    (fol.   30 a)     .cra=i*x=73  rcAo 


rc\»r^  rOr^  r*Ac\  >=>  ^_CVto3CU  :i,.i\r^  rC.a;<A^<< 
■i(X>r<L^n^A*-^i<<'>.2»  'pbK^JSOSäo  rf.saa  . A^_  "njji^r^ 

(fol.  31 a)  7002=3  CUOrsfonAx^  "pixlr^o  Aror^ir^Ar^a 
rf.m^\ r<!   cyiaajAk'       C\crani.Ai    rCriJr^  T»^v_lr<'|c\ 

v^r^.fÄ  }a£\Jr^C\  .cmic^  .»ar^i\r^  -opcAa 

'^jAßordn   rd  -a^&W.    TijjiÄiK'   reA   r*L^»r^  rCjrdÄ 

rdii^K*  .»l'jir^  Tiillr^  Acvn.»  .^JSnrtflCQSair^  :^jl*.iaA> 
^»r^i-tn    KctA    r<Ac\    frvn\^    ,cn  aaA 


1f^_ 

cnT»V^r<'  ^r^'U^K'a  A>f<l\isl4r^ 
"n^rc^sa^-r«^   5  "nOto    *tiä=3£\\.j3    onorC.DQn  ^anDo\o 


|*q_äA|  *ni\Jr<'o  cYinAj-rna  |  cnsajji  a  |  (fol.  31b) 
: :^  a  ^,2»jjA>    :  *n\o    rdr^oa    ia^or^O  QQiror^CU 


.A^cvlnir^  cni^x-  r^flDasal    ^»r^i^    ijjr^Ari'    "na.   3  a  tJlr^  A\iAa 

6  cn^yAr<^  Tucnr^\=ir<?C\ 


a    1  darauf  oarajj-tW 

/?    a  oder  ...Uro  zu  lesen,  i.  e.  statt  c^x^J*-;      :i  B  irf^ßor^Ar^ 

"nnz. ;  zur  Konjektur  s.  Dozy  s.  v.  ,;  L  cnni^_ 

Donkscbriftcn  der  phil.-hist.  Kl.  LI.  Ed.  I.  Abh. 


11  in  1 


B 


1!) 
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Karsch.- erriech.  Ked. 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


rdjjrcAK'  ^..Ic^  >b\s3  >Xj^  Co.iasa\r^  .ijjrcAc^  }oCl»G 

.^r^asoniAr^o 
1  I     rdm  .aalaW  *  ,-a.a.Co  rCa  rd  Ar^an^W 


JC-CV- 


Aao  cnsaDQJ  Aao  rCsaaa\r<f  iaiA^o  ^rC.a.xrs^K'a 
^  ar3oA>A\  ***A  TDÄ^ri'o  (fol.  30b)  .>»^5wW  »saßortfA 

oo2ki  s*.sa^c^  "^A&Ynct   Ani^Ac^  ::'^.nPCll  r<l 


ooccori'.i    ^Xi^^K1  ^.i.iJK'in.^A 


£71       r^.t.5a.afc.3aif<'  nC.Vjja»  >ilnn  r^^.p^  cmAa 

»Ar^  »ArdA-saAr^  AiK'i-a-^  .1.  cnirOtalr^ 
>^re73n£».D  ^vlr<l^  rC^.r^  cruAa  •n.'TJtJa  cnicnr^A^K' 

anno.icoAni'  ca.i arai^n\ *nooi  T>oa\   aaA  :,^\r^ 

mono  .>~i\\r^  "  rdfloam  ,t>  >\i>-  'ooCVSJrdj  A^ifior^ 
.K'.icn    rdusna»    >A«<'   car>       Maas-»  o  crua^Sux* 

*}o\g    >1V»,~73C\     "Q^-ll.     >=)&\^C\     »Vlii.Jr^  -TiivJK'CN 

r^.lJjr^O  ''rcCÄTw  rrfcnVM  s^j\-^2kjj& 


a    1  Ms.  cnrdj»i^      2  so  Ms. !  oder  ist  ^mv.  zu  lesen?      3  Ms. 

ß    i  so  beide  Mss.  statt  zu  erwartenden  T  r^a        B  =        (harfän V 
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Karsch.-griech.  Red  « 

13  T3ca_2i_\r<'o    A-q-N-Ak'  fAAn    rd  r^C\usasor^^ 
:::-ocTDC\=73cn^arf.a  >OQi=73f<(CU  A^-  ^Trsrt^o  (fol.  31a) 
*vA-^_n    cos    ».tA«^    COimnir^    >.Tv>r^  K'cO^SUjK'o 

rfA.ua»  .T»  ^r»3  .ir^n^Ac^ 
Ar^  cnirt'-T_n.\f<'  >vm  ärAfloAncc'  oo.Tnsair^  .ijjrcArC 
"A\ir<£.  cnao  oä^Wo  AcN&aAct'  "sui-ra  cnicnrc^^r^ 

inoArt'  >A\»3rti.n 

14  .    nia_=73  rtlA    a    rC.i.jjrfAr^  *,.»:*«<'  ».^r^  cn^äo 
^»:t\r&i   ^i-ard^AKia    ^j.sairC^^K'o  ^nÄrdisaWa 
"o.OD'Ua    :^=OßD^'T^3   tqctd  r-cAa  coararCiJ  *u<tA  OoA 
■irC.lApClrs   -noa-ni-jjK'  ooi  cnrC^\r^  cra»:tasa-i».5aAc^ 

.pCsA^  p*A 

15  icnrCnW    »anW    >Vi3>li=>    )aM    .sAjjr^  nC.lK'a 
&\_oo         *^  a  i-^r^i-QQ  ArClsa  ... 

.  :  CT24*.1^P^ 

1 6  QD.uaral«?  TjjrcAr^  ua»     ^jxA^jjAa  "u\  rC^ 
cnlKOuj  >n^i\s>,.  Aßoip^  r<Ar<^G  »sixßoK'i.srca  A  »i\r^ 
,.iAjo  t*n^^r<Ac\rC'Ao  f^ofta  AaK&i  ,^vjj  carjjcvsaDQ.'rrj 
^•n.Ä.x.ri'i.ar^  3  A^rtfAr^  A^-    *^ard3  ajq^.^ 


17  :::-ac\iv»so  _  QAi  .^aM  A»röa  rc'jK'o  Kt^saflorCla 


.rcAr^  :  ^»i»&\Ä 


».»^»Ac^  »s^c^Tia  ora»anAc^  >lx=ax=9  ti^l  .aLuKa 
>A>a  n=i    .ta=i.i>Ja\r<f    A  r<^\  >ßo,uAr<'c\ 

*oö.        CvA^-Ut^    rC.-m    (fol.   32 a)    ToÄUA  r<^ 
4  c^rc'uj    -a^Ai».    Afloir^  r<Ar<a   ooinsa^K'  .TjjrC'Ar^ 

•osAi».  A^noKa  -n^rC'.Qaj  nci.ri'.i^a  TiÄ.lrc'Aar^ 
lo^lr^  nifcnl»)  :Ag&\»  [>&vu|  ona\i\a»3  ^^rc^or«» 
»  1^.  -oPCiJ    "n&\Wa    -nrdl»  r<A  ,i\r^ 

a-sA-m        QA»    ^         *a^\    Acvori'  p^.täcoo 
Ar0^x.n*         rcAniw  An^      PC!oojr<'  Aä  ::  tjcvtaj») 


.^Ä^rcAr^ 


ir^Ar^ 


a-S^p^  -ardrcAp^  A^a 


rcAo         oi^r^^    rcA   »AJ<y»rcAr<'  *dCV*   jjnr'.r)^.  Ar^ 
-na^Ardra    TQcrxia^s»jjA\   :^  aia^A\    cn2»j>i.^Af<'a    cnr^A^Ka   "oo^\^  >V*»-   k'aa^o  c\  oa^^i^^r^a 


a    1  vgl.  Schwally,  Idiotikon  des  christl.  paliistin.  Aramäisch  p.  78  vo^  ßanrlCo)         y°  fiaiixiGxrß  und 

^^a^-^.   iÜ7tzi(Ji.iu      -  Ms.  cTD-ir^.      :;  >j»i^f^=3 
/?    4  aus  &rtqia  nur  auf  Grund  einer  Verwechslung  von  syr.  j-ioa».  und  l-a^.-  zu  erklären !  a  hat  aber 

cnJri'aa.jj 

19* 


L48  I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Karsch.-griech.  Red.  a 


ß 


K'o  .cnnoärv\r<'c\  cna^irics  mri\^\r^C\ 


T_QQ.vArC'_r)0  icnr-daAr«/  »CloAn^  >li3lia 
cnicranCl^r^  "n.'i.^a  >^j\r<Ä\rsc\  »ßor^i  Ai*-  AY^.» 
^.irdW  Ar«/  *utkAr^  Aßoir^  :i>Aa  cra»Jr£rsCl\yW 
A-OoiK'a  »rdsaco  ojÄ\2>r<'  Ära  ::CT3"t-^r<^  cnArC.ßoi 
Ao  :  Ard^  r6ao  irCllAr«/  ^so  coirtl^jj  "oaA^. 
\  cm^\  *}a\  oas»_r«lßo   ,Ä  QoroAn^  v^onc«/  f _  r4 

19  ;  A^rCnoor^  ioar.    >2i    casa^i*.    cra\A\  A^-^r^o 

.CTD"Tiä\^  :::oordl»<'  vr\,\cnr</a 

20  "a^Aiw  Jai^j-^  rC.N^.r^  Ao  *ns»3C\TÄ  1  qq=i»c\ 

■i-^rcLoa-S».  "n^Ai*.  A^lßocx  njArC.j&vn'rTa  ^.».51^0 
>&vu  ::^_»ino  :::A\cv=oc\  cnn^i.  6f&n£x.ax.a  :.rscä.wa 

.w-msaW  (fol.  32,J) 

21  »Ä  s-foa_a^i_jja  "n^A^  :::"ir£l    Aoctr^  (<A^»r^o 
Andn.^\r<'  >&\jj  \c\sn^  "ioni.  »ä::'}qCV»  ^.»?x^.a  caQQsa^ 
•iäruA>  r^maAni'  ^a^rÄV^  A^^r^o  v^cnch  o 

.AorcAr^ 

22  A^-   A^s^j^     cniaoo  cnlrc/cuu   ~a^A^_  A^Vflop^a 


Axröa.T^.^r^a  10cnrsC\&Ar</c\  ^xrsr^vAc^a  m^r^ca^r^o 
aV^A^   ""cA    "phter?      gfo   ^Artlaa-saW  As» 
»^r^Ti-rsa  oa.»a.n.Af<'  >A-x-5a-x-rs  *ti^\  ,°Ai)r</  r*/.lco 
(»ni'i  >Uw  Al^&oaAc«/  i&vaAr^rsa  ^.ajAp^  cq»<MiW 

ccAo  oaSn-u^An»  croicn  1*5^,  ^t\i>  Aooic^  .iCV^r» 
 An    »T^r^   onArdsoirs    A^TrcAr^  .T.x-Äri' 

Tl^W  [Ars]    .SwxSa^  Ohrtes   >W^W  ["ir^AX^r^] 

A^Vßßr^o  *n^A\r<Asi<c\  *n»3C\iÄ  (fol.  32 ')  0&a»r*/G 
•ü^saW  A^aiw  -a^x^^-r^a   tqiW  "u!*^  *q^\s 

"n^rsrClDfliK' 

73CV»    [>a]    ,n.i-\rfJ5]cn^   A^rsll   A^^oqW  K'.Tcn 
.ca^-m^r^o    cCs^rsir^W  [>^]o  QD.msaW  ."UjrClW 
15\OroA>  ^'''^aArüo  "inEiAr^na^xls»-  Afloiri'rcA^ri'o 
Anf-rx^r^  ,Ävw  caxÄ  •  "n<\»  ^..Ti^O  cnmsii  >a 

.or^OT-Wc\  r^axaj.W  ^-x-=a.^O  ca»-irAr^  Arc\Ä> 
A^-     A*j.oo^    CTD1..TI-      (3>r<ljj    -o^>\s..  A^VooK'o 


1  vgl.  Syr.-griech.  Red.,  p.  101,  Anm.  4  2  i.  e.  o^^1  statt  o>'^i  3  S1C-  a'so  k^-«^  statt  t»V^-&\  -  -  bU-c 
4  statt  5  statt  kLo\3       c  s.  p.  144,  Anm.  2       7  so  deutlieh  in  dem  Ms.,  von  ^  falsch 

gebildet  nach  Analogie  von  oder  aus  ^-i-rsrclrs^  i.  e.  j^iob  verschrieben,  man  sagt  »-^«^  Oy« 

, häßlicher  Tod'  8  aus  der  syr.  Vorlage  herübergenommen  als  «jj.^  a»  vgl.  p.  102,  Z.  3  9  so  deutlich  und 
öfters,  also         statt  £b>*D,  fem.  von  wiewohl  im  syr.  Texte  I^aaä  )-q-»-  steht.  Sollten  wir  Ä"^ 

conjizieren,  fem.  von  \£*o\  ,pravus,  turpis,  malus'  Freytag  p.  372  s.  v.  NB.  bedeutet  nach  Preytog 

p.  373/374  s.  v.  >$*^  Femella  serpentis  magna  ac  nigra. 

10  L  fügt  hinzu  canS^Wo  11  so  B,  L  hat  ^«iW-rso  >J»r^i  A*-  12  L  A^Klntrc/  B  J^rdrs^K'  «"Ohl 
statt  Agr£aa>r<  s.  Lane  s.  v.  k**j  13  B  jsai^r^  mit  bloßer  Schreibfehler?  vgl.  /»'  in  syr.  i-j-^ 
, Krieg'  und  assyr.  karäbu,  nakrabu,  talcrubtu  , Kampf  14  B  A^ajr^o  16  B  coccoiai  ir>  vgl.  An- 
merkung 4,  p.  147 


Der  vom  Himmel  gefallexe  Brief  Christi. 
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Karsch.-griech.  Red. 


ß 


-An^o    *QÄ2>-r»3    oipcjjcW       cv^cSa  1 


23  ^  oiajj^  •nivk.    ;,cV\rc;  chrCfcu^inC'  p3  o 

(fol.  33 a)  *cn.tacaW 

.rdaaV^  J^ircAr^o 

24  TMcAnC'a  OöijApC'  >°>\r^  f  ^        >\  rd^K'a 
cn3ll^\      >Ä  ^2»-=3  *tl^>^-=3  -  cAfrvn&  ,cKu 
-n\iA>  ^srCijLDQ^r^o  "n^A^.  j^ttdÄi  .pcärAr^  A^^r^o 

25  ^u)   y2i  ^  CVa\cnchA  ^iM!>.   UV^Ar^  »an^o  2.Tta 

.QD.in.sa^K' 

26  -a;^A^_  Tü^lr^  jiaW  »13  r^ca.r^  rd  r^CVa^saßor^ 

::acnor^  :  *rA  rdir^      K'o      Ql^jjAx  r^lrCm  -pcKln^ 
CUvuch  (fol.  33b)  TQÄvJrtfla,  -irdm^rcAr^  "n^ 

27  ;i"*A      rdauni'  Aä    ocn       aaAm    .  K'a^saßorCA 


As.K'cha    Ät^sj  An^cVio  "na^ianctncha 

_a_i)chaÄ>  *n*k=3  Aaj.»    rcCro  ctd.tx. 


1CV_n_n 


c\i.tncV>    rClm    [-TJchlKo]    "als    Aaj.»    rdro  cnir. 

A^  J^WsiW  AcvmW  oco  (fol.  33 a)  rC.iK' 

.ora.irArC' 

cAchnch        -a^Aa».  "isaaAcfo  oasajAr^  tA^r^o 

orfArcf  Acao.»    >cKu  jain» 
■xi^Aiw  ^2wi>  .la^iW  *isoni'c\  fcm.Äf<^ 

rCAo         CVSi\cV>cV>    >cV\jj    *n^la».    >cn^c\  Ac\jjrCa 
A^rtA  "Qia  Aa^arC*  K'.iao  Aao    ."tiÄiVaw  "njjicVvrC' 

aixawcW  [-pchi^j  Ali  *aa»ic\'TÄo 


cn  icnr«^    .i^rtfl    rd\  >Va>-    AajcV\  anVaAAr^ 


A^°i»       p^cqjp^  A^O   .cnc^CVn  Tin  Aa»-  ^JJr^a  AäO     cnlcns\r?    '  .incHa»a  .T^a»=a»C\     ysy\r<?  cnWr^ 


mit      statt  mit  ^      2  i.  e.  statt  ~>'j\^      :i  vulg.  statt  vgl.  im  Jüdisch-Arab.,  iui  Magreb,  Fleischer, 


CK 


=  4  oder  (<^^V 


ZDMG.  18,  p.  338  c  statt  ^i,  wie  in  mno  =  >yt-*>,  'con  = 

/?    5  also  o>^J;  sollten  wir     cvaAcVt  —  *Ci>^  von        verbessern?      ';  Ii  und  L  hüben  ■n^.ird£aisj<'. 
also  (»iiU^Ä.l^  obiges  wäre  ^U*a.\  statt  (^^^^  statt  ^j^'^1      7  wie  pa^z) 
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Karseh.- griech.  Red.  a 

>a    nrAc\    neiJSir^   cd  .Inn   >2i  r<A 


I.  Abhandlung  :  M.  Bittner. 


.CD  Ii. 


rcAr^ 


28 


k'cv 


~a\  »saiÄJK'i-taa  >=icV\^o  >\c\d.\  :'\  a^sacocV»  tA 
»joA^cVi  oKto.^  >r^o        (VJ^cVx    :: tA  oa^rClDD 


ocVn  cV\  rt'Ar^o  a_nQ_VA  cnA\"i  cvzra-aa  TiÄsaL^a 
'nÄ.ircAor<'c\  .rCla^cV»  reA  >cVAr^  irSllAr^a  -ncvUjAr^ 

K'aiM.W-^  üiaj-W  (fol.  34a)  ,  cvV^pg; 

30  H  »im  CDTcnrCl^Ar^  »•sarf-ri   ~ail  -ncanr^a 

CVur^j^rCbo  oa w-lV^j^ ::  cYvaA r<" CUgtrs^iccArtoO 

H.=3    oa\rC'.Eo-t\r<'   cn.too    cVacV\Äir^   rdm  f  A 

carsOcVv^m  >cn  r<Ar^  >'ti=)  :  .iwra^.^  r<Aa  _  r<lcQ.W 

=5T= 


]aa>o   cnarelco^ip»   cm  cd  r<aA  tJC\n»a  >\cncVv-Ea.t?3 
cn*,vA\r^c\  }ocvu»Ac^  <V»t»  cnlAci'  »=a  ,cn  *ooiA 
CD'iamrt'.^.G  tqcmed  AcVoiä  v/^cn»o  cncWs  ^3^.0 


a    1  Ms.  c^,<r      2  Ms. 


ß 


onicaiAn^  _  A^rtA  .AÄArt^acApi'  CDcYvK'a.^rcAo 
qq  air^  A^c\iwC\   _On.i\^    *nM3flÄlr^  A\.a^  -ocn 

:\.i.i^cV\a  cd<W=s  >Ä  on^irAr^  AjjcVi  cncV\»^Gr^  rein 
>A  ».rao  (fol.  33b)  .cair^i^r^  ::c\cn\cV>c\  cnircda^ 

^."t^r^  _  Q  ^QqjcVx  r<A  »cVu^aa  ^_jvv -ncr>A>  r<A 
rfA  cVvnO  >Ä  "n^iAncVi  _  r£  rfm^znr^ei  A^incAr^ 
.aK'CV^  ,r^o        a-iO?McV>  rcA  cra^rdeen  c\aa\^-cV> 

'.ceui^a  'uä         cVnm^  rc!rar3  oo^i  Aa 
r^h^C\^.0    r'C'aa.njj  cV\  O 
"riL^A^-^p.»    >^Ar<'   "u.äo.v^        r^^xl^r^  CD"ic\3L=>3 
rcA    >Ä\iK'    irtllar^ö    tüMi^r^       oA>it^a  r<Ar^j 

.^a.ri'airAr^  AcVos 
>  ^.r^il-ao    ti-i  \vs,\r^'   vraöontlra    T12A  Aijjri'cv 
cnicTDrC'A^^K'    ^.Tsn    "i'cV\v=o    cra^.re'aT  -jo    :  ,CVa.\r<' 
oa_AX_l_i<rC'Ar^  <d,t*cVväap^         CV^r^ioiAr^O  rf\^.r^ 
oa^?3i_A*._3C\    ^tSk.rC'Ar^   cn,T*cV^Ar£'     :  ^CUtdOvAk'o 

rtl.iri'  .t         ca_\ rtLfloi Ar^    cn.icn  cV^tdcVa 


orv   ,\CDcVvJaci=»3   or^  Ä^.N^rj   ti^a   .1^5»   T  r^o 
cV\Av-l   :i"QQiA   Acva»o    »isorcA    (fol.  o4:1^  *«c\rcii=« 

oi  2uc\   .ncv^.n=air^   VPC.^a.T^O'rC'    K'iocra»  As». 


U^;  74,  41 


4  vgl.  Koran  19,  15 


j  U->  ,_y**ij        ^JävÜ  ;  40.  1' 


S  Uj  Ji  5  95,  21  «-^-^^  U-j  ^i-j  «     :>  dieses  ;^^>-*  kann  auch 


=  ciJ.^^  statt  0*^2.  sein.  Vide  Einleitung  zum  Arabischen,  Erster  Brief.      6  v.  Koran ! 


Der  vom  Himmel  gefällexe  Brief  Christi. 
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Karsch.- erriech.  Red. 


ß 


K'cVnAA^a  iV^jlr^  v\*r?\m  >\r<?  cncfuraa  am  *>}^^A»a 

.cmcxvv^a 


32   Toa.T_oaAA    ^         .~a.^A    Ac\nr^  XL-vxAr«^  n^,»p^a 
Toa»    »A  (fol.  34 b)   cojjn^i        CA»  miamrC^Ap^a 
m.im       a  \  n-a_»  ^»."l^r^  pa    A^Är^  ^».l\r^ 

."ncnaaVa  Aä         cn\Ar^         »cd  *>n\r^  cnAr^ßDi^c^ 

A»a     .  -ocnT-na»  ' 

ain.&x»o  ^^vtqqaj.»  ^».i\A 
36  "ocra    .rc!ai\rtlr3    "■ocrArtfso       a.\^s-.   ^»ri\A  A»c\ 


37  coAr^floiW  (Dien  Ann.»  *)a\  >i^r^     mr<k\A  A»a 
otAp^IeotAk'    emm    r^ia.    >l\r^       ronC^lA  A»a 

38  T-^f<L,  H^OQ-jrg'Ari'    v\in£3Cft»  PCtrarC* 
.li=)    An^  ilra   ^33    p^oid  iiOa.n    emm  ca^rdflD'i\r<' 
jaa_9i    ca.i.\^A        rg>-OQ_jf<l\f<'  v>\^.l\  _  c^A 

,cn\  iais^r^  r<lintl2»  oaQoK'i 

39  cräj=73.vA    (fol.  35 !1)    -TorClr^    Cftöo    Ti=A  Cn.xA^K' 
Ak*       CVS»  QD.Han^r^    XijncAr*'   TqCV.CN  *aMrClDQ-i<r<' 
}oma   reirfA^r^   miais^aAa   mrcA^cCa  )so^\r^ 
rc!5aoj\r>^  >Ä      a^r^  n^.r^  rtflJKa  '.-nrClr^  cocAeq^K' 
am       r*f%—n  Aa  30  Tr<ij.n.\r<'  >°kC\  A^incAr*' 
'.,1.  ^=>  p3   ^sicoW  _  CM^y^x  -^rdW-Ä  .»JrcA^loo 


WicisjrC'.^a    -oaißo  cftÄ^dn    r^sal   .«AcA»a  cocru.3 

,t  rglfiorcAr^  T»i^.O  rC^nW  >\r</ 
T3C\1_53qA         O-^-,         r<*     TliA     AanK*  XIaxWo 
_  OA»    rcAo   ^.jW   -od»   >2k   cajjr^i  r^icvrarC^^p 
mim    >Ä    cojjrC'i    ritnia\.a.a.    ::qqA    »ivArC*  TiaaAA 

q\mcru   ^»j\A   A.aArf'  ["ai\   AcVar^j  rfA^r^a 
cncucn^c^  ^  aioCV.a  tqcdotdCV»  cnioa^r^  >V^_ 

fZn\  A.air^  .»ODCVsarClJ  oararCtircA  TQcncn.Qa=i.\r<'  »i^K* 

A.a\r^  .rd=iW.=  cnirdtTa  >\^->  [pai]  A»aW 

cnnla  >2i  irdi  ,ocAä53  craAr^ra  _  CV^o  oa^>sirC'.^\r<' 

cnicn   c^i  el»    rcA    >iW       <dh£ä\A  A*cAr»f 


aevsair»    A^  ca2^ijj^.\r<' 


A^ 

.ri'.Tjjr^a  rC^ijj  K'oaVsa  (fol.  34')  >ÄÄ»  A*aW 


►2»  c\  ca 


r^cai-rC'.iw^nci  K'crAresas^ctfo  rti.J.i\r<'  cn5].ii\  "ordK' 
^-■raKa  A^ir^Ar^  3  Kir^A^floa  rdsaDoW  >A  rC.iK'a 


a  1  Verderbte  Stelle;  nach  "TandrC*  steht  noch  übrigens  erscheint  das  Syrische  V-oa~»  l1-*-  v0-3'1?  n'er  ziem- 
lich gedankenlos  übersetzt,  wobei  statt  ">  noch  0  gestanden  haben  mag!      2  =  ^)  3  i.  e.  ^jö 

ß    4  so  L  deutlich,  also  wie  louoQÖa  gegenüber  nnbj?  v<  Gesenius,  Hebr.  Wörterbuch,  Artikel  über  y, 

p.  590,  dortselbst         =  ^     5  L  und  B  jj^vsiW  i.  e.  c\>J\y 


L52 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Karsch.-griech.  Red. 


ß 


40  *tAc\    Anci»   Jajjr^.c\    :">i!^    ^  aa»    >:i\A  A»a 


>  *^\c\  rüjuao  cni  paA  A*cvAr^ 

-ur^.rcAc^  >\.^  ,<\\^.&\,o  rtfla^A^ri'a  ^lA^M  mW 

Jk-  &nAr^o  cnir<;.i\A  A^,cuc\  ^^KfruoaAr^a 

.=Tn.»c\  r^cn&räaarrt  ,A  V:cnio^.lAr<'  1:::>i»a  3*OT1o:ia\c^ 
irdi    ^33    cr>&\lnJ    Ann  ^ar^inAr^  cnm°>A 

_  r€.Sk  .^xrar^TnAr^  >Ä  onbir^Cearf  T^T»o  tAi-C^W 
>caÄ  cni^rcdr^  >Ä  <^ K'Orrc pcA r^Cv  rdjjrcAr^  cajjK'i 
cmAtAr^  dir^tsrt^r^o   fi-iK'ToAci'  Atis  *> 
»•sr^oAt^       rg^    .O^rd^.  0y-uQanAi    rcAo  .aLa»£v 

cv5li  rcA  ^.raA  A*aW 
r^cmA  Qoin^v»  :'»l\r^  oafio.m.5a\r^  A^rCicn  coir^*ns 

>a  (fol.  35 a)  >&\jct3A      oin»  rdtn  A»aAri' 

r^.iocn»  .^-73  ^»i^r^o  ormßor^AxsaAr^  *nCV»  >Ä  ^  <\^> 

.nax-n»  ^ysosn  ,r^a  .,&\sns..i  aral^_  ^.Ur^  ctj&\a=j 
aarm  •  tqCV.  ^i^,-)-ir^  Aa  >ä  r<^]  cAa  araAv*» 
r^oa\.s*A  AvisaW  njjr<^  rCirC^Ä  ia^c^  >if<Ä 

CTJ.T-T33  >Ä 

•.aal 


1  i-  e.  cJ-j^'*,  pltir.  von  olr^  —  svr-  Vr^10?  5  der  Ausdruck  wurde  hier  vom  Übersetzer  beibehalten  2  man 
vergleiche  hier  das  Syrische,  wo  im  Ms.  die  Negation  beim  zweiten  Präd. -Verbuui  gleichfalls  gefehlt  hat! 

3  i-  e.  plur.  s.  jOM  (statt  jjJÜ\) ;  vgl.  Seidel,  p.  126  nudüra,  plur.  v.  vmc/j-  und  Hartmann  s.  v. 

, Gelübde';  bei  Derenbourg,  Essai  sur  les  pluriels  en  arabe,  Journ.  Asiat.  VI,  9,  1S67,  p.  514  nicht 
verzeichnet  (auch  nicht  unter  den  nach  der  Form  ^J^äs)  4  i.  e.  jeddi  statt  juaddi  5  Syria- 
cismus!  ,o-u*Äi =  s^s^l  6  B  Ä>pC»r<.^  mit  t,  vgl.  Wahrmund,  Arab.  Gramm.  ;  i.e.  - 
kann  hier  nur  im  Sinne  von  stehen,   mit  dem  es  wegen  des  ähnlichen  Sinnes  verwechselt 

worden  sein  dürfte!       8  wie  L>^UäJ  gebraucht  (1.  AkX^.) 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 
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Karsch.-griech.  Red. 


ß 


cYa-Ä-»PClLsaAr^   Ära    xirasaAri'  >2k    cr>TsjC\   octd  QaA 


43   ^oK\Tn  >=)  i^»c\  >r<bA  *.T"lr^ 


41  >Ä  ^  as.o  cnir^lrsio  ^3Tcl.  »lir^      cnr<>Al  A*o       I  coK'.m.W  com»    ,*\r<?       cnn^.«A\  A»C\W 

A^r^  ^73    s^1*»\r^   cn\  .'T^K'       rgcoJri'  >iiw     ~n>nCn  cdtuo  GOT  OoA  4  _  rgA  CoK'jaAr^a  cn^m^r^ 

QDoaic   cn^.r^ll^air^  r-cA^r«^  >saßorc'A  oor^.tn. 

.oLAk'  A* 

"nCVn»  »S»  A^a  [r£lc^]  iia.^K'  >V=  -uK'.'Tn  >r>  iÄÄ»a  >Vmc\rr?.t±*  »2730 

.caflo.Ttara\f<'  oa^rfAssAr^  Tirc'in  ot.Tax^j-^ 
,-ln.iX.  (fol.  35  b)  »JSsIä.  *o:A  AcVnr^  xujAkg 

y\r<!  Ts^niru  rd2»    cnT^r^rD  OK"  cnai^i  Ai»  .TnrCjj       YTiCan<3^  OK1  cn^^)  oranln  ^  OK1  (.itnCVSilr^ 

.aor<L»jAr<'  OT.T»r£rac\  oa»CT3Ar>eAr^  ir?\Eor?\r<?     oo.Tiasnlr^  qd.tqj^  tcd  Ai»rC»  t^k'»  anjjni'.EiCVra  Ta.tnärua 

cn^ni  ,Avu    cnniOk't   .rs^N^»  ,i\r^      rglpajrcAnfo         cra^^jG  j.iOiilfC'-ri  aanjjrC^.  nall»      rtlooW  As.  n 

.>V=73   GOT    "TQC\iA»=73  >saflorCl=) 


44   GOT    n»M=73    'px.K'  AcVnr^    rClW  rsfA^KG 


QA»  cnfloimraAri'  freien  >\r?  onrcA^Ar^  .\r*  *>i^»G  caoo.Tn5a\r<'  »V^nTlcn  >\r?  *»^=a»G  oo.7o.=a\r<'  .ijjrC'Ar«^ 

oraßoinsoAK'  ,^\m.t^  Aars. »  »,t73G  cnb^=>c\  om  ;:t3GT»j£?3  AotK'g  ocn  ::t3aiA»so  :\  CVA*  ÄM-^cvi^^r^  ^rttor^  >.Ä 

»\\f<D    rdcVflaW                   K'co.rc^   K'avTiaK'  ^  .Wa^r^Wa  .TAn^\r<'  r<!cn>r<  rC.  rc'fliOlöorc' 

*^1cor<i.    r?T.    .Asar^ir^AK'o    -oK'Äx^Ak'  (.i=a\r<'^  ^   .r^.iW.rj    Tilinilrt  :;:^»rC.=>  r<l  canaiWo 


Ak^rs       CV^.i.n.»  rci    .  "n^A^s  A^r^ir^ 

caDQ^nC.^o  (fol.  1  38a)  ¥^nu33  rC»  .A^i=3  ^^OTÄM.a 


ß  1  vgl.  Anm.  5  der  vorhergehenden  Seite 
/?     4  L  A^A  S.  An  Mi.  1 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  J!<1.  I.  Abh. 


statt 


rn 


•JO 


154 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Karsch.-griech.  Ked. 


»fioAranCi  Ä\A^S»-r^  .lOcnAl 


48  qopCaW  Aä  v^lcnri'  _r<^  &YS73U-  v»Al  A^r«^  £33 
p3    d^Ävis^r^o    c^cnW   A^f^Ar^  oa^n  A*- 
"QÄ^CVi»-  -u»i:=J3  »AvAr^O  "'^.l^Ax  A^sr<'^33  O  .m^l^r«^ 
. "n^lii-  ^n^i^  >&\A»r<\r73  rdooai  A^r^  ^soo 

49  rcAc^o]  ^  cv=jq^A>a        a^y-iA>    tA  ^_ü^? 

J  cecui  AivK^  ,&u>  cn.lCVOD  cnirc'atjj  -a^As*.  Aßoir^ 

(fol.  36b)  indiW        *r»^a  *ir^i^o 
53  :::TQC\i4i33  rcAor^     OA»  cralr^  .'aiA  Aanr^  rcA^ri'o 
£33  b\\r^b\\r^d  yA  >:A«^  .rjrsAr^  £33  *>lr^o  >to3 
>l\r^  c^crasAci'  £33  .»».rjK'ilKo  fA  *>:Ar^  (.lAxAocAr^ 
,^\r<'      rgooW  Aa  >&\A»rcA=»3  ^73  QQ.-^rC-rAr^a  y  A 


T>CV»  &r£i»r£ßo  ^.soiti  £33 


4*AnCäas>_|Wl  A 


70a»  ojrdrj^,  A<^  &\=ioa\r<' 
54  ^=73  >cn  ca\r^co,t\r<'  cmoa  £33  r&  rC'.-^j  ^.sal^o 


.j.isoc«'  ^»jarcAr^  inri'  Ar^  'iräaorcAr^o  U>Apio 


ß 

coiija)  »Odo  .rC.a^A>  rc\  *  ,i\r^  irCilW  >A  6  "do3^Aa.i 
ncAo  ."n^Ai*.  A^Vflor^  ÄitArOi  r<A  >:Ar*  .lo:Ar<o  .«ncal 
.ni'jar^  "ocaAs.  ~ajji<3^r<'  .ta^.ni' 
As-    '  QoamrC'.J    Ajjr^iflßr^  frvi^-r^  [-tö]o 

>_\k'  :  -u.rc'.i   cniaA^SkAx»  Tooao   »niAp^  rdooom  .t» 

.TiÄiJSO   »i^aKo   >Ä)asnre^   -n&ur^o  ."IOT-tW 
.r^rsK'  *>x.  cÄnlr»  KoA^Au«^ 

^.».sq^  :u=>r^  &\3q=qo3  vAi  Ai^r<Ao 

&\s»Ax.r^  >&V5Xui=  Aai^o  A^inüW  aa^p  £33  "ixaAK' 
Ä\^.v^J3  ^.^jo  oQ^rslVraW  .s^^Av  A^r<l\  -aoaAiw 

n^A  r^K'o 

rd\or^  >VS3  -noisXSTC  .Ta^\  Aonri"  rcA^r«^  pOi^o 
^_=73  o  K'^vW^x  Aß°T  (=»3C\  PSilK'iaA  ,rdnjr<'  p3  0 
^» o  rctma^  ,Ä\Ä*rclV»3  pja  rd^ar^i  ^kJJa.vAr^ 
*>x.  Asa^.»  [,i\r^]  rr^cair^  Aä  rdoo.trClöD  of<W 
■na»  £33  itxrC^rtin  ^.00^  hüj^Ik'  ArOs^x.rt'  p»3 
.^.iJ^r^r^  "pa.  jjrtls^  ortArs  Ar^  ^v3J2a\r<' 
K'onW  ca2a.jj^.\i<'  03103  ja.T^.  r<.\  paV^c\ 
Ä>T»  >il3  .11.3  Ä\=jÄ>A  Kcrxlr^  AcAcl.O  P^l^lQQ^f^  ^33 
3^\r^o  rt^türC'  K'oa\  QQa^  s,iW  "ntuii^f^ 
..irsp^Af^  A*^  (fol.  36b)  oc>Zr*=3  an.o  vtAk' 

ca^ri'Asalr^  ^73  .t.v^a\r^  A  rdir^o  .on^w  Tia,\  "  r^h-i» 
103.10  ^».'»arClW  .varc'  y\r^        C^c\r<Lznai\r<!  ^ira^o 


1.  e.  (0-^*3 


plur.  von  , Brustwarze' 


Ms.  Ar<sa^. 


sie : 


also  (eigentlich  plur.  von  ^  ,Last£);  ich  denke,  es  ist  aus  -iräaoAc^  verschrieben.    Oder  sollte 

irebori'  eine  Nachbildung  von  syr.  mit  Substituierung  von  ^»  durch  «  sein?    Die  Schreibung 

irdnortfl^r^  statt  irthoAr^  kommt  hier  ziemlich  häufig  vor! 
ß    0  L  jaibtt     '  B  ,13  ^     8  B  9  L  aiaWa  «a^ii^     10  fehlt  in  B     11  statt  ptfjjüJ 
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Karsch.-griech.  Red.             «  ß 

III  1                -orc'in    oraArc'-ßoiW   rc'.ion    cVuin    rC_ra\.9k  "tqctdo  sA*>\ni  A^-  oralntlDoilr^  cn.tcn  cVu-in  rt*.m\.2i 

Corel  ir^   vyrC-im       r<AO    1  cnirarclÄAnC*   cna^aai  rgt^gy  co.tn.raArC'  A.ik.crArc'      *^»A^»3rClflD  •ncn^.i^i^ 

:::Qfl*l      rC*  :::^A»ctn  T3<no  r^calv^r^  ^73  j  f.x.znsanbv=n      >  Ä  K'airCna  rCcniÄ  rCcv^C     :'rCmC\j3  v^rC-lCD 

co  VlrC*  ^.r?3   rc*Aa  (fol.  371')  ^SlccArC*  po   ,cn  *Cä*Ao    cnVW  .T»  :;:>2k   :':Ä\r3Ch.Ä2r^  :::ca»A  .-ncnmäW 

.cVnTvxlrc'     f  "m   Avi-»   ocu.\c\   rttsa.ßcAnC'  po   ocA  reiße    et*  co.Tcn 

3  ::  rt'c\=aajncV\a  j^rC'cn.r)  caV\rC*  lA^_  pzj  re'.saßcArt' 

2   cVio^a                iai    'cVvi'tcVvrt'  cHDcArt*  %*AcV\  >ac\  ::  rClrare'.n  rt^raoairc'  >Ä  jjcYv.Älrt'  chncAA  ArcijAr<'>2kC\ 

KiCVo^a  rt'cWmrC'  r-c'cwmre'  .Ac\n»C\  •icuArc'        *^^»  rc'a.iwria    ,cV\jj    vS^AyfC'.ßo    ic\l    cqVä)    icn^cv  tii^i. 

rcA(o)  cniaore'A^rC'  ti»^^  >cV».i\rc'o  cra^.rt'.ai.(o)  rcAo  irC*cnlAcC*              >2k  c\    .-nenena^o    >\.^_  tArc'.^Are' 

*»l\pt*  rC'.tcrailrt'o  ^.iAxAccArCo  rdrureArt'  AjAre'.Ärc'  cVAcV»  Ac\n»a  rclsaccArc'  pO  :Sii^v».  :cV\c\^.  K'a^^lflo 
oa^in^          calrctflo,T\f<'  cnlco    cYvracVvÄ  ::SaVa    .f>\  j  .sA-sor^a  .rt'a.a.T^.  K'cXd.t^  r<t(S.\*=nr£  ri<\V^zr^ 

*yx\  »llrt*  ,=>rcArC'  :  .S..rT^s  cnrsOcVvSM  >cn  rfAr^  »'iira     cra  iQllr^  cnini\\r^  crnaorfA^rc'  ao.'UGcAre'-rs  ~a«A 

Ann»  rCaaYnn^a  rCaas  parti    >l\rc'   <^\lo    .T^nV»  oarO^a    rclrurcArc'    AAret^retrsa    *n»v^3  V  tV\i-^rj 

>Ä   : Sa\r<'ci\r73    A^a.i^CorcAri'    rc*.tc\ca»                  O.a.  cn.ico  chracVvA   rttro       rt*   .oa^.ncA^alr^  .sre'-rairc'.rsa 

.lÄrtl   -__rctCCUrC'   Aäcn    .reta^c^    rC*A    »eVAc^   irC.vW  rC*Art*              T  reiche  retra    nfAo   »'iirs  ."Urs  oo^i-u^Arc' 

c\—  ^»c\    cneVvirs    Are*  crAre'.ßD'tlrc'  ctj.Kd  2  caSEßi  rC!_ßoc\_'=»3    ^.^73    -aV^cV»    »iIk*  >\\rc'Art'  craWrc' 

"iaS^c^o    rc'x'Tjj   cn\       <\±b\    r^mb\^ia  ^^^r^CXsn  (fol.  37 a)  Ann»  >^rfta  ,ß rC.ViflD  ic\^  A^w  [»mlrc'l 

pn  K'ctAbd'T*  _  pJ3Cto3  A^o  .cnrClrfA^Ä  .s  iTi^  oal\r<'  vv^rf.a.»  Ktnrdrc^CVrs  Asai»-»a  K'cn^.r^i^ 
,^c\__ÄVr73  (fol.  37')  >ä                 ,A=  >W 

Postskript u in.   mj^W  -irfj        m.'iU^  v^ia  .^itArc' 

rdsaCQ^rC'        craAretfloiW  cn.icn  cVAcocV\ir<'  |^  K'oj  rc'cna   A=a^»   pilio  ."' rcA^n.lK'   K'oa\    ccmA  *>.l\rC* 

v^Vm  T^iiiJ  ca^Vsn^3  >Ä  oa.rctm  cnchnfAcV»  aalßo  >9v  ca.orc'jQDQArC'  :  cVyrttÄirs  rtlrC^air^  pO  rC'craj.Ä  rttsarjO 

cV\ßoa    cn.rC.T73    oncV\rcAcY\    caVßo    ,cn    (d.ictd    tjot^K'  ja^V.o  c\^V»c\  coirc'AoK'o  cncVvi^  A^-c\  cqAi^.  AjjcV\ 

rdrcA^^lr;'  cYvi  cH^  ^j.a>  [oj  .rdl\  ^rclsaccArc'  .^.xiao  cncVvi  orc'a  cni^.rcLn._ma  ca_=3rc"_n_J»r<'  .s.isa^  >^ 

ctdü^o  '  .rj.iik»  rct\c\  CiocVv3>aA)l3  coWri'  >\r<?    _  r^!AS?3             r<,co\.ßoi»o    rccr2\iiV.»o  rC'cnri'lri» 


«    1  sie!  also  »j-slOl  oder  aus  cn-in^rc'  statt  »in^rc*  =  ^3j^>\  verschrieben     2  j\Is.  cHäom  auch  B-Frag- 
ment    :;  beide  Mss.  cr>icV\^      '  B  ^.^cv»  rd\  o 
/J    5=U,SNB. -ä«     anbest.  Art.!      L  ^m\-ia\    '  L  enird^    ^  I •  cnl^oD    9Bvy»i^  '"L^m^ 
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Karsch.-ericch.  Red. 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


ß 


K'.ir^  '.jjCVir^  -arciK'  AÄxsa;»  A^ircAr^  An*»»  rcA  a 


^aiAisaAr^    <3"U»C\    cnndr<Ä^    cn\    T^is,^  rr^-n 


*n_  *»nc»r^a    [rdl^jj]    15  r<A\cnCV»  cnn>°>oA\c\ 

TsrC:  azn\r<f   v\Al    >\r<^    ,i  rCbAr^a  o&rdiAr^'G 

" cnlrCCQijr^  "T»V^5^p  on&vAr^io  ao&oxuVs  jjAr^W 
icttAci'   "up^  "n»i.=73  fA\i.r»3   crncnr«A^r^  cnniA^n 

oasawio  ».*.ca»:foAr<'c\  K'.icni\r<'a  ^Ano'isalK'o  rdrurcAr^ 


(fol.  o8a)  ii^a  cnsauiW  i»V^_  ocna  .arC.ÄJa  r^ii     [cn  .'mrC.i^Jr^o]   oalPClfiaur^o  [oa.tcvi^a]  cn\A^2»=a 

~a±Ä"Ti^J  rglWa  .  rC'A Ai^_  jjaiW  A»C\\^a  onnAiAr^ 
:»A=j3pCjj  rd  jüaOairaAr^  rtlnjjr^  rd  -oiA*»  »rCLa.jjK'  nfl 

oa=2C\b\s=n    >mc\    ctfAiAr^   rdsaccAr^  »so  onlrtflflo^r^ 

,cn    .usAiso    .".nadvssa  [Wj*»cn] 
^itolCöl  cd  rcto^nnüDc^  .^nSoCVln  ,.2»  cnWr^  cn^rt'Apt' 

aa^jr<L*»c\  m^i^V  coijjr^o  aaWcVvu  .TtraAr^  ^.'33 

 aln^  canz^   cncnnx.      rclivo  .r^cniAfVW  »so 

r^onnj.l  [o]   jfiorcAr^  A&\»*»  onlcAa  "Un^Ari' 
u*J\r£  ctd-ti^     rd»»  r^mal^a  (fol.  38b)^iaW 

13 aiori^o o  ■inT.rg'  ca.^noo  12»^tMrSlA  r*cn,UÄc<^n^ 
on^.ßoA\  cordiAr^        ^\i^l=)  r^m^^sxlr^  cn^  ^-Co  r^lnoir^Ar^  A&vsn  "nii»Ä>d\a      r^QQjPdW  aa^OÄ 

cnlW  »=?3  ^\V=irir^  >lW  .iJjrC'Ari'  rCllp^  >lr<^  .oc\Ä\aCT  aaiA  ^^sr^Ä^   r<Scn±zn  rCj^^o  o  its. 

-too^W.=3  cojEOiW  ijjpcAr^  pCV»      a-^,^jjA\  !:_  CUOAch       r£  JJO^^ro  k'naa)  rtÄ^ri'  .oordvW  AXj^  »=n 

"tjCV»c\    oao  .T^.\r<'o  cnrcA^lrC'a 

^^CvA^ajjÄx  <\iCV»»^o  .  i:A=as>-  -noru.2»  Asiiw»  r^QQjp^  "nÄia  CV*»»  rcAo  14  cn»J»<''ir<e'.nlp^  .lPCli».f^Af<' 
Aä    »=J3C\   cnnkaArta    i^g\rSc\  ^    TaSJaoair^  (fol.  39a)   _  a\u».A\0  imaW  pO    ,Ä\S3«»b  Ti-^ 

jam^.  rcAo  »rdsaco  C\l^_  rC'Acv  »l-^o  >öoi*»  rd\o        r-f^Aj-in^  rC'.TOD  aas  js^vAo  .CVQq\k'  Am^. 


lA^r«'.*»!^  Tinali^  imAr^  rSon.znznb\ 

CO.KD    >Ä    aasaßor^  18  Tili.»  qqaA 

Schluß  von  ,i. 


«    1  sie!;  Ms.  ^iÄ\»»     2  Ms.  cna^r^    3  Ms.  4  Ms.  ^r^lAo     5  Ms.  mi'ujj^    ff  6  also  VÄS,  dann 

müßte  ^  vor  gestrichen  werden,  vgl.  Einleitung  p.  131  7  B  *^_cv^.=ax.  *  B  xxa  9  ß  ACv\-^>3 
10  mit  ^  statt  mit  cr>      11  i.  e.  12  statt  ^  r^j\      13  Ms.  r^nev^a      14  R-  H.  anWicvaW 

syr. 

ß  15  B  r^iAcnr^cv»      16  B  A*l^i  also  J^-,  wogegen  oben  ^      17  L  schließt  hier  mit  ^i^rcAK'  Xar*  Ar^ 
fx-ar*  ^=z>r?  t»=73f^      18  Mss.  A±>       19  ,einer,  der  .  . 
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Karsch.-griech.  Red.  a 

^  AS»  »wAc^  cal\r<'   ^73   car3aÄ\a»3   >cn   qq».\  Aan.«   ^.sq\ao  :i"&\3&\^Jr^  ,-ajA»"^   cn\Ar<^   ^=^=j  ctAr^ 

_  c\c\  r^msi^i  :^.=aV^  _  r£  r^cn»^  .m  nCl^»r^C\    .QOlnn\r<'  A\cAf^A^  ^33         CVsV*33  * ^QGTM^a 

^J^a.  .^a.<n  (fol.  39b)  r^cn^   ai\i,c\    .cnrtflrd^^    j^iSiV^  «A  r^anl^    rdl^pi'  cax^Ä  <xA 

oa=5  \ub\  ^a^»  rdsoÄ  n^cn^ÄAX.a  r-i'con.T^»  *)a\  ^sii^o  .>5>aiÄJP^irJ3  ^^O-^&ax»  *u\  ^xir<i  »inAc^a 
crarx»»»»  cat2k  _  aa»  n£s>3  ^rai  ^cn  r<Ar^  .aa\Ar^  "TqpcAa  j.tä  orxircA  . -uaiwAr^a  cnlv_\.\r<'c\  oni^vsAr^ 

(fol.  40a) 

VJ»Ap^  :t:cnflD.Tn  jjot\o  cni.3r<Aa  ■trC.nCvir^o  j-^soAr^  .ml»  ca\  >i\r<'  aasa»JJßr^T=s3  ^»^aröj  ^x>.»^,\r^ 
»■iröi  AjjÄa  crAW  caaawia    .^xzarf  ^cnr^^r?  "icm  >W       cfor^  Aäo       rcAr^  ^or^i^rcAK'o 

•Ai^sarclflaWa  ^xn.rC.N^p^o   .j.^c^jAri'a  AcXnW  c^.icn  *^Ar<oo  AjAjW  iinu.W  .T3  Aah^A  o  ja.iröjAp^ 
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Karsch.-syr.  Red. 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


B.   Syrische  Redaktion. 


I  1   orarcAr^   cojolr^  oja^Klo   ^rard^K'a    jarCAr^  *nna=> 
k*.  ir\u  >&Ar^  on^irclnsalc^  cn\r<so\\r^ 


ß 

OD CVxEo rc^j r^ch       v\^T^rAr^    .3r<Ar<'  .t»    ,1s*.  &A\j 

.cm.mc\i  cnl».Ti»3  >Ä 
1  cnrcAr^  GcmAr^  jjoio  ^=3P«Ar£'a  ^3r<\r^  tiitn 

 J cn  r<A  K'o  rC.Vrsi  on^irs    .cnCVAr»  rel  .Tur^o 

pi^  jjLiEfisai rC  ^.cvoo*  rdj.TiOoo  rdi^rcA^  AocVcto 
Ajjctv  CD.ixaAr^  ojai  2  cnraiOCi  An'^Ak'  >AiAn^  cnWr^ 

nd=  A* 

m.n\\K<  cnicnHr^\r<'  cn:uoa\r^  ^KfcA^rs  cm2^"ir<'c\ 
r^.KxwAr^  craÄf^Äo  cn.'in.^r^  .n^OÄ  rdljjCU  f,i^33C\ 

,  2k  AarcAr^       CUrglA   icnx.  >Ä       rdA  ndsrA 

caVßo    frv^pj   :Socu        aix^.c\  aasord^ri' 


ja=).t=»3  As>-  rdsam^ri'  ^so  craAr^Lfloi^K'  ctj.ictj 

_  pc!ao  cmmai  oaV»T^3  >A  QDT^rs  yirdm  qcu.tcAk' 


/?    1  Ms.  _  cnrgW,  i.  e.  statt  rt\      2  Ms.  ixsajo 

/    1  das  rund  Eingeklammerte  fehlt  bei  Rendel  Harris      2  R.  H.  3  Mss.  rtc\^irt      4  beide  Mss. 

5  R.  H.  ,iA^       6  Ms.  «W^      7  R.  H.  -ncncvai^iA  8  J$,  wie  einPräfix         1  K  H 

v^»ir^i\  »A      10  R.  H.  cn»"VTiAa>rcAr^,  wunderliche  Zusätze  der  Kopisten!        11  R.  II.  rcoo^a 


Karsch.-syr.  Red. 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 
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B.   Syrische  Redaktion. 


T  1  öj.tqW  jjaia  ^=3rsAc&\  •SPtArc/  -nao   (fol.  19615) 
rf.moaW         &Ap  2  i:>lW  (*cruir^iAc^)  cnW.coi 

A^ai-iAr^  (6CDcn^J  iirAfi'  Ar^  &Afioi 

7  :iS3TOC\_aT_^cV>  (>&vm)   qq.i  aK'aiic^'o  rC.rC^cAK'o 

(fol.  197a)  KLUAr^o 

caiAr^  (=n  *u2kAr^  ».^cV»  :  »l\r^  j.K'jsAni'a  A^MJcA r^C\ 

cVAu  >cV>\r<'  CQjrtflDD^r^  co.tcn  >.2v    jdcV\^.  .in  \lko 

i.lAÄßorc/  '  v"^»"ir^A\=j  cnlfio  ^iQosa^a  cnoa^iio  ^»&i»r>3C\ 
&Au  »jrdlCvAni'    coa^Ax^.  ^=>r^  "'oa.'i.iAAßDr^  v^\=73 

«nVi^  ^T^rtjj  KVxirC.^o  '"cxumcvi  cnU.T.'SO  >2k 


jjcäWa  prdWa  13  arc:\^  -uw=  (fol.  I20b) 
..TjjK'o  cnrtAr^  QD.nAr^ 

**A^5>Af^  .arcAr^  "prdr^  3  &Au  »oVAr^  arArC-Coi 
*n^r<lr^c\  rf.Vsa^-cV»  OTC^rcA^  ca^irs   ..TuncAr^  *pCV» 


A-^-O.  rcAiArv       cnW  j*a.Dfl\r^  AanJa  ncAor^  >jn.l 
>  Ina  jAk^.W  rd^iar^o  -prdsAr*  \^lr<\rS 

>Ä   >Jnr'_lC\Ar<'  fooCVÄAjLÄ    ^=3«^  TI-lÄßoncAl  ^v^ßocVva 


rC^o    Aä»<ti\p^   A^v.    calrClcoAr^  cnlcn  *Au 


fajcAcvÄa       12  R.  II.  cdviüW  cra.i=r:oi,  i.  e.  statt  ^^531 
<J  13  mit  "}  wie  <_>\  gewöhnlich  geschrieben  wird,  wenn  es  ,Gott  Vater'  bedeutet,  vgl.  <*^-ÜaJ  ^sw~-J\  ,,^^1 
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Karsch.-syr.  Red. 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


cn 


.CT2710U 


&oA^r^  AA\r^  A&«)o  ocoaxW  &\2kQaa,Wc\  :i^_i^r^ 


1  Af^  "t^ao  w^a\r^  ."u=kAA\  ^A\d>  v\Ar  i-l^ 
.  *A^_  ^  jjcA  Ai*.  oa=sG&\3rz)  ,cno    .  A^  rtAr»c\ 


5  cniW  -pr^xn  x^floa  AAicnW  >W  A^.t  &\acAl& 

6  ^^nr^  _  rglayAr^'  A  cyA  ArCnÄ 
crA       r<A      r^aro rfA Kt>  rCijjpfAri'  A^r^  £73  orAA 

.OQ3CCs^_rcAr^  rCsixÄ^ 

g  £73  Aä  A^-  oasaLa.  ''ri'^o'kr^a  v^i^rAci'  -^j^o 

.  A^orAn^  y\r^  "n.icu  rilmo  ^=afio 


0 


TU- 


Aa^orAr^ 


y  mrKf.ii.    _  oti^-O  reiten  Q0CUflaJr<A>f^ 

^.^io    .n^Anf-r^    nd^cAr^  ^rzj 

AAAk'  Iben   cnrA\W  A<^ 
"*A    ai3ii^v    oan.ii^_  ^irv, 


.^Arc^iAr»  >Ä  A^n  K'aA&ca    :\'U>f<'  ^Wi* 


oaSlnK'o  criirCsoikr^  cn.tca  iA^C\  rC^aoAc«^  A^ 
A^ircAA  rcA  .\a>crAr<!  jaaa  A^i  rf.Wo  r£noAr<' 
A^-   cn=>c\b\szn   ,cno   .s  \\&\   rtlraoAA   ncAo  AuA> 

..tA^  jjcA 

A^i  ndAr^    A^-    .l^goa    A^arAA     n\\lr^  *\\tu 

oo.faJ  ,Ävm  i=^r^  »Ac\  rCl  .vv^^n^r^  cnl  ArdaÄ 
K'oi  A^Vi    ,Avw    r^aV^ji.    oorClAr^  £73 


A^cnl\  »v^  rC'Ao  A  5F3PQ.      r^A  Aa 


1  i.  e.  statt  S.^^^ 

-/    1  Mss.  ^qWo      2  C  R-  H.  ^r^Vii^so      3  in  syrischer  Fassung     4  also  ist  das  syr. 

lAA^ij  5  C  ^nn<\.  also  ^an  =  ^  statt  ?15;  ganz  syrisch!  li  R.  H.  cn^ntA  7  zur  doppelton  Be- 
deutung von  gJJ»  vgl.  armen,  tr^uub^  und  türk.  ^^Ji-^  ..hinaus-  und  hinaufgehen'      3  so  mit  R.  H.,  in  C 


undeutlich  ^qctj  i\ncv\r^       9  sie!  in  beiden  Handschriften  b\xs»i  wo  wir 


erwarten 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 
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Karsch.-syr.  Red.  y  d 


3      cvn.\^,»o      cA^»  "nena  "prdxi  Aa»otAr^  »Ä  "pena 
cn  =C»A\       Cto3la.O    ^CVm.TO   .t».vAp^  (fol.  1 9  7^) 


p£  aVm^.o  !::_  cu\^.»  coi^.t  A^_c\  vs»- 

anrsCV^-    -pcrA    Avtjj    >\r«^».^    aaAA  ^_CV^-^Ä\»C\ 


*A*A  irt^a  ir&nlW  ^Q^r^  v^ri'.T  .tA^ä   .oon.lr^  (fol.  121')  "nW.^W  ,Ä  *r^-fc<  >^  cnni^^ 

*n\  oorai^^    mvi^."=r3  Ä\nCvW  i:vr^A>  3  1  r^aKSo  «alairf  .m  iri'onlAr^  ^  vr^.ia    .A^n  rCcrAivS) 

,CT3   (>drA )    cakrCsoikr^   emen   i^a^o    rtlsaoAr^  orAr^fiD^p^  cn.tcn  .icorc'.i.o  cnQaiA.iAK'  ^ird^  Ar^ 

'.i»A^r<^  >^xä>  rd  .ArC'.cio  vr^V^-Ar^  "TQr^.Tna  A^^A>  ord\p^  Torkln  A^»oa 


^KtV-sarcAr^o   pdx-jjp^Af«^  Tacra 


(fol.  1  98a)  vr^Ä>  T^nr^  '"^vu  AÄ.cn^  •ncn^j^K' 


*Aa^U  ar^  xi a.^ b\>       rgnuK'  Aä  Arc'oa 


d   11  hier  wohl  , Nonnen",  vgl.  Dozy  s.  v.  jJLi'  ,se  faire  ermite',  vgl.  Ä>cunW  cWi:d  in  y    12  Ms.  T>cn\r<c\^r<! 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  LI.  Bd.  I.  Abh. 


21 
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Karseh.- syr.  Red.  « 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


ß 


.S.-33 


(.i.^=l.cdc\    ^^r6n    tacni.ii^  rdAo 
-Den  .Tr^a         CT3f<t^    ^»A\»r<ir»3G  ^Annon^  ii^O^K' 


10 


cn\ircn    .s  -7H».  *tAo    A^O^Ac^  \b\cn,   A*k»ca\r>v     *nA    nClsaaAr^    pz)    :::A\o^a    A^jÄx  jjor^rsAK'o 

.K'ist^     r£sa\a    .cn\^=73    ixsAK'  A=s    ^33    vr£%ur4  .s  TIM. 

Aä    K'c\s»^n&\^r<'   cnn.iv^*Ar<'   cd.icd  k'otA^ 

K'oi äv^rc'c  QQ2J  .sAc^  ::  ^ts.=>ir^c\  ans  noo  oordviri' 

.T3cnli.=>  .~i>y>\\f<'o  r<.S^Ar^ 


11   rC^k=>  oal.is  v^v^^A^^  OorA  &\r>cAr^  vr^l.l  >2kC\ 

.cm^Ä  Aä.  ^  •paanaair^  corClAri'  K'OÄ^a 


12 


rg"  colcn^K'  V^JK'o  an2»jÄi  rc'^ta  cyAjj  oorAa 


/?    1  mit^  statt  mit  <» 

y    1  R.  H.  .ircA=>  Aä  psa       2  R-  H.  cnin^W  cäimoi       3  so  in  C  arabisch  geschrieben       4  R.  H.  >a 
•rAaW  crön"u>     5  i.  e.  ^^u^ä  elhjoov     6  R.  H.        ■icvi.a.W         7  R  H.  ^  tAo     s  R-  H. 

a<s&\       9  C  ro^ui.Aa^QoK'.  R.  H.  cnd^AcA^ßoc^  vgl.  Arabisch,  griech.  Red.  I*  2:  Stola  syr.  U4-i  und 
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Karsch.-syr.  Red. 
9 


7 


d 


ca^nßo  Tocm:u*.  rg.^o  "'.cniMoi  oai^i  3  »cVAn;*  cofiojiisaAr^  oa^o\r^  Ar<"  cnl».tsa\r<'  >Ä  (fbl.  I21lj) 
V^viA>r»c\    :  cn_ca^73 r<lra.r.o  waoan  3  ü^bj  .arcArC*     :  Än.aorC'  :^"tii>_c\  onchrcAeh  .s»_3aVs1£>3Arc'  >Ä  k'cup^äo 


CT 


xuL                 rein    »cnAr^   rC.QQAAr«^                 rtrii-O  rC_A  ^73  hcAk'  ^A.masaAK'        ijjK"  AArd^cV»  rilrrco 

r<lt73.iA*>-C\  .A.A»crAr^  ».Are*  **  o\CVV^  rC*  ::TQcar3  .coiv.i.n.AK'  ,Ä  "TAy»*-»  caV3,=73»  ~rA 
A^a  Vi».  ctjAAc«^  ,1»  ^».=s  si\$\r<?  ^jsochis^rj  r^CUnC.Ä 

i  rCoalA  rglroiAv^  co5a*\^Ar<^  cYiAn^oaraArc'a 

ä__UjCV  ir^[a]  cnxsjrC'o  oniwrC.ßo  [rdV»A J  irC^G 


cha^  r<L\-»r^  (fol.  198')   r<ra_^._53_a)C\    .co»neAc^     crarsAX^W    A\.i&\x.<^   1  onC'Ari'  >W.^cV    cxAaK'  >W 

*A^-    .cnjJr£=n\    cn^r^ßo    caU.Trair^   IK'mdK'  >1^_ 


cq\a  ^rai^K'  Ät^cno]  ^rt^cVio  oaraßorc'  v\i  rC.r^cV» 
ArucrAci'  \cjact3cV\c\  [ 5  oocvil»i  an  cocViLi  an  oocuLian 

cn\x»"T  Aa.cnlr^'  r€.\b\mr<?c\  (2^a)  r<orAcV\r73  KtVi^jaoo 

.  A^n  »X.  r^oralm 
1 1    :  .y^  t  -)f^  15  rtlrsOcV»    oa.nAo    v^^nArC*  *nröa  *ncV» 
K'nicYa—A^o   cq_\cV\j=73   cniorafAr<'  ^_*=aV^  KtvoanACN 
.ooi.TAcfo  cqi^iIk1  ^33   "o  cm r^EQ^j-^ 


15  Ar 


_0Q=3O 


f-=n    ^3_l_A^c\  1 "  CT3  <M  rCla.ij^  >_V-^K'  mcKiioA^ODr^ 
.  cni.r73  ^.ü-ra-t  c^)   f  C0CvA>ian  ycoaiL-TOn 


_  rc"_A  Qoa_i._Dortljr<'cV\r<'  ^rC'Arc'o  "T_\?_=a_\r<'  AtVvr»3 

.oais.m^r<'  A^Äi  QDCUßDrc'.Jr'C'cVvr^  Ar<i».Ar<'  >ÄO 

^>  i3l^  rC'.iÄcno  rtA^=3  cnA^rs  oan\o 

.cnanröjordinc' 


hier  ist  Stola  =  Mantel,  cf.  If^-i^  im  Syr. 


vgl.  oben  enn-uj ;  lt. 


hier 


d   12  d.  i.  3^  vgl.  Dozy  s.  v.  v\ 


13 


21* 
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Karsch.-syr.  lled. 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


ß 


13  v\r^=Ar<'  .1»  A^«-  craÄi.jj^.W  mim  b>\\i  ÄuacAAa 

.lÄJc^  rdroA    cnV\r<'  .rsiW  CO  D.To  coain 
A  i>A    A^incAn^  >\s>.    oasn  i^Ik1  on=j 


II  1  *)q_ä_\    ^AfloiK'  ^k*  "iinW  >l=s   rC,  K'asaVi-ri' 
rd^73o   ^q_».i_o   ._J^~»3\   ^-=»3    cn.t-Jjr^o  oa_=ac^i\_ 

.r^cnCtaj&Aa. 


*,itlaDa  oraraiA^  cn.i^i  n  craÄr<e^sa=3  v^i^n^r^ 
A^-  ribor^ino  K'cnlana  cnj»  Ai»-  &AjjC\  .T*V. 
•^acn^rtfo^ri'  r^a^.airi'  .1i.Vi.jj  .^.O&l  A\r«AA\  oordl^K' 
crAir^  QDOio  cqWk'  cogtq  .ri'ftiröjo  rClram\  k'  Ak" 
A^irC.Ari'  A«^  cnmi^^Ari'  cnicn  r€\\  Aso'lK'  >ilr<' 
.•iisA^  *,»<il3r^  t^CV=c\&\»  }^r<i 

.  tA^_  A^-  maoi\in  ,030 


)QÄlr<'   Av^K"  cairdfloiW   CDicn   Ann  ^s» 

^.xiÄap^o    .sAr'i'   oraVCc    >2k    ooicn   Aa.n  cniAK' 

.  XI^At^s  craVßo  ^ivti  Kb 


2  CV=jo^>^\    pa&l&A    "^&uA>    "n^  ÄA.iaJri'o 

r<Ac\    ^aA&\l&a\r^  *r^ai  aan^rva    cn»siAr^  cr>i»ix\r<' 

A_= 

"a^QQ2iir<'   r^oA^jjK'a  Tiikli.rsK'in  K'CVs'tn 
.»Tt  >x.  Aä.  ^73  C\       rg^luA r^O  A.j^&Art'a  oj^K1 


1  als  plur.  zu  l^*e  ,Auge'       2  aus  cnuK,i\  verschrieben  oder  Kardinalzahl  nach  syr.  Analogie? 
ß    3  o  wie  ij  gebraucht       4  i.  e.  statt  lyy!  von  Cjj^  ,  so  J^.  von  J-o«  auch  bei  Guidi.  Revue 

de  l'Orient  chretien 
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Karsch.-syr.  Red. 


7 


13  rforJia.rf.Ä   .mh\\ r<?.2Ä^    Ai>-    &\Au    vA.l  .fAs^a 

r^-CQJ K*  A^.  vr^ri'lÄO  <T>i^X.C\  A^-^-Ax  1cn\A  *\BpC\ 

(fol.  199a)  A  ^cnW  A*^  «^cn=>  Am  rC.ra\o 

rClsoAo    A>r^i.t73    &\rdA<h    •ra.soAci'  A^»   2  r^cn^lno 
ctAAk'  ocn[c\]  ' oocvm  cocan  coom  .K'cArdn  ctos^raßD 
4  cn&\ra*kA»A  rOr^.lcnK'o  oran»r<'_\;^_  *rtfir^oir^  ».i 
i'oaraoonr'A  QO.TnJO  j^noo.'    .  cn&oa.Wt  rcr.lAi.  AviK'o 

.,.».•=»3 


Hl   Ann    *cnTÄc£'    ■  oa^rdfloi  ^Afioir^  jcA 

>&&U^.C\  [o]    cn»i.lAAflor^    vr^lso    "ljAÄßOr^  [v^=a] 

2  oai.Ec         crArCßo^K'  cn.icn  "aiiir^  ärAßo-ir^  jnG 
.  .  -W-j  r,  W  _  CUsjn.»  (fol.  199b)  [rC_»)].i-l_^ 


r^.i  iv^nCloo    Äx^jaCVÄ    oraii^-    GraAcC.ßo'tW  Au& 

,T»0  Ai.s».  A^-  K'cTD^VS-^i  O  rC'oDÄNia.nO  K'oa.rordtTDr^ 

Ä>0^=3  n^-lAr^  jjK^  (fol.  122')  r^cnÄv.r^ia  3 
crArcAnt'  .aiiri'  *CDC\.naJiDC\.tDÄiOir)  .KfcArCfaa  *>\r<^. 
crarr.rC'.'^.o  cn^niiK'  ndljAr^  Afloir^  >."An^  >an.\r<' 
rtli.Tz.'iia  cQ^rdV^W  njAi*.  .Tt»c\  (<llAoo*o  12r*Al*SkjA 

"ioDl    >  Yk'cn    ^.»jrsrcAK'   J3f^    A^  colr^ia^o 

oaArf.ßoi    iin.^  r^ca»r^    m^Ar^  ^vVßoir^ 


cnlßo  >Ä  cni.Jr^Ä>  orairCcoi  *n^Ar^  ÄMÄJK'a 

caArdfloiAr^    >co    cn.taoo    oaw.i.n.aAK'  •n^rC.i^Ari' 
oalßo  >2k  K'cr>Ä>iaif<'  .tn  .cnÄAr<'&Ar^ 


.(fol.  1 22')  ii^K'  K'cvV^ri'o  ioiiW  ^  K'cvm^&a 


1  R.  H.  crAW      2  o  =  :i  in  C  abgekürzt      4  Et.  II.  cnÄvraÄjj  A^      6  Ii-  H.  K'cvÄAaj'i^     6  R.  H. 

Ä\Wo?i  7  R.  H.  r^  *  R.  H.  r^.^to  1  C  -vinA^  10  R  H.  a.vArf  >a  11  zwischen  0 
und  -S73  scheint  naMpC.oo.i^  oder  -n-kOiSür^  ausgefallen  zu  sein. 


ö  12  Ms.  ^a.pc:U 


Ms 


Ms.  K'a^oÄ^ 
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Karsch.-syr.  Red.  a 

oo.ln.saW  UjrSlW  "oft.  K'CV^Äjj^O 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


6  A*>i* 


7  ^r^i.t 


Anjrs  -^acniÄ       rtlJi  »IvW  A^K*  ^730  a>CU 

.70021=0^  (fol.  89)  V^j^r^o  ^acn^sa^ 


ß 


ojrttrj^.  Af<"  A\aoa\r^  *nCV»  cras»_p£ßo  ^oor^  ^73 

-QCV. 


irfj  ira^Ci  *.ti=jo  *ca^!^  Tim\s  Avlfloir^  r<Wc\ 
3  jjrcAri'  TqCV»  A^p^         oaa\ä\Ä=n  ^nd^^a 

.oa03.iara\r</  cnmi\^i^  >cn>  »äAk'  ops  v~i\r<'  ^=0 

f3    >ri'a   ~a:A  *a    rdraA  A^incAri' 

.cm\s  Au* 


OQÄ»PtA3>a\r^  crArf.Qa_r73  ncAcA  v^rdJ^r^  ^r^iirso 
Aj^K"  p3 

rCiz3  3  "toooovt=jp^  Ticanm?>o  "ramnCn 
A^r^    ^=73    K'.TÄOa    "nia    Ai^rC'    rdlrC'o  co*.lt\rf 


a     1  Ms.  ^rd^j»       2  mit  ^  statt 

/?    3  i.  e.  ^}\  =  4  Ci  wie  gebraucht 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 

Karsch.-syr.  Red  y 

*ur<\ri  T>CV»  ocna  p^coIa  -urCircAr^  ^  cn&\=a^s>_c\ 

-pr^N  »rcAc^  (»^    ^a°t\s.&o  ^rCoa-saW) 
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3  * 


6  >*n\v    Aa>i^    v^W.T    *_cd^3&  >^ 

craaA&vaso  ^rdrsü^o  :i :^.»ißo  i:£\a=7jG  ^.tr^-i^p  *.TT=3) 
Aa>Wc\  >ü»i\2kx.  .2>Anr&\  *.\^i=»nfo  (fol.  200 a) 


rtflsiSk  "nto  en^rcAsaW  caW-Co^n  r€.\o\ 


Q0.ia.5aW    .Ujr<Ar<'    T>C\»    ri'cO^ajj^    -oA  r^o 

■  j^r^ PQ.^r^Q  jsVAxAr^h  AvaAk'q  A^rCn-^Ar^a 
A^A.-ßori'  Aanr^   rtflm    r^CV^saoo^  ~tA 

cnßoi&vaoaAp^  oreij^K'a  roi.rfA^K'  jccVucAr^  *a^As»- 

TK,T_N<-\r<'c\  *aa,*L»_    Aüoir^a  ."u^JCU^. 

co.i*=r^o  A^ircAri'  .=?3  iin.W  Aä  7  :i:>4*=73r<'  ca».liW 
.^aMÄrdarro   ^i^Kio  "XiÄAxCUra  ^Anr^ct 
>2^r^"i.t3C\  "aA^ir«^  ►siflordra    Jv^iDOn^  rcdcAa 

*u_2k_=3  Ä\A_2*._2t  in  8  rg^  iricQ^rcAr^  CDP^aW 
.xu^W  ojCU  -prtfir^  »Ä  A\\v°k  rtlraA  (fol.  123") 
onxiQaW  !  Arc!2>.ar^  condlW  ''Wai^jau  r^CUrd^  K'.i^a 
r^CV^i^\    ^»l\ri^  vy.\or^    .AAvn.^K'   PC.llAn<^  io^W 


1  R  H-  .-»La  ft73      2  mit  c»  statt  ^,  R.  II.  ri'ani-.o      :)  R.  H.  «jrcivW     4  R-  H.  ohne  Artikel 

6  wohl  statt  0bü  (für  ^OJÜj 
6  =  syr.  U"10  locusta  non  alata,  teredo,  hier  als  L^iöL,  arabisiert     7  Ms.  A^-tik'     h  statt 
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Karsch.-syr.  Red. 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


cqd.i^.   rdcC^^rd  *tiÄto3    iÄv^r^   "pcno   »flociso  .m 


ß 


3^.ict3     .^.rtf'.arC'AK'    .lf<Aor^    rd    TiiA  A»cAr^ 
:iWaa»-in.»   ^»ArSlDQ=a\(<'o   Asor^irfAri'a  -ar^&\»r<Ar^ 


r^Ä   >^.n£lar?rAf<'  .nrcAof^  rC,    "n_A_i  A-iCvAk* 
.>ni\rC'  >A0CV=73  .1»  As»,    ''coccnrd  -acrA  ^Afloir^  .in 

(fol.  22)  .tim=*  A\a^ 


~aC\»  c\cn>  >."Ar<»  tjjpcAk'  tjCU  Kt\icC\^\  *ui  r^c\ 


«    1  Ms.  ^pf.&pcAKhK'  .ircAr^  .tr^AaK"  rd       2  sie !  also  <*i?-~^  IV.  Form 

ß    3  scheint  ein  barbarischer  Plural  von  \X*>  zu  sein!  Oder  es  ist  der  Dual  o^^*  cr'A*      Plural  gebraucht 
4  mit       also  <*j>'j-*o  statt  <*üj~o,  wie  im  Neusyrischen      5  i.  e.  Ij^-SAjo  statt  ,;  wie  vorhin 
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8  "n  ^r^s^An^   CVQD    £73  *\  Cac\b\h\    y\  r^a 


Cvl^ÄÄ\  vAri'.l 


9  A_»t*ij»«*  Anl  (fol.  200")  A\-A,s^ 


oa_i_irdjjoi_\r<'  oa.».icV_ra.^._=aAr^  *a^&\na=A  [löja 
"n^i^Ä  »aA«"^  >=zna  »vsq^  •n^&vA^.K'a 

c\cnc\  >ca2iA  CT3A\iA\Är>^  »^\r>^  *nClAr<'a  »i^r^an^ 
"nÄDQÄJ«'   jji°k    Den    >l\r<'  OojiisaAc^  XunwAr^  -uO» 


d 

"a^rs  A^-Skrcf  v^^ää  .8cn»"ivVr^  -ocrAnfioa  cra»lTAr^ 
}cA  .r^cO^r^  ^\r^  v^Aordra  &A^&  rf.sa^ 


cr>r<''tC\ÄrAr^  ^pcnA^.  &AvW  CuWiasAr^rgsaf^o 
~pm  Ktna  .neiliflo  An.V^_  >Ä  »nAr^  ::r£ß0CV=73  .t»  >1^_ 
A* 

.r^nsAr^a  ^rc'.oa.nW  "rxcn\r<tecznr<?  iliw  ^  CV  j^»o 


tjÄ^piwr^o  (fol.  1  23b)  ca.lilr^cQuianir^  oaooiilv\r<' 
A    i*A«*  1-jjrcAr^ 


y    1  in  C  am  Rande     2  so  C,  and  zwar  Ii.  H.  aber  s  ('  KhcnW.  R-  H.  K'aiA.W 

^cn^     5  I«'.  H.  ^a      ,;  Ii.  B.  7  R.  H.  ^  _K^a 

(J    8  v.  Dozy  s.  v.  ^3  und  Wetzstein  1.  e.,  p.  118       9  vgl.  a 

Denkschriften  der  pbil.-hist.  Kl.  LI.  Bd.  I.  Abh.  22 


R.  II 
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ß 


*u:A  .&Y.jjp^  <<D'T»ii\r<'  ^qSdt^o  OQ»3'i\f<'  "aiArf.zn^K' 
cfo^^j^  "sA  »r.  Aä  fs*.  *AJÄilr^  >^r^i.T  *>Ä 

"n^V.lr^  rOri'  oa^rai^K'  "nfliO  QD.Tn.sa\r<'  :u>r<Ar^ 

-aCV»    KfcÄ^jj^    "*A  .rClÄ^    (fol.  90)  reA 

..acAaArt'  !'^.».».iiJ  "dta^r^CVsAr^a  ^rvcA^Ardrs  .■tjjrtfAri' 

.cnoori'i  >a 


>A* 

>A  »x,  A^a  ^a^.irt'Aor^  ^'T^K'o  rC-3aoa\r<'  ^ 


K'a—V^rd  Ä^KtV^  moor^  )a^A^  dAßD"ir^  rSlir^O 
.^QcaA^Jl  &vu&i  r^o^amÄAO  "Ta^^rdvrsa  "■QÄ.'ineAoK' 

A5^rcla\rcl=3  GnsrA^iroa^r^  -uA&waAni'  A^r^ 

,rf.Ä\.AiAr^  ^JSO  *nä^ncA&\Är<'G  cnoa^Ar^  AAr^ocnrY^ 
^33  :::Ä\»ia.^o  :::ir£i  "ti^V^.  Aßoir*  r^.icn  A^r^  ^so 
irC'-Aci'  arasaA  >\r^  "-n^irdacL^r^  tAßor^a  rdmoalr^ 
.3at<W  Ar^  rtlÄ^^   r<A  .^Ar* 

i^rfAr^  "tArC^Wa  **ArC-^Ar^  p^.ictd  3  -aal»:!«? 
..trarcAr^    >Ar<^  TUon^  ,cn  cnJCVY*:Ar<'c\ 

oa  ^.sa^Kto  Ujr<Ar<'  -u(\>  k'cucvä^v  ^rfAo 

.A^^.=3  Ti^s^  ' '^.rCl^^K'o 


*^QÄiCVl=3  v^cnr^a  .r<saOQ\r^  ^  "irO  cnirOs,^ 
7  ^  »ncn  Afloir^  ^»■ix.^        :  "xjcu  ^.it^o 


a    1  Ms.  ^4v^      2  i.  e.  «^sl^Ji  als  plur.  zu  6«,sUI  =  syr.  j-a^o  s.  Arabisch,  griech.  Red.  Vers  II  IS 

3  ^  statt        wie  noch  einige  Male! 
ß    i  mit  ^  statt  mit  ^»      8  i.  e.  g^Jj  statt  £j*S     6  i.  e.  fctfaS\      7  V.  p.  168,  /?,  Anm.  3 
y    1  mit       statt  mit  ^      2  statt  p^a^i^r^     :!  man  beachte  die  Wortstellung      1  R.  H.  Wv=j-  i.  e.  ■  K 

statt  }\y>\,  plur.  vonj^      5  R.  H.     ccAib\b\  fi  R-  H.  cYaicn^rclsj      7  so  R.  11  .  C  hat  Aordip^ 
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vry\.iÄ   .oraAraa  cn^r^  Aä  "Tocnli*.  <3-VTn^a  •rA^s^K' 
.ix.  Aä  f=n  -n^ajjK'o  iiA  Aik.  "ai^sD 


►JTOrcA-Ä  '"'^  oir>C\A>o  1  cnn.ViAre'-=D  f.i^r<'^\iJ.sa\r<' 

cn^'iÄ\akr<'  >An^  "naAr^a  »i-mr^ar^  cvA^jj&o 
AöJ-iri'  rdWa  .tupsAk'  -ocv»  acna  (fol.  201 a)  »oaaA 
A^LßoK'cN  qq1^_  Aa  £*i  m.$\b\£tt  forClsii^  ~n2>Ai>_ 

caxQort'.n  conCjK'  >\r£  "n^sAßDr^  (r<Jr^)  rcAr^o  AcVaA  "  K'CV^.A^  ocArAr^  :"».».».ßDrCtrs 
aiili  cnij.i.^rC'n  Ä>rdj,>  "a^Ai*.  A^icorc'  rcA^ri'a        ochar73<^\   -nora.'mK'jrir^  &vuA\c\        flAm^  -pcratos 

.^».rsr^TnAr^  -paratos  _  CYsinA^  yib\ir^c\  onlonAr^ 


L  «*)   rdaaoL.t*  .-uj^iW  -na»  (fol.  20 lb) 
.&vncAr^  A^  cno^.iri'o 


^r^i-ror«^  Aäc\    .r^M    :^sri'   rdVjjCV»  ~nT=> 

.li-i^=>r^Ar<'  rC.lwCV»  &A&\n  12  And1 
1  1    ,Ar^    AcVa    Ar^  '  >^CV^\jÄ>    "xA   14.1p^  ybur?C\ 

A^UoKtv  .TtrAri'o  JcA^Ace'a  ^_a\^\r<'  "n^A^  AfloiK" 
"Tx^n  AjjK'o  .^Aarf.^  -r>A\JKb  "ansam  Aä  "n^A^     Ti?iA^_  AjjK'o 
'  rOi^jja  (So:|nAy)  .Tn  K'cAancha  1  ApÄflD  (Aa 


r^ftVii-.Ä^O  ooK'.lii^rda  aarCl^^r^  b\nC\  >2i  ^'  CVraCVoAAO 
T-=a\t<'  "n^Aj-irCrs   TiiiAnr^  rcAr^o   "ai\  Ai.n  cf.m 

.*nA  ^\lr>  rdsa^  cnar^  Aä.  -n^A^_ 


r^coi-i-^  .i_a,rC_»c\    cn^ri'VÄlr^   xiV^>   1 i-C.qq.W 

 ""Tn°k 


oder  rcAaK'     8  •>■  H.  ^                    '  R.  II  -rao^Vr^  „a,  also 
dachte  wohl  an  \cv^_.  vulg.  ^— "  R.  II.  rd.icvuoD 
jjUoJ»,  C  und  Et.  II.  mit  o-,  also  -^r^.DoAK'      "  R.  H.  ^ 

Ä\=ojoj      17  R.  H.  \ix>       18  statt  roi.ijja 
d    19  liier  also  ,Mann'      20  im  Ms.  nicht  ersichtliche  Lücke 


«9  statt 


( '  r^cnWjz\  i  der  Kopisl 


2  i.  e.        —  und  ^-^^ 


1.  o. 


II. 


_o^\jch  R.  II.  Aä 


172 

Karsch.-syr.  Ked. 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


.rdlA  orAArC'  Ac\_j  ~p&\  .in  r<cn 


15  }a_\_a  coir-rArC*  .Uji-cAk'  *tqCV»  r<tv^2kjjÄ>  *xA  rfo 

Ti._-.__mi  A_sa.__.rc'  *c_lx_  »JcC*  oa^rcAm-rf  •unacYvrsO 

>\c\n  AcV\r__x  rcAr«' 


16  ^S3d  cnArcttn  0n._xn._3   "pz.a  ^."so  »rC*  _  rg'o 

cr____\r<___s<r<'  ^.._._vrctc_i.saAAc\  aQ.rdllAl  aa».i»  Ara__. 
cmcra  >a  cr_.rct_-3C\  ^o\ßoo  ^cVAcY»  .ujrc'cArc'  Ais 
_3cK-xr<'c\  .Aa\A\  re*A  »oVArc*  rC_i^_r<'  >__a  rt-liArC* 
.f±irci  ^_53  A_\  o  .cnrci.jAnc'  i_.ßo  >£_  cnsacoK1 
::  *nc\i»*r»3      a_>.  an_^a__.         >Ac\  QQ»Pc!__Ar<c'  Arc^ 

.crA  >__  A_vD  OCTD 


17  x^r^a  *>__  i_.rc*A  A^--.r<'   >_»!=-»      rC.C-t.-rC'  '»rcfo 
.cr_A__.  *Ar<_j  _  rctsaccArt'  ^   V^O  *>=3'' 

aA 

."T-uj   in      a_>»  _  rctc-drc*  »Kln    .cnsawi    crA  rcAa 

rcA  *.T4ir^  >W 
.oara_._v  ^=73  cni___c?3 

18  "nrc*   >Arct^_    crAcYv.ra    v^  rctca.irc'   "■cAdo-  ^=-Jc\ 

.crA  :;:>i__\o  oco  :::*ac\i___=a  ___CVä»  rcl^-flo 


>._ua___.   *>*_  *cc'ai___-cVG    r«'cY_s__ö!i_Ss_  eVre.S.rcArc' 
retA    Artln         A_v    Asaii    .m       rtfArC*  :iWc\_C\r)cV\c\ 
.  nf.la.iii  »j.rC*  rdicnreAnC'  __>i\rc' 


cr___._*ii 


a^rCG  iMPfArc*  tqc\.  rc'-O^-Vuch  *tA  k'o 
TQ__3airclj___rc'c\  *n_=iC\irtl_Arc'"cV-lc\_3  *>£_  *u*A  J-Ajjrc' 


rClA^rC*  A__        cC*    T__A    Aanrt'  reArC'o 

cVircSrtij-lAa  cnQQ_l_»\r<'  ArC*  araAnCm  ^_J3  ¥cnn*» 
.iwrC'-V.K'  A^a__.  "aW-ir^  rf.Tcn  >__  oa_,___.  A_CV__K' 
cr_.»rc_so[o]  ocHfloo  0-nrd_cV\ 
A_\ n  .oordAX-rC*  iaflo  >£_  oarusorC*  _3_a_vrc'  ,cY\rcArc' 
__«_^-t»o  3cn-Trc:».i_rc'c»   cturdv^rC*   A^-  ::W:u_.cV\_ 

re_\o  rüt  ;>'-ncT_\rc_ro  pi 

or__  »JL 


>__  ^5]ft3ll^  caiArcA  i"-  -  *-__>_=»: 


rCfio.ipc'  »rfo 

cn____.  Avv»  rc'.saocAr«'        >.n^_i^_  rdr_i  ct___33  __A_yc\ 
rCSk  ^73  >r*?c\  .,!.___.  oasajoi  ca\  _^  O.^»  c__Ac\ 

A_j>»  rdro  cnorf.!--.  [^]  ^ac\tn_,rc'  cn_:ir<'  ^__>c\  cr-\i~i 
cnx-vrC*   __Jt33    jalV^»    >cVvjj    >icnV^  .i_\rc_    _  rC*  orA 

cn.TDQ^  v^\a__  ^ra\  ^_-3C\_a\rC'  :ca___rc'  "xAflo  ^sno 
5.cnrc'..cV\__=-3CN  cr_\rcl-73  A__o  ocra  *    cv_J_=q  _  c\_». 


«    1  Ich  setze  von  nun  an  *  nur  in  besonderen  Fällen 

ß    2  vgl.  Dozy  s.  v.  iV3,  plur-  o?*  ,image' ;  c'est  pour  aUö^jo\,  qui  est  eixöi'ia  le  plur.  de  er/.önor.  qui  est 
le  dimin.  de  elyubv.   S.  auch  Frankel,  aram.  Lehnw.,  p.  273       3  statt  •irei.i.rc'o       4  .w  iedormir  \ 
neupers.  *j^>      5  Ms.  cnirc'cVvara,  i.  e. 

y    1  E.  H.  "fX.      2  R.  H.  rC._n.,_-3      3  so  C  in  R.  H.;  dieses  iUü:ä^  scheint  , Legat,  Vermächtnis'  zu  bedeuten 
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ÄAn  .m  -        <=*  lV.  (fol.  202a)  -a^A^ 


cqpCLmAk'  iano  >A  oasaflor^  jjvi^o  .iard\r<'  Ak* 


17 


ca_Vj=o 


.TÄr<io    "ncnr^i.l   oan.jjr<^  A^i 


p3G 


*Aa 
[crA]  A*x»  rcA 


18  cr>&\A^\  goAä  -orC^uAK'  Ar^  'cth^K*  -tAca»  ^rzia         "xAneu   tjjK'  miiÄ      CV^»   ncA  ^        12  K'cn.UjK'o 
."«1^»  fsako  . 8  "n rcAA oal^n  A*x»  ncAo      r^i^^     ^.isai^o  ocn    ^  O^ArTj      CVA»  .^^j-cA^lßo  Art*  cranial 


&Ao  >*W  *>t\a  An*.  *n 
rCsa  ^xsa^a  1  »Twr^  "ocu  K'cA^jjAa  "tA  _  rsfo 
crAAi^ri'  »ärcardo  (fol.  124a)  xuia  oars  -n^&u^ori' 

ncAnW 

Ak'o 


in  Anlelinung  an  syr.  rÄsZ)  ,P.  S.  s.  v.  Col.  3215,  3)  testamcnto  lcgatus  est,  arab.  ^oj;  vgl.  hebr.  "tp" 
,anvertrauen,  übergeben'      4  i.  e.  s^jü^  vulg.  =  j??.^^  =  j)lur.  von  ^i^;  vgl.  a^jj  als  plur.  zu  ^,X> 
Karsch.,  griech.  Red.,  p.  152,  ß,  Anm.  3     5  R.  H.  .(WAk*  -oWa.  m^r<\ri  >ä     0  R-  H.  As^rci^K' 
7  1»'.  II.  A^tq      8  R.  H  -n^r«ijAr^,  also  sing. 
9  sie  obne  Zusatz!      10  also  ^  als  ein  Wort  gefasst      11  i.  c.  sSs      12  Ms.  rc'cvi^jjrc' 
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A_jj<3A   CDialr^  jjoi       rfA    .A^:s  ^.ro 


20    ''rvCV—flD.T.ti-x-a    »J-lr^  cn3on;Ar<   "p&A^Sk.sj  r^o 
>Ä  "n^Aiv.  ara\An^  cnsawr  _  CVA^x  jjliQq.tsAk'  i-QQ.^. 

oA^»  -peoa    .A^i  r^Ari1  jAro  ^acnJrcA  .PClajooW 
»iior^  _  a\.5a^.»o    .iri'ailAr^'a   AAin»'  >A  ►SQri'.iD 


Aa  TiÄi^r^ir^  i::»^  >ä  i&vAK'a  Ans*.  >a 


^lÄVxarc'iD  >\.*v.o  -u*>Aiw  Ajj  >lW  oo.TiAr^  jjen  A^ri' 
*.».-^<r^&v*j.5aAAa  ^Kloa-anAA  K'cO^.^  r^cucvA^a 

li^lt»  (fol.  23)  tsr^ln  oasajji  (^OT^  >-A  ''cnnWv 


K'cisa.m»   v»i\r^  "uA&ucnA  ^oiuo^   "tA  r^a 


>Ä  cnsa.u'Arc'  ~ni»Aiw  CVA&  "n cn^73 ^ in o  TiiuK' 
:::Ä__o\cnÄ\»  ^.»i^K'o  Ac\V»  ncA  »."Are'  >^rcAr^  "*Ar£^A<<' 

Aji r<  Ani'  jAm   "ooniK'  A^^neA    .locnAs.  Avi* 

>A\PCi  rcA  ^  Aao  ,ir«c'cnv\r<'a  A»\\r^  >Ä  >=ori'.TAo 

\cn%.cLx\c\it\r^a.\r^  carai^rv  Ävm^v      C\A»  cniT^.o 


1  r^oinr-i'o^    2  oaxio^mtiW;  syr.  lia^^n  =  xaSohstög.  Vgl.  Frankel,  Lehnw..  p. -T-"i  JC^'^.  -n^Ä^f^ 
7    1  R.  H.  yih.rt&y\rf,  also  sing.       2  in  C  durchstrichen       3  R.  H.  ,&vu       4  C  rciK'im  rcAo  cra^rcij»!. 
R.  H.  cra»rciA»3  rcAo  cn»r^i.'S3      5  R-  H.  ÄoirCA      ,;  ä^\a      7  so  C,  also  in  syr.  Orthographie, 
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Ar*  (fol.  202  b)  >jcti^v^.o  ,  r^raiaW   i*r*  pa 

cn&ViA^iA  oaA   '  ~w<-S.±x\r<? 


g ijjr<  A^-  in.**»  f.ml^o  cv^l-'so  cva» 
ft.a>.»  oortllAri'  >1A»   ^.saA.^o  "tjoVaj.-'^i 

TurClW  ~ua»  >2k  (<(CUC\^A\  .n^»  Ars 


A^.i^.=3    ~o  a\^3>.=3    rCttA-ßoa    oato^K'   cre-ufTaArglra     cn_»cn_\rCl\f<'  cna.*jja\rtf'.3   ».».i.-'r^&vi^n  oomraAc^ 


xi»i^W  ,\=>r<r.^  Kicva^o  ^Qo*rtfi=iWc\  (fol.  124b) 


20 


21 


jsCVikJtW  Aä.  »*!r&   oal^ri'  cnAi».   ,iW  „coiaW     ^socn'baW  -Q^Sk.W  inlsaW  -nrtfmr^  cnaäilr^o 
ai_»_a    QQ-A    »lAr*   "■uÄaiAnC.ra    ~a&jjn&\    -Q-t73r<Ar<'a     r<\c\  rc'a.pi'i^  rC'Ao  ja*x\f<'Q  A^oanlrds  K'CVSIäjjK'o 
. 'cnnCiri'i-'»!  rC'Ao  condrC**.:»     r<Ac\  onCV^oAnC^a  r&l2»r<&    rC'Ao   .luK"  r^CVtsrCi*^ 

.oorfAlr«^  p)  ijjr^  A^-  11  AiA^iras  K'CM.'i^ 
cui^al»  ^*\rt  (arucn±Ar^)   :_  oinc\<h  ~a\  K'cv^sa.ßorJ'o    *ncna%xic\c\   T»-Ä&\-ica.Ä  K'a.sai'iG 

Ti\r<'_i>.\r<'  '  ori^  A^lvx.»  »llr»  mr<x\x\r^  '.£»0.1^  A^-^-^  oa\Ar<'  onlaoA  "pcnir*  K'ami^rC'a  oa.ro rdl^ 
Tacnina»  "p3C\  Toai*»Af<'a  CVi-nAr*  &\jj(3-\  K'OJa^^  ~u?A^a;*_  ».iiAr*  craWrC'  Asajj  CUj.31»  ^»l\r^  tjcnc\ 
:  K'xcniru  c\r^  .2,;»Ä\aa»  pao  casajji^K'  onAi»_  Ajj^x  cn_^i_n_\rv  Ä-^rcA^r^  anJaraiAri'  n*.irCla> 
cnAiw  A*x,  \m  (fol.  203a) 

cnro.iÄiir^  »Ä  '^.».anrt'a  "ncrairi'  Ai^rt'A  »rclsaflo  p3  rCA  ^.saA-^a  .A>r^i.i.Ä-\r<o  "o,i».v\r^  ~nS.A^_  AjjK'o 
reim      araoQQ»  (Ml         -QO30  ApinfAcv  j*V"33   -Torna     .  Taoara  '"o\aa»  OK1  ^Ä.ärv.DQ.o  ~acniaa.o  caJcn^\r<'  -aiü, 

nr3rCi,Ax\r^     r^.lcn  >Ä  Av^cc\r<'  aas  Äu.»a  cnl in\r£'  oali>_  i.Urc' 
cq_i_\._2»_   A-jjrvO   .TuA\i».\r>^  *n\rCli-   »Äc\  Ti\r<'.^\r<' 
cn}cnü\r?  ^  rcA  Axrdardiri'a  a.r^.^K'  A^irC'Ari'  p3  caAi».  A^VßoKiO  . rC'-nnalr^  po  rdrcAn^rfo  ^.Axsair^ 

rt^K1   >A  cnAirC' 

.jAi».n^sr<'  oorCA3.r^  K'oa.ri'  ~a^a^_  cn\\  Anrd(\\^\r<.z3  oicaOQ.c  cnGD.ia.ra\r<'  cni>.i.3.\r^  >1=3C\  iin^K'  >Vn.l 
A^K'i.mr^  ~n^A^  Aßciri'  ,^»^.a  ^  ri'o  Aixi    in    r?.m    \l\    r<'aik.raflDÄ>    'n\  r^O 

i\a. 

-a^maV^o  >a  i-ranWo  coroi^K'  "nW^r^a  ( i^rci.^K'o     ^Ajd  rC.m  ■n^vi^nCD      r^o  .A>rC'.2ir<'Ar<'o  rdrcAniK" 


K.  II.  CVirCn^K' 


R. 


R.  II.  mrdjj  A^a 


d  11  i.  c.  ,J-^?;r?  =  Geschenk  für  den  Richter,  Ijestechungsgeschenk,  v.  Fränkel,  aram.  Lehnwörter,  p.  84 
=  pers.  AÜjä      12  Ktwoa. 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


ß 


QD.la.saW   (fol.  93)    1jjrd\r<    -oCU    r^a^ajj^  *xA 


.craJri'arC' 

^:?\A  \*o\r?  .»^ooqpC.Vtj  Ars  "poars  o\cn&\>  *oa»\ 
.■io^Ar^  ^».lcnrtlx\A  A»cv\r«^       rg^cniirda  a\cn^v» 


."•aVtPcAorC* 
A»C\W    ..A^incAr^   •ar^tA*    nd  A»aW 
."iovAr^  ücrardxA  A-»aAr<f    .cwl.i.n.i.K'  ^&u.i  rcA 
^=3  Aäo  .rd=ä\rd=  cn&v^Ä  >A^>-»  >j\A  AiCV^r^ 


r<bra\^.CV»C>  cCoa.rj&\.Ä.»c\   cn.a^..A>^lr^  '^rC'.'toa  cn.Ti-s 


cQ_^._5a_^<Ar<'a  .TjjrcAr^  *do>  o  ■n^AjAr^so  nsoarj 
."n.^ä\Jcn^  j>JSJ  cnrd\^Ar<'a  Tso^Ardrs  r"»C\JCVAÄ\ 
~a;A    A-Coi  r<*  rdsn  rs^    ^.uji-CllsAr^  r^cra*r^ 

nAaJr^   "nrda    »jrtf'A         0^4)^    K'.irdra  u'ird\^so 
.'UvK'  cd-SSO 


cn-voi^rsfo  ijjnfAr^  -oCV»c\    .Ais^i.  ribna     cnCvVsoJSO  "'"pcnrsCvViao  ^^K'toAr^  :  Ä__CV^J^»  12  ^»ApAk' 

\       r*gA    . -T-V^  cnaln 


AA 

T*».=xir^  ^Anr^  iirCa  rc!lr^  >JrcA  ^  a.T^jji^  n£so  :  r<'mCV=3'Tl» O  14 ■Ugrs'ns    -ücnm^rcA  :  ^  CWy  ^.Äxin^ 

A  a.a  J^irdWa   rCsoJao-W  >Ä   r<lr^   . ca. ^A^O.^73  1  >n\^^      rcA  lo_  oilcu  rd\o  *^  a\-n*.  Kli  ,Avw 

^T73    -T3co_intl\    cnrcA^aAA    A»(\W    .  :  'ocnt\s.  Avv* 


oa^l  A^z.  A.: 


 .  *>^r^  ^rd^avsaW  ^.egaW  A^aW   .cn».Xi»_G  coo^^  a2.Dai.VÄ\r^       x^.  r€.\  A.a\p^ 

,.lW      (Dftl^VY  A,a\r<'    .CöClrzirc'AW  >2k   rCi?3  6ä^tA»   "Ui^=)  Asai^  t*\r<t      onrg^\.\  A^CvW  rg^n 
,l\r^  vr^rrlVsaW  r^Ar^  .00 .To.»  co.IjjO  tjpg'   s.Aan.»  cnMÄ  *>Ä  ^  K'    ÄxÄ   'A.^.1    ,.->\n->  ^  r^rsin  QO.Ta* 
^A    .-ocaiaA^nl   ^rCip^oi   K'aVra^o  .ircrAor^  *,ocn\  *,."llr^  r<lEQ_v\.\  A»a\p<'    ca^.tD  ocn 

.K'CvI^.Aacn  QQ.rC'A^Vi  K'a^.-r^^V^^  aas^sa^o  Xur^  "neu  Aä  "a^  AcVnp^    . cn Ai>_  Avv.  aAW 


a    1  wohl  mit  «  zu  lesen  statt  mit  ^;  vgl.  Koran  3.  54        2  Zu   den  folgenden   Zusätzen   in  o 
und      die  aus  der  griechischen  Redaktion  stammen  dürften,  vergleiche  man  die  Flüche 
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arsch.-syr.  Red. 


7 


A  up^o    TaÄiar^\ir<'c\    -or^ix    iÄ\Är<'c\  "QÄiAr^ 

-Q^Ai^  i&v^r^a  "aii.i.p^  ArCtsa^-r^  >Ä  cn^inir^ 
r^cn^rCcOr^  ,Ä  <T)i»v'^\r<'  i ncA^ rcA K'o  h\r^\xi\r^ 
AvW  :  ,l\r^  A>r«^iiA\r<'  ^=J3  CV^.3.r.A>Q  "  >.1<T)  ^li^ 
^l^rcAr^  i^r^  Ak'  ,rOaflD  p3  (fol.  203 b)  >äAs.. 


>  1  i^O    *aaAs>_    ,nA>iA>f<'a   ~a^\aa.jja  -uÄ^_G"t\ 

craloaW  Ac\r<  >Ä   ir^-sar^  "n^i^^.K'c  TiMrcAaK' 

Aä  Taa>2^=»3  Asa^r^a  irelm^rcAr^  "ua\  -^j^^  r<! 


.ca=3  T\S>.b\>^.c\r<?  rein  ^.».ra^  r^a^noo^ 


im  Griechischen  (in  a  p.  13—15,  a,  p.  20  unten,  a2  p.  23  oben,  ß  und  ßl  p.  31),  im  Arme- 
nischen (p.  74  unten,  ff.)  und  im  Syrischen  (p.  102  unten  und  103);  auch  finden  sich  hier  V.II 
26  u.  28  ff.  der  griech.  Redaktion;  s.  auch  Einleitung  zum  Karschunischen  (p.  136).  ''vgl. 
Vers  I  6      4  Ms.  k'cAso^^      r'sic!  statt  ^U-o      6  ,niclit  so  wie  es  sich  geziemt, 

in  ungeziemender  Weise'     7  Ms.  Ais^,  also  es  paßt  aber  nur  Ji>  .mit  Leidenschaft  und  Haß 

erfüllt'      8  ,wie  er  auch  immer  in  (mit)  seinem  Munde  sage' 

9  Ms.  «ocnlA  1,1  statt  ircApar^  11  Ms.  A^cljK"  1l'  und  13  sie!  Cy~Ö\  als  plur.  zu  LSÜ\,  ein  Seitenstück 
zu  cf?.<**  als  plur.  zu  \Xa>-  vgl.  p.  168,  ß,  Anm.  3  14  plur.  von  ^ULc;  v.  Belot  s.  v.  , plante  employce  comme 
medicament'.  V y^.  =  unfruchtbar  sein.  Nomen  et  Omen.  Vgl.  A.  Merx  , Proben  des  syr.  Textes  von 
Galenus  de  simplieibus  Z.  D.  M.  G.  39,  p.  247,  Anm.  1;  das  Wort  |*aL  , Wurzel'  hat  den  allgemeinen 
Sinn  wenigstens  in  angenommen      16  man  beachte  die  Masculin-Formen ! 

1  so  R.  II.,  also  ;  C  aber  ^a*^r^,  also  2  i.  e.  neben  (=  >\*>)  , ruhig' 

8       —  wie  vorgestelltes  Attribut,  resp.  Prähx 

Denkschriften  der  iihil.-uist.  Klasse.  LI.  Hd.  [.  Abb,  23 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


Aä    >\r^O  (fol.  95)       ngArf'  .s^K'  v^rf.rra) 


5  ^Ijjr^  ooCVifiordiri'^ri'  cnx'sacä  vyi^a  r€.irda 

^-iM^  JUJO      .oa\An^   ^iir^   Qoafa   QOO.Ia  QOOfn 
taa&xAlK'  rdm  ^        ^.ea.fiAK'a  ci'.ncnjAri'a  Afioi^r» 
rgjQQJr^   .-u=j    Tini'AiAri'  K'.iaoa  oa^p^fioi^pt'  oralen 
~uo\   A^-  -sairvssn   cena   rdsacoAr^         All  pcAk" 


ß 


Aä  Ar^o       r<Ar^  pa  Jsi^ri'  A>c^  oen  v\^rda=n 


jrfA 


^   1^=3  v\0^=jAc^  •rancAri'  -opcA-ä  r^.icna 


ptfllaApi'o  rdl=ji  oona  •nt^s.Ari'  caWrt.rj  TiiA  äVjjp^ 
^»aApC'ÄAr^    *nfior<l3C\    .  jjn.m^i\r<'    ^.eveo.  rclj^Afloa 

"Toirf  =3  vry_ÄJ  >:|Ac^  -a-aAndsCN  cofnArdcsa 

h\ rC.i^ra^^vn c\    .  m&uoD    A^»-c\    orA&\n=a  cnaY&a 


P     Y<  '.^^nirdaAc^    ojOVsa  A^CV^^A 

QDCUrC.a^ßDri'  yirClm  "n^VsO  AbotIk'ö  rClsif<Ar£=3 

^AcaJ  K'f^cn   A=j   ,il=3    :u=j    rV.=a*Tn    crA rC-flovW 


a    1  die  folgende  Lücke  ist  in  der  Handschrift  nicht  ersichtlich ! 

ß    2  Ms.  3  Ms.  A^o^W      4  Ms.  ^■iK'cniW      5  statt  6  Ms.  ^rxln^D      7  syr.  ^Lß^ 

=  Tr-agäxXrjTog      8  mit  ^  statt  j 
y    1  also  VSy*o  Nominativ!      2  so  in  C  arabisch      3  R.  H.  Ar^i^ri'     *  man  beachte  die  Konstruktion  v_Üä.U 
(O^^-*-^  ^^.-».M         J-csr5  statt  ^r****^'  J-^5^  <-üä.\j,  also  wie  im  Hiinjarisclien.  vgl. 
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III  1         VA\o^  r^cno  crArclßoi^r^  cmcn  cnlsai*  ^ujO 

rJ'ateJp^'o  ri'CVnl^  Kfcljari^,  .AcVo.»0  >^rCA»  rCsaoAr^ 
.  Ti^A^_  Au  rCOTÄ  iiaW  .trcAari'  Ki 


2  cnni^  cqax»Ä  AiiCrArC'  pcA&vsbK'  &ev-\r^  0 


orxiSv  vyr.  rcAc\  A^a  l^-  ora\Ac^  anSci*  Ä\sa\.^_ 
xalr«'  y2k  r<,cnÄ>cni<p[a]  crApClßoiic^  cm  cd  A\=j<Vv^o 

ö    1  rcArji  «uiA^Ar^  jAijaosaW  ooCVno  Aius  ^IjjK'ci 

ocr>  oo om  QocN.Tn  cocvin  Qas.t.  v,x\r<f  ' '»^»ptfAoni' 
rCAso  (ocd)  »CVnW  [cnWt*]  (fol.  204:l)  aiW 

mim  «VvrstVvÄ 

•nV^p^cvW  r€.\r<f  _  ffjtü^  K'oaaj^.  "ncAo  "Wcn^a 


^saflo  .m».r\p^  i»r£ßo  Torkln  cn\rC.Qoi\r<'  cn.tcn 
12atoaar^  12ateoot^  Acta.»  .ir<?  .acvssa  .t*iz.  K&cv^. 

*x\r^\r<?  n?_\j\rK^>  coHCllArf  riba.r^  ri'an.T^.  cfCVn.T^a 
.■^orcA^c^  rv.tcn  KlcvYracrx^a  K'cva^tVvßDc^  rtAo 

tqÄ\s»  *jcA  ctim\  cnai^  cnttiK1!  aV=a.r73  (fol.  1251') 

cn»orC'.raca\t<'  .irdl^ncC^Kb  cn^rCAra^pf  «Vurd^a 
-pcoo   ~pcnb\rta<*r^  nCA^ctlra  a^cV\oa» 

rC.saQQ^ri'  »rArf  ^sacnisa^K'  »ClnAr^  J '■Q^s.ArClra'iY 
vereis (V»  ca.»j..i..3rC!ßD(^  m(\\.sa.m  .Api  rtflArt'a 

.^.i»3(<'  ^»TsnfAr«^  isK1 

oa\rCjioi\r^  cn.too  r<"  ^urtiskr^  rt!*om\r^  Ai^rC'.ÄK' 
j3CvVa=73  ftn  b\$cai  r^Aa  -y.r^^  ^\rs(V\Ä  *^ai 

'W.trdl  pC'Aca  r^sn\  1{C\r?      pf.QQJr^         rc'A  C\ 


D.  H.  Müller,  Der  Status  construetus  im  Himj.;  R.  II.  röftnl^o  A»»>\r^-.      5  xh.äk'Ax      i;  R.  11 
vryrC'AoK'ro        7  ^KkrcA^.     8  R.  H.  c»cv\cvao  ooevt^a         =  U  O*       10  U*~>3  statt 
t)  12  sie!  also  Imp.  \y^*}\  vom  Impf.  ^y-o^.  aus  gebildet?      11  sie!  wohl  statt  cajjr^i^ 

von      rg^j'ja.  Vgl.  Wahrmund)  Grammatik,  p.  14(3  oben  dunjat  alldh,  kirnt  el-beit  mit  t.  Oder  ver 

11  hier  sind  wohl  die  Worte 


1(1  V33  statt  It^j,  "R.H.«pr^ 
»jjr^TÄ    ^  plur. 


schrieben  aus  rCAjr^iÄ  statt  »jjr^-ia 


«VAtTaK1  ausgefallen 


ISO 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


arsch.-syr.  Red. 


6   rCcr-W  j3\^>  ~cA 


*   r<A  c\ 


£73  b\\\i  Kcraini'  js.T^.  £73  Aä2_  .rC.saß-ArC  pzj  ÄrAvJ 
r<A  p3C\  anA_-_       Ci±.&\    cn-ArC  on_zi«oi  rdsa.no. 


■icvvW  ».ßß"».!  >__.a  "tuA^Aci'  aa\.W.=  "n-A  .-A.ori'n 
nd_.____-J  rcl_i  k'o   ca.Ä-.rcA-saArC  xiaj-=jC\   cnch-oi-n  > 
p«ha\o  ooanTSOO  er.  Ax^ntA rC  oa^.rjirfArc'.ao 

jA.i.Da.sa^ri'  (fol.  96)  .■UQ-ArC  .i.oa.^  üjjo  .rCA.ua.0 

ciD.icn  &\  =-&\AJrC   1  rd-jUrC    .►*.*»,.».vrC  oninrino 

rf-raC-Ar*  £73  b\\\.i  rCArC  ^  rCD-UrC  .na  CYArCao-ArC 

K'CVn^^.^V»  lA-S^    £73    0>cA     A*>-  OQ3C\^\a») 

.cn»liirC  -pcnni\^   ^  rCas.-.Nyj»  >:A  _a-r<A_ArC  Ai-, 


ß 

.lA^  aa_vx-.s^.   As»-   cnr.oÄvÄ'so  >crac\  r<_»a.ß-ArC  »sn 


rCcn.pc'   cn__A____3    AcVeu  XurC 


rC2. 


CVS»    rC_30,D_ArC  &A\J   rcAo  cr_t-_u.n.AjAr<___»  >cr> 

K'cn.r.&VÄ-G  rCcaa  partl  Ars  .togt»*.=»3  C\-^A-7- 
.»inVrCo  T-n\ rC  T.rt.00  ArC  rCorAj-OT-a  ~  aa__^J  >__> 
rdsaCQ^K'  p3  &Al_l  rCaa.rC  rCcn__>  par<_  Aäc\ 
.303rC..Ä\n.ra  Aj^o  craA-i..  AjjÄ\  caVlre'  aasuu 
•n.-.A^ArC'  cnA.W.3  >.äA  ^Lurd  rCA^rC  rC-lrCo 
-__>r^.jjaa_.t<'a  T__iv_Ar<'a  j_v_Ar<___)a  Ar£_iArC  >J3DV-=30 
-m.3oinc'_^r</  ^rc'.rz.ni'iAr-iO  "T_._Äoir<_0-ArC  acuTn&vaa 
C\cn  ,lArC  ai\rc:DO  .cY-.__x_TT_7_Ar<'  ^.ArarCjj  ^-lArC 
.naord  '  ^•..tchn  .  oq*>A_.2.  4OQC\röa.l3  .KcreAs.  OcArO^ 
ifCcnA^rcArC  cniiÄJrfAcV»  -_-_.ro  jjL-.Eß_73_,  K'  -u^_._jC\ 
-i-.^-,©  »lArC  ini-ArCr.  .caED.TcLmirC  <__CV_cn^>  caA-s_.  >.2- 
-nrtha    "T_73a\r<'o    corai-vcC    cV\-30.\-^A\<_\    ndJTiQo  cnr. 

cai-.rcAra^rC  <_nr<'CV__)'t__)C\  .cnr<i.__>.\r<l__>  cavro 
crArCa>i_vrC  cmcr>  cK=_i\__»  rCsa  rC  .cr_-=>3rCii_>  -nen 
>»_ArC  j-ArC-iAre'  aAlrC  ivn  rtAc-'      f*C-QQ-J  K1  .t»  ::>__. 

^  r<'c\_s_.__v_icyva    rCcVna^^    »Ävu  "_a\^rcAr<' 

.ca_.lT\rC  -a:Ar<_=as-»rC 


ß    1  =  U  o\ 

ß  2  i.  e.  ^s--0-5  =  ^ir^-1,  mit  Anlehnung  an  syr.  =  --»au  =  ^--ö  3  Ms.  cn-rC^ctea  4  Ms.  (JnrCo.n.Vrs 
5  i.  e.  Dnra,  Ms.  c_.j-v-.12.  6  i.  e.  tj^i  statt  g.^^x>  7  also  <^-»->9,  i.  e.  mit  ^  statt  mit  ^-  :  vgl. 
Frankel,  Lehnwörter,  p.  276,  277  statt  —  nos  mit  volksetymologischer  Anlehnung  an  \--^ 
, Fröhlichkeit'  und  nach  Schwally,  p.  124  in  antijudaistischer  Tendenz  8  vgl.  zu  dieser  Ausdrucks- 
weise die  Kreuzesformel  in  Karschunisch,  syr.  Red.  e,  Anm.  zu  Arabisch,  syr.  Red.  s 

y  1  R.  H.  parC»  und  darauf  h\^C\  rClrCo  A^o  oaVW  p3  rCcnJK'  cnW^ilrC  <T3.lcra  rCaurC  Aä 
<tji.1___.  rCcnÄxÄCQ.  ^_»i\Ä_  QDrC_l_vrC  £73  .i_orC  A«^  2  Akkus. !  3  R.  H.  cnc*\»S--t  4  G  i>i!<r<'.Töoc\  mit 
«_^=  t  und  co;  Aussprache!  5  also  ,c-^^jü\  L.  ,(die)  sich  nicht  selbst  priesen'  R.  H.  jarCirCu-Aso 
also  ^^Äi  wie  syr.  u_>2>^J  =  nina'  (er  [Gott]  öffnet)  Jephte  (syr.  Präfix  der  3.  P.  Sing.  Imperf.\  neu- 
syr.  nötakh  7  C  und  R.  H.  ^rCorC^  8  dto.  9  R.  H.  ^oA^JrcW  10  R-  H.  ,^rtia  11  K-  H. 
fVueuo     12  i.  e.  R.  H.  ^oa^^rC  (vulg.)     13  R.  H.  cnlxn\rC     14  R.  H.  16  &  H.  ^cvx. 

16  R-  H.  .^W      17  R.  H.  rtoito       18  R.  H.  ,^vW      19  R-  H.  cnxS.  (Ä.t      80  R.  H.  rCoirC-».  L  0.  £  - 
resp.  \_j^Uo      21  statt      rCtg3y\rC  Acv_^  hat  R.  H.  "ire_,cr_tl\r<'a  AAW.n  cra\rcA      88  bei  R.  EL  lautet  die 
Stelle  von  rCso       rC  ) :  -aiW  -_>-_-5--r<l3  rcArC 
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P3 


r 


.<xAu=a 


v^»"T^=  (fol.  126a)  «»CUöorCJc^ri'  rdW  _  rüWo 
lAxA^r^a  »rdsr^a  ».trcAorv  r<i  ~nM^J  ^.V^r^  cni^Ol 

cnkrZsoikr^  cn.lam  j3.T^2>3  ^3CVro  i*.^  .iwr»  "n^vsrc 


.CT23  VA^I-m 

(iuioj  -naanaaW   c&ä^Ä  (rCirt)  ^A^ßoo&oaW     J^ircAf^o  rdsiaAp^  xAr^  >ViAr^  cyJAk'  tifioK'  xu>o 


"xair^  (.Qoua   jairAr^  >^ßoo  .nctixßa^K'a 


l 


ri'acrAr^'a  *Dr>dsa^r^  "''cm^i^o  j=>r>?±xaa\r<?c\  jaairAK' 
AiCV  lüQ^a   b\iZ-   cnic<aa\^a    ,aooa»    ^.qqjj  nua 

r^^jaeAr^  A>o^  xijjO  r^fcAcn^  r^.m  ^^ri  r<\r£c\ 

jxuc\  oa\.\rd^  _  Q.pif\r<^o\r^    "no^  n.uO 
"icnK^W  As^r^ArC  :i :^=)Ä\rC.^       CVIt^iftajAr^  "no^. 
,b\\r^  crnioAr^  xjuja  ccTAjjCV.c\  r&cAa  QoanvmcN  ,&v=a 
yiHf.zn.aa.s^r*?)   rCujrClWor^A  jAimsaW  l5^.aoa>     ^\l=ajj    ,&Ar^  ^aAc^  xujo   ^ßo    Ara.^_  A^-  &Avi 
.17*ai   (ctuä    »Ar^   ^A^War^l   :  :ca\.njj)    "  .-uaAri'  K'cm.a  Aa  >&\W  coirCJS^salr^  »pjjo  ^AästAk' 

(fol.  126b)  j*iaoi\^ 

"rjr-cif^  cnA>rCAA>  (iAr^)  l9»afl  cniÄ  ,*\rS  ia.nir^orC'A     oor^T    A^>-    cnl*.ra»       c^.ysq.^sair^  rdljjCU  r^oa».Ä 

(fol.  205a) 


&itno  (fol.  204b)  ^Ä-itAxsaW 

CT2»CTDO 

oai.\\rt:\r<')  cniinW  xiworc'A  AfißCU  .laxcorC'A  .jj^r\2iJ 
►QDCVSO    '  ^r^CV^anC'A    rC'Ai.ßD    ift^    A^>-  'Vl^r^ 
—^.airC'Ari'   ^^r^aA^ord!^   oax^ri'  oiK'cno 
rclvjjCV»o    rdoa\c\    ceCVni.roo    10,i\t»3  'oai.V^jrC'Ar^ 

rC'.V.jjCV»    ^\^C\   1 1  t*\rd   cn.s^r?J3a\r^Cir€.\  oaQo.tcOl\r<' 


aii,  rcAsaW  xi  u  c\  inCA 


f=n  ^  c\— t3qA\A\  "  22)a.a  lAr^1  äOLcdto  »cveiAk' 


wohl  statt  25  H'Sk  Ubl       20  i.  e.  V*-^ 

=  IlevTif/toocrj 


23  Et.  EL  >^r^  ,^vu 

=  *t'%b$     27  vgl.  /5f     28  also  CJ-yUk-^;  syr.  -4^: 
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ß 


g  .TMrcAn»  yadt  r^cC^^*x>C\  cnlcn^K'  1Kfc\ina»  b\*.&3 
.cm^sa^a  xjjpc?  Aa  -tqctiA^  >'TcliAa  o  .oQ^sn^^r^  [o] 
rclsaDtAr^  pa  b\\\l  >nJ  .nlora  jal^»  pa  A^a 

.rf-saoAr^  pa  orAAr^  oasajji  cnA»». 
Tart\*\r4   r^iro   &\=>&\A   cnimai  rClir^G 
ri'Asoän»    >&vw  ^  r^iArAr<'  >Ä   lan.o   ."liA»  rClsax^i 
Ann»        rg*   >\rt'.i>_(^    cn\Ar»    ArC.QoK'a  .QorClAr<' 
"rsA&rcAv^  ,ä  •rsAri'  worein»  ."n^rcA^o  jsssoa^ 

.t^»a  ~u^A\r^iiA  "i^\Ä»o  cn».ii  cnli*.  A^  pa 

rd=  Aa 

iÄ\^»o  (fol.  97)  .craA^irt'a  1  on  x.r-e'.maD  .ca»ii  cn^rCflo 

•phr\^a  ^  K'o    .iiW  1l\»c\    TLivi  r^m^r^ 

"nÄlA^rcAno  -tx.  Ti^äui   oon   ora^cAr^  ot.IOT 

Aj^jjp^    ^si    nri    .jjii.QQra\f<'    .naArdta  ^».toacirAri' 
oru.n.Aci'  OT.ixDQ^r^  (^r^cA^ro  cmJr^i^lAr^  oaizjrCl\r^ 
.^car^  crn^ÄO  .TN    Aä  ^33  cn.irAr^ 


TJft.  A^  aorClAp^  Ai*.  ::Wcnc\ia*  etilen  Ak*  pc'CUCVä.G 
rdlrai  ArC'.DQlo  .cncaxYiXr^  &  cn^jsr£^r^a  .tuhcAp» 

oai^ir^a  cYi.or^moo  cnAaa  rcArjo  <-o\  »y-n  Aa  pao 
^,iQQ»:iaAr»  ^x=a^p  icvArC'  -nr^  ot.TxqAk'  ^r^cA^rs 

Anfla  >r.  A^-  TaiscAß  >A  r^ClM-A*  rfA  otCVäK' 
jjLxG3sa\r<'   ^c\oa.    ptflL-ußDo    rdicnr^Ac^  j^ir^  rdA 
Aä  ^23  oaOo.^a.ra\r</  arApdaoAf"^  ot.IOT  >ä  r^J^Or^o 

[r<,a_i_t»rd.a]    caJLAr£s    rtfc\toar>e»  A.cAni' 
rfA^K'a  ,jjikDQSa\r^  rclajjr«^  cnCXAr^  rC,  .ArCixsaAf^lrj 

rcAo  .OTÄvnW  tiCTAi^L  >Ä  ^aÄi^^^  rcAo  v^.l 
r<'<X=nA>OTr<'  A=  Af<ivr.rcAf<'       Ai^x.  >a  rdio  ^3rCiÄ> 


«    1  entschieden  aus  verschrieben !      2  sie !  statt  <*j^U-*o      3  statt  <—> 

ß    4  Ms.  Ktvairi^^Ax       5  mit  ^  statt  mit  ,j>,  i.  e. 

y    1  der  Vers  lautet  bis  hieher  bei  R.  H.:  r^caÄMlxa  r^m^rd  r<\a  aairclfioT^r«^  m.ncrar)  .s  Ttcw»  ^soAacs 
curtln  ca^_r<3i3js>lir<'     2  statt        Ar»  hat  R.  H.  ,h\\y      3  R-  H.  OT^cvs^m 
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.rdivlri'a  (,t^2k\r<'c\)  nDQ^K'o  •^.vApt'    oalcojjo  .x.CüK'  p<hi\  xijjo  AmK'cn  inn  xijjo  TilK' 

A^p         orAW      .i\  b\\\ic\  b\=>b\S.  y\r^_^.^\    oaVW  V=^T=>   rdW  _  rtsn Jr^  ^»rj^rCCra  &\=3&\Ä  pf."Ä) 

K'a^^Aji^a  onoaN^ir^  cnu.ina\r^  tiinX^O  ca»  tAp^  -u^rdsas^r^  Ti^rtlrC.^Ä.  ^  r^<\=>c\b\^\  »AA 

j.xDQ» i q\  rc'o  K'.lcniW  "^irtlÄ^o  ^CQilr^iasaW  .irci^rtlW  ritv^ajjÄio  *ai^i.\f^  QO.tn.saW  ."»jjrfAr^  "toCV. 
r^CVsir,^  rcAo  tisAW  *-pcat3k  rSc\$.rib\  r<Aa  *cYa^.=3-t  rtfAr^  -pCV»c\  (fol.  127a)  crai^a^ct'  tqCV»  r^a^2kjj<i>o 
.^SOp^  .^.icop^.iW  irc.l  >\ rd  -ni orAAr^  aasaui  Ajj&  yah^siBo  in  rdm  ~n^\1^2k  p^inc'.a  .rdraK'ix.  :,:"paa»A 

»     \v     :: Kboo-Tia.»   xur^   "oft.    Aäc\    "pcnoa.rC.lÄ  >Ä     .QO*n\r£  jjoi  b\\in    ptfcralrtfA  .lln  Ar>^  iVrs 


r<A  r!7il^o    .cnOQ».lÄ\p^  >Ä)    r^cna^saoa*  "^.xjj   Ar^  Asa^.o  Kcnn.T^.a  K'oars  ^mCl»  palikO  .^».l^araAp^ 

»CD   (.sni^o.  (crasaWAr^  AvuA*  acta   .K'cni»_mQa»a  Äa>  j  oaii-r^aro  >^a  cmä  cnWr^  v^ir^s»  r^cmA  r^sara 

nCAa  (fol.  205b)  p^craV 

pna>  rtf:\o  p^craai^.  ooCUfiortf'.Jr^&pi'  Aaia*c\  p^oara  ^73CV*  j3.1^»c\  ^.roCV»  r<-A  r^nojp^  A^o  .^=»3r^  rf.naAp^ 
ncA 

r<\o  3rdz.Vi  rcA  cnauQ  ^vraV»  rcl\  CTas*."i\c\  i^J3^\»  *Q»iÄ\p<^  ."tr^a^p^  cral\p^  ArtlCQ-Ja  .^snr^  ^x=>rt\rd 

a  rr73CUO  '  jaim.  ^xsa  .cnA.^.  cn\.\r^  v^rda»  |  Aa         ~n2k^l^»o  •n^Äirti.jj  cnÄvnjj'ta  A^^aj.» 


craVlr^ 


vry\.i  .fCOr^  ^^nf\r^  inrd  Ar^  .''^JCTaA» 

^VjjAa    ('"acraa    f<traV53)  ^,n.V»    Tar^  p^craxÄ   i»V»  ^ 

aa  üni'  ArdQQj  rC.ranW    |  ^VmCVnlp^] 


ia^jO  cnr^A^i  A?u>.3  "tiaCTcaLo  criiVr^a  cnäri' 
"n^^rcA^o  mrao^   Ancua  *xa^p<'»^cl^Äa  *otoCU.i 

A* 

oal^  crarajji  .^.vrrjr^  ^.ßa.jcAri'a 


cvä»      5  R-  H.  an»  pfA,  also  ^  a^^iö^;  s.  Doxy  s.  v.         ,6\bve,  celui  qu'on  a  öleve'     6  mit 

er-  statt  mit        R.  II.  jai^.a  pna.      7  Ii-  II.  an  Stelle  des  Eingeklammerten  rciai^o  rcTo-w  cral^p«^ 
8  R.  H.  cta.röa.T^p^  (Orthographie  des  Hemza!)     9  II.  11.  -naa*.Ä      10  Et-  H.      <\i>      11  C  CTa^rClsni^p^ 
d   13  Ms.  darauf  A^isaW      1:1  wohl  bloß  orthographisch  statt  cnAir^irtbaW  =  V^*o     14  plur.  von  oV$^M 
=  syr.  pf=oi 
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CT2=3  cn.tcn      o^.b\         »1*^  AjjcW  jjli.oqstAk' 


cna^rC*  rd  .*qä=3C\\jo  A^  crA  r</ri^\"- crAArCrs 
"Qili^.   in^»o  "n^Ai*.  v\in£a*  ^>i\r<?  nr»v  -n\\^ 


.^.mrC*  r^cn^siEQi c\      "oonsArc'  ncAoon  m^o  .i»r^.n\r<'a      K^jhcAk'  Aa 
•:•  cnWr*  _a^=  cna^W  cA=p^vA  cA^ch  r*m*rda  Ar£D  rtlraü  aü«!  «n^  Kcoxxxsa,  Tjrdr«' 

'  >A  _  rgfo  .vAr<c\  'U^K'  fsn  cn\p?.fioi\«'  cn.icn  »A 
iffj  ,&\r<?\r<?  yAnf.sAr^  >ÄO  )cAr<iiAr<c'  r^.tcn  >a  ^.irCl^^vWo  ^  KVjjrcAr^  ti^A^_  icA*kC>>  -ncncA^jjch 

verein»  oeno  r£n.U   ncA  c\  ^s^cHs  kAg         Ä\oa3  o  qqV^I       rgA   .co.iqsAk'  cn.r*3Ä  ^»3  ndA  AcVoj 
"■cA rC.vAr^   ,Aa   tApCiAp^   r^lonrs  .nvt  rtl^&A  KG    ^  rgyjjrcAKb   .•fcc^jsAnc'   rCll^_  r^lnrAi  tri  >A 

A^A* 

....   K'cnii.DQ^ch  aai^ra 

-oG»  Ach=*>  rtoo^awJ  rtlVÄÄ   ca^so^Vrc'   "oft.    A^jj    Gen  *jt-»c^   nf-lnk.  c\\  C\   1  jjrC^sAr^   Gen  cn 
ir^VcrcApC'a  iiSSorda iAri'  KlGlraA  Ktra=>o  ^r^Xs\r^  _  rf _^  rCcnrao  .ctdpCLsjAk'  K'.lAvarC'  :  >cn  .ujpcAk' 
J3.  A^A .^c\^  A^-  Jai^rC'  rC.sa\o  .sxi.catrAr^  y\r^  "plr^         K'CVra.lcVvo  i^fln^l  , .-»\ nC.rs  rtlnJrfArc'cv 

j^rdi^  jaiiri'  "X>Ch  .»Icrv^ich  rC'.irClsai  ,cnr<l\r<'  ,cn^\r<'  ArsTnC\  '  r^cVvcv^.  v^^o  . cni^sa^i -neu  rgA 
.rCcn=)  r£li.rtl\r<'  Aä  cVAn^a  .crrzo^Ar?  '"ia^VrC*  '  cHn.UK'o  ^icHz.  '  xniK*  ^ar<ln\r<'  orc'cA^_f<'c\  A^crAnf' 

oraA  K'o^^ßoa  K'cichr"^  f.».C(2>.'Ta.\r</a  rei.nirtfl\r^  Aao  K'cXjjo  -o.tri'o  ^lcKi.5a\rc'  Aä  K'cV^rCiso  .coAarc'  oon.jj 
TJCTDirctnc»    CflArsrC*    "TQcaA^-    "n^chwrC*  ir<''TI.r<'Ar<'  rtlrorC*«   .Coaii^K'  y\r^  "racninJrC'c    .  ~doo^.\jäO  crxjrc'A 
acta  rtlra^  o-i-^^rC*  ic\Ji-  A^-  oonc\   cn\  rt'ox.VS00    K'ocVvK'   ri'amrcb  ^."ArC*         ^^icK^a  "njen^  A«^ 

A^ 

cn,s»3rCixi\rC'  cHirC.^  ora=>C\  »'ii^rc'  "Ta.i.'m  jjLioasa\r<'  .TiQq\ i\c\  cnso  rc'.lcKrsrc'Ar«'  aco  . Tu^ArC'  ~aCV» 
cni^rC'Ar'i'  *pc\»  >Ä  ooi-^^in  ^si\r<'  ,chr<;  emao  chr^CYrzjrcArC'  ^iraN^  co.jjK'i^rC'  ^3'i\r<'  As.^  cmäo 
i.To  A^-  r^QQJr^  Aa  »\rCl^»a  cV\ r^ft53 r<"A rc' o  rgljjrc'Ari'  ^»feO  ,^.».Qa.in.\r<'  aiÄ»rCl\s»3  .s~J3  TiiA^^-  pi'cnna 
r^orc*  A^  A«^c\  rcArt1  ^.ro  10oai»3f<''TÄ\r<'a  •Udc\cH\p<'o  Jinca\r<'o  i^=a\r^  aa\o  ''.iiWo  i»A\r<'  ^=»3  cn\^.°> 
oasaui  .f£Z3r<S  Aröaa  ^.SOOSO  ::>^n  fyzes  ^sbw  ^3  >V^_  CTaV^rC*  cramjji  .^.iSJr«'  ^»icnK'.tlrC'  icn.l  Ak-o 
.^ir^r^  .cncAsajji  pcllxV^_a  .t.v^a\rc'  ca\  crai nCixrißo  A=a^  .'Un.ajArc'  ^scV\rc'.a,\r^  ctAArf 

,j    1  Ms.  .-.rc^v  frA       2  i.  e.  statt  Oy       3  Ms.  ■ipcisorc'Arc'       4  vielleicht  stand  ursprünglich  cooiia 

5  f^\o^      6  Ms.  jartflxir^  und  cHartlur^     7  mit  j>  —  j^S^o      8  von  5/  aus  dem  syr.  1f=l  =  xnnr 
vgl.  Dozy  s.  v.,  armen.  ^<«^»^;  ^.up„qtL  aus  syr.  ilo^      9  cf.  p.  150  ß,  Anm.  4    10  Ms  ca,=J3p<'irc^\rc'c\ 
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-rrst^v . a  (fol.  206a)  ^30.0.1^*0  jardj.OQ.r^a  *ruaor<'i=>r<'  ^rf-iCV^r^A  rtmre£^±.r<f  »ÄrvW  (Ar^nnrcAr^o ) 
orAAr^  i^rcuo   1  coarCii&Ar^a    ara»"ic\'UjAc<'   ^.ro    cnSn*\r<?  Aßoa»  3  K'cayxl.rr)    ,A\\r^  2  oaiN^Ar^  callr^ 

Ai^»c\    ^».Äir<n5a\r^  -uVtr^AorCra  oaVW  '  *Qa^cna»o  rCil:i\r^  m.tcn  >Ä   *pÄ\m.t  ,;rc:rJ3(c\  "aÄircAorC.ra) 

(ird^rcAp^  AtÄ=3  TiÄWta»a  ird'sa&peArClaa)    colra^pA 11  "ir^cntccA^-S    cnl.UzAr^  s  ipf^oorC'Ari'  linzn 

'aaij^.ö  A>rcl)"talri'  i»r£flo  oAAk'  Taä\»  .-n^jacAr^  .■nsAri'  ri'.tcrj  *oÄ\sa^33Ä>  n^sa^a    "n^i  r^'.ra^K'  AcO^ 

cnicnrC^W  mixsa\r^   r£j&\ßo    Atr^aA^s    ^rdlaAr^a  (fol.  206 b)  Ä>f<'.=an.\.Wa  ^xf-ÄpfAr^ 

.^nri  ^rar^  ^rar*'  ^OfeiaAnfO  n^JensAn^  T»rc!ßDG  A>  rc^rda  jAr<^  Axr^.l  icttAri'  Tar^  cm.n&Ac^ 


R.  H.  Ar^nnPcAr^a  ^.ird^-Dairtflr)  2  R.  H.  cr>C\räaä\Wc\  aa.ia'UjAr'^  ^J53  cn^^Ar^  ^73  rtlrcA^iwW 
3  C  rtcrmibvmr?       4  C  cnxrsÄvW       5  R-  H.  oa»Ä  6  R-  H.  7  C  «ni^ia*       8  so  C 

R.  H.  •irCJ^j.H^Ar*'      9  R-  H.  in^&rcApf-rs       10  so  in  C  verkehrt!      11  von  da  an  weicht 

Et.  H.  ab  und  hat  folgenden  Schluß:  orurö^  -m>^\.n*a  Artf.n^rcAri'  jaWo^.  iaäA.-=n  ctAW  Annexe 
-aii>i\    Av-^»a    "n.n_lAr<'c\    Aft^lri'   HM.^    Ai^.a    ti^.lAK'   AcAr^  *u^Ai»_  _^=LOa«a  Ar£ror<Ar<' 

"n^irc'.5a\.5v<_  OOTu^a  (fol.  146b)  )aMci':Ac\  v^irC.s.cx  ^aÄJrdx.  jjA^»o  "a^irC.^^K'o  -a-^-lrClSS-^r^ 
f=n  oaa.2kiWc\  A .i^A K'o  m^JrC'A^or^  3  ^hC'Ak'  ~a^\T»0  "oMK'CVCttl  >\.^  cn^iAr^  i£\a>  Anao»c\ 
jj^A rC'.rj      icL.0  "TQÄVj.iarCjao.m  CTÄnrcdflD  i^\i*»c\  *a^i^r<jj  [....]  Aa  prj  >nCUo  ."ra^rcA^lßoo  TaÄ,ii=73r<' 

cn\\r<?  Asa^»c\  Ämii^r^  "tqCVi.^K'  r^.lro  T>^\\.n*w  rC'.ra^O  Ti^A^  cninnc'_n.\r<'  [....]  AiOs^a  "n^Aiw. 
^rfi\n\r^Q    ÄxrC'.nn.V^K'o    ^rdÄrC'Ar^  1»r<r_Qo   ^73   cal\r<'  ~n^iV^^  ncA^.p^a   .A>rCjjia\r<'  "i.r^Eo  "xi^Jli.^ 

.(.x5a\r<'-^-lr<'  ^si   fir^r^  ^ror^  ^iTTDr^  ^.»1  roCV^>i^a\f<'  rC_s rfA r^O   ^j.DQi.io.ir^CN  K'lcaxir^ 


Denkschriften  der  pbil.-hist,  Kl.  LI.  Bd.  I.  Aldi. 
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V.  Arabisch. 


Einleitung. 

Das  Arabische  hätte  seinen  Platz  zum  Teil  auch  neben  dem  Karschimischen  erhalten 
können ;  wir  haben  ja  bei  Besprechung*  der  karschunischen  Versionen  und  Rezensionen  ge- 
sehen, daß  ein  Teil  der  rein  arabischen  Texte  wahrscheinlich  unmittelbar  auf  das  Syrische 
zurückgehen  dürfte.  Da  sie  aber  der  Mehrzahl  nach  doch  durch  das  Medium  des  Karschu- 
nischen mit  dem  Syrischen  zusammenhängen,  gebe  ich  diese  rein  arabischen  Teste  lieber 
getrennt  und  zwar  erst  im  Anschlüsse  an  das  Karschunische.  Im  Arabischen  finden  wir 
vor  allem  einen  ersten  Brief,  also  eine  Version  der  griechischen  Redaktion,  aber  in 
einer  von  der  uns  aus  dem  Armenischen,  Syrischen  und  Karschunischen  her  bekannten 
Form  abweichenden  Fassung.  Mit  diesem  ersten  Brief  zusammen  bilden  vier  vollständige 
zweite  Briefe  und  zwei  Fragmente  solcher  das  Kontingent  der  hier  folgenden  arabischen 
Gruppe. 

In  sachlicher  Hinsicht  dürfte  wohl  der  erste  Brief  das  größere  Interesse  bieten.  Wir 
finden  da  nämlich  alle  uns  aus  der  griechischen  Redaktion  her  bekannten  charakteristischen 
Stellen  kunterbunt  durcheinander  gewürfelt  !  Schon  in  der  ihrer  Kürze  nach  einer  bloßen 
Überschrift  gleichenden  Einleitung  ist  die  Stelle  merkwürdig:  , Brief  unseres  Herrn  Jon 
Christi,  der  von  seiner  Hand  auf  einer  Platte  aus  Purpurmarmor,  nach  anderen  auf  Tafeln 
von  Porphyr  geschrieben,  vom  Himmel  herabgekommen  ist.'  Unwillkürlich  erinnert  man 
sich  an  die  tabulae  marmoreae  in  dem  lateinischen  Texte  bei  Priebsch  .Diu  vröne  Bot- 
schaft'. Forscht  man  aber,  das  Arabische  mit  dem  Lateinischen  vergleichend,  weiter,  so 
wird  der  innere,  wenn  auch  gewiß  nicht  unmittelbare  Zusammenhang  außer  Zweifel  ge- 
setzt! Ich  glaube  nicht  zu  viel  zu  behaupten,  wenn  ich  sage,  daß  dieser  arabische  Text 
auf  einem  syrischen  und  dieser  syrische  auf  einem  griechischen,  dem  Griechisch  ou  ver- 
wandten Texte  basiert  und  daß  dieser  griechische  Text  auf  den  eben  erwähnten  lateinischen 
Text  zurückgeht ;  die  Anordnung  des  Stoffes  ist  wenigstens  im  Arabischen  dieselbe  wie  im 
Lateinischen.  Das  syrische  Zwischenglied  habe  ich  allerdings  nicht  auffinden  können,  aber  es 
konnte  wenigstens  der  griechische  Text  a2  als  indirekte  Ubersetzungsvorlage  des  Syrischen 
eingesehen  werden.  Da  nun  das  Lateinische,  wenn  auch  im  einzelnen  überall  erweitert,  die 
Gedanken  in  derselben  Reihenfolge  hat  wie  unser  arabischer  Text,  wird  dieser  arabische  Text 
auch  für  die  Beurteilung  abendländischer  Himmelsbriefe  wichtig.  Der  Sprache  nach  stammt 
dieser  interessante  Himmelsbrief  gewiß  aus  Syrien.  Ob  die  Porphyrtafeln  eine  Reminiszenz 
an  den  Möns  Porphyrites,  den  heutigen  Dschebel  Duchan,  d.  i.  das  zwischen  dem  Nil  und 
dein  Roten  Meere  gelegene  Wüstengebirge,  sein  sollen,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Auch 
sucht  man  den  Grund  vergeblich,  warum  hier  zum  Schlüsse  des  eigentlich  ersten  Briefes 
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als  Postskriptum  das  uns  in  sämtlichen  Rezensionen  des  , zweiten'  Briefes  überlieferte  Pro- 
ömium  mit  Auslassung-  alles  dessen,  was  der  kurzen  Uberschrift  widersprechen  könnte, 
und  ein  Teil  des  Postskriptums  dieses  letzteren  angefügt  werden.  Es  kann  nur  willkür- 
liche Kompilation  und  Kombination  eines  Kopisten  sein,  der  hier  die  griechische  und  die 
syrische  Redaktion  verquickt  hat. 

Dieser  arabische  .erste*  Brief  stimmt  -  von  den  Übersetzungsfehlern  abgesehen 
bis  Vers  II  9  mit  Griechisch  a2  ad  verbum  überein:  er  beginnt  zwar  mit  \^J^\1  also 
, schauet',  während  das  Griechische  Ware  hat  —  doch  haben  wir  schon  im  Griechischen 
neben  idare  auch  i'dsrel  Im  Vers  115  heißt  es  <Jali-l  Ij:  ^$L.'^c\  ,ich  habe  euch  die  Frucht 
des  Weizens  gegeben'  und  im  Griechischen  steht  Mcoxd  oag  xaynofv],  olrov  x.t.X.  !  es  sollte 
also  auch  im  Arabischen  «Jalkl^  »JP\  ^cJ±a£-\  heißen!  Die  Stelle  köreikä  oag  ßa^ßdotov  imdgo^äg 
finden  wir  als  Afy^^j  j ß \  Si  oL-j \  ,ich  habe  euch  die  Barbaren  gesandt  mit  Schnelligkeit 
(allenfalls  im  Laufschritt)'  wieder,  der  Ubersetzer  sah  also  augenscheinlich  ßccQßaQovg  im 
doöuoig  (sie!  oder  dgl.)  vor  sich!  Die  Worte  xal  ovimTmuaxa  [ovxj  6Uya  inoir\oa  'g  vuag 
lauten  hier  ^  ^  Jj,  doch  war  das  Arabische  hier  trotz  alledem  für  die  Kritik 
des  Griechischen  von  Wert.    Sehr  instruktiv  ist  , Raubtiere'   als  Übersetzung  von 

eoTierd :  Nur  ein  Semite,  ob  Syrer,  ob  Araber  ist  gleichgültig,  konnte,  an  dem  Konsonanten- 
brstande  der  , Radix'  in  £Qn(era)  — ■  h  r  p  -  -  festhaltend,  das  Wort  mit  ÜQn(ayag)  verwech- 
seln. Im  selben  Verse  gebot  das  Arabische  mit  seinem  ,doch  es  verhärteten 
sich  eure  Herzen'  im  Griechischen  in  der  Stelle  dXlä  TiQoihjüav  (sie!)  ai  xaqdiai  v/tuuv  statt 
TiQÖd^rjaav  das  dem  o~i  entsprechende  moQib^oav  zu  lesen.  Dann  kommt  aber  wieder  in 
Vers  II  4  ein  Übersetzungsfehler,  wo  vnonödiov  durch  ^**ü>  ?au^  ^er  Spur  meines 
Fußes'  wiedergegeben  wird!  Von  Vers  119  au  gehen  das  Arabische  und  das  Griechische 
weit  auseinander.  Vers  IJ  17  wurde  wegen  ü*y^  jß\  ^^5"^,  d.  i.  im  rovg  nödag 
rtbv  ßagßäQWv  diio&avure  bereits  in  der  Einleitung  zum  , Syrischen'  besprochen.  Daß  aber 
das  Arabische  nicht  unmittelbar  auf  das  Griechische  zurückgehen  kann,  sondern  aus  dem 
Syrischen  übersetzt  sein  muß,  beweist  —  außer  diversen  im  Text  vorkommenden  Syriacis- 
men  (z.  B.  ö^\^J\,  pl.  von  dj^cUl  =  jzaü.  Gebet)  —  schlagend  Vers  II  30  mit  dem  Passus: 
,jLJ\  ^j»  a\\.^J\  «lfi>  ju~5~"L  , Nicht  ist  geschrieben  worden  dieser  Brief  von  dem  Willen 
eines  Menschen',  überall  heißt  es  sonst  .von  dem  Finger  oder  der  Hand  eines  Menschen'.1 
Nur  die  syrischen  Ausdrücke  für  .Willen'  und  .Finger'  können  verwechselt  worden  sein, 
sei  es,  daß  der  syrische  Kopist  V^f^?  V*-"^"  ^^^a  verschrieben  oder  der  ara- 
bische Übersetzer  sich  in  gleicher  Weise  verlesen  hat.  Vgl.  (den  syr.  Text)  bei  Hall.  1.  c. 
p.  42,  X.  11,  wo  auch  gLL»£>  ^  statt  a-^>y2  steht! 

Der  im  Vorstehenden  besprochene  arabische  .erste'  Brief  ist  uns  in  der  Vatikanischen 
Bibliothek  Kod.  Nr.  536  (fol.  84 — 89)  erhallen.  Angelus  Mai  schreibt  in  dem  Kataloge  i.  e. 
Scriptorum  veterum  nova  collectio  IV.  ]).  542 — -543:  Epistola  Jesu  Christi  (piae  caelo  Ro- 
main demissa  dicitur  in  marmore  porphyretico  scripta,  und  setzt  die  Handschrift  in  das 
15.  Jahrhundert. 

Von  den  vier  mein-  oder  weniger  vollständigen  arabischen  Fassungen  des  zweiten 
Briefes  und  von  den  zwei  Fragmenten  solcher  läßt  sich  nicht  soviel  sagen,  wie  von  dem 


1  Audi  das  Lateinische  bei  Priebsch,  I.e.  quia  haec  epistola  non  est  scripta  de  manu  hominis.    NB.  ,von  dem  „Finger 
wotil  mit  Rücksicht  auf  Ex.  31,  18  ctitn  tasaa  tforo  ja«  nn?  msn  mb  quJ .  . .  rwio~bn  jrvi. 
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.ersten'  Briefe.  Ich  habe  die  arabischen  Rezensionen  der  griechischen  Redaktion  in  die 
Reihenfolge  gebracht,  welche  uns  das  Syrische  als  die  richtige  anzunehmen  gebietet. 

Leider  ist  jener  Text,  welcher  die  meisten  besonderen  Merkmale  des  Syrischen  an  sieh 
hat  und  in  dieser  Hinsicht  mit  a  zu  bezeichnen1  ist,  nur  in  seinem  Anfange  als  ganz 
kurzes  Fragment  erhalten.  Dasselbe  steht  im  Or.  Ms.  6446  des  Britischen  Museums  zu 
London  und  ist  diesem  Kodex  als  Blatt  lb  zugeheftet.  Der  Kodex  enthält  Homilien  des 
Mar  Elias  (f  1190)  und  ist  im  Jahre  1880  Alex.,  d.  i.  1569  n.  Chi-,  geschrieben.  Das 
Bruchstück  kam  in  letzter  Stunde  durch  die  freundliche  Vermittlung  des  Herrn  Prof. 
Priebsch  in  meinen  Besitz.  Man  beachte  bei  diesem  Textstücke  das  zu  Anfang  stehende 
mohammedanische  ^       ,  dann  aber  die  syr.-christl.  Schreibungen  z}jas>  und  ^J^. 

>"\vie  die  vorkommenden  Zahlen! 

Daran  müssen  wir  als  ß  und  y  zwei  Texte  anreihen,  die  aus  der  Bibliotheque  natio- 
nale zu  Paris  herstammen: 

ß  hat  dortselbst  die  Signatur  Ancien  Fonds  77  (fol.  2 — 15).  Im  Catalogue  des  ma- 
nuscrits  arabes  von  M.  le  Baron  de  Slane  lesen  wir  über  ihn  sub  Nr.  311:  .Lettre  ecrite 
par  S.  Athanase  et  descendue  du  ciel  ä  Rome  Tan  1438.  Cette  epitre  recommande  1' Ob- 
servation du  dimanche.'  Die  Handschrift  soll  dem  16.  Jahrhundert  angehören.  Die  Notiz 
de  Slane's  ist  in  zweifacher  Beziehung*  zu  berichtigen:  erstens  ist  Athanasius  nicht  der 
Schreiber,  sondern  der  Empfänger  des  Briefes  und  zweitens  gehört  die  XB.  falsche 
Jahreszahl  nicht  hieher.2  Text  ß  hat  nämlich  in  der  Uberschrift  in  Vers  I  1  überhaupt 
kein  Datum,  eine  Jahreszahl  bringt  erst  Vers  Hl,  aber  nicht  1438  (sie!),  sondern  1040 
i.  e.  728.    ß  ist  ein  vollständiger  Text.    Der  Sprache  nach  rührt  er  von  Syrien  her. 

y  hat  die  Signatur  Suppl.  92  Nr.  10  (fol.  107—114),  im  Katalog  p.  72  s.  Nr.  264 
also  gekennzeichnet:  , Epitre  envoy^e  du  ciel  ä  S.  Athanase,  pour  recommander  l'observance 
du  dimanche.  Ce  saint  etait  alors,  l'an  1750  de  l'ere  d'Alexandre  (1438  d.  J.  C).  patri- 
arche  de  la  ville  de  Rome.  Le  commencement  de  cette  piece',  bemerkt  de  Slane.  ,a  ete 
modifie  et  ne  s'aecorde  pas  avec  les  autres  exemplaires  de  cet  ouvrage.'  Was  er  unter  den 
.anderen'  Exemplaren  versteht,  ist  nicht  recht  klar.  In  Paris  ist  außer  ß  nur  y  zu 
finden.  Wenn  de  Slane  irgend  eine  andere  Rezension  außer  diesen  beiden  gekannt  hätte, 
müßte  ihm  der  Irrtum  bei  der  Jahreszahl  1750  sofort  aufgefallen  sein,  denn  diese  ist  aus 
1057  verschrieben!  Die  Handschrift  trägt  auf  fol.  54  V°  das  Datum  1310  der  Märtyrer, 
d.  i.  1594  n.  Chr.  Text  y  hat  eigentlich  eine  Lücke,  die  aber  vom  Kopisten  geschickt  be- 
mäntelt worden  ist,  wobei  allerdings  aus  dem  vom  Himmel  gefallenen  Briete  eine  Strat- 
predigt  wird,  die  Athanasius  hält.  Ein  Seitenstück  hiezu  bietet  uns  die  eine  von  Hall 
herausgegebene  syrische  Rezension. 

Die  Texte  ß  und  y  lagen  mir  in  Kopien  vor,  die  mir  Herr  M.  Seligsohn  über  freund- 
liche Vermittelung  der  Herren  Professoren  Barbier  de  Meynard  und  Rubens  Dural  in 
Paris  angefertigt  hat. 

Als  d1  habe  ich  ein  Fragment  eingesetzt,  das  gleich  den  zwei  restlichen  Texten  e  und 
£  aus  der  Vatikanischen  Bibliothek  zu  Rom  herrührt,  d  steht  im  Kod.Vat.  arab.  Nr.  171, 
fol.  88  und  ist  im  17.  Jahrhundert  geschrieben;  es  umfaßt  bloß  den  einen  Teil  des  eigent- 
lichen Briefes  und  zwar  die  ersten  11  Verse.    Bei  Angelus  Mai,  1.  c.  p.  312  finden  wir 


1  Möglicherweise  ist  es  bloß  die  arabische  Transkription  eines  Karschuni -Textes.      2  sondern  zu  y\ 
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folgendes  notiert:  ,Epistola  coelo  delapsa  anno  Graecorum  1042,  Christi  1353.  ubi  varia 
monita  salutaria  exhibentur,  apocrypha,  fine  mutila.'  Die  hier  angeführte  Jahreszahl 
unserer  Zeitrechnung  ist  aber  falsch:  Mai  hat  zum  Zwecke  der  Umrechnung  die  Zahl  311 
zu  1042  addiert,  statt  sie  von  1042  abzuziehen.  Richtiggestellt  ist  sie  731  (i.e.  1042 — 311). 
Übrigens  bezieht  sich  das  hier  gegebene  Datum  nicht  auf  dieses  Brieffragment,  sondern 
auf  den  ersten  Brief!  Für  den  zweiten  Brief  bringt  das  Fragment  die  aus  1057  durch 
Verschreibung  von         in         entstandene  Zahl  1059,  d.  i.  746  unserer  Zeitrechnung. 

Text  c  ist  enthalten  im  Cod.Vat.  arab.  Nr.  136.  fol.  147a— 151b.  Angelus  Mai,  1.  c. 
p.  262 — 263  sub  ,Miscellanea  sacra  Nr.  12':  , Scheda  sive  epistola  sanctorum  Petri  et  Pauli 
apostolorum  ad  S.  Athanasium  patriarcham  Alexandrinum  caelitus  demissa,  quum  ille  die 
25  decembris  anno  Alexandri  1057,  Christi  746,  Romac  in  eorum  basilica  rem  sacram 
perageret,  praesentibus  episcopis  12000,  presbyteris  700,  la'icis  23000,  ut  in  prohemio  di- 
citur;  apocrypha  et  commentitia ;  nullus  quippe  Athanasius  in  historia  patriarcharum  eo 
anno  occurrit.  Ibi  autem  de  observantia  diei  dominicae  deque  poenitentia  minaciter  prae- 
eipitur.'  In  dem  vorstehenden  Zitat  fiel  schon  Delehaye  der  sonderbare  Titel  auf,  mit 
welchem  der  Christusbrief  in  dieser  Handschrift  bedacht  wird.1  Tatsächlich  beruht  die 
Konfusion,  die  aus  dem  Sonntagsschreiben  ein  apostolisches  Sendschreiben  gemacht  hat, 
auf  dem  Ubereifer  eines  Kopisten.  Unser  Text  ist  vom  Kopisten  selbst  datiert  und  zwar 
am  30.  Juni  1737,  d.  i.  1426  unserer  Zeitrechnung  zu  Emessa  geschrieben  worden.'2  Arab.  e 
ist  mit  Karschunisch  e  identisch;  es  konnten  daher  drei  große  Lücken  in  Arab.  e  (von 
Vers  H  2— Vers  II  9,  von  Vers  II  15— Vers  II  21,  von  Vers  III  5— Vers  III  8),  die  durch 
Ausfall  dreier  Blätter  zu  erklären  sind,  aus  diesem  Karschuni -Texte  ergänzt  werden.  Bei- 
läufig bemerkt,  erwähnt  außer  Arab.  a  nur  Arab.  t  die  , Eistafel',  während  wieder  gerade 
nur  Karschun.  s  die  , Eistafel'  verschweigt ! 

Die  interessanteste  unter  den  arabischen  Rezensionen  des  zweiten  Briefes  ist  £  aus 
dem  Cod.Vat.  arab.  Nr.  536  (fol.  68 — 72)  —  15.  Jahrhundert.  Angelus  Mai  schreibt  über 
diesen  1.  c.  p.  542 — 43  bloß  ,de  praecepto  diei  dominicae,  quod  narratur  descendisse  de 
caelo'.  Diesem  Texte  nahe  verwandt  muß  der  gewesen  sein,  dessen  Einleitung  wir  hier 
zum  Schlüsse  des  , ersten'  Briefes  gefunden  haben.3  Ein  naher  Verwandter  beider  muß  die 
Vorlage  für  die  I  bersetzung  ins  Äthiopische  gebildet  haben,  wie  hei  Besprechung  der  äthio- 
pischen Rezension  gezeigt  werden  wird.  Insbesondere  ist  der  Vers  II  13  im  Auge  zu  behalten. 

Die  vier  aus  Rom  stammenden  Texte,  also  den  ersten  Brief  und  dann  die  Rezensionen 
des  zweiten  Briefes  d  e  und  £,  verdanke  ich  der  besonderen  Güte  des  Maronitenpriesters 
P.  Tobia  Anaisi,  der  mich  dank  der  freundlichen  Anempfehlung  des  Herrn  Prof.  J.  Guidi 
mit  Abschriften  beschenkt  hat,  die  mich  die  Originale  durchaus  nicht  missen  ließen.  Außer- 
dem war  Herr  Prof.  W.  Köhler  so  freundlich,  mir  zwei  ihm  gehörige  Kopien  dieser  Texte 
abzutreten;  doch  sind  beide  wenig  verläßlich  und  auch  unvollständig.  In  sprachlicher  Be- 
ziehung sind  die  arabischen  Texte,  die  ich  einzeln  nur  in  je  einer  Handschrift  aufgefunden 
habe,  wohl  lesenswert;  sie  alle  sind  in  einem  seltsamen  Chaos  klassischer  Ausdrucksweise 
und  vulgärer  Diktion  abgefaßt  und  mit  einigen  recht  interessanten  Fremdwörtern  unter- 
mischt.   Der  Zufall  will  es,  daß  ich  mich  bei  der  hier  nicht  zu  unterlassenden  Schilderun»' 


1  Dieser  Text  und  C  sind  nach  den  Handschriften  älter  als  ß  und  y,  bei  f  steht  das  Datum  zum  Schlüsse  des  Postskriptums, 
C  scheint  aber  doch  jünger  zu  sein.  2  S.  die  Erklärung  zum  Schlüsse  dieser  Einleitung  p.  191.  8  Von  mir  mit  x  be- 
zeichnet und  bei  der  syrischen  Hedaktion  wiederholt. 
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dieser  Texte  in  grammatikalisch-lexikographischer  Hinsicht  an  eine  kleine  Abhandlung 
unseres  Meisters  Fleischer  halten  kann,  die  dieser  im  ersten  Bande  der  Zeitschrift  der 
Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft,  also  im  Jahre  1847,  über  einen  griechisch- 
arabischen  Codex  rescriptus  der  Leipziger  Universitätsbibliothek,  eine  aus  dem  palästinen- 
sischen Kloster  des  heiligen  Saba  stammende,  dem  11.  Jahrhundert  ang'ehörige  Handschrift 
veröffentlicht  hat.  ,Die  Sprache',  sagt  Fleischer  nicht  anders,  als  wenn  er  die  arabischen 
Himmelsbriefe  beschreiben  wollte,  , zeigt  die  meisten  der  einfachen  Formen,  die  bald  nach 
der  Verbreitung  des  Arabischen  über  seine  ursprünglichen  Grenzen  hinaus  zunächst  in 
den  Ländern,  wo  man  sonst  aramäisch  und  griechisch  sprach,  im  gewöhnlichen  Leben 
und  besonders  bei  Nicht-Mohammedanern,  welche  der  muslimischen  philologischen  Schul- 
bildung mehr  oder  weniger  entbehrten,  bald  auch  in  der  Schriftsprache  Geltung  gewannen. 
So  bildete  sich  die  xoivrj  diälexzog  des  Arabischen,  während  die  durch  Koran  und  Sünna 
geheiligten  Formen  der  alten  Beduinensprache,  gleichsam  der  a.T&i'g  des  Arabischen,  in  den 
Städten  nur  noch  unter  den  höher  Gebildeten  mehr  künstlich  als  natürlich  fortlebten, 
nach  Gesetzen,  denen  sich  keine  Sprache  des  täglichen  Verkehrs  entziehen  kann,  auch 
aus  diesen  Kreisen  immer  mehr  verschwanden  und  endlich  nur  noch  in  den  Schulen  und 
der  Literatur  gepflegt  wurden.  Wie  in  der  Tausend  und  einer  Nacht  sind  auch  hier  einzelne 
jener  älteren  Formen  mit  den  neuen  gleichsam  noch  im  Kampfe  begriffen,  willkürlich  tritt 
bald  die  eine,  bald  die  andere  auf.' 

Um  die  Originalität  der  Texte  zu  wahren,  habe  ich  das  Ungrammatikalische  bei  ihrer  Ver- 
öffentlichung tale  quäle  stehen  lassen.  Daß  aber  die  Zahl  der  Anmerkungen  zu  deu  Texten  durch 
jedesmaliges  Anführen  der  richtigen  Form  nicht  zu  sehr  vergrößert  werde,  will  ich  hier  die 
immer  wied  erkehrenden  Verstöße  gegen  die  arabische  Grammatik  summarisch  namhaft  machen.1 

Um  die  Rechtschreibung  steht  es  nur  ausnahmsweise  schlimm,  dort  wo  z.  B.  « —  oder 
\ —  statt  ^ —  wie  in  statt  {j(/>-\,  $  statt  oder  \ —  statt  » — ,  wie  in  \ju£&  statt  4ju£? 
geschrieben  wird.  Das  ä —  behält  seine  Punkte  meist  nur,  wo  das  auf  dasselbe  endende 
Nomen  im  Stat.  constr.  steht,  sonst  wird  es  zu  0.  Die  Hemze-Orthographie  wird  nicht  genau 
beachtet  ;  wir  lesen         statt  Ju*^,  dl>}U  statt  und  dgl.  mehr.    Das  Tanwin  des  Akku- 

sativs 1  tritt  nur  sporadisch  —  aber  nicht  bloß  als  adver  bi  eile  Endung  —  als  Kasuszeicheu 
auf.  Dafür  finden  wir  dieses  l —  als  eine  Art  unbestimmter  Artikel  in  gleicher  Weise 
für  alle  drei  Kasus  verwendet,  z.  B.         ^  für  <x^\  Hie  und  da  vermissen  wir  an 

einem  bestimmten  Substantivum,  dem  ein  Adjektiv  als  Attribut  beigesetzt  ist,  deu  Artikel  ; 


1  In  der  arabischen  Rezension  der  griechischen  Redaktion  habe  ich,  wie  beim  Karsehunischen,  Vulgäres  zumeist  durch 
Sterneben  bezeichnet,  in  den  in  Kolumnen  stehenden  arabischen  Texten  der  syrischen  Redaktion  glaubte  ich  der  Einfach- 
heit wegen  diese  Verweise  weglassen  zu  dürfen. 

2  Über  diese  interessante  Endung  schreibt  Fleischer,  1.  c.  p.  155:  ,Das \J^=J,  welches  sich  mit  einer  vorhergehenden  Negation 
zu  dem  Begriff  .niemand'  verbindet,  ist  eine  im  Nom.  und  Akk.  (NB.  in  unseren  Himmelsbriefen  auch  im  Gen.)  gleichlautend.- 
Vulgärform  auch  heutzutage  Genaueres  lesen  wir  bei  Wetzstein,  Sprachliches  aus  den  Zeltlagern  der  syrischen 
Wüste,  ZDMG.  22,  p.  69 — 194  auf  p.  113:  ^L^.,  hat  die  Nunation  des  Akkusativs  nicht  etwa  als  d\S  j*^-,  sondern  diese 
steht  als  ausschließliche  Bezeichnung  der  Tndetermination  bei  den  Beduinen  der  syrischen  Wüste.  Man  sagt  ,^1^.,  ^UJLo». 
^I-Lj  und  ^ÜL,  C-Ju=y.  Diese  Endung  bleibt  also,  wie  diese  drei  Beispiele  lehren  (NB.  räggäl  ist  vulg.  = 
^L.',  ragul)  in  allen  drei  Kasus  unverändert 

n  Vergl.  Seidel,  Prakt.  Lehrbuch  der  arabischen  Umgangssprache  syrischen  Dialekts,  p.  18,  Anm.  6  rigg'fil  it-tajib  der  gute 
Mann  und  Spitta,  Gramm,  d.  arab.  Vulg.-Dial.  von  Ägypten,  p.  259  und  260:  gebel-el,  ahniar.  Vergl.  auch  z.  B.  ,Ja-o1(\  fXi 
Das  Gegenteil  ist  im  Jüdisch-Arabischen  des  Magreb  der  Fall  s.  Fleischer,  ZDMG.  IS,  p.  340  Tnrr  C"  =  i^j^^c  »idl  = 
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und  treffen  manchmal  wieder  das  Akkusativ -Tanwin  nur  am  Substantivuni,1  nicht  aber 
an  dem  ihm  als  Attribut  zugehörigen  Adjektiv  an.  Die  Pluralendung  0^ —  ist  zumeist  durch 
j. —  ersetzt,  aber  es  kommt  auch  dort  —  vor,  wo  wir  ^ —  erwarten!  Dementsprechend 
werden  wohl  —  nach  phonetischer  Analogie  -  auch  und  Lul  verwechselt!  Die  Plural- 
endungen Oj —  und  — ,  sowie  die  Dualendungen  ö\ —  und  behalten  das  0  auch 
im  Status  constructus  bei.  Das  Relativpronomen  erscheint  nur  ausnahmsweise  in  seiner 
speziellen  Form  für  das  Femininum  ^Ji,  zumeist  wird  diese  durch  ^'JS\  vertreten,2  ebenso 
wie  ,jjJI  auch  für  den  Plural  j-JJl  gebraucht  wird;  daneben  kommt  auch  das  vulgäre 
jl  elli  vor.  Das  fragende  es  wird  nicht  bloß  -1  ^1,  sondern  auch  ^1  geschrieben.  Die 
Konstruktion  der  Zahlwörter  ist  allgemein  ganz  vereinfacht:  wir  finden  von  Formen  ^[L\ 
J^j^Lcj  statt  J.^JjJl»  ^^tU  ,s  dann  den  Artikel  beim  Zahlwort  statt  beim  Substantivum 4 
z.  B.  Jus^li'l  ÄjüjVI.  Von  Verbalformen  kommt  neben  auch  vor,  der  Jussiv  fehlt, 
daher  finden  wir  O^KT  ^)  ^Jaai  J  ll~  J ,  doch  lesen  wir  dafür  auch  J^LuüjJ,  wiewohl  doch 
sonst  im  Vulgärarabischen  die  2. — 3.  P.  PI.  des  Imperf.  dem  klassischen  Apokopatus  gleicht. 
Die  vierte  Form  verliert  manchmal  das  Vorschlags-!  z.  B.  \^*J»^  statt  \*tuU\y'  Die  Verba 
tertiae  c  sind  in  tertiae  <j  übergegangen,  daher  =  \Js  -  cJod  —  ö">b^  —  ^ju*  -  Ua.'; 
Das  Zeitwort  <j\ j  bildet  seine  vierte  Form  von  einer  Wurzel         aus,  daher 

An  dieser  Stelle  muß  ich  besonders  dankbaren  Sinnes  der  ganz  außerordentlichen  Freund- 
lichkeit des  katholisch-koptischen  Bischofs  von  Miniä  in  Ägypten,  Monsignore  Maximos 
Sedfavoui  und  seines  Sekretärs,  Patriarchenstellvertreters  von  Alexandrien,  Monsignore 
Joseph.  Touechi  gedenken;  beide  Herren  haben  während  ihres  letzten,  Missionszwecken  ge- 
widmeten Aufenthaltes  in  Wien  mit  den  arabischen  Himmelsbriefen  sieh  befaßt  und  mir 
manchen  Zweifel  gelöst.  Auch  Herrn  Prof.  P.  Scheicho  in  Beirut  bin  ich  für  einige  Winke 
verpflichtet  und  last  not  least  habe  ich  auch  meinem  lieben  Freunde,  Herrn  Ahmed  Saad- 
ed-din,  Korrepetitor  des  Türkischen  an  der  k.  und  k.  Konsularakademie  in  Wien  dafür  zu 
danken,  daß  er  so  freundlich  war,  mir  bei  der  Kollation  der  Texte  behilflich  zu  sein. 

Zum  Schlüsse  erachte  ich  es  nicht  für  überflüssig,  zu  erklären,  wieso  hier  in  den  jün- 
geren Rezensionen  der  syrischen  Redaktion  aus  dem  vom  Himmel  gefallenen  Briefe  Christi 
ein  Apostelschreiben  werden  konnte.  Wir  müssen  von  der  bei  dein  arabischen  Texte  grie- 
chischer Redaktion  als  Postskriptum  stehenden  Einleitung  ausgehen.  In  Vers  I*  2*  heißt  es: 
,IIerabgekommen  ist  dieser  Brief  auf  einer  Tafel  zur  Zeit  Petri.'  Diese  Zeitangabe,  die  durch 
Ausfall  einiger  Worte,  wie  ,des  heil.  Athanasius,  Patriarchen  von  Horn  auf  dem  Altar'  zwi- 
schen ,zur  Zeit-  und  .Petri'  entstanden  ist.  verleitete  die  Schreiber  von  i  und  'C.  welche  diese 
Lücke  in  ihrer  Gedankenlosigkeit  nicht  erkannten,  zu  der  falschen  Schlußfolgerung,  daß 
der  ,zur  Zeit  Petri'  aufgetauchte  Brief  wohl  auch  irgendwie  von  Petrus  herrühren  müßte. 

1  Vergl.  Wetzstein  I.  c.  p.  115. 

2  Vergl.  Seidel  1.  e.  p.  80  und  Östrup,  Über  zwei  Codices  sinaitici,  ZDMG.  p.  457. 

3  Vergl.  Spitt;.  1.  c.  p.  162. 

4  Vergl.  Spitta  1.  e.  p.  323  und  Wahrmund,   Gramm,  p.  151    i_>'\jj  JUs^Jl  "der  JU-Jl   ÄjN)JÜ\   ,die   drei  Männer',  doch 
auch  J^^Ji  ä.j'lUÜ\,  in  neuerer  Sprache  häufig  JU^-j  2J>^L*H  ,die  drei  Männer'. 

r'  Vergl.  Seidel  1.  c   p.  141,  wonach  >\^\  JOjJ  zu  rfida  rid  wird.    Dasselbe  Beispie]  wie  oben,  bei  Fleischer  1.  c.  p.  156. 

,;  Vergl.  Fleischer  1.  c   p  156. 

7  Vergl.  Spitta  1.  c.  p.  237,  Fleischer  1.  c.  p.  157,  Seidel  1.  c.  p.  181. 
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Texte. 

A.    Griechische  Redaktion. 


\j\  «svi  ^jlüi  C3j\3  0:v\j9  oVI  ^-j 

•  j^l  b?-^  eS-^        M  ^  l~j  ^ 


^  pSToi-ji     *4ijVi  ^uji ^-jüi  ^ 

n  (i) 

(2) 

3 

5 

^Tbo  l^SjAlj                 j  j]\  ^ '  cA~>j\  "jjjJ^  ^y"^3 

2,  3 

(_y         ^ -^^  Li^"J      *lijij*3j  ^5vZl>1       p^A^  ^i^i      ^^o\jw  \^^U  ÄyUtai=  cJ—j^ 

yVI  3li  J>:\ 

1  zuerst  ,Purpur'  s.  Dozy,  Suppl.  s.  v.,  dann  aber  ,Porphyr'  s.  Bochtor  s.  v.  Porphyre  y?r\  und  Dozy 
s.  v.  j^j*  ,porphyrel  (sorte  de  marbre  rouge  ou  vert  et  tacliete),  <-»  statt  ist  wohl  Syriaeismus. 
S.  auch  Ostrup  ,Uber  zwei  Codices  sinaitici'  Z.  D.  M.  G.,  p.  457         .Purpur'  7tOQq>vQa       2  nicht  bloß 

vulgärer  Plur.  zu  S.L\  ^  =  f9;>,  denn  im  A^k-JL1\  ^^^Jl  üJÜ\  *  >Lxs  Rom  1886  heißt 

es  p.  23  bei  den  ^.^3  sub  r;  L^vXaJJ  >Ue^\5  ^3j,i-\  ?b\  jS>\}  p.  24  bei  den  aber 
sub  l:  <jy«UJ\  ^^^^  iU»^!  Pb\  l_rc\»>Jü\  3  Ms.  Konjektur  nach  dem  Lateinischen  bei 

Priebsch  ,diu  vrone  Botschaft'  p.  46,  unten  Z.  39,  40:  O  miseri,  genimina  viperarum,  torpescito. 
generatio  prava  et  incredula. 
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fr  C*~Jl  ,y  **Jd\  fr  OVl  i%A}  fr\*3  y  (J-jJ^  ^iill  J.»-V\  ^  OV        J^ä\  17 

Je  o^JaäIj  4J.«t*  *«L*lj  ^  o-XS^j»  öjl*  ^Jlc  oLjjI  d*»pl^J\j  o^LaM^  ^Jull  ^jfr>\  18 

'&f-  iy*  ^>  is*^*l  y  fr~  *>— ^  Jj"^  Ct.S-~*  fr  J3 

c^l^  pT^lü3-  ^1  j^jJ;  r*'       0^  Cx^r^  ö"3  "^j^  J-^       fr  u^3  (4) 

«IL»^  *ö\yf         cJL-jV  ^Juil         ^  l^lü^  J  öV  ^  (22) 

.jjVI  Jl  ^       I  V  X^i  JT^y 
p^L»  Cjj&>  Jl  l^l>-jJ  V^Jlail  J.3-V1  ^  \y£a£-  J  (jl  <JUl  ^/l)^  i>^l  i»$jL~  ^-flb^  LäiIj 

•^jwJJliib  «>>  »Jclj  jjAjJl  JlV \  Jl  4I  loj  0_^^3  J*5"l"  J'V9  Lä«^*!!  Je  JjJU^J 

1  j^L.  -UJ  LjlsS  Jb^  (_y>^  •o.VI  Jl  «Cc  J^y       iI^Umo)!  w^«L_j  l»Jl  Ja-  Je  ^^1  J*  1-^1  cJ^V^  fr 3  3G 

•<^-üll  ^^»3  J,)  f\*ü>  JXs  J 

J=>-\  l'l  »j^jJl  <yij  (/£>[]a]\  <s±—>:        JuL^-j      JbAMj  j^L-is  Je  l-x>-U        0^<3*j  44 

O^^-3  Jb-Vl  *^  j  (j^rc^      *^^^3      ijw^M.O^O^-Ms (jv^jiSil  ^y  *\  jj>-1  Je    j^L»*Ijl>-1  45 

J^"l$-\:  J3  JS'     <  ^A  ^ 

Js>Llj^  -Uyj  <^jü5üi        ^        "Cuj  <Qj  J  fr  JS^      A^ü^Tl  J\  a^Vl  ^1         J  y  46 

1  O.VI  Ji        fr  fr     4S  o^C  dJi  j.i~vi  ^.>_^  jvfu.1       u^n  ^3 

•a^iad  A3  ^jJl  ^y»Ul  I^LaA?-  J3  a^f^^  ^"^^  ^^^J  *Ü^*^5*"J 

J^       ^--^^  ^ 

•j^vill  <50>U1  L-jj^Vl  öjJ^  oj  Jl        Jt^  (_y  oäl _y  ^  'ü^—j)     ^*>|.  ul  *c*-t*j  4.  48 

^•jl«3  JJ.3  -X»)  ^  \^jJJ>»)^  l^^^Ä)  <ä^>-  *k_p3;>"33  '^^-T^  J-J^Jj  f*^*^c  C*i-jjl  4^j.ä1I  J=-l  ö'°3  2 

:'-!-u>r^>  J1 

a  1  Ms.  «rr^6\^J\_5 ;  ist  plur.  zu  JL>ys.\-*)\  =  syr.  \z.q^cj.  Fränkel  ,Aram.  Lehnwörter'  p.  277  und  Schul thess 
, Homonyme  Wurzeln  im  Syrischen'  p.  6;  V.  p.  170,  a,  Anm.  '2  2  statt  a-^J^,  s.  Dozy  s.  v.  cheriobim, 
ähnlich  auch  Ostrup,  1.  c,  p.  461  ^.-o^Li  =  %eoovßlu.  ist  hier  koptische  Aussprache;  bekanntlich 
wird  kopt.  X  im  Arabischen  zu  £,  &  oder  J^,  vgl.  ^  ^S3^-"  P-  ^<    S.  auch  Kochemonteix  ,La 

prononciation  moderne  du  Copte  dans  la  Haute  Egypte,  Memoires  de  la  Socicte  de  linguistique'  VII, 
p.  262      :i  i.  e.  fr\9  we-elli      4  Ms.  6  aus  verschrieben? 

Donkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  LI.  Bd.  I.  Abb.  25 
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J^p-lj  *SsjJ>  oLäs-j  jl'  <y  »jl*        jJa^l^  ^Ur"        03^3      *ül-i~l  t>;^9(J^        ^  0\s 

,J\  .H5  ^^3  23 

^3  ^y  «4UJ1  oAa  c^TU  •(^7^_3  Jj^  Sj.~J^  *,J^  f^**''  <s"J^3:>~3 

.Jeß\         Jj9J\  ^  ^Dl  iJjU  £3~J  •A-Jl  J~  <-öU  \  (j£ 

•<C<=  1^-5^1         <Uj\j        0\iUa>-  cJfeTj  *(J,-r*"^  °J -A?        l-J^~"'ij  W^"_5  <4L-J^        (j^-j^  >J*-^  ü^_3  3s 

O^i-^iJ  ^Jtäil    Jls-Vl   ^3   pXjLlH  ^»\i\   Älui  Ci*>-         Ö^J^J  j*^S\     4«ä  Vi  ^Sj  JjsI  li\^  L«2^a 

i^Lt ^)  ^3  CjJ\  jtSjW1!  Vj  *\^-»S'  ^"iTÜ  ^.Lacl  V3I3  •Ujy^'^U  jj*^  28.  59 

0Jufc  0-^%»  iJtptJl  JJlS^  öw)  jläJ^  «4V I  0  0^_j3^  <C")U^  ^ — ^  (^?— J  l-U— 

a-^f?  cr0^     l/°  '^"^  ^jL*"  J-21  ür*         cJa-A  [«41-J1]  oAa  <~LJ1         V^   II  a~  «4LJ\ 

4L-  )\  «Aa  J\c      J$'3  .OjV\  J\        Js.^  JijVI  J\  ^ic  oJ\  Ja^"  U^l$>1  u-i^      ^-Ol  ^3  «4L-J1 
•  «oll  ^y  <<-j  «4  ö^^T  V  l^ii-*"J  I>-1  V  ^y  ^  oJ\         O^T^j^  ^  Ö>-1) 

-i  y  *ö^T^I  l^lj  «4L-J1  «i*  o.i&'üLJl         y  \r\  J3Ä3  <us  bL«a>.     *l3»l^ *<JJ^~j>  u^J-o  II  31 

•^  j^Vl  jlj  öV\  ^y  <^->i        <uj  LaV15  L J  ? 

•  JjVl  oyo  fj*  ^.^^3       (*^.  jJ^*-Vl  *t>i—  ^y         <«u^  L-aJl      (,j.5-V\     «4L-J1      -,oJ^  1* 
^*JU  ^1  4^3  J>1*M  j  ;i\>«*:^  *!!«>-  ^Ülj  i>*^^  or^J  S^Ai  *  •  '  OUj  j  ^s^j     J\  o-^*  2* 

a  1  statt  J>^,  wie  im  Neusyrisclien  und  Kurdischen,  vgl.  Nöldeke,  Z.  D.  M.  G.  25,  p.  270  2  oJläs  >  dto. 
4  das  Folgende  ist  identisch  mit  der  ,Einleitung'  der  syr.  Red.  und  bei  dieser  als  x  vor  s  und  C  wieder- 
holt 5  Ms.  <*Jp  6  vielleicht  sollte  es  heißen  ^  ÄJL^,  »Job  cJji;  vgl.  das  syr.  ^.a^^»  l-rxJ 
7  Ms.  8  es  scheinen  einige  Worte,  wie  ^  «^.-c^  ^^.ki  ^^»oLol  durch  Homoio- 
teleuton  ausgefallen  zu  sein      9  also  12000!      10  aus  verschr. 
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•  L^">U ^*  ^JJi  ^jläII  ö^ä)\  ^^.1       ^r.^*^  ö* 

£>■  i>\~Ji\  vJJl  *4>*ij\_5        J^Jl  j  »Srlj  üf^r~+  ^  ^j1- ä  J£-*N  j  4^  V**"  ^3 

dJbj  C5>l  ^^jj  jQi  -ul  3\  J^r  V       VI  J$L«J!  jl  U  VI  *IJ^1         j  *J4,  4.'! 

•*vi  du-  * 

dull  j^_3  dJi  pf^15  «alMj  ^  d)i  u9  <^a  J£«^  ,j 

•*JkaL\j  ^jJI  o*       Äil  ^gl»^  dIu5^Cg^  ^— -^j  ^?LJl  i^^IaJ!  JuÄ^  11* 

Ol  «tO,  jvi  ^/vkTj  *y^j  J>-  -Üiljl  w^ÜaJ  ^jVl  44"Jiia^\  -^—l^  4/~r^'  JV*"  12* 

•*JlJti  1^.  4jV1  dl." 

öl ^  Cj^  £<7  dJ-15^  1 _^(^  \  a>-L,         iJji  ^JaJ^  IäJl?-^  -Üj-io^Vl  ia^«j       A.lla^J  VI  dJi  JÜ^j  13* 

(jbL-J-il^         ^j^Jl  Cj^-f^  0_j-äUj  ^IjjJL^  ^.iiJl  ö^-iJl  (3^^  J^3^  t— fli>-l  s.aL\  l»l  ^  7III  7* 

J1*^''^'^  <^—-^(3>"^  ^3j*3         i>'^"*s5  ^•a"'        d*1  4,<>U*^  ^.i^j^)^  ^^"^.^^  L-üVl  (^^^  <3*^^ 

4?-  i_$jJi  1^.9  jJ^  ^ll  öjiüij^       ^"-J  dff  aJs"       -!>     <cUl^  ^^.j  3 

/.ä)l  ^  Cj^VI  j\>  ^  Lj  ä.*Laj^ 
•(jv»l       0*^*1       ^     i/1**  '^\>\-^>-  ^  lyyj  ^ >d  ^^J\  ^_jJ1  jjj»  Ay»^  VI 

a    1  sie!  wohl  aus  <^^^\  resp.  <*w^ix*^>\  ohne      s.  im  folgenden  Vers  10;  <»J~^L^  bedeutet  in  der  Kirchen- 
spraehe  ,Weihrauchfaü'      2  so  in  beiden  Kopien!  wohl  zunächst  aus  <*-^-^^^ 

verschrieben;  <^-^.-^\  heißt  , Pathin',  vgl.  Dozy  s.  v.  >marraine,  compagne  de  la  marieV  und 

Nallino,  L'Arabo  parlato  in  Egitto'  p.  249  s.  v.  madrina  Uhine,  desgleichen  Hartmann  , Sprachführer' 
s.  v.  Pathe  Hbin.  (von  =  ^— ,Tasche')  ,Taschenbuch,  kleines  Gebetbuch,  Brevier'. 

NB.  statt  2  nach  syr.-arab.  Aussprache !  Ursprünglich  muß  auch  hier  6^s.~+sy\  gestanden  haben, 
aber  mit  O,  nach  der  Verschrcibung  zu  schließen  3  mit  1»  und  zum  Ausdruck  vgl.  die  Anmer- 
kung zur  Rezension  £  der  syr.  Redaktion,  Vers  14  4  ohne  ^  =  avoh],  syr.  l^*^a^1  5  ohne  ^ 
8  Ms.        ^>y^\  7  Dieser  Absatz  entspricht  dem  Postskriptum  III  7  des  zweiten  Briefes 

8  vgl.  oben  ^^Li,  das      auch  hier  nach  dem  Koptischen;  vgl.  J\  ^$^l^J\  i_jUS  p.  38,  Mitte  j*cAxKC,>t<:K 
=  ^bL^-^Lo     9  hier  also  c^.jj^  mit       oben  (»^o^jUo  mit 
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I  1     <JLJ\  ^j£fa  \0.£>jj  <Ui\  <j_J-*J  iS^— 

j 


5o\ 


3J. 


LA 


pAOJlC  ^IIjJääII  ^j^JLuiIjU 


B.   Syrische  Redaktion. 
ß 

^3J\3  <y)i\3        ^-j  (fol.  2  r°) 
•j^\3 

L_fl)  ^-^j  ^  4~«s>jJ  1  4  JA  (_)jL 


LT 


U^J  ^U  ^ 

^Ül  O^Ü  (fol.  2  v°)  o^f"^ 
^JaJL,  3Ly*>&  <>U     ^  Iaa^I ^le 
3  Aj^k;  (j L.«aj  L_^J^  ö'LZij 


^V\j  oV\       (fol.  107  r°) 

^  ^a^— ■ A.3  jl«J<Üll 

oJ>  jJ!  4^-jV!       *JjUl  Jb-V! 

lläjj  ^J^JaJl  ^.^wlUl  U  LLu  \  Je 
Je  oJj  ^1  ^J«-J  VI  ^ 


J^.^Ul  ^Ij  ^^Joj  '^jU  <-ju5^ 
(fol.l07v°)UiJ ^eü3 


a      1  x^SLM        2  S^SU* 

^    3  Ms.  UaÜ 

7  4  kann  nur  imovoXr]  sein  in  nicht  nachzuweisender  syrischer  Form,  ähnlich  wie  syr.  114^1  =  aroh)  oder, 
was  das  Wahrscheinlichere  ist,  unter  koptischem  Einflüsse  =  ebistola,  vgl.  Rochemonteix  .La  pronon- 
ciation  moderne  du  Copte  dans  la  Haute  Egypte,  Memoires  de  la  Societe  de  linguistique'  VII.  p.  269j 
vgl.  ipvxrj  im  kopt.  psiki,  aber  auch  psiha  gesprochen  5  also  1750,  aus  1057  verschrieben,  das  in 
der  Vorlage  mit  Ziffern  resp.  Buchstaben  bezeichnet  gewesen  sein  mag 
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x 


1  1 


(V.  p.  194,  Anm.  4) 


4iL*  Ol 


0j\3  ^y\3  uV»       (fol.  147a) 

0  :i  iJ^jj-Ji  ovo  x  ^ 


Iii) 


JL<=  LI  4-3a.  Jal^J  1  Jj 
i>7*^  Ja3  (0*^  ^^3  'VüJ 
ilA — J— ^5   '  l— -J3  J^="J    .A^"  i,^*" 
Ü^^^Uj  «du*  ^äjIjlä«  (fol.  147b) 

il 


15, 


£>^3 


jVI  ^  (fol.  68) 
5JI  ^aiJl 


W3  ^ 


'er* 


B     1  K(arschunisch)  e  .J^UM         jJULi  ^»jjl  2  jyjs_  u.-s»-o)\,  K.  «  »Ja.   NB.  Das  Eingeklam- 

merte fehlt  im  Texte  K.  e  3  K.  e  *-o.o-<  ^9  4  K.  e  ^ trJ9^oUb'\  $  K.  £  fügt  hinzu  ^P^^ 
G  K.  e  fügt  hinzu  j-^^^  J^i*      7  c^e  überstrichenen  Worte  sind  im  Ms.  alinea.  K.  £  hat  darauf 

.^jM-ijJUI  J^)l     8  K.  e  ^  0^3     9  K.  s/*^1     10  Ms.  11  K.  «  iSJii.     18  K.  e  fügt  hinzu 

^JUj-Jl  ^     w  K.  e  ^l^^J^     14  K.  t-  15  K.  /■  U-^^ä     16  K.  e 

C    17  NB.  so  öfters  >  statt  i  und  O  statt  *^->,  auch  umgekehrt! 
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Arab.-syr.  Red.  « 

Üi  dJi  Jljö  4^)1 5  ^js^l»  «Oil  J* 

lljj  «  J.^1^  «CcL,  JJIJI  JA«  jL»a  _)lf-l| 

<r-^c         AcUl  ^ 
4  lc-J|  jl  *J£     j3  oVI  Ü7  £>? 

I  jl  ?i»r  V,  J>:  ^j^U  V  ^ 
.Ü»  J>-Ja  Jui>-  j*  ^  J*=  ^yk* 

.  .  .  oV\ 


0 

*Jq — 9  >Ü9  <Uj  ^jj  (fol.  3  r°) 

L_£"*'l 


jl  ^^-^  ^-r*"  -^^3 


U-Li        dir  j*  JC«J\  Jjj»  3<^*°  [^*J 


9  ^Vl  li_&  ^-A>  ^jJaJ  jvcy.-**  \y\ä  \yaS*  <~j.il  Ja!  0\_5 

£l  ö>  j*        (JJ\  o^j^       <-"^i\  jl  (fol.  3  v°) 

^  jj5-  üL^3 


Jl*  jL_^J\  jl  L*A  U^-ö-i 

Jl  4,  lilj  U-J|  Jl  Oj  £3 

ji  j^-i  «t^vi  dd;  ji  >ü  U* 

J^^^LJl  oVI  ^ji  0^  J^J' 

 9  U  ^,ü~J  r^p-!  (J.l  ^_  4  J\s^ 

J^jl _^ÄJI  O ^AJ  Jj  I*  4  JÜ»9 

(fol.  108  r°)  öl^VI^  L^VI  ^jJ\ 
j  ö^J  

l  Uli  IJbJÜ  \c\9  I^J9_j 

vvi  dii  jij^.^- 


LJl       axjJLI  J»\  c^tt-9 
^  Ulf  J^J» 


•jl^'l«  I — ) « (jLi» 


Cf    1  statt  g-iasv^b 

ß    2  Adverbium      3  sie!  ohne  Artikel,  als  ob  ein  Akkusativ  vorausginge,  oder  ^3  zu  ergänzen 

s    1  K.  e  i^.  \>\3      2  K.  e  cujJtf      3  K.  e  jW^»  ^      *  K.  e  »^^o  ^  ^      5  K-  £  dafiir  jV*  ^,Lö^ 

JUJ\  J-L,       6  K.  £  ^  7  K.  £  jleJÜ       S  K.  £  ^»wSJ\  ^As      !1  K.  £  < ^  10  K-  e  S-'L: 

K.  £  y      12  K.  £  13  K.  £  l^*M         ^  ^JJ\      14  K.  £  o15       5^  15  K-  e  ty^b 

K.  £  l5jLo^)\  Xcl^  b      17  und  18  K.  £  <_iä>  ^^-3^  5*  U  ^-»^  Ja\  J5  \yU  ^Ui»  *af* 


11 

16 


^  19  als  Präpos.,  vgl.  Spitta,  p.  167  =  |^     20  in  der  Handschrift  steht  am  Rande  a^ik-oVt 


Der  vom  Himmel  gefallexe  Brief  Christi. 
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Arab.-syr.  Red.  x 


4  ^l^y  £[^1 


5  IjjL^-,  JSL^JI  l^lio  l^Jl  \ß 

*J$t*^  3^  b» 

•  ol^»V^ 

•  J_l<$Jl  1ÖA  U  ^j^-** 

8  J£«)\       <äLf  c^feT-c^Vl  Jlj 
^jläII  ö^/^  J~>-  \y~s<  V 

9  j  <c-**c  a^-0       o JÜL!  Ja)  (jl5 


r 


_4~b=    U»l  ji 


AA1  \ 


J^:«'1  ii 1  6*  £>j 

Iff^  Uj9  1 ^^11  j  4ii«*  ^Aj 
4>VI  »Öa  Q^A  ^) 

A\  Ja!  (dJi  ~)  Ijat-j 


5o\  (fol.l48a)  3" 

l_~J_3    yLij    gll«  (j 


19,- 


 C— h  <äl»*  "°<CÜa— jVI  «ÄA 


■^jVI. 


j  Jl  o^AJ  ^J^j  J^r*'^  LÜ.X3 

^3  1»  ^Jii^  G-'1*"^  ^^93  - ^ 


«iL*,  (fol.  69a)  Uifl^jV)  »Jlaj 

Iajjl^s        i^jj^  <-jdl  Ja)  Iii  ^ 

22 


<^^^>\  ^/i)^  lA^^jjj,  darüber  koptisch  geschrieben  auocto'.\i,\.  Ein  Sing-,  fem.  a;roatoXia  läßt  sich 
im  Griechischen  nicht  nachweisen!  Entweder  liegt  eine  auf  koptischem  Gehiet  entstandene  griechi- 
sche Neubildung  vor  oder  es  ist  eine  von  dem  Kopten  mittelst  der  arabischen  Nisbe- Endung  ijja 
gebildete  Mißform  von  &itö<5xo)\oq)  im  Sinne  von  ,Apostelsclireiben',  vgl.  L.  Clugnet,  Dictionnaire 
grec-franc.  des  noms  liturgiqucs  en  usage  dans  l'eglise  grecque,  p.  19.  Ein  besonders  lehrreiches 
Beispiel  für  die  mißbräuchliche  Verwendung  der  arabischen  Endung  ijja  ist  das  Wort  <*^f*~°  man- 
gclia  , Evangeliumpult'  =  m^u  ,Ort,  Stelle'  +  {ev)ay\yeX{iov)  -f  ijja  81  also  die  ursprüngliche  Leseart 
22  aus  verschrieben 
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I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 

ß 


r 


^"_5  (fol.  4  r°)  JjSj  J^_5  O^L^l  cj j\~jjüJ\^ 

j  pf^'   ^"^J  Ü^^tj  ^J-l*^  ^3  -1*9  4^*   ^3*^"**i  pJ  Oj-ö 

•  ^  jJiil  J^Jl  J  dU!  ,3*  ^Jal  jytf  ä^Ij  l^ij  ^ 


1 1    4l^J^  O-J^  <--ia.i- \  j^S  1  jj^o  y^]a.^ \j  ^jlsl— J \  L/*>i3     _y ^  j»^3 


12   ^jV^  (fol.  4  V°)  \^j-La^l  ia-J_5  <^J.lS0\  .  .  .  .Jji ^LaJi^s-  \Jlä  JL«J^ 


\cjJl)  p^l^-öl   \^*3j  ^.Ul  |^)^flJ  li3 
IjJkj  J>-3  3c  A»\  j\   J^J\  J 

u^JLLtJ  i>-jo5)1  (fol.  108  v*)  UV\ 

Ii3  iaä  £C— 1  J$1^J 1 

JCi\j  ^^Cöj-aJ\  dJi  ^UJl 

•dLi!  ^  ^ 


dUi  iij.jJi         yjl  ö1 . 


1  also  ÄXil^Lilj  der  Form  nach  eine  Weiterbildung  von  Äi\^i»*o\  , Säule,  Pfeiler'  oder  von  oUk~.-\  .Säulen- 
halle'; Sinn  etwa  , Säulenvorhang'.  Wahrscheinlich  ist  das  Wort  aus  äJü^L£o\  , Stola'  verschrieben 

2  o^*-  als  phir.  zu  oder  aus  O^l^-  verschrieben  oder  statt  i'esp.  c»>^r?  V.  p.  108  er.  Anra.  2 
3  Mit  Vers  I  12  weicht  Text  y  von  den  andern  beträchtlich  ab!  Der  Schluß  entspricht  dem  Vers  II  \'2. 
daran  schließen  sich  unmittelbar  die  Verse  II  13,  14  und  15,  letzterer  unvollkommen  und  mit  II  - 
in  eins  verschmolzen.  Vgl.  Einleitung  zum  Arabischen. 

1  K.  e  UJi  2  K.  e  \y»ij\3  /*UJ\  3  K.  e  darauf  j~*y&\s  JäM1^  aJL»  ^  c1^1  c>  *j>\>3  1  K-  «  o1 
5  K.  e  ^      ,;  K.  e  \^Jiki      7  K.  £  U«\  ,j»UJ\  £^     8  K.  £  fügt  hinzu  ^U^-*5      9  K.  £  ^3 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 
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Arab.-syr.  Red.  x 


10  (j^1-**1  0^— J 


•  JLJli  &  <«V\  dÜJ 


2^«3j  ^j.ä11  ij^j^ 

6ljii>_5  4iV\  0*  ^  ^1  pjrj^ 

(J  U  gr) 9 0^3  js^n  uUL-  (dJi 

_/.-J    pf^15-"      J—c^  ij^^„j 


l  H 


"^.Ullj  *:«5ü1  (fol.  U81') 


20 


10  K.  e  dafür  ^  und  dann  Ui-»s>»  o<v-^il  oXJ 3  I^ä^^o  LJ^ 


K.  e 


»8  K.  £  bLJl,  14  K.  8  OjU.      16  k  6  .sf^k*»      1«  K.  e  dafür  Jl*H  ^.U>3  17  K-  £ 

^1^*9  ^?  lj~^:>      J»1"^-^  NU.  Die  Kopisten  nahmen  J?^rt  wohl  als  ,biancheria',  vgl 

Nallino,  L'Arabo  parlato  in  Egitto,  p.  212  18  K.  e  ^  19  K.  s  js  ^  -°  K.  e  ^^)\  si  hier 
mit  3  vgl.  03  und  v.  p.  194,  Anm.  4.    K.  a  dafür  ls^a\  <>JUX*  nach  Älgre  Touechis  Angabe 

wird  'ÄJLz*  =  , Mantel''  in  Syrien  gebraucht  ■ —  wonach  weder  an  {iccvdvag  noch  an  ^ülS-U  v.  Dozy 
s.  v.  jaquette  (—  neup.  «*-iX*<o  und  neusyr.  p20io)  zu  denken  wäre  —  während  das  zweite  —  syr.  UrA 
ist.  '  22  K.  e  dafür  0\  ^JlWj      2:1  K.  £ 
g     24  vgl.  /? 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Kl.  LI.  Bd.  I.  Abh.  26 


202  I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 

Arab.-syr.  Red.  ß 
13  Je  -dU-J\  oa        *Le?)\  cJai-  icUl  dir  j3 

jQ\  Jl  Lf.  Ji-ij  Ljlij  Uj>^  ^_>ji 

y*-      Ol^  <?}l?  ^Ül  Je  Ul^5  L^  r'  ^jüÜI 

^jj*  ^  J~^J  ^  er3^         u-j**»  ^J1 


J.3 


l^LL"  ^]  Lil  1^5»      o/lj  jS&Ji\  jvL-  (fol.  5  r°) 
■  Lp  Li  ^"if  V3       I  ^        Vj  l^-  I^Lc^j 

2  lj.«>-jl_5  \j>  ^'a  1^3  ^  Ij-lf^  lAa*£-"\  AjL^^I  cJAj) 

.um 


3    Je  <CLä3^  4l^J.3^    «^al!  t_£-^  i_/^>  W-üÄs-^ 

)\  (fol.  5 

\j  äi-lj      \^jLiI  Ya.  1  ^».aj  Y_a,  Li  <ü>  1_*L*J  V  (ju/Vl  ^> 


^3  <f^3J^  ö* 


L..V1    Je  <±k3j 

1^2)1  l^üi^  JLS*"^  &3*3  Lj&'ifol.  109  v°> 

Va  \j*Si  V  Ji  <-3  l^JLt*1  V  J^i^  ^  ^-Iuö  Jl  OwJl 

•  1  ■> '»?«'  V  a  L       Ii      a  '  a  i<~lJ 


(5 


Lj»9  jjJ.5C^>l!  (j\A;    v_ü)\  «iL«  J  1  jla  Ji*s       jiJLij  ^5Cl\  c*L^j\  wxa      II     *L^j  ^>yS^ (j^«  (fol.  Ss 

L^«>-_y5        0^  W-'9      ols  J.3_j  «U-J^  t  äl  \  <1^4lLwJ\  oJub  ^XJl         ji^  (2)         Li  U-^a 

s_jjiüi       ^Hiü!  I^iü>-Ij  ü^^^  'jyßi  ^3  j  Lyj^;       ^jj53l  Va  ^JLjpl 


7    1  also  jaumän  mubärakän  ,ein  gesegneter  Tag';  -än  =  unbestimmter  Artikel! 

£    1  IL  c  vi5JLj'  ^3      2  K.  £  ^XJo'  C^Jji     3  K.  £  '<L\jJ^      1  K.  £  ^-«^3      5  K.  £  hat  hiefür  von  4  an 

^«.XÜ  o-^^»         lt^^'  \*\jS  ^\  U-ü       c  K.  £  «3-*       7  K.  £  \^Sj^       s  K.  £ 

0SÜ9J\      9  K.  £  10  K.  £  11  K.  £  fügt  hinzu  jUS  s^JS      12  K.  £  Uäj     13  K.  £  l*\s 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 
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Arab.-syr.  Red.  x 

Jüe  a 

=>"3  J^jJaJl  «Ua-La^Yl 

Ljüi?  J>\j  «wl£  lljjl  ^JJl 

^ftj  jl  -VC-"!         1  «LolSo-l  j\ 


4sl£&\  'cJUiLi  <cLj!   'dUi  J9 
jl  lf-  J^Oj  Ul>-\i  '  <cJy]a.^\  Je 


<■ — vi \  dUl£  JS"  ^.cT^  «to^Jl 


1^3  (JD  3 


II   1  (^JL-Jl)  »-i*  J-9  ?»/>-l  4L-j  JÜl   cJL,jI  (Clf)  09 


J 

11,  ,  10 

■3 


\1L0a.  1^-3 


'LT  U 


•Igl»1  ^tj  «üe  ^vJl  U  ^e  ^*TJ  ^5  1*«Uli  ja 

2  (fol.  149a) öj.£  1:!4l-J!  »1*  ptf^JLjl  jä  3 

3  jiljJj  ^-"^  (^°^  301)  4<j*>-1  (^JJi  j.^Jl  l^lftis-lj 


4  „•> 


jaiM  ^U-ö  jl  o^. 


^Cl5^  (fol.  69b)  ^jjs-l  y  ^ 


AVl      Je  «ci^-ij  4.:fjlj^  <c^ji9  ^-01  ^Jl  l_a.jÄA5-^ 
^^^.9^  *sk\<)  U)jV\  a^Vl      ^*  ^$jJ\ 


^jA    Cjlc^  *  »^-* 


^3    Jk^Vl     ,4»  , 


jl>-l)       I^JwT  Y«.  U«-Aj  V  ^-bVl  .j)  ^lu«  jl  o>^n 


\jjAU>-\j  ^j.  Jläil  Jl»-Vl  |»^|  ^,l)Vl         Je  4Ü.03^  4.';^Ji9^  ^.fllj  i.jjJl  ^Üi^l  (  ;!  )  '.<sJl^^.^Jl 


(O-SUit  «jJUo^M         OJ-ül       14  arab.  Ms.  o?^-°-)-   1^-  £  NH.  Im  arabischen  Manuskript 

fehlt  ein  Blatt.   Ich  gebe  das  folgende  nach  K.  e  (bis  Vers  II!>)     ,:>  Ms.  K.  6  ennico  rcAo      1(1  Ms. 


S    17  Ms.  JX: 


26* 
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5    \  ylia«) « 

Ii    liji  oLajl  V\j  ^"^5  ^iajis-^  ^1*3  üls 

(fol.  6  r°)  £__l5>\_3 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


^3  a  l  a^j> 


•^kAjL  J£C  4iu>-        ^S-^  laL*^  '^fclo 

C-l5ü  ^JÜC  Ja.^JlÜI^  4C">U\  L*oJ  4jJJs  4<-^  ^ILsI 

[-C  ^<^\y   Cj\   p£fj.]L„)jj  (fol.  6  V°)  Oy^-ö)^ 

<J\ }tt  l^il        jJl  L'U*!I  <uU 


l^aia»Jj  ^J'LJll  lyp-j^a,  1^3 Jua«  ^i-l  l^i^-l  ^_y^* 

^5G\^l^  ^Jajj^  *  al-s^-  oli (fol.  110  r°)  i_äO>=  Oy»« 


C*i«9  -A3 


aj  j  4.1L  V  ^  ^jläII  ^ijju^  yyA\  ^$c"^ 

^Co.l«3  ^3  iZ+S'ijJle  ^JiSil  ^Lli^  ^C^lll 
lys-j;  p!  Äl  *\J«öl  ol)l^  ^jJ1  ^ 

-^5J\  ^Lc-  je  l^i!  a_J'  ^JJl  Lc^l  «ui-l  ^L^T 


-  -r 


u^ift  (V)  ^'^5  L—  j^L  j  (fol.  110  v 


4 


I  lytüJ        «>ljVlj  ft,VI  Je  lyiJaJj  JJXJLI  J^-l  I^-j\3  43JUaJ\j  lyifl  ^3  V  (5) 

4ä1:^1  ^^Ij  eU^l  ii^j  taj.  pClc  oL-jl  VU  ^.^^  ^Üj^  dJi  ^Ü*s  (6) 


/?    1  statt  ,»ioti*o\      2  aus  '•-»•^»Ji  verschrieben 

6    1  Ms.  rcisnri'ÄvA      2  Ms.  Arar^iWa      :i  im  Ms.  steht  zwar  *~~äJ  p-fJU*^  J=»\        aber  ^s^1  ^UiU 
«^-^J-»^    4  Ms.  reimet reiAni'    5  statt  ^^jJSaXi     G  hier  setzt  wieder  Arab.  e  ein,  K.  e  ^v»j     '  K.  f 


Dkr  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 
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Arab.-syr.  Red.  e 


jli^Jl  -^>-l        43  1         l^L*0"  Ol  VI 

(JS'\.  7  4jjui-l  o^jjJ^  JjjJ\^  4Äir^l  CjL c_a.x«]l 

v^i3  ^  ^  j     jr_^  «cbui      y  fi\ 

4oJ(  ^Jlfl  J>-V  ^  JaL  ol*=>  I5fp£  ci«9  dJi 
JjCljib-*^  (fol.  70a)  pftlfl  ^-^"J 

•4ä.i!l 


jj>t         -3jÜ         4Ü3:  öli 

•X^-  Jsl"  -üLli-l  tjlJJl  Jülc  J*L.\j  ^jVl 

7  ^-bj  4-LU        ^^i)!  i/^J  ^5C"^  t-üs-lj 

^JL_^1  J>-l      ü\ä^l\  U  ^Jj=  oL-j!  Li  ^  JaI, 

pJ  Ol  JC  J*^  dJIf  .3^5dAij  4j&^\  j^JUölj  «ßusJi 

&  ^>}y)       <->y*}*i  (j-.-jJ^  (j-TLJllj  J-»b^^ 

li\  L_^ii  Jt-j"  (^jJl  Ic^l         O^^ii"  Lj:U  4jijl 


r 


^\)\  Zj^>  ^c-*-1 


d1 


jTc-xi»^  ^  (ü)   'j^TLil  (^0   *Jlj<  r^T^  V      l^i!  juj  jJl  Ic^l  <ü~1  lilj 


l    9  Ms.  J^*M 

d    1  i.  e.  fjutÜLMi,  pl.  von  Äii,  vul<,r.  statt  Ä.i.io      2  =         ^      :i  Ms.  1  sonst 
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1 0  (fol.  7  r°)  4j^«1\  p£Lj\j  ^Tjo-\j  ^cLaä ^  jj\ 

^  jJ\  o\3jJI3  ^jV5I  (fol.  7  v°)  ^.LJJ 


I.  Abhandlung:  M.  Bittner. 


7 


li 


a^giall  <Oj-<*^  ^£ÜJ^  ^Juiaa^  p^Jt>-|  (j^l 
off  I^Tj  f^ö^  ^^li-*!1'  -^"^  f£j*3 

43JL^zJ\  ^ll^l  I^JaaTj  l^juialj  4s£^  ^J°3  4>*)\  ^ ^ 

J^^y»  »JuJii  CjL cJu-jl  V\j  ojjJl  j^l^T j 

<C.L  (J$j   pO-> lj  ^K»^-  <\ij<i\  ^Lui  p^-i^  JtaJu-^  ^ 

jL^        J^j^j        J-ilj  (jy^ij  0.^3  j   ^_rj^~ (^73        ^-"^a  ^^-3  j»^>  <J^" j^j  (fol.  lllr0) 


14 


•o^La)^  ^äJ\  O^**^  LalldÜi  ^i^^^V\  ^Jl  ^ 

13        Ole  4»"^  ^>  J^ül        J^sl  Liajj 

•4-^^1/3  (fol.  8r°)^l:^. 

^5QC  laLlj  i>J\j  JJ*«J^  ^jf^        -L^  V\3  J\ 

t_fl^>_  V  lj,=7J  ^C"  |>i9\c  ,r^j 

Y^öä-^3  U  ^Oc  0Ljl  V  ^3  \ 


Ja  ü:  ^aÄil 


15 


I>  ^  «Cl^J  J>     (fol.  109  r°)  JS"  0^  J^l  UuU 

^llc  iaL,l«  ^JaJU  ^CL=  ^Ujl  l'\s  ">>>-l         ^  jJl 

•^Ui  Jj  lijJl^  4^3  <:  Jk9  4j'\  Ü3'*^3 


Jj  ^iLs»^  i»i}U-  ^L?  ^3  ^^üll  Ö^Jli)!  jr-j^Lla<ilj  4.^x»M   !\,  JL^>^\  J.JJI  ^ilj  (10) 

^L-  oL-jl  Vlj  4j  SZL~aj\  U  lji<*^3  JjrG^^ßjis  <3Ju^1\  Jvs-t^l  \^Ja«j*  «U-rfs^  p^-^3  ^^J^  ^^^^ 


Ms. 


K.  6 


1  K.  «  2  K.  £  noch  (.Xx^-öi'^      3  K.  e  ^  (0-*-^fi  ;6-5UJ.^as5     4  K.  £  darauf  ^»^^1 

hiefür  <^^olxä^1  dJ>^»AtJI  ^xJl  A-j^ö^J^  <*.ä^.^jM,  6  K.  £  ^Ul^.,  ^.c  ^$irs^  '  K.  £  ^^u-o^  fys 
8  K.  £      ^       i^l     9  K.  «  ^yLÜ  U^i  ja  ^JJ»     10  K.  £  ^  0\J?     11  K.  £  JU*Vl     12  K.  « 

darauf  <^SiX-a)\  lly^L«^Jj  ^kso^  13  K.  £  ^jJj  14  K.  £  darauf  ^^-U^  orLc«^',  15  K.  £  hat  das 
folgende  also:  kl^ol^  p£*$L  *j\jJ\  c^JUoj^  ^,^1  Ji  ^  jojJo  blö  (e^.-^ 

^.jJl  ^^.^Jl^  ^^ii^^o        j_j.SU'  Ji^a-j  (O-^-vXs  ,J.*oj\^  ^y^^-J^  ^i'lÄj«  ^/wbj  „ioU*ö  J-Sli'  jU«  A-^ii  «*^^f  J-^ 
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•  üj-«^  Vj  GjyTj1  Xj)  t5*^='-?  ^3^3^'  ?J**  ^  3 


^4=73  ö^j  (J*),^1  ^9j_3  (^-^^  ^>  ^3 
U«^!  ^J.üil  «Xs-Vl  ^)        („fjJ^  ^g^all  4j  \^ 


1^,  j^Y\ 


^CjJ      ^Ji  tj^i  ^^-^  cJu/j\^        ^TiVjVj  ^Kl»"  •  ,_^«^_5  J^jJl«  ^EüJl  ^»9^3 

(fol.  149V6 JtJ  lU  JSV^I  ^  J-jlj  ^3 

14  o^j^L  ji^jdl        (er")  0_^**^3  '^.yr./  ^3 

£jA-9  jXlß  oL-jl  V\j  j^a  jJI  Ji  2jI^ 

j6  J.9      «Cl  ^J^tySU^      lJjy*ÄbjJ  ^  *^~"  V^X  V^  »-fl-ö^ 

•  J-i  ""19     lijös-  ((j^)  M  ll-£>  L  j 

£*LS     ^JJl  *^Jl  ^CiäÄ?-  ^yxflll  <Ji»-l   (^«^1  ^1    iiil^         1<5***!*J  j*"*^ 

l^"<*!^  Äl^^M  ^^9,»)^   «liVI  ^/L«  ^£  «Cä^v«  4.lL^_29a 


•4jsi  zj^a  ^  v  ij^>-i  ^-5-^-5  ^ 


>JUA 


^Lc\  i  ^S"^3  ^) 

^JaJl^  cJ—jl  Vlj  p^is  ^j« 


^5^äV^\  ö}&\  J*3^3  ^-'^  ^$3*3  j*^T f*^"^  3^'3  ^^^5  cX^" ' J^J  ^         JaL-\j  S*^*- 

^aä^JI  ^byj»^  r«4>*$  cj*     16  K.  e  von  da  wieder  =  Arab.  s    17  K.  £  ^^jLJl  cs^.      ^5^*    18  K.  e 
c^ü'     111  K.  e  noch  düJj^aJl,    20  K.  c  Ji  0\        K.  e  l*^    82  fehlt  im  arab.  Ms.    23  K.  e  ^3 

\9»^.JS     0I     w  ]<.  e  ^3J\  Ji**    2;<  K.  e        »<s  K.  6         J,\  0^  K.  fi           »8  darauf  K.  s  Jl% 

Jiüj^  JUPI              29  K.  e  ^  osJUS)      80  K.  £           :11  K.  e  UJ      "  K.  e  schreibt  pCj^jj,  wie 

auch  sonst  im  Karschunischen         durch  ^»  transkribiert  wird  K.  e  ^5      84  K.  £ 
86  EL  e  bloß 
£  315  Ms.  V'? 
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16  J> 


3  C  c>»i  ü-  J  ul  ^  (fol.  8  v°)  J^l  ^.Ij 

Ii    Ii      .         I  •!  .  i  Ii    II    i  •         .       .f.,      .Ii  •  ,  


pjui  ^  «cic  i_jiu-i  ,ji  ^iun  Ua   4i^5o\  SijS^ 

U  \^>^^  \  <->-\  ^  \x\  o\j*c-  A  öjfc'  V*. 


18         Oj-Ca  J.=-Vl  p)_  öU*J~^     *~>-l  p  ü"3 

-u^fy,  (fol.  9  r°)  -duL,  J^"  V,  ü^.L 


(fol.  9  v°)  ^jT^ja  öi'i yL\         \_*ä  j~=>  ^ 
J  ^jJl  J^-Ij  J^^^T 

ölU:  4.3 


20  lUaJl  4/räij  ^jJl  <0il  0}£\  <s^^3J'33 


21  CjI> aJkjJii       1  ol-^j^  ^ju^s?^  ^Ällci. 

i^jJl  Igl*  jj«>  (fol.  10  r°)  ^Uj^  i^aL  oUs-  ^ 


k  ,Jc  Jü^  J-c,  •  j.  JuVl  Jb\  J}  o^äi.  <l.]a-g 


öy&>  Ü^ai-J  (fol.  111  V°)         L.  J-«« 


öi'i    l^JL^  ^AS=h  l^if^    lo3J.^>  Jt5-V!  ^j» 


^  j  4i^j  ^CL  J^I  jJUS  (fol.  112  r°)  4^J:?a  ^JJi 


^^^U  ^i-**  iai  1^1«  jJ_a^^  0j>\^1*  ^U-«*  « 


sie:  ffn 


/ff    1  statt         die  ganze  Stelle  ist  verderbt      2  aus  4^  verschrieben      3  Ms.  J-ä-i-r. 
e    1  K.  e  v_iX=».\  ^yls      2  im  arab.  Ms.  fehlt  wieder  ein  Blatt!   Im  folgenden  wieder  K.  e 

unbest.  Artikel      4  1.  ^ikuLM  X^Js^!  a^s0  ?einen  sich  versündigen  lassen  gegen'.    Man  beachte,  wie  ß 

von  ^^sr^  ^y^XS^ 

an  in  y  und  e  ahgeändert  worden  ist      5  wohl  auf  Grund  einer  Verschreibang  :uis 
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16  JL*ü      J  öl        2(fol.  150a)        JO  \JJW 
oji^il  ;li-l  ^'Vl  pIUl  j^ic^l^i  ^\i4-ju52üj  ^ 


5T, 


"ü.^  JJL>  (j^2^  ü^4-^  ^c 

18  jj-JLÜI   J^-Vl  j  4-^U  (jliaLJl  J,l  o^-l   LI  J.«^ 

<cLobt*  V^  4-»^l5^_li^     ^j^Li     i  ^«^,o  (j^*^  ^J^~  oj^> 

<Kaj^2.->-  <Cj>-V  (j-*  JSj  4^451^  *^-l  ö^>3 

^..Ül  jl  ^T^"  jE^***  ^  0*2^  »^>"V  JU  Jdti  j\ 

•IjÜ  O^äc-  4„Lasl  ijUaUl  Va^^ 

19  .<J\  Iii  ^ j^V\  ^Jt  j  uUI  Jx*;.     ^j^i»  V5 

•  ^^aj^        S^.^a*S  4JL  4»  3)^  ^.9  ^  4_sf  0^  >— ^» 

\  JL9  0^  J^-  p£  1^         \         0 ^**)^         <j ^  ~i^2's  ^>  \ä 
^jJl  Jji-li  0^)1  Jj  p»V\  J^^stf  <t»\09  ^jJl  ^i/JI 

"elil^  4.9 


20 


*xJu=  J«T^  ^'ls  (J^j 

^  Ul.«-2l  49  J..^  {Ja**  ^j"  (j^  j*^  Cf*\  i>*^ 

^aäII      Vi  jj  Cjj^c^  IC^lis cJii>-l         ^!ta.i  j\  jj-VI 


Ul  1 


•  ü\> js  a\  1,j.xc  V  (fol.  71)  <c>-\   Lc  -xi^ 


CT 


.  j\Lo^I\  ^  ^^jT        o IJäI — ü         «SJj  ^JÜ 


21 


VI  i- 


)lä«Jl  ijU-*U  4Äk^\  öl« 


3 


*3^r^-      11  hier  setzt  wieder  das  arab.  Ms.  ein      7  K.  e             Otaj-oj  ^iA^ir*                8  K.  e  <*^>^ 

9  K.  e  ^5?.  10  K.  e  hat  noch  0>v.  ^  ^5^^      11  K.  8  darauf  ^Us  0.-o  ^iJI       ^iäJj     12  K.  £  i_sro\«. 

NB.  Ljyol  eventuell  auf  arabischem  Gebiete  aus  ej^l  entstanden 

^  13  aus  J-*-"  ^  verschrieben  1     14  mit  anbestimmtem  Artikel  (plur.  zu 

Donkscliriftcn  der  phil.-hist.  Kl.  LI.  I!d.  I.  Abll.  -»7 
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III  1  lc~h  • 


f^*^'}  ^  p~*TJ3  <S~**i.  f^3  ^S^f 

&  c>y~*  \^  (fol.  10  v°)  tj  \& 


p^Tja  J?  j  djUj  ^Cl_5  0*=T^.  ij^J  (X-V'JI 


2  dmi 


Oj—  \y&  (fol.  112  v°)  «JLJUU^  y> 

•  ^  JlöJlI  a>-V\  ^  ^3^33  ^3^°\s 


>L_AJl  ^JJI  <uj\ 


0Aa  2 ^ft-J  o^^^ll        ijjL"  (fol.  11  r°)  ^ 

•  Jlc"_5  Al-33  Jy^i  jjisjVl  j 

5  ^.IcTlj  ÜjJ*S\  ^r^\  Sji  p50  L'\  ^^L"!  L*\  ^JaJl  ^>V\  Ul  J'ä_j 

jULVI  jUJiJiJl         ^sljUlj  ^jöl  iU>-\_3  tfOU!  |  ^I^t^^jlSII  ii^IlsH  (fol.  113  r0)^  '^j^1  -v''1 

or5^"U  i>T;^'  U^il  t/aJ^j  ^JaJ  üyj^^  1  c5^U  0^.5^ Li  1  U^-tJlj  ^^jjläJI  ^jÖI  ^L=r^ 

(fol.  11  v°)  j_y  ^-Jl  l«»^^     ^-x.)  ^.^>Ij  4}L-J1  * dij^j     ^ls!  1  L ^-jj  ^.^l4lL-Jl  do* 


U^->  U"J^\  f  U*  <^3*^°  ^   ^94«2J  lr_ 


/?  1  ohne  Artikel!  2  Ms.  o.s.«~-3  3  Ms.  cUoU  4  -iin  (unbest.  Art.!);  v.  auch  y  und  £  5  aus  >\**  verschr. 
y    6  wohl  aus        verschrieben,  daher  darauf  statt  g^-— 

«    1  K.  £  es^-*^  es'*-'0      2      ^  ls^Sä     3  K.  £  darauf  ^=^^\  (3>3J\     4  K.  £  hieher  <*~?  (O-^-^3«^  ^  i^-»*? 

5  K.  £  hieher  f^>^^$  ^  Jojl  ^j^ä       G  K.  £  7  K.  £  <^^»      s  K.  £  darauf  noch  jij* 

V»VSw.  das  nur  auf  arabischem  Gebiete  aus  verschrieben  sein  kann  (=  ^.i^)  8  K.  £  ^»'««fc» 
10  K.  £  ybjJ\  (jll  U-*H  c?*  jJ^'  ^    11  K.  £  <LA/£    «  K.  £  13  K.       IjJb    11  K.  i 

cu^^aj^i ;  das  folgende  lautet  in  K.  £  ^A^i-^  <*^»  s^yi^s  j^»^!  ?^  U\5         <*.^  \?äh^\  <*^^.» 

15  K.  £  Lsr?-^  sie!  16  K.  £  t---J?'^  17  K.  £  viX-^H  'Ä-^j  et"  und  darauf  LfJ^«  <»-«ä-o  V;  ^-d.  js  ^ 
*J.ä)1  l jjti  is  der  Vers  lautet  bis  hieher  in  K.  £  ^SÜi  c^-a^-o  IJ  J^\  irya^Jl  ^v^UVj'l  ü\  UU 
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J^VI  ^^üi^  (J-^j)  Jl  f~*TJ5  J^f^?}  k/W<y  ft^JJ  ^iPTj  J*=rS  p^Wj  f5' *Vj' 

"  "ow*'  a]l  ^°  J  ^  ÜA3  &  ü* 
III  1   ^y  diJi  a.)        ^«c  «JLJI  nJy  ^y  £y  li3 

(fol.  150")  "oj^-  4,  ^JJI  _xJ~l  ^.1  lS|OA  "^Jj  l«-J| 


0.  ^3^33  <A  !3*c^  ^5- 


•     viLjU  ^y  t_*J»l 

o«>-^  19^-^-  «uL^^I  «A*  ^^5^"  18^_)J1  +yS~*>\  0^1  cJ*1 

^  CLT1  L>JV1  ^  ^  J  V. 

26  .  25 


•  -,jJiiü\4jH Ic^5«  ^jjl fc>jL«  ^"^-o 

Zj 3-^2)1  0«C  Ii    .^^^ LI  J^^iaJl  1)^ 

•  l^lc^  Vv-  c^j"^^  ü*4:^^  lX 


J^3,3 


L^rJlj        J^VI  j  4L.JI  oi*         U  (fol.  151a 
dLlj  ^3  ^Ül  ^y  jül  l, 


L.    Uly.  Ol  J-^j        O1  W.-^TVj        0'  l6 


ij        ^'Is  l«9->.^  0"  JSj  u~3j**\  3  cT2-'^. 

•<*\c  »iVil    k  0^'  V« 


3 1      ^3A1  *3       (_|  k-J^S'.  ^t~^^  öffi* 


ÜA.3 


^J^~  Ü}*^*  ^3^~  3<i*  ^  V  0"?  &\>J\  0>  ^3 

•a  J,  JjL~  <Üll  \fl  l^9-X-2J  i^j.!^ 


20 


K.  fi   r^V  l>        21  K.  £  ^.^1 


K. 


wo  letzteres  Sera])liim  bedeuten  muß;  v.  p.  193,  Anm.  2    2"  K.  ^  J-^^l  3^-3    27  K. «  darauf ^-^ä^JÜ'^ 
im  arabischen  Ms.  fehlt  wieder  ein  Blatt;  bis  Vers  III  8  wieder  K.  t- 
£     'sie!  immer   än\  Unbest.  Artikel? 
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_ü!l  4$C}lil  o^l-Ä)_j  (fol.  12  r°)  acjl  03*213  ^äJI 

Wl  J^-a.  <Ä> ^-.jjl  ^«-^3*3  03-^^"- Lwju V\ 
oJ>         4As^-A^  >_a^  ö—^J  ff  ^^3  pg-^-3? 

1  ^\^)l>^  4.:>-l  ^3j^S         i^-?"8  ^— J ^-^-"^^  ^  ■^"üg  _J3^ 

~4^U  jJ^J  ^Jallacl  ^JJI  ^^Ül  aü\  4i^^Tl 
Äal^jJl^  ^3-»  (fol.  12  V°)  oLj\  J3I3  aJuP  _l  4^/>U.\ 

J^»-^  4_^         4«  J 1  O-.^-^  (J>       |J/  lls-j)  ^  le^-^ 

'5l$iili  j4)l  «Co  ^Ojl  ^ JJl  ^  Jullj  LaV^ 
(fol.  13  r°)  ^  ^  U\  oVl  JjU«  jjy^j  V,\  0^:=- 
^3  a^VI  .3)  j  lc-J 1  uU-  3  J~U 

i*)J  <  ÖJ  \  4«  !l  Jp-o  J^Vi  J-J^U^  jl^Vl  I-A^jjl  Jj^l 

">U  ^3  JIj       j,U\  üjJsS.j  OjJ^1  (j-,-^  o1-"-^  4$C^U 
^j^Vl  ojJliH  4^—^  ^  l_ü  O^f:  V3       ^.  LAf\3 

Jj  a~4il-J\  eÄA  OL  C       U  Uta  JlsM  4I 

p5CJ\  ULj!  ^Jl  4H  ^ai"  (fol.  13  v°) 

8  Ja»,  J^a  Ii  tXc  0^53  14^-^;.      4SUJI  o-^a  ^cj^ 

^3»  J^^j  IäjjÄJ  41^53 1  4-öU. 


u 

4,„ 


:3  Ü 


La>* V \  (fol,  113  v°)  3-^33  — L-*-^°  ^ä^"^^ 

Jl  4*1 

oL^I  ^^3^  ^^3"°    ^ 3  ^-«jloj  j^i»  ^c- 

^  JJ  \  115-3)3  \s*)^  ^^2-9^3  ^0  4^JlÜI\  J^5-l)*  4«3jV^ 

4C">Ul  ÖVI  4»jjVI         Ij^-iJl  JJSU  4»La<^ 

\^ 3_J  pXJl  l^L-j^        oj^  £~^>\>  VI  ^-^j  j — 

•  4.  1  jJ \  ^rU^JL     «  4oJ\  ^OU^I 


4-^U-3  j» i»Jl  o^1 3^9  1^-*^:.  V3  a1LJ\  0 JS« 


<*3j*-'         3«s  ^  (j*  v— r'  0-^3  ür*^. 

A^3  «i^  j 1011 0*3*  ^  l<**°  o*^"^     -^.>.  ö^i  ^i.yi 


/?    1  v.  p.  195,  Anm.  8      2  Ms.  cuk*^      3  so  zu  lesen?  Ms.  undeutlich!  nicht  .lassen"',  sondern  vulg.  = 

,legen';  vgl.  neup.  c^\S.i  und  türk.  J-»^  mit  beiden  Bedeutungen,  so  wie  arab.  ^3 
y    1  arab.  gewöhnlich  i£i^.   Liegt  eine  Verwechslung  mit  j?*^  .Pfeife'  vor? 

e     1  sie!     2  sonst  AArd^ri',  woraus  A«k»cn  verschrieben  sein  muß      3  K.  £  ohne  Artikel  ^3  wXa.\,  darauf 


anders 


^3         05sb  LfÄ^iOj  lüj  [^]  ^  Ji5  W-1^^  üJ***1^    4  EL  £  5  för  das  folgende  hat 
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\  S^JA.^  \  \1\3 


^\£.«a^  p^o^a   (jlJ^^  3^3  ^  3^3 


t^3        3ff  ^' j  ^  3"3        äajj  (3=-^ 


^4-3  JJ3  äjlü'  3^3  '4-7-  i^jJ 


6^3  £ 


„1\ 


«cä  ^-^3  ^    I  _/JsJl  (3^3  ^— wi~=>  |^«jJl  <*JLsJl  3^3 

£3-,)^   t~J  </>L3  3">"3  lA  Oy  y»,J^««t)Vl  J** Ji  (3^" 3 

<£}W      .jyT^Ji       u$di  2J£a  3^3 

j  (fol.  305)        oJuj»  oüfU  ul  £^  3* 


jaÖ'i  3*^3  ..r^1        Jis-Vl  ^  Ja  i^j)  «c^xM  Iäj^jü 


>  *»0  3*  «H/  V!  l«ä^J„3  V.  3^.  v  3*  J^3  u^ 


lix^  j^L  <toL*^  3-:"^  l?^^  ^j-'J^  ^.JaJ\ 

^3 ^»3  ^  -lill  3^T^  j^^_3  (j^>a  3-^ 
3^3  <«Jl         ^  — ^  ^^.cl^Vl  <*a)3  11^-3)3 


<l^\  4^?U»^  o-Xlc  L^ifr^.  ^3  4^— Ji  a^Ji  3^3 

J^3       j>o  ^3  o^3«s  (^a^wa-i^  l^^  = j 

(o^aI^JI  öjuJi  4c  Id-i  o-xic.3  <Jlc  3^        3\ä  l^-üji^3 


•  »^x:^     -,^c\   ^__I^J\    j>^LwsJ  <\»n-x>jj  Ä.-^Ji>.yo  ^9   \!f  fäj.]rtt»j\    ^^o^^oÜlji   tXJ   i_j^£  ^  (  v-M  ^j«: 
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ß 


V"1  V.  u*J.  V  ü*  $3  M'J1         {3s~\  ^ 

<üS\  4^  £jLr        ^  I^sju^j     <4>*  (fol.  14  r°) 


0° 


4>U' 


<»iU)l  <JUl  4-JJ  dÜr^  Igl^^J^  J-^  V  <^jj_3 
(fol.  14  v°)  <id3  Ul  4>il  4»!  U^3  J^JuaüJ 

^U^Ul  ^  *V  4oJ\  UU^i  ^  U^^U-  LUV 

4i«])^  .Ul Jl  aIj^a  1^.1  4)      ^JLjJI  »-^*  jj.x*AJ  V 

o^1  ^«3 1^:-«  ,jääL  5\  14.9  x-j^     J^j      4S  ^ 

je,  «o,  j3  <r^:j^  (foi.  15  r°)  <ic     u>s»  u  je 

4.-^9ic  ^j—5"^  4C"*^  4^*-M^  oliaC^  oA>--|_5  All» 

4l?-jj  4.19  \ j  oLe  4.9  &3  ol^^aü  Jj^H  4Ü^j  lc-^\  0_j5X> 

4<3^  Lp:^         "i^j^^  JäLJI  Jju^  ,>5XJ,I 


b~j  4i^.«i        ij^0'  O1,11* 


Ul« 


4)^^  ojl  |»^—|  ^a^il         ^  4^3  U*  ijw!  Leb  L. J 


Ax\  Leb  4M 


ß    1  st.  «^U-«^  resp.  »cU-^      2  vgl.  £  la^J      3  also  ÄiU^,  statt  Äil^    4  sie!  statt  <Jy>U^  oder  ^5* 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 


215 


Arab.-syr.  Red.  e 


jLoJ^  <Jal©  f*3"^   o«^*        ^  J^~H. 

Cj^Ia  ^  4jUj  tj^L-j  ü^"^'  u^3^  ^-^-^  ^vl2"  0* 
^>       <cL  ^,1"  j  UjUf  J63  (fol.  151b)  o\jU-J| 


I>CJH  L^Jäis-  llljü  4)V\  '(J^J^ 


£    1  vgl.  Dozy  s.  v.  sVUm  =  kopt.  äetwioiä.  (/.isravoia)  im  Koptischen  =  , Verbeugung,  Kniebeugung' 
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VI.  Äthiopisch. 


Einleitung. 

dem  die  vorliegende  Sammlung  morgenländischer  Himmelsbriefe  beschließenden 
äthiopischen  Texte  haben  sich  schon  seit  geraumer  Zeit  verschiedene  Orientalisten  befaßt, 
ohne,  durch  das  ihm  von  den  Abessiniern  verliehene  Pseudonym  .Mazhafa  Tömär'  von  vorn- 
herein irregeführt,  bei  der  Erforschung  seiner  Genesis  über  Hypothesen  hinausgekommen 
zu  sein.  Zuerst  beschäftigte  sich  mit  unserem  Texte  von  Ewald:  schon  1847  empfahl  er 
ihn  als  ein  unter  den  äthiopischen  Apokryphen  ganz  besonders  zu  beachtendes  Kurio- 
sum  der  Aufmerksamkeit  seiner  Fachgenossen  an.  In  dem  denkwürdigen  ersten  Bande  der 
Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft1  unterzog  von  Ewald  bei  Beschrei- 
bung einer  Anzahl  äthiopischer  Handschriften,  welche  der  als  Abessinienreisende  bekannte 
Missionär  Krapf  der  Tübinger  Universitätsbibliothek  geschenkt  hatte,  das  Mazhafa  Tömär 
seinem  Inhalte  und  seiner  Herkunft  nach  einer  eingehenden  Erörterung  und  suchte  den 
Beweis  dafür  zu  erbringen,  daß  ,wir  hier  ein  rein  äthiopisches  Erzeugnis  haben'.  Wie  dann 
F.  Prätorius  das  Mazhafa  Tömär  im  Jahre  1869  edierte,  trat  er  den  Anschauungen  Larsowv- 
und  Bekes,2  die  an  einen  koptisch-arabischen  Ursprung  dachten,  nicht  entgegen.  Elf  Jahre 
später  setzte  Trumpp3  die  Beweisführung  fort  und  zeigte  an  einigen  wenigen,  auch  ohne 
die  arabische  Vorlage  erkennbaren  Arabismen,  die  sich  da  ins  Äthiopische  in  ähnlicher 
Weise,  wie  auch  sonst  fast  in  alle  aus  dem  Arabischen  ins  Äthiopische  übersetzten  Werke 
eingeschlichen  haben,  daß  auch  dieser  Text  aus  dem  Arabischen  übersetzt  sein  müsse ; 
gleichzeitig  brachte  Trumpp  aus  einem  ihm  selbst  gehörigen  Kodex  noch  etliche  bessere 
Lesarten  zu  der  Textausgabe  Prätorius'.  Im  Jahre  1893  verfaßte  Rene  Basset  eine  franzö- 
sische Ubersetzung  auf  Grundlage  des  vou  Prätorius  edierten  und  von  Trumpp  revidierten 
Textes  und  veröffentlichte  sie,  an  den  zum  Teil  falschen  Schlußfolgerungen  seiner  Vor- 
gänger festhaltend,  im  zweiten  Bändchen  seiner  ,Apocryphes  Äthiopiens'. 

Außer  dem  fremdartigen  Titel  Mazhafa  Tömär  (griech.  Tojuägiov  jU^),  den  Prätorius 
durch  , Brief  buch'  wiedergegeben  hat,  mochte  wohl  hauptsächlich  der  Umstand  die  Forscher 
in  ihren  irrtümlichen  Ansichten  bestärkt  haben,  daß  dieser  Himmelsbrief  auf  abessinischem 
Gebiete  fast  nie  für  sich  allein,  sondern  zumeist  im  Anhange  zu  einer  der  verbreitetsten 4 
Schriften  der  Abessinier,  dem  sogenannten  Haimänöta  Abaw  , Glauben  der  Väter',  einer 
Sammlung  von  dictis  probantibus  für  die  Lehre  der  monophysitischen  Kirche,  in  Umlauf 
war.    Noch  dazu  heißt  es  in  dem  Vorworte  zu  dem  von  den  Abessiniern  hoch  in  Ehren 


1  p.  16 — 21,  ,Über  eine  zweite  Sammlung-  äthiopischer  Handschriften  in  Tübingen'. 

2  V.  Prätorius,  1.  c.  Einleitung. 

3  Z.  D.  M.  G.  34,  p.  241  ff.  ,Zum  Briefbuche'. 

*  Vgl.  C.  M.  Isenberg,  Abessinien  und  die  evangelische  Mission,  übersetzt  von  Nitzsch,  I  p.  22. 
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gehaltenen  Bnche  ausdrücklich,  daß  dasselbe  aus  einer  arabischen  Vorlage  übersetzt  worden 
sei  und  daß  diese  selber  wieder  auf  einen  koptischen  Text  zurückgebe.  Daß  das  Äthio- 
pische die  unmittelbare  Version  eines  arabischen  Himmelsbriefes  und  zwar  eines  nahen 
Verwandten  der  arabischen  Rezension  C  der  syrischen  Redaktion  ist,  wird  sich  haarscharf 
beweisen  lassen.  Hingegen  waren  alle  meine  Bemühungen,  eines  koptischen  Textes  habhaft 
zu  werden  —  wie  auch  Herr  Prof.  J.  Gruidi  in  Rom  und  Herr  Prof.  J.  Krall  in  Wien 
vermutet  hatten  —  vergeblich.  Auch  der  koptisch  -  katholische  Bischof  von  Miniä  in 
Ägypten,  Monsignore  Maxinios  Sedfavoui,  dessen  ich  schon  in  der  Einleitung  zum  (Arabischen' 
dankbaren  Sinnes  gedachte  und  der  den  Inhalt  des  fraglichen  Textes  aus  meinen  arabischen 
Himmelsbriefen  her  kannte,  erinnerte  sich  nicht,  je  etwas  ähnliches  in  einer  koptischen 
Handschrift  gelesen  zu  haben.  Übrigens  ist  es  ja  nach  dem  Ergebnisse  der  beim  Karschu- 
nischen  durchgeführten  Textvergleichung  ganz  und  gar  ausgeschlossen,  daß  die  arabische 
Vorlage  des  äthiopischen  Himmelsbriefes  auf  einen  koptischen  Text  zurückgehen  kann,  und 
schließlich  war  ja  zu  den  Zeiten,  da  der  Himmelsbrief  in  Ägypten  Eingang  fand,  das  Kop- 
tische aus  den  breiten  Schichten  der  Bevölkerung,  an  die  er  sich,  wie  überall,  natürlich 
auch  in  Ägypten  wandte,  als  Volkssprache  bereits  verschwunden  und  hatte  dem  Arabischen 
Platz  gemacht. 

Und  doch  dürfte  nach  Ansicht  Delehayes  gerade  das  Koptische  in  der  Geschichte  der 
I  Iimmelsbriefe  überhaupt  eine  hervorragende,  wenn  nicht  die  wichtigste  Rolle  spielen. 
Allem  Anscheine  nach  hat  das  koptisch  verfaßte  Schreiben  des  letzten  Märtyrerbischofs 
Petrus  von  Alexandrien,1  das  leider  nur  als  Fragment  erhalten  ist  und  in  seinen  Mah- 
nungen zur  Heilighaltung'  des  Sonntags  und  in  einigen  anderen  Details  wohl  nicht  bloß 
zufällig  mit  einigen  der  ältesten  abendländischen  Sonntagsbriefe  übereinstimmt,  den  An- 
stoß zur  Entstehung  des  Himmelsbriefes  gegeben:  vielleicht  hatte  ein  koptischer  Bischof 
eine  Abschrift  davon  aus  dem  Lande  der  Apokryphen  nach  Europa  mitgebracht  und  viel- 
leicht war  es  dann  hier,  wohl  in  Italien,  von  irgend  einem  Anonymus  in  einem  Anfalle 
von  pia  frans  zu  einem  vom  Himmel  gefallenen  lateinischen  Christusbriefe  umgearbeitet 
worden. 

Äthiopisch  ist  uns  der  Himmelsbrief  nur  in  einer  einzigen  der  syrischen  Redaktion 
angehörigen  Rezension  erhalten.  In  Abessinien  dürfte  er  nur  in  einer  Fassung  verbreitet 
gewesen  sein:  in  zehn  Handschriften  fand  ich  wenigstens  immer  nur  wieder  den  vorlie- 
genden einen  Text.  Zieht  man  zwischen  diesem  und  der  arabischen  Rezension  c  des  .zweiten' 
Briefes  eine  Parallele  —  für  die  , Einleitung'  um!.?  mich  das  im  Postskriptuni  des  arabischen 
, ersten'  Briefes  stehende  Prooemiuni  (.<•)  eingesehen  werden  -  so  fällt  ungefähr  folgendes 
auf,  das  die  unmittelbare  Abhängigkeit  des  Äthiopischen  vom  Arabischen  außer  Zweifel  setzt: 

Wenn  wir  die  im  Arabischen  überall  zu  Anfang  I  1  wiederkehrenden,  übrigens  auch 
sonst  in  analogen  Fällen  formelhaft  verwendeten  Worte  jM  aü\  ü}*>  l**^  :U1  deren  Stelle 
wir  in  anderen  aus  dem  Arabischen  übersetzten  äthiopischen  Texten  TrlSTl '  flC£'Jb'f° '  "hl 
tL.h'ildbC''  linden,  beim  Mazhäfa  Tömar  vermissen,  so  beweist  dieser  Mangel  des  Äthiopischen 
in  unserem  Falle  nichts;  denn  der  Himmelsbrief  zirkulierte,  wie  bemerkt,  in  Abessinien 
nicht  selbständig.  In  Vers  I  2  hat  das  Äthiopische  .12000  Priester-  statt  .zwölf  Bischöfe 
und  700  Priester',  wozu  zu  bemerken  ist,  daß  diese  Variante  sich  nur  aus  dem  Arabischen 

1  Herausgegeben  untl  Ubersetzt  von  C.  Schmidt  in  ,Textc  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristlichen  Litteratur', 
N.  F.  V4b.  —  Delehaye  entwickelt  seine  Ansicht  in  den  Analecta  Bollandiana  XX,  p.  101  — 103  und  war  so  freundlich,  mir 
diese  auch  brieflich  mitzuteilen. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  Bd.  I.  Abh.  28 
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erklären  läßt,  da  mir  im  Arabischen  ^ka^\  ,Biscliof'  in  i  öJ \  ,tansend'  verschrieben  worden 

sein  kann,  wie  wir  in  einem  arabischen  Texte,  nämlich  in  £,  tatsächlich  lesen  können;  die 
,700  Priester'  sind  ausgefallen.   In  Vers  I  3  wird  das  arabische  ,der  helle  Tag'  ganz 

richtig  durch  •iUV/'t  '■  ""'JA'!'  *  umschrieben.  In  Vers  I  4  beachte  man,  wie  bezeichnend  1S% 
durch  hC%h  '  übersetzt  worden  ist;  dortselbst  erinnert  h'iPö&ah  ■  M£"}'fclftf,>*  *  ,sie  erhoben 
ihre  Augen'  allerdings  eher  an  das  syrische  ^mox^i*  l^z©,  als  an  das  arabische  ^-«»j  l^jj, 
doch  ist  diese  Abweichung  von  der  arabischen  Vorlage  sicherlich  nur  durch  die  äthiopische 
Phraseologie  bedingt,  da  die  Verwendung  des  Wortes  C?»ft:  zu  einem  Mißverständnisse  — 
sie  hoben  sich'  hätte  führen  können.  Wichtig  ist  Vers  I  7:  im  Äthiopischen  heißt 
es  Jt'flK-  •  ,sie  verwunderten  sich',  im  Arabischen  müßte  also  \yJs--  stehen.  >  hat  wühl 
,sie  eilten',  doch  finden  wir  das  für  das  Äthiopische  wichtige  —  als  Verschreibimg 
aus  \j\.Sz  —  in  x1  (und  dafür  in  y  ;  daß  die   ursprüngliche   Lesart   sein  muß. 

beweist  das  syrische  i.^.  Zu  Vers  I  8  ist  uns  in  Arabisch  x  die  arabische  Vorlage 
ganz  genau  erhalten  geblieben:  dort  heißt  es        \y>-j^  V  Jj>^JaJ\  \cj>  \y^y^ 

«AM  01*  »  *Jt".\  ^^aW  <L)\>JÄ\  \jl>\>   ,und   sie  entsetzten  sich  gar  sehr,   und  es 

befahl  der  Patriarch  den  Menschen,  sie  sollten  nicht  weggehen,  bis  sie  das  heilige  Opfer 
empfangen,  und  dann  erst  ('s)  sollten  (sie)  alle  hinausgehen  und  nach  diesem  Zeichen 
blicken';  der  Athiope  übersetzte  diese  Stelle  im  ersten  Teile  richtig  durch  (Dd.Clh  Oft.? : 
VCU'l'-  (mit  Anlehnung  an  äth.  Ev.  Marc.  4.  40)  flifclftftf»-  ••  A.«l"  AA<V>  Mi-nh  •  X\<*°  '  : 
« h9"l\,'l'  ■  twtyy^h (wo  im  Arabischen  die  Worte  gefehlt  haben  oder 

undeutlich  geschrieben  gewesen  sein  mögen,  daher  dem  ^  j^B  hier  fälschlich  [sie]  fmfyß.ii : 
entspricht),  dann  aber  fuhr  er  fort,  als  ob  im  Arabischen  oÄ*  U_/^ajU  ^t}  \yrj*~3  stünde. 
mmbh*  •  Vf-A-o"" :  OHlhV-  ♦  ♦  ♦  'l'h9xV.  •  ,und  (doch)  gingen  sie  alle  hinaus  und  sahen  .  .  .  das 
Wunder'.  In  Vers  I  9  beachte  man  den  Sing.  ,eine  Frau'  in  Ifh'HlA  ••  ■flhtl.'l'  •".  der  auch  im 
Arabischen,  in  ß  ^  J-^  ^  J-^c  W         ^  im(l  111  x  ^  steht  und 

sonst  in  unseren  Texten  durch  den  Plural  ersetzt  oder  irgendwie  anders  umschrieben  wird. 
In  Vers  I  10  war  das  Arabische  mit  seinem  o\>JÄ\  \j  Jü  li^  (e)  für  die  richtige  Inter- 

pretation des  Verbums  *|»Crt:  als  , kommunizieren'  (aber  nicht  .sich  nähern"  Ewald.  Prätorius 
und  Basset)  maßgebend,  nämlich  in  der  Stelle  (Ofi(\  «J*Cfl* :  A'flh  •".  In  Vers  I  11  linden  wir 
(j^u,  durch  A*flft:&0*J:  wiedergegeben.  Wichtig  ist  dann  die  auf  Grund  des  Arabischen 
möglich  gewordene  richtige  Deutung  des  äthiopischen,  als  dizac.  XeyöfASVOV  nur  hier  ver- 
kommenden 'feAflS"5  (in  Vers  I  12)  als  ,Mitra,  Inful'.  Vers  I  13  hat  nur  in  einer  einzigen 
Handschrift  das  dem  im  Arabischen  überall  stehenden  entsprechende  AHM1.A* :  :. 
während  sonst  unrichtig  in  allen  Mss.  fl)iMl»A**tf'»- :  Al-fl*V} :  zu  rinden  ist.  Eine  auffallende 
Kongruenz  fällt  in  Vers  II  4  auf:  Arabisch  t  »»LiLj"  <j\,  äthiopisch  ha»  ••  •7"V<'nrtlfl>-<P  •-.  Zu 
Vers  II  5  ist  zu  bemerken,  daß  eine  Handschrift  —  A3  —  das  Arabische  daselbst  viel 
treuer  erhalten  hat,  als  die  anderen  Handschriften.  In  Vers  II  7  (c)  i_iJb~^  ist  die 

Wiederkehr  desselben  Adjektivums  in  ai h9°t1\/\  •  fl tl 9"?  ■  0  ll/ll  wohl  nicht  bloßer  Zufall; 
ebenso  in  Vers  II  8  J\J\  =  llF-tty?'-  Einen  Beweis,  daß  die  Verlage  des  Äthiopischen 
arabisch  gewesen  sein  muß,  dürfte  uns  auch  Vers  II  9  geben  mit  dem  in  allen  Sand- 
schriften in  derselben  AVeise  überlieferten  Passus:  (solange  die  Israeliten  meine  Gesetze 
beachteten)  «DK?*!-1  A"0°' *  ftfl  •  0)}\tn>  (D&'h-f-o0-^  :      :  A/I' wlill'flP  ■'    da   war  ich  ihnen  ein 


1  x  bezeichnet  das  ,Prooemium'  zum  Schluß  des  arabischen  ersten  Briefes,  das  ich  (in  der  arabischen  Gruppe)  bei  der  syri- 
schen Redaktion  wiederholt  habe,  um  es  neben  die  anderen  arabischen  Rezensionen  dieser  Redaktion  stellen  zu  können. 
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Vater  und  eine  Mutter  (sie!)  und  sie  waren  mir  mein  Volk4  —  u  hat  zwar  bloß  c^S 
\ — J  Lj  ^1  .ich   war   ihr   Herr  und  sie  waren   mein  Volk";  doch   bemerke  man 

immerhin  folgendes:  daß  im  Äthiopischen  hfl:  ,  Vater'  statt  Lj  ,Herr  steht,  läßt  sich  leicht 
erklären  -  -  es  kann  ja  Lj  in  U  verschrieben  gewesen  sein  —  woher  stammt  aber  (D}\tm: 
,und  eine  Mutter'?  Wohl  auch  nur  aus  dem  Arabischen,  infolge  eines  Mißverständnisses! 
Die  Vorlage  dürfte  liier  gelautet  haben  L«^  J  ^  '  U  ^  c+'Ss  ■  ■  ■  und  der  Über- 
setzer dürfte  .und  was  betrifft'  als  ,und  eine  Mutter'  gelesen  haben.1  In  Vers  II  11 
ist  2hao*9»  s  als  , schwach,  krank-  und  <n»*4srh  als  , Gefangener"  zu  erklären,  denn  "C  hat 
und  ^Is^l  (NB.  Prätorius  übersetzt  tf°"«firTh  :  , Gefangener'  durch  , elend'  [sie]  und 
ßasset  nach  ihm  durch  ,malheureux'  [sie]).  In  Vers  II  18  ist  der  Nachsatz  h.?>6,h. '  a^'il 
/*''[•:  hlll.h'ttfh.C  ■■  ,der  wird  das  Reich  Gottes  nicht  sehen'  von  der  größten  Wichtigkeit; 
nur  in  l  finden  wir  entsprechend  aü\  kSj  %  sonst  steht  im  Arabischen  überall  J]^ 

Oj  ^Jc  \ijjl—=>'j  ^\  Us-y  ,sieh,  der  hat  das  Blut  Johannis  des  Sohnes  Zachariae 
auf  seinem  Haupte,  über  den  kommt  das  Blut  Johannis  des  Sohnes  Zachariae-.  genau 
so  wie  im  Syrischen  loao  v»r=l  r3  Pr1^^0  t1-^?         (a  unu  ß)  und  mit  der  Variante 

oi_»„»?  \^  (c),   resp.  ou*-»5  _lo  (y).    Sonderbar   ist   dann   weiter  in  Vers  II  16,   daß  alle 

äthiopischen  Manuskripte  ,am  Samstage'  flM'f* :  rt'Jfl'l*5  überliefern,  während  im  Arab.  (£) 
jLs-Vl  (am  Sonntage'  steht,  ein  Beweis,  daß  die  abessinischen  Abschreiber  beim  Kopiereu 
vissenhaft  vorgingen.  In  Vers  II  18  finden  wir  an  Stelle  des  arabischen  <jUal.Jl,  das 
wir  bestimmt  als  .Sultan-  auffassen  können  —  das  syrische  p-?>— ^  .Behörde,  Regierung' 
wurde  von  den  Arabern  eben  mißverstanden  und  mit  OU*L-  =  Sultan  identifiziert 
im  Äthiopischen  den  abessinischen  >?•/*'•■  ,Negüsch,  König',  wodurch  der  Text  auch 
hier  wieder  nationalisiert  erscheint;  ebenda  ist  wieder  eine  Stelle,  nämlich:  <dUU*  Js£  Y« 
«uMT'V«  falsch  übersetzt  worden,  indem  der  Athiope,  durch  j£  verleitet,  4*^«*  als  jP«7flf: : 
gegeben  hat!  In  Vers  II  21  fehlt  der  Passus  ,die  Schmerzen,  aus  denen  die  Würmer  ent- 
stehen* ebenso  wie  in  Arabisch  £;  daselbst  beachte  man  die  Variante  f*'CS?:l':  , Getreide-, 
die  nur  auf  äthiopischem  Gebiet  entstanden  sein  kann  i.  e.  statt  /"V^'l*5  =  öL-.^  .Güter, 
Wohltaten'.  Im  Postskriptum  kehrt  in  Vers  III  1  die  Evangeliumstelle  IKD'h  U  fl>A£'P  ■■  \Ü\ 

erwiesenermaßen  arabischer  Zusatz  wieder!  In  Vers  III  6  ist 
OhMi * 1  °7hflC s  entschieden  dem  arabischen  oU»l»J\  o>  j&  nachgebildet;  daselbst  sind, 
wie  aus  dem  Arabischen  zu  ersehen  ist,  zwei  Lücken.  Der  Vers  III  7  liefert  uns  noch 
mehrere  Beweise  für  die  arabische  Herkunft  des  Mazhäta  Tömär:  man  vergleiche  z.  B.  in 
der  Anmerkung  zu  f»flÄWiV'V--  die  Lesart  Ä*^.!* '  , Schrift-  gegenüber  arab.  III  7*  u^f  (plur. 
von      ^  ,Schreiber(  und  den  locus  depravatus  '•  h& '  Pihlh » AÖA  ■•  MnJM  •■  lDkFWti  • 

t\S fl'tl  '•  InCd-f'tl  '■  mit  dem  arabischen  (z.  B.  in  x)  >  b'-u*  ^Jj  lls-ji  £j  ^1;  in 

diesem  Verse  wird  auch  bei  dem  , Eselein  geschworen,  das  unseren  Herrn  getragen 
hat-  a>fld<PA9fiftC«,  wie  dies  nur  in  Arab.  III  7;i:  4?-  ^JJl  J^H^  geschieht!  Mit  der  Er- 
wähnung des  heil.  Greorg  in  III  8  wird  dem  Mazhäta  Tömär  zum  Schlüsse  noch  einmal 
ein  echt  abessinisches  Gepräge  verliehen. 

Außer  in  den  von  Prätorius  zu  seiner  Edition  des  , äthiopischen  1  >riefbuches"  benützten 
drei   Handschriften   von   London.    Berlin    und   'Tübingen    und    in   dem    einen    Kodex,  dem 

1  Eine  ähnliche  Stell«:  findet  sich  übrigens  auch  bei  Trumpp,  der  Kampf  Adams,  p.  10,  Z.  \  •  :  ti9°^Yl s  t\9n^/i  : 

A*fl  •  vgl.  hiessu  auch  Dillmann,  das  christliche  Adamsbuch  des  Morgenlandes,  p.  17.  Ähnlich  sagt  mau  auch  im 

Türkisehen  (resp.  Persischen):  ,Seid  mir  doch  wie  Vater  und  Muttor,  d.  h.  helft  mir!'  Vgl.  Pekotsch-Bittner,  Mehmed  Tsche- 
lebi,  ein  ursprünglich  türkisch  verfaßter  Schwank  in  neupersischer  Übersetzung,  S.  10,  Z.  2  v.  u.       a  p.  195. 
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Trumpp  seine  Nachträge  dazu  entnahm,  war  unsere  jüngste  Himmelsbrief -Version  noch  in 
sechs  anderen  Manuskripten  zu  finden,  und  gerade  diese  letzteren  sind  bei  Herstellung  des 
Textes  zum  Zwecke  der  vorliegenden  Publikation  ganz  besonders  heranzuziehen  gewesen. 

Die  überhaupt  in  Betracht  kommenden  zehn  Handschriften  sind,  folgende  —  die  zum 
Schluß  jedes  der  folgenden  Absätze  in  Klammer  stehenden  Buchstaben  werden  beim  Zitieren 
der  einzelnen  Manuskripte  in  den  textkritischen  Noten  verwendet  werden  — : 

1.  Berlin,  königliche  Bibliothek,  im  ,Katalog  der  abessinischen  Handschriften  von 
Dillmann'  =  Nr.  28,  von  fol.  356  an,  im  Anhange  zum  Haimänota  Abaw,  über  200  Jahre 
alt.  voll  von  Verschreibungen  und  Auslassungen.  (B) 

2.  Tübingen,  Ms.  aeth.  18,  im  Jahre  7180  der  Schöpfung  geschrieben,  d.  i.  1688  unserer 
Zeitrechnung,  hier  dem  Haimänota  Abaw  vorgeheftet.  (T) 

3.  London,  Brit.  Museum,  Add.  16219,  im  Catalogus  codicum  manuscriptormn  orien- 
talium,  qui  in  Museo  Britannico  asservantur  P.  ni  Codices  a?thiopicos  amplectens  p.  16. 
Prätorius  benützte  eine  von  Dillmann  selber  verfertigte  Kopie,  mir  lag  dieser  Text  in 
photographischer  Aufnahme  vor.  (L2) 

4.  Die  Handschrift  Trumpps  nach  Z.  D.  M.  Gr.,  1.  c. 

5.  London,  Brit.  Museum,  Or.  Ms.  784,  fol.  205a— 208a,  Kol.  1.  Nach  Wright,  Cata- 
logue  of  the  ethiopic  manuscripts  in  the  British  Museum,  acquired  since  the  year  1847. 
London  1877,  Nr.  344,  im  Jahre  1695  geschrieben.  Dieser  Text,  den  ich  nach  Photogra- 
phien benützt  habe,  ist  der  beste ;  ich  lege  ihn  daher  der  Ausgabe  zugrunde,  während  Prä- 
torius seine  Publikation  auf  den  Berliner  Kodex  aufbaute  und  nur  die  zwei  anderen  Hand- 
schriften aus  Tübingen  und  London  (sub  2  und  3)  zu  Rate  ziehen  konnte.  Die  photogra- 
phischen Aufnahmen  aus  dieser  Handschrift  und  der  sub  3  erwähnten  verdanke  ich 
natürlich  Herrn  Prof.  Dr.  R.  Priebsch.  (Lj) 

6.  und  7.  stammen  beide  aus  der  Bibliotheque  nationale  zu  Paris:  es  sind  die  Codices 
Nr.  111  und  112  nach  Zotenberg,  Catalogue  des  manuscrits  Äthiopiens  de  la  Bibliotheque 
nationale,  Paris.  Ersterer  stammt  nach  Zotenberg  aus  dem  16.  Jahrhundert,  was  aber  nicht 
wahrscheinlich  ist,  letzterer  aus  dem  Jahre  1742  n.  Chr.  Herr  Prof.  Halevy  war  so 
freundlich,  mir  diese  beiden  Texte  mit  dem  von  Prätorius  kollationieren  zu  lassen  und 
stellte  mir  eine  reiche  Sammlung  wertvoller  Varianten  zur  Verfügung.    (Pj)  (P2) 

8.  9.  und  10.  sind  Handschriften  A.  d'Abbadies,  die  gegenwärtig  in  der  Bibliotheque 
nationale  aufbewahrt  werden.  Nach  dem  , Catalogue  raisonne  des  manuscrits  ethiopiens 
appartenant  ä  Antoine  d'Abbadie'  findet  sich  unser  Text  in  dem  Kodex  Nr.  15  unter  dem 
Titel  fn»?£ :  M**i,'fcJpfl  s  ,lettre  ä  Athanase,1  laquelle  tomba  du  cieb  und  in  dem  Nr.  93  mit 
dem  Haimänota  Abaw  zusammen,  während  er  in  Nr.  214  für  sich  allein  erseheint  sub  8 
.Lettre  d'Athanase,1  tombee  du  ciel  dans  sa  main  un  dimanche'.  Gerade  diese  letztere 
Handschrift  war  etlicher  dem  Arabischen  oft  genau  entsprechender  Varianten  wegen  für  die 
Herstellung  des  Textes  von  besonderem  Werte.  Auch  zu  diesen  drei  Texten  hat  mir  Herr 
Prof.  Halevy  verholten  und  sage  ich  ihm  für  seine  freundlichen  Bemühungen  an  diesu 
Stelle  meinen  herzlichsten  Dank.    (At)  (A2)  (A3) 

Nach  den  Datierungen  der  Handschriften  zu  urteilen,  scheint  das  Mazhäfa  Tonin r  erst 
in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  entstanden  zu  sein,  in  nicht  allzu  später  Zeil, 
wenn  wir  den  weiten  Weg  bedenken,  den  der  Himmelsbrief  erst  zurücklegen  mußte,  nach- 


1  Man  beachte  einmal  ,ä  Athanase'  und  dann  ,d' Athanase'. 
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dem  er  sieh  bei  Syrern  und  Arabern  zu  der  uns  im  Äthiopischen  erhaltenen  Form  ab- 
gerundet hatte. 

In  die  textkritischen  Noten  habe  ich,  um  die  sprachliche  Seite  zu  berühren,  nur 
Varianten  aufgenommen,  auf  orthographische  Ungenauigkeiten  nur  in  besonderen,  zu  Zwei- 
deutigkeiten Anlaß  gebenden  Fällen  verwiesen.  Die  Zusammengehörigkeit  der  Handschriften 
hier  genauer  zu  erörtern,  halte  ich  für  überflüssig,  nachdem  sie  in  einer  Menge  von  An- 
merkungen angedeutet  werden  wird. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  bemerken,  daß  ich  meiner  Sammlung  morgenländischer 
Christusbriefe  doch  auch  die  Ubersetzung  der  äthiopischen  Fassung  beigegeben  habe,  wie- 
wohl in  dem  Vorworte  (p.  6  oben)  nur  die  Ubersetzung  je  eines  Vertreters  der  beiden 
Redaktionen,  der  griechischen  bei  den  armenischen,  der  syrischen  bei  den  syrischen  Texten 
in  Aussicht  gestellt  worden  ist.  Ich  wollte  auch  die  zwischen  dem  jüngsten  und  dem  iiite- 
sten Texte  innerhalb  der  syrischen  Redaktion  zu  ziehenden  Parallelen  veranschaulichen 
und  den  Beweis  etwas  leichter  zugänglich  machen,  daß  das  äthiopische  Briefbuch  wirklich 
nichts  anderes  als  der  letzte  Ausläufer  des  vom  Himmel  gefallenen  Briefes  Christi  ist.  Ich 
glaubte  von  einer  deutschen  Ubersetzung  unseres  äthiopischen  Textes  übrigens  auch  aus 
dem  Grunde  nicht  absehen  zu  sollen,  da  ja  der  von  Prätori us  veröffentlichte  Text  von 
dem  vorliegenden  oft  beträchtlich  abweicht  und  so  für  die  Erklärung"  einiger  schwierigerer 
Stellen  weder  die  deutsche  Ubersetzung  Prätorius'  noch  die  französische  Bassets  heran- 
gezogen werden  kann. 
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Text. 

Syrische  Redaktion. 


Hfl""  i  Ml  i  fl>tt»A£'  ■  (DeWUA  :  :  Ä  hiT^ln  « 

I  i      ffo^'dxd.  ■  rn^C  i  Hfl» s  fcJPMjK.  ■  AöA ! 
M-V'Lf/i 1 «  ndA  I- 1  ?wh£- »  ffl^Ä-ll- 1  H-l:  ■ 

rh£  i  rn«7C  i  n^9°JP  :  n  IPV  A*  %  1*»**  ■  "t\T°i 
ti"  Y  •  fcAlftftC'i  •  -IAA  s  £  fl>  g  hf" 

2  av.  w :  H/:  i  rn°7C  i  fl>«fi/-  ••  ivf« 1  In  c  A-fc^i 5  • 

+A5.A/J  ■■  &TtfA  i  fl>Afl>«A"A  i  üJ'W'  i'i'  i  *W*  s 

ö»n-/: » fffflsg  hü^-7  ••  «oMWii8«  A.+  ■  ft* 

A'l-  ■  fliW-A-tf»-  s  ?»A  •■  ÜAflJ. !  <D-A'f*  »  fl»'l-  ■  \\CMl 
y-i9-.  aä-  s  ©MAI- 1  £«ft4» 10 «  fl»hAV>  :  effmg 

}$A  11  « 

3  fllh'>H12:i;Afll.13U?.}\,A^:<D^A?iA-.^rl^'»'14' 

äaö»  15  ■•  aaa.u'01»-  i  -nny>  ^°/A-7-  ••  kAii  •■  An  ■ 
/».j&lnA  »  nhA.  •  wc.  ■  n.* « 

4  mmbh*  i  hC^Ko-  '  AA.+  •  ft*A-l-  i  wh'iPb 
ftm.16 1  hö^iiirao'  m-A-f*  i  rt°7£  •  fl>ta<-  '  *n 
"7^  i  A*A  :  «yhhA  :  rt"7£  i  fl>iT£'C  « 


Im  Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des 
Heiligen  Geistes,  des  Einen  Gottes! 

Das  Epistelschreiben  (ist  es),  das  vom  Himmel 
herabgekommen  ist  auf  die  Hand  des  Athanasius. 
Am  Sonntage  ist  dieses  Epistelschreiben  herab- 
gekommen in  Rom  im  Jahre  1057  seit  dem  Jahre 
Alexanders,  nachdem  25  (  Tage)  vom  Dezember  ver- 
strichen waren. 

Herabgekommen  ist  diese  Epistel  in  der  Kirche 
der  Heiligen  Petrus  und  Paulus,  der  auserwählten 
Ältesten,  und  viele  Leute  waren  in  der  Kirche  ver- 
sammelt, und  es  waren  dort  (auch)  12000  Priester 
und  der  Patriarch  Athanasius  und  alle,  die  in  der 
Kirche  waren,  Männer  und  Weiber,  Kinder  und  die 
anderen  waren  23000  Seelen. 


Und  während  sie  beteten  und  um  Erbarmen 
flehten,  verfinsterte  sich  über  ihnen  das  Licht  des 
Tages,  bis  daß  kein  Mensch  seinen  Genossen  (mehr) 
schauen  konnte. 

Und  es  gingen  die  Gehilfen  des  Patriarchen  hin- 
aus und  erhoben  ihre  Augen  zum  Himmel  und 
schauten  eine  Epistel  zwischen  Himmel  und  Erde 
hangen. 


1  Hier  schließt  der  erste  Satz,  vgl.  Arabisch  syr.  Redaktion,  Vers  IIa?  jo^l  ^  aJUc^JI  jsJ.a  ^>y;  in  L.> 
beginnt  der  Text  überhaupt  erst  mit  flAA'l' '  h/h-Ä*  ?2  ^iat  schon  nach  hJP'A0?.»?»  •'•  R  bat  VI" 
'•"'fcP'A  v  in  T  fehlt  }\&:  2  Prätorius  hat  Tf  (D  V,  so  auch  F1  P2  und  Lx  und  zwar  P2  ohne  CO. 
also  1050,  vgl.  aber  Vers  II  2  3  so  Singular  in  allen  Mss.,  also  nicht  ,von  den  Jahren  Alexanders", 
sondern  ,seit  dem  Jahre  Alexanders'  4  so  ohne  ht{:  Lj  L2  Px  P2  T  und  Ax,  hAh'^Ä'C'  = 
haben  auch  P2  und  T,  sonst  (?»A:)  hlltltRCtl :  =  äX-£§avdgog  5  so  ist  mit  Prätorius  zu  lesen 
und  nicht  mit  Trumpp  fl,^ :  YlCtl'llfTr  '•  4*'S-A'J :  ,im  Hause  der  Christen,  nämlich  des  heil.  Petras 
und  Paulus',  wie  selbst  h1  hat  —  A3  hat  (VI*  :  hGA'fc^'f  0°*  :>  die  Genetivverbindung  fl,*!*  •• 
YlCtl'llPI  '•  gdt  dem  Athiopen  bekanntlich  als  ein  Wort,  daher  auch  der  Plur.  (Vf-  •■  Yi  C.  A'/^.PS*'1*  ■' 
P2  und  A3  -       7  Zahl  ohne  flJ  in  A1      8  A:  hl' Vi* P  A  ■       1  fl>-A'J"  '  Ii»'/  '  hCfHtf"»* 

fehlt  in  A3  10  so  Lt  Px  P2  und  A2,  Prätorius  und  sonst  (D&<lity:.  A8  (D&%> :  11  statt  ::  bloß  i 
in  Lj  Pj  und  P2,  weil  diese  das  folgende  mittelst  des  Relativpronomens  ftA*  umschließen.  NR.  A>, 
hat  in  der  Zahl  p  statt  fj»,  in  A3  fehlt  e  12  ohne  flJ  A1 ;  Lt  P1  P2  und  A2  haben  }xf{:  IS  fohlt 
in  Lj  und  P2      14  statt  :  hat  P2  ::      15  Trumpp  hat  CD^A*"»-',  also  CD  =  1(i  Lt  P!  A,  und  B 

haben  (DfiQfh. : 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 


223 


Äthiop.-syr.  Red. 
5       (DM  :  :  (fol.  205%  Col.  III    i  fl,tf.  -  Ph.  •  i\% 

U.'/  ■  M  '  h-tt  1  :  Wi  H  ■  M  A- :  htt  i  i  9h  i  : 
CjfcjB.  i  Hl/A«  i  «"AAA-f- 3 1  " 

f»h*  i  4^cn>  ■  +3-A  •  HO»-h*  ■  AAJfcffl-Th*  m 

tf>*iy°qf :  fc'*h{-  •  mmöh*  ■  tf-A*  *»-  •  fcA5*  ro-A  I-  - 
IM-  ■  oofy&h  :  h#°  i  UM 1  ITH*  ■  :l  h9°C  l  « 

fl>/n"7Crt  •■  yiV'l"  i  A^A-f* 1  "»AAA-f-  i  <Hf»£A  ■ 
md.CAh  •  on.P  ■  TLIM-  s  f'^l/li«'»-  ■  A.+  ■■  A*A-|-  • 
AA-lW 1  h«»  i  h.Mh*  ■  (Dh.Qh9°(l,i' 8 1  *»*£A  « 

mA-nfc  i  wir:  •  Af"0-  •  <»h,h  ■  ofl.f 9  ■  cud-a-i*  ■ 

10  :  <*>4»£A  ■  <DM-  :  UP  :  *£m-i    tfH*.3nh«  Oh 

fti-  ■  IM- 1  <^>*ÄA  i  Q  @<»g  >T-A  1 7*9° M 4  "/ 11 1  fl>fl» 
/,lH- 1  a>£<fe4>  12 1  »MAI- 1  ■  (ohh^'t-14  ■■  o»£? 
°/A  «  fflfliW  s  ?»Ah  i  AH  i  Ä.tCi 15 1  ID-A+ 1 Ü1C  i 
rufcAfl 1  ■  fl»Ä.  ö  Uh.aofth  mW  '  IM* 1  ifH'A'J: 
n  ■■  IfftfflA  ■  -nhA.'"/17:  »Aa££A<P-  AO'eh  i  fl>- 
AI- 1  fl»+  •  hCA-tn  (fol-  205 b,  Col  I) :: 

fflAfl  i  'ITA' 18  Afl'A  ■  JiAOA* :  plrttfa*  >  -Wl  " 

?i*7ii.^  flrh.r:  i  ho»  i  ych?-a°-  •■  im*  i  v/y  « a> 
"°>h/. » 

'»Aflrt  •  A.'J*  •  AAA'I*  s  A-nA  i  XO^J  s  fl»hfl7D« 19  i 


Und  nachdem  sie  nach  ihr  geschaut  hatten,  gingen 
sie  sogleich  zum  Vater  hinein,  indem  sie  sprachen: 
,0  (du)  unser  Vater,  geh'  hinaus,  damit  du  sehest, 
was  über  dem  Heiligtume  ist.' 

Und  der  antwortete  ihnen  und  sprach  zu  ihnen: 
, Geduldet  euch,  bis  ihr  das  heilige  Opfer  nehmen 
werdet,  das  für  das  Leben  ist.' 

Und  hei  nach  verwunderten  sie  sich  und  es 
gingen  alle  hinaus,  die  im  Heiligtum  waren,  dieses 
Wunderzeichen  zu  sehen. 

Und  die  Epistel  nun  hing  über  dem  Heiligtume, 
und  sie  fürchteten  sich  gar  sehr;  und  es  befahl  der 
Patriarch  den  Leuten,  sie  sollten  aus  dem  Heilig- 
tume nicht  hinausgehen ,  und  z  w  a  r  keine  r, 
und  doch  gingen  alle  hinaus  und  sahen  an 
jenem  Tage  das  Zeichen  und  das  Mirakel. 

Und  die  Leute  der  Stadt  hörten  großen  Lärm  im 
Heiligtume  und  gingen  eilends  dahin  und  es  ver- 
sammelten sich  im  Heiligtume  47000  Seelen,  Greise 
und  Jünglinge  und  Kinder  und  Weiber  und  Mägde 
|  und  Jungfrauen  und  andere,  bis  daß  in  der  Stadt 
nicht  ein  einziger  übrig  blieb,  der  nicht  in  die  Kirche 
kam,  außer  einem  Weibe,  für  das  es  sich  nicht 
geziemte,  in  die  Kirche  hineinzugehen. 


Und  nachdem  die  Leute  kommuniziert 
hatten,  erhoben  sie  ihre  Stimme  zum  Herrn,  er 
möge  ihnen  dieses  Zeichen  und  Wunder  sehen  lassen. 

Und  es  bekleidete  sich  der  Patriarch  mit  einem 


1  in  anderer  Wortstellung  Prätorius:  C»Afl  :  0h* :  'Vll.fl'  •■  IWJIV  '■  'VO  •■  JW1 :   wie  oben  Trumpp  A3 

L,  P,  P2  A,  und  A2,  nur  fehlt  in  den  fünf  letzten  fl'i.H.'/ :  2  fehlt  in  Aj  :i  ohne  (D  Al  4  Pj 
fügt  hinzu  U/ip>/l9° »  aus  i/A'JAf "  ■  verschrieben!     5  fehlt  in  A,     6  fehlt  in  A3     ;  P,        :  Mh' • 

B  Y\mj?A\i\*t  die  Stelle  ist  aus  dem  Arabischen  unrichtig  übersetzt,  vgl.  Einleitung,  p.  218!     8  (D  und 
(],'[*:   fehlen   in  Aj      9  in  As  steht  für  das  Vorhergehende  OICil    tD\lU  '  O       '•      10  tc'lllt  m 
und  As  As  noch  «)//,'/',' '"|* :        12  A ,  mfLty        l:;  A,  fügl   ein  (Dhl'ttC^  '•  hinzu        14  h1 

ohne  fl)  15  Prätorius  und  L,  A,  A2  A3  und  Px  'l'C.4*i,  wie  oben  Trumpp  L2  P2  1C  so  L,  P, 
P2  und  A2;  fehlt  bei  Prätorius  und  sonst  17  Prätorius  übersetzt  den  Singular  »nhA.'l""  (Plur.  dazu 
hlltH'*)  durch  die  Mehrzahl,  ebenso  Ewald  1.  c,  p.  17:  , Ausgenommen  solche  Weiber,  welche  die 
Kirche  nicht  betreten  durften'  und  daher  auch  Basset  1.  c,  p.  7:  .Ii  l'exception  des  femmes  ii  qui 
cela  n'etait  pas  permis'.  Vgl.  aber  Einleitung,  p.  218  18  Prätorius  übersetzt  gleich  Ewald  (,Als  diese 
nun  näher  kamen')  —  , Und  als  sich  die  Leute  genähert  hatten,'  daher  auch  Basset:  ,Quand  les  gens 
se  furent  approches'.  't>('A\ '  heißt  hier  aber  , kommunizieren' ;  vgl.  Einleitung  und  sämtliche  Parallel 
stellen.  Derselbe  Übersetzungsfehler  bei  Bachmann,  .1.,  Corpus  juris  Abessinorum  P.  I,  p.  32,  wo  er 
in  Ä/l'flh  » 1*lFI*Th  3  «D-Ai" 8  fl»+  s  JflCA'W}  s  h^^'^d'fl  das  Zeitwort  durch  ,neve  appropinquet' 
wiedergibt      10  bei  Prätorius  \\°lÜ'>  erst  nach  dem  folgenden  A'flrt-  '• 
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&A'  :  ■  hrtm.M«  := 

fflii^n  i  <dm :  a.#  i  aäa'i- 1  h<rfc  s  h9°n,* 1  ■ 

1 3      a>fD£<<Hh :  ^nö7t:  i  "Ihhii  ■  *AAT 6'  flH*tfDm<P7 » 

A.«f*  !  MA'"!'  s  Olflfc  ■  OH/I-I-  :  (VI*  i  tl  CJHtf?  •  Oh 
IBM* 1  XM.  !'  i  /n»7C  i  h"H*  s  hT-h 10 ' 

2       (DdJaf'n-  •  )  fl,h(fol.  205*,  Col.  II)tfi»-  :         •  </" 
{ßav  ■■  KTlhX\£\\a*>'  •>  mh.1  "J-nn-  s  rhA-f*  •  fl>M' 


weißen  Kleide,  und  wie  er,  kleideten  sich  die 
Priester,  und  es  reinigte  sich  das  Volk  und  heiligte 
(reinigte)  sich  von  der  Sünde. 

Und  darauf  ging  der  Patriarch  vor  das  Heilig- 
tum hinaus  und  breitete  seine  Inful  auf  der  Erde 
aus  und  flehte  zu  Gott,  er  möge  ihnen  dieses  Zeichen 
und  Mirakel  sehen  lassen. 

Und  es  fiel  die  Epistel  mitten  auf  die  Inful  und 
der  Patriarch  langte  nach  ihr  und  ging  in  die  Kirche, 
in  das  Heiligtum,  hinein  und  es  sprachen  die  Ver- 
sammelten: , Heilig  ist  der  lebendige  Gott,  der  nicht 
stirbt,  er  hat  sich  unser  erbarmt.' 

Und  es  war  die  Schrift  der  Epistel  an  der  Außen- 
seite folgendermaßen  lautend: 

Ich  habe  zu  euch  einen  Brief  gesandt  vor  diesem 
im  Jahre  1042  seit  dem  Jahre  Alexanders  und  habe 
schon  früher  zu  euch  meinen  Befehl  gelangen  lassen; 
und  ihr  habt  ihn  nicht  angenommen  und  ihn  nicht 
getan. 

Und  ich  habe  an  euch  dieses  Sendschreiben  ge- 
sandt im  Jahre  1057,  damit  ihr  Buße  tuet  und  ihr 
euch  von  eurer  Schlechtigkeit  abwendet  und  keine 
Lüge  redet  und  mit  einander  nicht  sprechet  hinter 
den  Priestern  in  der  Kirche,  während  sie  Messe 


1  A3  "h9° '•  (D'ii'Y '  i\iml"-  2  von  Dilhnann  und  Trumpp  in  der  Nebenform  "j&AfA'  mit  ffttivdh^  identi- 
fiziert, als  Entlehnung  aus  dem  Arabischen,  mit  ^  statt  ^-s.  Dilhnann  erwähnt  auch  die  amhari- 
schen  Formen  «f'A'J'A  :  —  'l'AiA'P  :  u"d  «f'AVAöJ'lh  scheint  aber  den  bei  Isenberg,  Dictionarv 
of  the  Amharic  language,  p.  69  beigesetzten  Bedeutungen  ,cap,  bonnet,  mitre'  und  der  Bemerkung 
Isenbergs  ,Various  modes  of  spelling  the  Arabic  'i^lJd.s  or  £i.*Jl»,  pl.  0^*7  lj*^^*  ls-?^»'  ^e'n  Gewicht 
beigelegt  zu  haben.  Ewald  und  Basset  denken  beide  auch  an  *y*uSSS}  doch  übersetzt  letzterer  ,il 
etendit  son  manteau'.  Zu  *yv»*Xi  (yg\.  und  iuoji»);  vgl.  Dozy,  Suppl.  s.  v.  und  Lane  ,Sitten 

und  Gebräuche  der  heutigen  Egypter'  III,  p.  173  und  174)  —  NB.  Dozy,  Dict.  des  vctements  chez 
les  Arabes,  p.  365 — 371  reicht  nicht  aus  —  die  arabischen  Parallelstellen  haben  aber  <»~3«J»~ol  .Stola'. 
Offenbar  kannte  der  Athiope  das  Wort  ^^^\  nicht  und  ließ  sich  das  Wort  erklären,  hielt  aber  bloß 
an  dem  ,bancl  artigen  Aussehen'  der  Stola  fest  und  verwechselte  diese  mit  den  Infuln  der  orienta- 
lischen Mitra.  Interessant  ist,  daß  ein  lateinischer  Text  bei  Veselowsky,  p.  77:  .et  expanderunt  in- 
fulam'  hat  3  L1  ha.t  ych?u',  fehlt  sammt  \\tm :  in  A3  4  so  nur  A1(  sonst  (D-h'l*  '•  h^/. '  5  L2  T 
und  Ax  fügen  hinzu  (Doo'iYl^:  (i  hier  schreiben  Ax  L2  und  T  V.A'JA'J  v  A3  schreibt  sogar  «fcA 
AS°  :  (Dh,fYil\'i     als  ob  letzteres  etwas  anderes  wäre!      7  A3  fügt  hinzu  ••      8  so  Lr  nicht 

fflfl>*Ai"!  wie  sonst;  Al  und  A3  ohne  fl,^ das  sonst  steht.  NB.  •■  =  drcraoriotor     9  diese 

ursprüngliche  Leseart  nur  in  A3;  dafür  fl)J?,Ü, :  ii'htt'h'}  '■  m  Lx  Px  B  Aj  und  A8,  sonst  fl)JP,|l, 
A»<n»' :  AT'fl'^i'J  10  so  L1  und  F1 :  sonst  h<£h'/  •  11  fehlt  in  P1  12  Aa  hat  y  statt  »/  und  | 
statt  g  13  hier  so  auch  Lj,  nicht  txMYi^C.',  wie  oben  Vers  I  1,  also  halb  äthiopische  halb  grie- 
chische Form!  14  fehlt  in  L:  und  A2  15  so  Lj  Vy  und  A2,  sonst  wobei  •l'^HH'  »ls  Fem. 
konstruiert  wird,  auch  nach  den  Suffixen  gen.  masc.  der  beiden  vorausgehenden  Verba !  l<  fehlt 
in  P2      17  so  Lj  Px  P2  A1  und  B;  Prätorius  und  sonst  : 
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3  (Dö<t>(\-  ■  Uö(\  i  Mi  r 2  •  h*H* ■  +£/ilfiv  i  o»Mrj 
ncV)<P  1 <DfcA0Ah<P 3'  ^Vf-A-"}  i  öM'l-öti'lV*  • 
H£M;  i  hWi-Ä* :  fl»ö4*n-  ■  hö(\  ■  AA"f-  s 
tt-ö  •■  (ooc-a  •  a)h\\'ncpo°~  ö)A«mi-- aa-i-  :?wh.£  •• 
ht\ov  ■.  fbUx-t  ■  aai- 1  n-ch-V  >  wii+n-  •  /^co-/- 5  ■ 

4  möM- 6 1  7uh*£'A  5  ££A-  •  h«»  :  ;Hfl»mfl>-<P  ■ 
hir  ü  rt0/-V  i  h9°öM- 7 1  «M?"  =  fcAh  ■•  jE-K-nA  « A 
A+  i        i  fl»Ä.Hfl<- :  0-fc  i  mKri'H  h9°°l 

5  M  i  *7H<-  •  ■  <oyBX*«P+ 10 1  a>r<tu£  ■  AV^ 
n11'  M'EJlfl0" 12 :  fl>9uAlU<T'>  i  «D-f  flöf  m*  ■■  in  i 

s  fl>MA  13  s  (fol.  205 b,  Col.  III)  ö7«d.^-  14 :  CD 

ht\t**>  s  Ah"»  »  Ä.O+'fllfK»0- :  "VfcHlff  i  ö>?iflo  s 
fl>tf*Vfc  ■  am-nm^i' 17  ■  H  H  ■  fl>?i}rA1  •  h9° 
M*?t 19  ■      •  £-nA0- 1  /»pTn**- 20 « 

(Dh9°fo&  i  HAiT?  i  OH. Ii 21  s  flinfloii^A'/  e  i  A 
0-A  s  ?tfl»  i  /».öZTVh  s  7Ä*f  i  "Trft,hff»-  •  fl)?»fl»  : 
C^^Vbhfl»- 22 1        i  An  s  Mi  •  A.+  ■  fl»A^h-Tl-  i  rt 

*  a :  ->n,f  ■  <»fcfrt"fi«"-0  ■  nM-tMi«*»-  •  ?»Ah  •  AH  i 


lesen ;  und  bewahret  euch  (eure  Seele)  vor  Lüge, 
schlechter  Rede  (Schlechtes  zu  reden)  und  Neid. 

Und  haltet  auch  meinen  Tag,  den  ich  geheiligt 
und  geehrt  und  unter  allen  Tagen  erhöht  habe,  mei- 
nen Tag,  der  der  heilige  Sonntag  ist;  und  haltet 
auch  den  Mittwoch  und  den  Freitag  und  ehret  sie 
und  haltet  den  Sonntag,  denn  er  ist  ein  gesegneter 
Tag,  und  haltet  die  Satzung,  daß  ihr  durch  sie  (die 
Tage)  lebet! 

Und  den  Sonntag  nun,  es  sich  geziemt,  daß  ihr 
ihn  begehet  von  der  neunten  Stunde  vom  Tage  des 
Vortages,  bis  daß  der  Morgen  des  Montages  anbricht 
und  tuet  an  ihm  keine  von  den  Arbeiten  und  ver- 
kaufet nicht  und  kaufet  nicht  und  nehmet  nicht  und 
gebet  nicht! 

Sondern  übet  nur  Gutes  und  Almosengeben  und 
Erbarmen  an  den  Bettlern,  euren  Brüdern,  und  den 
Armen  und  wendet  euch  den  Witwen  und  den  Waisen 
zu  und  tuet  niemandem  Unrecht  und  bewahret  euch 
(eure  Seele)  vor  der  Sünde. 

Denn  wenn  ihr  meinen  Befehl  nicht  haltet,  so 
sende  ich  zu  euch  Hagel  und  Heuschrecken  und 
Tod  und  Strafgericht  und  allerlei  Schläge  und  reiße 
aus  der  Erde  eure  Wurzel  und  sende  über  euch 
böse  Tiere,  daß  sie  euer  Fleisch  fressen. 

Und  ich  schwöre  bei  meinem  mächtigen  Namen 
und  bei  meinem  erhabenen  Arm:  ,Ich  würde  mein 
Gesicht  nicht  zu  euch  wenden  und  ich  würde  euch 
nichts  Gutes  mehr  sehen  lassen,  wenn  nicht  der  Erz- 
engel zu  mir  gefleht  und  euretwegen  gebeten  hätte. 


1  so  ohne  '|»''(r0i:?  das  Prätorius  hat,  Lj  Px  P2  A2  und  B  2  fehlt  in  A,  3  in  Pt  und  P2  alle  drei 
Verba  mit  Endung  h* '  4  so  richtig  nur  A8,  AA'"1"P  :  fehlt  sonst  überall,  Prätorius  flA'f*  *  (wie  auch 
\\  und  I'  statt  0A;H"  5  so  Lt  l\  P2  und  A2,  sonst  f^CO^'S! '•  6  P2  0AA'l'--  7  so  h1  P, 
und  P2,  sonst  HAA'I'  8  so  Ll  und  P, ;  Prätorius  hat  h'FI'fWS^'-  also  von  "Mld"  •■  , Dienst- 
leistung' und  Trumpp  K4Jn1(]/,>:l' '  also  von  ^"Vflfl 1  9  so  h{  Pj  und  P2,  sonst  ohne  fll,  in  A1 
fehlt  das  folgende  fll  10  und  At  ohne  fl),  dieses  und  das  folgende  also  als  Apposition  zu  : 
11  hat  nur  A3  12  hier  fügen  alle  Handschriften  mit  Ausnahme  von  A8  ein  Ä\On'at/'}  :  e'n  13  so 
nur  in  A  .  geschrieben  0(1,/. ;|" :  14  Aj  hat  dafür  ftfln/h^fl)*:!  darauf  alle  Handschriften  mit  Aus- 
nahme von  As  attn*"/{i-t\ :  sie!  10  A2  fll^i.fl»V/.:  ";  vf?'-  hiezu  Prätorius,  F.,  Hamitische  Bestand- 
teile im  Äthiopischen,  Z.  D.  M.  G.  43,  p.  321  und  Reinisch,  'Afarsprache  II,  22  anäwi;  anawitä  17  so 
L2  und  T,  auch  Trumpp;  Prätorius  und  sonst  Singular  18  A;t  fügt  hinzu  KfÄ'C 1  19  L,  ?»Vl« 
20  fehlt  in  L,  P,  P2  und  A2  21  Prätorius  ließ  h\l.')lh  wie  auch  Lj  hat  22  ich  habe  das  zwei- 
malige J^/w» :  mit  Prätorius  gegen  Trumpp  beibehalten,  so  auch  L,;  L,  \\  P2  und  A  ,  haben  h.$1\ 
"»C^lfl»*:  statt  h.fChfifrlna0' 
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0>-^-  i  fl>W>  :  IDÄ.-ll-ll-llpJBJPflO.  :  0(1  i  :  fl>- 

A-fttf»-  :  \}f,n  :  IVH'IIJPöo.  :  }tf<"}4>£h<'l>-  :  (»U 
l-tfDfl  (fol.  206%  Col.  I)  A*  :  hm» :  fcC*ß  1  s  2  Ä" 

:  hltf.'/  :  h'H'  '  hJl'fl^Ö  ■  ,*A  ■  \\?,&?  " 

M  i  Tiiiih-tithA:  •  h  oui-nfr  ■  a£<H'  •  hti/.h,t\- 
o+n«  •  iw:  i  <o£7«n<-  =  a  w  fljjWPöh.  ■  or' 

10  Ol  An  i  1  ,1h  "ff  5 :  ÖI'IAT-  ■  /"CO'VP  i  fl£Tfr  : 
7  KP  i  h9°Y,\rai»    -,i^\\-\\a»'  ■  ,ThTf(l  •  (DfrlftAiVh 

Ty+'l*7'  fflll£?fr]ritf»-  ■  n/*'Art,:  *-^A  :  °7AP^  8» 

flJflAflJ-Vltf0-  •  -IfrHHf  ■  0)  Wlbhtn*'  ■  ^'AP  a 

11  OJfcV  •  h  flAhfl»- 1  £Mf, '  hha»  i  *.A°7<>  9 1 
fl»Ä«ll+'nh<n»- 1  öA-f- 1  ?wh£"  i  ö»Ah^  ■  Ä«rfifl>ft* 
Viffo- :  /h^o^  :  mhJKCMo»-  ■■  ao-4>.Aö  i  hdjh  ■  A 
btäiav  :  H-dfll*  •  OttS  «■  fl»ÖÄ.n  !  fc'/'tf-A*/.  •  0)h 

<C> :    itfno»-  •■  oT-nA  f-  fcA  ■  £(1ao-  ■  z*'.^«»-  • 

(fol  206%  Col  II)  mtf-A-  :  •  0<P;>>  :  £-flA0-' 

/**,?  i  öi-A-Ä-lnfl1»-  s  fl»h<PA^.h«°- » fl^^«^^*'I:ylfl,»•  • 
ö>a  A>y)tf°*  i  jij&v-nn 1  s  o«»v  s  «»Ä-A/h-i- 1  mh&jh  ■ 

rh-Ä"  s  *J?.  A  >  i  ö>  V>i  n<- :  W-A»  HhHTf  h-hö»- 1 

fl»nch-hf°-  >  ^.^^ « fl>Ä«-i*o*n-ls:  «»Ä.I'&Af-13« 


bis  ich  mich  euer  erbarmte;  vielmehr  hätte  ich  mit 
euch  getan,  so  wie  ich  mit  den  Kindern  Noah's  ge- 
tan habe  wegen  ihres  Tuns  und  wegen  ihrer  Nei- 
gung das  Schlechte  zu  tun. 

Und  so  haltet  denn  meinen  Befehl  und  tuet  den 
Waisen  und  den  Bettlern  kein  Unrecht  und  über- 
sehet sie  nicht,  wenn  sie  in  euren  Türen  stehen  und 
zu  euch  bitten  und  euch  anflehen,  daß  ihr  sie  tröstet 
mit  einem  Teile  eurer  Habe,  und  gleichet  nicht  der 
Schlange  mit  tauben  Ohren,  die  nicht  hört  die  Stimme 
desjenigen,  der  sie  beschwört. 

Ich  bin  der  Herr,  der  ich  den  Kindern  Israels 
mein  Gesetz  und  meine  Satzung  gegeben  habe  auf 
dem  Berge  Sinai:  und  da  sie  sich  an  sie  hielten 
und  ihre  (die)  Gesetze  taten  und  von  ihrer  Habe 
Zehente  leisteten  und  dem  gaben,  dem  es  sich  ge- 
ziemte, da  war  ich  ihnen  ein  Vater  und  eine 
Mutter  und  sie  waren  mir  mein  Volk. 

Und  als  sie  mein  Gesetz  verwarfen  und  meine 
Satzung  verließen,  wandte  ich  mein  Gesicht  von 
ihnen  ab;  ich  erwählte  euch  zum  Volke  und  rei- 
nigte euch  und  erhob  euch  und  bekleidete  euch  mit 
dem  Kleide  der  Taufe  und  bedeckte  euch  mit  der 
heiligen,  lebendig  machenden  Dreifaltigkeit  und  ihr 
übertratet  mein  Gebot  und  hörtet  meine  Stimme  nicht. 

Und  ich  sage  euch  jetzt:  ,Wenn  ihr  nicht  höret 
und  den  Sonntag  nicht  haltet  und  wenn  ihr  die 
Kranken  nicht  besuchet  und  euch  um  die  Gefan- 
genen nicht  umschauet,  sende  ich  über  euch  einen 
großen  und  schweren  Schlag  von  allen  Seiten  und 
sende  ich  Löwen  über  euch,  die  euer  Fleisch  fressen 
werden,  und  alle  bösen  wilden  Tiere,  daß  sie  das 
Fleisch  eurer  Kinder  und  eurer  Töchter  und  eurer 
Jünglinge  und  eure  Zunge  fressen,  die  Unrecht  und 
Falschheit  redet,  und  sende  ich  Drachen  zu  euch 
und  lasse  sie  los  gegen  euch/ 

Und  wisset,  wenn  ihr  den  Tag  des  heiligen  Sonn- 
tags nicht  haltet  und  nicht  alles  das  tuet,  was  ich 
euch  geboten  und  euch  früher  gesagt  habe  und  es 
nicht  haltet  und  an  eurem  Nächsten  nicht  Erbar- 
men übet  und  gegen  Witwen  und  Waisen  nicht  gnädig 


1  A2  ohne  fttfo:  2  fehlt  in  Ax  3  ohne  ftjl™ :  Ax  und  A2  4  so  Lt  P1  Pa  und  A8  mit  fl!  =  <-* 
5  Ax  rThUP'  gleich  aus  dem  vorhergehenden  verlesen!  6  fehlt  in  Pa  7  so  Lx  P2  A,  As  und  B. 
sonst  i» 9" j|» •"/•{» :  8  so  Lj  Px  P2  und  A2,  Prätorius  und  sonst  «J'Ä'A'l*  •"  °7<hf  tl'V  •'  !>  m^  Aus- 
nahme von  h1  Pj  Aj  und  A2  fügen  die  Mss.  ^*APJ  hinzu  10  so  Lx  P2  und  A2.  sonst  Plural! 
ll  fehlt  in  LL  P1  und  A2      12  Lx  hat  hier  ::      13  A2  mh.-IV.M- 
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MA  •  "lat-p  aiWh-n^  i  huV-J-  ■  (Oha»  •  fcfrrt  ■ 
AM*  i  ■  00-}*]^'*  i  ?i°?itJwhh.t:  ■ 

14  fc?i90{- 1  ft<w  i  Afc"» 1 :  Juif-n  *!<">•  i  'I  hHtlf  i 
fWP  •■  ahM' 5  A-flto«"»- 1  M  ■  h<£> !  AiiA.htf»-  ■ 

15  «)  a?i"»  ■  o^-nlno»-  i  ÖA  VP  3 :  M  f-  i  #£AJl 
t V.l.  206%  Col.  III)«p  :  mhMcinv  ■  <nfcA0Ail<P  i 

■  "°<Pi>A4  •  Jkl-f-  •         :  <>A-f- 1  fcHi-Ä* 5  ' 
(D'1-0DR(D-U  i  fl,;l  7-n<-  '  s        7 1  Afl.JV3nfl°-  ■  M 8-- 

ffl^iü  a?  9-^jLhfl°- 1  w?»rt,a>-<:intfO'  i  hj>w0ch<n»-  « 

A  V :  ?»»i«-7-  ■  nl  &cih  ■  hrvt  - (D^nc-r'^m'i 

16  fcTJ  :  fc«T»  •  Tx'tt  Afctf»-  :  h<w> 10  :  tf«A-  s  H£lJ-n  : 

9"X<Pl'  ■  MUt*»'0!!  •  a>?'H  :  AJiüV  Vf  •  n*A-|-  ■ 

am*11  i  nivi- « tich-tn  h?  i  aoap-  i  nh"»  • 

^A^oi-th 12 1  nnWl'l- 1  fl>*»lA  ■•  *  «J.A  i  ur*»+  ■  a  • 
m  a>  g  ö>  y  V 13  •  Ulf»* 14  ■  ^9°  ■  fl»fl*>AfMA 15  ■  H£ 
"»fr?»  i  JiftVliT-  i  AT  i  fl>-Ai'  i  <">ftVh£  ■  « 

17  öitf-A*  s  hj&imi  s  iu:ä,  i  ?"'H>. 1  i  j&fflCÄ-  s  3. 
n,(i-  .•  r"}%a, «  ha*  ■  *y 17  ■  aöa  ■  h-^u«  ■  h9°ah 

18  a>HftA(fol.  206';  Col.  I)-f-<p^p    ?t'-i-il-  i  '"in  i  1 


seid  und  die  Priester  nicht  ehret,  so  sende  ich 
über  euch  die  Geisel  meines  Zornes. 

Und  wisset:  jeder,  der  sein  Weib  verläßt  und  eine 
andere  heiratet,  der  wird  das  Reich  Gottes  nicht  sehen! 

Wisset,  daß,  wenn  ihr  mein  Gebot  nicht  haltet 
und  es  nicht  vor  eure  Augen  stellet  und  in  euer 
Herz  leget,  ich  über  euch  Hunger  und  Durst  und 
unsäglichen  Schrecken  sende. 

Und  wenn  ihr  meinen  Tag  haltet,  den  ich  ge- 
heiligt und  geehrt  und  unter  allen  Tagen  erhöht  habe, 
der  der  heilige  Sonntag  ist,  und  Almosen  gebet  und 
eurem  Nächsten  Gutes  tuet,  wende  ich  meinen  Zorn 
von  euch  ab  und  lasse  meinen  Segen  und  meine 
Gnade  auf  euch  herabkommen  und  schütze  euch 
vor  euren  Feinden;  wenn  ihr  mein  Gebot  höret, 
rette  ich  euch  vor  dem  bösen  Tage,  vor  dem  ihr 
euch  fürchtet  und  eure  Macht  wird  fortbestehen. 


Wahrlich,  wahrlich  sag'  ich  euch,  daß  ich  jedem, 
der  den  (Not)leidenden  Almosen  gibt  und  meinen 
Priestern  am  Säbbathstage  Gutes  tut  in  der 
Kirche,  es  lohne,  so  wie  ich  es  im  heiligen  Evan- 
gelium versprochen  habe,  dreißig-  und  sechzig-  und 
hundertfältig  in  dieser  Welt  und  in  der  Welt,  die 
kommt,  seinen  Namen  in  das  Buch  des  Lebens 
schreibe. 

Und  auf  jeden,  der  etwas  auf  Wucher  gibt,  kommt 
Trauer  herab;  wer  gegen  seinen  Bruder  von  den 
Kindern  der  Taufe  Groll  hat,  dem  geziemt  es  nicht, 
daß  er  das  heilige  Opfer  hinnehme,  bis  er  sich  ver- 
söhnt. 

Und  wer  seinen  Bruder  beim  Könige  verleumdet, 
ist  ausgeschlossen  und  ist  verflucht,  und  es  geziemt 
sich  nicht,  daß  man  seine  Arbeit  annehme  und  daß 
man  mit  ihm  rede;  und  jeder,  der  Streit  erneuert 


1  Lx  Kh9°<-  h<*>  i,  Pj  A,  und  A2  Khr^  -X\<*>:,  P2  M\9°^  '■  h«"  »  A?»""  '     2  L,  \\hJ.:\  "H\  : 

3  statt  iiA;/-f  ••  alle  Mss.  4"ftHlff die  Konjektur  hat  schon  Prätorius  1  As  {lt\;l"1':  vgl.  Vers  114, 
p.  225        \   fogl  hinzu  «KP'A'I*  ••     6  Trumpp  (Dooft/D-p  \  «»HK-  •     7  ai-1'aH\<- 1  i*,fi"V--  tD90KtP'fr  i 

8A8M%>  9  |,  lllt  inAs  10  fehlt  in  As  11  so  und  nicht  AAfiU^i  haben  sämtliche  Mss.; 
Prätorius  übersetzt  ,am  Sonntag',  Basset  p.  12  ,le  jour  du  sabbat'  12  L,  und  Pj  hfll"M'  '• 
13  Prätorius  bii\  fll  x'y  ,dreitausendfach  und  sechstausendfach',  ähnlich  wie  Ewald  und  Basset  p.  12 
die  Stelle  mißverstanden  haben:  deux  cents  et  trois  cents  fois'  14  A  ,  fl*|fi  15  A3  ohne  fl  16  fehlt 
bei  Trumpp  und  in  A3  17  Prätorius:  ,Wer  sich  an  seinem  Bruder  rächen  will',  Trumpp  verbessert 
,Wer  Feindschaft  gegen  seinen  Bruder  hegt'.  Auch  das  letztere  ist  unrichtig  18  Lx  und  A2  so  mit 
zweimaligem  at'h'l: VJ  L  y.:\'(n\)ft'9*  i 
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H?.<h.£-A  ■  Uhfi  ■  mVihat-C  ■  "Hl  •  *>?«/**  ■  l\hh£  ■ 
fcAfl*»  ACf-f's'Vm.M' « 

uro-  •  j&hiii1!  hm- :  ThfcHHr  •  wö+n-  •  « 
fflj&VKJ  ■  l-^  nM-lriö»-  ••  döM-  •  hrh-Ä1 » «w-Al-  • 

*A»U-  i  hAtf»  •  &<»■»•?•*:  s  P*> :  Hbf  s  nh'j'th 

21  HOAflJ 5  ■  ?t^y)tf»- 1  Ü  hH-MP  •  H"H- 7 ■  fcA>  : 
AdA»u«8  ■  (>Ä.n  i  fl>*Hnm  ;**•/•  ••  flWWn9  *  9° 
AA  •■  HHH.hU-  •  W-ii  «  fflhM  10  ■  >iXA?°  •  0,hf  = 
(DOJC'i  :  0>-A'f'  Tft'h"»'  s  tf>?»"!1JVP  :  TKT  :  ?i 
(fol.  206  b,  Col.  II)  jP^hiiD-  ::  (nf\'h<">  '■  ^"10^0°' 
-I  hH'Hf  11  •■  &  V(D\\(\.\\ao^  :  JlCf  .-  ft*  :  fc|}C*l  '  <»« 

#p 13  •  -V(i,3nff«»"u  5  fl^mn  s  Hchhö»-  s  fl»hJir:in  ■ 

III  i  ©An  :  d.Ra*>  ■  hvnftj'  •  A£hfc  •  "»frhYiV  -  A 
9°0  ■  W  i  h9°fial£,  •  £KC1  ■  <D£n  A :  -HO»-?!^ 21 : 
fflAÄ-P  s  HV.4»C  ■  n\\.?lh  ■■  a'troCtb  «  Mf-Ah"0'  i 

hriiH-n  i  hln-n<.  •  öM~  •  h,h^  ■  <öh."i  «7n<.  •  n-t  ■ 

2      fll?iJPqi  22  :  #wAh  •  ß  l*  ■  tf»4»£A  s       s  •• 
tt  h.?M(D  :  H/"^  23  s  Hh°7U-  i  « 


und  zum  König  geht  in  Bosheit,  hat  keinen  Nachlaß 
der  Sünde! 

Höret  jetzt  dieses  mein  Gebot  und  haltet  meine 
Rede!  Und  es  sei  eure  Versammlung  am  Sonntag 
in  der  Kirche  in  Liebe  und  Aufrichtigkeit  und  in 
aufrichtiger  Reue  unter  einander,  daß  der  heilige 
Geist  über  euch  schatte. 

Und  ehret  eure  Priester,  die  das  Lamm  Gottes 
schlachten,  wegen  eurer  Sünden;  und  wenn  da  einer 
ist,  der  einen  von  meinen  Priestern  verspottet,  kommt 
meine  Geisel  auf  ihn  herab,  denn  die  ersuchen  mich 
euretwegen. 

Wer  von  euch  diesen  meinen  Befehl  übertritt, 
über  den  sende  ich  schwere  Krankheit  und  man- 
nigfaltige Schläge  mit  verschiedener  Strafe;  und  dann 
verfinstere  ich  die  Sonne  und  den  Mond  in  eurem 
Angesichte  und  wende  mein  Angesicht  von  euch  ab. 
Und  wenn  ihr  mein  Gebot  höret  und  meine  Rede 
annehmet,  segne  ich  eure  Kinder  und  alles,  was  ihr 
euch  erworben  habet,  und  wende  mein  Angesicht  zu 
euch  und  mehre  eure  Saat  und  segne  all  euer  Tun: 
und  ich  sende  euch  den  Regen  zu  seiner  Zeit  und 
mehre  euer  Getreide  und  alle  Frucht  eurer  Erde  nach 
ihrer  Art. 


Und  als  er  die  Verlesung  dieser  Sendschrift  be- 
endet hatte,  hörte  er  eine  Stimme  vom  Himmel, 
welche  rief  und  sprach:  , Dieser  ist  mein  Sohn,  den 
ich  liebe,  an  dem  ich  Gefallen  habe.  0  ihr  Völker 
alle,  ehret  den  Sonntag  und  tuet  an  ihm  keine  Ar- 
beit und  zwar  gar  keine!' 

Und  hernach  füllte  sich  das  Heiligtum  mit  Wohl- 
geruch, wie  noch  keiner  aus  Fleisch  gerochen  hatte 


1  Ax  tl9°(bl-  2  A3  -}n)ahh  :  A-nh«  3  mit  CD,  wie  in  Ag  4  A2  ohne  f:  A  h9°hVti'f'  ■ 
5  Lx  Px  P2  und  A2;  Prätorius  fDH0A<D  :  6  Lx  P2  und  A2  -1'hH'Hf  s  h9°i,tloV'  •  '  tolilt  in  A , 
8  Ax  AÖA.jnö°* '      9  so  nach  k1  und  A3,  sonst  '•  fl»fl>*A-m    letzteres  fehlt  Lt  und  P2    10  ohne 

(D  Lx  und  P2  11  Lj  H"H*:  12  so  nur  Au  sonst  fehlt  flJtf-A"  :  H hT/.P'lnao'  !  1?  darauf  jPVh 
£-V?i  Ax  14  A2  und  Lx  h'J"ilno»".  15  fehlt  in  L1  P2  und  A2;  vgl.  im  Arabischen  ^  <&j\»\  i, 
y  und  s,  p.  210  und  211  1(5  Prätorius  fl>«A'l"  W"A*  'Th^fl^h"0'  ?bi  allem  euer  Tun'  Akkusativ) 
17  so  besser  mit  Lx  P2  Ax  und  A2,  als  AAAjfa"0* '  18  aus  />'tj$?'tlYl0o':  vorschrieben?  19  die 
letzten  vier  Worte  als  Zusatz  nur  in  Ax  20  Lx  P2  und  B  haben  :  ft-fl :  ,die  Stimme  de?  Vaters* 
21  A3  :  0WW: :      22  fehlt  in  A3     23  L2  fügt  hinzu  (Dp.9"  :  .und  aus  Blut' 


Der  vom  Himmel  gefallene  Brief  Christi. 
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hl ll.h 1  ■  (DOM- 2  »  (D-h-P  ■  'W  3  « 

4  ai  A.+ :  MA*  ■  Afl  '  (\  9°0  ■  .+A  s  (jRfl. '  ***A  1 :  h 

5  fliM  i  'VA«C  «  ?i?0/Ji  (fol.  206 b,  Col.  III)  A  i  AlFltfo- : 

0M1A  i  ?h9°c7  ■  h'fH.Jvfhh.c  i  h-HU*  >  »muh 
r."!-- 1  iV/«£-  •  «vaa,  i  •  (Di  (lh,s  -  "»fahl'  ■ 
li.4  itA  s  0A«4-4,A  «  ©iH-h?  •  fcTC'A  >  fl>Ä0- 
A«*A :  önf* A-tf°- 9 1  i  (Dfioiö'l' tD&Wi  ■  oof° 
IM.*} 10 :  h^»  1 :  M-fKMtf- 12 1  H  l: :  ^Ahh-1-  i  n 

Ki  nt- 15  :  ^."DV  Y. 1  •  hrh-tih  ■  0A.ftf-«hiMi1Ti 

fötf-A-  •■  HtJAfl>;l*  s  H*fc  i  "»Afch'l'  s  "KUU- 18 :  toh, 
£hAfc19  i  A^V  Y.  i  h**»  i  J&KVhT-  «  «Jtf'A- «  Hfl'/"* « 
h'FiV  ■  (liic  lacuna  est)  AH'fc20:foflA.I>  - 

o»-ai-  •  im«  s  ho»- :  fli-ft  f-  =  n,h.<- :  Ik?»  s  r*nn  •• 
Mi-nh  ■  0ivf.  i  ^A*  ■  övhnc  i  (0)11  WM0"*  • 

U-/;  (hic  lacuna  est)::  0Hft9o}  •  HW1"  AOAtlh- 

'/Mi/.'l-  ■•  0ArtA  ■  m-A-^J.  i  ffl^.n 22 1  tf-A«  ■  W« 

m»ii>n  :     ■  hf°AA  i  Ah»1»'  i  0hllA  :  n ,+A23  ■ 
OflJE.  i  \\(\alö\\9>  ■■  m(\tn>')l£.b'l'  •  -WA.  •  0I1.*A  ' 

»ä-^ä-  ■  n>n'HY.  •  «n»nc:+-i*  ■■  fl»fl4^cn^  :  a<w 

Ah  i  Ä,>"„^ :  004-70.^«»-  >  AVfl.^(fol  207%  Col.  : 
>iA :  KhÜfr  i  «Ml^rtfo- 1  Art°Vr>-l-'|- 1  -M-^*»  i  »fl 
<w»^Wfl-ll- 1  tU<-fl>A  i  0fV^<C>A  i  0flÄö°*7  i    >  « 

m/.^.'7- « hrft"'!?.  i  ^.n 2l-  y.-n/.  •    :  aj-ix  a-p«  »•  ■ 


Und  sie  hörten  eine  zweite  Stimme,  welche  sprach : 
, Gebenedeit  ist  der  Herr,  und  groß  ist  er,  wo  es  ihm 
gefällt/ 

Und  nachdem  der  Patriarch  die  Stimme  gehört  hatte, 
sprach  er:  ,Die  Stimme  des  Herrn  ist  es  und  er  hat  ge- 
redet' und  er  schrieb  (ihn,  den  Brief)  auf  und  sandte 
ihn  auf  der  ganzen  Oberfläche  der  Erde  herum,  nach 
Osten  und  Westen,  nach  Norden  und  Süden. 

Und  ich  Armseliger  schwöre  euch  und  sage : 
,Gott,  unser  Herr  —  seinem  Andenken  Anbetung! 
—  und  die  heilige  Dreifaltigkeit  und  die  Versamm- 
lung der  Engel,  der  Cherubim  und  der  Seraphim, 
und  die  (beiden)  Gesegneten,  Petrus  und  Paulus,  und 
alle  Frommen,  Märtyrer  und  heiligen  Lehrer  wissen, 
daß  dieser  Brief  nicht  von  den  Fingern  eines  Men- 
schenkindes geschrieben  worden  ist  und  durch  Men- 
schenarbeit ihn  kein  Mensch  gemacht  hat.  und  nie- 
mand beargwöhne  ihn! 


Und  jeder,  der  diese  Sendschrift  bei  sich  hat,  hin- 
dere niemanden,  daß  er  (sie)  aufschreibe;  und  jeder, 
der  sie  hört  und  von  ihr  keine  (Abschrift  nimmt  und 
diese)  mit  sich  nimmt  in  seine  Stadt  oder  in  sein 
Land,  daß  er  sie  den  Leuten  lese,  der  untersteht 
der  Bindegewalt;  und  wer  nicht  daran  glaubt,  (der 
sei  verflucht)  und  wer  (daran  )  glaubt,  auf  dem  wohne 
das  Erbarmen  und  auch  auf  seinen  Kindern  und  all 
seiner  Habe. 

Und  ich  schwöre  euch  weiter  und  sage  es  bei  der 
gewaltigen  Stimme,  die  ich  gehört  habe,  und  bei 
dem  Arme  des  Mächtigen  und  bei  der  Stimme  des 
Donners  und  bei  dem  Leuchten  der  Blitze  und  bei 
dem  Opfer  des  Melchisedech  und  bei  der  Prophe- 
zeiung der  Propheten,  die  nicht  gesündigt  haben, 
und  bei  dem  Fasten  der  auserwählten  Märtyrer  und 
bei  den  Engeln,  den  Cherubim  und  den  Seraphini, 
und  bei  der  Wolke,  die  vom  Himmel  auf  den  Berg 
Sinai    hcrabgekommen   ist,    und  bei    dem  Gebete 


A2  Ji«7lUvfU..C 


2  Prätorius  ohne  in        3  A3  ohne  i/»J""^:        1  das  Eingeklammerte  ist  aus- 


gefallen !  Homoioteleuton ! 


,ist  es' 


wie 


7  fehlt  in  \\      8  Lt  :,  mit  ()  Prätorius 


und  sonst      9  L,  wieder  ohne  fl fehlt  in  A3     10  L,  :      "  Aä  \\tnt\\:     12  L,  P,  und  P2 

M-JMtf'1  1  OftÄ'  "  ©WWW:  ••  A-aTfi  i  fehlt  in  L]  und  P2,  fl  und  A-nfc»  fehlen  in  A2 
15  L,  mh.  HW.  -  16  A2  oi(L1  n)*."*>7-'/.:  17  L,  mK\\?.:\  tUm\  i  18  so  L,  P,  P2  und  A„ 
sonst  'i(\,OmS  vor  il'ly.  10  so  richtig  Lj  P,  und  P2.  NB.  m  =  v-s.  Trumpp  hat  A«J'»1flA:  »und  nie- 
mand i.st  imstande  (ihn  zu  verfassen)'.  Prätorius  fHjMlAh        • '•  0Ä«£VlA:  ""d  B  /i«^»llAh: 


haben 


h9nM  ••  M  I:    fehlt  in  Lj 


SO  L,  und  Pg,  sonst  ^'h^'C'- 


A,  (n<\o/\ 


fehlt 


i»  L,     1  A3  AM:       i  e.  Plur.  v.  R^i;  L,  ?x  ;u6.:\  :\\iiryh(\.,  P,  Rfo&fr » HflftP/l  h  P2  JtA 


230 


I.  Abhandlung:  M.  Bittnek. 


Athiop.-syr.  Red. 

(Wlt'Atl  ■  A-*A  •  flifvh? A 1  ••  Hli>  •  t\bti,\ro»- :  </d 
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ffl^AM  i  h«PA*A  ■  hCA#A  •  HAHhtfl- 3 •  rtx£-  ■ 
<DnA*-7*-7- 1  ata  fr  dfl-P*  *  h9°i  ■  «»Ahlnil-  ■  hA  i 
£rt,  n,h. :  fl»J&ft9°<.  •  •}>£"'">  •  h^H.K'flA.C4  *  fl*h« 
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TOClflff»- :  hVh£  s  <D  (fol.  207b;  Col  II)  h9»t£'l  (Dl' 
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/*i -Ä- 1  £<<  h-n  i  o  Ali :  h ?oh°i  i  w*a*  1  «  öi  h?w£* 
irtfo11  •  WH*  i  ir>£7 1  o>-h*  ■•  ■  "7  h 
AC  «  «Dtf-A* :  H-Hoh-f«  •  a>a\'i*P  •  (DtthVi  •  fl-fc' 
fAKC  i  AdA.-** :  ir/h/.  ii- :  «Dfl/.h-Th  ■:  nAhA;J-  •  Ah 

i  "icpy01*  s  h<">  ■  -ncn  •  ö>A^.+  i 
1? :  <W?° :  £-?°?A13 1  ©ftA-fc  14 1  **fl  i  flifK-tP 
fl>hn-C15 » ■  A^dl--  PUA-16-  f  °  A  M  ■  ha7.*}  « 


Mosis  und  Aarons  und  bei  den  Schreibern  des  Evan- 
geliums, Matthäus  und  Markus  und  Lukas  und  Jo- 
hannes, auf  welchen  der  Grund  der  Kirche  ruht, 
und  bei  der  Stunde,  in  der  die  Hand  Johannis  auf 
unseren  Herrn  und  unseren  Gott  Jesuui  Christum 
herabgekommen  ist,  und  bei  der  Stunde,  in  der  er 
geboren  worden  ist,  und  bei  dem  Eselein,  das  ihn 
getragen  hat,  und  bei  den  zwölf  Aposteln  und  bei 
der  Auferstehung  unseres  Herrn  und  unseres  Gottes 
Jesu  Christi  —  seinem  Gedächtnisse  Anbetung!  — 
und  bei  den  Märtyrern  und  bei  den  9000  Myriaden 
von  Engeln,  die  vor  Gott  lobsingen  und  spielen  und 
nicht  eine  Stunde  aufhören,  daß  diese  Epistel  nicht 
ist  geschrieben  worden  mit  den  Fingern  irgend  eines 
von  den  Menschen,  sondern  (mit  denen)  des  Herrn 
—  gebenedeit  ist  sein  Name!  —  und  er  sie  zu  euch 
gesandt  hat,  daß  ihr  Buße  tuet  wegen  eures  schlech- 
ten Tuns  und  eurer  schmutzigen  Begierde. 

Und  jeder,  der  diese  Sendschrift  hört,  schreibe 
sie  auf  bei  sich  und  besonders  ein  Priester,  daß  er 
sie  am  Sonntage  lese:  er  findet  Lohn  vom  Herrn  des 
Alls;  und  wer  sie,  nachdem  er  sie  gehört  hat,  läßt, 
der  unterliegt  der  Bindegewalt;  und  jeder,  der  sie 
annimmt  und  genau  beachtet  und  der  an  sie  glaubt, 
auf  dem  wohnt  das  Erbarmen  und  der  Segen.  Durch 
das  Flehen  unserer  Herrin  Maria,  der  Mutter  des  Lich- 
tes, der  Gebärerin  des  Erlösers,  der  Jungfrau  Maria! 
Und  das  Gebet  des  heiligen  und  gebenedeiten  und 
geehrten  Märtyrers  Georgios  sei  mit  uns!  Amen! 


1  A2  fügt  noch  hC.hil'i'  :  7*flh»:  hinzu      2  verderbte  Stelle;  wie  oben  nur  P2 ;  Trumpp  und  L2  Hh 
<D-l£v  Prätorius  tDflA^'ll" '  Hö>^£ :  A(>A>(f-  s  (Dhötl'  hR.ll*  •*  h&  '  ?'tW}tl  h  wovon  in  P1  und  in 

P2  Af>A,lJ*:fl»AflA--h&.0*:  fehlen  3  ohne  H  L,  4  Lx  P2  und  A2  bloß  h^lL-V  5  so  Lx  P2 
A1  A2  und  A3;  Prätorius  hA*70  :  c  Lj  Pj  und  P2  haben  (n0^^ :  aoR ^«p:,  Ax  hat  troftfh'h  :  st. 
(lioyC-  7  Lj  h-^A  ■*  h^rhRfl»*  :  8  mit  ö»  L:  Px  und  P2,  Prätorius  und  sonst  ohne  (D  ?  P2  (Df\. 
ftthil,:  die  Stelle  ist  verderbt!  10  die  letzten  vier  Worte  stammen  aus  A3  11  die  letzten  zwei 
Worte  fehlen  in  Lx  Pt  A1  A2  und  A3,  bloß  H'^Rl-"  in  P2;  A3  liat  dafur  H7i*  !  tf^thd,  •*  ffll') 
:  AH'fc  ■"  "»Ahyi'll" :  12  fehlt  in  ht  P2  und  A3  13  die  letzten  drei  Worte  sammt  dem  folgenden 
in  fehlen  in  A3      14  Lx  1\  und  P2  HäA-I-'      15  fehlt  in  P2      16  A2  -\*Ofcm- 
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ANHANG. 


Der  hebräische  Sabbatsbrief. 

Oer  hier  zum  Schlüsse  veröffentlichte  , hebräische  Sabbatsbrief'  ist  ein  merkwürdiges 
Schriftstück,  das,  aus  dem  12.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  stammend,  allem  An- 
scheine nach  im  Zeichen  der  christlichen  Sonntagsbriefe  entstanden  ist.  Wiewohl  selber 
nicht  im  Morgenlande  entstanden,  durfte  dieser  , Sabbatsbrief'  doch  wegen  seiner  sach- 
lichen Beziehungen  zu  unseren  Episteln  und  weil  er  in  biblisch-klassischem  Hebräisch 
abgefaßt  ist,  der  vorliegenden  Sammlung  orientalischer  Texte  beigegeben  werden. 

Herr  Hofrat  Dr.  D.  H.  Müller  hat  mich  zuerst  auf  die  Existenz  dieses  Briefes  und  dessen 
wahrscheinliche  Beziehung  zum  christlichen  Sonntagsbriefe  aufmerksam  gemacht  und  Herr 
Dr.  Chajes,  derzeit  Professor  am  Collegio  rabbinico  in  Florenz,  hat  mir  dazu  eine  Über- 
setzung und  einen  reichlichen  Kommentar  zur  Verfügung  gestellt.  Da  ich  aber  an  dem 
bei  Besprechung  aller  anderen  hier  publizierten  Texte  nun  schon  einmal  beachteten  Prinzipe, 
bloß  das  rein  Philologische  zu  berühren,  auch  hier  festhalten  mußte,  konnte  ich  die  mir  von 
Herrn  Dr.  Chajes  überlassenen  erklärenden  Noten,  sowie  die  von  demselben  zitierten  Parallel- 
stellen aus  der  Bibel  für  die  Zwecke  dieser  Publikation  nur  in  Auswahl  verwerten.  Auch 
habe  ich  die  Übersetzung  im  allgemeinen  wörtlicher  gestalten  und  so  auch  auf  die  von 
Herrn  Dr.  Chajes  angefertigte  poetische  Übersetzung  des  in  Versen  verfaßten  Briefes  ver- 
zichten müssen. 

Der  vorliegende  Sabbatsbrief  -  ein  in  unserem  Falle  von  dem  als  Person  gedachten 
Sabbat  selbst  gesendetes  Schreiben  ist  ein  Geistesprodukt  des  bekannten  Exegeten 
Abraham  ben  Meür  Ibn  Ezra,  eines  geistvollen  Mannes,  der,  zeitlebens  auf  Wanderungen 
begriffen,  bis  nach  Zentralasien  einerseits  und  bis  nach  England  anderseits  gekommen  war. 
Wie  wir  aus  der  dem  Brief  vorgestellten  .Einleitung-  ersehen,  war  Ibn  Ezra  11">8  in  Eng- 
land, und  da  fand  er  Veranlassung  gegen  eine  Theorie  anzukämpfen,  die  den  Sabbat  nicht 
Freitag  abends,  sondern  erst  Samstag  morgens  beginnen  lassen  wollte  und  die  überhaupt 
darnach  angetan  war,  die  im  jüdischen  Hause  eine  so  hervorragende  Stelle  einnehmende 
Sabbatsfeier  allmählich  der  Vergessenheit  preiszugeben.  Ibn  Ezra  kam  augenscheinlich  an- 
gesichts des  Erfolges  der  christlichen  Sonntagsbriefe  betreffs  Wiederhaltung  der  Sonntags- 
ruhe auf  die  Idee,  in  ähnlicher  Weise  auch  dem  Sabbat  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen. 
Der  Inhalt  der  Schrift  ist  kurz  folgender:  Dem  Ibn  Ezra  erscheint  im  Traume  ein  Bote  des 
Sabbat  und  bringt  ihm  einen  vom  Sabbat  verfaßten  Brief.  Diesen  liest  Ibn  Ezra  in  Gegenwart 
des  Boten,  der  dann  seinerseits  noch  etliche  Aufklärungen  über  die  Sendung  gibt.  Insbesondere 
ist  hervorzuheben,  daß  auch  der  Sabbatsbrief  seine  Leser  auffordert,  durch  Abschriften  für 
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seine  Verbreitung-  zu  sorgen.  Daran  schließen  sich  noch  die  Schilderung  der  Wirkung  des 
Briefes  auf  Ibn  Ezra  und  einige  die  Lektüre  dieser  Schrift  betreffende  Beteuerungen. 

Herr  Dr.  Chajes  entnahm  den  Text  dem  Sammelwerke  Kerem  hemed  Bd.  IV  (heraus- 
gegeben von  S.  L.  Goldenberg,  Prag  1839),  wo  ihn  S.  D.  Luzzatto  S.  153 — 173  publiziert 
hat.  Für  den  poetischen  Text  wurde  auch  die  Ausgabe  Rosin's  ,Reime  und  Gedichte  des 
Abraham  Ibn  Esra',  Breslau  1887.  p.  78  ff.  berücksichtigt. 

Dem  Sonntagsbriefe  ähnlich  repräsentiert  sich  uns  auch  der  Sabbatsbrief  als  eine  Auf- 
einanderfolge von  Bibelstellen  und  Bibelphrasen.  Zu  beachten  ist  im  übrigen,  daß  Ibn  Ezra 
in  einem  interessanten  Gedichte  (vgl.  David  Kahana,  &ntJ7  ja«  Dma«  '~i  Warschau  1894.  I 
Nr.  108,  p.  120  f.)  den  Sabbat  in  einem  Streite  mit  den  Festtagen  auftreten  und  in  ähnlicher 
Weise  die  eigene  Bedeutung  feiern  läßt. 


H3#n  rnat 

rntfp  ptfm  ni«a  ptfm  a^sb«  nyais  n:wn  vn 
tnnb  ntfj?  ns?an«a  ratfn  b^bn  rb'hn  ^na  rutf 
nn«  tjd  wi  2«n7p  ja«  nnaa  anna«  *j«i  1  nata 
Tatrn  'raa  «intf  8p«n  naep  «npan  *«n  npö 
nany  TDttn  jet»  m  ^«1  'rottrun  p«n  mbiaja 
iTai  naa  n«naa  *ia^  n^is?  rum  aiSna  n«n«i  ^ 
nnnirw  ma«n  n«7  np  :  ^«  na«n  jm  nainn  nn:« 
nw«  n  n«  -pa«i  rfc  pfinnwi  mp«i  rotrn  n;b« 
T  Tira  ruwftriKi  maan  ro  ^naa  nu?«  nana 
rana  "»aa  n^«na  vini  na«np«i  na  isaa  nn 
sanpa  sab  an  a^nn«n  5aman  ^«npa  -j«  pinaS 
■WS  na  :  *i:ib  naiyn  n«  n«u\xi  «stn  ayaai 
i;«na  nw«  naaan  o^n  tiptip  arna  <a  Ti«ari  na 
anaai  6na^n  n«  mn«  nbwb  wia»  'nnabi 
nn«ara  wi  aa  ab  baa  7  nn«npb  s^v  vrn  n«ia 
'jiaa  map  naa  sai  an^ai  nnara  nm«  8  nbwa 
:  n«i  »cm  nn;«n  n«r  snu  nnba*  phöi  ja«] 


Der  Sabbatsbrief. 

Es  war  im  Jahre  viertausendneunhundertund- 
neunzehn,  um  Mitternacht  in  der  Nacht  des  Sabbat 
am  vierzehnten  des  Monates  Tebeth,  da  war  ich 
Abraham  der  Spanier  Ibn  Ezra  in  einer  Stadt  von 
den  Städten  der  .das  Ende  der  Erde'  genannten 
Insel,  die  im  siebenten  Gebiete  von  den  Gebieten 
der  bewohnten  Erde  liegt,  und  ich  schlief  und  mein 
Schlaf  war  mir  angenehm,  und  ich  sah  im  Traume, 
und  sieh,  es  steht  mir  gegenüber  etwas  wie  die  Er- 
scheinung eines  Mannes  und  in  seiner  Hand  (war ) 
ein  versiegelter  Brief,  und  der  hub  an  und  sprach 
zu  mir :  ,Nimm  diesen  Brief,  den  dir  der  Sabbat 
gesandt  hat!-'  Und  ich  verneigte  mich  und  warf 
mich  hin  vor  Gott  und  benedeite  Gott,  der  ihn  uns 
gegeben  hat,  der  mich  mit  dieser  Ehre  geehrt  hat, 
und  ich  ergriff  ihn  mit  meinen  zwei  Händen,  und 
meine  Hände  trofen  von  Myrrhe,  und  ich  las  ihn, 
und  er  war  im  Anfange  in  meinem  Munde  gleich 
Honig  an  Süße,  doch  wie  ich  die  letzten  Zeilen  las, 
ward  mein  Herz  heiß  in  meinem  Inneren,  und  bei- 
nahe wäre  meine  Seele  entwichen  und  da  fragte  ich 
den  mir  gegenüber  Stehenden :  ,Was  ist  mein  Ver- 
gehen, was  ist  meine  Sünde,  denn  von  dem  Tage 
an,  an  dem  ich  den  geehrten  Namen  ^Gottl  erkannte, 
der  uns  erschaffen  hat  und  seine  Gebote  gelernt 
habe,  habe  ich  immerdar  den  Sabbat  geliebt,  und 
ehe  er  kam.  ging  ich  hinaus  ihm  entgegen  mit  gan- 
zem Herzen  und  auch,  wenn  er  fortging,  begleitete 
ich  ihn  mit  Freude  und  Gesängen;  und  wer  ist 
unter  allen  seinen  Dienern,  wie  ich,  so  treu?  Und 
warum  sandte  er  mir  diesen  Brief,  der  da  dieser  ist: 


1  Seit  Erschaffung  der  Welt,  entspricht  dem  7.  Dez.  1158  n.Chr.  2  In  den  älteren  Ausgaben  heißt  es  immer  NHpXl 

H"i'V  3  Ist  wörtliche  Übersetzung  von  ,Angnlus  terrae',  woraus  ,Angleterre'  entstand.  4  Auch  im  Arabischen  ist 

£jLwJ\  (0^JlssjM  im  Norden  (vgl.  Müller,  Al-hamdäni  I  p.  6).  5  "IltO  eig.  ,Reihe',  später  , Zeile,  Kolumne'.  6  Als  Fem.  kon- 

7  Zum  Ausdrucke  Hnsipb  NXV  TPVl  vgl.  Arabisch,  syr.  Red.  ?,  Vers  II  4  s^LJL^o  0\  ^sr^  f>Ä.s  und 

Äthiopisch,  ebenda  f»|)Ai*  :  2Wll<£'A    £&/V*  *  '•  '7"7'/W»nilI>*<P  :  vgl.  p.  203  und'  p.  225.  «  Piel  =  beim  Ent- 

lassen begleiten  (=  jtpoTtljMcetv). 
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nnm  unn  hzb  dSij?  ma 

n^nSx  nbs  toö  ^a 
□nscn  rrwn  -ins  pi 

jö  5"s  nav  ara  tv  *6i 
onnb  jheie  nrw  fpa1? 

nais     n"rb  aas? 

mapj  D3  onat  nnn  w 
d""v:  bjj  cwpi  "a  dwi 

ermann  -a  i^aMT  vb) 
n^-ity  ma  by  w  sai 

nüsi  nay  is^ö^  tDpwm 
anpwa  an  n^s  an;m 

btk  Ta  6  an  mana  Sa  pmr 
onwa  a— ana  caiaa 

7  Bnpö  sin  wa  ^ira  bai 
trmaa  9  own  h  b-iaa  an 

n:inn  nptr  ixsta1  ar  Saa 

ja  pi  Tjnn  nitwa  naaa 
onan  Sa  nani  psn  x^a 

"IPöS  a^  Saa  -pnna^ 
ornj»  'wö  nsa  »mtiöw 

-p  n«3tö3  naarc  fnipn 
anaa  -pra     ixa  — 


Ich  bin  Sabbat,  der  Religion  der  Teueren  Krone, 
Das  vierte  unter  den  zehn  Worten 

Und  zwischen  Gott  und  seinen  Kindern  bin  ich  das 
Zeichen 

Eines  ewigen  Bundes  für  alle  Zeiten 

Und  am  Sabbat  beendete  Gott  alle  seine  Werke. 
Und  so  ist  es  geschrieben  im  Anfange  der  Bücher, 

Und  nicht  fiel  am  Sabbatstage  das  Manna, 
Damit  ich  ein  Wunder  sei  für  alle  Zeit; 

Ich  bin  Behagen  den  auf  der  Erde  Lebenden 
Und  Ruhe  dem  Volke  der  in  den  Gräbern  Liegenden. 

Ich  bin  der  Männer  und  auch  der  Weiber  Freude 
Und  es  jauchzen  am  Sabbat  Greise  und  Jünglinge, 

Und  nicht  trauern  am  Sabbat  die  Trauernden 
Und  sie  klagen  am  Sabbat  nicht  über  den  Tod  der 

Rechtschaffenen 
Und  Rast  finden  (am  Sabbat)  Knecht  und  Magd 
Und  die  Fremdlinge,  die  an  den  Toren  sind. 

Es  ruhen  alle  Tiere,  so  in  der  Hand  des  Menschen  sind, 
Pferde,  wie  Esel  und  Stiere, 

Und  jeder  Einsichtige  spricht  den  Segensspruch  über 
seinen  Wein  am  Sabbatseingang  [Fürsten. 
Und  auch  am  Sabbatsausgang,  Niedrige,  wie  auch 
An  jedem  Tage  findet  man  Pforten  der  Einsicht, 
An  meinem  Tage  haben  sich  hundert  Pforten  geöffnet. 

Ich  bin  zu  sehr  zu  ehren,  als  daß  man  (an  mir) 
einen  Weg  machen  sollte  und  ebenso, 

Als  daß  man  sich  eine  Beschäftigung  finden  und 
allerlei  Worte  reden  sollte. 

Ich  habe  dich  an  allen  Tagen  behütet,  weil 

Du  (auch)  mich  behütet  hast  gar  sehr  seit  (deinen) 
Jugendtagen. 

Wie  du  alt  wurdest,  wurde  eine  Schwachheitssünde 

an  dir  gefunden,  nämlich  die, 
Daß  in  dein  Haus  Bücher  gekommen  sind 


1  Das  Versmaß  ist:  ^  |  ^  |  w  ||  ^  |  w  |  w  ,  also  ein  regelmäßiges  sechsfüßiges  g^^Jl, 

wie  es  im  Persischen  häufig  vorkommt.  2  rfl  hier  ,Religionsgesetz'  wie  Daniel  6,  6  nn^N  rH3  ,nach  dem  Religionsgesetze 

seines  Gottes,  in  seiner  Religion'.  3  Darunter  sind   die  Juden  zu  verstehen.  4  Wörtl.  ,an   mir'  i.  e.   am  Sabbat. 

5  Archaistisch  für  IN,  zum  folgenden  ]$Kib  vgl.  Anm.  10.  8  Statt  }fl,  wie  Rosin  1.  c.  p.  71)  liest.  7  Hier  lÖ^p  ein  De- 

nominativ von  tt'inp  , einen  Se^ensspruch  sagen',  und  zwar  pflegt  man  dies  Freitag  abends  (und  Samstag  früh)  zu  tun.  8  Hier 
T^OII  Denominativ  von  ,Habdala'  wie  man  den  Segensspruch  nennt,  den  man  Samstag  abends  spricht.  Die  ybT2  .trennt'  den 
Sabbat  vom  Beginn  der  Arbeitstage!  9  Ich  nehme  lieber  diese  Lesart  aus  Luzzatto  1.  e.  p.  ICO  Anm.  1  (von  TJUTt*  pl.  CrttTl 

,dunkel,  aus  niederem,  geringem  Stande',  vide  Gesenius  s.  v.)  statt  D"21CTI,  das  nicht  Idar  ist  (so  auch  Rosin  1.  c.  Anm.  2);  "HJ 
hier  =  .Fürst'  nach  Gen.  49,  26;  s.  auch  Kaliana  1.  c.  II.  138.  10  Wohl  auch  hier  "(PC  ,Tor'  und  nicht  ,Wert,  Maß'  wie 

Gen.  26,  11  D'iyiP  HNO  .hundert  Werte'  d.  i.  hundertfältig;  zum  Inhalte  dieses  Verses  vgl.  die  von  Rosin  1.  c.  Anm.  15  erwähnten 
Quellen.  11  Hier  als  Konjunktion  nicht  ,in  der  Absicht,  daß;  auf  daß',  sondern  ,\veil',  als  Präposition  wohl  ,wegen';  vgl. 

,weil'  statt  ^\ 

Denkschriften  der  phil.-bist.  Kl.  LI.  Bd.  I.  Abb.  30 
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Taw  b*b  bbnb  aina  Dtri 

ra\tsm  -j-n  nnj«  ^anb 
D^apn  Sa  ■tot  onS^ni 

tits  onao  -[n^  ba  b^na  yrzhn  uran  n^s 
mmn  nnw  narcn  bsb  rix  bbrib  aina  otri  minn 
minn  nfcnbft  Dr6r6  nawn  las  maya  -pana 
snn  ayanm  ppw  .u^k  ^a  xtrn  *6i  na»  n  ^i« 
pöKörn  ♦  ♦  ♦  2  *a  mj?a  ^niam  Dpti  ins  nbnaa  ^a:i 
mipm  uöö  narcn  napa  'n  oipr  ntn  rropn  tzn-pSD 
arnan  naian  oa  ianb  uiw1?  pain  bna  bipa  im» 
nna  imt  ppi  tra^n  una1  ^ni  rrnnn  unTaa  im« 

.man 


Und  da  war  geschrieben,  man  soll  die  Nacht  des 

siebenten  Tages  entweihen. 
Und  wie  kannst  du  schweigen  und  nicht 

Gelübde  tun, 

Daß  du  Briefe  verfassest  auf  dem  Wege  des  Glaubens 

(in  gläubiger  Weise) 
Und  sie  schickest  nach  allen  Seiten!' 

Und  es  hub  an  und  sprach  zu  mir  der  Bote 
des  Sabbats :  ,Es  ist  ihm  (dem  Sabbat 1  berichtet 
worden,  daß  deine  Jünger  gestern  in  dein  Haus 
Bücher  gebracht  haben,  Erklärungen  der  Tora  und 
dort  war  geschrieben,  zu  entweihen  die  Nacht  des 
Sabbats.  Und  du  sollst  doch  gürten  deine  Lenden, 
um  der  Ehre  des  Sabbats  willen  zu  kämpfen  den 
Kampf  der  Tora  mit  den  Feinden  des  Sabbat  und 
nicht  sollst  du  irgend  jemand  schonen/  Da  er- 
wachte ich  und  es  ward  mein  Geist  beunruhigt  und 
meine  Seele  gar  sehr  bestürzt  und  ich  stand  auf 
und  Zorn  entbrannte  in  mir  .  .  .  Und  wer  glaubt  an 
diese  harte  Erklärung,  an  dem  möge  der  Herr  Rache 
nehmen  für  den  Sabbat,  und  wer  sie  liest  mit  lauter 
Stimme,  dem  klebe  seine  Zunge  an  seinem  Gaumen 
an,  auch  dem  Schreiber,  der  sie  schreibt  in  der  Kom- 
mentierung der  Tora,  verdorre  sein  Arm  und  sein 
rechtes  Auge  werde  trübe ! 


1  Bote,  wie  "VX,  Dan.  4.  10;  T2t  hat  Kahaua,  1.  c.  II.  92.  2  Ungefähr  15  Zeilen  wurden  unberücksichtigt  gelassen,  da 

sie,  nur  die  Entrüstung  Ibn  Ezras  schildernd,  von  untergeordneter  Bedeutung  sind. 
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Tafel  III. 

4.  Wien,  Bibliothek  der  Mechitaristen,  Cod.  144,  fol.  193a: 

V.  Armen,  ß,  Anfang,  Vers  I  1,  2,  3;  II  1,  2,  3;  p.  48  und  50.  (NB.  Der  Text  beginnt  in  der 
fünften  Zeilen  von  oben.) 

5.  Wien,  Bibliothek  der  Mechitaristen,  Cod.  191,  fol.  88 b: 

V.  Armen,  y,  Anfang,  Vers  I  1,  2,  3;  p.  48.  (NB.  Der  Text  beginnt  in  dieser  Handschrift  gleich 

mit  fi   «"  8   ^gaiquroii  ^»l»«/?) 

Tafel  IV. 

0.  Cambridge,  Rendel  Harris,  Cod.  26,  fol.  1: 

V.  Syr.-griech.  Red.,  Anfang,  Vers  I  1;  p.  100. 

7.  London,  Britisches  Museum,  Add.  17272,  fol.  69a: 

V.  Syr.-syr.  Red.  o,  Vers  I  4,  5,  0,  7,  8,  9;  p.  106  und  108. 

8.  Berlin,  Königliche  Bibliothek,  Sachau  221,  fol.  21»: 

V.  Syr.-syr.  Red.  ßv  Anfang,  Vers  11,2,  3,  4,  5,  (5,  7;  p.  104  und  100. 


Tafel  V. 

9.  London,  Britisches  Museum,  Or.  Ms.  4526,  fol.  204 '': 

V.  Syr.-syr.  Red.  y,  Vers  I  1  (bis  vaa^>s  y.-r  .a.  inkl.);  p.  104. 

10.  Cambridge,  Rendel  Harris,  Syr.  Ms.  82,  fol.  27": 

V.  Karsch. -griech.  Red.  a,  Anfang  und  Vers  I  1;  p.  141. 

11.  London,  Britisches  Museum,  Or.  Ms.  7209,  fol.  281>: 

V.  Karsch  .-griech.  Red./?,  Anfang  von  der  fünften  Zeile  an)  und  Vers  I  1  (bis  1.  Z.  exkl.);  p.  141. 

12.  Oxford,  Bodleiana,  159,  fol.  122": 

V.  Karsch. -syr.  Red.  ö,  Vers  I  13;  II  1  und  2;  p.  105,  Z.  5  v.  o. — vorl.  Z.  (Man  beachte  gleich 
in  der  ersten  Zeile  U'^-oj  <^*.^\  rUs,  vgl.  Einleitung  , Arabisch'  p.  190,  Anm.  2.) 
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Tafel  VI. 

13.  Berlin,  Königliche  Bibliothek,  Sachau  7,  fol.  7: 

V.  Karsch.-griech.  Red.  ß  aus  Vers  II  40  und  41;  p.  152  (  von  Z.  9  an)  und  153  (bis  cn->\n  »äo 
.ihajlW  Z.  2  v.  o.  inkl.). 

14.  Cambridge,  Add.  2881,  fol.  200h,  Zeile  1—5: 

V.  Karsch.-syr.  Red.  y,  aus  Vers  II  9  und  II  10  (bis  aixir<Lueii\r£  cm.iarai-saW  •n^frvonn\  inkl.); 
p.  169.  (Man  beachte  die  Schrift!) 

Tafel  VII. 

15.  London,  Britisches  Museum,  Or.  Ms.  6446,  Fragment,  ein  Blatt: 

V.  Arab.-syr.  Red.  a,  Vers  I  1,  2,  3  und  4;  p.  196  und  198. 

16.  Rom,  Vaticana,  Cod.  arab.  536,  fol.  68 b: 

V.  Arab.-syr.  Red.  £,  Vers  I  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7  und  8.  (Man  beachte  die  Orthographie:  >  st.  >, 
O  st.  ö  und  die  Erklärung  am  Rande  «iJUopi  ^^äJL;  Iaj^JL^  ^^Ja^Jüb  «jJiiJ  <^Jik~o^\  und  dazu 
noch  darunter  koptisch  ^nocToA.1*.) ;  p.  197  und  199. 

Tafel  VIII. 


17.  London,  Britisches  Museum,  Or.  Ms.  206 b,  Col.  I,  II  und  III: 

V.  Äthiop.-syr.  Red.,  Vers  II  18,  19,  20,  21  und  III  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7;  p.  227,  228  und  229. 
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n. 

EINE  ALEXANDRINISCHE  WELTCHRONIK, 

TEXT  UND  MINIATUREN  EINES  GRIECHISCHEN  PAPYRUS 

DER  SAMMLUNG  W.  GOLENISCEV 

HERAUSGEGEBEN  UND  ERKLÄRT 

VON 

ADOLF  BAUER  UND  JOSEF  STRZYGOWSKI. 

MIT  8  DOPPELTAFELN  UND  36  ABBILDUNGEN  IM  TEXTE. 


VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  VOM  2.  DEZEMBER  1903. 


Vorwort. 

Die  Bruchstücke  des  hier  veröffentlichten  Papyrusbuches  erwarb  W.  Goleniscev1 
bei  dem  Antikenhändler  Schech  Ali  in  Gizeh.  Anhaftender  Staub  und  Sandkörner  zeigen, 
daß  die  Handschrift  unter  die  Erde  Ägyptens  gekommen  ist;  ihr  Fundort  ist  unbekannt. 

Strzygowski,  dem  der  Besitzer  die  Fragmente  zur  Herausgabe  der  Miniaturen  über- 
lassen hatte,  bot  mir  die  Bearbeitung  des  Textes  an.  So  ist  unsere  gemeinsame  Edition 
entstanden. 

Ungerechnet  einige  winzige  abgesprungene  Splitter  lagen  mir  anfänglich,  nach  dem 
äußeren  Ansehen  beiläufig  geordnet,  aber  nicht  durchweg  richtig  zusammengelegt,  49  Stücke 
und  Stückchen  des  Papyrus  zwischen  11  Umschlagblätter  verteilt  vor.  Beigegeben  waren 
meist  richtige  Nachzeichnungen  der  Schrift  und  der  Bilder  einiger  größerer  Bruchstücke. 

Eine  nähere  Untersuchung  ergab,  daß  der  Fund  ursprünglich  ans  72,  zumeist  beiderseits 
beschriebenen  und  bemalten  Stücken  bestanden  hatte,  deren  Zahl  durch  richtiges  Verbinden 
von  unmittelbar  Zusammengehörigem  mittels  Klebestreifen  schon  auf  49  verringert  war. 
Auch  an  einigen  besonders  brüchigen  Stellen  war  mittels  Klebestreifen  nachgeholfen,  um 
den  ursprünglichen  Zusammenhang  zu  sichern.  Die  meiste  Arbeit  war  an  das  aus  8  Stückchen 
schon  vollständig  zusammengesetzte  Fragment  auf  Taf.  III  gewendet  worden.     Ein  bei- 


1  Ein  Katalog  der  Papyrussammlung  Goleniscev  wird  von  Zereteli  veröffentlicht;   sie  enthält  unter  anderem  eine  Vita 
des  Asop  (Haeberlin,  Griechische  Papyri,  Zentralb],  f.  Bibliothekswissensch.  XIV,  Nr.  145)   und  ein  Menanderfragment 
(Hohlwein,  Musee  Beige  VII,  p.  52).     Kurz   erwähnt   ist   unse.-    Papyrus   als   Fragment   hagiographic'   von  Seymour 
de  Ricci  in  seinein  Bulletin  papyrologique,  Revue  des  et.  Greques  XIV  (11)01),  p.  202. 
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gelegtes,  dem  Vernehmen  nacli  von  Professor  Jernstaedt  herrührendes  Notizenblatt  enthielt 
die  richtigen  Stellennachweise  aus  dem  alten  Testament  zu  den  Sprüchen  aus  Nahum  und 
Abdias;  dagegen  waren  die  Versuche,  den  Text  unter  dem  Jonasbild  und  über  dem  des 
Nal  mm  zu  vervollständigen,  nur  zum  Teile  gelungen.  Auf  einem  zweiten  Notizenblatt  war 
richtig  angemerkt,  daß  auf  dem  Rekto  der  Taf.  I  abgebildeten  Fragmente  von  den  rgonai 
die  Rede  sei  und  daß  das  Verso  eine  Zusammenstellung  der  hebräischen,  ägyptischen  und 
attischen  Monatsnamen  enthalte. 

Die  Erwähnung  der  Augustalen  auf  dem  Rekto  des  größten  Fragmentes,  Taf.  VI  B, 
führte  mich  auf  Mommsens  Chronica  minora  und  auf  A.  Schönes  Ausgabe  des  Barbarus 
des  Scaliger.  Damit  war  die  richtige  Spur  für  das  Verständnis  und  die  Ergänzung  der 
meisten  Bruchstücke  gewonnen;  die  Verwandtschaft  dieser  neuen  alexaudrinischen  Chronik 
mit  der  von  dem  Barbarus  übersetzten  sprang  in  die  Augen.  Strzygowski  sah  zuerst, 
daß  die  beiden  jetzt  auf  Taf.  VI  vereinigten  Bruchstücke  zu  demselben  Blatte  der  Hand- 
schrift gehören;  dadurch  wurde  es  möglich,  ihr  Format  ungefähr  zu  bestimmen. 

Als  wir  soweit  gekommen  waren,  begann  ich  vorerst  alle  Stücke  und  Stückchen  zu 
umreißen  und  zu  kopieren,  um  die  Ordnung,  in  der  sie  uns  übergeben  worden  waren, 
jederzeit  wieder  herstellen  zu  können.  Dann  erst  ordnete  ich  die  Fragmente  mit  Rücksicht 
auf  Rekto  und  Verso  neu  an.  Nur  bei  einigen  ganz  kleinen  Stückchen  war  es,  weil  sie 
keine  Schrift  oder  nur  unverständliche  Bildreste  trugen,  nicht  sicher  festzustellen,  welche 
Seite  das  Rekto,  welche  das  Verso  des  Blattes  gebildet  hatte.  Nachdem  so  die  Zahl  der 
möglichen  Kombinationen  um  50°/o  verringert  war,  versuchte  ich  durch  direktes  Aneinander- 
passen  anscheinend  ähnlicher  Stücke  aus  dem  Vorhandenen  größere  Fragmente  zu  bilden. 
Dies  gelang  wider  Erwarten  oft:  die  Zahl  der  Fragmente  verringerte  sich  so  von  49  auf  29. 
Solche  Stücke,  deren  Zusammengehörigkeit  ganz  zweifellos  feststand,  klebte  ich  mittels 
gummierter  Streifen  aneinander.  Hierauf  rekonstruierte  ich,  soweit  als  möglich,  die  Blätter 
der  Handschrift,  sowie  sie  auf  den  beigegebenen  Tafeln  abgebildet  sind.  Diese  Anordnung 
wurde  bei  unserer  Arbeit  zugrunde  gelegt. 

Dem  Interesse,  das  der  geschäftsführende  Ausschuß  der  kleinasiatischen  Kommission  der 
kaiserlichen  Akademie  schon  in  einem  frühen  Stadium  an  unserer  Arbeit  nahm,  und  den 
Mitteln,  die  auf  Antrag  dieser  Kommission  die  philosophisch-historische  Klasse  der  Akademie 
zur  Verfügung  stellte,  danken  wir,  daß  die  Anfertigung  der  Tafeln  und  die  Veröffentlichung 
unserer  Arbeit  in  den  Denkschriften  ermöglicht  wurden. 

Die  Grazer  Universitätsbibliothek  ließ  auf  den  entlegenen  Gebieten,  die  bei  Bearbeitung 
dieses  Textes  betreten  werden  mußten,  häufig  im  Stich.  Für  die  oft  beanspruchte  Bereit- 
willigkeit ihres  früheren  Vorstandes  Dr.  Wilhelm  Haas  und  unter  den  Beamten  besonders 
des  Dr.  Schuko witz,  mir  Handschriften  und  Bücher  von  auswärts  zu  besorgen,  spreche 
ich  beiden  Herren  meinen  Dank  aus.  Die  k.  k.  Ministerien  des  Unterrichts  und  des  Äußeren 
vermittelten  mir  durch  die  k.  u.  k.  Botschaft  in  Madrid  die  Ubersendung  einer  wertvollen  Hand- 
schrift der  dortigen  Nationalbibliothek,  wofür  ich  der  Vorstellung  dieser  Bibliothek  und 
den  genannten  Behörden  ebenfalls  geziemenden  Dank  abstatte.  Freundliche  briefliche  Mit- 
teilungen, die  ich  von  Fachgenossen  erhielt,  werden  im  Verlaufe  der  Arbeit  dankend  zu 
erwähnen  sein. 


Adolf  Bauer. 
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Der  Unterzeichnete  hat  für  seine  Person  diesem  Vorwort  nur  wenig  beizufügen.  Er 
erfuhr  von  dem  Papyrus  durch  J.  I.  Smirnov.  Auf  die  Bitte  um  Übermittlung  von  Photo- 
graphien schrieb  Smirnov  (4./17.  September  1901),  daß  es  solche  noch  nicht  gebe.  Vor 
der  Aufnahme  müßten  die  Fragmente  in  irgend  eine  Ordnung  gebracht  werden,  was  er 
bis  jetzt  noch  nicht  in  Angriff  genommen  habe.  ,Ich  sehe  auch,  daß  eine  solche  Arbeit  für 
mich  ohne  die  Hilfe  eines  Philologen  oder  Paläographen  unmöglich  ist  und  daß  ich  vor 
allem  gar  keine  Zeit  habe,  mich  mit  diesen  Fragmenten  weiter  zu  beschäftigen.  Gestern 
habe  ich  darüber  mit  Herrn  Goleniscev  gesprochen;  er  hat  nichts  dagegen,  die  Fragmente 
Ihuen  für  eine  Publikation  zur  Verfügung  zn  stellen.'  Tatsächlich  übergab  mir  Herr 
Goleniscev  seinen  Schatz  kurze  Zeit  darauf  (am  21.  Oktober  1901)  persönlich  in  Wien. 

Die  Anordnung  der  Fragmente  auf  den  acht  Doppeltafeln  rechnet  nicht  mit  meinem 
S.  134  f.  unternommenen  Versuch,  ihre  Reihenfolge  im  Anschluß  an  den  Barbaras  des 
Scaliger  festzustellen.  Danach  müßte  Tafel  VI  den  Schluß  bilden  und,  was  auf  den 
Tafeln  VII  und  VIII  erscheint,  aufgeteilt  vorausgehen.  Die  Bauersche  Gruppierung  wurde 
auch  festgehalten,  als  wir  die  Originale  unter  Glas  brachten.  Sobald  der  Druck  vollständig 
abgeschlossen  ist,  werde  ich  die  jetzt  zwischen  acht  Doppelgläsern  mit  schwarzer  Papier- 
fassung befindlichen  Fragmente  dem  Besitzer  zur  Verfügung  stellen  und  sie  werden  so 
wohl  wieder  in  den  russischen  Privatbesitz  zurückkehren. 

Die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  hat  durch  die  Erfüllung  unserer  Wünsche  ein 
Stück  internationaler  Arbeit  gefördert.  W.  Goleniscev,  ein  bekannter  Agyptolog,  brachte 
die  Papyrusfetzen  in  Sicherheit,  Ad.  Bauer  lieferte  mit  seinem  Fach,  der  alten  Geschichte, 
den  Schlüssel  zu  ihrem  sachlichen  Verständnis,  die  Kunsthistoriker,  Smirnov  und  ich,  ver- 
mittelten zwischen  beiden  und  ich  suchte  die  entwicklungsgeschichtliche  Bedeutung  der 
Miniaturen  festzustellen.  Diese  sachgemäße  Auseinandersetzung  hat  mir  die  ganze  Arbeit 
angenehm  gemacht  und  mich  den  Beteiligten  zu  dauerndem  Danke  verpflichtet. 

J.  Strzygowski. 
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Bemerkungen  zu  den  Tafeln. 


Die  in  Dreifarbenklischees  von  der  Kunstanstalt  M.  Jaffe  in  Wien  äußerst  sorgfältig  hergestellten 
Tafeln  zeichnen  sich  im  allgemeinen  durch  große  Treue  aus;  sie  sind  meist  geradezu  identisch  mit  dem 
Original.  Nur  hier  und  da  lassen  sie  die  erhaltenen  Schriftreste  weniger  deutlich  erkennen  als  die 
Fragmente  selbst.  An  einer  Stelle  (Taf.  II  Rekto,  Fragment  Ä)  wurden  die  zwar  sehr  verblaßten,  aber 
bei  schräger,  für  die  photographische  Aufnahme  unbrauchbarer  Neigung  des  Fragmentes  gegen  das  Licht 
dennoch  deutlich  sichtbaren  Schriftzeichen  der  beiden  Namen  'P]s§t'a  und  K]spja6[cc  durch  Retuschieren  deut- 
licher gemacht;  im  übrigen  aber  ist  von  Zutaten  abgesehen  worden.  Ein  mit  einfarbiger  photographischer 
Aufnahme  unternommener  Versuch  lehrte,  daß  auch  dieses  Verfahren  keine  bessere  Wiedergabe  der  Schrift- 
reste ermöglicht  hätte.  An  einigen  wenigen  Stellen  stimmt  ferner  der  Kontur  der  Abbildungen  nicht 
haarscharf  mit  den  Originalen,  weil  kleine  Ungenauigkeiten  im  Anlegen  der  Passe  beim  Dreifarbendruck 
sich  nicht  ganz  vermeiden  lassen.  Infolgedessen  sind  einige  wenige  Buchstabenreste  undeutlich.  In  allen 
Fällen,  in  denen  die  Tafeln  solche  vermissen  oder  auf  die  Beschaffenheit  des  Papyrus  bezügliche  Bemer- 
kungen unkontrollierbar  lassen,  ist  der  nach  den  Originalen  gearbeitete  Text  als  maßgebend  zu  betrachten. 
Auf  Taf.  I  Rekto  ist  ferner  Fragment  A  ein  wenig  verschoben,  wie  die  Linie  des  Rahmens,  die  senkrecht 
stehen  sollte,  zeigt.  Auf  Taf.  IV  Rekto  und  V  Rekto  ist,  wenigstens  auf  einer  Anzahl  von  Abdrücken, 
die  Textergänzung  ein  wenig  zu  hoch  angefügt.  Ferner  besteht,  was  von  dem  Blatte  IV  der  Handschrift 
erhalten  ist,  im  Original  aus  einem  Stück,  während  die  Abbildung  des  Rekto  unter  der  stehenden  Figur 
und  die  des  Verso  nach  der  drittletzten  Textzeile  irrtümlich  einen  Zwischenraum  aufweist.  Zu  Taf.  VII 
ist  zu  bemerken,  daß  Fragment  E  ebenfalls  aus  einem  Stück  besteht;  die  Abbildung  des  Verso  ist  also 
richtig,  die  Trennung  der  Abbildung  des  Rekto  in  zwei  Stückchen  falsch. 

Die  in  neutralem  Ton  gedruckten  Ergänzungen  der  Schrift  und,  soweit  dies  tunlich  schien,  auch  der 
bildlichen  Darstellungen  sind  von  einem  jungen  Grazer  Maler,  Herrn  Steiner,  nach  Vorzeichnungen  aus- 
geführt; sie  sollen  nur  eine  beiläufige  Vorstellung  von  dem  Aussehen  der  Blätter  der  Chronik  gewähren 
und  nicht  etwa  die  fragmentierten  und  fehlenden  Bilder  ersetzen.  Um  die  auf  die  Rekonstruktion  der 
Tafeln  bezüglichen  Ausführungen  leichter  zu  kontrollieren,  wurde  deren  Versoseite  zum  Auslegen  ein- 
gerichtet; man  kann  also  die  Rekto-  und  Versoseite  sowohl  nebeneinander  legen,  als  auch  durch  Einschlagen 
dieser  eine  Vorstellung  von  der  jetzigen  Beschaffenheit  jedes  einzelnen  Blattes  gewinnen. 

Die  farbige  Wiedergabe  der  Fragmente  ist  getreu,  soweit  das  in  Dreifarbendruck  überhaupt  erreich- 
bar ist.  Der  Gesamtton  von  Taf.  III  und  V  Rekto  und  VII  D  sollte  dunkler  und  mehr  rot  sein.  Für  alle 
genaueren  Farbenstudien  ist  eben  das  Original  nicht  zu  entbehren. 

Ein  Verzeichnis  der  Darstellungen,  für  deren  Bezeichnung  auf  den  Tafeln  selbst  kein  Raum  übrig 
blieb,  folgt  am  Schlüsse  des  zweiten,  die  Miniaturen  behandelnden  Abschnittes. 
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I.  Abschnitt:  Der  Text. 

Bearbeitet  von  Adolf  Bauer. 

Ich  beschreibe  zunächst  die  Fragmente  ihrer  äußeren  Beschaffenheit  nach  in  der  Reihen- 
folge, wie  sie  auf  den  beigegebenen  Tafeln  abgebildet  sind,  und  rechtfertige  ihre  Zusammen- 
setzung aus  kleineren  Stückchen  sowie  ihre  Anordnung  zu  einzelnen  Blättern.  Dabei  ist 
nicht  zu  vermeiden,  daß  Argumente  gebraucht  werden,  deren  Nachprüfung  nur  am  Ori- 
ginal möglich  ist;  auch  die  besten  Abbildungen  können  nicht  alle  Einzelheiten  der  Be- 
schaffenheit und  die  Nuancen  der  Struktur  und  der  Farbe  des  Papyrus  wiedergeben.  Volle 
Beweiskraft  erhalten  die  hier  vorgebrachten  Gründe  durch  die  folgende  Ergänzung  des 
Textes  und  durch  dessen  Erläuterung  nach  der  inhaltlichen  Seite. 

1.  Beschreibung  der  Fragmente  und  Rechtfertigung  ihrer  Anordnung. 

Taf.  I.  Das  größere  Fragment  A  ist  aus  vier  Stücken  zusammengesetzt:  drei  fand 
ich  bereits  richtig  verbunden  vor,  das  vierte,  oben  am  Rande,  habe  ich  hinzugefügt;  die 
Bruchlinien  passen  genau  und  die  sehr  charakteristischen  Vertikalfasern  des  Verso  setzen 
sich  dies-  und  jenseits  des  Bruches  genau  fort. 

Fragment  B  besteht,  wie  alle  folgenden,  über  deren  Zusammensetzung  nichts  bemerkt 
ist,  aus  einem  Stücke.  Auf  dem  Rekto  befindet  sich  unterhalb  des  horizontalen,  die  Ge- 
sichter trennenden  Bruches  eine  übermalte  horizontale  Furche  in  dem  Papyrus.  Auf  dem 
Verso  ist  links  am  Rande  ein  kleines  Papyrusstückchen  aufgeklebt.  Solche  Ungleichmäßig- 
keit  des  Materiales  und  solche  Flickarbeit  finden  sich  in  der  Handschrift  öfter;  besonders 
gegen  den  Rand  der  Blätter  zu  zeigt  der  Papyrus  in  der  Regel  eine  ordinäre  Beschaffenlu  ii . 

Die  Frauengestalten  auf  dem  Rekto  von  B  sind  oben  durch  eine  horizontale  hell- 
braune Doppellinie  eingerahmt,  die  sich  in  vertikaler  Richtung  links  von  den  Resten  der 
auf  A  gemalten  Frauengestalt  wiederfindet.  Diese  beiden  Fragmente  sind  also  in  einem 
viereckigen  Rahmen  unterzubringen.  Aus  der  Ergänzung  des  Textes  und  aus  den  oberhalb 
der  Worte  cExa]to[i.ßat(o[v  und  <l>ar,[|j.o'JÜc  stehenden  Abteilungsstrichen  auf  dem  Verso  folgt, 
daß  die  Figuren  auf  A  und  B  zu  derselben  Bilderreihe  des  Rekto  gehören;  der  horizon- 
tale,  durch  F'ragment  B  gehende  Bruch  erhält  bei  dieser  Anordnung  überdies  in  dem  oberen 
Rande  von  A  seine  genaue  Fortsetzung.  Aus  dem  für  den  Text  des  Verso  erforderlichen 
Räume  ergibt  sich  endlich,  daß  zwischen  A  und  B  auf  dem  Rekto  gerade  noch  eine  vierte 
Frauenfigur  einzusetzen  ist.  Vier  Bilder  in  einer  Reihe  erfordern  unter  der  ersten  erhaltenen 
noch  zwei  solche  Reihen,  da  aus  der  Subskription  des  einen  auf  dem  Rekto  von  B  er- 
haltenen folgt,  daß  wir  es  mit  Monatsbildern  des  römischen  Kalenders  zu  tun  haben;  die 
erste  Reihe  dieser  Bilder  ist  endlich  in  der  auf  Taf.  I  angenommenen  Höhe  anzusetzen,  weil 
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anzunehmen  ist,  daß  alle  zwölf  Monatsbilder  auf  derselben  Seite  der  Handschrift  standen.  Die 
Größe  des  Rahmens  für  die  zwölf  Monatsbilder,  die  sich  aus  dieser  Rekonstruktion  ergibt, 
paßt  vollkommen  zu  der  Größe  der  Blätter  dieses  Buches  von  beiläufig  24  X  30  cm  (vgl. 
unten  die  Bemerkungen  zu  Taf.  VI). 

Den  Monatsbildern  ging  eine  Aufzählung  der  vier  Jahreszeiten  in  zwei  Textzeilen  und 
diesen  gingen  noch  einige  gemalte  (nicht  geschriebene)  Zeichen  auf  dieser  Seite  der  Hand- 
schrift voran. 

Taf.  II.  Die  Fragmente  A,  D  und  E  dieses  Blattes  habe  ich  aus  je  zwei  Stückchen 
zusammengesetzt.  A  war  durch  einen  ganz  frischen  Bruch  in  zwei  Teile  zerfallen,  die  so' 
genau  aneinander  paßten,  daß  die  Bruchlinie  jetzt  überhaupt  kaum  mehr  sichtbar  ist.  Das- 
selbe ist  bei  D  der  Fall,  wo  durch  das  Aneinanderfügen  der  abstehenden  Horizontal-  und 
Vertikalfasern  auf  beiden  Seiten  eine  glatte  Fläche  entstand.  Die  Verbindungslinie  der 
beiden  jetzt  Fragment  E  bildenden  Stücke  ist  dagegen  zu  kurz,  um  an  und  für  sich  ihre 
Zusammengehörigkeit  zu  erweisen.  Allein  auf  dem  Rekto  setzen  sich  nicht  nur  die  schwarzen 
Umrißlinien  des  gelben,  die  Buchstaben  Kvt  enthaltenden  Vierecks  beiderseits  genau  fort, 
sondern  es  fügen  sich  auch  bei  der  von  mir  vorgenommenen  Verbindung  in  diesem  Viereck 
rechts  oben  zwei  charakteristische  Stellen  genau  aneinander,  an  denen  die  blaue  Farbe  in 
die  gelbe  hineingeflossen  ist. 

Sowohl  für  diese  Verbindung  als  auch  für  die  Anordnung  der  drei  Fragmente  B,  D 
und  E  senkrecht  übereinander  ist  ein  sehr  auffälliger  grober  Vertikalstreifen  des  Verso  als 
Richtlinie  zu  benutzen,  der  sich  als  eine  Erhebung  mit  danebenliegender  Furche  von  der 
sonst  glatten  Fläche  absetzt.  Er  findet  sich  auf  Fragment  E  unten  rechts  von  der  Sub- 
skription, durchzieht  den  Turm  auf  diesem  Fragment  und  kehrt  rechts  am  Rande  der  Frag- 
mente D  und  B  wieder.  Die  Lage  von  B  und  C  zu  einander  ist  durch  die  Ergänzung  des 
Wortes  Kutc[p]oc  auf  dem  Rekto  bestimmt.  Da  auf  B  die  rechte  obere  und  auf  E  die 
rechte  untere  Ecke  der  Karte  des  Rekto  erhalten  sind,  so  gehören  alle  diese  Fragmente 
der  äußeren  Blatthälfte  an.  Die  Karte  nahm  also  ungefähr  die  Mitte  der  Seite  ein.  es  ging 
ihr  Text  voran  und  folgte  noch  Text  am  Ende  der  Seite.  Daher  muß  Fragment  A.  dessen 
Rekto  nur  Text  zeigt,  über  B  +  C  gestellt  werden,  wozu  der  Text  stimmt,  der  ein  der 
Karte  vorangehendes  Inselverzeichnis  enthält. 

Auf  dem  Verso  ergeben  sich  aus  dieser  Anordnung  von  A,  B  +  C,  D  und  E  mehrere, 
durch  Zwischenräume  von  einander  getrennte,  mit  Subskriptionen  versehene  Reihen  von 
Gebäudebildern  übereinander.  Vier  sind  zum  Teil  erhalten,  von  einer  fünften  geben  die 
unter  der  Subskription  von  E  Verso  vorhandenen  Reste  Zeugnis.  Die  Annahme  einer  fünften 
Reihe  wird  überdies  dadurch  gefordert,  daß  die  unter  der  Subskription  von  B  erhaltenen 
Reste  eines  Gebäudebildes  nicht  zu  dem  Oberteile  des  auf  E  vorhandenen  passen.  Des- 
gleichen verlangt  die  Karte  des  Verso  zwischen  B  und  E  einen  größeren  senkrechten  Ab- 
stand, f 

Zwischen  A  und  B  +  C  ist,  wie  das  Verso  zeigt,  ein  Zwischenraum  von  etwa  2  cm 
anzusetzen,  um  für  die  Subskription  unter  Fragment  A  Platz  zu  gewinnen  und  die  Zeich- 
nung auf  B  oben  zu  vervollständigen;  auf  dem  Rekto  fehlt  daher  eine  Zeile  Text  voll- 
ständig. Es  müssen  ferner  A  und  B  in  einem  Abstände  von  2  cm  so  übereinandergelegt 
werden,  daß  die  auf  A  Rekto  unten  und  B  Rekto  links  oben  bloßgelegten,  augenscheinlich 
demselben  groben  Vertikalstreifen  angehörenden  Fasern,  die  auf  dem  Verso  schon  einmal 
als  Richtschnur  gedient  haben,  eine  senkrechte  Linie  bilden. 
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Die  Bilder  der  ersten  Reihe  des  Verso  waren  also  entweder  gegen  die  übrigen  etwas 
nach  rechts  eingerückt  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  das  erste  auf  A  erhaltene  Gebäude- 
bild war  breiter  als  die  übrigen.  Aus  der  durchschnittlichen  Größe  der  Bilder  folgt,  daß 
jede  der  fünf  Reihen  drei,  das  Verso  des  Blattes  also  im  ganzen  15  enthielt. 

Fragment  D,  dessen  Stelle  noch  genauer  zu  bestimmen  ist,  zeigt  auf  dem  Rekto  Reste 
der  Karte,  das  Gebäudebild  auf  dem  Verso  kann  daher  nur  zur  2.,  3.  oder  4.  Reihe  ge- 
hören. Da  nun  am  rechten  Rande  von  D  die  Vertikalfurche  wie  auf  B  und  E  zu  be- 
merken ist,  so  muß  das  Gebäudebild  dieses  Fragmentes  die  dritte  Reihe  eröffnet  haben ; 
es  war  also  wahrscheinlich  ebenfalls  etwas  breiter  als  die  übrigen.  Ausdrücklich  ist  noch 
zu  bemerken,  daß  die  Darstellung  auf  D  Verso  nicht  zur  Ergänzung  des  Bildes  auf  C  paßt. 

Taf.  III.  Dieses  Fragment  fand  ich  bereits  aus  acht  Stückchen  zusammengesetzt  vor. 
Es  scheint  nicht  wie  die  übrigen  durch  zufällige  und  allmähliche  Zerbröckelung  entstanden, 
sondern  mit  schrägen  Schnitten  aus  dem  Blatte  herausgetrennt  worden  zu  sein.  Auf  dem 
Rekto  ist  am  Ende  des  ersten  erhaltenen  Spruches  ein  kleines  viereckiges  Stückchen  Pa- 
pyrus vor  der  Schrift  aufgeklebt  worden. 

Rand  ist  nirgends  erhalten,  aber  die  Ergänzung  der  Bilder  und  Sprüche  sowie  die 
durch  das  Verso  gebotene  Annahme  noch  je  einer  Bilderreihe  beiderseits  über  der  ersten 
erhaltenen  ergibt  bei  der  bekannten  Blattgröße  der  Handschrift,  daß  ein  Stück  von  der 
unteren  Hälfte  des  Blattes  vorliegt.  Auf  dem  Rekto  sind  also  drei,  auf  dem  Verso  zwei 
Bilderreihen  mit  darunter  stehendem  Texte  anzunehmen;  dazu  stimmt,  daß  die  Figuren  dort 
klein  und  gedrungen,  hier  größer  und  schlanker  sind.  In  jedem  Schriftstreifen  finden  drei 
Sprüche  Platz,  während  die  Bildstreifen  beträchtlich  mehr  als  drei  Figuren  enthielten.  Wie 
sich  später  aus  dem  Vergleiche  mit  verwandten  Texten  ergeben  wird,  gehört  dieses  Stück 
der  äußeren  Hälfte  des  Blattes  an. 

Taf.  IV.  Ich  habe  dieses  Fragment  aus  vier  Stücken  zusammengesetzt,  von  denen  die 
zu  i  i  größten  schon  vorher  durch  die  Vereinigung  von  je  zweien  hergestellt  worden  waren. 
Der  Papyrus  ist  auf  dem  Rekto  braun,  auf  dem  Verso  gelblich,  das  Verso  zeigt  überdies 
eine  ganz  eigentümliche  Faserimg  und  Abscheuerung.  Zwischen  der  dritten  und  vierten 
Zeile  des  Rekto  ist  vor  der  Schrift  und  Bemalung  ein  schmaler  Papyrusstreifen  aufgeklebt 
worden.  Da  unten  beiderseits  freier  Rand  erhalten  ist,  so  gehört  das  Fragment  der  unteren 
Hälfte  des  Blattes  an,  die  Ergänzung  des  Textes  lehrt,  ferner,  daß  es  an  dessen  Außenhälfte 
zu  setzen  ist.  Beide  Seiten  schlössen  also  unten  mit  einer  die  ganze  Blattbreite  einneh- 
menden  Büstenreihe  ab. 

Taf.  V.  Von  einem  gleichartigen  Blatte  wie  das  vorhergehende  stammt  auch  dieses 
von  mir  aus  drei  Stücken  zusammengesetzte  Fragment.  Es  gehört,  wie  der  beiderseits  er- 
kennbare Rand  zeigt,  ebenfalls  der  unteren  Hälfte  des  Blattes  an;  aus  der  Ergänzung  des 
Textes  ergibt  sich  jedoch,  daß  es  an  den  Innenrand  (und  nicht  wie  das  Taf.  IV  abgebildete 
an  den  Außenrand)  des  Blattes  zu  rücken  ist.  Der  Text  war  ebenfalls  beiderseits  durch 
eine  Büstenreihe  abgeschlossen. 

Taf.  VI.  Fragment  B  fand  ich  aus  zwei  Stücken  verbunden  vor;  zwei  Stückchen, 
links  eines,  auf  dessen  Rekto  Z.  14  ix  steht,  und  eines  unten,  auf  dessen  Rekto  Z.  31  die 
Buchstaben  \l  erhalten  sind,  habe  ich  hinzugefügt.  Auch  Fragment  A  war  schon  aus  zwei 
Stücken  zusammengesetzt.  Das  Stückchen  links  oben,  das  auf  dem  Rekto  Z.  11  die  Buch- 
staben 'Ap  bietet,  ferner  unten  das  Z.  2<S,  29  die  Buchstaben  und  'ja  enthaltende  und 
endlich  das  nur  durch  eine  schmale  Faser  mit  dem  übrigen  zusammenhängende  Stück,  das 
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us  oberhalb  Z  26  anzufügen  ist  und  die  Reste  von  sechs  Textzeilen  enthält,  habe  ich 
hinzugefügt,  Nur  das  auf  dem  Rekto  die  Buchstaben  Xt  enthaltende  kleine  Stückchen  läßt 
sich  auf  dem  Verso  nicht  ganz  genau  an  B  anpassen,  da  hier  die  Malerei  bis  auf  ein 
kleines  Fleckchen  in  der  Mitte  ringsum  mit  den  Vertikalfasern  abgesprungen  ist.  Das  Stück- 
chen muß  aber  dennoch  hier  angesetzt  werden,  da  der  Bruch  auf  der  Vorderseite,  wo  die 
Fasern  unbeschädigt  sind,  gut  aneinanderpaßt  und  die  erhaltenen  Buchstaben  es  hierher 
verweisen. 

Auf  Fragment  A  Rekto  oben  ist  die  sonst  gut  erhaltene  Schrift  durch  mehrere  Tinten- 
flecke verunstaltet;  auf  dem  Verso  von  A  und  B  hat  die  Schrift  durch  Abscheuerung  und. 
wie  es  scheint,  auch  durch  Feuchtigkeit  sehr  gelitten,  ja  hier  fehlt  stellenweise  die  Epi- 
dermis, die  Horizontalfasern  liegen  bloß,  manche  Vertikalfasern  haben  den  Zusammenhang 
verloren  und  liegen  locker  auf. 

Taf.  VII.  Fragment  A  fand  ich  aus  zwei  Stücken  zusammengesetzt  vor:  es  gehört, 
wie  die  Anordnung  der  Figuren  auf  dem  Verso  und  die  ordinäre  Struktur  des  Papvrus 
zeigen,  an  die  äußere  untere  Ecke  eines  Blattes.  Da  die  Verteilung-  von  Text  und  Bildern 
und  der  Inhalt  des  Textes  dieses  und  der  übrigen  Fragmente  auf  Taf.  VII  mit  dem  auf 
Taf.  III  abgebildeten  Ähnlichkeit  aufweist,  so  muß  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  daß 
gleichwohl  keines  dieser  Fragmente  mit  dem  auf  Taf.  III  abgebildeten  sich  direkt  verbinden 
läßt.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  daß  das  Blatt,  von  dem  Fragment  A  der  einzige  erhaltene 
Rest  scheint,  in  die  Nähe  des  auf  Taf.  III  abgebildeten  zu  setzen  ist. 

Auch  die  Fragmente  B  und  C  können  die  Uberreste  von  zwei  Blättern  sein;  möglich 
ist  aber  auch,  daß  C  mit  D  +  E  zusammen  einem  Blatte  zuzuweisen  sind.  Dagegen  ist 
die  Annahme,  daß  B,  C  und  D  +  E  von  einem  Blatte  herrühren,  schwerlich  zulässig. 
Welchem  Teile  der  Blätter  die  Fragmente  A1  B  und  C  angehören,  läßt  sich  ebenfalls  nicht 
feststellen. 

Das  Fragment  D  fand  ich  aus  zwei  Stücken  verbunden  vor,  E  habe  ich  durch  die 
Vereinigung  von  vier  kleinen  Stückchen  gewonnen.  Die  Bruchränder  von  D  und  E  passen 
nicht  direkt  aneinander,  beide  Stücke  müssen  aber  sehr  nahe  aneinander  gerückt  werden: 
dafür  sprechen  sowohl  die  Farbe  und  Beschaffenheit  des  Papyrus  als  auch  die  Darstellungen 
beider  Seiten  und  eine  charakteristische  grobe  Vertikalfaser  auf  dem  Verso  rechts  von  der 
Pflanze.  Die  verhältnismäßige  Güte  und  Glätte  des  Papyrus  macht  es  höchst  wahrschein- 
lich, daß  das  Fragment  D  +  E  in  der  Mitte  des  Blattes  anzusetzen  ist. 

An  welcher  Stelle  in  der  Handschrift  die  zwei  oder  drei  Blätter  einzureihen  sind,  von 
denen  Taf.  VII  die  Reste  bietet,  kann  erst  später  näher  erörtert  werden.  Da  ich  eine 
sichere  Entscheidung  nicht  für  möglich  und  zwei  verschiedene  Annahmen  für  gleichberech- 
tigt halte,  so  habe  ich  diese  Fragmente  mit  A  unmittelbar  nach  denen,  deren  Stelle  fest- 
steht, auf  einer  Tafel  vereinigt. 

Taf.  VIII.  Hier  sind  die  Uberreste  von  mindestens  sieben  verschiedenen  Blättern  der 
Handschrift  vereinigt,  wobei  die  beiden  winzigen  Fragmente  L  und  M  nicht  mitgerechnet 
sind. 

Fragment  A  habe  ich  aus  drei  kleineu  Stückchen  zusammengesetzt.  Auf  dem  Rekto 
ist  vor  der  Schrift  ein  kleines  viereckiges  Stückchen  Papyrus  autgeklebt,  dessen  Faserrich- 
tung der  des  Fragmentes  entgegengesetzt  ist.  Das  Verso  dieses  Fragmentes  —  nicht  das 
Rekto  wie  auf  Taf.  I  —  zeigt  Reste  einer  den  dort  erhaltenen  sehr  ähnlichen  weiblichen 
Figur.    Gleichwohl  kann  dieses  Fragment  nicht  zu  dem  auf  Taf.  I  rekonstruierten  Blatte 


Eine  alexandrinische  Weltchronik. 


11 


gehört  haben,  wie  ein  Versuch,  es  dort  unterzubringen,  zeigt.  Fragment  A  ist  vielmehr  der 
einzige  Rest  eines  zweiten,  inhaltlich  mit  Taf.  I  verwandten  Blattes,  das  daher  in  dessen 
Nachbarschaft  einzureihen  ist. 

Fragment  B  gehört,  wie  die  mit  Taf.  IV  und  V  verwandte  Darstellung  des  Verso  zeigt, 
ebenfalls  dem  unteren  Rande  eines  Blattes  an;  es  ist  in  der  Nähe  von  Taf.  IV  und  V  in 
der  Handschrift  einzuordnen. 

Fragment  C  kann  mit  B  nicht  zum  selben  Blatte  vereint  werden,  es  rührt  also  von 
einem  vierten  Blatte  gleicher  Art  her  und  gehört  ebenfalls  dessen  unterem  Rande  an.  Auf 
dem  Rekto  ist  vor  der  Bemal img  ebenfalls  ein  Streifchen  Papyrus  aufgeklebt  worden. 

Fragment  1),  das  ich  aus  drei  kleineren  Stückchen  verbunden  vorfand,  gehört,  wie  die 
erhaltenen  Bildreste  lehren,  zu  einem  Taf.  VI  ähnlichen  Blatte  und  ist  daher  vor  oder 
hinter  Taf.  VI  einzuordnen;  es  stammt  von  dem  Außenrande  des  Blattes  her. 

Fragment  E  habe  ich  aus  drei  kleinen  Stückchen  zusammengesetzt;  für  die  Bestim- 
mung von  Rekto  und  Verso  kommen  hier  nur  die  Bildreste  in  Betracht;  die  schwachen 
Spuren  einer  schwarz  und  blau  gemalten  Girlande  auf  dem  Rekto,  rechts  neben  der 
stehenden  Figur  — •  ähnlich  der  auf  Fragment  F  Rekto  —  sprechen  dafür,  daß  dieses 
Fragment  ebenfalls  von  dem  Außenrande  des  Blattes  herrührt. 

Die  Beschaffenheit  des  Papyrus  und  besonders  die  Ähnlichkeit  der  Malweise  und  Farben 
auf  dem  Verso  der  Fragmente  F  und  G  machen  wahrscheinlich,  daß  beide  Stücke  nahe 
zu  einander  gehören,  möglicherweise  sind  sie  so,  wie  die  Abbildung  zeigt,  direkt  mit  ein- 
ander zu  verbinden.  Auf  dem  Rekto  von  F  ist  vor  der  Bemalung  ein  dicker  Streifen 
Papyrus  entweder  aufgeklebt  oder  im  Papyrus  von  vornherein  verarbeitet.  Die  Darstellung 
auf  dem  Rekto  von  F  spricht  dafür,  daß  das  Fragment  von  dem  Außenrande  des  Blattes 
stammt.  Bei  Fragment  G  ist  Rekto  und  Verso  nicht  sicher  zu  unterscheiden,  aber  die 
Ähnlichkeit  der  Bemalung  spricht  dafür,  daß  die  bemalte  Seite  auch  bei  G  das  Verso  ist. 
Die  Farben  sind  den  für  die  Figuren  auf  Taf.  VI  Verso  unten  verwendeten  sehr  ähnlich, 
dennoch  können  diese  Fragmente  nicht  zu  dem  auf  Taf.  VI  abgebildeten  Blatte  gehören. 

Die  Zugehörigkeit  der  Fragmente  H,  I  und  K  zu  demselben  Blatte  ist  durch  die  auf- 
fällige dunkelbraune  Farbe  des  Papyrus  gesichert.  Fragment  habe  ich  durch  die  Ver- 
einigung zweier  kleiner  Stücke  gewonnen.  Nur  mit  Wahrscheinlichkeit  läßt  sich  hier  fest- 
stellen, was  Rekto  und  Verso,  was  oben  und  unten  ist.  Ich  werde  später  begründen,  wes- 
halb das  Blatt,  zu  dem  diese  Fragmente  gehören,  vor  oder  nach  Taf.  I  einzuordnen  ist. 

Das  kleine  Fragment  L  dürfte  zu  Fragment  D  oder  E  auf  Taf.  VII  gehören,  läßt  sich 
aber  jetzt  nicht  mehr  direkt  anfügen.  Fragment  M  ist  ein  ganz  wertloses  Stückchen  sehr 
ordinären  Papyrus,  das  oben  von  Fragment  A  auf  Taf.  VII  abgesprungen  sein  dürfte. 

Uberblickt  man  das  Ergebnis  dieser  Betrachtung,  wonach  von  mindestens  16  verschie- 
denen Blättern  eines  umfangreichen  Buches  sich  Stücke  und  Stückchen  aus  dem  Anfang, 
der  Mitte  und  dem  Ende,  von  einem  Blatte  ziemlich  viele  Bestandteile,  von  einem  anderen 
wieder  nur  ein  winziger  Rest,  von  einem  ein  der  Außenhälfte,  von  einem  anderen  ein  der 
Innenhälfte,  von  einem  dritten  ein  der  Mitte  angehörendes  Stück  erhalten  haben,  so  gelangt 
man  zu  der  Annahme,  daß  bei  der  Bergung  dieses  Fundes  selbst  dann,  wenn  er  aus  einer 
Makulaturablagerung  hervorgezogen  wurde,  entweder  außergewöhnlich  fahrlässig  zu  Werke 
gegangen  worden  ist  oder  daß  mehr  gefunden,  vorläufig  aber  noch  nicht  mehr,  als  was 
hier  vorliegt,  in  den  Handel  gekommen  ist.  Anfragen  bei  U.  Wilcken,  G.  F.  Kenyon,  Schn- 
bart,  Grenfell  und  Jouguet  ergaben,  daß  weder  in  die  diesen  Herren  bekannten  Samm- 
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lungen  bis  jetzt  zu  dieser  Handschrift  Gehöriges  gelangt,  noch  bei  den  bekannteren  Händ- 
lern in  Ägypten  Ahnliches  aufgetaucht  ist.  Herr  Smirnov  war  so  freundlich  mitzuteilen, 
daß  auch  die  Sammlung  Goleniscev  außer  den  uns  übersendeten  Fragmenten  keine  zu 
diesem  Buche  gehörigen  Stücke  mehr  enthält,  da  solche  durch  die  Reste  von  Miniaturen 
sich  leicht  als  zugehörig  erkennen  lassen  würden. 

2.  Schrift  und  Format  des  Buches. 

Der  Text  ist  in  einer  aufrechten,  groben,  jedoch  buchmäßigen  Unziale  von  einer  Hand 
mit  braunschwarzer,  leicht  löslicher  Tinte  geschrieben.  Nur  drei  Zeilen  auf  Taf.  I  Verso 
zeigen  eine  feinere,  nach  rechts  geneigte  Unzialschrift. 

Ligaturen  finden  sich  nur  hie  und  da:  die  horizontalen  Hasten  von  aufeinanderfolgen- 
dem n  und  T  werden  verbunden,  ebenso  doppeltes  M,  der  über  das  Rund  des  6  verlängerte 
Querstrich  wird  verwendet,  um  €  oder  CJ  unmittelbar  daran  zu  hängen,  Tl.  TH.  TO.  110. 
seltener  AI,  AI,  OY,  10  werden  in  einem  Zuge  geschrieben.  Diese  Verbindungen  finden  sich 
jedoch  nicht  konsequent  angewendet.  Die  Buchstaben  sind  im  allgemeinen  gleich  hoch,  nur 
bei  2,  P,  (J>,  X  und  ^  sind  Unterlängen  zu  bemerken. 

Unterseheidungs-  und  Lesezeichen  sowie  Akzente  kommen  ebenfalls  nur  gelegentlich 
vor.  Der  Doppelpunkt  begegnet  Taf.  I  Verso  Z.  6,  III  Rekto  Z.  4,  der  Punkt  Taf.  III  Verso 
Z.  4,  V  Rekto  Z.  10,  Verso  Z.  5,  VI  Rekto  Z.  16  u.  ö.,  der  Spiritus  asper  VI  Rekto  Z.  7. 
17,  18,  der  Apostroph  VI  Rekto  Z.  21.  Durch  einen  kurzen  Horizontalstrich  über  dem 
ersten  co  ist  in  der  Verbindung  rourwreo  Taf.  VI.  Rekto  Z.  17  das  Wortende,  durch  einen 
dem  Akut  ähnlichen  Strich  der  Wortanfang  bei  ioyü^f]  Taf.  VI  Verso  Z.  21  gekennzeichnet. 
Dagegen  scheint  ein  diesem  ähnlicher  Strich  in  der  Beischrift  Taxaptov  (ebenda  Z.  27)  wirk- 
lich einen  Akzent  zu  bezeichnen.    Jota  adscriptum  wird  nicht  geschrieben. 

Durch  größere  Anfangsbuchstaben,  Ausrücken  der  Zeilenanfänge  und  Paragraphenstriche 
am  Rande  sind  jene  Zeilen  charakterisiert,  die  Fastenangaben  enthalten  (Taf.  VI  Rekto). 
Das  Gleiche  ist  bei  dem  ersten  Namen  der  Königslisten  und  am  Beginn  der  Summieruugs- 
formel  der  Fall  (Taf.  IV  Verso  Z.  5  und  14).  Anlautendes  I  ist  bei  eigenen  Namen  und 
bei  dem  Worte  IvotKutövoc  (Taf.  VI  Rekto  Z.  21)  durch  übergesetzten  Doppelpunkt  gekenn- 
zeichnet. Auf  den  Punkt  am  Schlüsse  der  Bibelsprüche  folgen  in  der  Regel  Schnörkel  in 
Schlangenform.  Die  Zahlen  sind  durch  einen  überbesetzten  horizontalen  Strich  ausgezeichnet. 
Von  Kürzungszeichen  finden  sich  nur  zwei:  Taf.  VI  Verso  Z.  24  ist  am  Zeilenende  N  durch 
übergesetzten  Strich  bezeichnet;  häufiger  findet  sich  ein  Zeichen  (io.  in  der  Transkription 
durch  g  ersetzt)  am  Wortende  angewendet,  das  bald  ioo,  bald  ouazou,  auch  zpcordtoL».  ßptoc. 
ßpfoo,  tuövoc  aufzulösen  ist.    Von  liturgischen  Kürzungen  kommen  io.  [yjk  vor. 

Der  Text  ist  sehr  korrekt  geschrieben;1  es  kommen  nur  zwei  der  auf  ägyptischen  Pa- 
pyris  häufigen  ungenauen  Schreibungen  vor:  Tair£[va)aiv]  statt  -axcivwaiv  Taf.  VII  Fragm.  B 
Verso  Z.  3  und  'IMv  statt  Etöüv  Taf.  VI  Verso  Z.  22. 

So  gleichmäßig  die  Schrift  auf  den  ersten  Blick  zu  sein  scheint,  so  zeigt  sie  doch  bei 
näherem  Zusehen  Unterschiede.  Die  Buchstaben  und  die  Abstände  der  Zeilen  sind  nicht 
nur  auf  verschiedenen  Seiten  verschieden  groß,  sondern  sie  werden  auch  auf  derselben  Seite 


1  Die  griechische  Vorlage  des  Iiarbarus  enthielt,  wie  K.  Frick  (Chron.  min.  praef.  p.  LXXXVF)  nachgewiesen  hat.  weit  mehr 
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am  Ende  der  Zeile  und  am  Ende  der  Seite  oft  merklich  kleiner  und  enger.  Augenschein- 
lich nötigen  die  Bilder  und  das  Ende  der  Seite  den  Schreiber  dazu.  Auf  Taf.  IV  Rekto 
und  Taf.  V  Verso  sieht  man  an  den  Zeilenenden  besonders  deutlich,  daß  für  die  Textworte 
durch  die  rechts  am  Rande  gemalten  Figuren  der  Raum  schon  gegeben  war. 

Auf  Taf.  V  Verso  Z.  3,  VI  Verso  Z.  23  und  Rekto  Z.  14  sind,  um  Raum  zu  sparen, 
am  Zeilenende  ausnahmsweise  je  ein  T  mit  Oberlänge  geschrieben.  Dieselbe  Einwirkung 
gegebener  Raumverhältnisse  auf  die  Größe  der  Schrift  zeigt  ein  Vergleich  des  Rekto  mit  dem 
Verso  von  Taf.  VI.  Das  Rekto  enthält  am  Außenrande  nur  einige  wenige  Miniaturen,  die 
Schrift  ist  auf  dieser  Seite  groß  und  die  Zeilen  sind  durch  breite  Zwischenräume  von  ein- 
ander  getrennt,  erst  gegen  das  Ende  der  Seite  verfährt  der  Schreiber  etwas  sparsamer. 
Das  Verso  dagegen  zeigt  zahlreiche  Miniaturen,  die  Schrift  ist  daher  auf  dieser  Seite  von 
Anfang  an  kleiner  und  enger.  Hier  zwingt  besonders  das  Bild  des  Eugenius  den  Schreiber, 
an  den  Zeilenenden  die  Buchstaben  zu  drängen,  deshalb  findet  sich  auch  neben  einem  der 
überhöhten  T  nur  hier  der  Kürzunsfsstrich  für  N  am  Ende  der  Zeile.  Denselben  Sachver- 
halt  erkennt  man  an  der  Beischritt  Avva  auf  Taf.  VII  Fragment  A  Rekto:  hier  begann 
der  Schreiber  zu  tief  und  zu  nahe  an  dem  Kopfe  der  Miniatur,  er  mußte  daher  die  letzten 
Buchstaben  im  Bogen  rund  um  den  Kopf  anbringen. 

Bei  der  Herstellung  dieser  Handschrift  wurden  also  die  Miniaturen  zuerst  nach  einer 
Vorlage  gemalt  und  dann  erst  wurde  der  Text  dazwischen  eingetragen. 

Von  Besonderheiten  der  Schrift  ist  folgendes  hervorzuheben:  Die  Formen  des  E 
schwanken  zwischen  der  Kapital-  und  Unzialform,  die  letzte  überwiegt  jedoch.  Eigentüm- 
lich sind  ferner  das  aufrechtstehende  A  und  das  im  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  auftretende  so- 
genannte koptische  m,  dessen  mittlerer,  die  beiden  dicken  Hasten  am  Anfang  und  Ende 
verbindender  dünner  Strich  abgerundet  und  tief  herabgezogen  wird. 

Diese  Form  des  m,  die  Spärlichkeit  der  Kürzungen,  die  bräunliche  Tinte,  die  Korrekt- 
heit des  Textes  sowie  aus  der  Abfassungszeit  sich  ergebende  Anhaltspunkte,  von  denen 
noch  die  Rede  sein  wird,  machen  wahrscheinlich,  daß  unser  Papyrus  noch  in  der  ersten 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  geschrieben  ist.  Freilich  lassen  sich  solche  Unzialschriften  über- 
haupt nicht  mit  Sicherheit  datieren.  Aber  auch  die  schräge  Unziale  der  ersten  Zeilen  auf 
Taf.  I  Verso,  die  für  einige  Beischriften  ebenfalls  verwendet  wurde,  spricht  nicht  gegen 
die  Annahme,  daß  diese  Abschrift  der  für  den  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  feststehenden  Ab- 
fassungszeit der  Chronik  nahe  steht.  Unter  den  mir  bekannten  Schriftproben  gleicht  die 
Schrift  unseres  Papyrus  am  meisten  der  Handschrift  des  Hirten  des  Hermas  im  zweiten 
Bande  der  Amherst-Papyri  (Taf.  XXIV,  Nr.  CXC),  die  die  Herausgeber,  Grenfell  &  Hunt, 
allerdings  erst  dem  6.  Jahrhundert  zuschreiben.1 

Der  Papyrus  Goleni8cev  ist  also  einer  der  wenigen  Beweise  dafür,  daß  auch  nach  dem 
Ubergang  zum  Pergament  immer  noch  Papyrus,  wenn  auch  minderwertiger  Beschaffenheit, 
tiir  Bücher  verwendet  worden  ist;-  aus  dem  5.  .Jahrhundert  waren  bisher  last  keine  Bei- 
spiele von  Buchschriften  auf  Papyrus  bekannt.'1    Die  Papyrushandschriften  der  Bibliothek 

1  Die  auf  derselben  Tafel  abgebildete,  derselben  Zeit  angeschriebene  Schrift  eines  theologischen  Traktates  (Nr.  CXCI)  ist 
noch  etwas  gröber  und  größer  als  die  unseres  Papyrus. 

2  Der  Papyrus  Golcniscev  ist  vorläufig  unter  den  ägyptischen  Funden  auch  das  einzige  Beispiel  einer  christlichen  Chronik; 
das  Afrikanus-Fragment,  das  Grenfell  &  Hunt  in  den  Oxyrhynchos  papyri  III,  412  ediert  haben,  stammt  nicht  aus  der 
Chronik,  sondern  aus  den  Kestoi  dieses  Autors. 

3  Die  bei  Kenyon  (a.  o.  a.  O.)  und  Thompson  (Handbook  of  Greek  and  Latin  palaeography  1894)  dem  4.  und  5.  Jahrhundert  zu- 
gewiesenen Schriftproben  stammen  fast  alle  aus  Pergamenthandschriften,  sie  kommen  darum  hier  erst  in  zweiter  Linie  bei 
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in  Cäsarea  wurden  also  allerdings  schon  an  der  Wende  des  3.  und  4.  Jahrhunderts  auf 
Pergament  übertragen  und  für  kostbare  Texte  mag  dies  im  5.  Jahrhundert  schon  zur  Regel 
geworden  sein;  daneben  blieb  aber  für  volkstümliche  Bücher,  wie  unsere  Chronik  eines  ist, 
wenigstens  in  Ägypten  der  Papyrus  noch  im  Gebrauch.  Wenn  also  G.  F.  Kenyon  (The 
palaeography  of  Greek  papyri  p.  112)  für  die  Schrift  der  literarischen  Papyri  die  Existenz 
einer  ,byzantinischen  Periode'  bisher  geradezu  in  Abrede  stellen  durfte,  da  den  zahlreichen 
Urkunden  mit  der  byzantinisch  genannten  Schrift  so  gut  wie  keine  gleichzeitigen  Papyrus- 
bücher zur  Seite  gestellt  werden  konnten,  so  füllt  unser  Papyrus  diese  Lücke  jetzt  wenig- 
stens teilweise  aus. 

Die  Schrift  seines  Textes  bringt  aber  meines  Erachtens  auch  eine  paläographische 
Streitfrage  zur  Entscheidung.  Von  U.  Wilcken  (Hermes  XXXVI,  315,  Archiv  f.  Papyrusf. 
I,  368)  und  V.  Gardthausen  (Byz.  Zeitschr.  XI,  112)  ist  jüngst  erörtert  worden,  was  unter 
dem  bei  Pallad.  hist.  Laus.  86,  14  (ed.  Preuschen  111,  11)  erwähnten  öcopuyyo;  ^apcwc^p 
zu  verstehen  sei,  der  bei  Joh.  Philoponos,  Comm.  in  Aristot.  de  anima  II.  2  (ed.  Havduck. 
227)  als  h&poy/oc  zöizoc,  bezeichnet  wird.  Da  Euagrius  Ponticus,  von  dem  Palladius  er- 
zählt, daß  er  diese  Schrift  sö<puä>£  geschrieben  habe,  um  400  starb,  so  schloß  Wilcken. 
daß  die  sogenannte  Spitzbogenunziale,  auf  die  er  diese  Benennung  bezog,  schon  im  4.  Jahr- 
hundert neben  der  runden  in  Übung  war,  und  ferner  suchte  er  diesen  Typus  in  den  Buch- 
handschriften  bis  ins  3.  Jahrhundert  zurück  nachzuweisen.  Gardthausen  dagegen  deutete 
die  Benennung  b&opoyyQQ  ^apoua^p  auf  die  mit  spitzem  Rohr  geschriebene  Kursive  und 
hielt  seine  Ansicht  fest,  daß  der  Spitzbogenstil  in  der  Unzialschrift  erst  im  7.  Jahrhundert 
auftrete,  gab  jedoch  zu,  daß  es  eine  von  der  spitzbogigen  verschiedene,  aber  ebenfalls  nach 
rechts  geneigte  ältere  Papyrusunziale  gegeben  habe.  Als  älteste  Beispiele  der  eigentlichen 
Spitzbogenunziale  seien  jedoch  immer  noch  die  autographen  Unterschriften  der  Konzils- 
akten von  680  (Wattenbach,  Script.  Graec.  specim.,  3.  Aufl.,  Taf.  XI,  2.  Aufl..  Taf.  XII  and 
XIII)  und  die  Schriftproben  Palaeogr.  society  I,  38,  II,  81  zu  betrachten. 

Von  diesen  Proben  der  sogenannten  Spitzbogenunziale  des  7.  Jahrhunderts  unter- 
scheiden sich  nun  die  drei  als  Uberschrift  ausgezeichneten  Zeilen  4 — 6  auf  Taf.  I  Verse 
unseres  Papyrus  nur  insofern,  als  sie  im  Vergleiche  zu  den  Unterschriften  der  Bischöfe 
buchmäßigeren  Charakter  zeigen.  Das  schrägliegende  Y  mit  der  zweiten  nach  unten  ver- 
längerten Haste  findet  sich  dagegen  hier  wie  dort  ganz  gleichmäßig.  Ich  halte  daher  die 
Deutung,  die  Wilcken  dem  Terminus  c46puyyo?  yapaxr^p  gibt,  ebenso  wie  seine  Ansicht 
für  erwiesen,  daß  die  spitze  und  runde  Unziale  gleichzeitig  und  nebeneinander  als  zwei 
Arten  der  Buchschrift  seit  dem  3.  Jahrhundert  verwendet  wurden. 

Nicht  so  einheitlich  wie  der  Text  der  Chronik,  zu  dem  auch  die  in  gleicher  Schritt 
geschriebenen  Monatsnamen  Taf.  I  Rekto  und  die  Bibelsprüche  auf  Tafel  III  und  VII  g 

einem  Vergleich  in  Betracht.  Den  auf  Papyrus  geschriebenen,  früher  dem  5.  Jahrhundert  zugewiesenen  Psalter  Pal.  soc. 
I,  38  setzen  die  Herausgeber  jetzt  ins  6.  oder  7.  Jahrhundert.  Seine  Schrift  ist  der  unseres  Papyrus  gar  nicht  ähnlich. 
Desgleichen  zeigt  die  Schrift  des  magischen  Papyrus  (Pap.  of  the  Brit.  Mus.  I,  Taf.  36 — 49),  die  Kenyon  dem  4.  Jahrhundert 
zuweist,  einen  weit  kursiveren  Charakter  als  die  unserer  Chronik.  Von  dem  in  das  6.  Jahrhundert  versetzten  Papyrus 
Nr.  CX1I  bei  Grenfell  &  Hunt,  Greek  papyri  II.  series  gibt  es  kein  Facsimile.  Das  in  den  Transactions  of  the  Royal 
Irish  Academy  XXIX,  pl.  XVIII  enthaltene  einer  Cyrillushandschrift  auf  Papyrus  ist  mir  nicht  zugänglich,  was  ich  um- 
somehr  bedauere,  da  es  als  charakteristisches  Beispiel  des  koptischen  Typus  der  griechischen  Schrift  gilt.  Auch  das  bei 
Omont,  Facsimiles  des  plus  anciens  manuscrits  grecs,  tab.  I  veröffentlichte  Facsimile  eines  magischen  Papyrus,  den  Kenyon 
dem  4.  oder  einem  späteren  Jahrhundert  zuschreibt,  kenne  ich  nicht.  Dies  sind  nach  Kenyon  vorläufig  die  einigen 
Handschriften  auf  Papyrus,  die  als  Proben  der  Buchschrift  des  5.  Jahrhunderts  gelten  dürfen.  Im  dritten  Bande  der  Oxy- 
rhynchos  papyri  von  Grenfell  &  Hunt  wird  zwar  eine  Anzahl  theologischer  Fragmente  erwähnt,  die  die  Herausgeber  dem 
5.  Jahrhundert  zuschreiben,  jedoch  sind  keine  Facsimilia  beigegeben.    Das  Vergleichsmaterial  ist  also  äußerst  gering. 
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hören,  sind  die  Beischriften  der  Miniaturen  beschaffen,  bei  denen  sowohl  verschiedene 
Tinten  als  auch  verschiedene  Schriften  angewendet  wurden. 

Genau  dieselbe  Schrift  und  Tinte  wie  im  Texte  der  Chronik  findet  sich  nur  bei  der 
schon  erwähnten  Beischrift  'Avva  Taf.  VII,  Fra^m.  A  Rekto. 

Mit  derselben  Tinte  wie  der  Text,  aber  mit  rechtsgeneigten,  spitzeren  Buchstaben,  ähn- 
lich den  Taf.  I  Verso,  Z.  4 — 6  gebrauchten  und  mit  zahlreicheren  kursiven  Verbindungen, 
sind  folgende  Beischriften  geschrieben:  Die  Namen  auf  der  Karte  Taf.  II  Rekto,  die  Subskrip- 
tionen der  Gebäudebilder  ebenda  auf  dem  Verso,  die  Namen  der  beiden  letzten  römischen 
Könige  Taf.  IV  Rekto,  die  Beischriften  Ti\i6d-s.oc,  und  ö  ayio^]  |  @£Ö<p[c]  |Xo[g]  auf  Taf.  VI 
Rekto,  desgleichen  sämtliche  Beischriften  auf  dem  Verso  dieser  Tafel,  mit  Ausnahme  jener 
des  Theophilosbildes,  ferner  das  Wort  'Avva,  Taf.  VII,  Fragm.  C  Verso,  sowie  die  Zahlen 
der  diokletianischen  Ära  auf  beiden  Seiten  von  Taf.  VI  links  von  den  Fastenangaben. 

Andere  dieser  Beischriften,  die  zugleich  einen  etwas  rundlicheren  Charakter  haben  als 
die  zuletzt  erwähnten,  sind  nicht  mit  bräunlicher  Tinte,  sondern  mit  derselben  schwarzen 
Farbe  geschrieben,  die  bei  den  Miniaturen  Anwendung  fand.  Es  sind  dies:  Taf.  III  Rekto 
anscheinend  der  Name  'Aß[ÖtOü],  sicher  ebenda  auf  dem  Verso  Naoupi,  ferner  wahrschein- 
lich Taf.  VI  Verso  [6]  ayio<;  Ös6<ptXo[c],  vielleicht  auch  Taf.  VII,  Fragm.  C  Rekto  Za[/apt]ac 
und  dieselbe  Beischrift  Za/Japi  [a]c  Fragm.  D  Rekto,  sowie  ebenda  die  Bezeichnung  des 
Kindes  als  OXC  und  endlich  sicher  auf  D  Verso  die  Worte   H  ayia  Mapta. 

Alle  diese  Beischriften  sind  jedoch  nicht  so  verschieden,  daß  sie  nicht  von  derselben 
Hand  herrühren  könnten,  die  schon  im  Texte  der  Chronik  zwei  verschiedene  Unzialschriften 
angewendet  hat.  Der  augenfälligste  Unterschied  liegt  überhaupt  nicht  so  sehr  in  der  Form 
der  Buchstaben  als  in  der  Farbe  der  Tinte. 

Es  läge  nahe,  ihn  durch  die  Annahme  zu  erklären,  daß  die  Mehrzahl  der  Beischriften 
von  dem  Schreiber  des  Textes,  die  kleinere  Zahl  von  dem  Maler  der  Miniaturen  oder  von 
einem  späteren  Leser  herrühren.  Allein  dieser  Annahme  stehen  Schwierigkeiten  entgegen. 
Dem  Maler  kann  man  die  Inselnamen  auf  der  Karte  Taf.  II  Rekto  unmöglich  absprechen; 
die  schrägen  Buchstaben  dieser  Schrift  zeigen  aber  denselben  Duktus  wie  die  Mehrzahl 
aller  übrigen  Beischriften  und  sie  sind  mit  derselben  Tinte  geschrieben  wie  die  Chronik. 
Es  ist  also  anzunehmen,  daß  der  Maler  der  Miniaturen  und  der  Schreiber  der  Chronik 
dieselbe  Person  sind  und  die  Unterschiede  sind  vielmehr  so  zu  erklären,  daß  der  Verfer- 
tiger der  Chronik  zuerst  die  Bilder  nach  einer  Vorlage  malte,  dabei  einige  Beischriften 
sogleich,  wahrscheinlich  teilweise  mit  dem  Pinsel  und  der  bei  den  Miniaturen  verwendeten 
blauschwarzen  Farbe  beifügte,  die  übrigen  aber  erst  später  mit  dem  Schreiberohr  hinzu- 
setzte, als  er  den  Text  in  die  dazu  freigelassenen  Stellen  eintrug. 

Das  Format  der  Bandschrift  läßl  sich  nach  den  Resten  des  auf  'Taf.  VI  abgebildeten 
Blattes  bestimmen:  es  entsprach  ungefähr  der  Größe  der  Tafeln  in  dieser  Ausgabe.  Ver- 
vollständigt man  nämlich  den  Text  und  die  Bilder  auf  den  Fragmenten  A  und  B  dieses 
Blattes,  deren  Abstand  von  einander  feststeht,  und  fügt  man  ringsum  einen  angemesseneu 
freien  Rand  hinzu,   so  erhält  man  ein  Blatt  von  ungefähr  24  cm  Breite  und  30  cm  Höhe. 1 

Dieses  Ergebnis  wird  durch  einen  Vergleich  mit  dem  Barbaras  des  Scaliger  bestätigt, 
Diese  in  merowingischer  Zeit  angefertigte  lateinische  Ubersetzung  einer  unserem  Papyrus 
sehr  nahestehenden,  ebenfalls  illustrierten  alexandrinisehen  Weltchronik  ahmt,  wie  die  für 


1  Ein  Papyruskodex  der  Heidelberger  Sammlung  Nr.  1272,   der  juristischen   Inhaltes  ist  und  Glossen   enthält,  ist  nur  um 
weniges  höher:  24  X  37  cm  (Philolog.  Bd.  26,  S.  95  ff.). 


16 


II.  Abhandlung:  Adolf  Bauer  und  Josef  Strzygowski. 


Bilder  freigelassenen  Stellen  lehren,  das  griechische  Original  auch  in  der  äußeren  Form 
möglichst  getreu  nach.1  Die  Blattgröße  dieser  einst  dem  Claudius  Puteanus  gehörigen 
Eandschrift2  (Biblioth.  nat.  man.  lat.  No.  4884)  beträgt  nach  einer  freundlichen  Auskunft 
L.  Delisles  28  X  33  cm,  also  etwas  mehr  als  die  des  Papyrus;  ihre  beschriebene  Fläche  da- 
gegen mißt  20*5  X  26  cm,  steht  also  der  unseres  Papyrus  19  X  24  cm  (nach  Taf.  VI  Rekto) 
sehr  nahe;  ferner  zählt  der  Puteanus,  wo  nicht  Raum  für  Bilder  ausgespart  ist,  30,  der 
Papyrus  31  Zeilen  auf  der  Seite.  Diese  auffallende  Übereinstimmung  des  Formates,  die 
Gleichartigkeit  in  der  Verteilung  des  Textes  und  die  Ubereinstimmung  vieler  Bilder  be- 
weisen, daß  diese  beiden  Handschriften  und  wohl  die  solcher  alexandrinischer  Weltchroniken 
Uberhaupt  in  einem  herkömmlichen  Format  und  ebenso  herkömmlicher  Ausstattung  ange- 
fertigt wurden.  Da  beide  Chroniken  ungefähr  den  gleichen  Zeitraum  umfassen,  so  dürfte 
auch  unser  Papyrusbuch  gleich  der  Vorlage  des  Barbaras  rund  60  Blätter  gezählt  haben. 

Die  zahlreichen  Proben  ordinärer  Beschaffenheit  des  Papyrus  (S.  7,  9.  11)  und  die 
inhaltlichen  Mängel,  von  denen  noch  die  Rede  sein  wird,  zeigen,  daß  dieses  Buch  zur 
Durchschnittsware  gehört.  Solche  Chroniken  werden  also  zahlreich  und  fabriksmäßig  her- 
gestellt worden  sein.3  Ob  Alexandi'ien,  wo  die  unsere  zweifellos  entstanden  ist,  auch  als 
der  Ort  gelten  darf,  wo  die  erhaltene  Abschrift  angefertigt  wurde,  muß  dahingestellt 
bleiben;  ein  ägyptisches  Kloster  kann  mit  gleichem  Rechte  als  Ursprungsort  bezeichnet 
werden. 

3.  Lesung  und  Ergänzung  des  Textes. 

Auf  den  meisten  kleineren  Bruchstücken  ist  so  wenig  und  dies  Wenige  so  undeutlich 
erhalten,  daß  ich  es  häufig  erst  dann  wirklich  lesen  konnte,  wenn  ein  Paralleltext  Anhalts- 
punkte bot.  In  den  Abschnitten,  für  die  identische  oder  verwandte  Texte  nicht  vorlagen, 
kam  der  Entzifferung  und  Ergänzung  die  Wiederkehr  der  formelhaften  Wendungen  solcher 
Weltchroniken  zustatten.  Dies  gilt  nicht  nur  von  den  Fastenangaben,  sondern  es  genügte 
schon  ein  im  Texte  lesbares  sp^dyv]  oder  ETCTqpÖY],  um  im  allgemeinen  festzustellen,  wo- 
von die  Rede  ist.  Allein  diesem  Vorteile  standen  auch  Nachteile  gegenüber.  Die  Ereignisse 
werden  in  diesen  Chroniken  sehr  verschieden  datiert;  wenn  also  die  Namen  fehlen,  so  hilft 
die  Kenntnis  des  Jahres,  zu  dem  eine  Notiz  ergänzt  werden  soll,  nicht  olmeweiters  zur 
Einfügung  des  richtigen  Namens  eines  Kaisers,  Gegenkaisers  oder  Patriarchen.  Dagegen 
erwiesen  sich  die  Bilder,  wo  sie  erkennbar  und  mit  Subskriptionen  versehen  waren,  als 
wertvolles  Hilfsmittel,  um  den  Inhalt  des  Textes  festzustellen.  Die  Bibelstellen  waren  mit 
Hilfe  der  Konkordanzen  verhältnismäßig  schnell  zu  ermitteln. 

Die  Entzifferung  der  an  sich  leicht  zu  lesenden  Schrift  war  schwierig,  weil  sie  meist 
schlecht  erhalten,  verblaßt  oder  abgescheuert  ist.  Die  Untersuchung  mit  der  Lupe  förderte 


1  Es  gibt  noch  mehr  solche  Übersetzungen  griechischer  u.  a.  auch  mit  Bildern  versehener  Werke,  deren  Übersetzer  gleich 
dem  Barbarus  zu  ihrer  Arbeit  Glossarien  verwendeten;  vgl.  E.  Maass  in  seiner  Ausgabe  der  Commentar.  in  Arat.  praef. 
p.  XXXVIII  ff.,  ferner  die  Übersetzung  des  Chiron  durch  Hennerus,  die  Oder,  Leipzig  Teubner  1901,  herausgegeben  hat,  und 
Krumbacher,  Byzant.  Literaturgesch.,  2.  Aufl.,  S.  220,  375. 

2  Der  Hamburger  Abschrift  des  Barbarus,  über  die  zuletzt  J.  J.  Hoeveler,  Festschrift  der  höheren  Lehranstalten  Kölns  zur 
43.  Philologenvers.,  Bonn  1895,  S.  193  ff.  gehandelt  hat,  kommt  neben  der  Pariser  ein  selbständiger  Wert  nicht  zu;  sie 
rührt  von  zwei  Humanisten  her  und  ist  eine  fehlerhafte  Kopie  des  Parisinus. 

3  Für  die  Weltchroniken  wenigstens  ist  diese  Art  der  Herstellung  und  Verbreitung  anzunehmen;  von  ihnen  gilt  nicht,  wenn 
Birt,  Das  antike  Buchwesen,  S.  104  ff.  sagt,  das  eigenhändige  Abschreiben  von  Büchern  durch  Mönche  sei  an  Stolle  dos 
antiken  Buchhandels  getreten  und  dadurch  der  bisher  übliche  Buchkauf  umgangen  worden.  Vgl.  ebenda  die  Auseinander- 
setzungen Uber  den  Kodex  als  Editionsform. 
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nur  an  wenigen  Stellen;  am  deutlichsten  trat  die  Schrift  bei  sehr  hellem  Lichte  hervor, 
wenn  der  Papyrus  selbst  durch  ein  vorgehaltenes  Blatt  beschattet  wurde,  wodurch  die  stö- 
rende Wirkung  der  Schatten  aufgehoben  wurde,  die  durch  die  Struktur  des  Papyrus  ent- 
standen. 

Ich  rechtfertige  nun,  die  Reihenfolge  der  Tafeln  in  der  Hauptsache  einhaltend,  meine 
Lesungen  und  ziehe  dabei  die  Parallelüberlieferung  zur  Erklärung  heran.  Wo  deren  voll- 
ständige Berücksichtigung  einen  allzu  großen  Umfang  fordern  würde,  entlaste  ich  nach 
Tunlichkeit  die  Interpretation  durch  die  Ausschaltung  von  Beilagen.  Das  Schlußkapitel 
handelt  zusammenfassend  über  den  Umfang,  die  Abfassungszeit  und  den  Verfasser  der 
Chronik  und  bezeichnet  die  Stelle,  die  dem  neuen  Chronicon  Alexandrinum  innerhalb  der 
verwandten  christlichen  Chroniken  anzuweisen  ist. 

Tafel  I. 

Auf  dem  Rekto  dieses  Blattes  erkennt  man  über  der  durch  die  Unterschrift  ScTtrsjj.? 
als  Monatsbild  gekennzeichneten  Frauenbüste  deutlich  das  Wort  saptvfj,  das  mit  den  dar- 
überstehenden Resten  der  Buchstaben  rpo  zu  verbinden  und  zu  TpojrcYj]  |  eapwifj  zu  ergänzen 
ist.  Links  davon  ist,  gleichfalls  auf  zwei  Zeilen  verteilt,  die  senkrechte  Haste  eines  ein 
kurzes  Wort  schließenden  7]  und  vollständig  ein  zweites,  ein  längeres  Wort  schließendes  7] 
erhalten.  Uber  dem  ersten  v\  steht  ein  Abteilungsstrich,  ähnlich  denen  der  Uberschrift  des 
Verso.  Diese  Reste  sind  zu  [tpOTcjY]  |  [/£t[X£piv]^  zu  ergänzen;  rechts  von  diesen  beiden 
Wortgruppen  ist  daher  in  entsprechendem  Zwischenraum  [tpOTtfj  |  öspiVTj]  und  links  davon 
[tpoTOq  |  ÖTTcoptv^]  oder  [rp07CTrj  |  [JisroTTOOpiv'/J  oder  auch,  was  jedoch  weniger  wahrscheinlich 
ist,  [?p8tvdjir(opov]  hinzuzufügen,  womit  der  für  diese  zwei  Zeilen  verfügbare  Raum  an- 
gemessen ausgefüllt  erscheint.1  Unter  die  12  Monatsbilder,  die  in  drei  Reihen  zu  vieren 
angeordnet  den  Rest  der  Seite  einnehmen,  sind,  mit  Juli  beginnend,  die  Namen  der  römi- 
schen Monate  zu  setzen.  In  den  ersten  Textzeilen  waren  also  die  vier  Jahreszeiten  auf- 
gezählt; bei  diesen  begann  der  Schreiber  mit  dem  Herbst,  bei  den  Monatsnamen  dagegen 
mit  dem  Juli.  Auf  die  der  Aufzählung  der  Jahreszeiten  vorangehenden  buchstabenartioen 
Zeichen  des  Rekto  komme  ich  später  zurück. 

Auf  dem  Verso  gingen  den  drei  mit  Uberschriften  versehenen  Monatslisten  sechs  Text- 
zeilen vorher:  drei  kürzere,  von  deren  Endbuchstaben  nur  unkenntliche  Reste  erhalten  sind, 
und  drei  längere,  die  ganze  Blattbreite  einnehmende.  Neben  den  ersten  drei  Zeilen  ist 
also  rechts  oben  in  der  Ecke  der  Seite  wahrscheinlich  eine  Miniatur  anzunehmen.  Zu  lesen 
ist  von  den  in  spitzer,  recht3geneigter  Unziale  geschriebenen  Zeilen  4 — 0:  .  .  .  va  t(bv  .  .  .  i 
.  iviaaroG  xax  'Eß  .  .  .  |  xai  A'.y'jtcuoüs  : .  Aus  den  Monatslisten  selbst  folgt,  daß  neben  den 
hebräischen  und  ägyptischen  in  der  Uberschrift  auch  die  attischen  Monate  angeführt  waren. 
Daher  ist  Zeile  5  zu  %at'  'Eß[patoo£,  'AÖYjvodoüc]  zu  ergänzen.  Zeile  4  fehlen  daher  rechts 
ebenfalls  etwa  15  Buchstaben,  die  Lücke  ist  also  mit  rö>v  [o<oosxa  jjltjvcöv  toö]  auszufüllen 

1  Das  Wort  Tpo7t/j  bezeichnet  im  späteren  Griechisch  nicht  mehr  bloß  die  beiden  Sonnenwenden,  sondern  die  Jahreszeiten 
überhaupt.  So  heißt  es  z.  B.  in  den  Aratoskommentaren  I,  94,  30  ed.  Maass  eaptva;  iroisf  rpojtä;,  der  Titel  eines  im  Lauren- 
tianus  M  (Boll,  Sitzungsberichte  d.  Münch.  Akad.  1899,  S.  92)  erhaltenen  Traktates  heißt  roö;  oet  azkTEaOai  .  .  .  ra  a'jfj.(5ai- 
vovia  .  .  .  zorac  ia;  o'  TpoJti;  xou  iviau-oü  und  ebenso  werden  in  den  Umschriften  einer  Miniatur  bei  Kosmas  [ndikopleustes 
(Migne,  Patrol.  ser.  graec,  vol.  88,  p.  470)  je  drei  Monate  als  Tpow]  eaptv/j  etc.  zusammengefaßt.  Auch  in  dem  römischen 
Bauernkalender,  über  den  zuletzt  G.  Wissowa  (Apophoreton,  Festschrift  der  Hallenser  Graeca  zur  Philologenversammlune, 
Berlin  1904)  gehandelt  hat,  findet  sich  die  Bezeichnung  tropae  chimerin(ae)  in  demselben  Sinne  verwendet.  Es  ist  eine 
Ausnahme,  daß  der  Synkellos  an  einer  gleich  anzuführenden  Stelle  (S.  20)  das  Wort  -pom,  nicht  in  diesem  weiteren  Sinne 
gebraucht. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  Bil.  II.  Abu.  3 
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und  das  vorhergehende  Wortende  mit  Rücksicht  auf  den  Inhalt  kaum  anders  als  [wxvojva 
zu  ergänzen.  Dieser  Akkusativ  ist  von  einem  Verbum  abhängig  zu  denken,  mit  dem  der 
Verfasser,  hier  wie  in  manchen  anderen  Chroniken,  den  Leser  apostrophiert, 1  also  [exöigao- 
fiai  xov  %avo]va  xxL  oder  ähnlich. 

Durch  Doppelstriche  vom  vorhergehenden  und  durch  einfache  Striche  vom  folgenden 
getrennt,  stehen  Zeile  7  die  Überschriften  der  drei  Listen,  deren  Reihenfolge  anders  ist  als 
die  Aufzählung  in  den  Zeilen  5  und  6.  Die  Ergänzung  der  teilweise  erhaltenen  und  die 
Hmzufügung  der  nach  Elul,  Thoth  und  Boedromion  fehlenden  Monatsnamen  bedarf  keiner 
näheren  Begründung.  Die  ursprüngliche  Orthographie  der  nicht  erhaltenen  Namen,  beson- 
ders die  der  sehr  verschieden  transskribierten  hebräischen,  kann  natürlich  nicht  wieder- 
hergestellt werden.  Nach  Zeile  19  des  Verso  folgten  entweder  Bilder  oder  ungefähr  noch 
10  Zeilen  Text,  über  dessen  Inhalt  sich  nichts  vermuten  läßt. 

Der  Text  auf  Taf.  I  Rekto  und  Verso  lautete  demnach: 


Rekto: 

[xpoiTTj]              [xpoir]-q                xpo[xirj]  [tpo-T,] 

[öircopivYj]           [xeifiepiv]^           eapivr;  [öspiVYj] 

pioöXio?         Auyooaxoc]        UzTzzipc,  ['0/xößc] 

[No£[ißc        Ac%£{i.ßc            'lavoudp?  Osßpoüdp?] 

[Mdpxcoc        'AicptXXc            Md'ioc  Jouvwc] 

Verso: 


[  £%6r]-] 

[ao[j.at  xov] 


[-/.  cl  v  6]  v  a 

x  cb  v     [o  cb  o  s  %  a 

|JL  7j  V  CO  V       X  0  Ö] 

ut     'E  ß  [p  a  i  o  u  c, 

'AÖTjvaCoo  c] 

x  a  t     Ä  l 

y  o.     x  t  o  ü  c: 

'EßpcdtüV 

Ai[YUicxt(DV 

'AÖTjvauov] 

[N7jad]v 

Oap[{JL0ü8i 

'E%ax]o[j.ßaub[v] 

[Etajp 

Ilayjcbv 

Msxajyixvubv 

[Sto]udv 

IIaü[vi 

B07]B]p0{JLt[cbv 

[0a][X[iouC 

'Eicelhp] 

[Ilodvscpwbv] 

[vA]ß 

McOfopTj] 

[MaijJiowryjpiöbv] 

[E\]ob\ 

0cb[6] 

[lloqcoccbv] 

[ötapi] 

[Oacbcpt] 

[Ta{AY)XiQ)v] 

[Mapaouäv] 

[A8up] 

[!Av6saxYjpubv] 

[XaasXsö] 

[Xotax] 

[' EXa^TjßoXtäw] 

[TTjßTjö] 

[Tößi] 

[Moüvu/uov] 

[EaßdÖ] 

[Ms/etp] 

[0apy7])acbv] 

['A5dp] 

[Oaptsvcbö] 

[-xipocpoptcbvj. 

1  So  heißt  es  z.  B.  beim  Barbaras:  et  hoc  studui  significare  tibi  (Schöne,  Euseb.  I.  App.  p.  18S,  Frick  p.  212)  Iuitiemus 
dicere  (ibid.  Schöne  p.  190,  191,  Frick  p.  21G,  vgl.  218,  220),  beim  Synkellos  (p.  11,  Bonn.)  toi?  fiAouaösai  ixQ^mjMR.  Di«se 
Wendungen  entstammen  beim  Barbaras  sicher,  beim  Synkellos  höchst  wahrscheinlich  der  Chronik  des  Hippolyt«»  (vgl. 
Beilage  I).  Es  ist  möglich,  daß  der  astronomisch-kalendarische  Abschnitt  unserer  Papyruschronik  ebenfalls  auf  HippoljtOS 
zurückgeht;  andere  Anhaltspunkte  als  diese  an  sich  wenig  beweiskräftige  Übereinstimmung  liegen  jedoch  für  diese  An- 
nahme nicht  vor. 
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Der  Zweck  einer  solchen  Zusammenstellung  der  römischen,  hebräischen,  ägyptischen 
und  attischen  Monate  am  Anfange  einer  Chronik  ist  an  sich  verständlich.  Der  Leser  soll 
über  das  Verhältnis  der  verschiedenen  Kalender  unterrichtet  werden,  die  im  Texte  Ver- 
wendung finden.  Nach  dem  römischen  Kalender  datieren  die  mit  den  Konsularfasten  ver- 
bundenen Reichsannalen,  biblische  Ereignisse  werden  nach  dem  hebräischen  Kalender  be- 
stimmt, für  die  stadtalexandrinischen  Nachrichten  bediente  man  sich  des  ägyptischen  Kalen- 
ders, auf  den  häufig  auch  anders  datierte  Angaben  umgerechnet  wurden.  Die  Hinzufügung 
der  attischen  Monate  kann  jedoch  durch  solche  praktische  Gründe  nicht  veranlaßt  sein. 
An  ihrer  Stelle  würde  man  in  diesem  Zusammenhang  weit  eher  ein  Verzeichnis  der  make- 
donischen (syrischen)  Monate  erwarten,  die  als  die  Zeitrechnung  der  , Hellenen'  schlechtweg 
bezeichnet  und  in  den  Chroniken  konstantinopolitanischen  Ursprunges  besonders  häufig 
verwendet  werden. 

Ganz  unerhört  ist  jedoch  eine  solche  Bezugnahme  auf  den  attischen  Kalender  keines- 
wegs. So  legt  z.  B.  Epiphanios  von  Kypros  in  der  nach  374  n.  Chr.  verfaßten  Schrift  zoc~d 
cupsascov  II,  22  (Dind.  H,  482  ff.)  die  Hauptdaten  aus  dem  Leben  Christi  nach  hebräischem, 
ägyptischem,  römischem,  kyprischem,  makedonischem,  kappadokischem,  arabischem  und 
attischem  Kalender  berechnet  vor.1  Auch  Polemius  Silvius  (448/9)  fügte,  aus  einem  Meno- 
logium  schöpfend,  zu  den  römischen  Monaten  seiner  dem  Philocalus  verwandten  Quelle  die 
Namen  der  hebräischen,  ägyptischen,  attischen  und  hellenischen,  d.  h.  der  makedonischen 
Monate  hinzu.  Er  befolgt  also  auch  dieselbe  Reihenfolge  wie  der  Papyrus,  gleicht  aber 
den  Nisan  nicht  mit  Pharmuthi,  sondern  mit  dem  diesem  Monate  vorangehenden  Phamenoth 
(CIL.  I,  1,  2.  Aufl.  p.  257  ff.).  Endlich  gibt  auch  Joh.  Laurentius  Lydus  (2.  Hälfte  d.  6.  Jahrh.) 
eine  Zusammenstellung  von  Monatsnamen  (III,  22  ed.  Wünsch  p.  59),  in  der  er  mit  den 
attischen  beginnt  und  die  hellenischen,  hebräischen,  ägyptischen  und  römischen  hinzufügt. 

Es  läßt  sich  aber  eine  unserem  Papyrus  noch  genauer  entsprechende  Parallelstelle  an- 
führen. Am  Anfang  der  Chronographie  des  Synkellos  (um  810)  steht  eine  der  unseren 
ganz  analoge  Auseinandersetzung  über  die  Verschiedenheit  der  Kalender.- 

Nachdem  der  Synkellos  den  Sabbath  1.  Nisan  =  25.  März  =  29.  Phamenoth  als  den  Tag 
der  Weltschöpfung  bezeichnet  hat,  was,  wie  Geizer  (Sext.  Jul.  Afr.  II,  190)  zeigte,  von 
Annianos,  einem  alexandrischen  Chronisten  aus  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts,  zu- 
erst berechnet  und  daher  beim  Synkellos  diesem  entlehnt  ist,  nachdem  er  ferner  die  Er- 
schaffung des  ersten  Menschenpaares  auf  den  Tag  genau  festgelegt  und  bemerkt  hat,  daß 
seine  Chronographie  die  Zeit  bis  zum  Weltjahre  6300  umfasse,  fährt  er  fort:  äpyrjv  3s  rcav- 

T0;   STO'JC   SV  Z(h   ypOV'.'/.O)   TYJV  Xp(OTYjV   TOÖ  TTpCOTOÜ   [A7JVÖC   T0Ö   TCCip'    'EßpaCOtC    NtaaV  TtO.C. 


1  Die  attischen  Monate  fehlen  dagegen  in  den  sehr  ausführlichen,  auf  die  jrpd^apoi  /.avo'vs;  des  Ptolemäus  zurückgehenden 
Zusammenstellungen  verschiedener  Monatslisten,  sie  fehlen  auch  in  dem  IG  Kalender  enthaltenden  illustrierten  Vaticanus 
1291,  den  Boll  (a.a.O.  S.  112  ff.)  beschreibt;  Usener  (Chron.  min.  XIII,  p.  3(57)  nimmt  daher  an,  daß  sie  in  den  Tafeln 
des  Ptolemäus  überhaupt  niclit  enthalten  waren.  Ebenso  fehlen  die  attischen  Monate  in  den  von  Gramer  (Anecd.  Oxon.  III, 
]>.  402)  veröffentlichten  Listen  der  , hellenischen',  hebräischen,  bithynischen  und  kyprischen  Monatsnamen  (vgl.  den  cod. 
Matr.  gr.  95,  Iriarte,  Reg.  bibl.  Matr.  cod.  Graec.  I,  379).  Als  der  Erfinder  solcher  Monatskonkordanzen  wird  bei  Johannes 
von  Nikiu  der  Prophet  Esra  (!)  bezeichnet  (Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibl.  Nat.,  vol.  XXIV,  p.  408/9). 

2  Die  Übereinstimmung  des  Synkellos  mit  unserem  Papyrus  ist  deshalb  wichtig,  weil  der  Synkellos  aus  der  alexandrini- 
schen  Chronik  direkt  und  aus  HippolytOS,  sei  es  direkt,  sei  es  durch  Vermittlung  der  Alexandriner  schöpft  und  weil,  wie 
noch  zu  zeigen  sein  wird,  unsere  Chronik  ebenfalls  sowohl  mit  der  alexandrinischen  Mönchschronik  des  5.  Jahrhunderts 
(Panodoros  und  Annianos)  als  auch  mit  HippolytOS  nahe  verwandt  ist;  diese  Übereinstimmung  geht  also  auf  Gemeinsam- 
keit der  Quellen  zurück. 
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xard  Topiatooi;  TCptoryjv  zoo  'lavooapfoü  [v/jvos,  yj  alloo  zwbc,  sGvouc  aXXoösv  dp^ojiivoo. 
öia<pöp(OG  ydp  rcapa  Staipöpoic  sövsatv  oi  [rTjVc?  %ai  at  xwv  |rrjvä>v  y.ai,  eviaoxcöV  apyai.  cov- 
sipcoviQÖYjaav,  (ov  73  ayvota  toic  ßouXofusvo'j;  dtxptßcöc  rcspt  Y;[X£pcbv  f;  fnjvföv  evtaoxcöv  « 
Ctj-csIv  oö  [Jiixpdv  £[j.xoi£l  tyjv  rcXaVTjV .  810  xaXov  yjyoupisvos  rd?  e'TutaYjjiorspac  aöxcov  o'.a'fopd: 
tpstc  oÖaa?,  xao  zaXc,  Tcarpaaic  ocoaay.a/äai£  süfkaYVcoatouc  etvat,  -cot?  <piXo{Jia8saiv  exÖTqao^at 
rar  XotTcd?  Trapse?,  mq  faplizzooc,  otov  etrcelv,  'Ivotöv,  y)  XaXoaCwv,  f;  dXAwv  t'.vgöv  aaovVjöayv. 
etat  äs  at  tpstc  §ta<popat  fj  t=  xap'  'Eßpatotc  %at  xap'  AtfOTmots  xai  rt  icapd  cPo>{iatoi€ 
(p.  10,  11  ed.  Bonn.).  Hierauf  folgt  die  Angabe,  daß  der  hebräische  Nisan  30  Tage  zählt 
und  dem  25.  März  bis  23.  April,  dem  29.  Phamenoth  bis  28.  Pharmuthi  entspreche.  Ebenso 
wird  die  Dauer  des  Jar  und  Sivan  nach  diesen  beiden  Kalendern  bestimmt  und  hierauf 
werden  unter  den  Überschriften:  öspiVYj  tpoicTj,  (pÖtvoiccopov  und  ^£t|i,epiVYj  rpainfj  je  drei 
folgenden  hebräischen  Monaten  die  entsprechenden  römischen  und  ägyptischen  Daten  hin- 
zugefügt. Mit  taota  wq  iv  aovö^st  bgzoijbküBt^  Tcspi  zrfi  10c  erat  zh  7cX£iatov  sv  yy^zv- 
zpizzrjc  Stacpopäe  tcbv  jj//]Vü)V  schließt  diese  Darlegung.1 

Während  jedoch  der  Synkellos  nach  gelehrter  Chronologenweise  auf  den  Gegenstand 
ausführlich  und  genau  eingeht,  begnügt  sich  der  Verfasser  unseres  Papyrus  mit  einer  nur 
im  groben  das  Verhältnis  der  verschiedenen  Kalender  veranschaulichenden  Zusammen- 
stellung gleich  der  in  dem  Schulbuche  des  Josepos2  enthaltenen.  Die  Angaben  des  Pa- 
pyrus sind  überdies  im  Gegensatz  zu  denen  des  Synkellos  und  Josepos  teilweise  falsch, 
so  daß  der  Zweck  seines  Monatskanons  überhaupt  nicht  erreicht  wird. 

Richtig  geglichen  sind  nur  die  hebräischen  und  ägyptischen  Monate,  also  allerdings 
gerade  diejenigen,  die  für  einen  christlichen  Chronisten  in  Alexandreia  am  wichtigsten 
waren.  Neben  diese  beiden  Listen  ist  aber  eine  der  attischen  Monate  derart  gestellt, 
daß  der  Neujahrsmonat  des  attischen  Kalenders,  Hekatombaion,  der  die  erste  Stelle  ein- 
nimmt, neben  Nisan  und  Pharmuthi,  die  Neujahrsmonate  der  christlichen  Weltära.  zu 
stehen  kommt,  zwei  Frühlingsmonate,  denen  er  seiner  Naturzeit  nach  nicht  entspricht: 
korrekt  hätte  die  dritte  Liste  mit  Munychion  beginnen  müssen.3  Zur  Entschuldigung 
dieser  Gedankenlosigkeit  darf  geltend  gemacht  werden,  daß  attische  Datierungen  in  der 
Chronik  nicht  vorkommen,  die  Aufnahme  der  attischen  Monatsnamen  also  nur  einer  anti- 
quarischen Neigung  entsprungen  sein  kann.4 

1  Ich  bemerke  noch,  daß  diese  Stelle  beim  Synkellos  in  ihrer  Ausdrucksweise  durchaus  an  die  Proömien  des  Hippolytos  zur 
Chronik  und  zum  Danielkommentar  erinnert. 

2  In  dem  um  940  verfaßten  ÜTWjj.vrjaTwöv  jjißXiov  des  Josepos  (vgl.  A.  v.  Gutschmid,  Kl.  Schriften  V,  618,  Diekamp,  Hippolytos 
von  Theben,  Münster  1898,  S.  145)  findet  sich  c.  27  (Migne,  Patrol.  ser.  Gr.,  vol.  106,  p.  34)  ebenfalls  eine  solche  mit 
Nisan,  Pharmuthi,  Xanthikos  und  April  beginnende  Nebeneinanderstellung.  Dagegen  enthält  der  sonst  unserem  Papyrus 
sehr  nahe  verwandte  Barbaras  keine  derartige  Monatskonkordanz,  obwohl  er  sich  in  der  Chronik  sowohl  hebräischer  als 
römischer  und  ägyptischer  Daten  bedient  und  die  ersten  meist  auch  ägyptisch  umrechnet. 

3  Dieser  Fehler  fällt  dem  Verfasser  der  Chronik  zur  Last  und  ist  nicht  eine  Folge  meiner  Rekonstruktion  des  Blattes  auf 
Taf.  I.  Der  Versuch,  ihn  durch  tieferes  Herabrücken  von  Fragment  A  zu  beseitigen  und  so  den  Hekatombaion  neben 
die  entsprechenden  Monate  der  beiden  Listen  zu  bringen,  stößt  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten.  In  der  dritten 
Kolumne  entsteht  dann  oben  leerer  Raum  und  unten  würde  sie  die  beiden  anderen  überragen,  das  Ganze  also  dann 
überhaupt  nicht  mehr  die  beabsichtigte  Konkordanz  dreier  Monatslisten  sein. 

4  Dieselbe  Unkenntnis  der  Naturzeit  der  attischen  Monate  und  dieselbe  willkürliche  Gleichung  Hekatombaion-März  wie  in 
dem  Papyrus  findet  sich  noch  in  Schriften  späterer  Zeit.  Theodoros  Gazes  (15.  Jahrhundert),  auf  den  die  künstlich« 
AViederbelebung  der  attischen  Datierungsweise  bei  den  Byzantinern  zurückgeht,  muß  eine  umständliche  Untersuchung 
über  die  richtige  Reihenfolge  der  attischen  Monate  anstellen  und  durch  zahlreiche  Belegstellen  erst  beweisen,  daß  der 
Hekatombaion  wirklich  der  attische  Neujahrsmonat  sei.  Am  Schlüsse  dieser  Darlegung  gibt  Theodoros  eine  Liste,  die 
korrekt  mit  dem  Munychion,  also  dem  März,  dem  Neujahrsmonat  der  christlichen  Weltära  beginnt  (irept  fjiTjvtöv,  Migne,  Patrol. 
ser.  Graec,  vol.  19,  p.  1167  ff.).  Die  Gleichung  Hekatombaion-März  (entsprechend  Nisan-Hekatombaion)  findet  sich  in 
einer  von  Voltz  (Byz.  Zeitschr.  IV,  547  ff.)  veröffentlichten  und  besprochenen  Darmstädter  Handschrift.   Ferner  sagen  aber 
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Die  römische  Monatsliste  des  Rekto  beginnt  ferner  mit  dem  Juli.  Dieser  ihr  Anfang 
paßt  allenfalls  zu  der  mit  Hekatombaion  beginnenden  attischen  Liste  des  Verso,  nicht 
aber  zu  dem  der  beiden  anderen.  Die  römische  Liste  steht  nun  allerdings  mit  den  drei 
übrigen  nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhang;  es  wäre  möglich,  daß  in  den  inzwischen 
fehlenden  Textzeilen  das  Verhältnis  des  römischen  Kalenders  zu  den  drei  übrigen  erklärt 
war.  Warum  die  Liste  der  römischen  Monate  gerade  mit  Juli  begann,  wird  sich  daher 
nicht  sicher  feststellen  lassen;  gewiß  ist  nur,  daß  die  Voranstellung  des  Juli  nicht  mit 
Rücksicht  auf  den  ägyptischen  Neujahrsmonat  geschah,  denn  weder  in  Wirklichkeit,  noch 
auch  nach  der  von  dem  Verfasser  unserer  Chronik  angewendeten  falschen  Umrechnung 
(s.  unten,  S.  52)  entspricht  der  Juli  dem  Thoth:  in  Wirklichkeit  vielmehr  dem  September, 
nach  dem  falschen  Umrechnungsverfahren  unseres  Chronisten  dem  August. 

Als  Erklärung  dieser  Irrtümer  ließe  sich  vermuten,  daß  dem  Verfasser  unserer  Chronik 
zwei  Doppellisten  —  eine  römisch-attische,  mit  Juli-Hekatombaion  beginnende  und  eine 
hebräisch-ägyptische,  mit  Nisau-Pharmuthi  anfangende  vorlagen,  die  er  in  der  vor- 
liegenden Weise  kombinierte,1  ohne  zu  berücksichtigen,  daß  der  attische  Neujahrsmonat 
und  der  der  christlichen  Weltära  in  verschiedene  Naturzeiten  fallen. 

Allein  vielleicht  wird  dem  Verfasser  unseres  Chronicon  Alexandrinum  mit  diesem  Er- 
klärungsversuch schon  zuviel  Ehre  erwiesen,  wie  die  folgende  Betrachtung  lehrt.  Die  den 
Monatsbildern  des  Rekto  vorangehende  Erwähnung  der  tpoxat  ist,  wie  wir  sahen,  als  ein 
Verzeichnis  der  vier  Jahreszeiten  gemeint.  Dieses  hat  aber,  so  wie  es  dasteht,  mit  der 
folgenden  Monatsliste  keinen  Zusammenhang,  obwohl  ein  solcher  inhaltlich  gefordert  wird. 
Uber  dem  Bilde  des  Juli  steht  der  Winter,  über  dem  des  September  der  Frühling  usw. 
Darin  gibt  sich  zu  erkennen,  daß  ein  ursprünglich  sinngemäßer  Zusammenhang  durch 
mechanische  Reproduktion  einer  anders  beschaffenen  Vorlage  zerstört  wurde.  Wie  diese 
aussah,  ist  aus  Kosmas  Indikopleustes  (Migne,  Patrol.  ser.  Gr.,  vol.  88,  p.  466,  470)  zu  ent- 
nehmen. Bei  diesem  findet  sich  eine  Darstellung  der  in  den  verschiedenen  Monaten  des 
Jahres  reifenden  Früchte.  Dabei  sind  in  einer  sehr  beliebten  Weise  die  Bilder  der  Früchte 
und  die  Namen  der  Monate  kreisförmig  angeordnet.  An  dem  äußeren  Rande  dieses  xpo/öi 
sind  zu  je  drei  Monatsnamen  die  Bezeichnungen  der  vier  tpOTCai  in  einem  äußersten  Kreise 
hinzuoeschrieben.  Eine  gleiche  kreisförmige  Anordnuno;  der  Monatsbilder  und  der  Bei- 
Schriften  der  Jahreszeiten  ist  daher  auch  in  der  Vorlage  unseres  Chronikon  anzunehmen. 
Der  Verfasser  oder  Kopist  begnügte  sich  aber,  die  Namen  der  tpoicat  in  zwei  Zeilen  ab- 
zuschreiben, unbekümmert  darum,  daß  er,  wohl  um  Raum   zu  sparen,   die  kreisförmige 

auch  Tzetzes  (12.  Jahrh.)  in  den  Posthorn.  770 — 772  und  Theodoros  Gazes  (Jtspi  [Arjvöv  a.  a.  O.,  p.  1167)  geradezu,  der 
Hekatombaion  werde  von  den  einen  mit  dem  März,  von  anderen  mit  dem  .Juli  geglichen.  Die  irrige  Gleichung  des 
Darmstädter  Textes  will  Voltz  allerdings  mit  dem  tatsächlichen  Herabsinken  des  Hekatombaion  auf  den  März  infolge  des 
achtjährigen  Schaltzyklus  erklären;  er  setzt  daher  die  Abfassung  dieses  Traktates  in  die  Jahre  1131  — 1282,  für  die  dies 
zutrifft.  Ich  halte  jedoch  diese  Erklärung  für  unwahrscheinlich.  Voltz  selbst  verhehlt  sich  nicht  (S.  557),  dal'  die 
Identifizierung  des  christlichen  und  attischen  Jahresanfanges  in  der  Gleichung  März-(Nisan-)Hekatombaion  verdächtig  er- 
scheinen müsse;  er  dachte  also  an  ein  gleiches  Versehen,  wie  ich  es  annehme.  —  Es  gibt  endlich  noch  andere  Beispiele 
ähnlicher  Irrtümer.  Tannery  (ltevue  archeol.,  III.  seV.,  vol.  9,  p.  23)  führt  aus  dem  Appendix  zum  Thesaurus  des  Stephanus 
Beispiele  der  Gleichstellung  des  Hekatombaion  mit  dem  September  an.  Sie  sind  daraus  zu  erklären,  daß  alle  Kalender, 
in  denen  sie  sich  finden,  mit  dem  September,  dem  ersten  Monat  des  politischen  oder  zyklischen  .Jahres  (.loh.  Laur.  Lydus, 
De  mens.  III,  22),  d.  h.  des  Indiktionsjahrcs  beginnen.  Auch  hier  sind  also  die.  Neu jahrsmonate  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Naturzeit  verglichen.  Wiederum  dasselbe  Verfahren  beobachtet  Georgios  Pachyru.  (13.  Jahrh.,  Tannery  a.  a.  ().),  der  den 
Hekatombaion  dem  .Jänner  gleichsetzt. 
1  Aus  römischen  Kaiendarien  kann  die  mit  .Juli  beginnende  römische  Liste  nicht  stammen,  in  diesen  beginnt,  die  Aufzählung 
mit  Jänner  (Vgl.  Philocalus  und  l'olemius  Silvius  CIL  I,  1.  2.  Aufl.,  p.  254  ff.) 
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Anordnung  der  Monatsbilder  durch  eine  solche  in  drei  Parallelstreifen  ersetzte.  In  den 
Literatenkreisen,  denen  der  Verfasser  unserer  Chronik  angehört,  sind  solche  Gedanken- 
losigkeiten verbunden  mit  konservativen  Neigungen  nicht  selten.1 

Die  Anführung  der  der  Bibel  entnommenen  oder  aus  ihren  Angaben  berechneten 
hebräischen  Daten  gab  in  der  christlichen  Chronikenliteratur  den  Anlaß  zur  Aufstellung 
solcher  synoptischer  Monatslisten.  Dafür  hatte  die  antike  Wissenschaft  schon  vorgearbeitet, 
die  christliche  verfuhr  anfänglich  in  ihren  Pfaden  weiterschreitend  mit  voller  Fachkenntnis. 
Usener  (Chron.  min.  XIII,  p.  359  ff.)  hat  gezeigt,  daß  die  christlichen  Literaten  dafür  so 
vorzügliche  Vorbilder  wie  die  %p6y&ipoi  xavdvEC  des  Ptolemäus  benutzten,  von  denen  eben- 
falls mit  Miniaturen  versehene  Handschriften  auf  uns  gekommen  sind  (vgl.  Boll,  a.  a.  0.). 
Sie  liegen  noch  den  Werken  der  älteren  christlichen  Chronologen,  des  Pappos  (zur  Zeit  Diokle- 
tians) und  des  Theon  (Ende  des  4.  Jahrh.)  zugrunde.2  Dann  aber  hört  der  Zusammen- 
hang der  christlichen  mit  der  antiken  und  daher  mit  der  Wissenschaft  überhaupt  auf. 
Stephanos  von  Alexandrien,  der  615  noch  einmal  auf  Ptolemäus  zurückgreift,  bildet  eine 
rühmliche  Ausnahme.  Auch  unter  den  Händen  des  Mönches,  der  die  Chronik  auf  unserem 
Papyrus  verfaßte,  wurde  das  Gold,  das  bis  zum  Siege  der  Orthodoxie  gelehrte  Arbeit  in 
der  christlichen  Literatur  gewann  oder  doch  aufbewahrte,  zu  Spreu. 

Eines  ist  noch  übrig".  Auf  dem  Rekto  dieses  Blattes  befinden  sich  über  den  Namen 
der  Jahreszeiten  rätselhafte  Zeichen,  die  nicht  mit  Tinte  geschrieben,  sondern  mit  derselben 
braunen  Farbe  gemalt  sind,  die  auch  bei  den  Miniaturen  Verwendung  fand.  Von  einem 
links  stehenden  Zeichen  hat  sich  nur  ein  schräger  Strich  erhalten,  darauf  folgt  ein  ziemlich 
großes  N,  unter  dessen  erster  Haste  ein  wohl  nur  zufällig  aus  dem  Pinsel  geflossener  Punkt 
steht.  Uber  diesem  N  hat  noch  etwas,  jetzt  Unkenntliches  gestanden.  Ich  vermute,  daß 
hier  Reste  einer  ähnlichen  Aufzeichnung  vorliegen  wie  in  dem  von  Boll  (a.  a.  0.,  S.  127 
beschriebenen  Vaticanus  1291,  in  dem  durch  die  Kürzungen  £)Ner'  ^e  ^eu^  ^es  Eintritts 
der  Sonne  in  die  Tierkreiszeichen  angegeben  wird.  Das  große  N  mit  dem  darüber  stehenden 
Zeichen  dürfte  also  ebenfalls  mit  v(otcc6<;)  aufzulösen  sein.3 

Tafel  VIII  (Fragment  A,  H,  I,  K). 

Unsere  Chronik  scheint  außer  diesen  auf  Taf.  I  erhaltenen  Resten  am  Anfang  auf 
einem  oder  mehreren  Blättern  noch  mehr  Astronomisches  und  Kalendarisches  enthalten  zu 
haben.  Davon  liegen  jedoch  nur  ganz  geringfügige  Überbleibsel  vor:  das  auf  Taf.  VHI 
abgebildete  Fragment  A,  das,  wie  früher  (S.  10)  bemerkt  wurde,  nicht  zu  dem  auf  Taf.  I 
abgebildeten  Blatte  gehört  haben  kann,  und  die  ebenda  unter  H.  I.  K  abgebildeten  Bruch- 
stücke. 

Fragment  A  zeigt  auf  dem  Rekto  Buchstabenreste,  die  zu  [t]oö  xuv[Öw]  zu  ergänzen 
sind;  es  scheint  also  von  dem  in  Ägypten  seit  Alters  heiligen  Hundsstern,  d.  h.  dem  Sirius 
im  Sternbild  des  Orion,  die  Rede  gewesen  zu  sein,   dessen  Erwähnung  noch  in  einem 

1  Vgl.  G.  Wissowa,  Römische  Bauernkalender,  a.  a.  O.,  S.  41,  der  die  Verschiebung  um  eine  Stelle  in  dem  Bilderkalender  von 
H.  Eleutherios  in  Athen  ebenfalls  aus  der  Auflösung  eines  Kreises  zu  einer  bandförmigen  Darstellung  erklärt.  Der  Juli 
kann  daher  in  der  Reihe  unserer  römischen  Monatsbilder  auch  rein  zufällig  an  die  erste  Stelle  geraten  sein. 

2  Solche  xavo've?  benutzte  nach  Useners  Nachweis  (a.  a.  O.  439)  auch  Klemens  von  Alexandrien,  für  Epiphanios  von  Kypros 

gilt  dasselbe. 

3  Dieser  Erklärungsversuch  verdient  den  Vorzug  vor  anderen.    Tierkreiszeichen  können  diese  Buchstaben  nicht  bedeuten 
Auch  an  die  in  lateinischen  Kalendern  verwendeten  Buchstaben  zur  Bezeichnung  der  Tagesqualitäten,  wobei  N  mit  nofastus 

oder  noxius  aufzulösen  wäre,  ist  nicht  zu  denken. 
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christlichen  Werke  nichts  Unwahrscheinliches  an  sich  hat.  Das  den  Monatsbüsten  ähnliche 
Bild  auf  dem  Verso  von  A  dürfte  daher  einer  allegorischen,  astronomischen  oder  kalendari- 
schen Miniatur  angehören. 

Auf  den  Fragmenten  iJ,  1,  K  sind  nur  einzelne  Buchstaben  und  Zeichen  zu  erkennen, 
die  teilweise  mit  derselben  braunen  Farbe  gemalt  sind  wie  das  N  auf  Taf.  I  Rekto  oben. 
Auf  Fragment  H  Rekto  lese  ich  ein  6  und  zwei  N,  von  denen  das  zweite  in  einer  mit 
brauner  Farbe  gemalten  Umrahmung  steht.  Auf  dem  Verso  von  H  ist  ein  seltsam  ver- 
schnörkeltes N,  links  davon  IA  und  darunter  anscheinend  ein  M,  rechts  von  diesem  die 
Schlinge  eines  \  zu  erkennen.  Auf  dem  Rekto  von  K  sind  zwei  breite  gemalte  Striche 
zu  sehen,  auf  dem  Verso  ein  €.  Wenn  Fragment  1  in  die  durch  die  Fasern  geforderte 
richtige  Lage  gebracht  wird,  in  der  es  auf  Taf.  VIII,  abgebildet  ist,  so  fallen  auf  der  von 
mir  als  Verso  angenommenen  Seite  die  Reste  zweier  Zeilen  auf,  die  nicht  horizontal,  sondern 
diagonal  verlaufen.  Die  erste  schließt  mit  einem  £,  etwas  tiefer  steht  in  der  gewöhnlichen 
Richtung  der  Schrift  ein  U.  Auf  dem  Rekto  glaube  ich  Xe  und  rechts  davon  zwei  eben- 
falls diagonal  geführte  Striche  zu  erkennen. 

Zu  einer  Lesung  und  Ergänzung  reichen  diese  Reste  nicht  aus,  aber  die  Eigentümlich- 
keit in  der  Zeilenrichtung  auf  Fragment  I  legt  die  Vermutung  nahe,  daß  diese  in  der  Farbe 
des  Papyrus  einander  sehr  ähnlichen  Stückchen  von  einem  Blatte  stammen,  auf  dem  eine 
kreisförmig  angeordnete  graphische  Darstellung  zur  Auffindung  der  Ostertage  oder  zu 
ähnlichen  Zwecken  gegeben  war.  Zwischen  die  Sektoren  solcher  Darstellungen  pflegt 
nämlich  in  diagonaler  Richtung  Text  eingetragen  zu  sein.  Solche  als  mvovtoü  ?kaypaya£ 
oder  tpoyot  bezeichnete  Hilfsmittel  für  die  Osterberechnung  sind  nicht  selten:  das  Chronicon 
paschale,  das  zu  den  alexandrinischen  Chroniken  in  nahen  Beziehungen  steht  (Geizer,  Sext. 
Jul.  Afr.  II,  154,  156  ff.),  enthält  d  eren  vier  (p.  25,  27,  372,  534  ed.  Bonn.),  ebensolche  der 
computus  ecclesiasticus  des  Maximus  Confessor  (7.  Jahrh.,  Migne,  Patrol.  ser.  Graec,  vol.  19, 
p.  1219,  1254,  1313). 

Tafel  II. 

Die  ersten  neun  Textzeilen  des  Rekto  enthalten  durch  Punkte  von  einander  «etrennte 
Inselnamen.  Die  anfänglich  sehr  große  Schrift  wird  gegen  das  Ende  zu  kleiner,  was  bei 
der  Ergänzung  zu  berücksichtigen  ist.  Die  Buchstaben  auf  Fragment  Ä  sind,  von  geringen 
Resten  abgesehen,  ganz  verblaßt,  abgescheuert  oder  abgewaschen;  man  erkennt  zum  Teile 
nur  mehr  die  Umrisse  der  mit  dem  Rohre  aufgesetzten  Striche. 

Z.  1  ist  nach  geringen  unkenntlichen  Resten  der  untere  Teil  eines  v  sicher.  Z.  2  be- 
ginnt, mit  unsicheren  Spuren  eines  o  oder  a,  darauf  folgt  deutlich  erkennbar  oca.  dann  ein 
Punkt.  Der  nächste  Name  begann  wahrscheinlich  mit  ot,  dessen  Schlinge  ich  zu  erkennen 
glaube.  Z.  3  ist  zwar  ganz  verblaßt,  aber  doch  sicher  opoaO  zu  lesen.  Z.  4  steht  ein 
deutliches  a  und  darauf  folgt  entweder  ein  z  mit  sehr  langer  Querhaste  oder  ein  Z.  5 
ist  2d[A0C  mit  folgendem  Punkt  sicher;  die  folgenden  geringen  Reste  gehören  am  ehesten 
einem  v.  an.  Z.  6  beginnt  mit  undeutlichen  Resten,  die  wie  0)  aussehen,  aber  auch  von  a 
mit  darauffolgendem  Punkte  herrühren  können.  Ich  halte  dieses  für  richtig,  weil  ich  mit 
der  Lupe  nach  dieser  Zeichen  zweifellos  v.'jtz.  also  den  Anfang  von  K'jttoo-  erkannte,  vorher 
also  ein  Punkt  gestanden  haben  muß.  Z.  7  ist  in  der  Lücke  zwischen  den  Fragmenten  A 
und  Ii  C  ganz  verschwunden.  Z.  8  beginnt  mit  den  deutlichen  Resten  eines  v,  darauf 
folgt  ein  Punkt  und  hierauf  Kf^tY] ;  nach  einem  Zwischenräume  von  zwei  Buchstaben,  von 
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denen  ganz  unkenntliche  Reste  erhalten  sind,  bemerkt  man  eine  etwas  längere  senkrechte 
Haste,  wie  sie  einem  p  der  jetzt  kleineren  und  gedrängteren  Schrift  entspricht.  Durch 
Zierstriche  von  dem  vorhergehenden  getrennt  folgt  Z.  9  deutlich  abermals  Küt:[|j]o£. 

Die  mit  kleinerer  Schrift  geschriebenen  Inselnamen  der  Karte,  die  geometrisch  stilisiert 
ist,1  zeigen  in  der  ersten  erhaltenen  Reihe  einen  scheinbar  auf  tjc  endenden  Namen.  Rechts 
davon  ist  das  Wortende  hoc,  zweifellos,  von  dem  Anfang  ist  nur  der  Fuß  einer  senkrechten 
Haste  zu  erkennen.  Der  dritte  Name  dieser  Reihe  schloß  mit  a,  die  vorhergehenden  Reste 
können  von  od  herrühren.  In  der  letzten  Reihe  ist  [Sd]jj.o^,  KvCßo?]  und  KuTcpoc  sicher  zu 
lesen  und  zu  ergänzen.  Auf  die  Karte  folgten  noch  mehrere  Zeilen  Text;  von  der  ersten 
hat  sich  gegen  Ende  tzso  deutlich  erhalten,  darauf  folgte  wahrscheinlich  ein 

Auf  dem  Verso  sind  von  den  Snbskriptionen  der  Gebäudebilder  nur  mehr  drei  vor- 
handen. Die  erste  M[ua(a]  SsüTepfa]2  und  die  dritte  [ütja^ta  sind  sicher  zu  lesen  nnd  zu 
ergänzen;  die  eingeklammerten  Buchstaben  der  ersten  glaube  ich  sogar  auf  dem  Original 
noch  zu  erkennen.  Von  der  zweiten,  lässiger  geschriebenen  Subskription  sind  nur  ein  'j 
und  der  Schluß  tot,  deutlich;  vor  u  steht  anscheinend  t,  der  erste  Buchstabe  ist  ganz  un- 
kenntlich; es  kann  sogar  der  eben  als  i  gedeutete  Strich  noch  dazu  gehört  haben.  Nach 
dem  ü  steht  ein  besonders  schlecht  ausgeführter  Buchstabe:  X,  5  oder  a.  Ich  halte  die 
Ergänzung  [A]to§ta  oder  [AJlpXta  für  wahrscheinlicher  als  [M]uaia. 

Diese  wenigen  erhaltenen  Reste  reichen  dennoch  hin,  um  zu  erkennen,  daß  dieses 
Blatt  jenem  Teile  der  Chronik  angehört,  der  den  Diamerismos,  d.  h.  die  Verteilung  der 
Erde  unter  die  Nachkommen  des  Noe,  enthielt.  Entstanden  ist  der  Diamerismos  im  An- 
schluß an  die  Völkertafel  der  Genesis.  In  manchen  Chroniken  ist  er  durch  Einbeziehung 
geographischen  Materials  in  den  biblischen  Bericht  zu  einem  Kompendium  der  Geographie 
und  Ethnographie  erweitert.  Die  ersten  derartigen  Bearbeitungen  finden  sich  schon  bei 
jüdischen  Schriftstellern:  im  Buche  der  Jubiläen3  oder  der  kleinen  Genesis  und  bei  Malchus 
oder  Kleodemos  (A.  v.  Gutschmid,  Kl.  Schriften  V,  587;  Schürer,  Geschichte  des  jüd.  Volkes 
II,  737).  Die  erhaltene  dieser  jüdischen  Bearbeitungen  aus  dem  ersten  Jahrhundert  n.  Chr. 
hat  zwar  mit  dem  Diamerismos  der  christlichen  Schriftsteller  nichts  gemein,  gleichwohl 
dürfte  die  christliche  Exegese  und  Chronographie  wie  so  vieles  andere  auch  den  Diameris- 
mos mit  dem  griechischen  alten  Testament  ebenfalls  aus  der  jüdisch-hellenistischen  Literatur 
übernommen  haben.  Die  am  häutigsten  direkt  oder  indirekt  benutzte  Quelle  der  sehr  zahl- 
reichen späteren  Ableitungen  des  Diamerismos  in  den  Chroniken  ist  die  auf  Grund  älterer 
Materialien  bearbeitete  Fassung,  die  der  römische  Bischof  Hippolytos  in  seiner  Chronik 
(235 — 238  n.  Chr.)  gab.4    Nur  Epiphanios  von  Kypros  und  der  Verfasser  des  liber  genea- 

1  Die  in  den  Weltchroniken  erhaltenen  Inselkarten  stehen  schwerlich  in  direktem  Zusammenhang  mit  den  in  der  Tabula 
Peutingeriana,  im  Itinerarium  Antonini  und  in  der  Ravennater  Kosmographie  benutzten,  obwohl  auch  diese,  wie  Kubitschek 
gezeigt  hat  (Jahreshefte  des  k.  k.  arch.  Instit.  V,  83)  schematisch  stilisiert  waren. 

2  Zum  Ausdruck  vgl.  Gregor.  Naz.  ep.  154  (Migne,  Patrol.  ser.  Gr.,  vol.  37,  p.  261)  osuTEpa  KajrcaSima,  Malalas  (p.  342,  Bonn.) 
osuTEpa  KaTcxaoo/.ia,  (p.  347)  osutEpa  IIaXaiguv7],  (p.  348)  SsuTspa  TaXaria  und  Chron.  pasch,  (p.  56,  Bonn.)  'Apaßs;  SsuTEpoi,  MaS:- 
vaioi  ScuTspoi  usw.  Die  übrigen  erhaltenen  Rezensionen  des  Diamerismos  haben  an  dieser  Stelle  M'Jtrtav  aA/,r;v,  die  lateini- 
schen Ubersetzungen  Mysiam  aliam. 

3  Der  hierher  gehörige  Abschnitt  ist  in  Übersetzung  veröffentlicht  von  Dillmann  in  Ewalds  Jahrbüchern  d.  bibl.  Wissensch.  11. 
1849,  S.  250  ff.  nach  einer  und  von  demselben  äthiopisch  nach  zwei  Handschriften  unter  dem  Titel:  Kufale,  sive  über 
Jubilaeorum,  qui  idem  a  Graecis  r)  Xsrctr]  Tcvsai;  inscribitur,  versione  graeca  deperdita  nunc  nonnisi  in  Geez  lingua  con- 
servatus  .  .  .  Aethiopice  ad  duorum  librorum  manuscriptorum  fidem  primum  edidit  Dillmann,  Kiel  und  London  1859. 

4  Von  der  Chronik  des  Hippolytos  lagen  bisher  nur  die  beiden  unter  dem  Namen  der  libri  generatiouis  bekannten  lateini- 
schen Übersetzungen  vor,  32  Blätter  des  griechischen  Originals  enthält  der  cod.  Gr.  121  der  Nationalbibliothek  von  Madrid; 
ich  zitiere  im  folgenden  diesen  Text  als  den  „griechischen"  Hippolytos  (vgl.  Beilage  I). 
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logus  a.  427  sind  von  ihm  unabhängig  und  schöpfen  aus  denselben  Quellen  wie  Hippolytos. 
In  den  lateinischen  Ubersetzungen  des  Hippolytos  wird  der  Diamerismos  als  der  liber 
generationis  bezeichnet  (Näheres  vgl.  Beilage  I). 

Da  der  Diamerismos  an  den  Anfang  der  Chronik  gehört,  so  habe  ich  dessen  Reste  als 
zweites  Blatt  unter  denen  angesetzt,  deren  Reihenfolge  feststeht.  Zwischen  Taf.  I  und 
Taf.  II  fehlen  also  mehrere  Blätter,  auf  denen  die  Patriarchengeschichte  vor  der  Flut,  die 
Geschichte  Noes,  des  Turmbaues  sowie  der  Anfang  des  Diamerismos  enthalten  waren.  Die 
Weltschöpfung  selbst  dagegen  mag  wie  beim  Synkellos  schon  auf  einem  Taf.  I  —  dem 
astronomisch-kalendarischen  Exkurs  -  -  vorhergehenden  Blatte  berichtet  gewesen  sein. 

Das  auf  Taf.  II  abgebildete  Blatt  enthielt  jenen  Teil  des  Diamerismos,  in  dem  die 
Inseln  Chams  und  die  ihm  zugefallenen  nördlichen  Küstenländer  aufgezählt  waren.  Man 
braucht  damit  nur  den  getreuen  Abdruck  des  entsprechenden  Blattes  aus  der  Handschrift  des 
Barbaras  bei  Schöne  (Euseb.  chron.  I,  App.,  p.  185/4)  zu  vergleichen,  um  zu  sehen,  wie  außer- 
ordentlich ähnlich  hier  wenigstens  unser  Papyrus  und  die  alexandrinische  Chronik  sind,  die 
der  Barbaras  übersetzte.1 

Auf  Folio  8  Rekto  der  Pariser  Handschrift  werden  13  Provinzen  des  Cham  aufgezählt: 


5 

ad    Aquilonem,  qui 

circa  mare 

sunt 

Ciliciam 

Pamphyliam 

Pissidiam 

Myssiam 

Lygdoniam 

Frygiam 

Camiliam 

Lyciam 

Cargam 

Lydiam 

Troadam 

Eoliam 

B  i  t  h  y  n  i  i 

l  m     antiqua  m     q  u  i 

vocatu r 

F  r  y  g  i  a 

10  S  i  m  u  1 

provintias 

XIII 

(vac.  1) 

cilicia 

pamphylia 

pisidia 

mysia 

(vac.  4) 

15 

ligdonia 

frygia 

caiuilia 

lycia 

20     (vac.  5) 

caria 

lydia  troada 

eolia 

bithynia 

25 


30 


(vac.  7) 


Der  Übersetzer  hat  also  die  Subskriptionen  der  Bilder  seiner  Vorlage  noch  einmal  i 
kleinerer  Schrift  kopiert.    Ebenso  treu  folgte  er  ihr  auf  dem  Verso  dieses  Blattes: 

fol.  8b 


m 


i  S  u  ii  t 

autem    eis  et 

i  n  s  u  1  a  s  com 

m  u  n  a  e 

Corsula 

Lapanduoa 

Gaula 

Melitia 

Cercina 

Minna 

Taurana 

Sardana 

( ralata 

Gorsuna 

Crita 

Gauloroda 

5  Thira 

Cariatha 

Astauetera 

Chilis 

1  ,esbus 

Teneda 

Jambra  Jasa 

Samus 

Cous 

Cnidus 

1  Dieser  Abschnitt  unseres  Papyrus  entspricht  also  dem  ersten,  eine  Weltchronik   bis  auf  Kleopatra  bietenden  Abschnitt 
des  Barbaras.    Die  folgende  Untersuchung  wird  zeigen,  daß  Taf.  IV  und  V  einem  Teile  des  zweiten,  die  Taf.  VI  einem  Teile 
des  dritten  Abschnittes  des  Barbaras  entsprechen. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI,  Bd.  II.  Abh.  4 
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Nisyra  magna  Cyprus 
Simul  insulas  XXV 

10 


15 

(vac.  13) 

20 

Habet  enim  et  fluvium  Geon  qui  vocatur  Nilus 

qui  circuit  Egyptum  et  et  hiopiam 
•25  dividet  inter  Cham  et  Jafeth  ab  ore 

occidui  maris 

Haec  est  genealogia 

Cham  secundo 

tilio  Noe 
30  (vac.  1) 

Der  freie  Zwischenraum  von  13  Zeilen  bezeichnet  die  Stelle,  an  der  in  der  Vorlage 
genau  wie  in  unserem  Papyrus  die  Karte  der  Inseln  Chams  sich  befand.  Vertauscht  ist 
die  Reihenfolge:  was  in  unserem  Papyrus  das  Verso  des  Blattes  einnimmt,  steht  im  Barbar us 
auf  dem  Rekto  und  umgekehrt,,1 

Auf  den  Barbaras  und  die  übrigen  Rezensionen  des  Inselkataloges  und  der  Xord- 
provinzen  Chams  gestützt,  die  in  der  Beilage  I  zusammengestellt  sind,  darf  nun  versucht 
werden,  die  Reste  auf  Taf.  II  zu  ergänzen.  Wie  an  den  erhaltenen  Buchstaben  des  Rekto 
angestellte  Messungen  ergeben,  zählten  die  Zeilen  1  —  9  etwa  28 — 30  Buchstaben,  wobei 
jedoch  die  die  einzelnen  Namen  trennenden  Punkte  einzurechnen  sind. 

Die  Parallelüberlieferung  lehrt  zunächst,  daß  der  erste  undeutliche  Buchstabenrest 
Z.  2  nicht  als  a,  sondern  als  o  zu  deuten,  oöta  zu  lesen  und  cP]oc5ia  zu  ergänzen  ist.  denn 
ein  auf  ao6v.  endender  Inselname  ist  auch  bei  Annahme  weitgehender  Verderbnis  nicht  aus- 
findig zu  machen.  Dagegen  läßt  sich  vorläufig  nicht  entscheiden,  ob  der  Papyrus  an  dieser 
Stelle  Poota  allein  bot  oder  die  Mischform  FauXopoöca,  die  als  Gauloroda,  Fco/vcoior,  oder 
ähnlich   beim  Barbaras  und  in  anderen  Quelleu   erscheint.2     An  der  Form    Pooia  statt 

1  Über  den  mutmaßlichen  Grund  dieser  Vertauschung  von  Rekto  und  Verso  im  Papyrus  ist  Beilage  I  zu  vergleichen.  Die 
auf  Taf.  II  Rekto  sicher  zu  lesenden  Namen  Kreta,  Samos  und  Kypros  kommen  in  dem  Diamerismos  des  Barbaras 
allerdings  noch  einmal,  und  zwar  fol.  12  in  dem  Sporadenkatalog  des  Japhet  (Schöne  p.  189),  hier  wie  in  dem  Papyrus 
auf  dem  Rekto  des  Blattes  vor;  allein  diese  Stelle  entspricht  im  übrigen  nicht:  die  Sporaden  waren  nicht  durch  eine 
Karte,  sondern  durch  Gebäudebilder  illustriert,  auch  fehlt  fol.  12  die  unmittelbare  Nachbarschaft  der  kleinasiatischen  Pro- 
vinzen. Ebensowenig  dürfen  diese  Fragmente  getrennt  und  Fragment  A  mit  fol.  12  des  Barbaras,  die  übrigen  mit  fblio  S 
identifiziert  werden,  wie  die  Ergänzung  der  auf  Fragment  A  vorhandenen  Inselnamen  lehren  wird. 

-  In  den  meisten  Rezensionen  (s.  Beilage  I)  steht  Rhodos  in  der  Mitte  des  Verzeichnisses  der  Inseln.  Wenn  also  die  Koste  /.  J 
zu  T]ooi'a  allein  ergänzt  werden,  dann  liegt  darin  ein  Beweis  mehr  (vgl.  S.  27),  daß  die  Reihenfolge  der  Namen  in  dem  Papyrus 
anders  war  als  in  all  den  übrigen  Rezensionen.  Aber  in  einigen  Rezensionen  des  Kataloges  findet  sich  eine  Mischform  Qu- 
loroda,  IVjXoptoT]  oder  ähnlich  (statt  Gaudos:  Gaulos,  Glaukos  oder  Gaula)  und  zwar  an  dritter  Stelle,  was  mit  dem  Papyrus 
zu  vereinbaren  wäre;  jedoch  ist  es,  wie  ich  Beilage  I  zeigen  werde,  wenig  wahrscheinlich,  daß  oSia  zu  lYjXo^oÖia  oder 
ähnlich  zu  ergänzen  sei.   Diese  Mischform  ist  dadurch  entstanden,  daß  in  einer  verlorenen  Rezension  die  Namen  der  Inseln 
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Rhodos  braucht  man  nicht  Anstoß  zu  nehmen,  denn  sie  ist,  wenn  auch  nicht  im  Insel- 
katalog, so  doch  an  einer  späteren  Stelle  durch  den  lib.  geneal.  a.  427  bezeugt  (Mommsen, 
Chron.  min.  IX,  p.  169,  Nr.  199). 

Die  Z.  3  stehenden  Buchstaben  sind  zweifellos  zu  K]op6a6[o£"  oder  K]op6a8[cr,  d.  h. 
Karpathos  zu  ergänzen.  Die  dem  Papyrus  nächststehenden  Namensformen  finden  sich 
beim  Barbaras:  Cariatha,  im  griechischen  Hippolytos  (vgl.  Beilage  I)  und  in  dem  codex 
Vaticanus  des  Chron.  pasch.:  Kap'.aööc,  im  lib.  gen.  I:  Careatus.  Da  nun  In  allen  Listen 
(s.  Beilage  I)  zwischen  Rhodos  und  Karpathos  nur  Thera  genannt  wird,  zwischen  'P]oo:a 
und  K]op6aG[oi;  auf  dem  Papyrus  jedoch  ungefähr  17  Buchstaben  zu  ergänzen  sind,  ferner 
zwischen  Gauloroda  und  Karpathos  in  den  übrigen  Rezensionen  gar  dreimal  mehr  Namen 
stehen,  als  hier  Platz  fänden,  so  folgt  daraus  mit  Sicherheit,  daß  in  unserem  Chronikon 
Alexandrinum  die  Inseln  Chams  in  einer  von  allen  anderen  bekannten  Rezensionen  ganz 
verschiedenen  Reihenfolge  aufgezählt  waren.  Mit  dieser  Erkenntnis  schwindet  aber  die 
Möglichkeit,  die  Zeilen  1 — 9  über  die  ganz  oder  teilweise  erhaltenen  Namen  hinaas  zu 
vervollständigen. 

Z.  4  bleibt  zweifelhaft,  ob  ait  oder  at  zu  lesen  ist,  daher  kann  hier  sowohl  A]aic[av- 
§oöaa  als  auch  rdX]a"c[oc  ergänzt  werden.    Dagegen  ist  Z.  5  2d[JiO£  und  Z.  6  K6^[poc]  sicher. 

Da  ferner  Z.  9  Kü7c[p]o?  nochmals  steht,  so  ist  zweifellos,  daß  wie  viele  andere  Re- 
zensionen (s.  Beilage  I),  so  auch  der  Katalog  des  Papyrus  zuerst  das  Verzeichnis  der  VTjaot 
STiWO'.voi  des  Cham  und  unmittelbar  daran  angeschlossen  das  kleine,  drei  der  schon  er- 
wähnten umfassende  Verzeichnis  der  VTjaoi  STCiaTjpiot  enthielt.  Da  die  ein-  und  überleitenden 
Formeln  beider  Verzeichnisse  in  allen  Rezensionen  feststehen,  so  sind  auch  die  Zeilen  1 
und  8  nahezu  sicher  zu  ergänzen.  Die  zweifellosen  Reste  eines  v  Z.  1  sind  als  der  Anfangs- 
buchstabe  des  Wortes  v[ftarA  zu  fassen.  Was  an  Buchstabenspuren  vorangeht,  paßt  zu  ar.. 
so  daß  sich,  da  die  Buchstaben  in  dieser  Zeile  sehr  groß  sind,  als  ihr  Wortlaut:  sioiv  oi 
aÖTOi?  xlat  v['7jaoi  sact | xotvot  feststellen  läßt.  Dieser  entspricht  genau  den  Worten  des 
Barbaras:  sunt  autem  eis  et  insulas  communae.  Der  griechische  Hippolytos  bietet  dagegen 
lysi  §s  vr^aooc  etcixoivo'j;  xda^s,  was  den  vorhandenen  Resten  nicht  ebenso  gut  entspricht. 

Z.  7  ist  vor  KpYjTTj  ein  v  vollständig  erhalten;  hier  muß  also  die  Aufzählung  der  eict- 
Z'r\\VA  beginnen,  denn  auf  v  kann  kein  Inselname  enden,  es  ist.  als«»  £ir£a7j|Jt.ot  o  sbijv  Kpvjryj 
zu  ergänzen.  Die  folgenden  geringen  Reste  passen  zu  dem  inhaltlich  geforderten  [X]ap|oo]- 
vfial.  Z.  9  war  vielleicht  links,  dem  rechts  erhaltenen  Worte  K6ic[p]os  entsprechend,  [asyc/Atj 
oder  [JicyiarTj  aus  dem  großen  Katalog  wiederholt,  wozu  allerdings  die  übrigen  Rezensionen 
keine  Parallele  bieten;  möglicherweise  stand  also  in  Z.  9  überhaupt  nur  Koirpo?. 

Z.  2  folgen  auf  [PJoSior  die  Reste  eines  a;  der  einzige  Inselname  des  Katalogs,  der 
mit  diesem  Buchstaben  beginnt:  'AatorcdXaia  muß  also  hier  eingesetzt  werden.  Z.  6  folgen 
auf  SdiLOC  Spuren  eines  '/,;  hier  sind  also  KspxiVa,  K(bOQ  oder  Kvtöo?  möglich;  der  letzte 
dieser  Namen  entspricht  dem  Räume  bis  zum  Zeilenende  am  besten  und  er  folgt  überdies 
in  der  Karte  ebenfalls  auf  Sainos. 

Damit  ist  aber  auch  die  Grenze  des  Wiederherstellbaren  erreicht.  Es  läßl  sich  nur 
noch  feststellen,  daß  auf  den  sechs  verfügbaren  Zeilen  2 — 7  die  sämtlichen  Namen  des  großen 

in  drei  Kolumnen  zu  acht  angeordnet  waren;  dabei  kommt  Gaudos  neben  Rliodos  zu  stehen,  dies  wurde  erst  zusammen 
gelesen  und  Rhodos  dann  später  noch  einmal  wiederholt.  Wo  also  die  Rezensionen  Gauloroda,  Caulus  Rhedae  oder  FauXo- 
pt3r)  bieten,  liegt  ein  sehr  altes  Textverderbnis  vor  und  besteht  gemeinsame  Abhängigkeit  von  einer  Vorlage.  Dies  ist  bei 
Hippolytos,  Epiphanios,  beim  Barbaras,  beim  Synkellos  und  in  der  Osterchronik  der  Fall.  Epiphanios  hat  nur  die  Besonder- 
heit, daß  er  die  Mischform  zweimal  bietet. 

1  ' 
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Katalogs  wirklich  Platz  finden.  Wenn  die  Namensformen  bei  Hippolyten  zugrunde  gelegt 
werden,  so  sind  144  Stellen,  für  die  des  Barbaras  163,  ohne  die  Dittographie  Taurana- 
Sardana  jedoch  nur  156  Stellen  für  alle  Namen  erforderlich,  dazu  kommen  noch  einige 
20  Punkte  zwischen  den  Namen.  Diesem  Erfordernis  von  rund  165 — 185  Stellen  ent- 
sprechen sechs  Zeilen  zu  28 — 30,  also  168 — 180  Stellen  vollständig. 

Auf  der  Karte  waren  die  Namen  in  anderer  Reihenfolge  gegeben  als  im  Text;  es 
bleibt  ferner  zweifelhaft,  ob  sie  alle  auf  der  Karte  wiederholt  waren.  In  der  untersten 
Reihe  sind  drei  Namen  sicher  zu  ergänzen  (oben  S.  24),  in  der  vorletzten  scheint  ein  auf 
Y)£  (?)  endigender  Name  gestanden  zu  haben,  wozu  die  übrigen  Rezensionen  uichts  Ent- 
sprechendes bieten,  daneben  rechts  ist  entweder  T[£V=] ooc  oder  Ffaöj  oo;  und  dann  viel- 
leicht ['AaroTcd|Xat]a  zu  ergänzen. 

Der  auf  die  Karte  folgende  Text  ist  kleiner  und  enger  geschrieben  als  die  Liste  der 
Inseln,  die  Zeilen  haben  hier  mindestens  30  Buchstaben  gezählt.  In  fast  allen  ausführlichen 
Fassungen  des  Diamerismos  folgt  unmittelbar  auf  den  Inselkatalog  entweder  die  Erwähnung 
des  Nil  oder  der  Grenzen  Chams  im  Westen,  oder  auch  beides.  Im  griechischen  Hippolvtos 
(vgl.  Beilage  I)  heißt  es:  e/ei  <$£  Xd(Jt  xoraptov  Ft]ü)V,  xöv  %aXo6{i=vov  NsoAov,  tov  x'jy.Äo'jv:oc 
itdaav  ttjv  Avpimav  nal  Aiötoircav  (cod.  Aiyoizzov  AiGtoiaac),  opiCsi  §£  jj.sxaiL)  toö  Xdu,  xai 
roö  'Idcpcö  atojjia  vl]z  saiceptVYj.s  QaXdaay}?  (vgl.  lib.  gen.  I,  p.  103,  ed.  Mommsen;  Frick, 
p.  22).  Beim  Barbaras  steht  (Mommsen,  ebenda,  Frick,  p.  204,  Schöne,  p.  184)  der  zweite 
Teil  in  folgender  Fassung:  dividet  inter  Cham  et  Japhet  ab  ore  occidui  maris;  im  Chron. 
pasch,  (p.  53,  Bonn.)  öpCCst  §£  [Astaiiü  toö  Xdjx  y.ai  toö  'Idtpsö  to  oz6\i.a  zy]c  iaz-y.yf^  6a- 
XdaaTjC  und  beim  Synkellos  (v.  90,  Bonn.)  %ai  ckopiCsi  [icxa^ü  toö  Xdjx  xai.  'IdtpsÖ  ~.b  z~.i\xri 
v7]Q  sanspiac  6aXdaa7]c  td  ETuaoiva  toö  Xdu,  xou  toö  '  Id<p£Ö. 

Da  Z.  14  ftsp  deutlich  und  ein  c  danach  wahrscheinlich  ist,  so  ist  dies  Wort  zu  [ea]icspi[vijc] 
zu  ergänzen.  Da  ferner  den  Abbildungen  der  chamitischen  Küstenprovinzen  auf  demVerso.  wie 
beim  Barbarus  so  auch  in  unserer  Chronik,  deren  namentliche  Aufzählung  vorangegangen  sein 
wird,  so  lassen  sich  die  sechs  noch  erübrigenden  Zeilen  des  Rekto  etwa  in  folgender  Weise  füllen: 

[AiopiCsi  §£  tö  aTou,a  rTjc  £a]7rspi[vYjc  öaXda-] 
[gtj?  [X£Tai;u  Xdp,  xoä  'Id<p£Ö.  £/£C  §£  ev  volc]  iö 
[xatd  ßoppäv  Kikvriw  Hau-cpoXcav  ütac^av] 
[Muatav  Au*aovtav  Opuyiav  Kau//]Xiav  ■] 
[Aoxtav  Kapiav  AoScav  Muaiav  ÖEüTEpav] 
[Tptodoa-  AcoXtav  BtGoviav  (Dpoytav  §EUTEpav] 

Die  Reihenfolge  der  Namen  kann  natürlich  auch  ganz  anders  gewesen,  ja  es  kann  auch 
dieses  Verzeichnis  überhaupt  im  Text  gefehlt  haben  und  durch  die  Abbildungen  des  \  erso 
ersetzt  gewesen  sein;  in  diesem  Falle  müßte  man  sich  die  Zeilen  14 — 19  mit  dem  aus- 
führlicheren, den  Nil  ebenfalls  erwähnenden  Schlußsatze  erfüllt  denken. 

Auf  dem  Verso  dieses  Blattes  standen  die  Bilder  der  15  nördlichen  Küstenländer 
Chams  mit  Subskriptionen.  Auch  ihre  Reihenfolge  ist  in  den  zahlreichen  bisher  bekannten 
Rezensionen  des  Diamerismus  im  wesentlichen  konstant.1    Je  nachdem  in  diesen  Listen  das 

1  Beim  Barbarus  fehlt  unter  den  Bildern  das  in  dessen  Text  genannte,  irrig  mit  Bithynien  identifizierte  zweite.  Phrygion.  das 
der  lib.  gen.  I  als  Phrygiam  altiorem  bezeichnet,  was  v.  Gutschmid,  Kl.  Sehr.  V,  669,  mit  ipyaiav,  Frick  mit  ttjv  av<o  zurück- 
übersetzten. Das  richtige,  v.  Gutschmids  Erklärung  bestätigend,  gibt  jetzt  der  griechische  Hippolyten :  BiGaviav  äfxaiav 
y.«Xoujjivr)v  <J>puy!ocv  (cod.  Tpwaoa).  Aus  jenem  Mißverstäudnis  erklärt  sich  auch,  weshalb  der  Barbarus  nur  13  Provinzen 
zählt  und  nur  13  Bilder  gibt,  während  deren  sonst  14  und,  wo  Muaia  Ssy-ipa  vorkommt,  15  gezählt  werden. 
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zweite  Mysien  genannt  ist  oder  ausgelassen  wird,  zerfallen  sie  in  zwei  Hauptgruppen.1  Der 
Papyrus  gehört,  wie  die  erste  Subskription  zeigt,  zur  ersten  Gruppe.  Allein  die  Anordnung 
der  Namen  auf  dem  Papyrus  entspricht  weder  der  des  Textes  noch  jener  der  Illustrationen 
des  Barbaras,  noch  überhaupt  der  in  den  sonstigen  Rezensionen  befolgten.  In  Verbindung 
mit  dem  zweiten  Mysien  erscheint  ferner  in  allen  Rezensionen  die  Form  AioXföa  und  nicht 
ÄtoXiav,  die  der  zweiten  Gruppe  eigen  ist.  Gleichwohl  ist  aber  hier  die  zweite  Subskrip- 
tion, wenn  sie  richtig  auf  Aolien  bezogen  wird,  A]io)aa  und  nicht  A]iuXi8a  zu  lesen.  Auch 
darin  liegt  also  eine  Besonderheit  des  Papyrus.  Wie  in  dem  Inselkatalog  so  geht  in  der 
Anordnung  dieser  -Liste  unser  alexandriuischer  Chronist  ebenfalls  seine  eigenen  Wege. 
Der  Text  auf  Taf.  II  lautet  also,  soweit  er  sich  herstellen  läßt: 

Rekto: 

[E  i  a  i  o  s  a  ö  t  o  l  c,   x]  a  i  v  [tj  a  o  t   s%  i-] 

[%oivoc   'PjoSta-  "A[aTo-ä| 

[Xata-   KJopoaöfoc   .  .  .] 

[  r<*]Xata(?)  ] 

[  Sdjioc-  Kfvtöoc]  5 

[  K6ir[poc-  •     ■  •] 

[  •  ■;] 

[c7itaY]|j.oc    ös    s£at]v    Kp^tTj*  [2]ap[8a]via 

[{jLSYdXv}?]  K6ir[p]oc 
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'f]c(?)            ooc  . . .  a 

Sc/.|jloc            Kvt-  K6- 

[8toptCsi  o£  zb  ccö;j.7.  rqc,  sa]n:spi[v7]S  8aXaa- 

[<")C  
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Verso: 

M[oata]  8soxep[a] 

[A]iuX(a 

|  Ihjatoia. 


So  schlagend  also  in  vieler  Hinsicht  die  Übereinstimmung  des  Papyrus  mit  der  Vorlage 
des  Barbaras  ist,  so  weist  er  doch  dieser  ihm  nächst  verwandten  Chronik  gegenüber  einige 
Besonderheiten  auf,  die  in  anderen,  zum  Teil  erst  weit  jüngeren  Quellen  ihre  Parallelen 
finden. 

Tafel  III. 

Zu  den  auf  dieser  Tafel  erhaltenen  Prophetensprüchen  findet  sich  beim  Barbaras  über- 
haupt nichts  Entsprechendes;  bei  diesem  werden  wie  in  den  meisten  Chroniken  die  Propheten 

1  Vo-l.  hierüber  Beilage  I.  Zur  ersten  Gruppe  gehört  unter  anderen  Hippolytos,  der  Barbaras  dagegen  zur  /.weiten.  Trotz, 
der  sehr  nahen  Verwandtschaft  des  Papyrus  mit  der  heim  Barbaras  übersetzten  alexandrinischen  Chronik  gehört  also  diese 
der  einen,  der  Papyrus  der  anderen  Gruppe  an. 
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und  Prophetinnen  nicht  besonders  erwähnt,  sondern  unter  den  Königen  genannt,  in  deren 
Regierung  ihr  Auftreten  fällt.1  Gesonderte  Kataloge  der  Propheten  und  der  Prophetinneu 
gab  in  einer  Chronik,  soviel  wir  wissen,  zuerst  Hippolytos.2  Die  libri  generationis  führen 
aber  nur  deren  Namen  und  keine  Sprüche  an,  auch  der  griechische  Hippolytos  hilft  nicht 
weiter,  da  im  codex  Matritensis  diese  Abschnitte  in  der  Inhaltsangabe  zwar  erwähnt, 
die  Kataloge  selbst  aber  nicht  erhalten  sind;  es  muß  also  dahingestellt  bleiben,  ob 
Hippolytos  nur  die  Namen  oder  die  Namen  mit  den  Sprüchen  gab.  Dagegen  bieten 
die  von  alexandrinischen  Quellen  abhängige  Osterchronik  und  der  in  Ägypten  geborene 
und  später  als  Mönch  in  dem  Kloster  Ra'ithu  am  Sinai  lebende  Kosmas  Indikopleustes  zu 
dem  Prophetenkatalog  unserer  Handschrift  schlagende  Parallelen;  nur  haben  beide  die 
Sprüche  in  viel  ausführlicherer  Fassung.  Die  Ubereinstimmung  des  Papyrus  mit  der  Oster- 
chronik und  Kosmas  wird  dadurch  noch  auffälliger,  daß  die  Handschriften  beider  Autoren 
ebenfalls  ursprünglich  mit  Bildern  ausgestattet  waren,  wie  die  zu  Bildern  gehörigen,  im  Text 
der  Osterchronik  erhaltenen,  zahlreichen  Beischriften  zeigen,  während  der  des  Kosmas  in 
deu  Handschriften  sogar  noch  jetzt  mit  solchen  ausgestattet  ist. 

Auf  dem  Rekto  von  Tafel  HI  ist  die  Beischrift  links  oben  zu  'Aß[8to6c]  zu  ergänzen. 
Unter  dem  Bilde  dieses  Propheten  steht  der  Spruch  Abd.  15,  durch  den  er  wie  alle  folgen- 
den als  Vorherverkündiger  Christi  legitimiert  wird.    Der  Spruch  lautet  ergänzt: 

'A]ßotooc  e?xs[v] 

x(opio)u  icavt[a  td 

sövtj. 

Im  Chron.  pasch,  (p.  279,  Bonn.)  heißt  es  mit  deutlicher  Bezugnahme  auf  ein  nicht  mehr 
vorhandenes  Bild,  zu  dem  dieses  Stück  des  Textes  beigeschrieben  war:  oöuoc  'AßÖiou  jceja- 
%-oc  <p7jai  y.ai  aütoc  d£uo9slc  etrcelv  Trspi  toö  xatd  Xpiaxov  [AOanrjpioo  ootcoc  öiörc  Ey^uc 
^{jLepa  x,op£ou  stzl  Ttavta  xd  sÖvrj  ktX.  Bei  Kosmas  (Migne,  Patrol.  ser.  Graec,  vol.  88. 
p.  264)  steht  neben  dem  Bilde  des  Abdias  mit  Ausnahme  von  zixapzoc  statt  -sjjl-zo;  und 
dem  Artikel  vor  rjjispa  wörtlich  dasselbe.  In  unserem  Papyrus  steht  vor  Tjuipa  gleichfalls 
der  Artikel,  der  auch  vor  xopioü  zu  ergänzen  ist,  um  gleich  lange  Zeilen  zu  erhalten.  Aus 
Holmes  und  Parson  (Vetus  Testam.  Graecum,  Oxon.  1798 — 1827)  ist  zu  entnehmen,  daß  rt 
vor  ^{Jispa  sich  in  12  Minuskelcodices,  in  der  Complutensis  und.  was  wichtig  ist.  im  Codex 
Alexandrinus,  in  der  editio  Alexandrina  und  bei  Cyrillus  von  Alexandrien  findet:  coö  vor 
xopioo  wie  der  Papyrus  geben  drei  der  erwähnten  12  Minuskelhandschriften  und  die  editio 
Alexandrina.     Die  Form  'Aßoioü?,  die  der  Papyrus  gibt,  kommt  sonst  nicht  vor. 

Unter  dem  folgenden  Bilde  des  Jonas  steht  kein  Spruch,  sondern  wie  sonst  in  der 
Parallelüberlieferuug  ein  Satz  des  Inhaltes,  daß  der  Prophet  durch  sein  dreitägiges  Ver- 
weilen im  Bauche  des  Fisches  ein  Vorbild  Christi  gewesen  sei.  Die  Ergänzung  der  awei 
ersten  Zeilen  lautet: 

[Toojväc  £y[£v]c'co  s[v 
r(j  v.]oüdq.  t[o]ö  [nqrouc] 

1  Abgebildet  wareu  jedoch  die  Propheten  in  der  griechischen  Vorlage  des  Barbarus  ebenfalls,  denn  Schönes  Ausgabe  zeigt 
überall  da,  wo  in  der  Chronik  Propheten  genannt  sind,  die  Textzeileu  so  stark  eingerückt,  daß  recht«  am  Rande  für  deren 
Bilder  Raum  frei  bleibt.    In  diesem  Abschnitt  waren  also  die  Illustrationen  so  angeordnet  wie  auf  Taf.  VI  Rekto  unseres 

Papyrus. 

2  Ein  jedocb  bloß  die  Namen  enthaltendes  Verzeichnis  findet  sich  allerdings  schou  in  den  Stromateis  des  Klemens  von  Ale- 
xandrien (I.  135,  136);  in  späteren  Chroniken  sind  sie  häufig. 
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Diese  Fassimg-  entspricht  Lukas  11,  30:  xaücbc  yap  sysVB'CO  'Icoväc;  allein  die  hier  folgen- 
den Worte  aYjfASCOV  zolc  Niveoitai?  können  im  Papyrus  nicht  die  nächste  Zeile  gebildet  haben, 
weil  die  Reste  zweier  Buchstaben  Z.  3  dazu  nicht  passen.  An  den  beiden  Parallelstellen 
im  Chron.  pasch,  (a.  a.  0.)  und  bei  Kosmas  (a.  a.  O.)  ist  zu  dem  Bilde  des  Jonas  ab- 
weichend von  dem  Papyrus  die  Stelle  aus  Matthäus  12,  40  zitiert:  Saitsp  yap  yjv  (s|A£tvsv 
Kosmas  und  die  Osterchronik)  '  [oovac  sv  z'q  %oc/ia  zoö  xrjtouc,  worauf  die  dem  Sinne  nach 
auch  in  dem  Papyrus  geforderten  Worte  tpsls  Yj|j.£pot?  y.o.1  tpstc  vuxta?  folgen.  Die  Buch- 
stabenreste von  Zeile  3  passen  zu  ac,  weshalb  entweder  [xpcic  Y}[xep]aG  [xat.  |  tpsl?  vj/xa? 
in  zwei  oder  [y  "^{ispja?  [xod  y  v6xta<;]  in  einer  Zeile  ergänzt  werden  muß.  Die  Stelle,  an 
der  die  Buchstabenreste  von  ac  stehen,  spricht  für  die  zwreite  Fassung. 

Es  liegt  also  in  dem  Papyrus  eine  weder  aus  Lukas  11,  30,  noch  aus  Matthäus  12,  40 
stammende,  sondern  eine  auch  sonst  nachweisbare,  alte  außerkanonische  Fassung  der 
Stelle  vor.1 

Auf  dem  Verso  dieses  Blattes  ist  von  dem  ersten  Spruche  nur  Weniges  erhalten,  was 
entweder  zu  ev  oöpa]v<p  xai.  [im  |  ryjs  y]7js  *dxa)  oder  zu  sv  oüpavtp  a]vo)  xai  [s-jit  |  rr^c  yj'^c 
y.dx(0  zu  ergänzen  ist.  Diese  Wendung  ist  nach  Ausweis  der  Konkordanzen  nicht  selten 
und  da  Moses,  Josua,  Salomon  und  Daniel  in  den  Prophetenkatalogen  vorkommen,  so 
könnte  an  Deut.  4.  39,  Jos.  2.  11,  III.  Reg.  8.  23,  Dan.  6.  27  gedacht  werden.  Allein  auf 
das  Richtige,  auf  den  Spruch  Joel  2,  30  führen  auch  hier  die  Parallelen  in  der  Osterchronik  und 
bei  Kosmas.  In  jener  (Bonn.,  p.278)  heißt  es:  oötoc  'ItoVjX  6  zszapzoc  ....  tpfjoc  yap  oüro)?  .  .  . 
xtd  ocoaat)  tspara  sv  ut>  oöpavqi  avio  xod  Biet  tvjc  y/jc  aljjia  xai  xöp  %cd  ärpioa  xairvoo  usw. 
und  bei  diesem  (p.  261)  xac.  otöoco  rspara  dv  oüpavqi  xai  sm  rrj?  yr^,  ai|Jia  xcX.  Wie  die 
kleinen  Differenzen  des  Wortlautes  zu  erklären  sind,  zeigen  Holmes  und  Parson,  nach  deren 
Angaben  sechs  Minuskelhandschriften,  Athanasius  und  die  armenische  Ubersetzung  den  Zu- 
satz c/.vo)  wie  die  Osterchronik  haben,  dieselben  Handschriften  geben  aber  auch  wie  der 
Papyrus  eici  z'qc,  yfjc  xdto),  die  Minuskelcodices  vorher  noch  übergeschrieben  ar^sta;  da- 
nach ist  also  im  Papyrus  zu  ergänzen: 

['I(D7jX  sflCS*  0(OGO)] 

[tspaTa  sv  oöpa-] 
V(T)  &]va>  xc/i  [im] 
rSfc  yj-rjc  %dzo). 

Hierauf  folgt  die  Beischrift  V/.o'jjji  und  der  fast  vollständig  erhaltene  Spruch  Naum  2,2: 

Njao'jji.  s&csv  [dv- 

sie  7cp6o(Dic[öv 
ooü  E^[atp]o6[JL[s- 

V0C    Sx]  8Xt([»s[(DC. 

1  Nach  Kesch,  Texte  und  Untersuchungen  z.  Gesch.  d.  altchristl.  Literatur  X,  262  lautet  die  Stelle  Lukas  11,  30  im  Codex 
Cantabrigensis  (Codex  Kezae)  nach  Restituierung  des  bei  Lukas  weggelassenen  Quellentextcs  (Jon.  1,  wo  jedoch  ?(v  statt 
i^eveiro  überliefert  ist)  folgendermaßen:  za')cl>;  yap  zyi-nxo  Mo>vä;  07]|jL£iov  1015  NiveuEitais,  oötco;  sa-ai  xal  6  ulb;  :oü  avOptoTtoj  irj 
YEveä  tautr).  Ka\  xa6ä>;  'IcovSf  ev  -yj  y.oiXia  tou  zti-cou;  lylvETO  ips?;  r^ipa;  za;  rpsT;  vuxia;,  o:jtw;  y.tX.  Diese  Fassung  steht  dem 
Wortlaut  des  Papyrus  am  nächsten.  Der  Zusatz,  den  sie  enthält,  ist,  wie  Kesch  zeigt,  nicht  aus  Matthäus  12,  40  genom- 
men, sondern  ein  Mehrbestandteil  der  außerkanonischen  Überlieferung.  Diese  Fassung  des  Codex  Bezae  ist  nach  Crcdcnor 
und  Kesch  (a.  a.  O.  S.  25  ft'.)  um  140  entstanden,  sie  hat  nach  Westcott  und  Hort  (The  new  Testament  in  the  original 
Greek)  in  Novdwestsyrien  und  Klcinasien  ihren  Ursprung  und  verbreitete  sich  von  da  nach  Ägypten. 
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Dasselbe  Zitat,  nur  etwas  vollständiger,  bringen  die  Osterchronik  p.  281  und  Kosmas 
]).  2(58  mit  geringfügigen  Varianten,  auf  die  ich,  da  der  Text  des  Papyrus  feststeht,  nicht 
einzugehen  brauche. 

Trotz  dieser  augenfälligen  Ubereinstimmungen  des  Papyrus  mit  den  beiden  Fassungen 
des  Prophetenkataloges  beim  Osterchronisten  und  Kosmas  zeigen  sich  aber  doch  in  der 
Reihenfolge  der  Namen  Unterschiede.  In  der  Osterchronik  folgen:  Joel  (4),  Abdias  (5), 
Jonas  (6),  Naum  (7);  bei  Kosmas:  Joel  (2),  Arnos  (3),  Abdias  (4),  Jonas  (5),  Isaias  (6), 
Michaias  (7),  Naum  (8)  aufeinander.  Die  Reihenfolge  in  dem  Papyrus  paßt  zu  keiner  dieser 
beiden  Listen.  Parallelen  dazu  sind  aber  in  anderen  Chroniken  und  der  ihnen  verwandten 
Literatur  zu  finden. 

Solche  Prophetenkataloge  gibt  es  sowohl  eingelegt1  in  exegetische  und  historische  Schriften, 
als  auch  selbständig  in  Handschriften  oder  auch  verbunden  mit  Verzeichnissen  der  Apostel 
und  der  Jünger  sehr  viele;  in  den  selbständigen  Handschriften  werden  sie  bald  Hippolytos.1' 
bald  Epiphanios,  bald  Dorotheos3  zugeschrieben  (vgl.  Lipsius,  Die  apokryph.  Apostelgesch.  I, 
193,  Ergänzungsheft  S.  15;  Harnack,  Gesch.  d.  altchristl.  Literatur  I,  2,  S.  931;  Erhard, 
Röm.  Quartalschrift  V,  230.)  Manche  dieser  Kataloge  sind  bloße  Namensverzeichnisse,  andere 
enthalten  auch  die  charakteristischen  Sprüche,  biographische  Angaben  über  Herkunft.  Leben, 
Tod  und  Bestattungsort.  Manche  bringen  getrennt  vor-  und  nachchristliche  Propheten, 
manche  Fassungen  führen  die  Prophetinnen  getrennt  von  den  Propheten  auf. 

Gleich  der  älteste,  ebenfalls  auf  Alexandrien  als  Ursprungsort  zurückzuführende  dieser 
Kataloge,  den  wir  kennen,  der  des  Klemens  Alex,  ström.  I,  135.  136  (p.  400  Pott,.  II. 
p.  110  Dind.),  beginnt  mit  Adam,  Noe,  Abraham  und  endet  mit  Malachias,  daran  werden 
die  Prophetinnen  gefügt,4  hierauf  Johannes  der  Täufer  und  als  nachchristliche  Propheten 
Anna,  Symeon  und  Zacharias,  der  Vater  Johannes  des  Täufers,  erwähnt.5   Klemens  gibt  nun 


1  Zweifellos  eingelegt  aus  einem  selbständigen  Werke  de  prophetis  ist  der  Abschnitt  der  Osterchronik,  der  p.  274  mit  dem 
Satze  beginnt:  oeov  sv  auvtdfxo)  (JivrjUiovsüaou  xai  tcöv  7tpocp7)T(jijv  xat  osiljai  xai  airou;  jrept  xoj  xatst  Xptsiöv  trjtrojpto'j  icßOEtpijXOTag  xai 
ort  Jtavts;  obtb  lou  TEptoTOTtXaaTou  ^oäfi  l-^XP15  Tcoävvou  xoü  ßarmarou  eis  ttjv  jjisXXouaav  y.axaaxaaiv  ätpoptSatv.  Denn  in  der  Oster- 
chronik selbst  waren  die  Propheten  alle  schon  früher  in  der  jüdischen  Geschichte  erwähnt;  das  Verzeichnis  beginnt  auch 
nicht,  wie  man  nach  dieser  Einleitung  erwarten  sollte,  mit  Adam  und  reicht  nicht  bis  Johannes,  sondern  fängt  mit  Elias 
an  und  schließt  mit  Zacharias.  Der  Osterchronist  hatte  nämlich  andere  Abschnitte  aus  dieser  Einlage  schon  früher  ver- 
wertet, wie  aus  den  Uberschriften  p.  33  st;  rbv  'Aoäjj..  oüto;  b  TcptoTOTiXaaTo;  Aoäpt.,  o;  r";ifta>87)  strtsiv  xspt  is  IxjtoCp  xai  77;;  iS.a; 
yuvar/.d;  usw.,  p.  34  et;  tbv  'ÄßsX,  oüto;  "AßsX  ö  oixato;,  p.  35  Enoeh.,  p.  41  Noe,  ohne  Überschrift  p.  92  Melchisedech,  p.  101 
outo;  6  piya;  Tta-cpiäp/rj;  Aßpaap.  usw.,  p.  142  Moses  usw.  sich  ergibt.  Aus  diesen  Überschriften  und  dem  Anfange  des  Textes 
bei  dem  Osterchronisten  geht  deutlich  hervor,  daß  seine  Vorlage  Bilder  der  Propheten  enthielt,  also  auch  in  dieser  Hinsicht 
mit  dem  Papyrus  übereinstimmte.  Geizer  (Sextus  Julius  Afr.  II,  152)  hat  bereits  auf  den  Zusammenhang  der  Quelle  der 
Osterchronik  mit  dem  sogenannten  Dorotheos  hingewiesen.  Kosmas  folgt  zweifellos  derselben  Vorlage  wie  das  Chron.  pasch., 
wie  die  sehr  weitgehenden  wörtlichen  Übereinstimmungen  beweisen.  Er  leitet  p.  221  diese  Einlage  mit  den  Worten  ein: 
otaypa'.p'.ofiEv  rotvuv  sxaatov  tcüv  jtpeaßuTepcov  xat  TcpocprjTÖJv,  oTcto;  äva/.rjp'jTTr)  a5ia>Ga;  [xsv  stjcsiv  ti  Ttspt  ttj;  IXsjasto;  tou  osaTtÖTov  Xpt- 
cjtou,  s'tTE  ota  Xo'ycov,  e'tre  8t'  Ipyojv  Ijctypacpovie;,  /.ai  ai;i(i>0st;  siTtsiv  7)  7Eot7)crai  rcspi  aüroö.  aujJißäXXsTai  yäp  xat  touro  Tto  7]tA£-ip<o  Xdyto. 
otkd;  xat  sv  touui»  3ci?ol>|j:ev  oot1  apx.r);  soj;  teXou;  st;  öv  axorcöv  ätpopi  rciaa  7)  8s!a  ypayjj. 

2  Lagarde,  Constitutiones  apostolicae,  Lips.  1862,  S.  282,  versteht  darunter  den  Gegenpapst  Hippolytos;  Lipsius,  Die  apokryph. 
Apostelgesch.  I,  199,  Lightfoot,  Apost.  fathers,  St.  Clement  of  Rome  II,  377,  vgl.  402  und  Harnack,  Geschichte  d.  altchr.  Lite- 
ratur I,  2,  S.  618  dagegen  denken  an  Hippolytos  von  Theben;  wie  Diekamp,  Hippolytos  von  Theben,  S.  LIX  mit  Kocht 
bemerkt,  ist  dieser  als  Verfasser  unmöglich. 

3  Der  in  der  Bibl.  max.  patr.  Lugd.  HI,  p.  422  enthaltene  Dorotheos  gibt  dieselbe  Reihenfolge  wie  die  Osterchronik:  Joel. 
Abdias,  Jonas,  Naum,  ebenso  die  unter  Epiphanios  Namen  gehenden,  bei  Migne,  Patrol.  ser.  Graec.  vol.  43,  p.  394  und  415 
gedruckten  Texte. 

4  Die  Handschriften  bieten  die  Namen  Sara,  Rebekka,  Maria,  Debora,  Olda;  mit  Rücksicht  auf  das  auf  Olda  folgende  ÜBn 
rcept  tob?  ot'jiou;  v^pövou;  'Iwawr/;  jtpotp7)T£usi  ist  jedoch  mit.  Frick  (Chron.  min.,  p.  XXIV)  Elisabeth  und  Maria  einzufügen. 

5  Eine  gewisse  Ähnlichkeit  dieser  Kataloge  ist  naturgemäß  darin  begründet,  daß  sie  alle  auf  die  Angaben  der  Bibel  zurück- 
gehen; für  die  Feststellung  ihrer  Abhängigkeit  von  einander  kommen  daher  nur  Besonderheiten  der  Zahl  uud  in  der  Reihen- 
folge der  Namen  in  Betracht. 
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in  dem  uns  interessierenden  Teile  folgende  Reihe:  Ab  diu,  Elisaios,  Abdon;ii,  Arnos,  Jesaias, 
Oseas,  Jonas,  Joel,  Jeremias.  Sophonias,  Buz,  Ezechiel,  Urias,  Habakuk,  Naum,  Daniel, 
Misael,  Angaios,  Zacharias.  In  dieser  Aufzählung  bei  Klemens  sind  also  einerseits  Abdiu  und 
Jonas,  andererseits  Joel  und  Naum  durch  eine  Reihe  anderer  Namen  voneinander  ge- 
trennt, Jonas  und  Joel  folgen  dagegen  unmittelbar  aufeinander.  Dies  ist  auch  in  dem 
Papyrus  der  Fall,  wenn  das  Fragment  auf  Taf.  III  als  die  äußere  untere  Ecke  des  Blattes 
betrachtet  wird,  so  daß  das  Rekto  mit  dem  Jonasbilde  schließt  und  die  obere  Reihe  des 
Verso  mit  Joel  beginnt.  Die  dadurch  in  der  Reihenfolge  der  Namen  erzielte  Uberein- 
stimmung spricht  dafür,  das  erhaltene  Bruchstück  an  dieser  Stelle  des  Blattes  anzusetzen.1 

Gleichwohl  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  daß  das  Verzeichnis  der  Propheten  in  unserem 
Papyrus  direkt  aus  Klemens  entlehnt  ist.  Wie  Frick  (Chron.  min.,  p.  XXIII)  bemerkte, 
stehen  vielmehr  dessen  Katalog  die  Prophetenkataloge  der  beiden  Libri  generationis  sehr 
nahe,  d.  h.  also  der  Katalog,  den  Hippolytos2  in  seiner  Chronik  gab.  Es  müssen  also  auch 
die  beiden  lateinischen  Übersetzungen  der  Chronik  des  Hippolytos  zum  Vergleich  herangezogen 
werden.  Auch  bei  Hippolytos  waren  die  Propheten  und  Prophetinnen  je  in  besonderen  Ab- 
schnitten aufgezählt,  gerade  wie  in  unserem  Papyrus.  Dem  Lib.  gen.  I  (Mommsen,  a.  a.  0.  IX, 
133)  zufolge  standen  ferner  bei  Hippolytos  zwischen  Abdiu  und  Jonas  dieselben  fünf  Namen 
wie  bei  Klemens;  dagegen  sind  zwischen  die  Namen  des  Jonas  und  Joel  die  Propheten 
Micheas  und  Rabam  eingeschoben,  und  zwischen  Joel  und  Naum  stehen  nicht  wie  bei  Kle- 
mens sechs,  sondern  sieben  Namen,  da  vor  Habakuk  noch  Samaias  eingefügt  ist.5  Der  Lib. 
gen.  I  bietet  also  keine  vollständige  Parallele.  Dagegen  ist  die  Zahl  und  Reihenfolge  der 
Namen  im  Lib.  gen.  II  genau  dieselbe  wie  in  unserer  Handschrift,  nur  wird  im  Lib.  gen.  II 
statt  Ezechiel  irrig  Ezechias  genannt,  dann  aber  zwischen  Naum  und  Daniel  noch  einmal 
Ezechiel  angeführt.4  Solche  kleine  Differenzen  finden  sich  aber  in  dieser  Literatur  immer, 
sie  kommen  gegenüber  den  Ubereinstimmungen  in  der  Hauptsache  nicht  in  Betracht. 

Der  Papyrus  enthielt  also  wie  die  Chronik  des  Hippolytos  ein  gesondertes  und  dieser 
sehr  ähnlich  angeordnetes  Prophetenverzeichnis,  das  aber  auch  mit  der  Osterchronik  und 
Kosmas  verwandt  ist,  da  es  Bilder  und  die  gleichen  Sprüche  wie  deren  Vorlage  enthält. 
Die  Chronik  des  Hippolytos  scheint  keine  Bilder,  sie  kann  aber  die  Sprüche  enthalten 
haben,  die  jedoch  in  den  lateinischen  Bearbeitungen  weggelassen  wurden;  aber  wahrschein- 
licher ist,  daß  Bilder  und  Sprüche  erst  in  den  alexandrinisehen  Bearbeitungen  hinzu- 
gekommen sind.5 

1  Außer  Zusammenhang'  mit,  dieser  Überlieferung  und  daher  auch  mit  dem  Papyrus  steht  der  von  Pitra  (Anal.  Sacra  II,  408) 
beschriebene,  aus  dem  12.  Jahrhundert  stammende,  Prophetenbilder  mit  griechischen  Subskriptionen  enthaltende  Vatiea- 
nus  752,  auf  den  Frick,  Chron.  min.,  p.  LXXXV  hinweist. 

2  Die  Madrider  Handschrift  des  griechischen  Hippolytos  bestätigt  in  der  am  Anfang  erhaltenen  Inhaltsangabe,  daß  Hippolytos 
einen  gesonderten  Katalog  der  Propheten  und  Prophetinnen  gab.  Dieser  Teil  der  Chronik  selbst  ist  aber  im  Matritensis 
nicht  mehr  erhalten,  weshalb  hier  die  Libri  generationis  zum  Vergleich  heranzuziehen  sind. 

3  Klemens  und  der  Lib.  gen.  I  stimmen  auch  darin  überein,  daß  sie  die  Propheten  in  vor-  und  nachchristliche  einteilen. 

4  Das  Verzeichnis  im  Lib.  gen.  II  lautet  in  dem  uns  interessierenden  Teile:  Nathan,  David,  Salamon,  Achias,  Semcias,  Anna- 
nias,  Helias,  Micheas,  Abdias,  Heliseus,  Addon,  Arnos,  Isaias,  Osee,  Jonas,  Johel,  Hieremias,  Sophonias,  Buzi,  Ezechias, 
Hurias,  Abbaeue,  Naum,  [Ezechiel],  Daniel,  Malachias,  Aggeus,  Zacharias,  Simeon  etc.  Der  Lib.  gen.  II  scheidet  eben- 
falls Propheten  und  Prophetinnen,  er  zählt  zuerst  die  des  Alten  Testaments  auf  und  fügt  daran  Symeon  und  den  Täufer, 
hernach  schiebt  aber  diese  Rezension  den  Apostelkatalog  ein,  dem  eine  mit  Olda  schließende  Liste  der  alttestamentlichen 
Prophetinnen  folgt,  worauf  in  Ubereinstimmung  mit  Lib.  gen.  I  die  neutestamentlichon  angeschlossen  werden.  Das  im 
griechischen  Hippolytos  erhaltene,  Inhaltsverzeichnis  nennt  den  Apostelkatalog  nicht,  der  also  im  Lib.  gen.  II  eine  spätere. 
Zutat  und  Hippolytos'  Chronik  fremd  ist. 

5  Josepos  Circo  [xv.  ßtßX.  14,  15  (Migne,  Patrol.  ser.  Graec,  vol.  100,  p.  25)  unterscheidet  Propheten,  die  Schriften  hinterlassen, 
und  solche,  die  nicht  geschrieben  haben.    Sein  anders  angeordneter  Katalog  kommt  daher  hier  nicht  in  Betracht.    In  c.  10 
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Es  darf  also  jetzt  versucht  werden  Taf.  III  mit  Hilfe  der  Parallelüberlieferung  bei 
Klemens  und  Hippolytos  zu  rekonstruieren.  Auf  dem  Rekto  sind  in  der  mittleren  Reihe 
rechts  von  Abdiu  noch  Reste  einer  Figur  erhalten,  die  demnach  Elisaios  darstellte;  mit 
diesem  Bilde  schloß  nach  dem  oben  (S.  33)  Bemerkten  diese  Reihe.  Es  bleiben  also  nach  dem 
Verzeichnisse  bei  Hippolytos  für  die  unterste  Reihe  links  vor  Jonas  noch  vier  Bilder. 
Dieser  Zahl  entspricht  der  verfügbare  Raum  vollkommen.  Vor  Jonas  sind  daher  die  Namen 
Abdonai,  Arnos,  Jesaias,  Hoseas  und  deren  Bilder  einzusetzen;  Sprüche  fanden  dagegen 
nur  drei  in  jedem  Schriftstreifen  Platz,  welche  hier  standen,  läßt  sich  nicht  sagen. 

Auf  dem  Verso  ist  vor  der  mit  Naum  bezeichneten  Figur  der  zweiten  Reihe  der  Rest 
eines  Prophetenbildes  erhalten;  hierzu  ist  nach  einstimmiger  Uberlieferung  aller  Rezensionen 
der  Name  Habakuk  zu  setzen.  In  der  ersten  Reihe  standen  daher  neben  Joel,  mit  dem 
sie  begann,  rechts  noch  sechs  (Lib.  gen.  I)  oder  fünf  (Klemens,  Lib.  gen.  II)  Figuren.  Da 
aber  Klemens  und  der  Lib.  gen.  II  mit  dem  Papyrus  in  der  unmittelbaren  Aufeinander- 
folge von  Jonas  und  Joel  stimmen  (während  im  Lib.  gen.  I  noch  zwei  Namen  dazwischen 
geschoben  sind),  da  überdies  sechs  Bilder  in  der  ersten  Reihe  (Joel  +  5)  den  Raumver- 
liältnissen  besser  entsprechen  als  sieben,  so  sind  hier  die  Bilder  des  Joel,  Jeremias,  Sophonias. 
Buz,  Ezechiel  und  Urias  nach  Klemens  und  Lib.  gen.  II  mit  Beischriften  zu  ergänzen.1 

Die  zweite  Reihe  begann  mit  Habakuk,  darauf  folgt  der  vollständig  erhaltene  Naum. 
Rechts  von  seinem  Bilde  ist  ein  hoch  erhobener  Arm  der  nächsten  Prophetenfigur  sichtbar  • 
er  gehört  dem  Daniel  an,  der  in  allen  Rezensionen  auf  Naum  folgt.  In  dem  Verzeichnis 
der  alttestamentarischen  Propheten  bei  Hippolytos  folgen  nun  nur  noch  drei  Namen:  Mala- 
chias, Angaios  und  Zacharias;  dies  gibt  ebenfalls  sechs  Bilder  in  dieser  Reihe  und  über- 
dies schließt  dann  der  Katalog  der  alttestamentlichen  Propheten  in  dem  Papyrus  gerade 
mit  dem  Ende  eines  Blattes.    Ich  halte  daher  diese  Rekonstruktion  für  gesichert.2 

Welche  Bilder  dagegen  in  der  ersten  Reihe  des  Rekto  standen,  läßt  sich  nur  ver- 
mutungsweise bestimmen.  Auf  dem  mittleren  Streifen  finden  vor  Abdiu  links  3 — 4,  auf  dem 
obersten  5 — 6  Figuren  Platz.  Abdiu  ist  bei  Klemens  der  17.,  im  Lib.  gen.  I  der  Ii».,  im 
Lib.  gen.  II  der  20.  Name  der  mit  Adam  beginnenden  Reihe.  Daraus  kann  nicht  mehr 
zuverlässig  gefolgert  werden,  als  daß  der  Prophetenkatalog  unserer  Chronik  noch  auf  das 
Verso  des  Taf.  III  vorhergehenden  Blattes  zurückreichte,  daß  er  auf  drei  Seiten  des  Papyrus 
angemessen  Raum  fand  und  daß  er  mit  einer  Seite  begann  und  mit  einer  schloß.  Das 
wahrscheinlichste  ist  aber,  daß  Taf.  III  Rekto  im  Ganzen  15  Bilder  in  drei  Reihen  zu  fünfen 
enthielt.  Der  Liste  des  Hippolytos  gemäß  würden  also  in  der  ersten  Reihe  Nathan.  David, 
Salomon,  Achias  und  Samaias,  in  der  zweiten  Annanias,  Elias,  Michaias.  Abdiu  und  Eli- 
saios gestanden  haben.  Voraus  gehen  im  Lib.  gen.  I  zehn,  im  Lib.  gen.  II  (da  nach  Adam 
Enoch  eingefügt  ist)  elf  Namen;  die  kürzere  dieser  beiden  Fassungen  dürfte  der  Zahlen- 
symmetrie halber  den  Vorzug  verdienen,  das  Verso  des  Taf.  III  vorangehenden  Blattes 
dürfte  also  nur  zwei  Bilderstreifen  mit  je  fünf  Figuren  und  unter  jedem  einen  Textstreifen 
mit  je  drei  Sprüchen  enthalten  haben. 


zählt  er  die  Prophetinnen  auf,  die  cc.  75 — 100  enthalten  eine  Auswahl  von  Prophezeiungen  und  Wundern  aus  dem  Alten 
Testament.    Aus  einer  Chronik  ist  auch  der  Abschnitt  über  die  Propheten  bei  Kedrenos  (p.  1S5,  Bonn.)  ausgezogen. 
Nach  der  oben  gegebenen  Darlegung  stimmt  der  in  dem  Papyrus  benutzte  Katalog  des  Hippolytos  bald  mit  dem  Lib. 
gen.  I,  bald  mit  dem  Lib.  gen.  II  überein.    Das  entspricht  durchaus  dem  Ergebnis,  das  eine  Vergleichung  des  griechischen 
Hippolytos  überhaupt  mit  den  beiden  lateinischen  Ubersetzungen  seines  Werkes  liefert. 

In  allen  Reihen  sind  mehr  „redende"  Propheten  abgebildet  als  Sprüche  angeführt;  es  läßt  sich  daher  der  Inhalt  der  Toxt- 
streifen  nicht  mehr  feststellen. 


Eine  alexandrinische  Weltchronik. 


35 


Dieser  als  Einlage  in  das  exegetische  Werk  des  Klemens  und  in  der  Chronik  des 
Hippolytos1  für  nns  zuerst  erhaltene,  dann  aber  auch  selbständig  überlieferte  und  in  ver- 
schiedene Chroniken  eingelegte  Prophetenkatalog  wurde,  wie  wir  sahen,  durch  Hinzufügung 
der  Sprüche  erweitert,  die  die  Propheten  als  Vorherverkündiger  Christi  legitimieren;  er 
hatte  also  ein  ganz  ähnliches  Schicksal  wie  der  Diamerismos.  Unser  ältester  Zeuge  für 
diese  erweiterte  Fassung  ist  vorläufig  der  Papyrus  Golenisrev.  Die  bei  ihm  vorliegende 
Fassung  wurde  später  durch  Hinzufügung  der  Lebensbeschreibungen,  Todesart  und  der 
Bestattungsorte  der  Propheten  abermals  erweitert,  sie  wurde  ebenfalls  mit  Bildern  aus- 
gestattet und  ist  von  dem  Osterchronisten  und  Kosmas  benutzt  worden.  Wie  die  selb- 
ständig erhaltenen  Handschriften  lehren,  ging  sie  bald  unter  dem  Namen  des  Hippolytos, 
bald  unter  dem  des  Dorotheos  oder  Epiphanios. 

Ob  diese  Schrift  de  prophetis  ursprünglich  in  Ägypten  entstanden  ist,  läßt  sich  nicht 
entscheiden;  ihre  erste  Spur  begegnet,  allerdings  in  der  Katechetenschule  von  Alexandrien.'2 
Ihre  Illustrierung  und  ihre  P^rweiterungen  erst  durch  die  Sprüche,  dann  durch  die  Viten 
der  Propheten  sind  aber  ägyptischen  Ursprunges,  wie  die  ausführlichen,  ägyptischer  Lokal- 
tradition entstammenden  Angaben  über  Jeremias  (Chron.  pasch.,  p.  293  ff.,  Bonn.)  und  die 
Illustrationen  unserer  Chronik  lehren.  Da  der  Traktat  als  selbständiger  Abschnitt  sich 
zuerst  in  der  Chronik  des  Hippolytos  findet,  so  ist  erklärlich,  weshalb  dieser  als  Verfasser 
in  mancher  der  selbständigen  Rezensionen  genannt  wird;  die  Handschriften,  die  seinen 
Namen  anführen,  können  sehr  wohl  direkt  aus  seiner  Chronik  geschöpft  haben.*  Neben 
ihm  wird  Epiphanios,  doch  wohl  nur  weil  er  ein  bekannter  christlicher  Schriftsteller  war, 
ebenfalls  als  Verfasser  bezeichnet;  was  von  der  Nennung  des  Dorotheos  zu  halten  sei  und 
welcher  Dorotheos  gemeint  ist,  läßt  sich  nicht  feststellen. 

Der  beim  Barbaras  übersetzte  Alexandriner  entlehnte  den  Diamerismos  (vgl.  Beilage  I), 
der  Verfasser  des  Papyrus  überdies  auch  den  Prophetenkatalog  aus  Hippolytos. 

Der  Text  auf  Tafel  III  lautete  also: 

Rekto. 

 ["Ajßoto'jc  six[sv] 

 £TY^  Vj  TMpa  wö] 

 x(of>£o)o  ejrcjt  itdv*ü[a  td] 

 [sew 

 [5I(o]väc  eyfejvs'co  ^v  5 

[rfl  xjoiXuj  [t]oö  [xtqtooi;] 
[y  ^{JL$p]a<;  [xat  y  voxra?.] 

1  Frick  (Chron.  min.,  p.  XXV),  dem  Wachsmath  (Einleit.  in  d.  Stud.  d.  alten  Geschichte,  S.  158)  folgt,  meinen,  daß  der 
Prophetenkatalog  des  Liber  genorationis  aus  Klemens  entlehnt  sei  und  eine  Zutat  dos  lateinischen  Bearbeiters  des  Hippo- 
lytos sei;  dies  wird  durch  den  griechischen  Hippolytos  widerlegt,  daher,  wie  Harnack  (Geschichte  d.  altchristl.  Literatur  I, 
2,  S.  645)  schon  richtig  gegen  Frick  bemerkt  hatte,  überhaupt  nicht  von  Entlehnung  aus  Klemens,  sondern  nur  von  Ähn- 
lichkeit der  Quellen  die  Rede  sein  kann. 

2  Daß  das  häufig  (auch  im  Lib.  gen.  II  oben  S.  33,  Anm.  4)  mit  dem  Prophetenkatalog  verbundene  Verzeichnis  der  Apostel  in 
Ägypten  entstanden  sei,  vermutet  Lipsius  (Die  apokryph.  Apostelgeschichte  I,  200)  mit  Recht.  Die  Abfassungszeit  beider 
Verzeichnisse  wird  aber  früher  anzusetzen  sein,  als  Lipsius  .'innimmt,  der  den  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  als  frühesten 
Tennin  bezeichnet. 

3  H.  Achelis  (Texte  und  Unters,  z.  altchristl.  Literatur  XVI,  181)  deutet  an,  daß  die  unter  dem  Namen  des  Thebaners  Hippo- 
lytos umlaufenden,  mit  diesem  Verzeichnis  verwandten  Stücke  eine  byzantinische  Umarbeitung  der  Chronik  des  Hippolytos 
von  Rom  seien.    Dies  scheint  mir  mit  Diekamp,  Hippolytos  von  Theben,  S.  133  nicht  zutreffend. 
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Verso. 

['IcotjX  sitze'  öwaco]  .  .  

[xipoLva  iv  oöpa-]  

[v(o  d]v(o  Kai  e[x]t   
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Tafel  VII. 

Die  Ähnlichkeit  der  Darstellungen,  der  Verteilung  von  Text  und  Bildern  sowie  die 
inhaltliche  Verwandtschaft  mit  dem  Bruchstück  auf  Taf.  III  nötigen,  hier  vorgreifend  die 
Taf.  VII  abgebildeten  Fragmente  zu  besprechen  und  die  Begründung  zu  geben,  weshalb 
diese  Fragmente  an  den  Schluß  unter  diejenigen  verwiesen  wurden,  die  nicht  sicher  ein- 
zureihen sind. 

Das  Taf.  VII  Fragment  C  Rekto  abgebildete  Fragment  scheint  den  Propheten  Zacha- 
rias darzustellen.  Es  kann  gleichwohl  mit  dem  Prophetenkatalog  auf  Taf.  III  nicht  un- 
mittelbar zusammengehören,  weil  Zacharias  auf  dem  Verso  und  nicht  auf  dem  Rekto  eines 
Blattes  stehen  müßte  (oben  S.  34).  Allein  dies  ist  nur  ein  Ergebnis  meiner  allerdings  so 
gut  als  sicheren  Rekonstruktion  von  Taf.  III.  Deshalb  muß  hier  noch  erwogen  werden, 
ob  nicht  die  zweite  Reihe  Taf.  III  Verso  mit  Angaios  schloß  und  somit  das  Zacharias- 
fragment C  auf  Taf.  VII  Rekto  den  Anfang  des  auf  Taf.  III  folgenden  Blattes  bildete. 
Auf  Zacharias  könnten  dann  wie  bei  Klemens  und  Hippolytos  die  Prophetinnen  und  hierauf 
Symeon  und  Johannes  der  Täufer  gefolgt  sein.  Ihre  Bilder  und  Namen  begegnen  in  der 
Tat  auf  den  übrigen  Taf.  VII  abgebildeten  Bruchstücken:  Fragment  A  Rekto  und  Frag- 
ment C  Verso  stellen  die  Beischriften  Anna  und  die  Reste  eines  Spruches  des  Symeon, 
Fragment  D  Rekto  ein  Spruch  des  Zacharias  und  die  Reste  der  Beischrift  Zacharias  sowie 
eine  Miniatur,  die  entweder  Symeon  und  Christus  oder  die  Beschneidung  des  Johannes 
darstellt,  endlich  D  Verso  ein  Spruch  der  Elisabeth  und  eine  Miniatur  Marias.  Fast  alle 
diese  Texte  und  Bilder  kamen  überdies  nach  den  in  der  Osterchronik  und  bei  Kosmas  ge- 
botenen Anhaltspunkten  in  Verbindung  mit  den  Propheten  vor.  Es  scheint  also  zunächst 
sehr  gut  begründet,  die  auf  Taf.  VII  vereinigten  Bruchstücke  als  Reste  eines  oder  mehrerer 
Blätter  zu  betrachten,  auf  denen  der  Prophetenkatalog  von  Taf.  III  fortgesetzt  war. 

Allein  eine  nähere  Untersuchung  der  Parallelüberlieferung  zeigt,  daß  dieser  Schluß 
voreilig  wäre.  Der  Zachariasspruch  findet  sich  bei  Kosmas  p.  277,  der  des  Symeon  Kosmas 
p.  280,  beide  also  allerdings  in  seinem  Prophetenkatalog.  In  der  Osterchronik  dagegen 
sind  die  neutestamentlichen  Propheten  von  der  Liste  der  übrigen  getrennt  und  später  in 
dem  von  Augustus  und  Tiberius  handelnden  Abschnitt  untergebracht;  hier  findet  sich  unser 
Spruch  der  Elisabeth  (p.  376  Bonn.),  unmittelbar  darauf  aber  auch  der  Fragment  B  Rekto 
erhaltene  Spruch  Marias.     Der  Spruch  des  Zacharias  steht  hier  p.  378, 1  der  des  Symeon 


1  Auf  diesen  folgte  in  der  Vorlage  der  Osterchronik  ein  Bild  Johannes  des  Täufers  mit  dein  dazu  gehörigen  Text,  der  mit 

ojto;  b  [j.s(£iov  jtav-(uv  ävOpwTOJv   Itoävv/]?  o  ßajiuarr;;  beginnt. 
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p.  382,  auch  diese  beiden  also  an  derselben  späteren  Stelle  der  Chronik  und  nicht  in  dem 
Prophetenkatalog.  Aber  auch  der  Barbaras  bringt  wie  der  Osterchronist  die  Sprüche  der 
Elisabeth  und  des  Symeon  in  dem  Abschnitt  über  Augustus  und  Tiberius  (vgl.  Schöne 
p.  227,  Frick  p.  336  und  Schöne  p.  229,  Frick  p.  342). 

Daraus  ergibt  sich  aber  sofort  eine  zweite  Möglichkeit  für  die  Unterbringung  der  auf 
Taf.  VII  abgebildeten  Fragmente:  sie  können  auch  insgesamt  wie  beim  Barbaras  und  in 
der  Osterchronik  dem  späteren,  über  Augustus  und  Tiberius  handelnden  Abschnitt  unserer 
Chronik  angehören. 

Fassen  wir  zunächst  den  ersten  dieser  beiden  an  sich  möglichen  Fälle  näher  ins  Auge. 
Wenn  durch  die  Fragmente  auf  Taf.  VII  der  Prophetenkatalog  Taf.  III  fortgesetzt  wurde, 
dann  muß  sich  aus  ihnen  ein  oder  es  müssen  sich  mehrere  Blätter  rekonstruieren  lassen, 
die  wie  Taf.  III  Bilderreihen  mit  darunter  stehenden  Sprüchen  enthalten.  Es  liegt  also  die 
Annahme  nahe,  Fragment  C  über  D  +  E  zu  stellen.  Dann  wäre  der  C  Rekto  dargestellte 
Zacharias  der  Vater  des  Täufers  und  sein  auf  D  Recto  teilweise  erhaltener  prophetischer 
Spruch  käme  richtig  unter  sein  Bild  zu  stehen.  Allein  sofort  ergibt  sich  dabei  eine 
Schwierigkeit,  da  auf  Fragment  D  Rekto  links  neben  der  Figur  des  alten  Mannes,  der 
einen  Knaben  auf  dem  Arme  hält,  abermals  Zacharias  steht,  was  als  Beischrift  entweder 
auf  den  alten  Mann  selbst  oder  auf  eine  links  verloren  gegangene  Figur  bezogen  werden 
muß.  Eine  unmittelbare  Aneinanderfiigung  von  Fragment  C  an  D  +  E,  wodurch  der 
zweite  Zacharias  auf  dieser  Seite  eliminiert  würde,  ist  aber,  wie  der  Augenschein  lehrt, 
unmöglich.  So  wird  man  zu  der  Annahme  gezwungen,  daß  der  Zacharias  auf  Fragment  C 
der  Prophet  des  Alten  Testamentes  sei  und  daß  auf  Fragment  D  der  gleichnamige  Vater 
Johannes  des  Täufers  dargestellt  war. 

Trotzdem  könnten  die  Fragmente  C  und  D  +  E  immer  noch  zu  einer  Fortsetzung 
des  Prophetenkatalogs  Taf.  III  gehören,  da  dieser  beide  Zacharias  enthalten  haben  kann. 
Denn  es  wäre  möglich,  daß  hier  die  Reihenfolge  etwas  anders  war  als  bei  Hippolytos,  und 
es  können  auch  die  Sprüche  vorangegangen  und  die  dazugehörigen  Bilder  gefolgt  sein- 
Versucht  man  aber  demnach  die  Fragmente  C  und  D  -f-  E  als  Anfang  und  Ende  einer 
Bilderreihe  nicht  über-,  sondern  nebeneinander  zu  legen,  wobei  C,  soweit  als  die  Ergänzung 
des  Spruches  auf  dem  Verso  zuläßt,  gegen  den  Innenrand  des  Blattes  gerückt,  D  +  E  aber 
an  den  Außenrand  gesetzt  wird,  so  kämen  auf  dem  Rekto  zwei  Zacharias  nebeneinander 
zu  stehen,  was  allerdings  nicht  wahrscheinlich,  aber  doch  nicht  schlechthin  unmöglich  ist.1 
Allein  diese  Anordnung  ergibt  auf  dem  Verso  der  Fragmente  eine  unmögliche  Folge  der 
Bilder  und  Sprüche.  Hier  stünde  erst  ein  Spruch  der  P^lisabeth,  dann  einer  des  Symeon 
und  darauf  würden  die  Bilder  Marias  und  Annas,  und  zwar  wegen  des  daneben  erhaltenen 
Nimbus  das  einer  neutestamentlichen  Anna  folgen.  Für  eine  solche,  der  chronologischen 
Abfolge  der  Szenen  widersprechende  Ordnung  gibt  es  aber  keine  Erklärung.  Somit  muß 
auch  dieser  Versuch,  C  und  D  +  E  miteinander  und  beide  mit  Taf.  III  in  Verbindung  zu 
bringen,  als  gescheitert  gelten. 

Nicht  besser  ist  der  Erfolg,  wenn  man  Fragment  A  Taf.  VII  als  ein  Stück  des  auf 
Taf.  III  unmittelbar  folgenden  Blattes  und  als  Fortsetzung  des  Prophetenkataloges  betrachtet. 
Dieser  Versuch   liegl   deshalb  nahe,  weil  bei  Hippolytos  auf  den  Katalog  der  Propheten 


Die  Anordnung  wäre  dann  folgende:  Der  Prophet  dos  Alten  Testamentes  Zacharias,  über  seinem  Bilde  ein  Spruch  desselben, 
dann  Zacharias,  der  Vater  des  Johannes,  dessen  Bild  fehlt,  darüber  ein  Spruch  desselben,  dann  das  Bild  eines  alten  Mannes 
mit  dem  als  OXC  bezeichneten  Kinde  auf  dem  Arme,  also  Symeon. 
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jener  der  Prophetinnen  folgte,  und  weil  Fragment  A  Rekto  eine  Anna  aufweist,  deren  der 
Katalog  des  Hippolytos  zwei  enthält.  Dann  müßten  sich  aber  die  übrigen  auf  Taf.  VII 
erhaltenen,  Frauengestalten  aufweisenden  Fragmente  und  die  begleitenden  Sprüche  mit 
Fragment  A  Rekto  zu  einem  Prophetinnenkatalog  verbinden  lassen;  dies  ist  aber  darum 
nicht  möglich,  weil  die  Bilder  Marias  und  das  der  zweiten  Anna  auf  dem  Verso  und  nicht 
wie  erforderlich  auf  dem  Rekto  der  Fragmente  C  und  D  +  E  stehen. 

Die  Unterbringung  der  auf  Taf.  VII  vereinigten  Fragmente  als  Fortsetzung  des  Pro- 
phetenkataloges  stößt  also  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten.  Fassen  wir  nun  die  zweite, 
durch  die  Osterchronik  und  den  Barbarus1  empfohlene  Möglichkeit  ins  Auge,  was  umso 
berechtigter  ist,  als  die  Handschrift  des  Barbarus  (Schöne,  Eus.  ehr.  I,  App.,  p.  226  ff.) 
lehrt,  daß  der  von  ihm  übersetzte  Alexandriner  an  diesen  Stellen  ebenfalls  Illustrationen  hatte. 

Allein  auch  dagegen  erheben  sich  sofort  Schwierigkeiten.  In  diesem  Falle  müßten 
sich  die  Fragmente  in  eine  chronologische  Ordnung  bringen  lassen.  Auf  Fragment  D  Rekto 
ist  aber  anscheinend  Symeon  mit  dem  Kinde  dargestellt,  während  erst  auf  dem  Verso  der 
zeitlich  vorangehende  Besuch  Marias  bei  Elisabeth  erwähnt  wird.  Um  diese  Schwierigkeit 
zu  beheben,  müßte  man  annehmen,  daß  die  Beischrift  OXC  auf  dem  Rekto  von  D  falsch  ist. 
oder  vermuten,  daß  hier  ausnahmsweise  zuerst  das  Verso  eines  Blattes  und  dann  erst  dessen 
Rekto  bemalt  und  beschrieben,  das  Blatt  aber  richtig  in  das  Buch  eingebunden  worden 
sei.  Die  Annahme  einer  fehlerhaften  Beischrift:  ÖXC  statt  KJ  oder  IUC,  so  daß  also  nicht 
die  Darstellung  im  Tempel,  sondern  die  Beschneidung  des  Johannes  auf  D  Rekto  abge- 
bildet wäre,  ließe  sich  dadurch  stützen,  daß  dann  die  Beischrift  Za/ao'Jai  links  von  dem 
alten  Manne  auf  diesen  bezogen  werden  kann,  und  daß  dann  ferner  ein  Zackariasspruch 
allerdings  über  und  nicht  wie  in  der  Regel  unter  dem  Bilde  steht.  Auch  für  die  Ver- 
tauschimg von  Rekto  und  Verso  gibt  es  zwar  Beispiele,2  allein  alle  diese  Erklärungen 
haben  nicht  unerhebliche  Bedenken  gegen  sich. 

Keiner  der  Versuche,  die  Fragmente  auf  Taf.  VII  alle  in  einen  aus  der  Parallelüber- 
lieferung bekannten  Zusammenhang  einzuordnen,  führt  also  zu  einem  ganz  einwandfreien 
Ergebnis.  Es  bleibt  daher  nur  noch  die  Annahme  übrig,  daß  ein  Teil  dieser  Fragmente 
der  Fortsetzung  des  Prophetenkataloges  auf  Taf.  III,  ein  anderer  dem  späteren  von  Augustus 
und  Tiberius  handelnden  Abschnitt  der  Chronik  augehören.  Da  aber  in  der  Parallelüber- 
lieferung dieselben  Sprüche  und  Szenen  hier  wie  dort  vorkommen  und  in  den  Fragmenten 
selbst  keine  Anhaltspunkte  sich  finden,  so  läßt  sich  auch  diese  Trennung  nicht  durchführen. 


1  Kürzer  als  die  Osterchronik  berichten  zahlreiche  byzantinische  Chroniken  die  wichtigsten  Ereignisse  aus  der  Jugend  Christi 
an  derselben  Stelle.  Solche  genau  datierte  Zusammenstellungen  haben  sich  aber  auch  selbständig  erhalten.  So  veröffent- 
lichte zuletzt  A.  Jacoby  (Ein  bisher  unbeachteter  apokrypher  Bericht  über  die  Taufe  Jesu,  Straßburg,  Trübner,  1902,  S.  14) 
auf  Grund  eines  vollständigeren  Handschriftenmaterials  einen  solchen  Text,  der  den  Titel  führt:  Jtspt  ri;;  ätisaviia;  toCi 
xupiou  Ix  tojv  MTOaToXizwv  oiairä^scov.  Jacoby  erschließt  aus  den  Kaleuderdaten  richtig  dessen  ägyptischen  Ursprung:  es  kann 
daher  nicht  wundernehmen,  daß  er  mit  dem  Barbarus  und  der  Osterchronik  nahe  Berührungen  hat.  Dagegen  geht  daa 
von  Dobschütz  (Texte  und  Unters.  XI,  136)  veröffentlichte  Fragment  ähnlichen  Inhaltes,  das  nach  dem  Herausgeber  auf 
den  um  364  verstorbenen  Victorinus  von  Pettau  zurückzuführen  ist,  in  der  Chronologie  eigene  Wege.  Solche  Probon  selb- 
ständiger, die  Chronologie  des  Lebens  Jesu  betreffender  Forschung  liegen  auch  bei  Klemens  von  Alexandrien.  Strom  I.  145 
und  noch  bei  Epiphanios  /.ara  atpsu.  II,  22,  Dind.  II,  482  ff.  und  anderen  Stellen  vor.  Sie  führte,  so  lange  sie  ernst  be- 
trieben wurden,  naturgemäß  zu  sehr  widersprechenden  Ergebnissen,  später  gelangte  aber  auch  hierin  eine  Vulgata  zur  Herr- 
schaft, die  dann  ohne  Nachdenken  immer  wiederholt  wird. 

2  Wessely  (Studien  zur  Paläogr.  und  Papyrusk.  I,  p.  III  des  autographierten  Teiles)  veröffentlicht  eine  Hesiodhaudsehrift  der 
Wiener  Sammlung  aus  dem  4.  Jahrhundert,  bei  der  dasselbe  Versehen  unterlaufen  ist.  Es  kam  auch  vor,  daß  bei  deT  An- 
fertigung der  Papyrusrollen  gelegentlich  eine  Selis,  allerdings  meist  die  erste,  was  besondere  Gründe  haben  wird,  verkehrt 
angeklebt  wurde.   Dafür  bieten  Grenfell  und  Hunt,  Tebtynis-papyri,  p.  354,  395,  470  Beispiele. 
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Ich  habe  daher  die  Bruchstücke  auf  einer  besonderen  Tafel  vereint  und  diese  an  den 
Schluß  der  sicher  bestimmbaren  Reste  der  Chronik  verwiesen.1 

Die  Ergänzungen  der  auf  Taf.  VII  erhaltenen  Bibelsprüche  werde  ich  nach  Erledigung 
des  Textes  der  zwischen  III  und  VII  liegenden  Tafeln  begründen. 

Tafel  IV. 

Auf  die  mit  dem  Sturze  der  Kleopatra  endende  Weltchronik  folgt  beim  Barbaras  als 
zweiter  Abschnitt  eine  Zusammenstellung  von  Regentenlisten,  denen  biblische  Gleichzeitig- 
keiten beigefügt  sind.  Auch  das  neue  Chronikon  Alexandrinum  enthielt  einen  der  Vorlage 
des  Barbaras  entsprechenden  Abschnitt  dieser  Art,  wie  die  meist  geringfügigen  Reste  der 
römischen,  spartanischen,  makedonischen  und  lydischen  Listen  auf  den  Tafeln  IV  und  V 
zeigen.  Solche  Regentenlisten  mit  biblischen  Synchronismen  finden  sich  nur  in  den  direkt 
oder  indirekt  auf  Sextus  Julius  Africanus  zurückgehenden  Chroniken  (beim  Barbaras,  bei 
Eusebius  und  in  dessen  Ableitungen  und  beim  Synkellos);  um  so  bedauerlicher  ist  der 
schlechte  Erhaltungszustand  gerade  dieser  Blätter. 

Wie  beim  Barbaras  (Fol.  42,  Schöne  p.  219,  218),  so  sind  auch  auf  dem  Papyrus  die 
Listen  der  Römer  und  Spartaner  derart  auf  die  beiden  Seiten  eines  Blattes  verteilt,  daß 
die  eine  das  Rekto,  die  andere  das  Verso  einnimmt/'  Nur  darin  unterscheidet  sich  der 
Parisinus  von  unserem  Papyrus,  daß  jener  die  Uberschrift  und  Einleitungsformel  der  Agiaden- 
liste '  ebenfalls  noch  auf  dem  Rekto,  dieser  sie  aber  erst  auf  dem  Verso  bringt.  Deshalb 
fand  die  Uberschrift  und  Einleitungsformel  der  Korinther  auf  dem  Verso  von  Taf.  IV  nicht 
mehr  Platz.  Auch  die  Vorlage  des  Barbaras  enthielt  Bilder:  beide  Seiten  von  Folio  42  des 
Parisinus  zeigen  am  unteren  Rande  breiten  Raum  im  Ausmaß  von  vier  Textzeilen  und  auch 
am  Außeurande  des  Blattes  ist  rechts  von  den  Regierungszahlen  Raum  frei,  der  auf  Bilder 
in  der  Vorlage  schließen  läßt.3  Er  diente,  wie  Taf.  IV  Rekto  lehrt,  zur  Anbringung  einer 
aufrechtstehenden  ganzen  Figur.  Die  Verteilung  von  Text  und  Bildern  auf  die  einzelnen 
Seiten  stimmt  also  im  Wesentlichen  mit  dem  Papyrus  überein;  sie  ist  aber  in  diesem  noch 
sachgemäßer  als  in  der  Handschrift  des  Barbaras,  da  jede  Liste  eine  Seite  einnimmt,  die 
unten  mit  den  zugehörigen  Bildern  abgeschlossen  wird,  die  Anordnung  auf  unserem  Papyrus 
wird  daher  als  die  ursprüngliche  gelten  dürfen. 

Auf  dem  Rekto  von  Taf.  IV  sind  nur  wenige  Buchstaben  und  Zahlen  von  sechs  Zeilen- 
enden  erhalten,   die  sich  jedoch  mit  Hilfe  des  Barbaras  vollständig  ergänzen   lassen.  Da 


1  Denkbar  wäre  auch,  daß  jedes  der  Fragmente  auf  Tat'.  VII  der  Rest  eines  besonderen  Blattes  ist  und  daß  .1  zur  Fort- 
setzung des  Prophetenkatalogs,  die  übrigen  dem  späteren  Abschnitt  der  Chronik  angehören.  Dann  erhält  man  aus  diesen 
Bruchstücken  (mit  Ausnahme  von  A)  folgende  Reihe  von  Szenen,  zwischen  denen  aber  vieles  zu  ergänzen  wäre:  1.  Ii  Rekto: 
eine  Angelophanie,  z.  B.  bei  Zacharias  oder  bei  Elisabeth;  2.  Ii  Verso:  die  Verkündigung  Mariens;  3.  D+JSRekto  mit  der 
erwähnten  Korrektur  der  Beischrift:  die  Beschneidung  des  Johannes;  4.  D+23  Verso:  Resuch  Marias  bei  Elisabeth;  ;*>.  ('  Rekto: 
etwas  auf  Zacharias  Bezügliches,  z.  B.  sein  Tod;  (i.  C  Verso:  die  Darstellung  im  Tempel.  Allein  auch  bei  dieser  Annahme 
ergibt  sich  keine  der  Abfolge  der  Szenen  bei  Lukas  vollkommen  entsprechende  Reihe  und  es  ist  überdies  schwer  aus- 
zudenken, womit  der  Rest  jedes  dieser  drei  Blätter  beschrieben  und  bemalt  gewesen  sein  soll.  Allerdings  muß  bemerkt 
werden,  daß  auch  der  Barbarus  bei  der  Anführung  dieser  biblischen  Ereignisse  einmal  gegen  die  Chronologie  verstößt: 
im  Widerspruch  zum  Johannesevangelium  wird  das  Wunder  von  Kana  vor  .Jesu  Taute  verlegt  (Schöne  p.  229,  Frick  p.344). 

2  Die  albanischen  und  römischen  Könige  sind  allerdings  bei  Barbarus  noch  einmal  in  dem  ersten  Abschnitt  der  Chronik 
fol.  23  Rekto  und  Verso  (Schöne  p.  190,  200)  angefühl  t,  allein  wie  die  Agiaden  auf  dem  Verso  Taf.  IV  beweisen,  ist  nicht 
fol.  23,  sondern  42  der  Pariser  Handschrift  die  Stelle,  die  hier  in  Betracht  kommt. 

8  Zwei  beim  Barbarus  freigelassene  Zeilen  vor  und  eine  nach  der  Überschrift:  tempora  regni  Laeedacinoniorum,  und  zwei 
leere  Zeilen  vor  der  folgenden  Überschrift  der  Korintherliste  dienen  dagegen  nur  der  deutliehen  Hervorhebung  der  Über- 
schriften und  sind  nicht  als  Spuren  aufzufassen,  die  auf  Bilder  in  der  Vorlage  hinweisen. 
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/.  3  vor  der  Zahl  Xs  ein  7],  das  Ende  von  £t]tj,  erhalten  ist,  so  muß  dieses  Wort  in  allen 
Zeilen  der  Liste  eingefügt  werden.  Die  Zahl  Xs  in  Z.  3  ist  auch  nach  dem  Barbaras  die 
der  Regierungsjahre  des  letzten  Königs:  Cyintus  Tarquinius.  In  der  Zeile  vorher  steht 
aber  in  unserer  Handschrift  die  Zahl  während  dem  vorletzten  König  Tulius  Serums 
im  Parisinus  ann.  XL1  zugeschrieben  werden.  Die  Ziffer  XLI  (jlöt  statt  jlo)  ist  jedoch  an 
dieser  Stelle  beim  Barbaras  lediglich  falsch  überliefert;  in  der  ersten  Liste  der  römischen 
Könige  fol.  24  Rekto  steht  auch  beim  Barbaras  wie  in  vielen  anderen  Rezensionen  richtig: 
Julius  Serugius  annos  XLIIII  (Schöne,  a.  a.  0.,  p.  201) 1  weshalb  Frick  (Chron.  min.  p.  302) 
mit  Recht  den  Text  des  Barbaras  an  dieser  späteren  Stelle  mit  der  früheren  durch  Ände- 
rung der  Zahl  übereingestimmt  hat.  jlo  in  Zeile  2  des  Papyrus  sind  also  die  Regierungs- 
jahre des  vorletzten  römischen  Königs. 

Zeile  1  sind  auf  dem  Papyrus  undeutliche  Reste  eines  Buchstabens  zu  erkennen. 
Sie  scheinen  am  ehesten  von  einem  s  herzurühren,  könnten  aber  auch  als  0  oder  £ 
gedeutet  werden.  An  dieser  Stelle  muß  man  erwarten,  die  Einerzahl  der  Regierungs- 
jahre des  drittletzten  römischen  Königs  zu  finden.  Diesem  gibt  aber  der  Barbaras  beide- 
male,  fol.  23  und  42,  in  Ubereinstimmung  mit  den  meisten  übrigen  Rezensionen  Xtj  Jahre, 
Eusebius  (Chron.  ed.  Schöne  I,  p.  291),  die  series  regum  des  Armeniers  (ib.  App.,  p.  11),  das 
ypovoypa<p£iov  g6vto|jlov  (ib.,  p.  89),  der  Synkellos  (p.  449,  Bonn.),  Hieronymus  (zu  den 
Abrahamsjahren  1399,  1436,  vgl.  Euseb.  ed.  Schöne  II,  p.  91,  95).  dem  Prosper  und  Beda 
(Mommsen,  Auct.  antiquiss.  IX,  394,  XHI,  267)  folgen,  und  Samuel  von  Ani  (Appendix  zur 
Chron.  d.  Eusebius  von  A.  Mai  und  J.  Zohrab,  Mailand  1818,  p.  24)  geben  XC  Jahre. 
Alle  diese  Zahlen  passen  nicht  zu  dem  Buchstabenrest  Z.  1,  wenn  dieser  £  gelesen  wird. 
Sollte  aber  die  Lesung  6  richtig  sein,  dann  würde  die  ganz  vereinzelte  Lesart  bei  Kedrenos. 
p.  260,  Bonn.,  der  XÖ  bietet,  eine  unerwartet  frühe  Beglaubigung  durch  den  Papyrus 
finden. 

Man  könnte  jedoch  auch  annehmen,  daß  die  Liste  des  Papyrus,  ähnlich  wie  es  beim 
Synkellos  der  Fall  ist,  Zusätze  chronikalischen  Inhalts  enthielt  und  dann  dieses  £  oder  8 
auf  einen  solchen  beziehen.  Da  jedoch  die  übrigen  Listen  des  Papyrus  dazu  keine  Parallele 
bieten,  so  ist  diese  Erklärung  wenig  wahrscheinlich.  Für  ebenso  unwahrscheinlich  halte 
ich  aber,  daß  Xi  zu  ergänzen  ist,  da  für  diese  Zahl  sich  in  der  gesammten  Uberlieferung 
keine  Parallele  findet,  also  ein  grober  Schreibfehler  angenommen  werden  müßte.  Der  Buch- 
stabenrest auf  Z.  1  läßt  sich  also  nicht  befriedigend  klären,  es  sei  denn  durch  die  Annahme, 
daß  ein  C  durch  Abspringen  der  Tinte  so  entstellt  wurde,  daß  es  jetzt  einem  £  oder  8 
ähnlich  geworden  ist. 

Die  Summierungsformel,  die  mit  Z.  4  beginnt,  ist  von  der  des  Barbaras  nur  unwesent- 
lich verschieden  und  ebenso  ausführlich  Avie  bei  .diesem,  während  diese  Formeln  übrigens 
im  Papyrus  kürzer  sind.  Erhalten  ist  Z.  4  deutlich  der  Rest  eines  d  und  va.  Z.  5  6u,oö 
und  Z.  6  £i.  Alle  diese  Bestandteile  kehren  beim  Barbaras  —  den  ich  gleich  in  Fricks 
griechischer  Zurückübersetzung  (Chron.  min.,  p.  303)  zitiere  —  nur  in  anderer  Wortfolge 
wieder:  auverforeat  §£  vcai  &xö  fPcou.6Xou  £rrj  ava.  yivovrat  o5v  Aartvwv  t(bv  xai  Pa>- 

[xatoov  £T7j  /vy.  y»at£X'^£  0£  rj  ßaaXeia  £V  öXou.:ud(k  Da  die  Zeilen  ungefähr  gleich  lang 
waren  und  durchschnittlich  30  Buchstaben  zählten,  wenn  sie  voll  beschrieben  waren,  ergibt 


1  Die  Mehrzahl  der  Rezensionen  gibt  dem  vorletzten  König  44  (var.  34)  Jahre.    Ich  führe  sie  hier  nicht  ausdrücklich  an. 
da  bei  Mommsen  im  Index  zu  den  Chron.  min.  die  Stellen  unter  den  Namen  der  Könige  angeführt  sind;  dazu  sind  jedoch 

die  Byzantiner  noch  hinzuzufügen. 
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sich  somit,  wenn  die  Zahlen  aus  dem  Barbaras  eingesetzt  werden,  folgende  Ergänzung 
des  Textes:  s(?) 

[TouXXios  Eepoötos  etyj]  jlS 

[Küwxo?  Tapy,uvtor  et]tj  äs 

[rtvovtai      äirö 'Pa)|j.6Xoa        ava,  a]uvd- 

[yovrai  o5v  Aattvtov  xai  Tcopiaußv]  6{ioü  5 

[etyj  yrf.  xatsXTjCs  os  y]  rP(0(j,at(ov  ßaatXJst- 

[a  ev  öXüjjwudSi 

Die  Verba  aüVdyoVTai  (colliguntur)  und  yivovcat  (fiunt)  beim  Barbaras  haben  in  unserem 
Text  die  Stellen  getauscht.  Die  drei  Buchstaben  Z.  4  dürfen  nicht  etwa  ava  gelesen  und 
als  Zahl  gedeutet  werden,  denn  der  Rest  vor  va  rührt  sicher  nicht  von  a,  sondern  von  o 
her  und  überdies  fehlt  der  horizontale  Strich  über  der  Zeile,  der  die  Zahlen  charakterisiert. 
Z.  6  muß  rP(0|j.at(ov  wiederholt  werden,  um  den  Raum  zu  füllen. 

Am  unteren  Rande  des  Blattes  sind  die  Büsten  von  sechs  römischen  Königen  erhalten, 
von  denen  die  beiden  letzten  die  Beischriften  Ccpo[6]coc  und  Ta[p]%6vi[os  zeigen;  es  fehlt 
also  links  nur  eine  Figur.  Fügt  man  sie  hinzu,  so  wird  damit  aber  erst  die  kleinere  Hälfte 
des  die  Seite  abschließenden  Bilderstreifens  gefüllt.  Es  ist  daher  in  Ubereinstimmung  mit 
der  Summierungsformel  anzunehmen,  daß  auf  der  verlorenen  größeren  Hälfte  des  Bild- 
streifens die  11  Könige  von  Alba  abgebildet  waren.  Die  stehende  Figur  rechts  von  den 
Zahlen  der  Liste  wird  daher  Aneas  oder  Romulus  darstellen. 

Oberhalb  Z.  2  des  ergänzten  Textes  sind  noch  mindestens  fünf  Zeilen  für  die  Liste 
der  Römer  erforderlich.  Folglich  finden  die  Könige  von  Alba  mit  ihren  Regierungszahlen 
und  die  Einleitungsformel  zu  beiden  Listen  auf  dem  Rekto  von  Taf.  IV  nicht  mehr  voll- 
ständig Platz.  Wir  müssen  daher  annehmen,  daß  diese  Doppelliste  schon  auf  dem  Verso 
des  unmittelbar  vorangehenden  Blattes  begonnen  hat. 

Wie  beim  Barbaras  und  in  der  series  regum  des  Armeniers,  so  folgte  auch  in  unserem 
Papyrus  auf  die  Liste  der  Albaner  und  Römer  unmittelbar  die  Agiadenliste  der  Lakedai- 
monier.  Die  übrigen  Rezensionen  (Eusebius  in  der  Chronik,  Hieronymus,  das  ypovoypa- 
<p£lov  a6vco[xov  und  der  Synkellos)  haben  eine  andere  Reihenfolge. 

Auf  dem  Verso  von  Taf.  IV  steht,  wenn  ich  nur  teilweise  vorhandene  oder  verblaßte,  jedoch 
sicher  erkennbare  Buchstaben  außer  die  Klammer  setze,  unsichere  durch  daruntergesetzten 
Punkt  kennzeichne,  nach  unleserlichen  Resten  einer  ersten  Zeile  Z.  2  etacoar,  Z.  3  o~(ü:, 
Z.  3/4  Aal  | xs8at[[A0Vt.  In  den  folgenden  Zeilen  5 — 13  stehen  die  Namen:  Eöpoo6s6[<;, 
Arjysüc,1  'Ey  |£axpat[oc,  Aaß(or»][c,  Aopoo8s[6c,  'AY?jaiXa[os,  'A]pxsX[aoc,  T^XefxXoc,  'AXxa[jJtsv]rj<;. 

Wie  auf  dem  Rekto  dieses  Blattes  und  beim  Barbaras  ist  ferner  in  angemessenem  Ab- 
stand  rechts  von  jedem  dieser  Namen  das  Wort  etYj  und  eine  Zahl  zu  ergänzen.  Daß  auch 
das  Verbum  sßaaiXeoas  jedesmal  wiederholt  war,  wie  es  ab  und  zu  in  solchen  Listen  der 
Fall  ist,  ist  unwahrscheinlich.  Mit  Sicherheit  ist  dagegen  aus  den  größeren  Anfangsbuch- 
staben der  Namen  und  dem  mangelnden  Räume  zu  folgern,  daß  in  unserem  Papyrus  den 
Namen  keine  Ordnungszahlen  vorgeschrieben  waren,  wie  sie  die  Königslisten  des  Barbaras 


1  Der  Barbaras  bietet  die  Namensform  Egens,  die  Frick  nicht  in  "Ayic  verändern  durfte;  der  Papyrus  stimmt  also  in  dieser 
Namensform  mit  der  griechischen  Vorlage  des  Barbaras  (iberein.   Ebenso  stimmen  beide  in  der  Namensform  AopuaOs[u;  gegen 
AdpusÜo;  der  sonst  erhaltenen  Rezensionen  und  Aopuaaaiou  bei  Klein.  Alex.,  ström.  I,  117  zusammen.    A.  v.  Gutschmids  (Kl. 
Schriften  IV,  S.  20ff.)  Erklärungen  dieser  entstellten  Namensformen  sind  demnach  teilweise  nicht  zutreffend. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  Bd.  II.  Abli.  6 
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bieten.  Am  Außenrand  bleibt  also  auf  dem  Verso  ebenfalls  Raum  für  eine  aufrechtstehende 
Figur  wie  auf  dem  Rekto  dieses  Blattes  und  auf  Taf.  V  Verso. 

Abgeschlossen  ist  die  Liste  durch  eine  ganz  kurze  Summierungsformel,  die  nach  dem 
verfügbaren  Räume  und  den  erhaltenen  Resten  so  zu  ergänzen  ist,  daß  sie  die  ganze  Zeilen- 
länge einnimmt;  das  Bild  rechts  reichte  also  nur  bis  auf  dieselbe  Zeile  wie  AX7.aij.2vr,; 
herab.  Sie  begann  Z.14/5  ebenfalls  mit  einem  größeren  Anfangsbuchstaben  und  lautete:  0u.o0 
ßafatXsic;  Aa%£3cau.ovtü)V  6  ap|av]|te<;  etYj  xx[s.  Von  dieser  Zahl  ist  x,  vollständig,  von  r 
die  horizontale  Haste  erhalten,  e  aus  der  Parallelüberlieferung  sicher  zu  ergänzen.  Möglicher- 
weise ist  in  Zeile  15  noch  hinzuzufügen:  y,a-£A7^av  sv  z*q  ä  bhj\i%idoi,  denn  trotz  dieses 
Zusatzes  würde  Z.  15  doch  nur  rund  30  Buchstaben  zählen.  Auf  Z.  15  folgte  kein  Text, 
da  unter  zsc,  der  diesen  abschließende  Zierstrich  erhalten  ist. 

Bei  der  Wiederherstellung  der  Einleitungsformel  Z.  2  ff.  ist  von  dem  Teste  des  Barbaras 
auszugehen;  dieser  allein  gibt  Africanus  folgend  als  biblischen  Synchronismus  für  den 
Beginn  der  Agiadenliste  das  20.  Jahr  Sauls,  während  die  Ableitungen  aus  Eusebius  entweder 
überhaupt  keinen  biblischen  Synchronismus  enthalten,  oder  einen  anderen  bieten.  So  heißt  es 
im  Xpovoyp.  aövuojjiov  (Schöne,  Ens.  chron.  I,  App.  p.  88)  £V  xä>  y  stst  OiAiata'lcov  xpccröv; 
im  Kanon  des  Eusebius  beim  Armenier  und  Hieronymus  zum  Abrahamsjahr  916  (ib.  II,  p.  58. 
59)  und  bei  Samuel  von  Ani  (p.  22)  ist  dagegen  das  16.  Jahr  Samuels  und  Sauls  mit  Eurystheus 
1.  Jahr  geglichen.  Nach  den  Worten  des  Barbaras:  Anno  uicesimo  Sahul  initiaverunt  Lacede- 
moniorum  reges  ist  also  das  Z.  2  Erhaltene  zu  ezsi]  |  etttoaxfcp  Sao6X  zu  vervollständigen. 

Alle  weiteren  Ergänzungsversuche  werden  aber  dadurch  erschwert,  daß  die  Zeilenlänge 
nicht  sicher  festzustellen  ist.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  jedoch  dafür,  daß  die  ersten 
Zeilen,  der  rechts  bis  herauf  reichenden  Figur  wegen,  nicht  länger  waren  als  die  der  Lisu 
selbst.  Das  Wort  ottcoc  Z.  3,  dessen  erster  Buchstabe  nur  zur  Hälfte  erhalten  und  verblaßt 
ist,  entspricht  dem  sicut  des  Satzes:  sicut  scirent  eoram  initium  ab  Erystheum  initiatum 
beim  Barbaras,  was  Frick  (Chron.  min.,  p.  305)  mit  6ic,  eiösvai  aöuöv  ap^Yjv  ä~ö  EOpu^Oiw; 
äp£oqj.£VY]V  zurückübersetzte.1  Z.4ist  [Aa]tts8ai[|Jiövioi,  [Aa]x£oai[{Jtovicov  ßaatAsic  oder  pa^'./.sia 
oder  ähnlich  zu  ergänzen;  diese  Zeile  ist  ferner  schwerlich  als  die  Überschrift  der  folgen- 
den Liste,  sondern  als  zur  Einleitungsformel  gehörig  aufzufassen:  sie  enthält  entweder  deren 
Subjekt  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  sie  ist  in  den  mit  oizcoc  beginnenden  Satz  zu  ziehen 
und  daher  Aa]xs8'at[{JLOVWüc  oder  Aa]y.£oai[u.ovur>v  ßaoikeaQ  zu  ergänzen.  Für  eine  sichere  Her- 
stellung des  Textes  reichen  die  erhaltenen  Reste  also  nicht  bin,  aber  als  wahrscheinlich 
darf  folgender  Wortlaut  gelten: 

äpiavTs;  irst] 
slxoax[qi  SaooX  fia.Gi\iit>c,  'Ioööa,] 
07T(0£  [apSou  c/.tco  Eüpuaöswc  Aa-] 
x£§at,[|xovtO)V  ßaatXäac. 

Uber  diesen  Zeilen  bleibt  also  auf  dieser  Seite  noch  freier  Raum.  Die  Einleitungs- 
formel umfaßt  beim  Barbaras  neun  Zeilen;  wird  in  unserer  Chronik  eine  ebenso  ausführ- 


Ähnliche  Wendungen  finden  sich  in  den  Übcrgangsformeln  beim  Barbaras  öfter  mit  ut  oder  sicut  eingeleitet:  nt  docet 
numerum  —  w;  orjXot  6  äpiö[j.o?  Frick,  p.  289,  sicut  numeratur  ab  initio  Sicyoniorum  regna  —  (I>;  äpiOfisiaOai  ära>  t^;  äpx'i» 
-üv  -'.-/.utov'tüv  ßaaiÄciiSv  Frick,  p.  293,  sicut  manifestantur,  sie  —  d>;  SrjXoCiv-ai,  oüitoc  p.  297,  sicut  numerus  nianifestat.  sie  — 
&S  o  äpiOfjib;  or^koi  oütco;  p.  309.    Statt  <1);  kann  auch  ojuos  gestanden  haben;   Frick  hat  z.  B.  die  ganz  ähnliche  Phrase:  et 

quomodo  quod  annos  regnaverunt  p.  245  mit  x.ai  orao;  ö;waa  sttt^  IßaaiXsuaav  übersetzt. 
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liehe  Fassung  angenommen  und  die  Überschrift  vorangesetzt,  so  ist  der  auf  dieser  Seite 
vor  dem  Namen  Eurystheus  verfügbare  Raum  gerade  entsprechend  ausgefüllt. 

Trotz  dieser  auffallenden  Ubereinstimmungen  zwischen  dem  Barbaras  und  dem  Papyrus 
besteht  aber  doch  ein  sehr  wesentlicher  Unterschied:  der  Barbaras  zählt,  und  zwar  allein 
unter  allen  Rezensionen  der  Liste,  11  Könige:  als  siebenten  Cemenelaus  mit  44  und  als 
elften  Automedus  mit  25  Jahren,  der  Papyrus  dagegen  enthält  in  Ubereinstimmung  mit 
den  anderen  Rezensionen  nur  neun  Namen,  es  fehlen  Cemenelaus  und  Automedus.  Wie  in 
Beilage  II  näher  ausgeführt  ist,  stimmt  somit  der  Papyrus  in  diesem  Punkt  zu  der  Liste 
der  Agiaden  bei  Eusebius,  die  in  der  Chronik,  im  Kanon  und  noch  in  zahlreichen  Ableitungen 
vorliegt.  Da  auf  dem  Papyrus  neun  Namen  stehen  und  als  Summe  der  Regierungsjahre  325 
erhalten  ist,  so  sind  aus  der  die  gleichen  Zahlen  bietenden  Parallelüberlieferung  zu  den 
Königsnamen  die  Ziffern  42,  1,  35,  37,  29,  44,  60,  40  und  37  hinzuzusetzen.  Allerdings 
muß  die  Möglichkeit  zugelassen  werden,  daß  das  Original  Schreibfehler  in  den  Namen"  und 
einander  kompensierende  Differenzen  bei  einzelnen  dieser  Ziffern  enthielt. 

Der  Text  auf  Taf.  IV  lautet  somit  ergänzt: 

Rekto:  £^ 

[ToöXXio?  Espoötoc  ext]]  jlo 

[Koivxoc  Tapxüvioc  ex[t]  Xs 

[Ttvovxai  es  rxTzb  fP(0|Jt6Xou  ext]  ava,  o]ovd- 
[yovtat    oöv   Aaxivwv    xal  'Pioptcacov]    6|aoö  5 
[ext]  yyy.    ttatsXY^s  Sc  T]  'Pco|j.a:ü>v  ßaatXjst- 
[a  sv  öXujj.'Kidoo  &z.] 


Verso: 

a  p £ a v x s c   e;e  t] 
e  l  %  o  a  x  [(p    S  a  o  6  X    ß  a  a  t  X  s  (o  c,    'loöo  a,] 
ö  ~  (o  z    [dp£ai    ä TT ö    EopuaGstoc   A  a-] 
•/.  loat    o  v i co v  ß a o t X s a 
Eöpüa8s6[c*  Ixy]  jiß]  5 

[Atjysoi;  [sxo<;  ä] 

[Ex]saxpax[qc  sxyj  Xs] 

[A]aßa>X7][c  Ixt)  XC] 

[A]opüo6s[ü^  i*X7]  X0] 

['A]YYjGtXa[o(;  Ixy]  jio]  10 

[A]p/cX[aor  ext]  I] 

Tt]Xs[xX0C  EXT]  [I] 

'AXxaftjtiVYJG  EXT]  xf] 

'Ojjloö    ßa[aiXeic    Aaxeöatjiovicov    0  ap^av-] 
[x]sg  ext]  xx[s.  ÄaxsXTj^av  sv  xtj  ä  &Xo[jwcido>i.]  10 


Tafel  V. 


Folio  42  Verso  des  Barbaras  enthält  außer  der  lakedaimonischen  Agiadenliste  noch 
die   Einleitungsformel  zur   Liste  der  Korinther,   diese  selbst  steht  samt  der  Einleitungs- 
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forme]  zur  makedonischen  auf  Folio  43  Rekto.  Folio  43  Verso  enthält  die  Makedonier  von 
Kranaos  bis  Alexander  den  Großen,  Folio  44  Rekto  deren  Fortsetzung  von  Philippos  Arrhi- 
daios  bis  Perseus  und  die  Einleitungsformel  zur  Liste  der  Lyder,  die  nebst  der  Einleitungs- 
formel zu  den  Medern  wieder  das  Verso  von  Folio  44  ausfüllt.  Auch  hier  sind,  wie 
Schönes  Abdruck  lehrt,  die  Überschriften  durch  Freilassen  von  einer  oder  zwei  Zeilen 
hervorgehoben.  Folio  43  Rekto  sind  am  unteren  Rande  zwei,  auf  dem  Verso  jedoch  nur 
eine,  44  Rekto  wTieder  zwei,  auf  dem  Verso  vier  Zeilen  freigeblieben.  Diese  freigelassenen 
Zeilen  weisen  auf  die  Seiten  abschließende  Bilderreihen  in  der  griechischen  Vorlage  hin; 
nur  für  die  eine  freigelassene  Zeile  auf  Folio  43  Verso  trifft  dies  nicht  zu:  die  lange  make- 
donische Reihe  erstreckte  sich  vielmehr  in  der  Vorlage  des  Barbarus  über  zwei  Seiten  und 
war  wie  die  der  Korinther  und  Lyder  mit  nur  einer  Büstenreihe  abgeschlossen. 

Auf  Tafel  V  Rekto  unserer  Handschrift  ist  der  Schluß  der  makedonischen  Liste  nebst 
der  dazugehörigen  Büstenreihe  erhalten,  also  ein  Folio  44  Rekto  beim  Barbarus  ent- 
sprechendes Stück.  Da  die  makedonische  Liste  länger  ist  als  die  übrigen,  so  sind  hier  die 
Büsten  niederer  als  auf  Taf.  IV,  auch  wTar  ihre  Zahl  in  dieser  Reihe  größer  als  in  den 
übrigen.    Auf  den  Bildstreifen  folgten  noch  zwei  Zeilen  Text. 

Der  Text  ist  also  im  Papyrus,  wie  dieses  Fragment  bestätigt,  im  Verhältnis  zu  der 
Anordnung  im  Barbarus  um  ebensoviel  verschoben  wie  auf  Taf.  IV;  jede  Seite  schließt 
mit  der  Summierungsformel  und  den  Bildern  sachgemäß  ab.  Daraus  folgt,  daß  zwischen 
den  in  ihren  Überbleibseln  auf  Taf.  IV  and  V  abgebildeten  Blättern  gerade  ein  Blatt  fehlt, 
dessen  Rekto  die  korinthische  Liste  in  der  üblichen  Ausstattung,  dessen  Verso  die  Einleitung  s- 
formel zur  makedonischen  Liste  und  deren  erste  Hälfte  enthielt.  Hierauf  folgte  auf  dem 
Rekto  des  Taf.  V  abgebildeten  Blattes  ihr  zweiter,  der  zahlreichen  Namen  wegen  kleiner 
geschriebener  Teil  und  Taf.  V  Verso  die  beträchtlich  kürzere  lydische  Liste,  eben  deshalb 
unten  mit  einem  viel  breiteren  freien  Rande.1 

Erhalten  ist  von  dem  Text  auf  Taf,  V  Rekto  Z.  1  das  Ende  des  Querstriches  eines  b. 
Teile  der  Buchstaben  sv  und  vollständig  tjc,  was  daher  zu  ^coojOsv/^,  dem  Namen  des 
sechstletzten  makedonischen  Königs,  zu  ergänzen  ist.  Es  folgen,  wTobei  ich  wiederum  ver- 
blaßte und  nur  teilweise  erhaltene  Buchstaben  außer  die  Klammer  setze,  Z.  2  "AvTr)yovo[r, 
Z.  3  A"/]][j.^Tp[io;,  Z.  4  'Avdjyovoc,  wozu  entsprechend  der  folgenden  Zeile  ^£^7300;'-  zu 
fügen  ist.  Der  Barbarus  übersetzte  dieses  Wort  beidemale  mit  alius,  Frick  (Chron.  min., 
p.  311)  wählte  dafür  in  seinem  griechischen  Text  §-c=poc.  Z.  5  folgt  ^ih]--^!  Sfsörepoc, 
Z.  6  endlich  üspajsu?.  Rechts  von  diesen  Namen  ist  in  angemessenem  Zwischenräume 
jedesmal  svf]  und  die  Zahl  der  Jahre  zu  ergänzen  und  ferner  ist  anzunehmen,  daß  wie 
bei  den  Listen  auf  Taf.  IV  und  auf  dem  Verso  von  Taf.  V  am  Außenraude  des  Blattes 
neben  den  Zahlen  noch  eine  aufrechtstehende  Figur  gemalt  war. 

Auf  den  Namen  des  letzten  Königs  folgt  die  Summierungsformel  Z.  7  ff.  Die  Schrift 
dieser  Zeilen  ist  sehr  verblaßt.  Z.  7  anfangs  ist  aa  sicher,  darauf  folgte  jj.  oder  o;  nach 
einem  Zwischenräume  von  3 — 4  Buchstaben  ist  der  untere  Teil  der  für  p  charakteristischen 

1  Die  Korinther  beanspruchen  mit  sehr  langer  Einleitungsformel  beim  Barbarus  27,  die  Makedonier  74,  die  Lyder  23  Zeilen. 
Werden  auf  dem  Papyrus  die  Formeln  etwas  kürzer  als  beim  Barbarus  angenommen,  so  ergibt  sieh  eine  sehr  angemess.  ne 
Verteilung  des  Textes,  der  auf  den  zwei  Seiten  des  fehlenden  Blattes  und  auf  Taf.  V  Rekto  und  Verso  unterzubringen  ist. 
Die  erste  Seite  füllte  die  Liste  der  Korinther,  die  letzte  (V  Verso)  die  der  Lyder;  für  die  makedonische  Liste,  die  beim 
Barbarus  39  Namen  umfaßt,  also  ebensoviel  Zeilen  beansprucht,  standen  zwei  Seiten  zur  Verfügung,  auf  denen  mit  Zu- 
rechnung der  Formeln  und  des  Bilderstreifens  die  Makedonier  entsprechend  Raum  fanden. 

2  Zum  Ausdruck  vgl.  Mupia  osuiepa  im  Diamerisinos  und  die  Anmerkung  zu  der  Stelle  oben  S.  2S. 
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etwas  längeren  und  schiefgezogenen  Haste  erhalten.  Abermals  nach  einem  Zwischenräume 
ist  s  und  schließlich  ziemlich  deutlich  u.a  zu  erkennen.  Z.  8  ist  ßaaiXctoc  sie  sicher,  und 
nach  einer  Lücke  von  einem  Buchstaben  sz  wahrscheinlich.  Z.  9  ist  öXuu/judooc  vollständig 
erhalten  und  ebenso  deutlich  Z.  10  -£UÖ£lac/.  mit  folgendem  Punkt  und  dem  den  Schluß 
bezeichnenden  Schnörkel. 

Die  Summierungsformel  des  Barbarus  lautet:  haec  Macedonorum  regna  regnantes  ab 
anno  Oziae  regis  Judae  tricensimo  tertio  obtinuerunt  per  annos  DCXLVII  et  cessaverunt 
in  olympiada  centesima  LTII.  Ein  Vergleich  lehrt,  daß  die  Formel  auf  dem  Papyrus 
etwas  anders  gefaßt  war.  Es  kann  vor  allem  nicht  ev  oXujj/Judoi,  sondern  muß  [li/pt.  v^c, 
pvy  &Xü|JixidÖo<;  oder  sizi  tvjc  pvy  oXo^izidooc  geheißen  haben;  das  Verbum  muß  daher  vjp^s 
und  kann  nicht  eicaöaaxo,  xatsXTj^E  oder  ähnlich  gelautet  haben.  Das  Partizipium  des 
Passivaorists  Z.  10  ist  mit  ßaaiXsioc  Z.  8  übereingestimmt.  Ich  weiß  dafür  keine  anderen 
Ergänzungen  als  xataatpa]"C£ü6£Laa  oder  ai)((j,ocX(o]'CEOÖEtaa,  wovon  die  letztere  als  aus 
Chroniken  zu  belegendes  Wort  und  auch  dem  Sinne  nach  den  Vorzug  verdient.  Daraus 
folgt,  daß  in  der  Summierungsformel  des  Papyrus  —  wozu  der  Barbaras  nichts  Analoges 
bietet  —  von  der  Besiegung  der  Makedonier  durch  die  Römer  die  Rede  war.1 

Wegen  des  rechts  befindlichen  Bildes,  ebenso  wie  auf  Grund  der  erhaltenen  Reste,  die 
auf  eine  kürzere  Fassung  als  die  des  Barbarus  hinweisen,  sind  einige  20  Buchstaben  in  der 
Zeile  anzunehmen.  Dann  ergibt  sich  mit  Benützung  der  Ausdrücke,  die  in  anderen  dieser 
Summierungsformeln  vorkommen,  und  mit  Einsetzung  der  Zahlen  des  Barbarus  für  die 
Zeilen  7 — -10  ungefähr  folgender  Wortlaut: 

tu  äj  a  a  \x  [e  v  fj]  p  [£]  £  M  a  [oc  £  8  6  v  03  v] 
ßaaoXsr'a  £7c[i]  sx[r\  l^E/pi  P"^t] 
ö//j[j.xtdooc  [öizh  cPcou.aicov  ar/(j.c/./Uo-] 
■C£ü0£laa. 

In  dem  Bildstreifen  des  Rekto  fanden  12 — 15  Königsbüsten  von  den  Dimensionen  der 
drei  erhaltenen  Platz,  ebensoviele  auf  dem  Verso  des  vorhergehenden  Blattes,  wenn  dieses 
gleichfalls  einen  Bildstreifen  hatte.  Es  ist  also  schon  deshalb  nicht  anzunehmen,  daß  alle 
39  Makedonier  abgebildet  waren.  Dies  wird  zudem  durch  folgende  Berechnung  bestätigt. 
Auf  Taf.  V  Rekto  beanspruchen  die  erhaltenen  sechs  Königsnameu  in  der  Höhe  4'3  cm,  vor 
Sosthenes  sind  also  in  der  Höhe  noch  ca.  13  cm  für  den  Text  verfügbar;  es  fanden  also  hier 
noch  18,  und  wenn  die  Schrift  am  Anfang  der  Seite  größer  war,  doch  mindestens  16  Namen, 
im  ganzen  also  auf  dieser  Seite  24 — 22  Namen  Platz.  Für  die  Einleitungsformel  und  für 
die  15 — 17  noch  übrigen  Namen  bleibt  also  das  Verso  des  vorhergehenden  fehlenden  Blattes 
zur  Verfügung.  Bei  kleiner  Schrift  und  engen  Zwischenräumen  war  hier  allerdings  für 
eine  Büstenreihe  am  unteren  Rande  noch  Platz  vorhanden,  aber  auch  dann  können  von  den 
39  Makedonien!  nicht  mehr  als  30  wirklich  abgebildet  gewesen  sein;  war  dagegen  die 
Schrift  anfangs  größer,  dann  enthielt  das  Verso  des  fehlenden  Blattes  überhaupt  keine 
Miniatur  und  es  waren  von  den  Makedonien!  nur  die  wenigen  abgebildet,  die  auf  Taf.  V 
Rekto  Platz  fanden. 

Auf  die  Büstenreihe  Taf.  V  Rekto  folgen,  durch  einen  Zierstrich  getrennt,  noch  zwei 
Zeilen  Text,  von  der  ersten  ist  das  Wort  ßjc/.si/.El;  nebst  den  Buchstaben  oie  erhalten,  deren 

1  An  anderen  Stellen  des  Barbarus  findet  sieh  Entsprechendes,  z.  B.  bei  den  Medern  wird  die  Vernichtung'  durch  Kyros 
erwähnt:  Barl),  oxterminans,  Frick  i^oXoOpsjaa;  u.  ii. 
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letzter  eher  s  als  ß  ist.  Darunter  steht  ein  sehr  großes  £,  das  durch  einen  Strich  als  Zahl- 
zeichen charakterisiert  ist.  Hier  befand  sich  also  nochmals  eine  Surnmierungsformel.  Solche 
regnen  in  den  Chroniken  bei  wichtigeren  Abschnitten  häufig,  auch  der  Barbaras  bietet 
in  kleinerer  Schrift  derartige  Zusätze  wiederholt.  Sie  zerfallen  in  zwei  Gruppen:  theils  sind 
es  Beischriften  zu  den  Bildern  seiner  griechischen  Vorlage,  theils  aber  Uberschriften.  So 
sind  augenscheinlich  (Schöne,  Ens.  ehr.  I,  App.  p.  217)  die  in  kleiner  Schrift  vor  einem 
Spatium  von  acht  freigelassenen  Zeilen  am  unteren  Ende  von  Folio  40  Rekto  geschriebenen 
Worte:  reges  argiuorum  —  sacerdotes  carnii  die  Beischriften  zu  einer  Büstenreihe,  ebenso  steht 
unter  einem  Spatium  von  10  Zeilen  auf  Folio  39  Rekto  (a.  a.  0.,  p.  215):  reges  argiuorum  ab 
inacho  usque  agamemnonum  und  vor  11  freigelassenen  Zeilen  (a.  a.  0.,  p.  209)  die  Notiz: 
persarum  reges  anabuchodonosor  usque  darium  auf  Folio  33  Rekto.  Dagegen  als  Uber- 
schriften zu  den  folgenden  Textabschnitten  sind  die  nachbenannten  Notizen  in  kleinerer 
Schrift  zu  betrachten:  Fol.  32  Rekto  (ibid.):  denectabo  nouissimo  rege  aegypti,  Fol.  33  Verso 
(p.  210):  testamentum  alexandri  conditoris,  Fol.  35  Rekto  (p.  211):  deptolemeos  egypti, 
Fol.  40  Verso  (p.  216):  athineorum  reges,  Fol.  41  Rekto  (p.  217),  prineipes  diabii  usw. 

Unsere  Notiz  auf  Tafel  V  Rekto  entspricht  den  Zusätzen  der  ersten  Gruppe  und  ge- 
hört als  Subskription  zu  der  darüberstehenden  Büstenreihe.  Z.  10  ist  zu  (5]aa'.Xsu.  rÄ  e[ßaat- 
AEuaav  ofioö  styj  .  .  .  zu  ergänzen,  Z.  11  ist  C,  die  Einer  der  Summenzahl  der  Regierungs- 
jahre der  Makedonier,  erhalten  und  es  ist  also  vorher  [j_  jl]  zu  ergänzen.1 

Die  Uberlieferung  der  Makedonierliste  bei  den  Chronographen  ist  Gegenstand  zahl- 
reicher Untersuchungen  geworden.  A.  v.  Gutschmid  (Kl.  Schriften  IV,  S.  33  ff.),  Geizer 
(Sext.  Jul.  Afr.  I,  S.  155  ff.),  Pack  (Hermes,  Bd.  X,  S.  281  ff.)  und  E.  Schwartz  (Abhdlg.  d. 
Gött.  gel.  Gesellsch.,  Bd.  40,  S.  75  ff.)  haben  festgestellt,  daß  die  beim  Barbaras  vorliegende 
Fassung  aus  Africanus  stammt  und  daß  der  minderwertigen  Klasse,  zu  der  sie  gehört,  die 
Summenangabe  647  Jahre  eigen  ist.  Aus  der  Z.  11  erhaltenen  Ziffer  ergibt  sich  also,  daß 
unser  Papyrus  mit  der  alexandrinischen  Vorlage  des  Barbaras  auch  in  dieser  Liste  über- 
einstimmte; die  Zahlen  des  Barbaras  sind  daher  sowohl  bei  den  Einzelposten  wie  in  der 
Summierungsformel  auf  Taf.  V  Rekto  einzufügen.  Zu  den  Untersuchungen  über  die  make- 
donische Anagraphe  bietet  somit  unsere  Handschrift  kein  neues  förderndes  Material. 

Auf  Tafel  V  Verso  liegen  die  Reste  der  Liste  der  Lyder  vor,  wie  außer  dem  früher  über  die 
Anordnung  und  Raumverteilung  Bemerkten  (S.  44)  auch  aus  Z.  5  erhellt,  wo  sich  die 
Zahl  58,  d.h.  die  Olympiade  findet,  in  der  nach  dem  Barbaras  die  Herrschaft  der  Lyder  endete. 
Überdies  hat  der  Maler  durch  die  gelben  phrygischen  Mützen  der  Königsbüsten  die  orien- 


Dieselbe  Ziffer  £,  ebenfalls  an  der  Einerstelle,  findet  sieh  allerdings  noch  bei  zwei  anderen,  auf  die  Makedonierliste  bezüg- 
lichen Zahlen.  Eusebius  (Schöne,  Eus.  chron.  I,  p.  240)  im  ersten  Buch  der  Chronik  (erhalten  beim  Armenier  und  in 
dem  als  Eclogarius  Casauboni  bekannten  Pariser  Codex  2600,  Cramer.  an.  Paris  II,  p.  115  ff.;  p.  133  besser  ediert  nach 
Lagardes  Abschrift  bei  Schöne,  a.  a.  O.)  bietet  in  der  griechischen  Fassung  folgende  Angabe:  [T]w|j.a!oi  8;  Maxsoova;  i^a- 
ptarou;  y£vop.svou;,  8iä  xb  auXXaßsaQai  tio  \Feu8ocpiXCmi(i),  uxoyöpou;  Ixoi^aav  s'tst  Tsrapid)  x^'?  pv£  6XujA7tt:t8o;.  Davon  kann  jedoch  in 
der  Subskription  des  Papyrus  Z.  10/11  nicht  die  Kede  gewesen  sein,  denn  die  Liste  des  Papyrus  endet  wie  die  des  Bar- 
barus  mit  Perseus  und  nicht  wie  die  des  Eusebius  mit  Pseudophilippos.  Denkbar  wäre  aber  noch  ein  anderer  Ergänzungs- 
versuch dieser  Zeilen,  der  sich  auf  eine  Notiz  bei  Malalas,  p.  196,  Bonn.,  stützt.  Bei  diesem  heißt  es:  wti  hzxzr^iv  rt  ptm- 
Xsia  aj-wv  (sc.  Ma/.eodvcov)  [xexä  xrp  teXeuttjv  AXsijavSpou  Inj  pv£.  Man  könnte  also  annehmen,  daß  wie  beim  Barbarus  so  auch 
in  dem  Papyrus  die  Liste  auf  Tafel  V  Rekto  mit  Philippos  Arrhidaios  begann  und  danach  ließe  sich  ergänzen:  [is  ß]atTiXst;. 
o:  l[ßaa!XEuaav  6[j.oü  et/)]  |  [pv]C-  Allein  dabei  kommt  man  ins  Gedränge:  es  müßten  dann  auf  dem  Verso  des  vorangehenden 
verlorenen  Blattes  24  Königsnamen  und  die  Einleitungsfonnel  gestanden  haben,  wozu  der  Raum  nicht  ausreicht,  und  ferner 
hat  die  oben  (S.  45)  angestellte  Raumberechnung  ergeben,  daß  auf  Tafel  V  Rekto  schon  6 — 8  der  Vorgänger  des  Philippos 
Arrhidaios  genannt  waren.  Die  Liste  des  Papyrus  begann  also  auf  Tafel  V  Rekto  nicht  mit  diesem  Namen  und  damit 
wird  ein  Ergänzungsversuch  auf  Grund  des  Malalas  ebenfalls  hinfällig. 
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talische  Herkunft  ihrer  Träger  gekennzeichnet.  Erhalten  sind  die  Endbuchstaben  der  fünf 
Zeilen  einnehmenden  Summierungsformel.  die  jedoch  der  rechts  nebenstehenden  aufrechten 
Figur  wegen  nur  etwas  über  die  Hälfte  der  normalen  Länge  maßen. 

In  der  ersten  Zeile  erkennt  man  am  Ende  ein  ziemlich  großes  V,  vor  dem  noch  der 
letzte  Strich  eines  co  zu  sehen  ist.  Z.  2  steht  anscheinend  die  Haste  eines  7j;  hierauf  folgt 
möglicherweise  aXa,  aX  ist  jedoch  nicht  sicher,  zweifellos  steht  dagegen  nur  über  dem  a  ein 
Zahlstrich.  Dadurch  wird  die  naheliegende  Ergänzung  zu  st]tj  aka  —  nach  dem  Barbaras 
die  Summe  der  Herrscherjahre  der  Lyder  —  unwahrscheinlich  und  es  muß  eine  andere 
Deutung  der  schwer  leserlichen  Reste  gesucht  werden. 

Wenn  nämlich  angenommen  wird,  daß  infolge  einer  Unebenheit  im  Papyrus  dem  Schreiber 
ein  Buchstabe  undeutlich  geriet  und  wenn  die  erste  erhaltene  Haste  als  zu  einem  z  gehörig  be- 
trachtet  wird,  so  kann  die  Stelle  auch  teiä  gelesen  werden.  Dadurch  wird  das  einzige,  was  an 
diesen  Resten  vollkommen  deutlich  ist:  a  mit  dem  Zahlenstrich  darüber  zur  Geltung  gebracht 
und  deshalb  halte  ich  diese  Lesung  und  die  Ergänzung  zu  Ijtsi  n.  für  richtig.  Die  Zahl  öl 
in  der  Schlußformel  der  Lyderliste  kann  an  sich  entweder  auf  den  Beginn  dieser  ßaaiXsta  in 
der  ersten  Olympiade  oder  auf  das  damit  zusammenfallende  erste  Jahr  des  Königs  Achaz  von 
Juda  bezogen  werden;  beides  steht  beim  Barbaras  überliefert.  Die  Erwähnung  der  ersten 
Olympiade  Z.  2  ist  aber  dadurch  ausgeschlossen,  daß  in  diesem  Fall  vor  d  der  Artikel  stehen 
müßte.  Es  bleibt  also  nur  die  Beziehung  des  ä  auf  das  erste  Jahr  des  Achaz  übrig.  Diese 
wird  nun  auch  durch  das  Folgende  bestätigt.  Z.  3  ist  deutlich  o  vrtc,  erhalten  und  sicher 
dit]ö  Vf]C,  zu  ergänzen;  hier  erst  folgte  also  wahrscheinlich  die  Angabe,  in  welcher  Olympiade 
die  Lyder  zu  herrschen  begannen. 

Z.  4  steht  zuerst  die  zweite  Hälfte  eines  t],  darauf  folgt,  durch  den  Strich  gekennzeichnet, 
eine  Zahl,  an  deren  zweiter  Stelle  %  sicher  zu  lesen  ist;  die  erste  Stelle  muß  also  Hunderte 
oder  Tausende  bedeuten  und  es  ist  lt]?j  ot  zu  ergänzen.  Dem  Zusammenhang  nach  erwartet 
man  hier  die  Summenzahl  der  lydischen  Königsjahre.  Z.  5  ist  ot  ligiert  geschrieben  erkennbar, 
es  folgt  die  Zahl  ri)  und  Punktum.  Dies  ist  sicher  zu  ev  hh'j\i7:'A]oi  Yrj.  zu  ergänzen;  es 
stand  also  hier  die  mit  dem  Barbaras  übereinstimmende  Angabe  der  Olympiade,  in  der  die 
Lyderherrschaft  endete. 

Der  Barbaras  zählt  (J  Könige  auf;  seine  Summierungsforniel,  auf  die  schon  wiederholt 
Bezug  genommen  wurde,  lautet  vollständig:  Haec  Lydiorum  regnum  incipiens  a  principio 
primae  Olympiadae  in  primo  anno  Achaz  regis  Judae  et  cessavit  in  Olympiada  quin 
quagensima  octava1  Fiunt  anni  CCXXXTI.  Danach  ergibt  sich  als  wahrscheinlich  in 
ungefähr  gleichlangen  Zeilen  von  20  und  einigen  Buchstaben  die  folgende  Ergänzung  dieser 
Stelle: 

aörYj  yj  ßaaiXsta  tcov  Aoö]cdv 

OCEJJLSIVSV   apCC/.JJtiVYj    EV    s]tEi  a 

Es  bleibt  aber  dabei  eine  Schwierigkeit.  Sowohl  der  Barbaras  (a.  a.  0.)  als  der  Syn- 
kellos  (]).  455,  456,  Bonn.)  und  der  Armenier  im  Kanon  des  Eusebius  (Schöne,  Eus.  II, 


1  Fol.  30  Kekto  des  Barbaras  (Schöne,  p.  207)  heißt  es:  et  Lydiorum  regnum  dissipatum  est  sah  quinquagesima  quinta  Olym- 
plada.  Iiier  ist  H,  wie  die  Parallelüberlieferung  über  den  Fall  von  Sardes  lehrt,  zu  G  verlesen. 
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p.  96),  als  auch  Malalas  (p.  153,  Bonn.),  Kedrenos  (p.  239,  Bonn.)  u.  a.  geben  als  Summe 
der  Lyderjahre  232  (aXß),  der  Kanon  des  Hieronymus  schwankt  zwischen  230,  231,  232 
und  das  ypov.  auvt.  (Schöne,  Eus.  I,  App.  p.  92)  gibt  233  Jahre;  keine  dieser  Zahlen  paßt 
also  zu  den  auf  dem  Papyrus  Z.  4  erkennbaren  Resten.  Der  Zahlstrich  über  dem  zweifel- 
losen %  hat  sich  hier  jedenfalls  nach  links  noch  weiter  fortgesetzt,  aber  das  vorhergehende 
Zahlzeichen  ist  fast  ganz  unleserlich:  nur  ein  links  schräg  unter  die  Zeile  reichender  Strich, 
der  nach  oben  verdickt  ist  und  an  das  bei  Tausenden  in  der  Minuskelschrift  übliche 
Zeichen  erinnert,  oder  auch  von  y  oder  %  herrühren  könnte,  falls  er  nicht  überhaupt 
durch  Ausgleiten  des  Schreibrohres  entstanden  ist,  läßt  sich  erkennen.  Zu  einem  Adams- 
oder Abrahamsjahre  paßt  diese  Zahl  ebenfalls  nicht;  ein  Schreiberversehen  ist  zwar  möglich, 
aber  nicht  wahrscheinlich,1  so  daß  hier  ein  Rätsel  ungelöst  bleibt. 

Die  Chronographenangaben  über  die  Liste  der  Lyder  haben  Geizer  (Sext.  Jul.  Afr.  I, 
S.  219  m)  und  E.  Schwartz  (Abhandl.  d.  Gött.  gel.  Ges.,  40.  Bd.,  S.  41  und  52)  besprochen; 
auch  diese  Liste  des  Papyrus  geht  wie  die  der  Vorlage  des  Barbaras  auf  Africanus  zurück.  Für 
dessen  Wiederherstellung  ist  jedoch  bei  der  Geringfügigkeit  der  erhaltenen  Reste,  die  an  der 
einzigen  Stelle  unverständlich  sind,  wo  etwas  vom  Barbaras  Verschiedenes  zu  stehen  scheint, 
aus  dem  Papyrus  nichts  zu  gewinnen. 

Der  Text  dieses  Blattes  lautete  also,  soweit  er  sich  wiederherstellen  läßt: 

Rekto. 

[S(Oa]6£VY;C  [§TYj  ß?] 

[Avct]y0V0[c  £T7j  A£?] 

[Ari\)]r}zp[iOQ  zzrt  17] 

[Avu]y0V0[c  ScOucpOC  £T7j  Ii?] 

[(inXdirrcoc  o[e6zzpoc,  ezt]  jl£?]  5 

[Dipajcüc  szt]  i?] 

Iläjaa  (a[sv  fj]p[£]£  Ma[xs56va>v] 
ßaatXsta  stz[(]  ez[f]  yu,C  uiypt  T^  P^Y] 
bko\nzidooc  [6%b  PiojjiaüüV  oüyjjiaXü)-] 
Tsuöslaa.  io 


E  S  C . 

Verso. 

[AötYj  rj  ßaadsta  tü)v  Au5](öv 
[ot£[Jt£iV£v  dpcauivrj  £V  i]tst  ä 
['AydC  ßaatXeo)?  !lo63a  airo  zy]c 
[icpcoxTjc  oXoji/ictdöoc  (?)  st]yj  7x 
[sKaoGazo  £V  oXojjt/rctdjSi  vrj. 


1  Wenn  die  Zahl  Z.  4,  was  die  Reste  am  wahrscheinlichsten  machen,  als  Tausende  +  20  gelesen  wird,  dann  müßte  vorher 
statt  äz]b  T7j?  |  [jrpcuTTjs  öXuptiaoo;  ein  anderes  Datum  als  Ausgangspunkt  der  Berechnung  von  x  ■  1000  +  U0  Jahren  ergänzt 

werden;  es  ist  mir  jedoch  nicht  gelungen  ein  solches  zu  rinden. 


Eine  alexandrinische  Weltchronik. 


49 


Tafel  VI. 

Der  gut  erhaltene  Text  auf  dem  Rekto  dieses  Blattes  umfaßt  31  nicht  durchwegs  gleich- 
lange Zeilen.  Für  die  Ergänzung  seiner  Lücken  kommt  anfänglich  noch  der  Barbaras  in 
Betracht,  dessen  drittem,  die  Fastenchronik  enthaltendem  Teile  dieses  Blatt  des  Papyrus  ent- 
spricht, von  387  an  sind  aber  andere  verwandte  Chroniken  heranzuziehen.  Besonders 
nahe  stehen  dem  Papyrus  unter  diesen  die  Fasti  Vindobonenses  priores,  früher  Anonymus 
Cuspiniani  genannt  (bei  Mommsen,  Chron.  min.  IX,  297  ff.  unter  den  Consularia  italica),  die 
Frick  (Chron.  min.  375  ff.)  als  Consularia  Ravennatia  bezeichnet,  weil  sie  nach  Waitz  und 
Holder-Eggers  Untersuchungen,  denen  Mommsen  (a.  a.  0.)  teilweise  beistimmt,  als  Vertreter 
der  Ravennater  Reichsannalen  zu  betrachten  sind.  Dazu  müssen  endlich  die  Kirchen- 
historiker herangezogen  werden. 

Ich  zerlege  im  folgenden  den  Text  dieses  Blattes  in  kleinere  Abschnitte1  und  gebe 
bei  jedem  zu  der  Textrestitution  auch  die  Parallelüberlieferung.  Bei  einer  Chronik  mit 
zusammenhanglosen  Notizen  ist  dieses  die  Übersichtlichkeit  fördernde  Verfahren  zu- 
lässig. 

Da  auf  dem  Rekto  Z.  9  u.  10,  wie  sich  zeigen  wird,  die  Konsuln  und  der  Augustalis  des 
Jahres  384  zu  ergänzen  sind,  nach  denen  der  Verfasser  unserer  Chronik  wie  der  Barbaras 
die  Jahre  bezeichnete,  so  müssen  die  in  Z.  1 — 8  enthaltenen  Chroniknotizen  dem  vorher- 
gehenden Jahre  383  zugewiesen  werden;  die  Datierungsformel  des  Jahres  383  stand  also 
auf  dem  Verso  des  Tafel  VI  vorangehenden  Blattes,  wie  auch  Tafel  VI  Rekto  mit  einer 
Fastenangabe  schließt,  der  die  zugehörigen  Notizen  erst  auf  dem  Verso  folgen. 

Von  Z.  1  des  Rekto  ist  nur  eine  senkrechte,  etwas  über  die  Zeile  herabreichende,  also  vi  r.  i— s. 
zu  p,  v  oder  gehörige  Haste  zu  erkennen  und  gegen  Ende  der  Zeile  ist  noch  ein  ganz 
unbestimmbarer  Buchstabenrest  erhalten.  Z.  7  ist  ß  vor  dem  p  durch  die  erhaltene  untere 
Schleife  gesichert.  Alles  andere  ist  deutlich.  Die  vollständigen  Zeilen  dieser  Seite  zählen 
hier  einige  20  Buchstaben,  Z.  2,  5,  7  sind  etwas  kürzer  als  die  übrigen.  Rechts  vom  Text 
ist  ein  sitzendes  nacktes  Kind  und  darunter  die  Beine  eines  auf  der  Erde  liegenden  Mannes 
gemalt.  Die  Ergänzung  dieser  ersten  sieben  Zeilen  ist  mit  Hilfe  des  Barbaras  zu  ge- 
winnen. 

Bei  diesem  heißt  es,  anscheinend  zum  Jahre  381,2  auf  dem  letzten  Blatt  des  Parismus 
(Schöne,  Ens.  I,  App.  239):  Eo  anno  occisus  est  Gratianus  |  imperator  sub  Maximo  Tyranno  | 
in  Leuduna  VIII  Kl  Septembris  |  und  davon  getrennt,  anscheinend  zum  Jahre  385:  eo  anno 
natus  est  j  Honorius  in  Constantinopolim  |  V  [dus  Sep.  Rechts  davon  ist  auch  im  Parisinus 
freier  Raum,  da  dessen  griechische  Vorlage  hier  ebenfalls  Bilder  hatte.  Danach  ist  die 
Stelle  folgendermaßen  zu  ergänzen: 

[To6xtp  TO)  etsi  BGtpd^f]  r]p[cma- 
[voc  8  ßaatXsu?  6izb  M]ai|i{jioü 
[toö  wpdvvoo  sv  Aouy§]ouvtp  xpo 
\-ft  xaXc  Ssircs^?,  o  eoti]v  00)8  /rz 

1  Den  ersten  dieser  Abschnitte  habe  icli  in  den  Beiträgen  zur  alten  Geschichte  und  griechisch-römischen  Altertumskunde, 

Festschrift  für  0.  Hirschfeld,  S.  330  ff.,  schon  einmal  besprochen. 
-  Die  Jahre  sind  hier  deshalb  unsicher,  weil  die  Kousularfastcn  beim  Barbaras  pcgen  Ende  sich  in  unheilbarer  Verwirrung 

befinden. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  Bd.  II.  Abb..  7 
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[Ovobpioc  eis  K(ovaTav]i:tvou7co- 

[XlV  ICpÖ  8  £UkbV   EsiTC£[Jl]ßp{ü)V,  o 

[eativ  .... 

Zur  Erläuterung  ist  folgendes  hinzuzufügen.1  Die  Schreibungen  %aXc  und  Eexcepis  bieten 
auch  andere  Stellen  des  Papyrus.  Die  Umrechnungen  der  römischen  Daten  auf  ägyp- 
tische finden  sich  zwar  hier  beim  Barbarus  nicht,  aber  sonst  häufig  auch  in  seiner  Uber- 
setzung (z.  B.  fol.  61  Verso  Z.  6,  Schöne,  p.  238  u.  ö.).2  Die  Verbindung  der  beiden  Notizen 
durch  xcd  aöxcp  xtp  erst  ist  nach  Analogie  von  Z.  22  dieser  Seite  hergestellt;  derselbe  Aus- 
druck begegnet  zum  Beispiel  auch  Chron.  pasch.,  p.  563,  Bonn.,  es  kann  jedoch  Z.  5  auch 
die  häufiger  vorkommende  Wendung  xai  to6t(p  T(p  sxzi  gestanden  haben. 

Der  wichtigste  Unterschied  zwischen  den  Angaben  des  Papyrus  und  des  Barbarus  ist 
aber,  daß  dieser  die  beiden  Notizen  über  Gratian  und  Honorius  getrennt  zu  verschiedenen 
Jahren,  jener  sie  verbunden  zum  Jahre  383  bringt.  Diese  Verbindung  begegnet  nur  noch 
in  den  Fasti  Vindobonen.  prior.,  während  alle  anderen  Chroniken  mit  dem  Barbarus  über- 
einstimmen.3 

Ich  gebe  daher  die  über  diese  beiden  Ereignisse  vorhandene  Uberlieferung  in  tabel- 
larischer Ubersicht  und  füge  die  damit  verbundenen  Notizen  hinzu.  Dabei  fasse  ich. 
Mommsen  folgend,  die  sogenannten  Fasti  Idatiani,  die  dieser  (Chron.  min.  IX,  244)  als 
Consularia  Constantinopolitana  bezeichnet,  ferner  das  Chronicon  paschale  (p.  563.  Bonn.) 
und  den  damit  übereinstimmenden  Marcellinus  comes  (Mommsen  XI,  61)  als  den  konstan- 
tinopolitanischen  Zweig  der  Uberlieferung  zusammen.  Die  Fasti  Vindob.  prior.,  der  Barbarus 
und  der  Papyrus  stellen  dagegen  die  ravennatisch-alexandrinische  Uberlieferung  dar:  die 
Fasti  Vindob.  priores  entsprechen  den  Reichsannalen  von  Ravenna,  der  Barbarus  und  der 
Papyrus  enthalten  deren  Verarbeitungen  in  der  alexandrinischen  Weltchronik.4 


Ravennatisch-alexandrinische  Chronik 


a)  Fast.  Vind.  pr.  h)  Barbarus        c)  Papyrus 
381  (?) 
1.  Tod  Gratians 

25.  Aug. 
3.  Arcadius  Aug. 
9.  Sept. 


Konstantinopolitanische  Chronik 

a)  Fasti  Idat.  (cons.  b)  Chron. pasch,  c)  Marcellinus 

Const.) 


1  Zum  Vergleich  gebe  ich  Fricks  Übersetzung  des  lateinischen  Textes  des  Barbarus  p.  369,  371:  toütw  riö  s'-::i  Eo^äyr;  Toa- 
tiavb;  6  ßaoiXsu;  jjto  Ma?![j.ou  tupavvou  iv  Aouyöouvtj)  xpb  rj  y.aXavowv  ÜEJttsjJ.ßp!tov  und  toüto>  tio  stii  iyevvr'j07)  'Ovtipio;  £t;  Kwvj-ivt.- 
voijtoXtv  Tzpb  E  Etöwv  ^ejiT£[j.ßp!(ov.  Der  Text  dieser  Notiz  war  also  in  der  Vorlage  des  Barbarus  dem  unserer  Chronik  fast 
wörtlich  gleich. 

2  Diese  Umrechnungen  sind  selbstverständlich  aus  der  alexandrinischen  Vorlage  übernommen  und  nicht  wie  Frick.  prüf. 
CCIX  meint,  vom  Barbarus  ex  sua  ipsius  scientia  hinzugefügt. 

3  Auf  die  zwischen  dem  Barbarus  und  den  Fasti  Vind.  priores  bestehenden  nahen  Beziehungen  hatten  schon  Holder-Egger 
(Neues  Archiv  I,  227)  und  Mommsen  (Abhandl.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.,  phil.  Kl.  II,  656;  Chron.  min.  IX.  222) 
hingewiesen.  Vgl.  was  G.  Kaufmann,  Philolog.,  Bd.  34,  S.  262  über  die  Chroniken  dieser  Zeit  bemerkt.  Eine  solche  nähere 
Verwandtschaft  war  daher  auch  zwischen  der  neuen  alexandrinischen  Chronik  und  den  Fasti  Vindob.  prior,  zu  erwarten. 
Sie  ist,  wie  sich  zeigen  wird,  nicht  nur  an  dieser  Stelle  vorhanden,  sondern  reicht  noch  über  das  Jahr  3S7,  mit  dem  der 
Barbarus  endet,  hinaus. 

4  Die  von  erhaltenen  älteren  Berichten  abhängigen  Angaben  des  Rufinus,  bist.  eccl.  II,  14;  Migne,  Patrol.  ser.  Gr.,  vol.  21. 
p.  523  und  des  Nicephor.  Callist.  h.  eccl.  XII,  21,  Migne,  vol.  146,  S.  808  ff.  habe  ich  bei  Seite  gelassen.  Ganz  verwirrt  i>; 
Malalas  p.  344,  Bonn.    Vgl.  noch  Johann.  Antioch.  Fr.  186,   Müller,  Frag.  bist.  Graec;  Philostorg.  h.  eccl.  X.  5.  Mitriu  . 

Patrol.  ser.  Gr.,  vol.  65,  p.  585;  Kedrenos  p.  551,  Bonn. 
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Ravennatisch-alcxandrinische  Chronik 


Konstantinopolitanische  Chronik 


383 

1.  Tod  Gratians 
25.  Aug. 

2.  Geburt  des 
Honorius  9. 
Sept. 

3.  ArcadiusAug. 
(ohne  Datum.) 


383 
Tod  Gratians 
25.  Aug.  ägypt. 
umgerechnet. 
Geburt  des  Ho- 
norius   9.  Sept. 
äg.  umgerechnet. 


1.  (fehlt.) 


383 
1.  (fehlt.) 


383 
1.  Tod  Grati- 
ans 25.  Au- 
gust.1 


3.  (fehlt.) 

3.  y.)  Arcadius  Aug. 

3. 

a)  Arcadius 

3. 

(fehlt.) 

16.  Jänner. 

Aug.   19.  Jän. 

ß)  Constantia  in 

,ri)  Constantia 

Konstantinopel 

in  Konstantin. 

beigesetzt;  röm. 

beigesetzt; 

datiert. 

röm.  und  ma- 

ked.  datiert. 

384  (?) 

384 

384 

384 

Tod  des  Pa- 

2. y.)  Pers.  Gesand- 

2. 

a)   Pers.  Ge- 

triarchen Ti- 

te  in  Konstanti- 

sandte in  Kon- 

motheos v.  Ale- 

nopel. 

stantinopel. 

xandrien. 

ß)  Geburt  des 

ß)  Geburt  des 

2. 

Geburt  des 

Honorius  9.  Sept. 

Honorius  9. 

Honorius 

u.maked.  datiert. 

Sept.  und  ma- 

Sept.  (ohne 

ked.  datiert. 

(Tagesda- 

tum). 

385  (?) 
2.  Geburt  d.  Ho- 
norius 9.  Sept. 

387 

4.  Tod  des  Patriar- 
chen Timotheos 
von  Alexandrien. 

Diese  Tabelle  zeigt,  daß  die  Uberlieferung  beim  Barbaras  ganz  besonders  arg  ent- 
stellt ist  (Mommsen,  Chron.  min.  IX,  p.  256).  Er  allein  gibt  als  Tag  der  Erhebung  des 
Arcadius  zum  Augustus  den  9.  September  an,  während  der  16.  Jänner  der  Fasti  Edatiani 
durch  Socr.  bist.  eccl.  V,  10  und  die  doch  vermutlich  nur  verschriebene  Zahl  der  Oster- 
chronik  Ol  statt  i*z  —  gestützt  wird.  Der  Fehler  beim  Barbaras  geht,  wie  Holder- 
Egger  (Neues  Archiv  I,  S.  227,  347)  schon  gesehen  hat,  darauf  zurück,  daß  das  richtige 
Tagesdatum  der  Geburt  des  Honorius  (Nr.  2)  noch  einmal  fälschlich  in  der  Arcadius  be- 
treffenden Notiz  wiederholt  ist.  Es  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob  dieses  Versehen  der 
griechischen  Vorlage  oder  dem  Übersetzer  zuzuschreiben  ist.  Die  singulare  Verschiebung 
der  beiden,  Gratia n  und  Arcadius  betreffenden  Notizen  in  das  Jahr  381,  die  alle  anderen 
Berichterstatter  zu  383  bringen,  darf  dagegen  schwerlich  der  griechischen  Vorlage  des 
Barbaras  zur  Last  gelegt  werden.  Dieses  Versehen  ist  vielmehr  so  zu  erklären,  daß  der 
lateinische  Ubersetzer  vor  dem  Satze:  eo  anno  occisus  est  Gratianus  die  Fastenangaben 
für  382  und  383  ausließ,  die  seine  Vorlage  ohne  begleitende  Notizen  bot  (wie  der  Papyrus 


1  Der  Vorschlag  Tillemonts,  an  dieser  Stelle  VIII  Kai.  Aug.  zu  lesen  und  danach  das  Ereignis  in  den  Juli  zu  verschieben, 
wurde  von  IIolder-Egger  (Neues  Archiv  I,  347  Anm.)  und  von  Kauschen,  Jahrbücher  d.  christl.  Kirche  unter  Theodosiiis, 
S.  484,  widerlegt. 

7* 
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zu  384 — 387).  Auch  die  übrigen  Verwirrungen  sind  schwerlich  alle  dem  lateinischen  Über- 
setzer oder  seiner  gegen  Ende  defekten  Vorlage  zuzuschreiben,1  sie  dürfen  also  nicht  nach 
dem  Papyrus  einfach  corrigiert  werden,2  da  dieser  neben  vielen  und  auffallenden  wörtlichen 
Übereinstimmungen  mit  der  Quelle  des  Barbaras  doch  auch  wieder  zweifellos  seine  Be- 
sonderheiten enthielt. 

Für  die  Geschichte  ergibt  die  Notiz  des  Papyrus  nichts  Neues  von  Belang.  Für  die 
Datierung  von  Ereignissen,  deren  eines  im  Hebdomon,  das  andere  in  der  Hauptstadt  statt- 
gefunden hatte,  verdient  nach  wie  vor  die  konstantinopolitanische  Chronik  den  Vorzug  vor 
den  übrigen,  weshalb  die  Erhebung  des  Arcadius  zum  Augustus  auf  den  16.  Jänner  383. 
die  Geburt  des  Honorius  auf  den  9.  September  384 3  anzusetzen  ist.  Der  einstimmigen 
Uberlieferung  aller  Chroniken  zufolge  ist  ferner  wie  bisher  der  Tod  des  Gratian  auf  den 
25.  August  383  zu  verlegen.  Der  Papyrus,  der  Honorius'  Geburt  unter  383  bringt,  ist  also 
von  einzelnen  Unrichtigkeiten,  wie  sie  die  Chroniken  fast  alle  enthalten,  keineswegs  frei. 

Meine  Ergänzung  von  Z.  4  bedarf  jedoch  noch  einer  Erklärung.  Erst  wenn  diese  ge- 
geben ist,  wird  es  möglich  sein,  in  Z.  8  das  vorläufig  offen  gelassene  ägyptische  Datum  ein- 
zufügen. 

Indem  ich  Z.  4  irpo  7j  y.aX(avoü)v)  EsxcE[x(ßpi(ßv),  das  dreimal  bezeugte  Todesdatum 
Gratians  nach  römischem  Kalender,  einsetze,  imputiere  ich  dem  Verfasser  unserer  Chronik 
einen  Rechenfehler,  denn  der  25.  August  entspricht  nicht  dem  26.  Thoth.  Würde  man  von 
seinem  ägyptischen  Datum  ausgehen  und  darnach  mit  Zugrundelegung  des  festen  alexan- 
drinischen  Jahres,4  nach  dem  auch  im  Barbaras  gerechnet  wird,  das  entsprechende  römische 
Datum  einsetzen,  so  erhielte  man  den  23.  September:  xpo  i  xaXavckbv  'Oxtoßpicov  und  damit 
allerdings  auch  eine  Zeile  von  22  Buchstaben.  Allein  der  23.  September  stünde  in  einem 
unerklärlichen  Widerspruch  mit  aller  sonstigen  Uberlieferung.  Es  liegt  daher  näher,  einen 
Reduktionsfehler  des  Verfassers  der  Chronik  bei  Umrechnung  des  römischen  Datums  der 
Reichsannalen  auf  den  ägyptischen  Kalender  anzunehmen.5  Für  diese  Annahme  spricht 
ein  ähnlicher  Reduktionsfehler  bei  der  Umrechnung  römischer  Daten  auf  ägyptische,  den 
Lipsius  (Die  apokryphen  Apostelgeschichten  I,  S.  200)  in  dem  ebenfalls  in  Ägypten  ent- 
standenen Apostelverzeichnis  nachgewiesen  hat.    Der  Verfasser  dieser  Schrift  glich  zwar  die 

1  Holder-Egger  (a.  a.  O.,  S.  348)  bezeichnete  die  Verschiebung  der  Geburt  des  Honorius  beim  Anon.  Cuspiniani  (Fast.  Vind. 
pr.)  ins  Jahr  383  und  beim  Barbarus  ins  Jahr  385  als  späte  Korruptelen;  dies  kann  jetzt  nur  mehr  für  den  Barbarus 
aufrecht  erhalten  werden,  die  Verschiebung  ins  Jahr  383  dagegen  war  in  der  ravennatisch-alexandrinischen  Chronik,  wie 
der  Papyrus  lehrt,  schon  bald  nach  400  n.  Chr.  vollzogen  worden. 

2  Ich  stimme  C.  Wachsmuth,  Rhein.  Mus.,  Bd.  XXVIII,  S.  538  bei,  der  A.  v.  Gutschmids  Versuch  (im  Anhang  zu  seiner  Aus- 
gabe von  Sharpes  Geschichte  Ägyptens  II,  S.  317),  die  Fasten  des  Barbarus  herzustellen,  für  verunglückt  hält  und  an  der 
Lösbarkeit  dieser  Aufgabe  zweifelt. 

3  Polemius  Silvius  gibt  den  15.  Jänner  als  natalis  Honorii  an;  dies  ist,  wie  Mommsen  (CIL.  I,  1,  2.  Autl.,  p.  302)  gesehen 
hat,  eine  bloße  Verwechslung  mit  dem  Tage  seiner  Inthronisation  als  Augustus. 

4  Das  ägyptische  Wandeljahr,  nach  dem  der  Königskanon  und  Tlieon  in  seinen  Fasten  rechnen,  und  das,  wie  die  Papyri 
lehren,  in  Verbindung  mit  Konsulndatierungen  noch  im  4.  Jahrhundert  vorkommt  (Oxyrrh.  pap.  I,  102,  103,  P.  M.  Meyer. 
Das  Heerwesen  der  Ptol.  etc.,  S.  101,  Anm.  369),  ist  auszuschließen,  denn  darnach  fiel  384  der  1.  Thoth  in  den  Mai.  Der 
25.  August  und  der  26.  Thoth  fallen  in  den  Jahren  92 — 95  v.  Chr.  und  erst  wieder  1368 — 1372  n.  Chr.  zusammen;  es  ist 
daher  auch  daran  nicht  zu  denken,  daß  etwa  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Chronik  beide  Daten  im  Wandeljahre  zusammen- 
gefallen seien. 

5  Beim  Barbarus  finden  sich  zwar  auch  Umrechnungsfehler,  allein  diese  bieten  zu  denen  der  Papyruschronik  keine  Ana- 
logie. Beim  Barbarus  sind  von  acht  römischen  Daten  vier  richtig  (Schöne,  p.  230,  231,  232,  238;  Frick.  p.  344,  346,  350. 
364  fin.)  und  vier  falsch  auf  ägyptische  reduziert.  Sieht  man  aber  bei  den  letzten  näher  zu,  so  zeigt  sich,  daß  Schöne 
p.  227,  Frick  p.  334  der  Fehler  drei,  Schöne  p.  228,  Frick  p.  338  einen,  Schöne  p.  234,  Frick  p.  358  zehn  und  Schorn- 
p.  236,  Frick  p.  364  zwei  Tage  beträgt.  Hier  handelt  es  sich  also  um  durchwegs  leicht  zu  bessernde  Abschreibeversehon. 
in  der  alexandrinischen  Quelle  waren  die  Daten  offenbar  richtig  umgerechnet. 
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Monate  richtiger  als  unser  Chronist,  er  setzte  aber  irrtümlich  die  Ziffern  der  römischen  Tages- 
daten denen  der  ägyptischen  gleich. 

Entscheidend  für  meine  Annahme,  daß  in  dem  Papyrus  eine  falsche  Reduktionsmethode 
angewendet  wurde,  ist  aber,  daß  genau  derselbe  Fehler  sich  noch  zweimal  ergibt,  wenn, 
wie  hier  geschehen  ist,  zu  den  überlieferten  ägyptischen  Daten  aus  der  Paralleltradition  die 
römischen  eingesetzt  werden  (s.  unten  die  Bemerkungen  zu  Taf.  VI  Verso,  Z.  16,  23). 

Demnach  hat  zweifellos  auch  Z.  4  des  Rekto  Taf.  VI  die  falsche  Gleichung  25.  August  = 
26.  Thoth  gestanden.  Diese  verkehrte  Reduktion  entsprang  einer  irrtümlichen  Gleichsetzung 
von  Thoth  und  August,  obwohl  in  Wirklichkeit  der  1.  Thoth  auf  den  29.  August  fällt, 
während  sonst  richtiger  Thoth  und  September  geglichen  werden.  Der  Verfasser  unserer 
Chronik  bediente  sich  also  für  seine  Umrechnung  des  falschen  Schlüssels  1.  Thoth  =  31.  Juli 
und  mit  dessen  Anwendung  ist  daher  auch  Z.  8  (Dawcpi  cä  zu  ergänzen.  Die  erbärmlichen 
chronologischen  Kenntnisse  des  Verfassers  unserer  Chronik,  die  sich  hier  feststellen  lassen, 
passen  vollkommen  zu  dem,  was  seine  Kalenderzusammenstellung  erwarten  ließ  (oben  S.  20). 


Es  folgen  Z.  9 — 15  zunehmend  besser  erhaltene  Fastenangaben  für  die  vier  Jahre  vi  r.  9— 16. 
384 — 387  und  zwar  jedesmal  die  Namen  der  Konsuln  und  der  Augustalen  von  Ale- 
xandrien, ohne  begleitende  Notizen.  Die  Fasten  jedes  Jahres  umfassen  je  zwei  Zeilen  des 
Textes  und  sind  durch  vorgesetzte  Paragraphenstriche  voneinander  getrennt.  Links  davon 
sind  zu  jedem  Jahre  Zahlen  beigeschrieben,  wie  sich  zeigen  wird,  die  entsprechenden  Jahre 
der  diokletianischen  Ära. 

Die  Datierung1  nach  den  Konsuln  und  den  Augustalen  ist  dem  Barbaras  und  unserer 
Chronik  gemeinsam;  diese  eponyme  Verwendung  der  Augustalen,  die  Umrechnungen  auf 
ägyptische  Daten  und  die  speziell  alexandrinischen  Nachrichten  beweisen  den  alexandrini- 
schen  Ursprung  beider.1  Während  aber  beim  Barbaras  die  Konsularfasten  verwirrt  und  ent- 
stellt sind,  bietet  der  Papyrus  eine  korrekte  Liste,  wie  deren  Vergleich  mit  Mommsens  Index 
(Chron.  min.  III,  Mon.  Germ.  auct.  antiquiss.  XIII,  p.  524)  lehrt.  Wenn  also  beim  Barbaras 
wiederholt  die  Namen  der  Augustalen  fehlen  und  römische  Daten  nicht  auf  ägyptische  um- 
gerechnet sind,  so  ist  dies  teils  dem  lateinischen  Ubersetzer,  teils  dem  defekten  Zustande 
seiner  Vorlage  an  deren  Ende  zuzuschreiben. 

Z.  9 — 16  sind  folgendermaßen  zu  ergänzen: 

[PB    Pi/ojr/jpoü  xat,  KXedpjrJou  T(öv  Ka\ic 

'Avt(ovcvou  aöyouGTapaou  io 

1  Die  Augustalen  werden  zur  Datierung  nur  noch  an  ein  paar  Stellen  bei  Eunapius  und  den  Kirchenhistorikern  verwendet,  die 
ihre  Angaben  ebenfalls  alexandrinischen  Chroniken  entnahmeii  (Sozom.  h.  ecel.  VII,  15,  vgl.  unten).  Ebendaher  stammen 
die  gleichartigen  Datierungen  bei  Johannes  von  Nikiu  (zweite  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts),  dessen  in  äthiopischer  Uber- 
setzung aus  dem  Arabischen  erhaltene  Chronik  Zotenberg  ins  Französische  übertragen  hat  (Notices  et  extraits  des  nianuser. 
de  la  bibl.  nat.,  24.  Bd.,  S.  125  ff.,  vgl.  p.  445).  Augustalen  werden  endlich  noch  in  der  aus  einem  griechischen  Original 
übersetzten  historia  acephala  ad  Athanasium  potissimum  ac  res  Alexandrinas  pertinens  erwähnt.  Sie  ist  von  Maffei  (Osser- 
vazioni  lettcrarie  III,  p.  60  ff.)  veröffentlicht  und  aus  ihr  stammen  auch  die  bei  Larsow  (Festbriefe  des  heil.  Athanasius, 
Leipzig  1852,  S.  25)  abgedruckten  Vorberichte  zu  den  einzelnen  Briefen  des  Athanasius.  Wir  lernen  in  ihr  ein  älteres 
Beispiel  alexandrinischer  Lokalgeschichte  kennen,  als  die  Vorlage  des  Barbarus  und  unsere  Papyruschronik  sind. 

Eine  Parallele  zu  der  in  Alexandrien  vorgenommenen  HinzufUgung  der  Augustalen  zu  den  Konsuln,  die  aus  den 
Keichsannalen  entnommen  wurden,  bietet  der  in  Rom  entstandene  Chronograph  von  H54,  der  mit  den  Konsuln  das  Ver- 
zeichnis der  praefecti  urbis  verbindet  (Mommsen,  Chron.  min.  IX,  p.  65  ff.). 
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[P]r  ApxaStou  a[ö-(c,  oioo  Osoooaioo  x]ö  ä.  %ai 

Baockovo?  t[oü  Xajxc  sie'  Eöjasßiou  aöyou[ata[Xc 

PA    'Ovtopiou  ^[^avsaxatou  KaCJaapoc  xo  a.  %al 
Eüootoo  xou  [Xajj.?]  eicl  Ilau/ivou  aüyoaa-aXc 

PE    BaXcVuavfoü  a]öyc  xo  i  *cu  Eörpoiicou  15 
toö  Xajj.?  btz   ['Epo6]piou  aoyooaTaXioo. 

Die  Zahl  der  Buchstaben  in  der  Zeile  schwankt  zwischen  24  und  35,  was  durch  deren 
ungleiche  Länge  und  durch  am  Ende  gelegentlich  gedrängtere  Schrift  verursacht  wird. 
Der  Begründung  bedürfen  folgende  Ergänzungen.  Z.  10  habe  ich  in  die  9 — 10  Buchstaben 
umfassende  Lücke  aus  dem  Barbaras  fol.  63  Rekto  (Schöne,  p.  239)  Richomedo  et  Chlearco 
clarissimorum  sub  eodem  Antonino  den  Namen  des  Augustalis  eingesetzt;  dies  ist  nur 
beispielsweise  geschehen,  es  wird  sich  nämlich  zeigen,  daß  gerade  bezüglich  der  Augustalen 
zwischen  dem  Barbaras  und  unserer  Chronik  keine  Ubereinstimmung  herrscht  (vgl.  Bei- 
lage III).  Z.  11  ist  der  von  mir  ergänzte  Zusatz  uioo  BcoBoatou  auffallend,  weil  die  Kon- 
sularfasten  derartiges  in  der  Regel  nicht  bieten.  Zu  erwarten  wäre  Apy.aoto'j  aöy?  ro  a: 
allein  selbst  wenn  aüYoaaroo  gegen  den  Brauch  der  Handschrift  ausgeschrieben  wird,  so 
würde  die  Lücke  damit  dennoch  nicht  ausgefüllt.  Meine  dem  Räume  genau  angemessene 
Ergänzung  ist  dem  Barbaras  entnommen,  der  an  dieser  Stelle  Arcadio  augusto  filio  Theo- 
dosii  bietet.  Die  Ordnungszahl  to  a  ist  unserer  Chronik  eigentümlich;  sie  beweist,  daß 
der  Verfasser  des  Papyrus  nach  392  schrieb  und  über  392  herabreichende  Fasten  be- 
nutzte, da  Arcadius  in  diesem  Jahre  sein  zweites  Konsulat  bekleidete. 

Von  dem  Namen  des  Augustalis  Z.  12  sind  nur  die  unteren  Hälften  der  sechs  letzten 
Buchstaben  erhalten,  die  nicht  anders  als  asßiou  zu  lesen  sind;  vorher  fehlen  von  dem 
Namen  zwei,  höchstens  drei  Buchstaben,  daher  ich  die  Ergänzung  EÖ]asß£oo  für  sicher 
halte.1  Der  Barbaras  verbindet  mit  den  Konsuln  Arcadius  und  Baudo  den  Augustalis 
Frorentius,  d.  i.  Florentius,  der  auch  im  Codex  Theodosianus,  aber  zu  dem  vorhergehenden 
und  nachfolgenden  Jahre,  bezeugt  ist  (vgl.  Beilage  III).  Hier  liegt  also  eine  Differenz 
zwischen  beiden  alexandrinischen  Chroniken  vor. 

Z.  13  ist  dem  Namen  des  Honorius,  wie  der  erhaltene  Anfang  des  einen  und  das  Ende 
des  zweiten  Wortes  zeigt,  die  Bezeichnung  S7CtcpaVcardxou  Kouaapoc  beigefügt.  Dieses  Kon- 
sulat fehlt  beim  Barbaras,  andere  Fasten  bieten  denselben  Zusatz  in  verschiedener  Fassung 
ebenfalls.  Die  Fasti  Vind.  pr.  geben  (Mommsen,  Chron.  min.  IX,  p.  298;  Frick,  Chron.  min., 
p.  392)  Monorio  (sie)  hp  (d.  h.  nobilissimo  püero)  die  Consularia  Constantinop.  (Mommsen. 
Chron.  min.  IX,  p.  244)  Honorio  nob.  et  Euvodio,  Prosper  (Mommsen,  a.  a.  0.,  p.  462)  Ho- 
norio  ii.  p.,  ebenso  der  Liber  paschalis  von  447  des  cod.  Cizensis  (Mommsen,  a.  a.  0.,  p.  510  . 
Marcellinus  c.  (Mommsen,  a.  a.  O.  XI,  p.  62)  Honorii  Caesaris,  endlich  die  Fasti  Heracliani 
(a,  a.  0.  XIII,  p.  401  ed.  Usener)  'Ovcopcoo  ETCUpavsa'cdtoo ;  ein  Beweis,  wie  außerordentlich 
konstant  selbst  so  Nebensächliches  sich  mitunter  erhielt.2  Auch  hier  ist  allein  in  dem 
Papyrus  die  Ordnungszahl  xo  a  beigefügt,  woraus  die  Abfassung  der  Chronik  nach  394 

1  Die  Richtigkeit  meiner  Lesung  und  die  Ergänzung  dieses  bisher  unbekannten  Namens  ist  im  Verlaufe  meiner  Arbeit  durch 
einen  Leipziger  Papyrus  aus  dem  Jahre  388  bestätigt  worden  (Mitteis,  Archiv  f.  Papyruskunde  II,  S.  261  ff.),  in  dem  der 
Name  voll  ausgeschrieben  als  der  eines  vor  38S  amtierenden  (xporlyr1aä[j.Evo;)  Augustalis  genannt  ist  (vgl.  Beilage  III). 

2  Die  Inschrift  CIG.  III  4350  hat  daher  Cavedoni  (ibid.,  p.  1163)  richtig  durch  Im^aviaTa-ov  Kaiaaca  oder  viov  ergänzt;  eine 
von  Milne,  A  history  of  Egypt  under  Roman  rule,  p.  195  veröffentlichte  Inschrift  bietet  gleichfalls  'Ovtopiov  -&v  betfave- 
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folgt.  Der  Augustalisname  Paulinus  ist  hier  vollständig  erhalten;  derselbe  Name  begegnet 
zu  diesem  und  dem  vorhergehenden  Jahre  im  Theodosianus  (vgl.  Beilage  III). 

Die  Z.  15  und  16  erwähnten  Konsuln  nennt  der  Barbaras  ebenfalls,  jedoch  ohne 
den  Augustalis  hinzuzufügen.  Die  Ordnungszahl  xo  s  bei  Valentinian  an  dieser  Stelle  ist 
einer  der  wenigen  Schreibfehler  in  unserer  Chronik,  hier  bietet  der  Barbaras  das  Richtige: 
387  bekleidete  Valentinian  das  dritte  Konsulat.  Ubereinstimmend  lauten  auch  alle  anderen 
Fastenredaktionen,  nur  die  Fasti  Vind.  post.  (Mommsen,  a.a.O.,  p.  298;  Frick,  p.  415)  haben 
ebenfalls  verschrieben  IIII  statt  III;  ein  fünftes  Konsulat  des  Valentinian  gibt  es  überhaupt 
nicht.  Die  in  dem  Papyrus  gebrauchte  kürzere  Namensform  BaXsvutavoc  statt  BaXsvuviavo: 
findet  sich  z.  B.  in  den  Handschriften  des  Johannes  Antiochenus  (Müller,  Frag.  h.  Graec. 
IV)  und  öfter.  Die  Ergänzung  des  Augustalisnamens  Z.  16  zu  'Epüöptou  ist  die  einzig  mög- 
liche, obwohl  bestimmte  Zeugnisse  über  den  Augustalis  von  387  nicht  vorliegen;  im  Theo- 
dosianus wird  Erythrius  erst  für  das  Frühjahr  388  genannt  (vgl.  Beilage  III). 

Die  diesen  Fastenangaben  am  linken  Blattrande  beigefügten  Zahlen  erfordern  noch  eine 
Bemerkung.  Es  liegt  nahe,  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  ägyptische  Herkunft  der  Hand- 
schrift, sie  als  Jahre  der  diokletianischen  Ära  zu  deuten.  Die  Verwendung  dieser  Ära  in 
Ägypten  ist  bisher  314/5  n.  Chr.  zum  erstenmal  urkundlich  bezeugt  (CIG.  49441',  Add., 
p.  1233/4,  vgl.  P.  M.  Meyer,  Das  Heerwesen  der  Ptolemäer  etc.,  S.  144,  Anm.  519).  Allein 
der  Verfasser  unserer  Chronik  hätte  sich  dann  abermals  eines  chronologischen  Irrtums 
schuldig  gemacht,  denn  die  diokletianische  Ära  beginnt  am  29.  August  284,  während  die 
Epoche  der  auf  dem  Papyrus  beigeschriebenen  Ära  282  ist. 

Dies  scheint  der  Annahme  zu  widersprechen,  daß  diese  Zahlen  diokletianische  Ärenjahre 
bedeuten.  Sie  wird  sich  aber  dennoch  als  richtig  erweisen.  Es  gibt  nur  zwei  Beispiele  einer 
solchen  Verbindung  diokletianischer  Jahre  mit  der  Konsularfastentafel:  das  eine  bietet  eine 
alexandrinische,  der  unseren  nahe  verwandte  Chronik,  das  zweite  findet  sich  in  einer 
alexandrinischen  Fastentafel.  Der  in  der  Osterchronik  p.  511,  Bonn.,  zitierte  Chronist 
wie  Geizer  (Sext.  Jul.  Afr.  II,  p.  156)  gesehen  hat,  der  Alexandriner  Annianos  schrieb 
seinen  Fasten  die  Jahre  der  diokletianischen  Ära  vom  Konsulat  für  285  angefangen  richtig 
bei.  Im  Jahre  615  verfertigte  ferner  Stephanus  von  Alexandrien  mit  Zugrundelegung  eines 
Codex  legum  eine  Fortsetzung  der  mit  372  endenden  Fasten  seines  Landsmannes  Theon,  die 
sogenannten  Fasti  Pleracliani,  die  von  Usener  (Mommsen,  Chron.  min.  XIII,  p.  386)  ver- 
öffentlicht sind.  Stephanus  glich  die  Konsulate  mit  den  Jahren  der  diokletianischen  Ära 
ebenfalls  richtig,  als  Jahr  1  des  Diokletian  bezeichnete  er  gleichfalls  das  Konsulat  von 
285  n.  Chr.,  das  diokletianische  Jahr  also,  in  dessen  Verlauf  die  Konsuln  ins  Amt  traten.1  Die 
Handschrift  der  Fasti  Heracliani  enthält  nun  ein  ganz  ähnliches  Versehen  wie  unser  Papyrus. 
Sie  gleicht  auf  Fol.  58  Verso  und  59  Rekto  die  Konsulate  mit  einer  um  1  zu  hohen  dio- 
kletianischcn  Zahl  (384  101).  Hier  liegt  aber  zweifellos  ein  von  dem  Korrektor  schon  ge- 
bessertes Schreibeversehen  vor,  das  von  Fol.  59  Verso  angefangen  auch  von  dem  Schreiber 
vermieden  wurde  (Usener,  a.  a.  0.,  400,  401,  Anm.).  Wir  lernen  also  daraus,  daß  Verschie- 
bungen um  1 — 2  Jahre  beim  Abschreiben  leicht  passieren  konnten.  Da  aber  der  Ver- 
fasser unseres   Papyrus   in   chronologischen   Dingen    sich  schon  wiederholt   als  unzuver- 


1  Nach  derselben  Methode  hatte  schon  Theon  die  Jahre  Alexanders  d.  Gr.  und  des  Augustus  mit  den  Konsulatsjahren  ge- 
glichen, vgl.  Usener,  a.  a.  O.,  8.  371.  Dieser  Regel  entsprechend  ist  z.  B.  bei  Stephanus  das  Jahr  des  Bichomerus  und 
Clearchus  384  das  100.  der  diokletianischen  Ära,  das  am  1.  Thoth  383  begonnen  hatte. 
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lässig  erwiesen  hat,  so  dürfte  der  Fehler  in  unserem  Falle  schon  von  dem  Verfasser  her- 
rühren.1 

Bei  demselben  Stephanus  findet  sich  aber  eine  merkwürdige  Ubereinstimmung  mit 
diesen  Zahlen  unseres  Papyrus,  insofern  fälschlich  seine  Indiktionen  mit  dem  1.  Thoth  des 
Jahres  282  beginnen,  während  ihr  Anfang  in  Wirklichkeit  erst  312  fällt.  Darauf  darf  aber 
nicht  etwa  die  Annahme  begründet  werden,  daß  diese  Zahlen  des  Papyrus  mit  der  falschen 
Iiidiktionsepoche  des  Stephanos^  etwas  gemein  haben  und  Indiktionen  bezeichnen.  Denn  die 
Indiktionsjahre  werden  überhaupt  nicht  fortlaufend  gezählt  und  überdies  werden  in  dem 
Papyrus  (VI  Rekto,  Z.  21)  die  Indiktionen  im  Text  und  nicht  am  Rande  angegeben.  Diese 
Übereinstimmung  ist  also  ein  bloßer  Zufall.3 


Die  folgenden  Zeilen  17 — 22  enthalten  nur  geringe  Lücken,  die  sich  mit  Hilfe  des 
Barbarus  ergänzen  lassen.  Der  nebenstehenden  Bilder  wegen  zählen  diese  Zeilen  nur 
21—23  Buchstaben: 

Toörtp  reo  s[t£t  TcjJiöjÖso«;  6  e- 
%ia%QKoc,  'AfXsiav&pjsiac,  6  d- 
hskrpbc    ÜEpcpoo    zoö  s]tzioy.6- 
tzoü   eTsXsojr/jasv  'ETcsJup   x^c  20 
Ivotxc  ß  y.[ai  sxdöiasjv  dvt  aä- 

TOÜ  0c6rp[cXoC  ETYj  xy)  


Beim  Barbaras,  aber  nicht  zum  Jahre  387  sondern  schon  384.  heißt  es  (Schöne, 
p.  239;  Frick,  p.  370):  eo  anno  [  Timotheus  episcopus  Alex  j  andrinus  obiit  Epifi  XXVI  | 
et  sedit  pro  eo  Theofilus  |  archidiaconus  annos  XXVIII  |  et  illos  sacrilegos  |  exterminavit. 
Rechts  daneben  ist  im  Parisinus  ebenfalls  Raum  für  Bilder  freigelassen.4 

Die  aus  alexandrinischer  Quelle  stammenden  Nachrichten  sind  also  allein  nach  dem 
ägyptischen  Kalender  und  nach  der  Indiktion  datiert.  Daß  Theophilos  28  Jahre  Patriarch 
war,  berichtet  außer  dem  Barbarus  auch  Eutychios  von  Alexandrien  (Said  ibn  Batrik. 
9./10.  Jahrh.  ann.  p.  1025,  bei  Migne,  Patrol.  ser.  Gr.,  vol.  111)  in  einer  sonst  allerdings 
rein  sagenhaften  Erzählung  über  seine  Berufung  auf  den  Bischofstuhl.  Da  Z.  22  diese 
Ziffer  zweifellos  in  die  Lücke  einzAisetzen  ist,  so  folgt  daraus,  daß  der  Verfasser  unserer 
Chronik  nach  412  geschrieben  hat,  denn  die  Ubereinstimmung  mit  dem  Barbarus  beweist, 
daß  die  Stelle  kein  späterer  Zusatz  ist. 


1  A.  v.  Gutschmid  (Kl.  Schriften  II,  397)  weist  ein  ebenfalls  zwei  Jahre  betragendes  Versehen  in  der  Gleichung  der  Abrahams- 
und der  Kaiserjahre  des  Eusebius  nach  und  ein  weit  schlimmeres  findet  sich  nach  demselben  Forscher  (Kl.  Schriften  II,  404t 
in  der  Gleichung  der  Kaiserjahre  mit  denen  der  diokletianischen  Ära  bei  dem  im  14.  Jahrhundert  schreibenden  Abul- 
berekat.    Solche  Irrtümer  sind  also  nicht  selten,  vgl.  die  Bemerkungen  über  die  Indiktionen  unten  S.  57. 

2  Usener  (a.  a.  O.)  ist  der  Ansicht,  daß  die  Indiktionsrechnung  des  Stephanos  nicht  mehr  Wert  hat,  als  wenn  im  Chron. 
pasch,  behauptet  wird,  der  Indiktionszyklus  habe  schon  unter  Julius  Cäsar  begonnen. 

3  Da  die  Konsularfasten  des  Papyrus  tadellos  sind,  so  ist  auch  nicht  anzunehmen,  daß  auf  dem  Taf.  VI  vorangehenden  ver- 
lorenen Blatt  nach  284  zwei  Konsulate  mehr  verzeichnet  waren. 

4  Fricks  Übersetzung  lautet:  Toutw  tcö  stsi  Tip-dOso;  sma/.oxo;  AXs!;avopfvo;  £TsXs-jT7}3£v  'Eros!  K°t  xai  Topyto  ävti  xjtoj  Hio.iXo;  & 
äpyioiay.ovoi;  £nr)  x5j  xat  tou;  UpoaüXou;  üftüpiaev.  Wird,  wie  erforderlich,  der  Artikel  vor  l^iaxo^o;  eingesetzt  und,  was  sodit 
besser  entspricht,  statt  föputo  —  i/täOiaev  übersetzt,  so  zeigt  sich  abermals,  daß  die  alexandrinische  Quelle  des  Barbarus  mit 
unserer  Chronik  nahezu  wörtlich  übereinstimmte. 
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Der  Tod  des  Timotheos  und  die  Inthronisierung  des  Theophilos,  des  berühmten  Zer- 
störers des  Serapistempels  in  Alexandrien,  durch  dessen  Gewalttätigkeit  mit  Beihilfe  des 
Theodosius  den  heidnischen  Kulten  in  Ägypten  definitiv  ein  Ende  bereitet  ward,  werden 
häufig  erwähnt  (die  Stellen  bei  A.  v.  Gutschmid,  Kl.  Schriften  II,  450).  Sokrates  (Hist.  eccl.  V, 
12,  vgl.  Sozom.  VII,  14;  Migne,  Patrol.  ser.  Gr.,  vol.  67,  p.  597,  1452)  versetzt  jedoch  das 
Ereignis  schon  ins  Jahr  385  und  nicht  wie  der  Papyrus  ins  Jahr  387,  er  steht  also  in  der 
Jahresangabe  dem  Barbarus  näher.  Theophanes  (p.  70  de  Boor)  dagegen  nennt  den  26.  Epiphi 
=  20.  Juli  des  Weltjahres  5879.  Da  er  5777  der  Welt  mit  284/5  n.  Chr.  gleicht  (de  Boor, 
Theoph.,  p.  470),  so  entspricht  5879  den  Jahren  386/7.  Der  Papyrus  (387)  stimmt  also  in  der 
Jahreszahl  gegen  den  Barbarus  (384)  und  die  Kirchenhistoriker  (385)  zu  Theophanes  (20.  Juli 
38 7). 1  Wie  zahlreiche,  von  de  Boor  angemerkte  Stellen  lehren,  schöpfte  Theophanes  aus 
einer  mit  dem  Barbarus  nahe  verwandten  alexandrinischeu  Überlieferung.2  Beim  Barbarus 
ist  daher  die  auf  dieses  Ereignis  bezügliche  Notiz  wahrscheinlich  verschoben  und  die 
Kirchenhistoriker  bieten  eiue  von  der  alexandrinischeu  Überlieferung  abweichende  Variante. 

Der  Tod  des  Timotheos  am  20.  Juli  ist  in  dem  Papyrus  Z.  21  auf  ein  zweites  In- 
diktionsjahr  datiert.  Dies  widerspricht  der  Verlegung  des  Ereignisses  in  das  Jahr  387, 
denn  vom  September  386  läuft  nicht  die  zweite,  sondern  die  15.  Indiktion.  Die  Jahre  3*4 
und  385,  die  sonst  für  Timotheos'  Tod  überliefert  sind,  entsprechen  der  12.  und  13.  Indik- 
tion.3 Man  könnte  daher  auf  den  Gedanken  verfallen,  daß  in  der  Vorlage  des  Papyrus, 
wie  beim  Barbarus  das  Ereignis  zum  Jahre  384  berichtet  war,  daß  es  in  unserer  Chronik 
nur  verschoben  ist  und  also  die  Zehn  der  Indiktionszahl  ausgefallen  sei  (ß  statt  tß).  Allein 
diese  Annahme  ist  künstlich,  es  ist  weit  wahrscheinlicher,  daß  eine  falsche  Indiktionsrech- 
nung  unseres  Chronisten  vorliegt,  wozu  die  Papyrusurkunden  zahlreiche  Parallelen  bieten.4 


1  Da  Theophanes  das  Weltjahr  der  alexandrinisehen  Ära  befolgt,  so  gehört  der  20.  Juli  dem  Jahre  387  unserer  Rechnung  an. 

2  Den  26.  Epiphi  bietet  auch  der  im  10.  Jahrhundert  schreibende  Severus  von  Aschmunen  (Renaudot,  Histot'ia  patriarch. 
Alexandr.,  Paris  1713,  p.  101);  noch  spätere  Zeugnisse  übergehe  ich.  Daß  Timotheos  der  Bruder  des  Patriarchen  Petros 
war,  hatte  der  Barbarus  schon  früher,  da  er  von  dessen  Inthronisation  berichtete  (Schöne,  p.  238,  Frick,  p.  308),  erwähnt. 
Dieselbe  Angabe  haben  auch  Eutychius  (Ann.,  p.  1018,  Migne,  Bd.  111),  der  im  13.  Jahrhundert  schreibende  Elmakin 
(Renaudot,  a.  a.  O.)  und  Nicephorus  Callist.  (Hist.  eccl.  XII,  24,  Migne,  p.  140,  p.  820). 

3  Die  13.  Indiktion  beginnt  im  September  384,  daher  ein  auf  den  20.  Juli  dieses  Jahres  fallendes  Ereignis  noch  in  die  12., 
der  20.  Juli  385  dagegen  in  die  13.  Indiktion  gehört. 

4  Theophanes  (p.  70,  de  Boor)  gibt  seinem  Jahre  386/7  entsprechend  richtig  an,  daß  der  Tod  des  Timotheos  in  die  15.  In- 
diktion fiel.  Auch  die  Fasti  lleracliani  (Chron.  min.  XIII,  p.  401)  gleichen  die  Konsulate  und  Induktionen  richtig;  die 
alexandrinische  Überlieferung,  aus  der  diese  beiden  Schriftsteller  schöpfen,  ist  also  von  diesem  Fehler  unseres  Papyrus 
frei.  Auf  eine  auffällige  scheinbare  Übereinstimmung  des  Papyrus  und  der  Fasti  lleracliani  ist  aber  noch  aufmerksam  zu 
machen.  Beide  gleichen  nämlich  das  Diokletiansjahr  105  mit  der  zweiten  Indiktion.  Allein  daraus  dürfen  keine  Folge- 
rungen gezogen  werden,  denn  diese  Übereinstimmung  ist  nur  durch  einen  Schreibfehler  auf  Folio  50  der  Fasti  bewirkt 
(oben  S.  55). 

Die  aparte  Iiidiktionsrechnung  unseres  Papyrus  darf  ferner  auch  nicht  mit  der  aus  den  Urkunden  bekannten,  soge- 
nannten ägyptischen  Indiktion  in  Zusammenhang  gebracht  werden,  denn  diese  ägyptische  Indiktion  unterscheidet  sich  von 
der  konstantinopolitanischen  nur  dadurch,  daß  ihr  Anfangstermin  nicht  immer  in  den  September  fällt,  sondern,  wie  es 
scheint,  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  fünf  Monaten  schwankt  (Wilcken,  Hermes  XIX,  S.  284;  Grenfell  &  Hunt,  Greek 
papyri,  II.  series,  p.  121)  ff.).  Daneben  findet  sich  in  den  ägyptischen  Urkunden  die  konstantinopolitanische  Indiktions- 
rechnung  gleichfalls;  das  früheste  Beispiel  ihrer  Anwendung  gehölt  schon  dem  Jahre  314  an  (Pap.  Gizeh,  luv.  Nr.  10485; 
Gienfell  &  Hunt,  Amherst  papyri  II,  p.  169). 

Die  Papyrusurkunden  lehren  aber  eine  ganze  Anzahl  ebenso  fehlerhafter  Iiidiktionen  kennen,  wie  wir  eine  in  unserer 
Chronik  finden.  So  ist  ein  bei  Grenfell  &  Hunt  (Greek  pap.,  II.  ser.,  p.  136)  besprochener  Papyrus  vom  19.  Choiak  des 
14.  Jahres  des  Kaisers  Maurikios  —  15.  Dezember  595  nach  der  15.  Indiktion  datiert,  die  jedoch  erst  mit  dem  Jahre  590/7 
zusammenfällt.  Ebenda  machen  die  Herausgeber  darauf  aufmerksam,  daß  in  den  Pachymiospapyris  aus  der  Zeit  des  Kaisers 
Phokas  (602 — 610)  die  Differenz  zwischen  den  Kaiser-  und  Indiktionsjahren  meist  zwei  Jahre,  beträgt.  Ein  Berliner  Papyrus 
(BGU.  312)  bietet  ferner  eine  Differenz  von  einem  Jahre  zwischen  der  diokletianischen  Ära  und  der  Indiktion  und  die  bei 
Grenfell  &  Hunt  (II.  series)  veröffentlichten  Papyri  Nr.  105  und  100  enthalten  eine  gleichartige  Differenz  in  der  Datierung 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  Bd.  II.  Abb.  H 
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IL  Abhandlung:  Adolf  Bauer  und  Josef  Stezygowski. 


Renaudot  (a.  a.  O.)  und  A.  v.  Gutschmid  (Kl.  Schriften  II,  S.450)  haben  nun.  besonders 
nur  Berufung  auf  den  Synkellos  (p.  50,  Bonn.),  der  den  Tod  des  Theophilos  in  das  am 
28.  August  412  abgelaufene  Weltjahr  5904  setzt  (was  auf  384  als  Anfang  des  durch 
28  Jahre  bekleideten  Episkopates  führt),  den  20.  Juli  384  für  das  richtige  Datum  des  Todes 
des  Timotheos  erklärt,  während  Mommsen  (Index  zu  den  Chron.  min.  XIII)  sich  für  385 
entschieden  hat.  Alle  Forscher  verwerfen  also  die  Angabe  des  Theophanes,  die  jetzt  durch 
den  Papyrus  eine  Stütze  erhalten  hat;  aber  auch  der  Synkellos,  auf  den  sich  die  Datierung 
Eenaudots  und  v.  Gutschmids  stützt,  schöpfte  seine  Kenntnis  aus  alexandrinischer  Quelle,  er 
folgt  geradezu  Schriftstellern,  die  Zeitgenossen  des  Theophilos  waren  und  zu  derselben 
Sippe  gehören  wie  der  Verfasser  unserer  Chronik. 

Man  sieht  also  an  diesem  Beispiel  besonders  deutlich,  wie  arg  verwüstet  in  den  Chro- 
niken die  Chronologie  ist,  da  alle  diese  Zeugen,  wahrscheinlich  einschließlich  die  Kirchen- 
historiker, auf  alexandrinische  Chroniken  zurückgehen  und  dennoch  ein  Alexandrien  be- 
treffendes Ereignis  von  so  einschneidender  Bedeutung  ganz  verschieden  datieren.  :Die  Monats- 
und Tagesdaten  sind  im  allgemeinen  besser  als  die  Jahreszahlen  Uberliefert,  die  häutig 
um  1 — 3  Jahre  verschoben  sind.  Welche  der  verschiedenen  Rezensionen  also  das  richtige 
Jahr  der  Inthronisierung  des  Theophilos  gibt,  läßt  sich  kaum  entscheiden. 

Die  Abbildungen  der  Mumie  neben  Z.  17 — 22  und  des  Patriarchen  darunter  sind  mit  den 
Beischriften:  Ti|a6|8eo£  und  6  ayio[c]  |  @sd<p[Y] | A.0 [c]  versehen.  Die  Bezeichnung,  sei  es  eines 
Lebenden,  sei  es  eines  kürzlich  Verstorbenen  als  ayioc,  die  sich  in  der  Chronik  an  dieser 
Stelle  und  nochmals  auf  Taf.  VI  Verso  findet,  ist  nur  moderner  Anschauung  anstößig, 
jener  Zeit  und  speziell  im  Orient  dagegen  geläufig,  überdies  ist  gerade  für  Theophilos.  und 
zwar  nicht  nur  im  Orient,  sondern  sogar  im  lateinischen  Westen  des  Reiches  die  Bezeich- 
nung als  ayioc  schon  für  das  Jahr  401  durch  die  Chronik  des  Prosper  beglaubigt:  Mommsen. 
Chron.  min.  IX,  p.  464,  Johannes  Constantinopolitanus  et  Theophilus  Alexandrmus  episcopi 
sancti  habentur. 


vir.  22— 26.  Die  Ergänzung  der  folgenden  Notizen  Z.  22 — 26  bedarf,  da  von  nun  an  der  Barbaras 
versagt,  ausführlicherer  Begründung. 

Die  Ubergangsformel  Z.  22/3  xod  aüjrä)  xco  e[tcI  ist  sicher.  Hierauf  folgt  eine  Lücke, 
in  der  das  Subjekt,  ein  Eigenname,  gestanden  hat,  dann  war.  wie  die  erhaltenen  Worte 
Z.  23/4  ETtfjpörj  |  sie  ßaoiXjsa  und  abermals  nach  einer  Lücke  Z.  24/5  die  Worte  y.a/.a|vo; 
Mapkicov  zeigen,  von  der  Erhebung  jemandes  zum  Augustus  in  der  zweiten  Februarhälfte 
des  Jahres  387  die  Rede.  Dann  war  mit  y„a[l  angeschlossen  Z.  25  ein  Ereignis  berichtet, 
das  xoö  I  y.aXav[oc  Esorc  oder  No]s|j.ßpc,  also  am  28.  August  oder  am  28.  Oktober,  an  einem 
mit  sv  .  ]opxö)jvt,  bezeichneten  Orte  stattgefunden  hatte. 

Zu  dem  Jahre  3<S7  kann  nur  die  Erhebung  des  Honorius  oder  Maximus  zum 
Augustus  berichtet  gewesen  sein,  denn  Arcadius  und  Valentinian  waren   damals  bereits 

nach  Jahren  der  Hedschra.  Solche  Fehler  hatte  ferner  schon  Gothofredus  in  den  Indiktionszahlen  des  Codes  Theodosianus 
in  größerer  Anzahl  beobachtet  und  vermutet,  daß  sie  mit  einer  besonderen,  nicht  im  Jahre  312  beginnenden  afrikanischen 
Indiktion  zu  erklären  seien.  Grenfell  &  Hunt  halten  dagegen  mit  Recht  die  mangelnde  Kenntnis  des  Kalenders  in 
byzantinischer  Zeit  für  den  Grund  dieser  Schwankungen,  wofür  die  zahlreichen  chronologischen  Irrtümer  in  unserer  Chronik 
einen  neuen  Beleg  »bieten.  Ganz  seltsam  ist  das  Datum  des  Papyrus  Gizeli  10476  (Amherst  papyri  II)  aus  dem  Jahre  MS 
oder  334:  -  via  rj-oi  z.(3  Ivo?.    Es  scheinen  hier  noch  manche  ungelöste  Rätsel  vorzuliegen. 
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Augnsti,  wie,  von  anderen' Nachrichten  abgesehen,  ein  Blick  in  die  Konsularfasten  unserer 
Chronik  lehrt. 

Nim  sind  zwar  die  Nachrichten  über  die  Inthronisierimg  des  Honorins  nicht  einheitlich 
(vgl.  Mommsen,  CIL.  I,  1,  2.  Aufl.,  p.  302;  Rauschen,  Jahrbücher  der  christl.  Kirche  unter 
Theodosius,  Exkurs  XXII),  allein  es  wird  doch  übereinstimmend  der  Jänner  als  Datum  an- 
geführt, während  die  in  dem  Papyrus  erwähnte  Augustuserhebung  in  den  Februar  fällt. 
Demnach  war  nicht  von  Honorius  die  Rede,  sondern  es  ist  in  die  Lücke  Z.  23  Mc/.£qj.oc 
einzusetzen.  Die  Parallelüberlieferung,  von  der  unten  noch  die  Rede  sein  wird,  bietet  zwar 
kein  Tagesdatum,  bestätigt  aber  im  übrigen  diese  Ergänzung. 

Der  zweite  Teil  dieser  Notiz  von  xai  Z.  25  angefangen  bezieht  sich  augenscheinlich 
auf  dieselbe  Person,  die  Z.  23  genannt  war,  also  auf  Maximus,  denn  die  Lücke  Z.  25 
reicht  nur  hin,  ein  zweites  Verbum,  nicht  aber  auch  ein  neues  Subjekt  aufzunehmen.  Nun 
ist  unter  anderen  Angaben  der  28.  August,  das  eine  der  beiden  Z.  26  allein  möglichen 
Daten,  als  der  Todestag  des  Maximus  überliefert.1  Dadurch  wird  also  sowohl  die  Ergänzung 
dieses  Namens  in  Z.  23  bestätigt,  als  auch  die  Einfügung  von  iqtpdyy]  nach  xai  in  Z.  25 
und  das  zu  dem  Räume  besser  als  No]su.ßpc  passende  £s7rc]s[xßp<;  Z.  26  gesichert.  Überdies 
empfiehlt  sich  der  28.  August  auch  dadurch,  daß  die  mit  dem  Papyrus  nahe  verwandten 
Fasti  Vind.  prior,  dasselbe  Datum  enthalten,  während  in  den  anderen  Chroniken  ver- 
schiedene andere  Tage  des  August  und  des  Juli  angeführt  sind.  Alle  anderen  Berichte  setzen 
ferner  den  Tod  des  Maximus  ins  Jahr  388,  nur  der  Papyrus  bietet,  schwerlich  richtig,  das 
Jahr  387.    Es  ergibt  sich  somit  folgende  Ergänzung  dieser  Zeilen: 

  xod  a6- 

i:i  ßaaiX[sa  lipo.  xaXa]v§c  Map- 
ucov    xa[i    BO(pdyr]    ev    .jopxcb-  25 
vi    -00    I    xaXavjo»  Sstt'cjsfJißpc 

Noch  ist  die  Ortsangabe  des  Papyrus  Z.  25  zu  besprechen.  Die  in  der  Anmerkung  1 
gesammelten  Stellen  nennen  übereinstimmend  den  dritten  Meilenstein  von  Aquileja.  Dieser 
Angabe  muß,  wenn  die  Ergänzung  richtig  ist,  das  ev  .  OpTCöVt  des  Papyrus  entsprechen. 

Man  ist  versucht,  %  zu  ergänzen  und  unter  ev  zoptcövt  eine  Bezeichnung  des  Hafens  von 
Aquileja  zu  verstehen.    Jedoch  sprechen  dagegen  nicht  unerhebliche  Bedenken.    Es  sind 

1  Fasti  Vinfl.  prior.  (Mommsen,  Chr.  min.  IX,  p.  298)  zum  Jahre  388:  Iiis  eons.  occisus  est  Maximus  V  Kai.  Septembris,  die 
Cons.  Constant.  (Fasten  d.  Idatius,  Mommsen,  ibid.,  p.  245)  bieten  als  zweite  Notiz  zum  Jahre  388:  et  ipso  anno  oeci- 
ditur  hostis  publicus  Maximus  tyrannus  a  Theudosio  Aug.  in  miliario  III  ab  Aquileia  die  V  Kai.  Aug.;  Hydatius,  der  4(>8 
sein  Werk  schloß,  gibt  in  der  Chronik  zum  Jahre  388  (ib.  XI,  15):  Maximus  tyrannus  oeeiditur  per  Theodosium  tertio 
lapide  ab  Aquileia  V  Kai.  Augustas,  ebenso  Prosper,  der  seine  Chronik  zuletzt  455  edierte,  zum  .Jahre  388  (ibid.  IX,  4(>'2): 
Maximus  tyrannus  Valentiniano  et  Theodosio  impp.  in  tertio  ab  Aquileia  lapide  spoliatus  indumentis  regiis  sistitur  et  capite 
damnatur,  ohne  Datum;  desgleichen  ohne  Datum  Marcellinus  zum  Jahre  388  (ib.  XI,  p.  62).  Dagegen  heißt  es  bei  Theo- 
phanes  zum  Weltjahre  5880  =  387/8  n.Chr.  (p.  70  de  Boor):  6soSoato;  . . .  iMa;tp.ov  tbv  rjpavvov  ivv.Xz  xpb  iß  zaXavooiv  Ajyojatoj 
also  21.  Juli,  bei  Johannes  Antiochenus,  Fr.  186  (Müller,  Frag.  bist.  Graee.  IV)  zft  7.  toü  Auyoufftou  (J.r(vd;  und  bei  Sokrates 
Hist.  eecl.  V,  14  ißoop.rj  xoti  sv.ao;  tou  AüyouffWJ  |*<)vo;  des  Jahres  388.  Sulpicius  Severus  vita  S.  Martini  20,  p.  130,  ed.  Halm, 
Corp.  Script,  eccl.  Latin  I,  Vind.  1866  hat  eine  aparte,  mit  Prosper  und  Marcellinus  in  ih  r  Erwähnung  des  Valentinian 
stimmende  Uberlieferang;  er  sagt,  daß  Valentinian  ein  Jahr,  nachdem  er  von  Maximus  besiegt  worden  war,  captum  intra 
Aquileiae  muros  Maximum  interfeeit.  —  Es  sind  also  im  wesentlichen  zwei  Überlieferungsreihen  zu  unterscheiden,  von 
denen  die  eine  das  Ereignis  in  den  August  (28,  27.,  20.),  die  andere  in  den  Juli  (28.,  21.)  verlegen;  jedoch  stammen 
wahrscheinlich  alle  Differenzen,  soweit  sie  nicht  bloße  Schreiberverschen  der  erhaltenen  Handschriften  sind,  von  einer  alten 
Korrupte!:  V  Kai.  Aug.  statt  Sept.  her  ((Jons.  Const.  und  Hydatiusi,  bei  Sokrates  dürfte  /£  statt  v.i\  verlesen  und  bei  Johanne-; 
Autioch.  i\  nach  /.  einzufügen  sein.    Keine  Zahlen  bietet  Philostogios,  Hist.  eccl.  X,  8  (Migne,  vol.  05,  p.  589). 
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r  noch  andere  Möglichkeiten  der  Erklärung  vorhanden.  Drei  römische  Meilen  nordöst- 
lieh  von  Aquileja  verzeichnet  die  Spezialkarte  in  der  Nähe  der  an  der  Linie  Monfalcone — 
Venedig-  gelegenen  Eisenbahnstation  Villa  Vicentina  eine  Ortschaft  Portina.  Darin  könnte 
man  das  Überbleibsel  eines  Ortsnamens:  Hopxcbv  vermuten,  der  von  einem  auffallenden 
Torgebäude  abgeleitet  wäre.  Aber  auch  diese  Erklärung  ist  nicht  einwandfrei.  Auf  den 
richtigen  Weg  wies  mich  der  beste  Kenner  von  Aquileja,  E.  Maionica.  In  der  drei  römische 
Meilen  nördlich  von  Aquileja  gelegenen  Gemeinde  Ruda,  zwischen  S.  Nicolo  di  Ruda  und 
Repariano,  wo  zahlreiche  Römerfunde  gemacht  wurden,  wo  ein  Zweig  der  Hauptstraße  nach 
Aquileja  (via  Gemina)  vorbeiführte,1  existiert  eine  zwar  nicht  auf  der  Spezialkarte,  aber  auf 
den  Katastralmappen  verzeichnete,  jetzt  noch  Cortona  benannte  Fraktion,  ein  vicus  jener 
Gemeinde.    Demnach  ist  an  unserer  Stelle  sv  K]opT(övt  zu  ergänzen. 

Es  scheint  auffallend,  in  einer  alexandrinischen  Chronik  eine  so  genaue,  von  Lokal- 
kenntnis der  Umgebung  Aquilejas  zeugende  Ortsangabe  zu  finden,  während  die  übrigen 
Chroniken  sich  mit  der  gemeinverständlichen  Distanzangabe  begnügen,  zu  der  das  Heb- 
domon  bei  Konstantinopel  eine  allbekannte  Analogie  bietet.  Allein  die  Erklärung  für  diese 
genaue  Lokalkenntnis  findet  sich,  sobald  man  sich  erinnert,  daß  unsere  alexandrinische 
Chronik  spezielle  Beziehungen  zu  der  ravennatischen  (Fasti  Vind.  prior.)  hat.  Wir  wissen, 
daß  die  Reichsannalen  von  Ravenna  und  Rom  nicht  bloß  die  Konsularfasten.  sondern 
verbunden  mit  diesen  auch  historische  Angaben  enthielten.  Daß  in  Ravenna  der 
Name  eines  drei  Meilen  von  Aquileja  gelegenen  Ortes,  an  dem  Maximus  den  Tod  fand, 
bekannt  und  daß  er  in  der  ravennatischen  Chronik  auch  genannt  war,  ist  durchaus  wahr- 
scheinlich; in  Koustantinopel  (Fasti  Idatiani,  cons.  Const.),  in  Spanien  und  in  Frankreich 
(Hydatius  Lemicus  und  Prosper)2  begnügte  man  sich  also,  aus  der  Vorlage  bloß  die  Distanz- 
angabe zu  entnehmen,  unser  Alexandriner  dagegen  ließ  diese  bei  Seite  und  gab  den  damit 
in  den  Ravennater  Annalen  verbundenen  Namen  des  Ortes. 

Es  erübrigt  nun  noch  eine  Besprechung  des  ersten  Teiles  dieser  Notiz:  die  auf  den 
Februar  387  datierte  Erhebung  des  Maximus  zum  Augustus.  Uber  Maximus  fließen  die 
Nachrichten  der  Chroniken  überhaupt  nicht  reichlich,3  in  keiner  ist  von  seiner  Erhebung 
zum  Augustus  die  Rede  und  daher  ist  auch  die  Ziffer  des  in  die  zweite  Hälfte  Februar 
fallenden  Tages  überhaupt  nicht  zu  ergänzen.  Die  offizielle  Reichsannalistik  ging  also, 
wie  dieser  Mangel  an  Nachrichten  lehrt,  geflissentlich  darüber  hinweg,  daß  der  Rebell  von 
Theodosius  anerkannt  und  mit  dem  Augustustitel  geehrt  wurde,  nur  unsere  alexandriniscln- 
Chronik  hat  die  wertvolle  Nachricht  aufbewahrt. 

Sie  ist  vor  allem  richtig,  denn  auch  Zosimus  (IV,  37,  p.  217,  Bonn.,  vgl.  die  Erklärer  zu 
Themistios  XVIII,  220,  Hard.,  268  Dind.;  bei  Dindorf  p.  628)  erzählt,  daß  nach  der  Ermordung 
des  Gratian  Maximus  eine  Gesandtschaft  an  Theodosius  geschickt  habe  mit  der  Bitte  um  seine 
Anerkennung  als  Mitkaiser  und  daß  diese  Sendung  Erfolg  hatte:  BcO^öaio?  6  ßttOtXsuc 
i?ji/zzrJ  ts  ßaaiXsa  Mdutjj.ov  sfvou  zai  c'aovwv  aorco  xocvtovscv  xai  ßaai/.iwr  zpoar/,- oc-.a: 


1  Maionica  schreibt  mir  ferner,  daß  diese  Straße  noch  im  Mittelalter  als  strata  Hungarorum  oder  de  levata  =  strada  alta 
(levada)  bekannt  war;  bei  S.  Nicolo  di  Ruda  befand  sich  damals  wegen  der  Wichtigkeit  dieses  Punktes  für  den  Verkehr 
nach  Italien  ein  Pilgerspital:  hospitale  di  Levata  (Antonino  di  Prampero,  Saggio  d'un  glossario  geografico  Friulano.  Vr- 
nezia,  Antonelli,  1882,  p.  78).   Dagegen  liegt  Portiua  abseits  der  Straße,  auch  sind  dort  keine  Funde  gemacht  worden. 

2  Daß  Prosper  ebenfalls  von  den  Ravennatischen  Annalen  abhänge,  betonte  schon  Holder-Egger,  Neues  Archiv  I,  S  327. 

3  Was  in  der  Chronik  des  Sulpicius  Severus  II,  49  ed.  Halm,  p.  102,  in  den  Chronica  Gallica  (Mommsen,  Chrom,  min.  IX. 
p.  046),  bei  Prosper  (ib.,  p.  461)  und  Zosimus  IV,  35,  p.  215  Bonn,  zu  lesen  ist,  bezieht  sich  auf  seine  Erhebung  in  Bri- 
tannien und  seinen  Übergang  nach  Gallien  und  gehört  in  die  Jahre  382  und  383  vor  die  Ermordung  des  Gratian. 
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7^00.  Darauf,  daß  der  Papyrus  dieses  Ereignis  ins  Jahr  387  setzt,  ist  jedoch  kaum  etwas 
zu  geben,  da  hier  zwei  auf  Maximus  bezügliche  Angaben  zusammengezogen  sind  und  deshalb 
die  erste  wahrscheinlich  zu  spät  angesetzt  ist,  während  die  zweite  ungefähr  richtig  datiert,  zu 
sein  scheint;  gewöhnlich  bezieht  man,  wohl  mit  Recht,  jene  Nachricht  des  Zosimus  auf  384. 

Es  läßt  sich  ferner  zeigen,  weshalb  gerade  ein  alexandrinischer  Chronist  allein  unter 
allen  vorliegenden  Berichterstattern  von  diesem  Ereignis  und  dessen  Datum  genaue  Kunde 
hat  und  seiner  in  offizieller  Form  gedenkt.1  Zosimus  berichtet  nämlich,  daß  Theodosius 
zwTar  heimlich  gegen  Maximus  gerüstet,  aber  zugleich  den  praefectus  praetorio,  Cynegius, 
nach  Ägypten  geschickt  habe  mit  dem  Auftrage,  die  heidnischen  Tempel  zu  schließen  und 
tyjv  MaiijiOD  £iy,6va  osuat  A/.scc/.vopsOaiv  ETCEta^sv  äva9stvc/i  ts  o^|i.oaiq.  xautYjv  xcä  ort  aü|i- 
ßaaiAcuaEcv  eXaysv  ciötip  7cpo<pü>V7jGca  ttp  orj|j.to.  KoYfflioc  [jlsv  ouv  y.oll  sv  zoözoi  zb  Tcpos- 
xa/ösv  eirX^pocj  .  .  .  Gerade  in  Alexandrien  wurde  also  Maximus  besonders  auffällig  als 
Augustus  und  Mitherrscher  proklamiert.  Da  Cynegius  388  Konsul  des  Gesamtreiches  war, 
so  muß  seine  Entsendung  nach  Ägypten  in  ein  früheres  Jahr  zwischen  384  und  387  ge- 
setzt werden. - 


Die  vier  letzten,  zwischen  22  und  24  Buchstaben  zählenden  Zeilen  auf  dem  Rekto  vi  r.  27—31. 
dieses  Blattes  27 — 31  enthalten  die  Konsularfasten  der  Jahre  388  und  3*9  und  die  Namen 
der  Augustalen.    Sie  lauten  ergänzt: 

Ps    (-)coooaioo   c/.üy[c  tö  ß  xai]  Kuvvj- 
[ytoü]  xo[ü  K]a.[xc  i[iz  \\/^£ä]vopoo 

1 1  'Z  T  t  [i.  a  a  c 0  0    /,]  a  t   II  [p  0  |j.  (6  t  0  a   reo]  v  30 
[Xa(is  etc'  Euay]pto[u  aöyooaTa]Xt[oo] 

Hier  erfordert  nur  die  Ergänzung  der  Namen  der  Augustalen  ein  Wort  der  Begrün- 
dung. Der  Name  des  Alexander  ist  durch  die  erhaltenen  Reste  genügend  gesichert.  Im 
Theodosianus  wird  dieser  Augustalis  erst  zum  Jahre  390  genannt,  sein  Nachfolger  im  nächsten 
Jahre  391  ist  aber  auch  nach  dem  Theodosianus  Euagrius,  von  dessen  Namen  Z.  31  aller- 
dings nur  die  oberen  Hälften  dreier  Buchstaben  vorhanden  sind.  Sie  können  aber  nicht 
anders  als  pto,  wobei  1  und  0  ligiert  geschrieben  wurde,  gelesen  und  daher  auch  nicht 
anders  als  Eöay]pio[o  ergänzt  werden  (vgl.  Beilage  III). 


Von  dem  schwer  leserlichen  Texte  des  Verso  sind  anfänglich  in  jeder  Zeile  nur  1 — 2  vi  v.  1—5. 
Anfangsbuchstaben  erhalten.    Es  war  daher  bei  der  Ergänzung  von  den  Zeilen  mit  Fasten- 
angaben auszugehen.    Zur  Feststellung  des  Wortlautes  der  Chroniknotizen  verhalfen  dann 


Eine  Umrechnung  auf  den  ägyptischen  Kalender  hat  ihr  Verfasser  dabei  so  wenig  wie  beim  Todestage  des  Maximus  vor- 
genommen. 

Euodius,  der  praefectus  praetorio  des  Maximus  (Sulpic.  Sev.  chron.  II,  SO  ed.  Halm,  p.  lO.'i),  war  3SC  Konsul  des  Gesamt- 
reiches; auch  das  beweist  für  gute  Beziehungen  zwischen  Theodosius  und  dem  Gegenkaiser  in  dieser  Zeit,  wenn  sie  auch 
nicht  aufrichtig  waren,  vgl.  Rauschen,  Jahrb.  d.  christl.  Kirche,  S.  144,  Anm.  6.  Auf  damals  in  Ägypten  sich  abspielende,  mit 
der  Stellung  des  Theodosius  zu  Maximus  zusammenhängende  Vorgänge  bezieht  sich  auch  eine  rätselhafte  Stelle  bei  Libanius 
(XIX,  Reiske  I,  p.  631)  aus  dem  Jahre  387. 
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die  besser  erhaltenen  Bilder  an  beiden  Seiten  mit  ihren  Beischriften  und  die  Parallel- 
überlieferung-. Von  den  Bildern  ist  daher  hier  auch  bei  der  Begründung  der  Testes- 
restitution auszugehen. 

Links  oben  erkennt  man  einen  römischen  Kaiser  mit  der  Weltkugel  und  daneben  eine 
kleinere  Gestalt  mit  demselben  Emblem.  Dies  ist  die  übliche  Art,  in  der  Augusti  und 
I  aesares  abgebildet  werden  (vgl.  Mommsens  Bemerkung  Chron.  min.  IX,  p.  49).  Da  nun 
die  Chroniken  von  einer  längeren  gemeinsamen  Anwesenheit  des  Theodosius  und  Honorius 
in  Rom  unmittelbar  nach  dem  Siege  über  Maximus  berichten,  so  muß  in  dem  neben- 
stehenden Text  eben  davon  die  Rede  gewesen  sein.  Zudem  erwähnen  dieses  Ereignis  die 
mit  unserem  Papyrus  nahe  verwandten  Ravennater  Annalen  (Fast.  Vind.  pr.)  zu  demselben 
Jahre  389. 1  Vor  allem  aber  sind  auch  die  erhaltenen  geringen  Reste  dieser  Deutung 
günstig.  Bei  dem  Versuch,  sie  zu  ergänzen,  ist  aber  zu  berücksichtigen,  das  unsere  Chronik 
ebensogut  die  richtigen  Angaben  der  Fasti  Vind.  pr.  und  der  Fasti  Idatiani  wie  die  fehler- 
haften der  Osterchronik  und  des  Theophanes  über  Theodosius,  und  Honorius'  Aufenthalt 
in  Rom  enthalten  haben  kann. 

Der  ersten  erhaltenen  Zeile  muß  sowohl  aus  Raumrücksichten,  als  auch  weil  die 
geforderte  Einleituno-:  xourco  xtö  stsc  mit  dem  ersten  erhaltenen  Zeilenanfano-  nicht  stimmt, 
noch  eine  Zeile  vorangegangen  sein.  In  Z.  2  sind  an  erster  Stelle  Reste  eines  o  und 
darauffolgendes  v,  letzteres  zweifellos  erkennbar.  Z.  3  ist  zunächst  £  sicher,  der  zweite 
Buchstabe  kann  an  sich  v  oder  a  sein,  ersteres  ist  aber  die  richtige  Lesung.2  Z.  4  ist  ),3. 
Z.  5  s3  sicher.  Es  scheint  mir  daher  zweifellos,  daß  Z.  2  c0v[(6pi0£  zu  ergänzen  und  Z.  3 
die  Ortsangabe  ev  [cPa>{JL7]  enthalten  ist.  Z.  4  ist  ßaat]|Xe[a  oder  ßaat]|Xe[ÖG  höchst  wahr- 
scheinlich und  Z.  5  £o[co%c,  e§[66t]  oder  sSjcopiQÖTj  deshalb  naheliegend,  da  die  Parallelstelle 
dedit  congiarum  darauf  führt.3  Mit  der  Nachricht  von  der  Anwesenheit  des  Theodosius  und 
Honorius  in  Rom  war  also  noch  eine  Angabe  über  daselbst  veranstaltete  Festlichkeiten  ver- 
bunden. Je  nachdem  man  Z.4  ßaacXeü?  oder  ßaaiXsa  ergänzt,  wird  entweder  mit  der  richtigen 
(Fast.  Vind.  pr.,  Fast.  Idat.)  oder  mit  der  fehlerhaften  Uberlieferung  (Chron.  pasch.  Theopli. 
Übereinstimmung  erzielt.  Im  Ausdruck  kann  das  eine  oder  andere  etwas  verschieden 
gefaßt  werden,  aber  im  wesentlichen  halte  ich  nur  zwei  Ergänzungen  für  möglieh: 


1  Fasti  Vind.  pr.  (Mommsen,  Chron.  min.  IX,  298)  zum  Jahre  389:  h.  cons.  Theodosius  Romain  introivit  cum  Honorio  idus 
Iunias  et  exivit  inde  III  kl.  Septemb.  Auch  der  dem  Papyrus  nahestehende  Theophanes  (p.  70  de  Boor)  meldet  zum 
Weltjahre  5881  =  388/9  toütio  tö>  Itsi  r;X0s  ÖsoSdaio;  ev  'Pcotr/)  [j.sia  'Ovcopiou  tou  u'.ov  ayrou  xai  IzaÖissv  aurbv  ßajiXia  Iv  xjtt,  jc;b 
e  lowv  'Iouviou  ssat  avrjXOev  hti  Kcuvaxav^ivojjioXiv.  Der  auf  Honorius  bezügliche  Teil  der  Notiz  ist  notorisch  falsch  (vgl.  Rauschen, 
a.  a.  O.,  S.  389  und  Exkurs  XXII,  Mommsen,  CIL.  LI;  2.  Aufl.,  p.  302).  —  Honorius  wurde  zum  Augustus  erhoben  am 
10.  Jänner  393  oder  am  23.  Jänner  auf  dem  campu's  Hebdomi  (Socr.,  Hist.  eccl.  V,  25;  Fasti  Vind.  pr.,  a.a.O.  IX,  298). 
Wenn  anderswo  der  20.  November  genannt  ist,  so  liegt  die  fälschliche  Hereinziehung  der  auf  diesen  Tag  fallenden  Sonnen- 
finsternis und  deren  Verwechslung  mit  einem  bei  Claudianus  erwähnten  Wirbelsturme  zugrunde  (Rauschen  und  Mommsen, 
a.  a.  O.).  —  Dieselbe  irrige  Angabe  wie  bei  Theophanes  über  die  Proklamation  des  Honorius  in  Rom  kehrt  auch  im 
Chron.  pasch,  zum  Jahre  389  wieder  (p.  564  Bonn.,  Mommsen,  Chron.  min.  IX,  29S  und  245):  bri  tojtcov  twv  j-ittov  slav-Q: 
ösooo'aio;  6  ßaaiXsu;  iv  lP(/j[j.r]  fieta  tou  uiou  auröG  'Ovcopiou  zai  k'srstLsv  au-cöv  Izsl  st;  |3aaiXia  (vgl.  Kedren.,  p.  569,  Bonn.).  Die 
Fasti  Idat.  (Cons.  Const.).  dagegen  (Mommsen,  ibid.,  p.  245)  berichten  zum  selben  Jahre  nur:  Iiis  consulibus  introivit  Theu- 
dosius  Aug.  in  urbem  Roniam  cum  Honorio  filio  suo  die  iduum  Iuniarum  et  dedit  congiarium  Romanis.  Vgl.  Philostorgios, 
Hist.  eccl.  X,  9  (Migne,  vol.  65,  p.  589). 

2  Die  Petersburger  Nachzeichnung  (oben  S.  1)  gibt  deutliches  v;  da  ihr  Verfertiger  an  keine  Ergänzung  dachte  und  daher  ganz 
unbefangen  sah,  vielleicht  auch  der  Buchstabe  noch  besser  erhalten  war,  ist  dies  für  die  Entscheidung  ausschlaggebend. 

3  Vgl.  den  Barbaras  (Schöne,  p.  233,  Frick,  p.  354)  castrisius  in  Alexandria  donatus  est.  Da  beim  Barbaras  (Schöne,  p.  ü.'iT. 
Frick,  p.  364)  die  Wendung  dedit  autem  Valentinianus  consulatos  IV  sich  findet,  so  könnte  man  versucht  sein,  auch  hier 
e'2[W.e  jKa-sia;  und  eine  Zahl  zu  ergänzen.  Allein  diese  Annahme  ist  deshalb  ausgeschlossen,  weil,  wie  auf  dem  RektlO 
Z.  13  steht,  Honorius  schon  386  zum  erstenmal  Konsul  gewesen  war. 
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[to6t(ü  xö)  etet  jJictd  roö  utoü] 
c()v[ü>ptou  ©coooaioc;  eta7}X,0e] 
sv  [Pcojjit]  /,at  aÖTÖv  et?  ßaat-] 
Xe[a  Igts^sv  slo?  louvc  xat] 
£o[o)v.£    xoYYtaptov   cP(ß{jiatot<;.]  5 
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[To6rq)  tto  ete't  s'.zf^/Sc.  \ls~v.] 
'Ov[o)piou  toö  utoü  aöroö] 
ev   [Pwu/ß   Osoooato;  6  ßaat-] 
Xc[6c    eiöotc    Touvtat?  xat] 


Trotz  des  sachlichen  Fehlers,  den  sie  enthält,  ist  die  erste  vorzuziehen,  denn  in  der 
zweiten  weicht  die  Wortfolge  von  der  üblichen  auffallend  ab.  O^oooj'.o;  Z.  3,  das  des 
folgenden  ßaatXeu?  wegen  mit  siafjkds  Z.  1  die  Stelle  nicht  tauschen  kann,  hinkt  nach, 
ferner  schwankt  die  Zahl  der  Buchstaben  in  einer  Zeile  zwischen  19  und  23,  während  nach 
der  ersten  Ergänzung  21  und  23  die  äußersten  Grenzen  sind.  Hinzu  kommt  endlich  noch 
die  Erwägung,  daß  die  Proklamation  des  Honorius  zum  Augustus  in  dem  Papyrus  schwer- 
lich ganz  Ubergegangen  sein  konnte,  denn  ihre  Erwähnung  gehört  zu  dem  eisernen  Bestand 
dieser  Chroniken  besonders  dann,  wenn  die  Geburt  eines  Prinzen  vorher  schon  angegeben 
war;  die  Erhebung  des  Honorius  und  Augustus  läßt  sich  aber  an  keiner  anderen  Stelle 
dieses  Blattes  unterbringen.1 


Z.  6 — 8  folgen  die  Namen  der  Konsuln  und  des  Augustalis  des  Jahres  390;   sie  sind  vi  v.  c— 8. 
mit  Ausnahme  der  letzten  Zeile  sicher  herzustellen.     Z.  6  ist  Ba,  Z.  7  ein  v  und  Z.  8  au 
deutlich  zu  lesen,  links  davon  steht  das  Jahr  108  der  diokletianischen  Ära.    Daher  ist  zu 
ergänzen: 

PH  Ba[leVTtavoö  aoyz  vb  o  mi] 
N[sü)Tcpiou  roö  )sj.\>.z  iid  .  .  .] 
au  

Z.  7/8  kann  etweder  erat  toü]  |  aöftoü  aÜYOuara/iou]  oder  ext  toö]  |  aü[roö  EöaYptou 
et&YC]  gelesen  werden,  in  beiden  Fällen  würden  alle  drei  Zeilen  21 — 22  Buchstaben  zählen. 
Auch  der  Barbaras  gebraucht,  was  eine  dieser  Lesungen  empfiehlt,  dieselbe  Formel  mit  und 
ohne  Wiederholung  des  Namens,  wenn  ein  Augustalis  mehrere  Jahre  nacheinander  im  Amte 
war:  z.  B.  sub  eodem  Tatiano  Augustalio  (Schöne,  p.  237,  Frick,  p.  364).2  Allein  es  ist  auch 
eine  andere  Ergänzung  möglich:  mit  Aü  kann  Z.  8  der  Name  eines  Augustalis  beginnen, 
oder  au  kann  einen  Bestandteil  seines  Inlautes  bilden.  Allerdings  ist  aus  dieser  Zeit  bisher 
kein  dieser  Annahme  entsprechender  Augustalisnamen  bekannt.''  Da  aber  infolge  der 
beiden  ersten  Ergänzungsversuche  Euagrios,  wie  sich  später  noch  zeigen  wird,  vier  Jahre 
nacheinander  immer  wieder  Augustalis  gewesen  sein  müßte,  so  verdient  die  zweite  Annahme 
dennoch  den  Vorzug.  Der  Name,  der  hier  zu  ergänzen  ist,  bleibt  also  vorläufig  unbekannt, 
wie  der  des  Augustalis  Eusebius  es  bis  vor  kurzem  war. 


1  Freilich  wäre  «lenkbar,  «laß  sie  auf  einem  folgenden  Blatte  richtig-  zum  Jahre  393  gemeldet  war,  allein  wahrscheinlich  ist 
dies  nicht  (vgl.  unten  die  Bemerkungen  über  das  Ende  dieses  Papyrusbuches). 

2  Nur  einmal   (Schöne,  p.  238,  Frick,  p.  308)  steht  beim  Barbarus  zu  zwei  aufeinanderfolgenden  Jahren  sub  Hadriane» 
Augustalio  einfach  wiederholt. 

3  Da  im  Theodosianus  zum  .Jahre  390  Alexander  als  Augustalis  genannt  wird,  so  ist  noch  besonders  zu  betonen,  daß  der 
Z.  8  auf  a  folgende  Buchstabe  sicher  u  und  nicht  1  ist. 
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II.  Abhandlung:  Adolf  Bauer  und  Josef  Strzygcwski. 


Im  Theodosianus  wird  Euagrios  erst  391  genannt,  andere  Berichterstatter  nennen  ihn. 
ohne  das  Jahr  anzugeben,  zu  der  Zeit  der  Zerstörung  des  Serapeion  als  amtierenden 
Augustalis  (vgl.  Beilage  III). 


Über  den  Inhalt  der  Chroniknotizen  Z.  9 — 13  gibt  ebenfalls  die  rechts  erhaltene 
Miniatur  erwünschten  Aufschluß.  Die  kniende  oder  liegende,  mit  dem  Purpurgewande 
bekleidete  Figur  ist  durch  die  Beischrift  als  BaXevJriavoc]  bezeichnet,  dessen  Tod  in  Vienne 
die  übrigen  Chroniken  eben  zum  Jahre  390  oder  391  erwähnen. 

Z.  9  beginnt  mit  t,  der  folgende,  nur  zum  Teil  erhaltene  Buchstabe  ist  eher  a  als  o, 
das  v  ist  zwar  nicht  ausgerückt  wie  der  Anfangsbuchstabe  der  Zeilen,  die  Fasten  enthalten, 
es  fehlt  auch  das  Paragraphenzeichen,  aber  dieses  t  ist  größer  geschrieben  als  sonst  die 
Buchstaben  auf  dieser  Seite.1  Endlich  ist  diesem  z  kein  Jahr  der  diokletianischen  Ära 
vorausgesetzt,  sondern  auf  pvj  Z.  6  folgt  erst  Z.  17  p6.  Dies  scheint  also  für  die  Ergänzung 
to[6t(p  ut>  ixet]  zu  sprechen  und  die  Vermutung,  daß  mit  dieser  Zeile  eine  Fastenangabe 
begann,  zu  widerlegen. 

Aber  auch  die  Ergänzung  to[öt(p  i&  etsi]  macht  Schwierigkeiten.  Vor  allem  ist  die 
Lesung  des  zweiten  Buchstabens  als  a  viel  wahrscheinlicher  und  mit  Ta  beginnt  der  Name 
des  ersten  Konsuls  des  Jahres  391,  Tatianus,  der  ebenso  wie  sein  Kollege  Symmachus, 
wie  Z.  17  lehrt,  samt  dem  Augustalis  ganz  fehlen  würde,  wenn  er  nicht  hier  gestanden 
hat."  Da  die  Fasten  des  Papyrus  sich  bisher  als  tadellos  erwiesen  haben,  so  wird  mau 
die  Annahme,  daß  die  Eponymen  für  391  überhaupt  ausgefallen  seien,  ablehnen  müssen. 
Endlich  kommt  bei  ihrer  Einfügung  Z.  9  und  10  die  durch  die  Bilder  und  die  Reste  der 
Zeilen  13  und  14  im  Texte  gesicherte  Doppelnotiz  über  Valentinians  II.  Tod  und  über 
Eugenius  in  das  Jahr  391  zu  stehen,  wohin  sie  auch  in  den  Ravennater  Annalen  (Fasti 
Vind.  prior.)  versetzt  wird,  deren  nahe  Verwandtschaft  mit  unserer  Handschrift  sich  scheu 
wiederholt  gezeigt  hat.  Aus  diesen  Gründen  halte  ich  es  für  geboten,  in  Z.  9  die  Konsul- 
namen und  den  Augustalis  zu  ergänzen,  und  nehme  an,  daß  beim  Hinzusetzen  der 
Jahre  der  diokletianischen  Ära  dieses  Eponymenpaar  deshalb  übersehen  wurde,  weil  es 
in  der  Handschrift  durch  Ausrücken  nicht  genügend  ersichtlich  gemacht  war.3 

Uber  die  Z.  13 — 16  erhaltenen  Buchstabenreste  ist  folgendes  zu  bemerken.  Z.  13  sind 
zuerst  schwache  und  sehr  verscheuerte  Spuren  von  at,  dann  nach  einer  Lücke  von  zwei 
Buchstaben  der  untere  Teil  eines  7]  und  die  längere  Haste  eines  p  sicher  erkennbar:  es  ist 
also  7t]  ai  [s7c]Yjp  |  8yj  zu  lesen.4  Z.  14  ist  der  Rest  eines  0  und  hierauf  ysvtoc  zu  lesen,  also 
E]ÖY£\".o£  zu  ergänzen.    Z.  15  ist  2c7CTc|Jtß(;  so  deutlich,  als  dies  auf  dieser  Seite  überhaupt 


1  Die  Anfangsbuchstaben  der  ersten  Zeilen  der  Konsularfasten  auf  Taf.  VI  Rekto  und  Verso  sind  durchwegs  größer  und 
etwas  vor  den  Zeilenanfang  ausgerückt.  Das  erste  ist  auch  Z.  9  der  Fall,  das  letzte  nicht.  Jedoch  ist  zu  bedenken,  daß 
auf  dem  Verso  die  Fasten  überhaupt  nicht  so  deutlich  hervorgehoben  wurden  wie  auf  dem  Rekto.  Von  dem  Paragraph 
ist  Z.  6  allerdings  ein  Strichelchen  zu  erkennen,  aber  Z.  17  kaum  eine  Spur  erhalten,  er  kann  Z.  9  ganz  verschwunden 
sein.    Vgl.  über  solche  Paragraphenzeichen  und  das  Ausrücken  von  Zeilen  Crönert,  Archiv  f.  Papyruskunde  II,  S.  363. 

-  Zwischen  den  Zeilen  9  und  17  ist,  wie  der  Augenschein  lehrt,  die  Fastenangabe  für  das  Jahr  391  nur  am  Anfang  Zeile 
9/10  unterzubringen;  Z.  17  ff.  folgen  schon  die  Eponymen  des  Jahres  392. 

3  Möglich  ist  übrigens,  daß  die  Zahlen  der  diokletianischeu  Ära  überhaupt  nicht  von  dem  Schreiber  der  Chronik,  sondern 
erst  später  zugesetzt  wurden;  dann  wäre  dies  Übersehen  noch  leichter  erklärlich.  Aber  Schrift  und  Tinte  gestatten  nicht 
mit  Sicherheit  von  Zusätzen  einer  zweiten  Hand  zu  sprechen. 

4  Von  -j.  ist  der  untere  Bogen  deutlich,  von  i  nur  das  unterste  Ende  zu  sehen;  nachdem  diese  Ergänzung  gefunden  war. 
wurden  auch  von  In  schwache  Spuren  erkennbar. 


Eine  alexandrinische  Weltchronik. 
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erwartet  werden  kann.  Z.  16  sind  am  Anfang  von  eguv  6  nur  die  unteren  Enden  der  Buch- 
staben erhalten,  nach  der  Lücke  steht  die  Zahl  %y  deutlich.  Im  zweiten  Teile  dieser  Chronik- 
notiz war  also  von  der  Erhebung  des  Eugenius  die  Rede,  die  nach  römischem  und  ägyp- 
tischem Kalender  datiert  war. 

Der  Tag  der  Erhebung  des  Eugenius  wird  nur  in  einer  Chronik,  und  zwar  wiederum 
in  den  Fasti  Vind.  prior,  angegeben.  Diese  melden,  und  zwar  wie  der  Papyrus,  zum  Jahre 
391:  Taciano  et  Symmaco.  Iiis  cons.  defunctus  est  Valentinianus  Viennae  IV  idus  lim.  eo  die 
(so  statt  eodem  anno)  levatus  est  Eugenius  imperator  XI  kl.  Sept.  Z.  15  ist  daher  Tzph  La 
xaXavoc  vor  Esircsixß?  zu  ergänzen.  Geschieht  dies  und  wird,  wie  die  erhaltenen  Reste 
fordern,  Z.  16  [o]  eotl  8[(b9]  xy  gelesen,  so  ergibt  sich,  daß  das  römische  Datum  hier  nach 
demselben  falschen  Schlüssel  auf  das  ägyptische  umgerechnet  ist,  wie  auf  dem  Rekto  Z.  4. 
Hier  ist  der  22.  August  dem  23.  Thoth,  dort  der  25.  August  dem  26.  Thoth  gleichgesetzt 
(oben  S.  52),  während  richtig  gerechnet  der  22.  August  dem  29.  Mesore  entsprechen  würde.1 

Der  erste  Teil  der  Doppelnotiz  Z.  11 — 13  ist  ebenfalls  mit  Zugrundelegung  des 
Textes  der  Fasti  Vind.  prior,  zu  ergänzen,  wodurch  sich  Zeilen  von  19  und  21  Buchstaben 
ergeben.    Z.  9 — 16  haben  also  folgendermaI3en  gelautet: 

Tajtiavoü  xai  ^uu/i/vj  twv] 
[to'jrq>    reo    Itsi  BaXsvua-] 

[VÖC     EISA-SUTTjaSV     SV  BlSVVY]] 

[icpö  o  sioow  'Iouvc  "x. |a.L  SToqp- 
[öyj    sli    ßaatXsa  Eöjysvto«; 
[icpö    tä   xaXav§c]    SsTrcspißc  *3 
[o]  saxw  ö[ü)9] 

Z.  11,  12  kann  natürlich  auch  gestanden  haben:  rourtp  reo  etei  BaXaVuav6<;  I  ö  ßaaiXsus 
ij'sd'c^  sv  BiEWfl  ...  Z.  10  muß  dagegen  der  Name  des  Euagrius  als  Augustalis  deshalb 
eingesetzt  werden,  da  in  der  folgenden  Fastenangabe  Z.  18/19  vom  Jahre  392  stzI  toö 
aö  roö  E6a[ypcoü  aöjYOuataX?  erhalten  ist.  Der  Theodosianus  bietet  zum  Jahre  391  den- 
selben Namen,  der  auch  sonst  bezeugt  ist  (vgl.  Beilage  III). 


Von  den  Zeilen  17  —  20.  die  die  Konsuln  und  den  Augustalis  des  Jahres  392  nennen,  viv.  17—20. 
sind  genügend*;  Reste  erhalten,  obschon  Z.  18  und  19  am  Ende  nur  einzelne  Ecken  und 
geringe  Bestandteile  der  Buchstaben  wirklich  erkennbar  sind.    Es  ist  zu  lesen: 


1  Auch  das  römische  Datuni,  das  die  Fasti  Vind.  prior,  bieten,  ist  wahrscheinlich  falsch  (vgl.  Rauschen,  a.  a.  <).,  S.  367, 
Anm.  1,  wo  in  der  letzten  Zeile  versehentlich  10.  August  statt  10.  Juni  steht).  Ms  Todestag  des  Valentinian  gibt  nämlich 
Epiphanios  (De  pond.  et  mens.  20,  ed.  Lagarde,  Symmicta  II,  p.  174,  vgl.  211)  zum  Jahre  392  mit  seltener  Genauigkeit 
an:  die  Iden  des  .Mai,  Samstag  vor  Pfingsten.  Er  fügt  als  Tag  seiner  Peisetzung  den  16.  Mai  =  21.  Pachon  =  21.  Arte- 
mision hinzu,  was  nach  dem  festen  ägyptischen  Jahre  richtig  umgerechnet  ist.  Als  Ort  gibt  jedoch  die  Handschrift  S2, 
der  Lagarde  p.  211  den  Vorzug  gibt,  Trier  und  nicht  Vienne  an  (vgl.  dazu  Johannes  Antiochen.  fr.  187  der  repo;  rcroXiapa 
'ItaXtxbv  Bepvav  hat;  vielleicht  ist  darin  das  Vorbild  des  Namens  der  syrischen  Epiphanioshandschrift  zu  sehen,  den  Lagarde 
Tpsß^pwv  zurückübersetzte,  S1  hat  Ttßepfou).  —  Das  Jahr  391  für  Valentinians  Ermordung  gibt,  ebenfalls  verbunden  mit  der 
Nachricht  der  Erhebung  des  Eugenius,  wie  unser  Papyrus  auch  Marcellinus  (Mommsen,  Chron.  min.  XI,  p.  62).  Das  Jahr 
darf  also  bei  diesem  Autor  nicht  als  versehentlich  verschoben  bezeichnet  werden.  Wenn  aber  Marcellinus  als  Tag  die 
Iden  des  März  anführt,  so  dürfte  dies  bloßes  Schreiberversehen  statt  Idibus  Maiis  sein;  der  Text  seiner  Notiz  ist  Orosius 
Denkschriften  der  phil.-liist.  Kl.  LI.  Bd.  II.  Abh.  9 
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II.  Abhandlung:  Adolf  Bauer  und  Josef  Strzygowski. 


PH  5Ap%a§i[ob  aöyc]  zo  ß  xaiTou- 
wcvoa  t[oö  Xajijc  [eJtci  toö  aö- 
xou    Eöafjptou  aöyoJoaTaXc 
'AXctfavopscac:.]  20 

Z.  20  hat  nach  dem  Worte  AXs^avopsiac  nichts  mehr  gestanden;  was  wie  Buchstaben- 
n-le  aussieht,  sind  die  durchscheinenden  Schriftzüge  des  Rekto.  Der  nur  an  dieser  Stelle 
vorkommende  Zusatz  AXc<;7.vop£i7.c  scheint  in  einer  alexandrinischen  Chronik  zunächst  über- 
flüssig zu  sein,  ist  es  aber  nicht,  da  es  damals  bereits  auch  einen  Xa{i.7üpörator  '^yspuov  in 
Oberägypten  gibt  (Mitteis,  Archiv  f.  Papyruskunde  II,  S.  261  ff.),  von  dem  also  der  gleich- 
betitelte Augustalius  der  Hauptstadt  durch  den  Beisatz  unterschieden  wird.1 

Euagrius  wird  wie  in  dem  Papyrus,  so  auch  beim  Sozom.,  Hist.  eccl.  VII,  15  bei 
Niceph.  Gallist.,  Hist.  eccl.  XII,  25  und  bei  Eunapius,  Vit.  philos.  Aedes.,  p.  43,  ed.  Boisso- 
nade  (in  der  verderbten  Form  Euauou)  als  amtierender  Augustalis  in  dem  Jahre  der  Zer- 
störung des  Serapeions  genannt,  das  diese  Autoren  jedoch  nicht  angeben.  Der  Theodo- 
si;mus  nennt  dagegen  zum  Jahre  392  drei  andere  Namen  (vgl.  Beilage  III).  Nach  uuserem 
Papyrus  wäre  Euagrius  389  und  dann  wieder  391  und  392  Augustalis  gewesen,  wenn  Z.  8 
ein  bisher  unbekannter  Name  angenommen  wird  (oben  S.  63),  was  an  sich  als  wahrschein- 
lich gelten  muß.  Wird  aber  angenommen,  daß  die  Fastenangabe  für  391  fehlte  (oben  S.  64  . 
dann  müßte  Euagrius  auch  für  390  ergänzt  werden. 


viv.  21— 29.  Auf  die  Fastenangabe  für  392  folgt  auf  diesem  Blatte  Z.  21 — 29.  wie  aus  7.7.:  aöT(p 
zu>  [Zzzi]  Z.  23/4  ersichtlich  ist,  eine  in  ihrem  zweiten  Teile  besonders  ausführliche  Doppel- 
notiz. Ihr  erster  Teil  bezog  sich,  wie  das  erhaltene  Verbum  und  Subjekt  iz'sd  yr,  E0[yEv.o; 
Z.  21/2  und  das  rechts  nebenstehende  Bild  mit  der  Beischrift  Eöysviofw  lehren,  auf  den 
Tod  dieses  Gegenkaisers,  der  zweite  Teil  betraf,  wie  die  erhaltenen  Reste  und  insbesondere 
die  Abbildungen  am  Innenrande  und  unten  zeigen,  die  Zerstörung  des  Serapeions  von 
Alexandrien  durch  den  Patriarchen  Theophilos.  Links  ist  der  Patriarch,  durch  die  Bei- 
schrift [6]  c/.ytoc  0[cÖ](c:a[oc;  gekennzeichnet,  als  Triumphator  über  Serapis,  unten  das  Sera- 
peion  selbst  dargestellt,  gegen  das  Christen  anstürmen.  Der  Bau  ist  durch  die  Beisehrilr 
[Ea]paTCt|[o]v  zo  |  Isoöv  gekennzeichnet,  über  dessen  Dache  ist  T7.x7.p10v  oder  Yaxaoiov  zu 
lesen;  der  Akzent  dieses  Wortes  steht  in  der  Handschrift. 

Der  Inhalt  dieser  Zeilen  steht  somit  im  allgemeinen  fest.  Im  einzelnen  sind  folgende 
Schriftreste  erhalten.  Z.  21  am  Anfang  ist  tou  deutlich,  also  der  übliche  Anfang  toüfrw 
-co  szzi  zu  ergänzen.  Es  folgt  am  Ende  der  Zeile,  wobei  durch  einen  schrägen  Strich  der 
Wortanfang  gekennzeichnet  ist,  nach  einer  Lücke  eawd-  und  Z.  22  y/j  £  nebst  den  zweifel- 
losen Resten  eines  0,  also:  £G<pd\yf}  Eu[ysvioc;  in  der  Lücke  Z.  21  ist  eine  Ortsangabe  an- 
zunehmen. Hierauf  folgte  das  Datum  des  Todes  des  Eugenius  nach  römischem  Kalender: 
davon  ist  Z.  22/3  towv  \la|voü[apc  sicher  zu  lesen.    Da  ferner  Z.  23  vor  der  Uberleitungs- 


VII,  35.  10  entlehnt.  Ich  bemerke  noch  ausdrücklich,  daß  in  dem  Papyrus  das  Tagesdatum  des  Epiphanios  nicht  ein- 
gesetzt werden  darf,  denn  selbst  wenn  sioot;  Malaie  ganz  ausgeschrieben  wird,  so  ist  diese  Ergänzung  immer  noch  zu  Kurz 
für  den  verfügbaren  Raum.    Vgl.  ferner  Philostorg.  h.  eccl.  XI,  1  (Migne,  vol.  65,  p.  593). 

Beim  Barbaras  wird  der  eponyme  Beamte  von  Alexandrien  bald  praeses  bald  Augustalius  genannt;  einmal  aber  pleonastisofa 

sub  Tatiano  Augustalio  praesidae  gesagt  (Schöne,  p.  238,  Frick,  p.  366). 
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formel  xod  aOrio  |  tw  noch  ein  durch  den  Horizontalstrich* gekennzeichnetes  Zahlzeichen 

erkennbar  ist,  so  ergibt  sich,  daß  jenes  römische  Kalenderdatum  wiederum  auf  das  ägyp- 
tische umgerechnet  war.  Alle  anderen  noch  vorhandenen  Buchstabenreste  dieser  Zeilen 
sind  mehr  zu  erraten  als  wirklich  zu  lesen. 

Es  empfiehlt  sich  daher,  um  ihre  Deutung  und  Ergänzung  zu  fördern,  zunächst  die 
sonst  erhaltene  Überlieferung  über  den  Tod  des  Eugenius  heranzuziehen.  Die  Fasti  Vind. 
prior.  (Mommsen  IX,  298)  geben,  jedoch  erst  zum  Jahre  394:  VIII  idus  Septembris  d.  i. 
6.  September  und  ebenso  Sokr.,  Hist.  eccl.  V,  25  r(j  s/XYj  toö  EsircsfJißpioü  \xrp6c,  als  Tages- 
datum. Sokrates  erwähnt  ferner  als  Tay  des  Ausmarsches  des  Theodosius  von  Konstan- 
tinopel  zum  Kriege  gegen  Eugenius:  x'Q  osxdrr,  toö  'lavvouptou  (J.YjVÖu,  das  ist  also  IV  idus 
Januar.  Auf  das  Jahr  394,  gleichwie  die  Fasti  Vind.  prior.,  fuhren  auch  alle  anderen  er- 
haltenen Nachrichten,  die  jedoch  kein  Tagesdatum  liefern  (Rauschen,  a.  a.  0.,  S.  410;  hin- 
zuzufügen ist  Theophanes,  ed.  de  Boor,  p.  73).  Der  Papyrus  widerspricht  also  in  bezug 
auf  das  Jahr  allen  übrigen  Angaben;  die  Notiz  scheint,  wie  manche  andere,  in  dieser 
Chronik  verschoben  zu  sein. 

In  unserer  Handschrift  waren  als  Todestag"  des  Euo/enius  die  Iden  oder  ein  vor  den 
Iden  des  Jänner  liegender  Tag  angegeben.  Die  anderen  Quellen  bieten  dagegen  den  6.  Sep- 
tember. Im  Hinblick  auf  die  eben  erwähnte  Stelle  bei  Sokrates  könnte  man  nun  auf  den 
Gedanken  verfallen,  es  sei  in  dem  Papyrus  der  Tag  des  Ausmarsches  des  Theodosius  mit 
dem  Todestage  des  Eugenius  verwechselt.  Allein,  abgesehen  davon,  daß  der  10.  Jänner  als 
Tag  der  Schlacht  am  Frigidus,  in  der  Eugenius  fiel,  sachlich  so  unwahrscheinlich  als 
möglich  ist,  sprechen  gegen  die  Annahme  einer  solchen  Verwechslung  auch  die  vor  iod)V 
Z.  22  sichtbaren  Reste  ganz  entschieden. 

Ich  gebe  daher  jetzt  möglichst  genau,  wie  überhaupt  im  folgenden,  was  ich  gelesen 
habe,  ehe  ich  mit  Hilfe  der  Fasti  Vind.  prior,  und  des  Sokrates  eine  Ergänzung  zu 
gewinnen  suchte  und  die  Reduktion  des  römischen  Datums  auf  das  ägyptische  nach- 
rechnete. 

Das  Wort  lScöv  Z.  22  ist  sicher,  (OV  ist  ganz  deutlich  erhalten,  aber  auch  o  vorher  er- 
kennbar, da  die  für  diesen  Buchstaben  charakteristischen  drei  Ecken  deutlich  sichtbar  sind, 
ebenso  ist  das  i  deutlich.  Vorher  geht  aber  nicht  S,  sondern  eine  senkrechte  Haste,  über 
der,  knapp  an  den  Bruch  anschließend,  ein  Strichelchen,  der  Rest  des  Zahlenstriches,  zu 
erkennen  ist,  also  der  Rest  des  Zahlzeichens  für  8.  Darnach  ergibt  sich  als  wahrschein- 
lichste Lesung  und  Ergänzung  des  Datums  icpo  ^  '.oebv;  es  war  also  ausnahmsweise  liier  nicht 
efötbv,  sondern  iöcov  geschrieben.  Das  bei  Sokrates  überlieferte  Datum  des  Ausmarsches  des 
Theodosius  icpö  ^  slScöV  '  lavo'japc  hat  somit  hier  nicht  gestanden. 

Gerade  ein  '(]  vor  io(öv  wird  aber  an  dieser  Stelle  erfordert,  wenn  das  Tagesdatum 
VIII  idus,  das  die  Fasti  Vind.  prior,  und  Sokrates  für  den  Tod  des  Eugenius  angeben, 
hier  eingesetzt  wird,  was  sich  durch  die  früher  wiederholt  beobachteten  Ubereinstimmungen 
der  Fasti  Vind.  prior,  mit  dem  Papyrus  auch  für  diese  Stelle  empfiehlt.  Der  Monat  stimmt 
jedoch  nicht.  Die  Fasti  und  Sokrates  geben  Septembris,  der  Papyrus  aber  'Ia|vooapc. 
Hier  muß  also  ein  Schreibfehler  im  Papyrus,  'Ia|vooapc  statt  Esxcsfißp?,  konstatiert  werden. 
Daß  wirklich  nur  ein  Schreibfehler  vorliegt,  ergibt  sich  aus  der  Umrechnung  dieses  Datums 
auf  den  ägyptischen  Kalender,  die  wir  in  Z.  23  lesen. 

Hier  hatte  ich  die  vor  xai  aözö)  ~oo  stehende  Zahl,  obwohl  sie  nicht  ganz  deutlich 

erhalten  ist,  von  Anfang  an  als  vj  gelesen.    Das  römische  Datum  des  Todes  des  Eugenius 
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war  also  in  der  Chronik  dem  8.  Tage  eines  ägyptischen  Monats  gleichgesetzt.  Rechnet 
man  nun  den  6.  September,  den,  wie  gesagt,  die  Fasti  Vind.  prior,  und  Sokrates  bieten, 
nach  dem  Schlüssel  um,  der  bei  den  Gleichungen  VIII  Kai.  Sept.  =  26.  Thoth  und  XI  Kai. 
Sept.  =  23.  Thoth  (Taf.  VI,  Rekto  Z.  4,  Verso  Z.  16)  angewendet  ist  (oben  S.  52,  65),  so 
entspricht  irpö  yj  IhöiV  SexcejAS  (korr.  aus  'lavouap?)  dem  8.  Phaophi.  Darin  sehe  ich  den 
Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  Lesungen  und  der  Annahme,  daß  in  ;Iavouapc  ein  Schreib- 
iel der  vorliegt.  Z.  23  ist  daher  6  sozi  <I>aäm]  yj  zu  ergänzen,1  wonach  sich  als  Wortlaut 
des  ersten  Teiles  der  Notiz  zum  Jahre  392  in  Z.  21 — 23  folgendes  ergibt: 

l06[l(Ü    ZU)     BZBL    EV]    ...    CllC  cCTfd- 

yrj  Eojysvtoc  Ttpö  |j  iocov  la- 
voujap?,  6  sau  Ocuim]  7),  v.ai  aöz(b 
xtp  [Irs: 

Die  Zeilen  21  und  23  zählen  25,  Z.  22  dagegen  nur  20  Buchstaben,  was  darin  be- 
gründet ist,  daß  Z.  21  beträchtlich  läuger  und  Z.  23  gegen  Ende  gedrängter  geschrieben 
ist  als  die  mittlere.  ■ 

Die  noch  nicht  ergänzte  Ortsbezeichnung  endet  auf  zrjic  oder  otc,  je  nachdem  man 
das  drittletzte  Zeichen  als  o  oder  ta  deutet;  die  Reste  von  noch  zwei  oder  drei  vorher- 
gehenden Buchstaben  sind  für  mich  unleserlich.  Für  wahrscheinlich  halte  ich  an  erster 
Stelle  ein  o,  darauf  für  möglich  o,  also  öuoic  oder  ouroac;  es  kann  aber  auch  azinz  oder 
ähnlich  geheißen  haben.  Die  Parallelüberlieferung2  verhilft  zu  keiner  Deutung  dieser  Reste: 
man  ist  versucht  'Pouujat?  oder  'Ioo/ajaic  zu  ergänzen,  jedoch  ist  keines  von  beiden  ganz 
befriedigend  und  die  Buchstabenspuren  stimmen  zu  diesen  beiden  Namen  nicht,  auch  ev 
KsXzoIq  ist  mit  den  Resten  nicht  zu  vereinen. 

Das  rechts  neben  dieser  Notiz  stehende  Bild  des  Eugenius  erfordert  von  Seiten  des 
Textbearbeiters  noch  ein  Wort.  Im  Text  wird  der  Tod  des  Eugenius  Avie  in  den  übrigen 
Chroniken  mit  der  üblichen  monotonen  Formel  berichtet,  der  Maler  aber  stellte  den  Gegen- 
kaiser dar  mit  drastischem  Gestus  der  rechten  Hand  in  die  Knie  gesunken,  anscheinend 
als  einen  um  Gnade  Flehenden.  Durchmustert  man  die  bei  den  gesprächigeren  "\  erfassern 
von  Kirchengeschichten  erhaltenen  Berichte  über  das  Ende  des  Eugenius,  so  gewinnt  man 
aus  ihnen  die  Erklärung  dieses  Bildes.  Bei  Rutinus  (Hist.  eccl.  II,  33,  Migne.  Patrol.  ser. 
Lat,  21.  Bd.,  S.  540)  heißt  es:  Eugenius  ante  Theodosii  pedes  vinctus  post  terga  manibus 
adducitur,  bei  Sokrates  (Hist.  eccl.  V,  25):  6  xopavvoc  icpoaSpapubv  zrAi  roö  ßaaiXeaK  jcoaiv, 


1  Richtig  reduziert  ergibt  der  6.  September  den  9.  Thoth,  der  10.  Jänner  den  15.  Tybi,  das  letzte  Datum  würde  nach  dem 
falschen  Schlüssel  dem  14.  Meclür  entsprechen;  wir  erhalten  also  unter  diesen  Voraussetzungen  durchwegs  Zahlen,  die  der 
Z.  23  erkennbaren  nicht  entsprechen;  alle  diese  Annahmen  sind  daher  auszuschließen.  Noch  einen  Deutuugsversueh  darf 
ich  aber  nicht  unerwähnt  lassen.  Wenn  Z.  22  der  Strich  über  der  senkrechten  Haste  als  Täuschung  betrachtet  würde, 
was  bei  dem  Zustande  des  Papyrus  wenigstens  zu  erwägen  ist,  dann  könnte  diese  Haste  und  das  folgende  i  zusammen  als 
Rest  eines  v  betrachtet  und  jtpb .  zaXa]vou>v  'Ia  |  vouapc  ergänzt  werden,  was  die  Zahl  der  zulässigen  Buchstaben  nicht  über- 
schreiten würde.  Allein  dieses  Datum  (Dezember)  ist  sachlich  ebenso  unmöglich  wie  der  Jänner  und  überdies  von  kein,  r 
Seite  bezeugt. 

2  Der  Frigidus,  an  dem  die  Schlacht  stattfand,  in  der  Eugenius  fiel,  wird  in  den  griechischen  Quellen  als  ^»flyoo;.  «i^väo.: 
(die  Stellen  bei  Rauschen,  a.  a.  O.)  oder  M'u^pbv  Ö8wp  (Philostorgios,  Hist.  eccl.  XI,  2;  Migne,  vol.  65,  p.  596)  bezeichnet. 
Statt  dessen  finden  sich  aber  auch  allgemeinere  Ortsangaben:  Theophanes  p.  73  de  Boor  ev  wcic  UXmcn  x-AxU,  Sozom.. 
Hist.  eccl.  VII,  22  sagt:  ri;  Jtpb;  T?j  'kaXta  rcuXa;,  a:  ot  Pa>jj.aToi  'IouXiac  "AXzsi;  xaXousi,  vgl.  Niceph.  Callist.  XII.  39  das- 
selbe.  Die  Bezeichnung  h  'Patxiai;  für  diese  Gegend  bietet  Zosim.  IV,  35;  nach  ihm  flüchtet  Gratian  bei  rs;  "\X-;t; 

~z'j~y.~  ä-fjXaztou;  M  TWai?  iya>p=i.    Über  den  Ort  der  Schlacht  vgl.  O.  Cuntz,  Jahreshefte  des  k.  k.  arch.  Instituts  V. 
S.  139  ff. 
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eSssto  acotYjpCac  zoyslv;  bei  Sozomenos  (Hist.  eccl.  VII,  24)  E'jysv.or  8s,  Ttpoa8pa{xö)V  rolc 
Tuoat,  toö  ßaaiXsco?,  eSst/co  awCsoöat.  'Ev  q>  os  lxstsos,  zpöc  tot)  töjv  atpatKotcbv  tyjv  »saaXTjv 
öcicsTfJLiQÖYj  (vgl.  Theodoret.,  Hist.  eccl.  V,  24  und  Johann.  Antioch.,  Fr.  187;  Müller,  Fr. 
hist.  Graec.  IV).1  Die  Übereinstimmung  dieser  Beschreibungen  mit  dem  Bilde  in  dem 
Papyrus  kann  nicht  zufällig  sein.  Der  Maler  verfügte  also  über  tatsächliche  Kenntnisse, 
die  nicht  aus  der  einsilbigen  Chronik  stammen,  die  er  illustrierte.  Ob  gerade  dem  Maler 
unserer  Handschrift  solch  genaueres  Wissen  zuzutrauen  ist,  oder  ob  er  einer  älteren  Vor- 
lage folgte,  in  der  nebst  vielen  typischen  Darstellungen  vereinzelt  auch  solche  mit  indivi- 
duellem Gepräge  sich  fanden,  läßt  sich  nicht  entscheiden  (vgl.  unten  8.  71). 

Noch  erübrigt  die  Ergänzung  des  zweiten,  die  Zeilen  24 — 29  umfassenden  Teiles  der 
Chroniknotiz  zum  Jahre  392.  Das  Erhaltene  ist  zwar  sehr  schlecht  leserlich,  jedoch  lassen 
sich  aus  allen  Resten  wenigstens  vollständige  Worte  herstellen,  auch  der  Inhalt  steht  im 
allgemeinen  fest.  Obwohl  wir  aber  zahlreiche  Parallelnachrichten  besitzen,  sind  doch  die 
Lücken  in  der  Mitte  der  Zeilen  zu  groß,  um  den  Wortlaut  der  Notiz  wiederzugewinnen. 
Der  für  eine  Chroniknachricht  ungewöhnliche  Umfang  von  sechs  Zeilen  zeigt  schon,  daß 
hier  nicht  so  formelhaft  erzählt  war  wie  sonst  (vgl.  Holder-Egger,  N.  Archiv  I,  S.  238). 
Der  Grund  dieser  Ausführlichkeit  ist  leicht  ersichtlich:  der  Chronist  ging  von  dem  Schema 
hier  deshalb  ab,  weil  er  ein  für  die  Anerkennung  des  Christentums  in  Alexandrien  be- 
deutungsvolles Ereignis,  die  Zerstörung  des  Serapeions,  zu  berichten  hatte.2 

Zu  Anfang  von  Z.  23/4  ist  sicher  xai  aüuo  |  tw  [£zzi  zu  ergänzen.  Nach  der  Lücke  Z.  24 
folgt  ein  deutliches  v,  hierauf  der  Bogen  eines  s  oder  a,  dann  ist  ein  Buchstabe  zerstört 
und  hierauf  sind  Reste  eines  X  und  ein  deutliches  tj  zu  lesen.  Von  dem  nächsten  Buch- 
staben ist  die  zweite  senkrechte  Haste  zu  erkennen,  er  war  also  V  oder  YJ.  Dann  folgt 
deutlich  am  Schlüsse  der  Zeile  (0  mit  dem  Strich  darüber,  der  als  V  aufzulösen  ist.  Hier 
stand  also  ein  Genetiv  Pluralis  auf  (ov,  zu  dem  das  gleich  nach  der  Lücke  erhaltene 
erste  v  als  Ende  des  Artikels  z(b]v  gehört.  Die  Ergänzung  ist  daher  tü)]v  rE[X]X^[v](OV, 
vgl.  Sokrates,  Hist.  eccl.  V,  16  zoüq  SV  'AXcEavo40£iq.  'Eaay^vcov  voioüc  :  deshalb  ist  vorher  in 
der  Lücke  noch  ot  vaoi  oder  ähnlich  zu  ergänzen,  01  vaoc  würde  dem  Räume  gemäß  eine 
Zeile  von  21  Buchstaben  ergeben,  ö  -drsj.Tzic,  td  siöcoXa,  rd  6.yd\\LVLxaL,  t&  ts|JISVt]  sind  da- 
gegen zu  lange  Worte,  man  müßte  denn  sehr  gedrängte  Schreibung  annehmen. 

Z.  25  beginnt,  wie  es  scheint,  mit  sXyj,  der  erste  Buchstabe  hat  etwas  gelitten,  die 
Lesung  s  wird  aber  durch  die  Lupe  anscheinend  bestätigt,  jedoch  halte  ich  statt  s  auch  'j 
nicht  für  ausgeschlossen.  Wird  sXvj  gelesen,  so  müssen  diese  Buchstaben  als  der  Anfang 
des  Verbums  dieses  Satzes  gedeutet  werden,  das  zerstören  oder  plündern  bedeuten  müßte; 
die  Ergänzungen  eXTjftaövjoaV  oder  ihf^hrpav  befriedigen  jedoch  nicht  ganz.  Wird  dagegen 
üXvj  gelesen,  so  erinnert  dies  an  die  Beschreibung  des  Ansturmes  auf  das  Serapeion  bei 


1  Auf  das  Abhängigkeitsverhältnis  dieser  Schriftsteller  von  einander  gehe  ich  nicht  ein,  vgl.  darüber  Jeep,  Quellenunter- 
suchungen  zu  den  griech.  Kirchenhistorikern,  Fleckeisens  Jahrbücher,  Supplbd.  11,  S.  53  ff 

2  Noch  der  Synkellos,  p.  59,  Bonn.,  nennt  deshalb  seinen  alexandrinischen  Gewährsmännern  folgend  den  Patriarchen  Theo- 
philos  Jtaveuiprjpo;  eJSuXoxxovo;  und  das  Xpovoyp.  auve.  (Schöne,  Eus.  chron.  I,  App.,  p.  73)  zeichnet  seinen  Namen  durch  den 
Zusatz  ö  zaOcX'jjv  tou;  vaou;  tojv  'EXX^vtov  aus.  Auch  der  Barbaras  antizipiert,  wo  er  seine  Inthronisierung  berichtet,  diese 
Ruhmestat  (Schöne,  p.  239,  Frick,  p.  370)  mit  den  Worten:  et  illos  sacrilcgos  exterminauit.  Auf  heidnischer  Seite  wird, 
wo  sein  Name  genannt  wird,  derselben  Tat  ebenfalls  Erwähnung  getan  (.vgl.  Zosim.  V,  "23,  p.  278,  Bonn.)  6so<piXo{,  6  Jtpöko; 
äp;äix:vo;  rr^  /.xix  rwv  Upwv  xect  T'Tjv  I;  aiöivo;  jcatpfcov  liußo'jXr;;.  Auch  in  den  lateinischen  Chroniken  ist  Theophilos,  jedoch  nicht 
als  Zerstörer  des  Serapeions,  sondern  als  Urheber  eines  Osterzyklus  oft.  genannt  (Mommsen,  Chron.  min.  XIII,  Index  VI), 
nur  Beda  (ib.  XIII,  p.  297)  entnimmt  aus  Rufinus  den  .Satz:  per  Theophilum,  qui  destrueto  Serapis  sepulcro  saneti  Iohannis 
ibidem  consecravit  ecclesiam. 


70 


II.  Abhandlung:  Adolf  Bauer  und  Josef  Strzygowski. 


jomenos,  Hist.  eccl.  VII,  15,  wonach  Theophilos  die  Götterbilder  der  Heiden  als  ;'j):ri 
d)rJ.rjzr\  bezeichnete.1 

Nach  der  Lücke  Z.  25  sind  Reste  von  drei  Buchstaben  sichtbar,  die  sojS,  sat  oder 
ähnlich  zu  lesen  sind.  Nach  einem  Zwischenräume  von  weiteren  drei  Buchstaben  steht  am 
Schlüsse  dieser  Zeile  der  Rest  eines  y  und  hierauf  deutlich  pi  und  ebenso  zweifellos  Z.  26 
anfangs  au  und  die  Hälfte  eines  a.  Die  Ergänzung  zu  Xpcjauav  mit  einer  Kasusendung 
ist  daher  sicher.  Die  Lücke  vorher  dürfte  mit  dem  Artikel  zu  füllen  sein.  Da  ich  überdies 
vor  y  die  Spuren  eines  v  zu  erkennen  glaube,  so  ist  xtb]v  Xpi|aua[vtöv]  sehr  wahrscheinlich; 
Schwierigkeiten  macht  nur,  daß  die  drei  rätselhaften  Buchstaben  unmittelbar  vor  x(b]v  zu 
keiner  geeigneten  Präposition,  wie  man  erwarten  sollte,  passen. 

Am  Ende  von  Z.  26  ist  deutlich  oustu  und  Z.  27  anfangs  ayi  zu  lesen,  daher  die  Er- 
gänzung des  Verbums  kmayifew  geboten.2  Dieses  Verbuni  an  dieser  Stelle  wird  verständ- 
lich, wenn  man  sich  der  Beschreibungen  der  Kirchenhistoriker  erinnert,  nach  denen  Theo- 
philos einem  Soldaten  den  Befehl  erteilt,  das  Haupt  des  Serapis  mit  dem  Beile  zu  spalten, 
worauf  zahlreiche  Mäuse  hervorkommen;  daraus  ersehen  die  Heiden,  die  ein  Wunder  er- 
warten, daß  ihr  Gott  nur  ein  lebloses  Stück  Holz  sei.3 

Am  Ende  von  Z.  27  ist  nur  eine  lange,  zu  einem  z  gehörige  horizontale  Haste  zu  sehen: 
Z.  28  beginnt  mit  ypa,  das  a  ist  durch  die  Schlinge  gesichert,  an  der  Ergänzung  r[a] 
Ypd[jj.[i.ara  daher  nicht  zu  zweifeln.  Die  Erklärung  geben  die  Parallelstellen,  an  denen  von 
einem  Erlaß  des  Theodosius  die  Rede  ist,  durch  den  Theophilos  autorisiert  wird,  die 
Tempel  der  Heiden  zu  zerstören;  dieser  Erlaß  wird  vorgelesen  und  erregt  große  Be- 
stürzung.4 

Z.  28  am  Ende  ist  so  deutlich,  als  überhaupt  Buchstaben  auf  dieser  Seite  sind,  Pcoua 
und  Z.  29  am  Anfang  voo  zu  erkennen.  Pco|j.avoc  hieß  in  dem  Jahre,  als  das  Serapeion 
zerstört  wurde,  der  Kommandant  der  römischen  Garnison  in  Alexandrien;  seiner  erfolg- 
reichen Mitwirkung  in  dem  Kampfe  gegen  die  Heiden  wird  ebenfalls  in  den  übrigen  Be- 
richten wiederholt  gedacht,0  an  diesen  Romanus,  den  comes  Aegvpti.  und  an  den  Augustalis 
Euagrius  ist  die  Konstitution  des  Theodosianus  (XVI,  10.  11)  gerichtet,  auf  die  sich  Theo- 
philos bei  seinem  Vorgehen  stützte. 


1  Auch  bei  Kedrenos,  p.  569,  Bonn.,  heißt  es  von  dem  Serapisbilde :  ex  0109 6p o-j  scaTsascs-jaau.ivov  ü).rj;,  wie  denn  überhaupt  dies 
Wort  zur  Bezeichnung  der  heidnischen  Götterbilder  als  Menschenwerk  sehr  oft  vorkommt,  vgl.  z.  B.  Clem.  Alex,  protrept. 
51,  52  u.  ö. 

2  Bei  der  Ähnlichkeit  von  y_  und  sc  ist  ausdrücklich  davor  zu  warnen,  diese  Buchstaben  ki  |  520  zu  lesen  und  das  naheliegende 
■c]ou  ljTia/.d[ji:ou  zu  ergänzen.    Auch  die  Russen  haben  hier  ^  gelesen. 

3  Die  Stellen  Anm.  4. 

4  Rutinus,  Hist.  eccl.  II,  22:  cumque  haec  scripta  venissent  et  velut  post  inducias  parvi  temporis  ad  audiendum  uterque 
populus  convenisset  ad  templum,  statim  ut  prima  epistolae  pagina  reserata  est,  in  cujus  exordio  vana  gentilium  superstitio 
iuculpabatur  etc.  23  rescripto  recitato  etc.  Sozomenus,  Hist.  eccl.  VII,  15:  stpoairaEs  .  .  .  sca0atps8f;vai  8s  to;j;  ;v  AXsci.":: 
vaoü;  .  .  .  XsysTai  8s  Ttov  Ttspi  loitasv  y  patpsviiov  srapi  ßaaiXIco;  s!;  tb  scoivöv  avayvaxrÖiv-eov  fisya  ävaßorjjat  Xpimavcrj;,  scaOo'n  säflu; 
h.  ^pootjj.ta)v  sv  aitta  xou;  'EXXrjviati;  InorJ.-zo.  Niceph.  Callist.,  Hist.  eccl.  XH,  25:  to'ts  8s  tfi  tou  OsooiXou  TxojSi;  s:po'crTay  p.a 
Y.y.zi~itnzizo  xols;  sv  AXs!;av3ps!a  töv  siSoiXiov  vsd>;  xaTaaTpiassOai  .  .  .  tou;  3s  vsoj;  .  .  .  y.aTaXyQrj'vai  .  .  .  JTpoas-aTTS  ypä[i(iaai  .  .  .  "tov  8j 
ßaaiXisccov  y  p a [j. ij. a r tu v  st;  s:oivbv  avayvcosOsvttüv.  Dieser  Erlaß  ist,  wie  Pagi,  Critica  sacra,  die  Herausgeber  des  Sokrates  bei 
Migne,  Patrol.  ser.  Graec,  Bd.  67,  p.  604  und  Chastel,  Histoire  de  la  destruction  du  paganisme  dans  l'Orient,  Paris  1850, 
p.  196  bemerken,  im  Theodosianus  erhalten  (XVI,  10.  11);  er  ist  aus  Aquileia  vom  16.  (var.  17.)  Juni  391  datiert. 

B  Eunapius,  Vit.  philos.  Aedes.,  p.  43,  ed  Boissonade:  0so;p!Xou  os  stpoaTarroOv-o;  ...  Eüsuou  (1.  Eiavpiou)  8s  Tr,v  ^oXinx^v  apy^v 
i'./ovxo;,  'P(uu.avo3  os  tou$  scat'  A'iyusxrov  atpaTicira;  ^ssriatsujisvou ;  Sokrates,  Hist.  eccl.  V,  16:  auvsXaapavovTo  Bj>  0soiiX(;>  ~cb; 
xr|v  /.ataX-jjiv  tüjv  v«wv  0  ts  t%  AXsäjavopsIa?  ZTcapyoz  y.ai  6  7)yo'j|j.svos  toü  ffTpaTtcoTtscou  xäyuaio;;  Sozom.,  Hist.  eccl.  VII,  15: 
']'-/'-  8s  to'ts  i'Tiv  sv  AtyjsTio)  aTpaxicüTi/.öiv  xay[j.aT(iw  'Ptoij.avb;,  Ejäypioc  8:  üsrapv_o;  tt];  AXsEavSpsia;  ^ysiro  und  diesen  folgend  noch 
Niceph.  Callist.  XII,  25:  ousc  sXayiara  auvrjpavTo  SeocpiXci)  0  ts  xrj?  AlyisiTOu  Ttov  GTpaTtioTtxtöv  Tayiiäriov  s;?;yo'jiisvo;  'Pcouxvb;  xai 
Euxypio;,  b  rrjv  ürcap-^ov  sv  'AXs?av3ps!a  ^sipi^cov  ipxqv. 
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Der  Sinn  der  Stelle  ist  also  deutlich:  in  demselben  Jahre  (392)  wurden  die  Tempel 
der  Hellenen  von  den  Christen  zerstört;  (vielleicht  waren  die  Götterbilder  als  tote  Materie 
bezeichnet,  was  sich  erwies,  als  ein  Soldat  dem  Serapis  den  Kopf  spaltete).  Dies  geschah 
auf  Befehl  des  Theophilos  auf  Grund  eines  Erlasses  des  Theodosios,  wobei  der  Kommandant 
Romanos  mitwirkte.  So  weit,  als  dies  mit  Sicherheit  möglich  ist,  sehen  also  die  Z.  23 — 29 
ergänzt  folgendermaßen  aus: 

KOU  O.'JZO) 

t 

ro)[  sts'.  ot  votot  T(b]v  cE[)v]Xtq[v]()5 

SAYj  Xpt-  25 

cü[av   o'j  stci- 

°7ÄZ  •  *[*] 

Ypd[(JLptata  '  Pü)U,a- 

voö  


Die  letzte  Zeile  scheint  nur  bis  zur  Hälfte  beschrieben  gewesen  zu  sein. 

Die  Abbildung  am  unteren  Rande  des  Blattes  erfordert  noch  ein  Wort,  denn  zwischen 
dem  Text  und  diesem  Bilde  besteht  dasselbe  Verhältnis  wie  in  dem  Eugenius  betreifenden 
Teile  der  Notiz.  Im  Gegensatze  zu  den  übrigen  bunt  bekleideten  Figuren  der  Illustrationen 
sind  die  das  Serapeion  bestürmenden  Christen,  deren  einer  mit  der  erhobenen  Rechten  einen 
Stein  schleudert,  dunkel  gekleidet.  Diese  charakteristischen  Einzelheiten  können  —  man 
mag  ergänzen  wie  man  will  -  -  nicht  der  Chroniknotiz  entnommen  sein.  Der  Maler  zeigt  also 
hier  ebenfalls  eine  genauere  Kenntnis,  wie  sich  aus  der  literarischen  Uberlieferung  nach- 
weisen läßt.  Die  dunkle  Kleidung  ist  für  die  Mönche  so  bezeichnend,  daß  Libanius  (XXVIII. 
Reiske,  vol.  II,  p.  164)  sie  schlechtweg  als  [Ji=)*avsi[j.ovoOv-s?  bezeichnet  und  II,  p.  195  sagt: 

(DV   Z'fjC,   ÄpSTTjC   V.Z.VjZ'.I'.I   TO   C'fJv   ^v   t|AatlOtC  'JTcVÖOUVTtOV  XOll  JX£tC(OV  fS  TaÖTYjG  TO  EV  SÄSIVOLC, 

tov  ot  7.a;.  xwv  adxxcov  uwdvtai.  Ferner  bemerkt  Eunapius  (vit.  Philos.  Aed.,  p.  43,  Bois- 
sonade)  ausdrücklich  in  seiner  Beschreibung  der  Zerstörung  des  Serapeions:  xai  rcdvca 
SfiVETO  xaMftsp  ev  icoitjuxoic  [JLüöotc  tcöv  riydvtcov  vtExpaTTjxötcov  ....  a.|j.a  tppa£du,sVGi  y/zta 
Uöcov  xai  /.'Ooiöov  Omu.öv  exi  taöta  ßaXXöfJisvo!,.  Später  klagt  derselbe  Autor:  Toppavwyjv 
ydp  21/3  E^oUGiaV  rörs  Tcä?  dvöpcoxo?  [JLsXatVav  (popäyv  EGÖYjTa  und  an  einer  anderen  Stelle 
Maxim.,  p.  54,  sagt  er  von  den  Mönchen:  za.  <paid  tjJidaa  i'/yrjj.z.  Vgl.  Zosim  V,  23,  p.  279, 
Bonn.:  roos  5  s  dxoSpdvta^  ....  xatExsvtTjoav  oweavtas  ooot  fatale  stuyov  EOÖTjow  Yju,<pisafASVOi. 
Des  Stein  eschleuderns  bei  der  Zerstörung  des  Serapistempels  wird  endlich  noch  bei  anderen 
christlichen  Berichterstattern  wiederholt  gedacht.1 

Der  Tempel  des  Serapis  dagegen  ist  auf  der  Miniatur  unserer  Chronik  konventionell 
dargestellt.  Das  Bild  stimmt  durchaus  nicht  zu  der  Beschreibung  des  Aphthonios,  der  diese 
Tempelanlage  Akropolis  nennt  und  sie  schildert,  wie  er  sie  im  Jahre  315  gesehen  hatte 
(Rhetores  Graec,  ed.  Spengel  II,  p.  47,  Teubn.,  vgl.  Heffter  in  Zimmermanns  Zeitschr.  f.  d. 
Altertumswissensch.  VI  [1839],  377  ff.);  die  Miniatur  stimmt  ebensowenig  zu  den  Schilde- 
rungen des  Ammianus  (XXII,  16,  12)  des  Rufmus  (Hist.  eccl.  II,  33)  und  der  anderen 
früher  erwähnten  Kirchenhistoriker,  während  alle  diese  Beschreibungen,  wie  ich  einer  An- 


1  Aber  auch  Libanius  XXVIII,  Reiske  II,  p.  165  erwähnt  die  gleiche  Art,  die  heidnischen  Tempel  zu  zerstören,  und  sagt 
von  den  Mönchen:  Qlouacv  I9'  Up*  -jüXot  ^ipovTs;  •/.«!  X!0ou;.  Wie  die  Stellen  bei  Reiske  II,  y>.  1H1,  182,  194  beweisen,  ist  diese 
Rede  zu  einer  Zeit  geschrieben)  da  in  Rom  und  Alexandrien  der  heidnische  Kultus  noch  nicht  verboten  war. 
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g-abe  Schweinfurths  (Sphinx  III,  20)  entnehme,  auf  die  bei  Bottis  Ausgrabungen  wieder  auf- 
gefundene  Stelle  vorzüglich  passen.1 

Es  ist  gewiß  kein  Zufall,  daß  im  Gegensatze  zu  allen  übrigen  typischen  Illustrationen 
der  Chronik  gerade  auf  diesem  Blatte  sowohl  der  Tod  des  Eugenius  als  die  das  Serapeion 
bestürmenden  Christen  realistisch  und  individualisiert  gemalt  wurden.  Dies  geschah,  weil 
diese  Ereignisse  der  Abfassungszeit  der  Chronik  naheliegen.2 

Eine  für  mich  unlösbare  Schwierigkeit  liegt  in  der  Beischrift  Tcr/.ao'lov  über  dem  Dache 
des  Serapeions.  Die  Buchstaben  dieses  Wortes  sind  deutlich  erhalten,  nur  der  erste  könnte 
allenfalls  V  zu  lesen  sein;  i'avtapiov  ist  aber  ebensowenig  verständlich  als  TottMxpiov.  Alfred 
Schiff  äußerte  die  Vermutung,  daß  das  Wort  Tapxc/.oiov  zu  emendieren  sei.  Es  ist  allerdings 
mehrfach  bezeugt,  daß  die  an  der  Stelle  des  Serapeions  erbaute  Kirche  nach  Arkadios  be- 
nannt wurde  (Sozom.  VII,  15:  [ast  od  tcoXo  sie.  sxxX^acav  {j.£t£a'/.£uda6ri,  'ApxaStoü  toü  ßaai- 
/.ioic,  £7it6vo[j.ov,  danach  auch  Niceph.  Callist.  XII,  26,  ferner  Johannes  v.  Xikiu.  Notices 
et  extraits  XXIV,  450:  et  une  autre  eglise,  qu'il  ajDpela  du  nom  de  son  fils  Arcadia;  Eutv- 
chios,  ann.  p.  549,  Migne,  Patrol.  ser.  Gr.,  vol.  111,  p.  1030:  porro  Theophilus  ecclesiam 
magnam  Alexandriae  struxit,  Arcadii  Romanorum  imperatoris  nomini  dicatam.  vgl.  II.  132. 
ibid.,  p.  1062.)  Trotzdem  unterliegt  diese  Deutung  des  Wortes  Tapxdo'.ov  erheblichen  Be- 
denken. A.  Schöne  schlägt  zweifelnd  vor,  aaxpdpcov  zu  emendieren,  falls  in  der  Chronik 
auch  sonst  Latinismen  vorkommen,  was  jedoch  nicht  der  Fall  ist.  Eine  leichte  Verbesse- 
rung des  Wortes  wäre  Sov.apcov;  wie  aber  der  altägyptische,  mit  Ptah  und  Osiris  identi- 
fizierte Lokalgott  von  Memphis  in  diesen  Zusammenhang  käme,  ist  schlechterdings  nicht 
einzusehen.  Auch  die  Bemerkung  des  zwischen  270  und  330  schreibenden  Julius  Va- 
lerius (Res  gestae  Alex.  M.  I,  32),  wonach  der  Architekt  Parmenion  das  Serapeion  erbaute: 
quippe  templum  etiam  nunc  Sarapion  Parmenionis  appellatur,  trägt  zur  Erklärung 
nichts  bei. 

Nach  dem  Papyrus  fand  die  Zerstörung  des  Serapeions  im  Jahre  392  statt.  Sie  wurde  auf 
Grund  der  bisher  bekannten  Nachrichten  meist  ins  Jahr  391  gesetzt:  jüngst  ist  aber  Rauschen 
fJahrb.  d.  christl.  Kirche,  S.  301  und  354  ff.)  für  das  Jahr  389  eingetreten.  Da  in  unserer 
Chronik  die  Ereignisse  häufig  um  1 — 3  Jahre  verschoben  sind,  so  kommt  ihrer  Angabe. 


1  Ich  wage  daher  auch  nicht  zu  behaupten,  daß  die  Miniatur  des  Papyrus  mit  dem  in  der  Tür  des  Tempels  sichtbaren 
Serapisbild  auf  Grund  einer  wirklichen  Lokalkeuntnis  gemalt  sei,  obschon  diese  Einzelheit  sowohl  von  Rutinus,  Hist.  eccl.  II, 
23,  als  Theodoret.  V,  22  hervorgehoben  wird  und  noch  Kedrenos  (p.  569,  Bonn.)  bemerkt,  die  Seiapisstatue  sei  so  groß 
gewesen,  daß  sie  von  einer  Tempelwand  zur  andern  reichte.  Auf  wirklicher  Kenntnis  scheint  aber  wieder  zu  beruhen, 
daß  der  Patriarch  Theophilos  auf  einem  Postament  stehend  abgebildet  ist,  dessen  Vorderseite  eine  Serapisbüste  zeigt. 
Rufinus,  Hist.  eccl.  II,  29  bemerkt  nämlich,  daß  Theophilos  auch  die  thoraces  Serapis  in  Alexandrien  gründlich  habe  zer- 
stören lassen,  qui  per  singulas  quasque  domos  in  paiietibus,  in  ingressibus,  in  postibus  etiam  ac  tinestris  erant.  Ein  solches, 
mit  einem  Serapisrelief  geschmücktes,  altarartiges  Postament  wählte  also  der  Maler,  um  darauf  den  über  den  Heidengott 
triumphierenden  Bischof  zu  stellen. 

2  Dieselbe  Beobachtung  läßt  sich  an  den  Illustrationen  der  notitia  dignitatum  machen.  Während  die  Kastelle  auf  allen 
anderen  Vignetten  typisch  abgebildet  sind,  zeigt  das  Bild  von  Or.  XIV  (Seeck,  p.  173)  über  der  Abbildung  von  Aquileja 
die  Grenze  Italiens  und  auf  den  dahinter  gezeichneten  Bergen  eine  mit  doppelten  Türmen  besetzte  Mauer,  also  ebenfalls 
ein  Bild  von  sehr  individuellem  Gepräge.  Dieses  Bild  stellt,  wie  A.  Müllner  in  seiner  Zeitschrift  Argo  IX  (1901),  S.  31, 
mit  Recht  bemerkt  hat,  eine  doppelte  Sperranlage  dar,  deren  Reste  sich  in  den  Bergen  von  Ober-Laibach  (Nauportus)  und 
im  Birnbaumer  Wald  (Ocra)  noch  erhalten  haben  (vgl.  deren  Aufnahmen  bei  Miillner,  a.  a.  O.  und  bei  v.  Premerstein  und 
Rutar,  Römische  Straßen  und  Befestigungen  in  Krain,  Wien  1899).  Diese  Anlage  gehört  nach  ihrer  technischen  Be- 
schaffenheit und  nach  der  Zeit,  in  der  über  die  Julisehen  Alpen  gegen  Italien  Angriffe  gerichtet,  also  eine  Befestigung  er- 
forderlich wurde,  frühestens  dem  4.  Jahrhundert  an,  wie  Cuntz,  Jahreshefte  des  k.  k.  arch.  Instituts  V,  155  gegen  Premerstein 
mit  Recht  betont.  Sie  stand  also  zeitlich  der  Abfassung  der  notitia  (411 — 413)  nahe  und  dies  erklärt  auch  hier,  wes- 
halb der  Maler  zu  dem  Abschnitt  über  den  comes  Italiae  kein  typisches,  sondern  ein  individualisiertes  Bild  gegeben  hat. 
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obschon  es  sich  um  ein  stadtalexandrinisches  Vorkommnis  handelt,  doch  entscheidende 
Beweiskraft  nicht  zu,  Immerhin  glaube  ich,  daß  die  auf  391  führende  Überlieferung  als 
die  bessere  dadurch  eine  Stütze  erhält.1 

Wie  bei  den  übrigen  Tafeln  gebe  ich  auch  hier  nochmals  zusammenfassend  den  Text 
des  Rekto  und  Verso,  verbessere  dabei  die  zwei  früher  ermittelten  Schreibfehler  der  Hand- 
schrift und  füge  zu  den  Konsularfasten  die  nachchristlichen  Jahre  hinzu. 


Rekto. 

383  n.  Chr.    [tootto  ro>  stsl   iay&'ffi  r]p[atia-] 

[vöc  6  ßaatXsu<;  5%b  M]a£t|xou 
[toö  rupdvvoo  sv  Aooyjooovtp  icpö 
[yj  kolKc,  Ssicts{X(;,  6  eaujv  0a)6  x% 

['Ovtopioc     st?  Ko)vaxav]/civo6'jco- 

[/.IV    7CpÖ    £    £lO(bV    SsiCT£|l]ßpt(OV,  ö 

[|attv  <Daä><pt  üx.] 

384  [PB]    [cPi)(0{i,7]poü  xai.  KXcdpxJou  twv  Xa{JLC 

[sict   'Avcamvoo  (?)    aÖYOüota]Xtoo.  io 

385  [P]f    'Apxaötoo  a[uyc   ckoö  0£o8oaioo  t]o  ä.  y.ai 

BauScovoc  r[oö  Xa^c,  i%  Eäjasßfoo  aöyo'jfa-c/.jXc. 

386  PA     'Ovoptou  c^t^avcctdroü  Katjoapos  tö  a.  y.ai 

E6o§too  roö  [Xa{A<;]  ztzi  nauXtvou  aöyciuaiaX?. 


1  Von  den  Chroniken  steht  Marcelliuus  (Mommsen  XI,  62)  mit  der  Zuweisung  zu  389  auf  der  einen,  das  Chronicon  Galli- 
cum  (Mommsen  IX,  650)  mit  dem  Ansatz  auf  391  auf  der  anderen  Seite.  Malalas  (p.  349,  Bonn.),  der  die  Zerstörung'  des 
Serapeions  nach  dem  Tode  des  Theodosius  unter  Honorius  ansetzt,  nimmt  eine  Sonderstellung  ein.  Auf  390/1  führt  aber 
auch  die  bei  Rauschen  (a.  a.  O.)  nicht  berücksichtigte  Stelle  bei  Theophanes,  p.  71,  de  Boor.  Zu  den  Chroniknachrichten 
gesellen  sich  die  Angaben  der  Kirchenschriftsteller.  Sokrates,  llist.  eccl.  V,  13,  erwähnt  die  Konsuln  des  .Jahres  388, 
hierauf  V,  18  den  2.  November  des  Jahres  391.  Zwischen  diesen  beiden  bestimmten  Daten  erzählt  er  mit  allgemeinen 
Wendungen,  wie  rapt  os  tov  auröv  j^pövov  u.  dgl.  verschiedene  Ereignisse,  darunter  auch  die  Zerstörung  des  Serapeions; 
aus  der  bei  Sokrates  eingehaltenen  Reihenfolge  dürfen  also  chronologische  Schlüsse  überhaupt  nicht  gezogen  werden. 
Auch  die  übrigen  Kirchenhistoriker  und  Eunapius  geben  keine  bestimmten  Zahlen,  unter  ihnen  waren  Rufinus,  llist.  eccl. 
II,  23  ff.,  and  Eunapius,  Vit.  Aedes,  p.  43,  Boiss.,  Augenzeugen  des  Ereignisses  oder  sie  berufen  sich  auf  solche;  Sozom. 
VII,  15,  Theodoret.  V,  22,  Zosim.  V,  23,  Niceph.  Callist.  XII,  25  ff.  usw.  schöpfen  aus  Sokrates  und  anderen  uns  noch  er- 
haltenen Quellen.  Saidas  s.  v.  "OXup.jw>;,  benutzt  Damascius  und  s.  v.  ^äpxm;  den  Kedrenos  (p.  569,  Bonn.).  Solche  Stellen, 
an  denen  ohne  nähere  Ausführung  die  bloße  Tatsache  der  Zerstörung  des  Serapeions  angeführt  wird,  wie  Paulin.  Nol.  poem. 
19,  110  oder  Michael  Glyka.s  ann.  IV,  p.  478,  Bonn.,  übergehe  ich. 

Einige  der  (iründe,  auf  die  gestützt  Rauschen  (a.  a.  O.)  aus  diesem  Material  das  Jahr  389  als  das  richtige  erweisen 
wollte,  sind  jetzt  als  hinfällig  erwiesen.  Seine  lediglich  der  Hypothese  zuliebe  vorgenommene  Verbesserung  von  Kustiou  zu 
'Ep'jOp'iou  bei  Eunapius  (p.  43,  Boiss.)  ist  dadurch  widerlegt,  daß  der  Papyrus  übereinstimmend  mit  Sozomcn.  VII,  15  die 
Zerstörung  des  Serapeions  unter  dem  Augustalis  Euagrios  ansetzt,  dessen  Name  also  schon  vorher  von  anderen  mit  Recht 
statt  Ejstiou  eingesetzt  wurde.  Somit  entfällt  aber  auch  Rauschens  künstliche  Annahme,  daß  Sozomenos  seine  chronologische 
Angabe  nicht  aus  einer  Chronik  entnommen  habe,  sondern  auf  eigene  Faust  die  Nachricht  des  Sokrates,  die  den  Namen 
des  Augustalis  nicht  enthielt,  durch  Einfügung  des  im  Theodosianus  (XVI,  10,  11)  enthaltenen  Namens  frei  kombinierend 
vervollständigte.  In  Wirklichkeit  ist  vielmehr  der  Bericht  des  Sozomenos  ans  Rufinus  und  Sokrates  geschöpft,  Sozomenos 
fügte  aber  aus  einer  der  unseligen  ähnlichen  Chronik  die  Namen  Euagrios  und  Romanos  hinzu,  denn  daß  solche  exakte 
Angaben  der  Kirchenhistoriker  aus  von  ihnen  benutzten  Chroniken  stammen  und  nicht  das  Ergebnis  von  Kombinationen 
sind,  ist  nicht  zu  bezweifeln  (Mommsen,  Chron.  min.  XI,  45).  Ebenso  entnahm  aber  auch  Theophanes  seinen  Ansatz  auf 
390/1  einer  Chronik. 

Allerdings  war  dem  Papyrus  zufolge  Euagrios  auch  im  Jahre  389  Augustalis,  was  für  Kauschen  zu  sprechen  scheint; 
allein  entscheidend  für  die  herkömmliche  Datierung  auf  391  ist,  daß  das  Dekret  des  Theodosius,  auf  das  sich  Theophilos 
bei  seinem  Zerstörungswerke  stützte,  aus  dem  Juni  391  stammt  und  daß  dessen  Datum  alle  Anzeichen  aktenmäßig  sicherer 
Überlieferung  an  sich  trägt  (Theod.  XVI,  10.  11). 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  Bd.  II.  Abh.  10 
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PE      Ba)v£Vuav[oö  ajöyc  xo  e1  %vX  Eöxpoicto.ü 
xoö  Xa\ic  £tt'  [5Epo6]pfoo  aöyouataXfoo. 

To6x(Ü  X(p    s[xsi  Tl[i,Ö]0EOg   6  £- 

aufaxoitoc  'A[Xsl|av§]psiae,  6  &- 
SsX^ös  IIe[xpou  xoö  ejictaxo- 
icoo,  ste"Xs6[t7joev  'EtceJc^  x^c 
ivocxc  ß  x[ai  £%aOtG£]v  avx'  aö- 
xoö  ©£Öcp[tXoc  £i7]  xyj]  xai  au- 
xtp  x(ö  e[xei  Md^qj.oc]  ETrYjpÖrj 
£tc  ßaatX[£a  -rcpö  . .  %aXa]voc  Map- 
xuov  %a[i  eay&*(y}  ev  K]opx(ö- 
Vt  xpo  £  %aXav[oc  2e?ct}s.(ji.ßpG. 

P'c  0£o§oa(oo  aüy[c  xo  ß .  %cd]  Kuvyj- 
[ytoo]  xo[ö  h]a\).c,  b[k  'AXs£d]v8pou 
[aÖY]oua[x]aXtoü. 

[PZJ     [TijJiaaCou    x]ai    FI[po[xtoxou  xtojv 
[XafjL?  sie  ,EüaY]pio[o  aÖYOuaxa]Xt[oo.] 


15 


[ToUXCp  XÖ)   SXSt   [J.£xd  XOÖ  OIOÖ] 

cOv[iopfoü  Szooögioc,  eIo7jX6e] 
£V  ['Pcojjl'o  %al  aöxov  elc  ßaai- 
Xs[a  £ax£^£V  'louvc  xai] 

£§[tox£    y-oYYtdpiov  cPü)[aouoic. 

390  PH      Ba[X£Vxtavoö  aoyc  xö   8  xai] 

N[£0)X£plOO    XOÖ    XajJt?    ETUt  .  . 

au[  

391  Ta[xiavoö  xai  Su^dpu  xä>v] 
Xoqjtc  etc   EoaYptoü  aöyooax;. 
xouxip     x(p     £x=t  BaXsvxia- 

tQQ     EXeXcÖXYjOEV      EV  BlEVVYJ 

Tcpo  8  Eiocbv  'ioovc  x]ai  ETCYJp- 
6t]  eic  ßaatXsa  Eü]ysvio; 
irpo  lä  xaXavSc]  S=7L-£|j.ßr. 
5]  eoxw  6[a>6]  xy. 

392  PH     5Apxa8i[oo  adyc,]  xo  ß  xaicPoo- 

cpivoo  x[oö  Xa;j.]c  [s\id  xoö  aö- 
xoö  Eöa[Ypwu  aöYo]üaxaX<; 
5AXs£[av§psias.] 

Toö[x(p  x(p  exei  ev  ....  ]a:;  iz'fä- 
yrj  E6[y£Vioc  irpö  ^  iöcöv  5Ia- 
voo[apc,2  6  £axi  Oatö^tj  tj,  xai.  aöx(p 
xw  [sxst  ot  vaoi  x(b]v  'EfXjXrJvja^v) 
eXyj  fax  [x(b]v  Xpt- 


1  Lies  ~b  y. 

2  Lies  ScJt  j  Tiixß;. 
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ouajvwv]  oo  sict- 

oxi[C  Tß 

ypd[[A|Jtata]  fP(0{Jta- 

vo'3  


Tafel  VII. 

Wie  diese  Stücke  in  die  Chronik  einzureihen  sind,  läßt  sich  nach  dem  oben  (S.  36  ff.) 
Gesagten  nicht  entscheiden;  sie  können  mehreren,  auf  Taf.  III  unmittelbar  folgenden  Blättern 
angehören,  sie  können  aber  auch  ganz  oder  teilweise  einem  späteren  Abschnitt  der  Chronik 
zugewiesen  werden.  Obwohl  zwischen  dem  Prophetenkatalog  auf  Taf.  III  und  dem  Frag- 
ment A  auf  Taf.  VII  eine  sichere  Verbindung  nicht  herzustellen  ist,  so  spricht  doch  manches 
dafür,  in  der  auf  A  Rekto  abgebildeten,  durch  die  Beischrift  gekennzeichneten  Anna  die 
Mutter  Samuels  zu  erkennen  und  danach  Fragment  A  dem  auf  Taf.  III  folgenden  Blatte 
zuzuweisen,  das  im  Anschluß  an  den  Katalog  der  Propheten  den  der  Prophetinnen  ent- 
halten haben  kann. 

Bei  Ergänzung  der  Schrift  all  dieser  Fragmente  sind  als  Regel  ebenso  kurze  Zeilen 
anzunehmen  wie  auf  Taf.  III;  dies  lehren  die  Bruchstücke,  deren  Wortlaut  sich  wieder- 
gewinnen läßt,  ferner  liegen  vermutlich  in  den  Schriftresten  durchwegs  Bibelstellen  vor. 
Was  auf  Fragment  A  an  Schrift  erhalten  ist,  trägt  zur  Deutung  der  Darstellungen  nichts 
bei.  Die  auf  dem  Rekto  über  dem  Bilde  der  Anna  erhaltenen  Buchstabenreste  dürften 
hjo  oder  a'ja  zu  lesen  sein;  sie  sind  für  einen  Ergänzungsversuch  nicht  ausreichend.  Was 
unter  diesen  Buchstaben  sichtbar  ist,  scheint  das  Ende  eines  Buchstabens  einer  zweiten  Text- 
zeile zu  sein,  denn  auf  diesen  folgte  ein  Punkt  und  der  Anfang  des  gewundenen  Schnörkels, 
mit  dem  die  zitierten  Sprüche  in  der  Regel  abschließen  (vgl.  Taf.  III);  Xoa  oder  aoa  gehört 
daher  zu  einem  solchen  Spruche.  Auf  dem  Verso  ist  mehr  erhalten,  allein  eine  sichere 
Lesung  und  Ergänzung  des  Textes  ist  mir  hier  sowenig  gelungen,  als  eine  befriedigende 
Deutung  der  Miniatur.  Uber  der  Abbildung  des  Verso  steht  Z.  1  anscheinend  u.\xrJ  und 
darunter  Z.  2  sicher  7]X.  Kürzungsstrich  ist  über  rfk  keiner  sichtbar,  wenn  also  'IopaVjX 
oder  ein  ähnliches  Wort  ergänzt  wird,  so  müßte  es  voll  ausgeschrieben  gewesen  sein.  Es 
läge  nahe,  die  Reste  dieser  zwei  Zeilen  unmittelbar  zu  £]au,o[o]|iqX  zu  verbinden  und  sie 
als  Beischrift  zu  einer  der  darunter  befindlichen  Figuren  zu  fassen.  Allein  dies  ist  darum 
abzulehnen,  weil  nach  7]X  ein  Punkt  steht,  was  bei  den  Beischriften  nicht  der  Fall,  wohl 
aber  bei  den  Bibelzitaten  die  Regel  ist.  In  diesen  Buchstaben  liegen  also  ebenfalls  Reste 
eines  Textstreifens  vor,  wie  sie  auf  Taf.  III  festgestellt  sind.  Gleichwohl  kann  an  der 
Ergänzung  Samuel  festgehalten  werden  und  als  Wortlaut  darf  z.  B.  E]au.o[üTqX  ixptVS  ZOOQ 
moÖQ  |  'lopalYjX.  oder  Ahnliches  vermutet  werden.1 


1  Die  erste  Zeile  würde  allerdings  beträchtlich  weiter  nach  rechts  reichen  als  in  dem  unter  dem  Bilde  folgenden  Text,  dessen 
Zeilenenden  feststehen,  unmöglich  wäre  dies  jedoch  nicht,  da  jene  über  den  Kopf  der  stehenden  Figur  hinweggegangen  sein 
kann.    Die  Text'/.eilen  der  oberen  Schrift  können  überhaupt  nicht  in  gleicher  Linie  wie  die  untere  geendet  haben,  denn  eine 

Ergänzung  dieser  Reste  zn  L]«(*ö[u  |  ]/,X  .  ist  ausgeschlossen.    Wer  also  eine  längere  Zeile  und  deren  Ergänzung  nach 

rechts  für  bedenklich  hält,  müßte;  trotz  des  Punktes  diese  Buchstaben  als  Beischrift  auffassen.  Sie  könnte  auf  die  darunter 
befindliche  thronende  Figur,  die  vielleicht  ein  Salbhorn  hält,  bezogen  werden,  die  dann  als  der  Prophet  dieses  Namens 
ausdrücklich  bezeichnet  wäre.  Den  dadurch  nahegelegten  Gedanken,  daß  das  darunter  befindliche  Bild  die  Salbung  Sauls, 
Davids  oder  Jerobeams  darstelle,  mußte  ich  jedoch  abweisen  (S.  7G),  da  sich  im  Alten  Testament  keine  zu  den  auf  das 
Bild  folgenden  Buchstaben  passende  Stelle  findet. 
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Unter  der  auf  diese  Worte  folgenden  Abbildung  sind  die  Enden  von  vier  Zeilen  er- 
haben. In  der  ersten  ist  unzweifelhaft  vovao  zu  lesen,  in  der  zweiten  glaube  ich  opxi  oder 
topxi,  dann  den  Rest  eines  a  zu  sehen;  sicher  folgt  auf  dieses  ein  l  mit  zwei  Punkten, 
also  ein  mit  Jota  anlautender  Eigenname.  Vielleicht  ist  aber  zwischen  a  und  i  noch  ein 
Buchstabe  anzunehmen.  Die  dritte  Zeile  beginnt  mit  dem  Rest  eines  y  oder  y.,  darauf  folgt 
eine  Gruppe  sehr  schwer  leserlicher  Buchstaben,  deren  erster  p  oder  ß,  der  zweite  a,  X, 
vielleicht  aber  auch  s,  der  dritte  X,  )r  oder  o,  und  deren  beide  letzten  %i,  ltz  oder, 

was  ich  für  das  wahrscheinlichste  halte,  yl  zu  lesen  sind.  Endlich  sind  von  den  oberen 
Enden  einiger  Buchstaben  in  der  nächsten  Zeile  noch  ganz  unkenntliche  Reste  zu  bemerken. 

In  der  ersten  Zeile  scheint  nur  möglich  vöv  au  zu  lesen,  in  der  zweiten  ist  ein  Wort 
wie  topyias  ausgeschlossen,  dagegen  die  Ergänzung  TroAtjopy-ia1  und  ein  darauffolgender,  mit  t 
anlautender  Eigenname  möglich.  In  der  vorletzten  Zeile  könnte  yt  der  Anfang  von  Yi]v=- 
zru  oder  Ahnliches  sein.  Alle  meine  Versuche,  mittels  der  Konkordanzen  eine  zu  diesen  Resten 
passende  Bibelstelle  zu  finden,  schlugen  fehl;  sie  waren  um  so  aussichtsloser,  als  ich  auch 
für  das  Bild  des  Verso  keine  sichere  Deutung-  zu  geben  weiß. 

Die  Parallelüberlieferung  in  den  Chroniken  förderte  bei  solcher  Unsicherheit  ebenfalls 
nicht.  Wenn  auf  dem  Rekto  von  A  wirklich  der  Prophetinnenkatalog  enthalten  war,  dann 
dürfte  man  vermuten,  daß  auf  dem  Verso  dieses  Fragmentes  dieselbe  Fortsetzung  zu  finden 
sei,  die  Hippolytos  seinem  Katalog  der  Prophetinnen  gibt.  Diese  war  nach  dem  griechischen 
Hippolytos  und  dem  Liber  generationis  I  ein  Verzeichnis  der  Könige  von  Juda  und  Israel, 
dem  eine  Liste  der  Hohenpriester  folgte.  Im  Lib.  gen.  II  dagegen  ist  nicht  nur  zwischen 
die  Liste  der  Propheten  und  Prophetinnen  das  dem  Hippolytos  fremde  Verzeichnis  der 
Apostel  eingeschoben  (oben  S.  33,  Anm.  4),  sondern  es  folgen  auch  auf  die  Prophetinnen 
unmittelbar  die  Hohenpriester.2  Ich  kann  aber  auf  Fragment  A  Verso  weder  Reste  der 
Königsliste  noch  des  Hohenpriesterkatalogs  erkennen. 

Eine  andere  Deutung  wird  durch  die  mögliche  Ergänzung  zu  rcoXiJopxia  "I  [zyj-jzy.'/.r^j.] 
nahegelegt.  Man  könnte  annehmen,  daß  hier  wie  im  y^pov.  aovt.  (Schöne,  Ens.  I.  App.  p.  65, 
teilweise  nach  dem  Danielkommentar  des  Hippolytos)  und  wie  bei  Josepos.  uico|JtV.  ßißX. 
(Migne,  Patrol.  ser.  Gr.,  vol.  106,  p.  125  ff.)  die  Belagerungen  von  Jerusalem  aufgezählt 
waren.    Diese  Deutuug  liegt  umso  näher,  als  dem  Lib.  gen.  I  zufolge  die  Belagerungen 


1  Imopyla,  worauf  mich  A.  Schöne  aufmerksam  macht,  kommt  nach  Ausweis  der  Konkordanzen  nur  einmal  in  der  Weisheit 
Salomonis  vor.   Die  Stelle  paßt  aber  nicht  zu  den  übrigen  Buchstabenresten. 

2  Verzeichnisse  der  beiden  Künigsreihen  und  ein  solches  der  Hohenpriester  finden  sich,  von  zahlreichen  Chroniken  abgesehen, 
gesondert  auch  bei  Josepos.,  ÜTiopi.  ßißX.,  p.  21,  25,  Migne.  In  den  beiden  libri  gen.,  mit  denen  der  griechische  Hippo- 
lytos übereinstimmt,  waren  dem  Inhaltsverzeichnis  zufolge  die  jüdischen  Könige  im  Anschluß  an  die  Kichter  geboten, 
hierauf  folgten  zwischen  den  Prophetinnen  und  den  Hohenpriestern  in  zwei  Abschnitten  unter  den  Überschriften:  nomina 
regum  Hebraeorum  und  regum,  qui  in  Samaria  regnaverunt  die  Listen  der  Herrscher  des  geteilten  Reiches.  Endlich  rindet 
sich  in  der  bei  Fredegar  erhaltenen  Fassung  des  Lib.  gen.  I  —  aber  nur  in  dieser  und  nicht  in  den  selbständigen  Hand- 
schriften ■ —  am  Schlüsse  hinter  den  römischen  noch  einmal  ein  Verzeichnis  der  jüdischen  Könige,  das  in  keinem  der 
Inhaltsverzeichnisse  des  Hippolytos  erwähnt  wird.  Mommsen  (Chron.  min.  IX,  p.  79)  und  Krusch  (Neues  Archiv  VII,  -IT»1 
wiesen  daher  dieses  letzte  Verzeichnis  dem  lateinischen  Bearbeiter  des  Hippolytos  zu;  Mommsen  gab  dafür  (Abhaudl.  d. 
sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.,  phil.  Klasse,  II.  Bd.,  S.  5SG  ff.)  sehr  triftige  Gründe.  Da  aber  in  der  Chronik  selbst  (nicht 
aber  im  Inhaltsverzeichnis)  im  Lib.  gen.  I,  p.  133  ed.  Mommsen  die  mit  Saul  beginnende  Liste  die  Überschrift:  item  nomina 
regum  trägt  und  im  Lib.  gen.  II  eine  entsprechende  Liste  fehlt,  so  will  Frick  (Chron.  min.  praef.,  p.  LI)  die  Liste  p.  133 
dem  lateinischen  Bearbeiter  zuweisen  und  die  am  Schluß  stehende  für  echt  halten.  Mit  Unrecht.  Denn  dein  griechischen 
Hippolytos  zufolge  (Beilage  I)  war  die  Reihenfolge  gleichfalls:  die  Richter,  dann  ein  Abschnitt  tojoi  ßstaiXsü  sv  rf,  lo^i  i 
ipuXrj  /.%:  v.c  Tto'aa  £w]  IßaaiXEucjE,  hierauf  folgten  nach  mehreren  Abschnitten  anderen  Inhaltes:  die  Propheten,  die  Prophetinnen 
und  dann  ßastXirov  'Eßpatcov  övo'[j.ara,  ßaaiXei;  o't  iv  Eaij-apata  ßaaasüaav-j;  xäiv  oh.a  (puXtov,  ri;  öirdaa  £t>]  Eßaa&siatv,  izyuziin 
ovvj.aTa  und  zum  Schluß  die  römischen  Kaiser.   Mommsens  Ansicht  wird  also  durch  den  griechischen  Text  bestätigt 
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Jerusalems  bei  Hippotytos  in  der  Liste  der  auf  den  Prophetenkatalog  folgenden  israe- 
litischen Könige  aufgezählt  waren.  Trotz  dieser  einer  Deutung  günstigen  Anhaltspunkte 
fügen  sich  mir  aber  Bild  und-  Text  nicht  zu  einer  verständlichen  Einheit  zusammen.1 

Mit  Fragment  B  steht  es  nicht  wesentlich  besser.  Z.  1  auf  dem  Rekto  ist  äyycX  deutlich, 
darauf  folgte  eher  i  als  o.  Z.  2  ist  acova  zu  lesen,  Z.  3  sind  nur  die  oberen  Enden  dreier 
Buchstaben  zu  erkennen,  die  wie  xair  oder  izaz  aussehen,  doch  kann  der  mittlere  auch  y 
gewesen  sein.  Z.  1  ist  vor  dem  a  der  Rest  eines  Buchstabens  und  darüber  anscheinend 
das  Kürzungszeichen  c  zu  bemerken.  Wenn  dieses  Stück  der  Fastenchronik  angehört 
(oben  S.  36),  so  könnte  man  die  Reste  Z.  1  anfangs  zu  hv.\±]c  ergänzen  und  annehmen, 
daß  mit  dyy£^  die  Erwähnung  einer  der  beim  Barbaras  und  in  der  Osterchronik  ver- 
zeichneten Angelophanien  (bei  Zacharias,  Elisabeth  und  Maria)  begann.  Es  ist  mir  jedoch 
nicht  gelungen,  einen  kanonischen  oder  außerkanonischen  Text  ausfindig  zu  machen, 
der  zu  den  Resten  dieser  drei  Zeilen,  über  denen  sich  ein  Bild  befand,  genau  passen 
würde.1' 

Bei  Ergänzung  des  Textes  auf  dem  Verso  von  B  läßt  sich  dagegen  etwas  weiter 
kommen.  Hier  war  zweifellos  von  dem  Besuch  Marias  bei  Elisabeth  die  Rede.  Dieser 
wird  zwar  vom  Barbaras  unter  den  biblischen  Ereignissen  der  Chronik  nicht,  wohl  aber  im 
Chron.  pasch.,  p.  376,  Bonn,  unter  Augustus  erwähnt.  Uber  der  Bibelstelle  befand  sich  auf  dem 
Papyrus  gleichfalls  ein  Bild.  Von  dem  Spruche  sind  rechts  die  Zeilenenden  erhalten.  Z.  1  ist 
zuerst  ein  s,  hierauf  eine  Buchstabenverbindung  zu  erkennen,  die  ligiertem  oü  am  meisten 
gleicht.  Es  folgen  schwache  Spuren  des  Fußes  eines  t  und  hierauf  deutlich  toa.  Z.  2  ist 
ibcsßXe-,  Z.  3  vtaitS  zweifellos.  Diese  beiden  Worte  führen  auf  eine  Ergänzung  nach 
Lukas  1,  48,  da  die  alttestamentlichen  Parallelstellen  I  Reg.  1,  11  und  9,  16,  die  die  Kon- 
kordanzen angeben,  nicht  passen.    Es  ist  also  zu  lesen: 

 soo  .  coa 

....    ou]  e-rcsßXs- 

[vcoacv   x~qc  oo6/vTjc] 
[aöxoö]. 

Es  war  also  towcsvcociv  statt  "octccCV(dciv  geschrieben.  Z.  1  ist  man  versucht  [Maptdjj, 
efocjs  o-j[-J(o;  zu  ergänzen,  dann  bleibt  aber  zweifelhaft,  wie  Z.  2  am  Anfang  zu  füllen  ist. 
Varianten  des  kanonischen  Textes,  die  allenfalls  für  den  Anfang  in  Betracht  kommen 
könnten,  finde  ich  weder  bei  Hort  und  Westcott  noch  bei  Resch  (a.  a.  Ü.)  verzeichnet. 
Jedenfalls  liegt  aber  hier  eine  Stelle  aus  dem  Magnifikat  vor. 

Auf  Fragment  (J  Rekto  ist  oben  der  Schnörkel  zu  seilen,  der  am  Ende  der  Bibelzitate 
sich  in  der  Regel  findet;  dem  Bilde,  das,  wie  die  Beischrift  lehrt,  einen  Za|/apc|  ac  dar- 
stellt,3 ist  also  auch  hier  ein  Bibelspruch  vorangegangen.  Auf  dem  Verso  ging  dem 
als  'Avva  bezeichneten  Bilde  gleichfalls  ein  Spruch  voran,  der  sich  mit  Hilfe  von  Lukas  2. 
32  vollständig  ergänzen  läßt: 


1  Eine  von  dem  Bilde  ausgehende  Deutung  der  Darstellung  des  Verso  auf  die  Salbung  Davids  durch  Samuel  wird  Strzygovvski 
unten  begründen;  es  ist  mir  nicht  gelungen,  die  Reste  des  Textes  damit  in  Einklang  zu  bringen. 

2  a.-(y{k\oi  e-favr,  xqp&a]  stuv  a[ÜTrj  oder  «[uw!)  mit  vorhergehendem  Datum  wäre  eine  zulässige  Ergänzung  und  Erklärung  dieser 
Reste,  wenn  angenommen  wird,  daß  sie  nicht  zu  einem  Bibelspruch  gehören. 

3  Die  Träger  dieses  Namens  sind  schon  bei  Joscpos,  üxoij.v.  ßtßX.,  p.  141,  Migne,  zusammengestellt. 
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[8  EToifidaac  xatd] 
[7rp6ao)7rov  Trdvtcov] 
[tcöv  Xatb]v,  <p(b? 
[st?  diro%d]}.o^tv 
[eQvcöv  xaji  86£aw 
[Xaoö  aoö  I]t]X.  5 

Dieser  Spruch  stammt  aus  der  Rede  des  Symeon,  da  er  Jesum  im  Tempel  auf  den 
Armen  hält.  Ob  noch  mehr  Text  zu  ergänzen  ist  und  als  erste  Zeile  2o(j.sü)V  swcsv  nach 
Analogie  von  Taf.  III  hinzugefügt  werden  soll,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Dieselben 
Worte  des  Symeon  werden  bei  Kosmas,  p.  280  Migne  in  dem  Prophetenkatalog,  in  der 
Osterchronik,  p.  382,  Bonn,  und  beim  Barbaras  (Schöne  p.  229,  Frick  p.  342)  dagegen 
in  dem  Teile  der  Chronik  angeführt,  der  die  Regierung  des  Augustus  behandelt.  Während 
aber  der  Spruch  selbst  bei  allen  drei  Zeugen  und  in  dem  Papyrus  aus  Lukas  entnommen 
ist,  stammen,  wie  Geizer  (Sext.  Jul.  Afr.  II,  326  ff.)  zuerst,  gezeigt  hat,  die  Worte  beim 
Barbaras  aus  dem  Protoevangelium  Jakobi  24,  4  (Tischendorf,  Evang.  apokryph.).  Die 
kurzen  Zeilen,  die  die  Ergänzung  des  Textes  auf  Fragment  C  ergibt,  machen  wahrscheinlich, 
daß  hier  wie  auf  Taf.  III  in  dem  Textstreifen  des  Blattes  drei  solche  Sprüche  nebeneinander 
anzunehmen  sind.  Dagegen  ist  hier  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  wie  bei  Taf.  III  festzu- 
stellen, daß  diese  Sprüche  ebenfalls  zu  einer  darüber  befindlichen  Bilderreihe  gehört 
haben,  es  muß  vielmehr  die  Möglichkeit  offen  gelassen  werden,  daß  auf  Fragment  C  das 
zu  dem  Spruche  gehörige  Bild  darunter  stand.  Denn  die  mit  Anna  bezeichnete  Frau, 
neben  der  links  ein  Nimbus  sichtbar  ist,  kann  sehr  wohl  die  bei  der  Darstellung  im  Tempel 
anwesende  Anna,  die  Tochter  Phanuels  (Lukas  2,  36)  sein  und  links  von  ihr  Symeon  mir 
Jesus  auf  den  Armen  abgebildet  gewesen  sein.  Schwierigkeiten  macht  bei  dieser  Erklärung 
nur,  daß  auf  einem  anderen,  dem  jetzt  zu  besprechenden  Fragment  D+E  Rekto,  wie  es 
scheint,  noch  eine  zweite  Darstellung  Symeons  vorhanden  ist. 

Auf  den  zusammengehörigen  Fragmenten  D  +  E  Rekto  oben  steht  nämlich  der  mir 
Hilfe  von  Lukas  1,  79  zu  ergänzende  Schlußsatz  aus  der  Weissagimg  des  Zacharias,  die 
er  bei  der  Beschneidung  Johannes  des  Täufers  gibt.  Dieser  Spruch  ist  beim  Barbaras 
nicht  angeführt,  der  nur  der  Geburt  des  Täufers  Erwähnung  tut  (Schöne  p.  227.  Frick 
p.  338),  dagegen  steht  er  verkürzt  in  dem  Prophetenkatalog  des  Kosmas  (p.  277.  Migne),  und 
in  der  Osterchronik  p.  378,  Bonn,  in  dem  auf  Augustus  bezüglichen  Abschnitt:  auch  bei 
diesen  beiden  Autoren  in  derselben  Fassung  wie  bei  Lukas.  Die  Ergänzung  ergibt  wieder 
kurze  Zeilen  und  legt  daher  ebenfalls  die  Vermutung  nahe,  daß  in  dem  Textstreifen,  zu 
dem  dieses  Bruchstück  gehört,  noch  zwei  solcher  Sprüche  standen.  Mit  welcher  Zeile  der 
Text  begonnen  hat  und  ob  anfangs,  etwa  Z.  4,  Zor/apiac  efrcev  zu  ergänzen  und  mit  xat- 
soöövai  zu  beginnen  sei,  bleibt  zweifelhaft;  ich  halte  jedoch  die  kürzere  Fassung  für  wahr- 
scheinlicher.   Der  Spruch  lautet: 

ETU'fd-] 

[vat  xolc,  sv  axötst] 
[/.cd  cxicf  Öavdtoü] 

[xateüööVat     rotkj  5 

[Tlööa?     t)[J.](OV  sie, 
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Ebenso  bleibt  zweifelhaft,  ob  über  diesem  Text  ein  Bild  mit  der  Darstellung  der  Be- 
sclmeidung  des  Johannes  anzunehmen  ist,  oder  ob  der  Text  mit  dem  teilweise  erhaltenen 
Bilde  unterhalb  verbunden  und  dieses  als  die  Darstellung  der  Beschneidung  gedeutet 
werden  muß.  Für  das  letzte  spricht,  daß  links  von  dem  alten  Manne  der  Rest  einer  Bei- 
schrift steht,  die  zu  Zor/japtjac  zu  ergänzen  ist;  gegen  diese  Annahme  spricht,  daß 
über  dem  Kinde,  das  der  alte  Mann  auf  den  Armen  hält,  die  Buchstaben  ÖXC  stehen,1 
was  auf  die  Darstellung  im  Tempel  weist;  es  wäre  aber  möglich,  daß  die  Beischrift 
falsch  ist  und  lOJC  oder  lö  lauten  sollte.  Der  Engel  rechts  auf  dem  Bilde  spricht  nicht 
gegen  die  Deutung  auf  Symeon  und  Jesus,  denn  die  Anwesenheit  von  Engeln  bei  der  Dar- 
stellung im  Tempel  kann  aus  dem  Evangelium  inf.  Arab.  (Tischend.,  Ev.  ap.,  p.  173)  be- 
legt werden:  tum  vidit  illum  Symeon  senex  .  .  .  circumdabant  autem  eum  angeli  instar 
circuli  celebrantes  tamquam  satellites  regi  adventantes.2  Der  Zachariasspruch  gehört  also 
entweder  zu  dem  darunter  erhaltenen  Bilde  oder  das  Bild  der  Beschneiclung  ist  über  dem 
Spruch  zu  ergänzen,  dann  ist  in  dem  zweiten  Bildstreifen  Symeon  mit  Jesus  dargestellt 
und  die  Beischrift  OXC  ist  richtig. 

Auf  dem  Verso  von  Fragment  D  +  E  ist  der  Schluß  eines  Satzes  aus  der  Anrede 
Elisabeths  erhalten,  da  sie  den  Besuch  Marias  empfängt;  auch  hier  läßt  sich  mit  Hilfe 
von  Lukas  1,  44  der  Text  herstellen,  er  umfaßte  in  der  Breite  gleichfalls  ein  Drittel  eines 
der  uns  bekannten  Streifen  zwischen  den  Bildern  der  Chronik.  Denselben  Satz  bringen 
auch  der  Barbarus  (Schöne  p.  227,  Frick  p.  336)  und  die  Osterchronik  (p.  376,  Bonn.), 
beide  in  dem  von  Augustus  handelnden  Abschnitt  der  Chronik.  Während  jedoch  diese  und 
der  Papyrus  den  Text  nach  Lukas  zitieren,  folgt  der  Barbarus,  wie  Geizer  (a.  a.  0.)  ge- 
zeigt hat,  auch  hier  dem  Protoevangelium  Jacobi  12,  2.3    Der  Spruch  lautet  ergänzt: 

[coo'j  yap  (£><;] 

[sYEVStO     Yj     <p(OVYJ  TOÖ] 

[äa7taa;j.oO  aoo  sie  zä  to-] 
pect     ;j.oa,  saiupryjasv] 
[ev      dyaK/vtaast,      zo]  5 
[ßpsj^oc     sv     zrA  vsa- 

/-£]  Cf.   JJLO'J  • 

Auch  dieses  Zitat  kann  aber  mit  Z.  4  z.  B.  'EXtadßcf  EOXtpTTjOSV  xtX.  begonnen  haben, 
ja  diese  kürzere  Fassung  scheint  mir  hier  ebenso  wie  1)  +  E  Rekto  vorzuziehen.  Unter 


1  Ich  hatte  diese  Beischrift  I.XC  gelesen  und  als  ungewöhnliche  Abkürzung  für  '1(^503;)  X(piaTC);  erklärt,  überzeugte  mich 
aber,  daß  Strzygowski  Recht  hat,  wenn  er  den  Punkt  als  Überrest  des  Bogens  von  ()  auffaßt  und  O  XC  liest;  denn  es 
sind  schwache  Spuren  eines  halbrunden  Striches  erhalten,  die  das  anseheinende  I  und  den  folgenden  Punkt  zu  O  ver- 
binden; 6  X[p'.3To];  entspricht  der  Fassung  der  Beischrift  auf  Fragment  1)  +  E  Verso:  r;  äy!a  Mapia  und  der  Artikel  vor  XC 
ist,  wie  ich  Leipoldt,  Schenute,  S.  28  entnehme,-  im  Koptischen  die  Kegel. 

2  Noch  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  beim  Pseudo-Matthäus  15,  281  Tischendorf,  der  Anfang  des  Lobgesanges 
des  Zacharias  dem  Symeon  zugesehrieben  wird  (Rcsch,  Texte  und  Unters.  X,  S.  107). 

11  Das  Kindheitsevangelium  Jacobi  war  weit  verbreitet,  es  wird  zuerst  von  Origenes,  Klemens  Alex,  und  vielleicht  auch  bei 
.Justinus  martyr  zitiert  (Harnack,  Gesch.  d.  altchr.  Literatur  I,  S.  19,  II,  1,  S.  598;  Bardenhewer,  Gesch.  d.  altchristl. 
Literatur  I,  S.  403).  Es  ist  anzunehmen,  daß  die  Quelle  des  Barbarus,  in  der  es  benutzt  wird,  liier  eine  ältere  alexan- 
drinische ÜberliefernngSBchicht  darstellt  als  unser  Papyrus.  Vorgreifend  darf  ich  schon  liier  andeuten,  daß  die  Ersetzung 
eines  apokryphen  durch  den  kanonischen  Text  sehr  wohl  zu  dem  Verhältnis  paßt,  das  Geizer  (Sext.  Jul.  Afr.  II,  260) 
zwischen  Panodoros  und  Annianos  ermittelt  hat.  Pauodoros  hatte  die  Apokryphen  überhaupt  sehr  reichlich  herangezogen. 
Annianos  dagegen,  dem  der  Synkellos  p.  62,  Bonn,  nachrühmt,  daß  er  mit  der  Überlieferung  der  Apostel  und  der  heiligen 
Schrift  genauer  übereinstimmt,  könnte  sehr  wohl  derjenige  sein,  der  bei  der  Popularisierung  des  umfänglicheren  Werkes 
seines  Zeitgenossen  die  apokryphen  Texte  durch  kanonische  ersetzt  hat. 
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dem  Spruche  ist  das  Bild  zweier  Frauen  teilweise  erhalten,  deren  eine,  durch  die  Beischrift 
yj  äyia  MapCa  bezeichnet,  Jesum  auf  dem  linken  Arme  trägt.  Wie  bei  Fragment  C  Verso 
und  D  +  E  Rekto,  kann  also  auch  hier  der  Text  zu  dem  darunter  stehenden  Bilde  ge- 
hören, die  links  stehende  Frauengestalt  wäre  in  diesem  Falle  als  Elisabeth  zu  deuten. 
Dagegen  scheint  aber  zu  sprechen,  daß  Maria  Jesum  bereits  auf  den  Armen  hält.  Es 
ist  nicht  meine  Sache  zu  entscheiden,  ob  diese  Antizipation  als  möglich  gelten  darf 
oder  nicht. 

Für  wahrscheinlich  aber  muß  ich  nach  alledem,  trotz  mancher  Schwierigkeiten,  die 
gegen  diesen  Zusammenhang  sprechen,  die  Annahme  halten,  das  die  Fragment  C  Verso 
und  D  +  E  Rekto  und  Verso  erhaltenen  Sprüche  mit  den  darunter  befindlichen  Bildern 
zusammengehören  und  nicht  zu  den  darüberstehenden  wie  auf  Taf.  III.  Daher  muß  auch 
die  Möglichkeit  zugestanden  werden,  daß  bei  Fragment  A  und  B  dasselbe  Verhältnis  be- 
steht, also  der  auf  A  Verso  vorhandene  Text  zu  einer  darunter  folgenden  verlorenen  Dar- 
stellung gehört,  und  daß  auf  B  Rekto  und  Verso  die  Darstellung  der  Angelophanie  und 
der  Verkündigung  Marias  ebenfalls  erst  unter  den  erhaltenen  Textzeilen  folgten,  somit  die 
darüber  vorhandenen  geringen  Reste  von  Bildern  zu  früher  auf  derselben  Seite  zitierten 
Texten  gehören.  Darauf,  daß  auf  Fragment  D  +  E  die  zeitlich  vorausgehende  Szene 
(Besuch  bei  Elisabeth)  erst  auf  dem  Verso  sich  findet,  mache  ich  schließlich  nochmals  (oben 
S.  37  ff.)  aufmerksam. 

Bei  Besprechung  der  auf  Taf.  VII  vereinigten  Fragmente  mußte  ich  mich  auf  die 
Erwägung  verschiedener  Möglichkeiten  beschränken.  Trotz  ihrer  Umständlichkeit  ergab 
sich  leider  kein  zuverlässiges  Ergebnis.  Dennoch  glaubte  ich  sie  nicht  unterdrücken  zu 
sollen,  da  es  mit  ihrer  Hilfe  hoffentlich  anderen  gelingt,  aller  Schwierigkeiten  Herr  zu 
werden,  eine  sichere  Verbindung  dieser  Fragmente  vorzunehmen  und  sie  in  das  Chronicon 
Alexandrinum  richtig  einzureihen.  Einen  von  den  bildlichen  Darstellungen  ausgehenden 
Versuch  hierzu  bietet  Strzygowski  im  zweiten  Abschnitt. 

Der  leichteren  Ubersicht  wegen  wiederhole  ich  den  Text  auf  Tafel  VH: 


Rekto. 

A.  B.  C. 

oiova 


D  +  E. 


~y.atc'JÖ0vea  toöc] 

[6oOV  £]tp^V7]?. 


 ETUCfä-] 

[vat  toi?  sv  axÖTStl  rv       -           ,  -, 

!■                         \  Zavaocar  evrcsv 

hai  a/,'4  öavd'coül  r                  ,  n 

l                      J  xaxsüöüvat  coüq 

rxaÖYjiisvoic      roö  oder:           r  ,„      -  -,  „  - 
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A. 


[Sjau-o^X  .  .  'Ia-?] 
pdftX. 


v  0  v  -  'j 

tcoXc  ?]opxta  'I- 
vsxai?] 


Vers  o. 

[Mapid[i  e?iu.?]8  o5[x]a>c" 
 ,  .  ort]  sicsßXs- 

['I/S7      £-Jtt      Dr)]V  TOCTCS- 

[v(oacv  z'7]C,  §o6Xtjc] 
[aötoö.] 


c. 

[icpoacoxov  Trdvtcov] 
[tü)V  Xaa>]v  <p(bc 
[sl?  dicoxd]Xo<|/iv 
[e8v(öv  ndjt,  oöiav 
[Xaoö  ooü  'I]"/]X. 


+  # 

 too'j  ydp  coc] 

[däitaau.oö  ooü  sie  xd  to-] 
[td  saxipnrjGSv] 
[sv  dYaXXtdost  to] 
[ßps]<po<;     sv  rfl 

XI]  Cf  [JLO'J. 


oder: 


7.0*. 


['  EXwdßsr  souptTjasv] 
[sv     dYaXXtdast  tö] 

[ßpsjtpo?  SV  Tfl  XOL- 
[Xt]q;  [xoü. 


Tafel  VIII. 


Die  Bruchstücke  B  und  C  gehören  wahrscheinlich  dem  unteren  Rande  zweier  Blätter 
an.  Es  scheinen  unterhalb  der  die  Seite  abschließenden  Bilder  auf  dem  Rekto,  wie  es  im 
Barbarus  und  in  anderen  dieser  Chroniken  üblich  ist,  die  bis  zu  einem  bestimmten  Zeit- 
punkt verstrichenen  Adamsjahre  angegeben  gewesen  zu  sein.  Fragment  B  gehört,  wie  die 
Büsten  auf  dem  Verso  vermuten  lassen,  dem  Abschnitt  der  Chronik  an,  der  die  Königslisten 
enthielt,  es  ist  also  in  die  Nachbarschaft  von  Taf.  IV  und  V  zu  stellen.1  Zu  ergänzen  ist. 
auf  Fragment  B  Rekto  6|jio]ö  dicö  5A8d[(JL  e~Y]  .  .  .  und  auf  Fragment  C  Rekto  v.izb  t]oö 
Aod|j.[  szYj  .  .  .  Den  Text  des  Verso  von  C  kann  ich  dagegen  nicht  deuten.  Da  die  Buch- 
staben wahrscheinlich  auf  dem  unteren  Blattrande  unter  einem  Bilde  standen,  so  dürften 
hier  gleichfalls  Reste  einer  Summierungsformel  vorliegen,  sei  es  von  der  Art  der  eben  be- 
sprochenen, sei  es  eine  ähnliche  wie  auf  Taf.  V  Rekto.  Sicher  zu  lesen  ist  in  der  Mitte 
nur  Xs,  das  vorher  sichtbare  Ringelchen  spricht  für  ein  y,  nach  Xs  scheint  ein  [j.  zu  folgen. 
Die  schwachen  Reste  der  zwei  nächsten  Buchstaben  könnten  von  sy  herrühren  und  \izy 
könnte  dann  zu  {JLS/fpi  zu  ergänzen  sein.  Die  vorhergehenden  Buchstaben  yXs  möchte  man 
für  eine  Zahl  halten,  allein  es  fehlt  der  Strich,  und  es  ist  auch  nicht  ersichtlich,  von  wann 
ab  635,  eventuell  noch  um  1000 — 5000  zu  vermehrende  Jahre  gerechnet  sein  sollen. 

Eines  lernen  wir  aber  doch  ans  diesen  unscheinbaren  Stückchen:  der  alrxandrinische 
Chronist  rechnet  nach  Adamsjahren  wie  Africanus  und  weder  nach  Abrahamsjahren  wie 
Eusebius,  noch  nach  Weltschöpfungsjahren  wie  zahlreiche  andere  alexandrinische,  byzan- 
tinische, syrische  und  antiochenische  Chroniken. 


1  Ich  bemerke  jedoch  ausdrücklich,  daß  diese  aus  äußeren  Anhaltspunkten  gewonnene  Ansicht  über  Fragment  Ii  Strzygowskis 
Deutung  dieses  Bildes  auf  die  Kreuzigung  nicht,  ausschließt.     Denn  unmöglich  ist  es  nicht,  daß  dieses  Stück  der  Mitte 
eines  Blattes  angehört  und  ich  muß  zugeben,  daß  die  eine  nach  links  oben  blickende  Figur,  wenn  sie  als  Königsbüste  ge- 
deutet wird,  allerdings  Schwierigkeiten  macht.  —  Über  die  Fragmente  A,  II,  I,  K  vgl.  oben  S.  22  ff. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  Hd.  II.  Abh.  11 
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Fragment  D  gehört  dem  Außenrande  eines  Blattes  an  und  zwar,  wie  das  Rekto  lehrt, 
dem  Teile  der  Chronik,  der  die  römische  Kaisergeschichte  enthielt,  denn  hier  ist  ein  Taf.  VI 
Verso  sehr  ähnliches  Kaiserbild  zu  erkennen;  links  davon  sind  noch  ein  paar  Buchstaben 
der  Zeilen  enden  des  Textes  erhalten:  ein  unleserlicher,  dann  ein  s  und  nach  einem  größeren 
Zwischenräume  \i,  81  oder  at.  Das  Bild  auf  dem  Verso  gehört  daher  den  Illustrationen  am 
Innenrande  der  Seite  an. 

Fragment  E  zeigt  auf  dem  Verso  anscheinend  das  Haupt  Johannes  des  Täufers.  Die 
Enthauptung  des  Täufers  berichtet  der  Barbaras  (Schöne,  p.  230,  Frick,  p.  344)  gleichfalls 
auf  dem  Verso  seines  Folio  53  und  der  Parisinus  zeigt  hier  freien  Raum  im  Ausmaße  von 
13  Textzeilen;  die  griechische  Vorlage  bot  also  ein  die  ganze  Blattbreite  einnehmendes  Bild, 
weshalb  Fragment  E  zu  der  entsprechenden  Miniatur  unserer  Chronik  gehören  wird.  Auf  dem 
Rekto  von  Fragment  E  ist  der  untere  Teil  einer  auf  der  Erde  stehenden,  mit  der  Chlamvs 
bekleideten  Figur  mit  nackten  Beinen  zu  erkennen.  Auf  dem  Rekto  von  Folio  53  des  Bar- 
baras wird  die  Darstellung  im  Tempel,  die  Flucht  nach  Ägypten,  das  Wunder  von  Kana 
und  die  Taufe  Jesu  erwähnt,  die  dazugehörigen  Bilder  befanden  sich  in  seiner  Vorlage  am 
Außenrande  der  Seite.  Gleiche  Verteilung  des  Textes  und  der  Bilder  vorausgesetzt,  kann 
daher  die  Figur  auf  Fragment  E  Rekto  auf  eine  Darstellung  der  Flucht  nach  Ägypten  be- 
zogen werden. 

Die  auf  dieser  Tafel  abgebildeten  Stückchen  F,  G,  L.  M  enthalten  keinen  Text. 

4.  Ende,  AMassungszeit  und  Verfasser  der  Chronik. 

Keines  der  erhaltenen  Bruchstücke  des  neuen  Chronikon  weist  über  das  Jahr  392 
hinaus,  in  dem  nach  dessen  Ansatz  der  Patriarch  Theophilos  das  Serapeion  in  Alexandrien 
zerstörte.  Die  Angabe  über  die  Dauer  seines  Patriarchates  (VI  Rekto,  Z.  22)  beweist  aber, 
daß  der  Verfasser  nach  412  geschrieben  hat.  Bei  der  Geringfügigkeit  der  Reste  darf  aller- 
dings daraus,  daß  die  letzte  erhaltene  Notiz  392  betrifft,  auf  das  Endjahr  der  Chronik  ein 
bestimmter  Schluß  nicht  gezogen  werden.  Andererseits  ist  aber  unzweifelhaft  für  einen  bald 
nach  412  schreibenden  alexandrinischen  Mönch  die  Zerstörung  der  Serapeions  ein  ebenso 
passender  Endpunkt1  wie  der  erste  Sieg  des  Christentums  unter  Konstantmus  für  den 
früher  schreibenden  Eusebius,  der  damit  seinen  Kanon  abgeschlossen  hatte. 

Für  die  Bestimmung  des  Endjahres  unserer  Chronik  kommt  ferner  ihre  wiederholt 
beobachtete  nahe  Verwandtschaft  mit  der  beim  Barbaras  ubersetzten  in  Betracht.  Der 
Barbaras  reicht  in  der  Pariser  Handschrift  allerdings  nur  bis  zu  den  Konsuln  des  Jahres 
387.  Es  ist  aber  sehr  fraglich,  ob  das  Jahr  387  das  letzte  auch  in  seiner  griechischen 
Quelle  war;  die  Abfassungszeit  dieser  Quelle  ist  nämlich  ebenfalls  sicher  erst  nach  dem 
Tode  des  Theophilos  412  anzusetzen  (oben  S.  56).  Der  abrupte  Schluß  der  Übersetzung, 
das  Durcheinander  der  Konsularf asten  am  Schluß  und  eine  Notiz  einer  Hand  des  17.  Jahr- 
hunderts: desunt  pluscula  sprechen  vielmehr  dafür,  daß  das  vom  Barbaras  übersetzte  Exem- 
plar am  Schlüsse  defekt  war  und  daß  seine  alexandrinische  Vorlage  weiter  reichte;  ihre 
Abfassungszeit  läßt  es  möglich  erscheinen,  daß  sie  ebenso  weit  reichte  wie  unsere  Papyrus- 
chronik.2 


1  Vgl.  die  Stellen  oben  S.  69,  Anm.  2  die  zeigen,  wie  nachhaltig  die  Wirkung  dieses  Ereignisses  war. 

2  Vgl.  C.  Wachsmuth,  Einleitung  in  das  Studium  d.  alten  Gesch.,  S.  180.    Mommsen  hält  für  feststehend,  daß  die  Quelle  des 
Barbaras  nach  412  verfaßt  ist  (Chron.  min.  IX,  p.  272),  für  möglich  aber  auch,  daß  sie  erst  nach  55G  7  geschrieben  wurde 


Eine  alexandrinische  Weltchronik. 


83 


Dafür,  daß  das  auf  Taf.  VI  abgebildete  Blatt  das  letzte  oder  doch  eines  der  letzten 
dieses  Chronikon  gewesen  ist,  sprechen  ferner  äußere  Gründe.  Es  ist  besonders  reich  mit 
Illustrationen  ausgestattet,  zwei  darunter  beziehen  sich  auf  der  Abfassung  zeitlich  nahe- 
stehende Ereignisse  und  sind  daher  realistisch  gehalten  (oben  S.  68,  71),  endlich  ist  dieses 
Blatt  allein  nahezu  vollständig  erhalten  geblieben,  was  damit  zusammenhängen  wird,  daß 
es,  zu  oberst  oder  zu  unterst  liegend,  durch  den  Einband  geschützt  war. 

Aus  diesen  inneren  und  äußeren  Gründen  bin  ich  der  Ansicht,  daß  die  Chronik  mit 
dem  Verso  von  Tafel  VI,  d.  h.  mit  dem  Jahre  392  schloß  und  bald  nach  412  geschrieben 
wurde. 

Nun  ist  gerade  für  den  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  direkt  bezeugt,  daß  zwei  ale- 
xandrinische Mönche  Panodoros  und  Annianos  Weltchroniken  verfaßten.  Ihre  Werke  sind 
ebenso  wie  die  konstautiuopolitanischen  und  antiochenischen  Chroniken  aus  einer  Verbin- 
dung der  alexandrinischen  Stadtchronik  mit  den  Konsularfasteu  und  den  Reichsannalen 
hervorgegangen.  Mit  den  Konsuln  wurde  die  Datierung  nach  den  Augustalen  verknüpft 
und  in  das  Schema  der  Reichsannalen  wurden,  nach  ägyptischem  Kalender  datiert,  die 
für  die  Stadt  Alexandrien  wichtigen  Ereignisse  eingefügt.  Die  Tagesdaten  des  römischen 
Kalenders  wurden  auf  ägyptische  umgerechnet.1 

Ein  Beispiel  dieser  alexandrinischen  Mönchschroniken  aus  dem  Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts lag  bisher  in  der  Ubersetzung  des  Barbaras  vor,  ein  zweites,  dessen  Vorlage  sehr 
nahestehendes  haben  wir  jetzt  durch  den  Papyrus  kennen  gelernt.  Die  Abfassungszeit  der 
Chronik,  die  er  enthält,  gibt  also  einen  ersten  Anhaltspunkt  dafür,  an  Panodoros  oder 
Annianos  als  Verfasser  zu  denken.  Allein  bei  näherer  Betrachtung  ergeben  sich  noch 
andere  enge  Beziehungen  zwischen  unserem  Papyrus  und  den  Werken  dieser  beiden  Ale- 
xandriner. Daher  muß,  was  über  diese  bekannt  ist,  zunächst  zusammenfassend  dargelegt 
werden. 

Der  Synkellos  (p.  62,  Bonn.)  berichtet,2  daß  Panodoros  und  Annianos  zur  Zeit  des 
Theophilos  7Zrj)jA  /yipvyj.  xstpdXoua  lotoptxd  verfaßten,  daß  das  Werk  des  Annianos  kürzer 


(ibid.,  p.  256  ff.).  Geizer  (Sext.  Jul.  Afr.  II,  316,  vgl.  322)  setzt  ihre  Abfassung  unter  Zeno  und  Anastasius  (491—518),  Frick 
(Chron.  min.  praef.  LXXXVII)  dagegen  bald  nach  dem  Tode  des  Theophilos  an.  Dieser  Forscher  hält  die  bis  Anastasius 
reichende  Kaiserliste  für  später  überarbeitet,  worin  ich  ihm  beistimme;  Frie.k  bestreitet  aber  auch,  daß  am  Schlüsse  des 
Barbarus  etwas  fehle,  worin  ich  nicht  beistimmen  kann.  Er  beruft  sich  für  diese  Annahme  auf  Mommsens  Nachweis 
(a.  a.  O.,  p.  255),  daß  die  mit  dem  Barbaras  aus  gleicher  Quelle  schöpfenden  Fasti  Vindob.  prior,  ursprünglich  ebenfalls  mit 
dem  Jahre  387  abgeschlossen  hätten  (Mommsen  setzt  deshalb  die  Ilerübernahme  der  italischen  Fasten  in  die  Stadtchronik 
von  Konstantinopel  ebenfalls  in  dieses  Jahr).  Nun  ist  allerdings  die  nahe  Verwandtschaft  des  Barbaras  mit  den  Fasti  Vind. 
prior,  zweifellos,  allein  wenn  die  Fasti  und  der  Barbaras  gerade  mit  387  enden,  so  ist  diese.  Übereinstimmung  docli  nur 
zufällig,  weil  sie  durch  die  Verstümmlung  des  Barbaras  am  Ende  bewirkt  ist.  Auch  die  Hist.  eed.  des  Kufinus  endet  zu- 
fällig gleich  unserem  Papyrus  mit  Theodosius. 

1  Vgl.  Holder-Egger  (Neues  Archiv  I,  S. 345) :  „Ein  ravennatisches  Exemplar  (der  Konsularannalen),  das  in  der  uns  erhaltenen 
sehr  mangelhaften  Gestalt  bereits  mit  dem  Jahre  387  abbricht  (d.  h.  die  Fasti  Vind.  prior.),  ist  nach  Alexandrien  gekommen 
und  hat  dort  lokale  Zusätze  erhalten,  ich  meine  die  Konsulliste  am  Schlüsse  des  Anonymus  Scaligeri."  Weshalb  ich  dies 
nicht  für  ganz  zutreffend  halte,  ist  eben  Anm.  2  bemerkt.  Allein  feststehend  bleibt,  daß  die  lateinischen,  wahrscheinlich 
gerade  die  ravennatischen  Annalen  in  Ägypten  rezipiert  und  bearbeitet,  wurden;  eine  solche  alexandrinische  Bearbeitung 
wurde  dann  in  Gallien  wieder  ins  Lateinische  übersetzt.  Dies  ist  ein  lehrreiches  Beispiel  des  Verkehrs  und  Austausches 
zwischen  dem  Westen  und  Osten  des  Reiches  im  4. — 6.  Jahrhundert,  als  dessen  Etappen  uns  Uavenna,  Alexandrien  und 
Marseille  entgegentreten  (vgl.  unten  S.  87,  Anm.  1). 

2  Als  direkter  Zeuge  kommt  für  Annianos  und  sein  Werk  neben  dem  Synkellos  nur  noch  Bar-hebraeus,  beziehentlich  dessen 
Quelle  Mar-Michael  von  Antiochia  in  Betracht  (Langlois,  Chronique  de  Michel  le  Grand  patriarche  des  Syriens  Jacobites 
traduitc  pour  la  premiere  fois  sur  la  version  Arm6nienne  du  pretre  Ischök,  Venise  1866).  Im  Quellenverzeichnis  des  Bar- 
hebraeus  wird  Anianus,  moine  d'Alexandrie,  p.  18  an  erster  Stelle  genannt,  als  Umfang  seiner  Chronik  aber  irrig  die  Zeit 
von  Adam  bis  Konstantin  angegeben,  auch  p.  21  und  öfter  wird  er  wieder  zitiert  (vgl.  Geizer,  Sext.  Jul.  Afr.  II,  402,  404  ff.). 
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als  das  Jcä  Panodoros  war  und  daß  es  der  heiligen  Schrift  und  der  Überlieferuno:  der 
Apostel  besser  entsprach  als  jenes.  Annianos  ist  also  im  Gegensatz  zu  Panodoros.  der 
noch  einigermaßen  mit  den  Profanschriftstellern  in  Ubereinstimmung  zu  bleiben  suchte, 
der  überhaupt  der  wissenschaftlich  selbständigere  ist,  der  kirchlichere,  seinen  Vorgänger 
popularisierende  Autor.  Trotz  ihres  geringen  Wertes  fand  gerade  seine  Chronographie 
m  rite  Verbreitung,  weil  sie  in  die  bequeme  Form  eines  Osterkanons  von  elf  Zyklen  zu  je 
532  Jahren  gebracht  war,  denen  die  chronographischen  Notizen  eingefügt  waren.  Auch 
dies  berichtet  der  Synkellos  (p.  597,  Bonn.):  'Avvuxvoü  ts  tou  oauotaTOO  u,ova-/oO  toö  z'jvzti- 
iavroc  wjvdoov  lä  TtaaydXia  cpXß  £T(öv  a[j.a  ayo/iotc  dxpißsac  (vgl.  A.  v.  Gutschruid,  Kl.  Schrift. 
I,  164  u.  ö.;  Geizer,  Sext.Jul.Afr.il,  189  ff.).  Endlich  hat  Unger  (Chronologie  des  Ma- 
netho,  S.  39)  aus  Synkellos  (p.  59,  Bonn.)  festgestellt,  daß  bei  Annianos  der  Tod  des  Theo- 
philos  eine  Epoche  bildete;  dieses  Ereignis  war  also  in  seiner  Chronik  erwähnt,  sie  muß 
aber  deshalb  noch  nicht  gerade  mit  dem  Tode  des  Theophilos  geendet  haben. 

Zu  diesen  direkten  Nachrichten  kommt  nun  noch  hinzu,  was  sich  nach  A.  v.  Gut- 
schmids,  Ungers  und  besonders  nach  Geizers  Ausführungen  in  den  späteren  Chroniken 
auf  die  Werke  des  Panodoros  und  Anuianos  zurückführen  läßt. 

Danach  beruht  nicht  nur  die  Chronographie  des  Synkellos  größtenteils  eben  auf  diesen 
beiden,  sondern  auch  im  ypov.  aovx.  (Schöne,  Euseb.  I,  App.  64)  ist  vieles  aus  Panodoros 
erhalten.  Aus  einem  alexandrinischen  Chronographen,  sei  es  Panodoros,  sei  es  Annianos. 
stammen  ferner  die  Zusätze  zu  Eusebius,  die  der  Fuxensis  (Regius)  des  Hieronymus  enthält, 
die  bei  Schöne  (Eus.  chron.  II,  praef.  p.  XVIII)  abgedruckt  sind.  Eine  verwandte  alexan- 
drinische  Chronik  benutzte  auch  Orosius  (Zangemeister,  Orosius  adv.  pag.,  Corp.  seript. 
eccl.  lat.  V,  praef.  p.  XXIII  ff.).1  F erner  liegt  Panodoros  in  den  Zusätzen  zu  Eusebius  vor.  die 
der  sogenannte  Eclogarius  Casauboni  (Parisinus  2600)  enthält  (Gramer,  Anecd.  Paris.  II, 
p.  153  ff.,  vgl.  Schöne,  Euseb.  I,  App.,  p.  242  und  A.  v.  Gutschmid,  Kl.  Schriften  I.  S.  4  i.i  : 
Reste  des  Panodoros  finden  sich  aber  auch  in  der  svXo^y]  taropubv  verwertet  iCramer. 
ebenda,  S.  166  ff.,  vgl.  Geizer,  Sextus  Jul.  Afr.  II,  S.  298  ff.).  Geizer  (ebenda  IL  S.  156  ff.) 
wies  ferner  in  der  Analyse  der  Quellen  des  Chronicon  paschale  auf  eine  Nebenquelle  hin. 
die  mit  der  Vorlage  des  Barbaras  insofern  übereinstimmt,3  als  sie  Pseudokallisthenes  benutzt, 
mit  dem  Synkellos  nahe  Verwandtschaft  zeigt,  mehr  bietet  als  Eusebius  und  unstreitig  ägypti- 
schen Ursprunges  ist,  also  ebenfalls  wenn  nicht  Annianos  selbst,  so  doch  diesem  sehr  nahe 
verwandt  ist. 

Unger  zeigte  ferner,  daß  Annianos  die  Vicennalien  des  Konstantinus  und  die  Synode 
von  Nicäa,  also  nicht  ein  Jahrhundert  vor  seiner  Zeit  liegende  Ereignisse,  falsch  datierte. 
Annianos  setzte  ferner  die  Geburt  Jesu  ins  Jahr  9  n.Chr.  und  dessen  Tod  ins  Jahr  42  n.Chr.: 
er  war  also,  obwohl  Chronograph,  doch  gerade  in  chronologischen  Dingen  sehr  unwissend. 
Daß  seine  Kenntnisse  auch  sonst  sehr  gering  waren,  beweist  die  auf  ihn  zurückzuverfolgende 
ungeheuerliche  Notiz,  der  zufolge  die  Provinz  Afrika  von  Scipio  Africanus  ihrer  Namen  er- 


1  A.Schöne  (Die  Weltehronik  des  Eusebius  in  ihrer  Bearbeitung-  durch  Hieronymus,  S.  130  ff.)  pflichtet  der  Ansicht  C.  Wachs- 
muths  (Einleitung-  in  das  Studium  der  alten  Gesch.,  S.  179)  bei,  daß  die  alexandrinische  Chronographie,  die  im  Fuxensis 
und  bei  Orosius  benutzt  wurde,  die  des  Panodoros  oder  des  Annianos  sei,  und  folgert  aus  ihrer  Benützung  bei  Orosius. 
dessen  Werk  417  geschrieben  ist,  daß  sie  zwischen  408  und  417  entstanden  sei. 

2  Der  Eclogarius  reicht  bis  auf  Theodosius,  endet  also  ungefähr  mit  demselben  Datum  wie  der  alexandrinische  Chronist,  dem 
er  neben  Eusebius  folgte. 

3  Eine  Zusammenstellung  der  übereinstimmenden  Nachrichten  des  Barbarus  und  der  Osteichronik  bietet  Flick  ^Chrou.  min. 
praef.,  p.  XC  ff.).  Auf  die  Nachwirkung  des  Annianos  in  den  orientalischen  Chroniken  komme  ich  noch  zu  sprechen. 
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halten  haben  soll  (Geizer,  Sext.  Jul.  Afr.  I.  S.  182).  Annianos  benutzte  den  Africanus  (  Geizer, 
ebenda  I,  S.  110)  und  aus  ihm  stammen  wahrscheinlich  die  ägyptisch  datierten,  auf  Ägypten  und 
Alexandrien  bezüglichen  Notizen  im  Chronicon  paschale,  die  bei  Geizer  (a.  a.  0.  II,  S.  156) 
zusammengestellt  sind.  Hinzu  kommt,  wie  ebenfalls  Geizer  (II,  S.  188)  wahrscheinlich  ge- 
macht hat,  daß  dem  Synkellos  seine  Zitate  aus  Hippolytos  durch  Vermittlung  des  Annia- 
nos zugekommen  sind.  Annianos  kannte  also  neben  Africanus  auch  die  Chronik  des  Hippo- 
lytos und  er  fügte  endlich  in  seinen  Werken,  wie  aus  einer  Stelle  dei;  Osterchronik  sich 
ergibt,  die  Jahre  der  diokletianischen  Ära  hinzu.1  Andere,  einigermaßen  selbständige  Chro- 
niken aus  der  Zeit  nach  Eusebius  außer  den  beiden  des  Panodoros  und  Annianos  gibt  es 
überhaupt  nicht. 

Zu  allen  diesen,  speziell  zu  den  für  Annianos  ermittelten  Indizien  hat  die  vorhergehende 
Besprechung  des  Papyrus  Parallelen  erbracht.  Hinzu  kommt  aber  noch  als  stärkstes  Argu- 
ment für  Annianos  als  Verfasser  die  nahe  Verwandtschaft  unseres  Papyrus  mit  dem  Bar- 
baras, als  dessen  Vorlage  eben  Annianos  gelten  darf.2  Geizer  (Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol., 
26.  Bd.,  S.  500  ff.)  machte  dafür  zuerst  sehr  triftige  Gründe  geltend;  er  modifizierte  freilich 
später  seine  Ansicht  dahin  (Sext.  Jul.  Afr.  II,  S.  322),  daß  beim  Barbaras  nicht  Annianos 
selbst,  sondern  eine  um  ca.  100  Jahre  jüngere  Bearbeitung  seines  Werkes  übersetzt  sei. 

Die  Gründe,  die  für  Annianos  als  direkte  oder  indirekte  Quelle  des  Barbaras  sprechen, 
sind  folgende.  Bei  diesem  (Schöne,  p.  236,  Frick,  p.  362)  steht  zum  Konsulatsjahre  360 
die  Notiz:  Eodem  anni  completi  sunt  X  cycli  saeculares  ab  anno  quingentesimo  trecen- 
simo  secundo.  Fiunt  vero  ab  Adam  usque  ad  consulatum  hius  anni  omnes  anni  V  milia 
octingenti  LIIII.8  Der  Barbaras  zitiert  also  direkt  den  beim  Synkellos  bezeugten  Pasehal- 
zyklus  des  Annianos  (oben  S.  84).  Zu  diesem  entscheidenden  Argument  kommen  aber 
noch  andere  Ubereinstimmungen  des  Barbaras  mit  Annianos  sowohl  in  dem  ersten  Teile, 
der  historia  mundi  bis  Kleopatra,  wie  auch  in  dem  dritten,  die  Konsularfasten  enthaltenden 
Abschnitt,4  die  ebenfalls  für  dessen  Benützung  sprechen. 


1  Die  Stelle  zum  Jahre  285  im  Chron.  pasch.,  p.  511,  Bonn,  lautet:  olko  toukov  twv  Graticov  totaTovrai  xx  A'.oxXrjnavou  Zxr)  sl?  x'o 
Kotayjxlvi,  vgl.  oben  S.  55. 

2  An  der  Benützung  einer  alexandrinisehen  Quelle  beim  Barbarus  hat  man  nie  gezweifelt:  J.  Cujacius  nannte  ihn  Chronicon 
Alexandrinum,  Gothofrcdus  bezeichnete  ihn  als  farrago  Alexandrina. 

3  Die  Übersetzung  und  Verbesserung  dieser  Stelle,  die  Geizer,  a.  a.  O.,  S.  501  und  Sext.  Jul.  Afr.  II,  S.  329,  gibt:  uji  auttfi 
Ixu  i7cXrjp(i9r;aav  TS.  y.üzXoi  ■/.oajiiy.o!  lioiv  :pX[i.  yivoviai  .  .  .  ojioS  £tt]  stovß  ist  der  von  Frick,  Chron.  min.,  p.  363:  f  zojfii/'.ol  xuxXoi 
äm>  Stoos  <pX[3  vorzuziehen.  Diese  Notiz  kehrt  in  der  verbesserten  Fassung,  die  ihr  Geizer  gegeben  hatte,  zum  selben  Jahre 
bei  Theophanes,  p.  46,  de  Boor  wieder,  der,  wie  wir  sahen,  mit  dem  Barbaras  und  dalier  auch  mit  unserem  Papyrus 
Berührungen  hat,  die  auf  Quellengemeinsamkcit  hinweisen.  Es  heißt  bei  Theophanes:  tou  zaOoXixoj  xocjjjiaou  stoj;  siovJj, 
xffi  3s  ix  Tispiooo'j  cpXß,  äpyojjilvr,;  xr\i  tß. 

4  Uber  die  von  der  Vorlage  des  Barbarus  benutzten  Quellen  gehen  die  Ansichten  auseinander.  Frick  (Chron.  min.  praef., 
j>.  XC  und  p.  CLXV  ff.)  bezeichnet  eine  alexandrinische  Weltchronik,  die  auch  im  Chron.  pasch,  und  bei  EutyclÜOS  vorliegt, 
dazu  Pseudo-Hippolytos,  d.  h.  die  Vorlage  der  Lib.  gen.  (dies  ist,  wie  der  griechische  Hippolytos  gelehrt  hat,  falsch),  ferner 
des  Eusebius  Schrift  praeparatio  evangelica,  Klemens  von  Alexandrien,  Africanus,  Pseudo-Kallisthenes  und  die  alexandri- 
nische Stadtchronik  als  Quellen  der  Vorlage  des  Barbarus.  Daneben  nimmt  er  aber  noch  eine  schlechtere  Quelle  an,  die 
ihrerseits  aus  Africanus  und  der  beim  Chronographen  von  354  vorliegenden  römischen  Reichsgeschichte  schöpfte.  Frick 
sucht  p.  XC  ff.  aus  den  übereinstimmenden  Stellen  des  Barbarus,  des  Chronicon  paschale  und  des  Eutychios  von  Alexandrien 
das  im  ersten  Teile  benutzte  chronicon  Alexandrinum  zu  rekonstruieren  und  zerlegt  die  Angaben  des  Barbarus  Satz  für 
Satz  in  ihre  Bestandteile;  gegen  Geizers  Ansicht,  daß  Annianos  die  Quelle  des  Baibants  sei,  verhält  er  sich  skeptisch 
(p.  CCIX).  Hei  der  Menge  der  verlorenen  Zwischenglieder  scheint  es  mir  unmöglich,  die  Quellen  des  beim  Barbarus  über- 
setzten Alexandriners  so  genau  von  einander  zu  scheiden.  E.  Schwartz  (Abhandl.  der  (Jött.  gel.  Gesellsch.,  Bd.  40,  S.  54) 
nimmt  dagegen  einen  viel  einfacheren  Sachverhalt  an,  indem  er  die  Quelle  des  Barbarus  als  eine  Ende  des  4.  Jahrhunderts 
aus  den  Chronika  des  Hippolytos  und  aus  Eusebius  zusammengeschriebene  Epitome  bezeichnet.  Damit  ist  meines  Erachtens 
die  Zahl  der  benutzten  Werke  wieder  zu  eng  bemessen,  die  Benützung  des  Hippolytos  aber  wird  durch  dessen  griechischen 
Text   bestätigt.    C.  Wachsmuth   (Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Gesch.,  S.  181  ff.)   endlich  sagt,  daß  im  Barbarus, 
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In  den  erhaltenen  Fragmenten  des  Papyrus  kommt  der  Paschalzyklus  des  Annianos 
allerdings  nicht  vor,  auch  kein  anderes  der  für  ihn  charakteristischen  Daten  findet  sich 
darin.  Allein  die  nahe  Verwandtschaft  des  Textes  und  der  Illustrationen  des  Papyrus  mit 
lern  Barbarus  und  seine  oben  (S.  19,  30  ff.)  nachgewiesenen  Beziehungen  zu  den  Panodoros  und 
Annianos  benutzenden  Byzantinern  führen  doch,  wenn  der  Name  des  Autors  der  neuen 
Chronik  gesucht  wird,  ganz  besonders  auf  den  jüngeren  dieser  beiden  Alexandriner.  Die 
Schlußfolgerung  liegt  also  nahe:  durch  Geizer  ist  Annianos  als  Quelle  des  Barbarus  erwiesen, 
der  Papyrus  enthält  eine  im  Anfange  des  5.  Jahrhunderts  in  Alexandrien  entstandene,  dem 
Barbarus  sehr  nahestehende  Chronik,  folglich  ist  er  die  Chronik  des  Annianos. 

Unterstützende  Momente  kommen  hinzu.  Der  Papyrus  zeigt  arge  chronologische  Ver- 
sehen ■ —  Annianos  sind  solche  ebenfalls  nachgewiesen;  der  Papyrus  endete  anscheinend 
mit  der  Zerstörung  des  Serapeions  durch  Theophilos  392  —  Annianos  schloß  ebenfalls  mit 
der  Geschichte  dieses  Patriarchen;  beide  Schriftsteller  schreiben  nach  dessen  Tod.  In  dem 
Papyrus  lernen  wir  ein  populäres  Buch  kennen  —  Annianos  popularisierte  das  umfäng- 
lichere Werk  seines  Zeitgenossen  Panodoros.  Die  Königslisten  des  Papyrus  stammen  aus 
Africanus  —  Annianos  benutzte  diesen  gleichfalls;  der  Papyrus  zeigt  Verwandtschaft  mit 
Hippolytos  —  für  Annianos  steht  dessen  Benützung  ebenfalls  fest;  der  Fastenchronik  des 
Papyrus  sind  die  Jahre  der  diokletianischen  Ära  beigeschrieben  —  in  der  Chronik  des 
Annianos  war  das  gleiche  der  Fall  (oben  S.  85).  Die  Ersetzung  der  Zitate  aus  dem  apo- 
kryphen Kindheitsevangelium  durch  die  entsprechenden  kanonischen  aus  Lukas  entspricht 
der  streng  kirchlichen  Richtung  dieses  Autors  (oben  S.  79,  Anm.  3). 

Diesen  sehr  auffallenden  Übereinstimmungen  stehen  aber  andere  Beobachtungen  ent- 
gegen.  Vor  allem  kann  die  Papyruschronik  mit  der  Vorlage  des  Barbarus  nicht  identisch 
sein,  denn  neben  vielen  Ubereinstimmungen  finden  sich  doch  auch  erhebliche  Differenzen 
(im  Diamerismos,  in  der  Hinzufügung  des  Prophetenkatalogs  usw.).  Folglich  beweisen 
die  zahlreichen  Ubereinstimmungen  des  Papyrus  mit  dem  Barbarus  doch  nicht,  daß  gerade 
Annianos  der  Verfasser  unserer  Chronik  ist.  Man  muß  vielmehr  zur  Erklärung  die>(.r 
Differenzen  entweder  ein  unbekanntes  Zwischenglied  als  direkte  Vorlage  des  Barbarus  oder 
einen  unbekannten  Bearbeiter  als  Verfasser  des  Papyrus  annehmen. 

Aber  wenn  auch  auf  dieses  aus  der  Verwandtschaft  des  Papyrus  mit  dem  Barbarus 
entnommene  Argument  verzichtet  wird,  bleiben  doch  so  zahlreiche  Berührungen  mit 
Annianos  übrig,  daß  er  auf  diese  hin  noch  immer  als  der  Verfasser  unserer  Chronik  be- 
trachtet werden  könnte.1  Ich  halte  es  gleichwohl  für  geboten,  den  neuen  Text  anonym  zu 
lassen.    In  der  christlichen  Chronikenliteratur  herrschte  nämlich,  wie  ihre  kärglichen  Reste 


abgesehen  von  einem  in  Gallien  redigierten  Einschub  aus  Sueton  de  regibus,  das  Werk  eines  unbekannten  alexandrinischi  n 
Autors  vorliege,  der  aus  erlesenem  älteren  Material  eine  Kompilation  verfaßte,  deren  erster  Teil  einer  alexandrinischon 
Weltchronik  entnommen  ist,  deren  zweiter,  die  Königslisten  enthaltender  Abschnitt  aus  Kastor,  Sextus  Julius  Africanu« 
und  Eusebius  zusammengearbeitet  wurde,  während  der  dritte  Teil,  der  die  Fastenchronik  enthält,  möglicherweise  aus 
Annianos  stammt. 

1  Freilich  verringert  sich  bei  näherem  Zusehen  die  Zahl  der  früher  hervorgehobenen  Übereinstimmungen  noch  um  eine. 
Die  falschen  Reduktionen  römischer  auf  ägyptische  Daten  und  der  Fehler  in  der  Gleichung  der  Diokletiansjalnv  mit  den 
Konsulaten,  die  sich  in  dem  Papyrus  finden,  dürfen  nämlich  Annianos  trotz  seiner  Unwissenheit  doch  nicht  zur  Last 
gelegt  werden.  Er  hat  vielmehr  den  1.  Nisan  ganz  richtig  auf  den  25.  März  und  29.  Phainenoth  umgerechnet.  (SynkelloSi 
p.  1,  Bonn.  u.  ö.)  und  der  wahrscheinlich  ebenfalls  aus  Annianos  stammenden  Angabe  des  Chron.  pasch.,  p.  511  zufolge 
w  aren  in  seiner  Chronik  wie  in  der  des  Theon  von  285  angefangen  die  diokletianischen  Jahre  korrekt  beigeschrieben  und  Dicht 
falsch  wie  in  dem  Papyrus.  Diese  Argumente  sprechen  also  direkt  dagegen,  den  Papyrus,  so  wie  er  vorliegt,  für  das  Work 
des  Annianos  zu  halten,  man  muß  vielmehr  annehmen,  daß  ein  oder  mehrere  Stümper  seine  Arbeit  noch  verschlechtert  haben. 
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lehren,  eine  sehr  reiche  Produktion:  Auszüge,  Fortsetzungen,  Bearbeitungen  älterer  Werke 
wurden  in  großer  Zahl  angefertigt,  der  unbekannten  Zwischenglieder  sind  hier  ausnehmend 
viele,  schließlich  verschwinden  in  dieser  Literatur  sogar  die  sonst  so  feststehenden  Grenzen 
zwischen  dem  Verfasser  und  Schreiber  einer  Handschrift;  auch  sehr  weit  gehende  Ähnlich- 
keit beweist  daher  bei  solcher  Massenproduktion  noch  nicht  zwingend  die  Identität  der 
Verfasser.  Es  muß  also  genügen  festzustellen,  daß  der  Verfasser  unserer  Chronik  dem 
Kreise  alexandrinischer  Mönche  angehört,  die  wie  Panodoros  und  Annianos  im  Anfang  des 
5.  Jahrhunderts  Weltchroniken  schrieben.  Dies  ist  das  Wesentliche,  auf  den  Namen  des 
Verfassers  kommt  es  bei  der  gleichförmigen  Beschaffenheit  und  bei  dem  geringen  Werte 
dieser  Produkte  nicht  an. 

Deutlicher  als  bisher  erkennt  man  jetzt  die  große  Bedeutung  der  alexandrinischen 
Chronik.  Sie  stellt  sich  ebenbürtig  neben  die  von  Konstantinopel  und  Antiochien  und  hat 
sehr  nachdrücklich  auf  die  späteren  Chroniken  des  griechischen  Orients  gewirkt,  ja  das 
Machwerk  des  Annianos  hat  sogar  die  Werke  des  Eusebius  in  den  Hintergrund  gedrängt 
und  es  hat,  wie  unter  Anderem  der  Barbarus  beweist,  seinen  Einfluß  auch  im  Westen  des 
Reiches  geltend  gemacht.1 

Der  Verzicht  auf  den  Namen  des  Verfassers  enthebt  jedoch  nicht  der  Pflicht,  die  neue 
Chronik  in  den  Zusammenhang  der  bisher  bekannten  einzureihen  und  ihre  Verwandt- 
schaftsverhältnisse näher  darzuleg-en.  Dies  soll  im  folgenden  geschehen  und  durch  ein 
Schema  veranschaulicht  werden.  Voraus  schicke  ich  einige  Bemerkungen  über  Ursprung 
und  Zweck  der  christlichen  Weltcln-onik. 

Die  christliche  Weltchronik  diente,  wie  die  Vorrede  des  Hippolytos  deutlich  erkennen 
läßt,  so  gut  wie  die  eigentlich  apologetischen  Schrifteu,  der  Propaganda  der  neuen  Lehre. a 
Äußerlich  betrachtet  erscheint  sie  allerdings  a'ls  eine  neue  literarische  Gattung;  sie  hängt 
jedoch  einerseits  mit  den  chronographischen  und  universal-geschichtlichen  Werken  der  Antike 
und  andererseits  mit  der  jüdisch-hellenistischen  Literatur  zusammen.3 

Für  ihren  Zusammenhang  mit  der  Antike  zeugen  vor  allem  die  Autoritäten,  auf  die 
sich  die  ersten  christlichen  Apologeten  und  Chronisten  häufiger  als  die  späteren  zu  berufen 
pflegen.  Die  Schrift  des  Dionysios  Hai.  TCEpi  ypövwv,  Kastor,  Diodor  u.  a.  sind  die  chrono- 
logischen Quellen,  die  schon  bei  Pseudo-Justinus,  Klemens  von  Alexandrien  und  die  noch 
bei  Eusebius  zitiert  werden.    Tu  der  Zusammenfassung  griechischer,  römischer  und  orien- 

1  Es  ist  schon  ausgesprochen  worden,  daß  die  Benützung  einer  alexandrinischen  Quelle  in  Frankreich  zur  Merowingerzeit 
aus  den  alten  Handelsbeziehungen  zwischen  Alexandrien  und  Marseille  zu  erklären  sei.  Solche  werden  bezeugt  bei  Sul- 
picius  Severus,  Dial.  I,  3  ff.  ed.  Halm  p.  154,  Gregor.  Turon.,  Hist.  V,  5.  Vgl.  E.  Maass,  Comrn.  in  Arat.  praef.,  p.  XLIII, 
der  gegen  Zimmer,  Preuß.  Jahrbücher  LIX,  27  ff.,  und  Scheffer-Boichhorst,  Mitth.  d.  Inst.  f.  öst.  Geschichtsf.  VI,  521  ff. 
betont,  daß  nicht  schottische  Mönche  oder  Syrer,  sondern  Galli  vel  si  inavis  Franci  die  Übersetzer  der  in  Frankreich  aus 
dem  Griechischen  ins  Lateinische  mittels  Glossaren  übertragenen  Werke  gewesen  seien  und  der  bemerkt,  daß  noch  im 
6.  und  7.  Jahrhundert  die  Kenntnis  des  Griechischen  in  Marseille  nicht  ganz  erloschen  war.  E.  de  Faye,  Clement 
d' Alexandrien  p.  7  (Biblioth.  de  l'öcole  des  hautes  otudes,  sciences  religicuses,  vol.  XII)  entnehme  ich  die  in  diesen 
Zusammenhang  gehörige  Angabe,  daß  die  Kirchen  von  Lyon  und  Vienne  von  Asien  aus  begründet  waren,  vgl.  auch  was 
Brehier  in  dem  Aufsatz  Les  colonies  d'Orientaux  en  Occident  au  commencement  du  moyen-äge,  Byzant.  Zeitschr.  XI 1, 
S.  1  ff.  zusammengestellt  hat.  Über  die  Beziehungen  zwischen  Alexandrien  und  Marseille  im  besonderen  vgl.  Kiepert, 
Alte  Geographie,  S.  60G;  Jung,  Die  romanischen  Landschaften,  S.  210;  Heyd,  Geschichte  des  Levantchandels  I,  25  IV.;  Frick, 
Chron.  min.  praef.,  p.  LX XXIII.  —  Zwei  andere  Beispiele  der  Benutzung  alexandrinischer  Chroniken  im  Westen  bieten 
die  erwähnten  Zusätze  im  Fuxensis  des  Hieronymus  und  in  dem  Werke  des  Orosius  (oben  S.  84). 

2  Man  braucht,  um  sich  diese  Tendenz  deutlich  zu  machen,  nur  die.  einander  sehr  ähnlichen  Vorreden  zu  lesen,  mit  denen 
Bippolytos  einerseits  seine  Chronik,  andererseits  die  Schrift  de  antichristo  verseben  hat. 

3  Vgl.  das  Verzeichnis  der  von  den  Christen  übernommenen  und  zum  Teil  bearbeiteten  jüdischen  Literatur  bei  Harnack, 
Geschichte  d.  altchristl.  Literatur  I,  S.  845  ff.  und  Schürer,  Geschichte  d.  jttd.  Volkes  II,  S.  694  11'. 
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talischer  Überlieferungen  zu  einem  Gesamtbilde  in  kompendiöser  Fassung  war  die  Antike 
gleichfalls  der  christlichen  Chronik  schon  vorangegangen.  Die  Namen  dieser  antiken 
Universalhistoriker  sind  bekannt;  die  Benutzung  einiger  unter  ihnen  in  der  christlichen 
Chronikenliteratur  steht  ebenfalls  fest. 

Gegenüber  diesen  antiken  Vorläufern  liegt  die  Besonderheit  der  christlichen  Universal- 
geschichte darin,  daß  sie  ihren  Ausgangspunkt  von  der  griechischen  Ubersetzung  des  Alten 
Testamentes  nimmt  und  mit  dessen  Angaben  die  griechisch-römische  Sagen-  und  Profan- 
geschichte zu  einer  Einheit  verbindet.  Aber  auch  diese  Besonderheit  ist  nichts  speziell 
Christliches,  sondern  in  diesem  Punkte  ist  die  christliche  Universalgeschichte  abhängig  von 
der  jüdisch-hellenistischen  Literatur,  mit  der  sie  auch  die  apologetische  Tendenz  gemeinsam 
hat.  Demetrios,  der  Zeitgenosse  des  Manetho  und  Berossos,  Eupolemos,  Artapanos,  kurz 
die  ganze  von  Cornelius  Alexander  Polyhistor  und  aus  dessen  Werk  bei  Eusebius  praep. 
evang.  benutzte  und  uns  daher  bekannte  Gruppe  von  Literaten,  die  izspi  'IooöauöV  ge- 
schrieben haben,  sind  die  direkten  Vorläufer  der  christlichen  Apologeten  und  Universal- 
historiker. Von  hellenisierten  Juden  werden  nicht  nur  jene  Studien  zuerst  betriebeu,  die 
dann  in  die  christliche  Weltchronik  herübergenommen  wurden,  sondern  auch  spätere 
Autoren  aus  diesem  Kreise,  wie  Philon,  Josephus  und  Justus  von  Tiberias  sind  in  der 
christlichen  Literatur  noch  allbekannte  und  vielberufene  Autoritäten. 

Diesen  griechisch  schreibenden  Juden  ist  es  darum  zu  tun,  den  Inhalt  des  Alten 
Testamentes  durch  eine  kürzere,  verständlichere,  teilweise  aber  auch  erweiterte  Bearbeitung 
allgemeiner  bekannt  zu  machen,  sie  wollen  dem  Vorwurfe  der  Unbekanntheit  und  des 
späten  Eintretens  der  Juden  in  die  Geschichte  entgegentreten  und  suchen  daher  den  Kach- 
weis zu  führen,  daß  die  Juden  das  älteste  Volk  der  Welt  seien,  daß  die  Weisheit  ihrer 
Gesetzgeber  und  Erfinder  die  aller  anderen  übertreffe.  Naturgemäß  gipfeln  also  ihre  apologeti- 
schen Nachweise  in  der  chronologischen  Frage  über  das  Alter  des  Moses  und  schon  in  der 
jüdisch-hellenistischen  Literatur  nehmen  daher  die  populären  und  apologetischen  Bearbei- 
tungen des  alten  Testaments  gelegentlich  die  Form  chronologischer  Übersichten  und  Leit- 
faden an.  Die  Ergebnisse  dieser  Studien  übernahm  die  christliche  Apologetik  und  Uni- 
versalgeschichte:  Sextus  Julius  Africanus  rechnet  mit  dem  von  Justus  von  Tiberias  autgestellten 
Synchronismus  Inachos-Oxyges- Moses  und  benutzt  neben  Justus  noch  einen  zweiten  jüdi- 
schen Autor,  Jason  von  Kyrene.1 

Mit  diesen  chronologisch  geordneten  Abrissen  der  Geschichte  wird  ferner  schon  von 
den  jüdischen  Autoren  auch  etwas  Geographie  verbunden,  die  an  die  Erzählungen  der 
Genesis,  an  das  Testament  Noes  und  die  Geschichte  der  Völkerzerstreuung  geknüpft  wird. 
Dabei  werden  oft  ganz  abenteuerliche  Ableitungen  von  Völkern,  Ländern  und  Städten  aus 
den  biblischen  Namen  vorgebracht,  wofür  Malchus  oder  Kleodemos  Beispiele  bietet  (Schürer, 
Gesch.  d.  jüd.  Volkes  II,  738).  Endlich  wird  in  denselben  jüdischen  Schriften  mit  der  bib- 
lischen Tradition  ein  abstruses,  zum  Teile  durch  fingierte  Gewährsmänner  geschütztes  Ge- 
webe von  Erfindungen  über  die  antike  Sagengeschichte  mit  der  jüdischen  zu  einem  Ganzen 
verarbeitet  (Beispiele  bei  Schürer,  a.  a.  0.).  Darin  sind  die  Vorbilder  des  Diamerismos 
gegeben,  der  seit  Hippolytos  in  allen  christlichen  Weltchroniken  mehr  oder  minder  aus- 
führlich enthalten  ist.2 


1  Wie  Africanus  durch  diese  beiden  Quellen  mit  der  jüdisch-hellenistischen  Literatur,  so  hängt  er  durch  die  Benutzung 
Phlegons  mit  der  antiken  Chronographie  zusammen. 

2  Eine  Sonderschrift  über  Noe  und  seine  Söhne  erwähnt  schon  Theophilos  von  Antiochien,  ad  Autolyc.  IL  30,  31;  III.  19. 
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Mit  der  Übernahme  des  griechischen  Textes  des  Alten  Testamentes  trat  also  das 
Christentum  auch  die  Erbschaft  dieser  jüdisch-hellenistischen  Bearbeitungen  an.  Auch  den 
christlichen  Literaten  war  es  nicht  zweifelhaft,  daß  in  der  jüdischen  Überlieferung  das 
Material  für  eine  Weltgeschichte  bereit  liege,  wie  dies  schon  Tertullian,  De  pallio,  2  mit 
Stolz  hervorhebt  (Harnack,  Gesch.  d.  altchristl.  Literatur  I,  p.  XLVII).  Daher  begegnen 
in  den  Schriften  der  ersten  christlichen  Apologeten  so  zahlreiche  Stellen,  die  mit  den 
wenigen  Resten  der  jüdisch-hellenistischen  Literatur  auffallend  übereinstimmen  und  ihr 
entlehnt  sind. 

Für  den  Verfasser  der  unter  dem  Namen  des  Justinus  überlieferten  Cohort.  ad  gentiles1 
sind  nicht  nur  Philon  und  Josephus  Autoritäten,  sondern  er  argumentiert  (c.  9)  mit  dem 
Synchronismus  Moses -Ogyges-Inachos  geradeso  wie  seine  jüdischen  Vorbilder,  wenn  er 
sagt:  die  christlichen  Spuren  im  Heidentum  rührten  daher,  daß  Orpheus,  Homer,  Solon, 
Pythagoras  und  Piaton  in  Ägypten  die  Lehre  des  Moses  kennen  gelernt  hätten.  Dieses 
9.  Kapitel  des  Pseudo-Justinus  enthält  auch  schon  eine  rein  chronologische  Auseinander- 
setzung, die  ebenso  als  Ausläufer  jüdischer  Chronographie  wie  als  Vorläufer  der  christ- 
lichen Weltchronik  gelten  muß. 

Der  Justinusschüler  Tatian,  dessen  Ubertritt  zum  Christentum  in  die  Mitte  des  2.  Jahr- 
hunderts fällt,  stellt  in  seiner  Schrift  icpÖ£  'EXÄYjvac  auf  demselben  Standpunkt  und  er  ver- 
tritt ihn  mit  denselben  Gründen.  Die  Heiden  verdanken  den  Christen  all  ihre  Kenntnis, 
die  christliche  Lehre  ist  nicht  nur  erhabener  als  alle  heidnische,  sondern  auch  älter:  Moses 
ist  ihr  erster  Vertreter,  er  lebte  400  Jahre  vor  dem  troischen  Kriege  und  Homer  (c.  39 ff.). 
Dieses  Ergebnis  gewinnt  Tatian  —  darin  bereits  ganz  so  verfahrend  wie  die  christlichen 
Chronographen  —  sowohl  aus  der  Liste  der  Könige  von  Argos,  nach  der  Moses  Zeitgenosse 
des  Iuachos  ist,  als  aus  der  SuxSop^  der  attischen  Könige  (c.  89),  und  darum,  folgert  er, 
ist  Moses  auch  älter  als  alle  Gesetzgeber  und  Schriftsteller  der  Hellenen  (c.  41).  Dieselben 
Betrachtungen  wiederholen  sich  bei  Athenagoras  (icpeoß.  c.  17,  28  ff.). 

Theophilos  von  Antiochien  gibt  in  der  Schrift  Ad  Autolyc.  II,  9 — 38  eine  Darstellung 
der  Erschaffung  der  Welt  und  der  Menschen  und  ihrer  Zerstreuung  über  die  Erde,  die 
schon  durchaus  dem  entspricht,  was  später  den  Anfang  aller  Weltchroniken  bildet.  Auch 
er  erörtert  (III,  21  ff.)  das  zeitliche  Verhältnis  des  troischen  Krieges  und  Homers  zu  Moses 
und  verbindet  damit  eine  Berechnung  des  Alters  der  Welt  nach  den  Angaben  der  Septua- 
ginta  von  der  Erschaffung  bis  auf  den  Tod  des  Marcus  Aurelius.  Theophilos  ist  aber 
schon  nicht  mehr  der  erste,  der  diese  Ergebnisse  vorträgt:  er  beruft  sich  in  dieser  ganz 
an  die  Weltchroniken  erinnernden  Darlegung  auf  einen  Chronographen  Chryseros  (vgl.  Geizer, 
Sext.  Jul.  Afr.  I,  19  ff.).  Zu  diesem  sonst  unbekannten  Vorläufer  des  Sextus  Julius  Africanus 
können  wir  noch  zwei  andere,  ebenfalls  nur  dem  Namen  nach  bekannte  Autoren  hinzu- 
fügen: den  Chronographen  Judas  (Harnack,  a.  a.  0.  I,  327)  und  den  Gnostiker  Cassianus 
(ebenda  202).8 

In  den  Schriften  des  Klemens  von  Alexandrien  nehmen  chronologische  Probleme 
ebenfalls  einen  breiten  Raum  ein.    Mit  biblischer  Chronologie  beschäftigt  er  sich  besonders 


1  Für  meinen  Zweck  ist  es  gleichgültig,  ob  mit  Bardenhewer  (Gesell,  d.  altchristl.  Literatur  S.  217)  die  Abfassung  dieser 
Schrift  in  vorkonstantinische  oder  mit  Harnack  (Gesch.  d.  altchristl.  Literatur  I,  S.  113)  in  nachkonstantinische  Zeit 
gesetzt  wird. 

2  Vgl.  auch  die  Literatur  über  den  sogenannten  Chronographen  aus  dem  10.  .Jahre  des  Antoninus:  Harnack,  a.  a.  O.  II,  1, 
S.  407,  I,  S.  755;  Erhard,  Straßburger  theol.  Studien,  Snpplbd.  1,  308. 

Denkschriften  der  pbil.-hiftt.  Klane,  LI.  Bd.  II.  Abh.  \-> 
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in  dem  Abschnitt  Strom.  I,  101  ff.  (Lagarde,  Septuagintastudien,  Abhandl.  d.  Gött.  gel.  Ges. 
d.  Wissensch.  XXXVIII,  85  ff.),  dieses  Werk  enthält  auch  schon  einen  Prophetenkatalog  (1,135, 
136).  Noch  in  den  gegen  die  Ketzer  gerichteten  Schriften  des  Epiphanios  von  Kypros  finden 
wir  späterhin  Stellen,  die  teils  der  Chronik,  teils  dem  Diamerismos  angehören  (unten  Anm.  1). 

Sextus  Julius  Africanus  ist  also  allerdings  der  erste  Verfasser  einer  christlichen  Weltchronik, 
von  der  wir  uns  noch  eine  genauere  Vorstellung  bilden  können,  die  christliche  Weltchronik 
als  literarische  Gattung  ist  aber  älter  als  sein  Werk.  Bald  nach  Vollendung  der  Chronik 
des  Africanus  entstand  die  des  Hippolytos,  der  zuerst  eine  ausführliche  Bearbeitung  des 
Diamerismos  aus  älteren  Quellen  schöpfend  einfügte  und  so  das  Schema  vervollständigte, 
an  dem  die  späteren  Chronisten  festgehalten  haben,  den  selbständig  arbeitenden,  eigene 
Wege  gehenden  Eusebius  natürlich  ausgenommen. 

Wer  die  Arbeiten  des  Klemens,  Hippolytos  und  Eusebius  mit  denen  späterer  Autoren 
auf  diesem  Gebiete  vergleicht,  erkennt  sogleich,  daß  jene  noch  Ergebnisse  vortragen,  die 
auf  eigener  Forschung  ruhen.1  Sie  bringen  Gründe  vor, .  wie  es  dem  Forscher  ziemt,  der 
für  die  gewonnene  Erkenntnis  nicht  blinden  Glauben  fordert.  Besonders  Eusebius  legt  im 
ersten  Buche  der  Chronik  gewissenhaft  sein  Material  vor  und  kritisiert  es;  er  ist  um  die 
Erkenntnis  der  Wahrheit  eifrig  bemüht.  Klemens,  Hippolytos  und  Eusebius  rechnen  auf 
gebildete,  wissenschaftlich  interessierte  und  ernst  veranlagte  Leser  in  den  Kreisen  ihrer 
Glaubensgenossen;  aber  Hippolytos  und  Eusebius  müssen  doch  auch  schon  dem  Bedürfnis 
bequemer  Übersicht  und  dogmatischer  Festlegung  des  Wissenswerten  entgegenkommen:  die 
Chronik  des  einen  und  der  Kanon  des  anderen  mit  ihrer  bestimmten  und  übersichtlichen 
Fassung  der  Ergebnisse  dienen  diesem  Zwecke. 

Von  nun  an  überwiegt  aber  der  Wunsch  der  Leser,  kurz  und  bündig,  ohne  gelehrtes 
Beiwerk  das  Wichtigste  aus  der  heiligen  und  profanen  Geschichte  beisammen  zu  haben, 
und  die  Unwissenheit  der  Autoren  nimmt  zu.  Mit  dem  Siege  der  Orthodoxie  hört  vollends 
jedes  Leben  auf  und  regiert  auch  in  der  Geschichtsschreibung  das  Dogma.  Alles,  was  eiumal 
Billigung  gefunden  hat,  erstarrt  zum  Kanon;  jetzt  wird  es  möglich,  daß  durch  ein  halbes 
Jahrtausend  derselbe  Katalog  der  Inseln  Chams,  an  sich  ein  törichtes  Machwerk,  mit  gering- 
fügigen Varianten  immer  wieder  in  derselben  Reihenfolge  abgeschrieben  wird.  Wo  die 
Ordnung  scheinbar  anders  ist,  liegt  lediglich  Unverstand  der  Abschreiber  zugrunde. 
Alles  eigene  Denken  hört  auf,  die  Barbarei  bricht  schon  vor  den  Barbaren  herein,  seitdem 
eine  Kontrolle  und  die  Polemik  mit  der  heidnischen  Wissenschaft  nicht  mehr  zu  fürchten 
ist  (E.  Schwartz,  Abhandl.  d.  Gött.  gel.  Ges.  XL,  38).  Der  durch  Klemens.  Origenea  und 
Eusebius  überwundene  Köhlerstandpunkt,  daß  der  Glaube  genüge  und  daß  man  die  Wissen- 
schaft nicht  brauche,  kommt  seit  Theodosius  wieder  zu  Ehren  (P.  Wendland,  Christentum 
und  Hellenismus,  S.  9).  Dieser  Standpunkt  triumphiert  in  der  Mönchschronik  der  Alexan- 
driner, nachdem  der  brutale  Patriarch  Theophilos,  der  ayioc  7caVc6tfr/|j.o£  eföroXöwcoVGC,  der 

1  Dagegen  scheint  Kyrillos  von  Alexandrien  in  der  Schrift  gegen  Julian  nur  eine  Weltchronik  auszuschreiben  (vgl.  adv.  Jnl.  I. 
10  ff.;  Migne,  Patrol.  ser.  Gr.,  vol.  76,  p.  518).  Epiphanios  von  Kypros  benutzte  zwar  ebenfalls  eine  Chronik  (wm  a'p.  II, 
LXVI,20;  Dind.III,  1,  p.4.0),  Konsularfasten  und  Parallelkalender  verschiedener  Völker:  für  ihn  ist  aber  gleichwohl  die  Schrift- 
erklärung immer  noch  ein  Anlaß,  sich  auch  selbständig  mit  chronologischen  Fragen  zu  befassen  und  dabei  den  Häretikern  ihre 
Irrtümer  nachzuweisen.  Deshalb  gibt  er  (-/.ata  a\p.  I,  XXXIX,  4;  Dind.  II,  p.  283)  eine  Genealogie  von  Adam,  ferner  (II.  LI.  82; 
Dind.  II,  p.  486)  eine  chronologische  Untersuchung  über  die  Zeit  der  Geburt  Jesu,  in  die  er  ein  Stück  der  Konsulnliste 
einlegt  und  in  der  er  Vertrautheit  mit  zahlreichen  Kalendern  zeigt.  Vgl.  auch  die  ävay.sjpaXaitixrt;  Dind.  I,  233.  838,  die 
Schrift  jcepl  fj-eipiüv  12,  16,  18  (Dind.  IV,  p.  15,  19,  21;  Lagarde,  Symmicta  II,  164,  168,  171).  Der  Chronik  entstammt  auch 
der  Diamerismos,  den  er  im  ayy.upfoTo;  c.  113  (Dind.  I,  p.  215)  einlegte,  und  ebendaher  rührt  ein  kleineres  Stück  gleichen 
Inhaltes  zet-a  a'ip.  II,  LXVI,  83  (Dind.  III,  p.  113),  sowie  der  rein  chronographische  Abschnitt  cov/jccoto';  c.  59ff.  (Dind.  I,  p.  153). 
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im  Verein  mit  Epiphartios  von  Kypros,  sogar  trotz  päpstlichen  Widerstandes,  einen  Jo- 
hannes Chrysostomos  ans  dem  Patriarchat  von  Konstantinopel  in  die  Verbannimg  trieb, 
den  Serapis  hatte  in  Trümmer  hauen  lassen.  Ein  Panodoros  polemisiert  jetzt,  des  Beifalles 
der  kirchlichen  Autoritäten  gewiß,  mit  Behagen  gegen  Eusebius,  dessen  Orthodoxie  nicht 
über  jeden  Zweifel  erhaben  war,  obschon  er  ihm  die  Schuhriemen  nicht  aufzulösen  wert 
war,  ja  das  noch  elendere  Machwerk  des  Annianos  wird  höher  geschätzt  als  des  Eusebius 
ernst  zu  nehmende  Leistung-. 

Noch  eine  Stufe  tiefer  als  das  Werk  des  Annianos,  mit  dem  es  inhaltlich  nahe  zu- 
sammenhängt, steht  das  mit  Bildern  versehene  Buch,  dessen  Bruchstücke  hier  veröffentlicht 
sind.1 

Annianos  und  Genossen  sind  aber  lange  herrschend  geblieben;  sie  dominieren  in  den  byzan- 
tinischen und  orientalischen  Chroniken.  Ich  versuche  dies  durch  das  auf  der  folgenden  Seite 
befindliche  Schema  zu  veranschaulichen,  das  auf  A.  v.  Gutschmids  und  Geizers  Nachweisen 
beruht.2  Von  den  Vorlagren  der  alexandrinischen  Chroniken  des  5.  Jahrhunderts  habe  ich  nur 
Hippolytos  und  die  Ravennater  Annalen  angeführt.  Aus  Hippolytos  ist  sicher  der  Diamerismos 
in  der  alexandrinischen  Vorlage  des  Barbarus  entlehnt  und  ebenso  zeigt  unser  Papyrus  sowohl 
im  Diamerismos  als  im  Propheten-  und  Prophetinnenkatalog  den  Einfluß  seiner  Chronik. 
Die  Fastenchronik  des  Papyrus  stammt  ferner,  wie  oben  nachgewiesen  wurde,  aus  den  Ra- 
vennater Reichsannalen.  Ob  diese  Beziehungen  des  Papyrus  zu  Hippolytos  und  den  Reichs- 
annalen  von  Ravenna  auf  direkte  Abhängigkeit  von  Annianos  zurückzuführen  oder  ob  sie 
aus  Gemeinsamkeit  der  Quellen  zu  erklären  sind,  mußte  dahingestellt  bleiben. 

Wir  möo-en  über  den  dürftigren  Inhalt  dieser  Chroniken  und  Uber  die  Unwissenheit 
ihrer  Verfasser  so  gering  denken,  als  wir  wollen,  sicher  ist,  daß  sie  eine  sehr  starke  Wirkung 
geübt  haben.  Teils  direkt,  teils  durch  zahlreiche  Zwischenglieder  wurde  die  christliche 
griechische  Weltchronik  auch  dem  lateinischen  Westen  übermittelt,  sie  herrschte  hier  durch 
das  ganze  Mittelalter  und  ihre  letzten  Nachwirkungen  reichen  noch  in  die  Geschichts- 
kompendien der  Neuzeit,  ja  selbst  der  Gegenwart  herein.  Die  rezipierten  Daten  der  Zer- 
störung Troias,  der  dorischen  Wanderung  und  vieles  andere  sind  ehrsame  Uberreste  des 
chronologischen  Systems  jener  Weltchroniken.  Erst  der  Fortschritt  der  altorientalischen 
Studien  sowie  die  archäologische  Durchforschung  Griechenlands  und  des  Orients  bewirkten 

1  Die  alexandrinische  Chronik  des  Papyrus  Goleniscev  war  immerhin  doch  etwas  umfangreicher  als  die  Abrisse  noch  späterer 
Zeit:  die  von  Nikephoros  Patr.  verfaßte,  um  850  schon  überarbeitete,  später  vielfach  erweiterte,  xpovoypocpi/.ov  aivrofiov  ge- 
nannte Schrift  (de  Boor,  Niceph.  opusc.  bist.,  Leipzig  1880,  p.  81  ff.),  ferner  die  im  Anhang  zu  Ducangos  Ausgabe  des 
Chron.  pasch,  und  danacli  in  der  Bonner  Ausgabe  abgedruckte  J^pdvwv  aptOpjai;  xat  öiiä;  (II,  p.  78,  Bonn.),  die  crjvayfoyr] 
ypovüJV  (de  Boor,  a.a.O.,  p.  218),  die  hinter  dem  Zonaras  von  Dindorf  abgedruckte  ETurojjij  xpo'vwv  und  endlich  die  von 
Geizer  (Sext.Jul.Afr.il,  391  ff.)  angeführten  Handschriften.  Ebenso  dürftig  ist  das  fälschlich  den  Namen  des  Epiphanios 
führende,  in  das  sogenannte  -föo'ioyoxyuo't  <juvio[j.ov  eingelegte  ypovoypayeibv  aüaxav  iv.  twv  irovr, [xctTü)v  toü  äyiou  'Ejcitpaviou  «X. 
aus  dein  9.  Jahrhundert  (Schöne,  Euseb.  I,  App.,  p.  97). 

2  Von  der  Chronik  des  Mar-Michael  (Geizer,  Sext.  Jul.  Afr.  II,  432)  ist  das  im  Besitze  eines  chaldäischen  Bischofs  befindliche 
syrische  Original  nicht  publiziert,  ebensowenig  eine  arabische  Übersetzung,  die  im  Britischen  Museum  aufbewahrt  wird. 
Man  ist  bis  jetzt  auf  die  Übersetzung  ins  Armenische  von  Ischök  angewiesen,  die  Langlois,  Chroniques  de  Michel  le 
Grand,  Venise  1860,  ediert  hat;  die  Einleitung  und  ein  Stück  des  Textes  ist  auch  bei  Dulauricr,  Journal  asiatique,  4.  seric, 
XII.  vol.,  p.  281  veröffentlicht.  —  Barhebraeus  oder  Abulpharag  (Geizer  II,  401  ff.) ,  Maphrian  des  Orients  1204— 128G, 
bietet  nur  eine  Bearbeitung  und  Fortsetzung  Mar-Michaels.  Der  erste  Teil  seiner  Weltgeschichte  von  Adam  bis  auf  seine 
Zeit  ist  syrisch  und  lateinisch  von  Bruns  und  Kirsch,  Grcgorii  Abulph.  sive  Barhebrae i  chron.,  Lipsiae  1789,  der  zweite 
Teil,  die  Kirchengeschichte,  von  Abbeloos  und  Lamy,  Greg.  Barhebr.  chron.  eccl.,  Löwen  1872,  syrisch  und  lateinisch 
herausgegeben.  —  Samuel  von  Ani  (Geizer  II,  475)  schließt  sich  in  der  Teilung  seines  Werkes  in  eine  Chronik  und  einen 
Kanon  an  Eusebius  an  und  geht  nur  zum  Teile  auf  die  Alexandriner  zurück.  Seine.  Chronik  ist  lateinisch  ediert  im 
Anhang  zum  armenischen  Eusebius  von  Zohrab  und  Mai,  Eusebii  Pamphili  Chronicor.  canon.  Hb.  duo,  Mailand  1818,  der 
Kanon  allein  bei  Biosset,  Collection  d'historiens  Armeniens,  Petersburg  1870,  II,  339  iu  französischer  Übersetzung. 
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einen  energischen  Bruch  mit  deren  Schema  und  der  tiefere  Einblick,  den  die  moderne 
Forschung  in  das  Entstehen  der  historischen  Überlieferung  gewann,  befreite  die  Hand-  und 
Schulbücher  der  Weltgeschichte  aus  den  Banden  des  über  ein  und  einhalb  Jahrtausende 
alten,  durch  die  christliche  Literatur  genährten  Vorurteils,  daß  in  der  jüdischen  Uberlieferung 
die  Anfänge  der  Geschichte  überhaupt  vorliegen. 

Ravennater  Annalen,    Hippolyte  234/5 


Panodoros  und  Annianos  etwa  410. 


1.  Byzant.  Zweig    2.  Antiochen.  Zweig    3.  Syr.  Zweig    4.  Alexandr.  Zweig 

vermittelt  wahi-- 
scheinlich  über 
Antiochia 


Johannes  Malalas 
etwa  550—580. 


Chron.  pasch, 
etwa  610—640 


Synkellos 

etwa  784—810 


Orosius  Diegriech. 
417      Quelle  des 
Barbaras 


Papyrus  Goleniscev 
Auf.  des  5.  Jahrhunderts 


Barbaras  Seal.  Zusätze  zum  Fuxensis 
7./8.  Jahrhundert         des  Hieronymus 


Mar  -  Michael    Samuel  von  Ani 
von  Antioch.  1177 
1166—1199 


Syr.  Original    Arab.  Übersetzung 


unpubliziert 


anpubliziert 


Armenische  Bearbeitungen 


Ischok 
publ.  1866 


Barhebraeus 

1264—1-286 


5.  Beilage  I.  Die  Rezensionen  des  Dianierisnios.  Der  Katalog  der  nördlichen 

Küstenländer  und  Inseln  Chams. 

Um  die  auf  Taf.  II  erhaltenen  Reste  des  Diamerismos  richtig  zu  beurteilen,  ist  es  nötig, 
auf  dessen  sonst  erhaltene  Rezensionen  näher  einzugehen.  Dazu  bieten  A.  v.  Gutschmids 
beide  Aufsätze:1  ,Zur  Kritik  des  5ia[Xcpio[j.öc  tyjc  y^C1,  uud  ,Untersuchungen  über  den  5ia- 
[Jt£pcajJ.6c  ryjs  und  andere  Bearbeitungen  der  mosaischen  Völkertafel'  (Kl.  Schriften  V. 

240  ff.  und  585  ff.)  sowie  Mommsens  Ausgabe  der  lateinischen  Fassungen  (Monuni.  Germ, 
auet.  antiquiss.  IX,  p.  78  ff.  und  154  ff.)  die  wichtigsten  Vorarbeiten. 

1  Die  zweite  dieser  Arbeiten  ist  1857  verfaßt,  aber  aus  A.  v.  Gutschmids  Nachlaß  erst  1S94  von  F.  Rülil  veröffentlicht. 
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Außer  dem  gedruckten  Material  habe  ich  auch  die  in  v.  Gutschmids  Aufsatz  nach 
Iriartes  (Reg.  bibl.  Matrit.  cod.  Grraeci  I,  p.  484)  ungenügender  Beschreibung  verwertete 
Madrider  Handschrift  (121  nach  Iriarte,  jetzt  4701)  und  den  Codex  Vind.  theol.  Gr.  n.  CLIII 
verglichen,  um  die  griechischen  Rezensionen  vollständig1  zu  übersehen.  Die  letzte  dieser 
beiden  Handschriften,  ein  Bombycinus,  ist  wertlos.  Sie  gehört  dem  13. /14.  Jahrhundert  an 
und  enthält  fol.  298 v  und  299 r  auf  zusammen  3  +  4  Zeilen  unter  der  Uberschrift  SuxjJiSpta- 
\ibc,  vf\Q  yrtc  sie,  to'jc  Y  oiobe,  toö  Neos  nichts  als  die  Angabe  der  Grenzen  zwischen  den 
Erbteilen  der  drei  Brüder  und  die  Erwähnung  des  Tigris,  Euphrat  und  Nil  als  der  Flüsse 
Japhets,  Sems  und  Chams.  Auf  Folio  299r  Z.  5  ff.  ist  von  einer  noch  späteren  Hand, 
was  auf  den  vier  ersten  Zeilen  stand,  nochmals  abgeschrieben.  Die  Vermutung  Fricks 
(Chron.  min.  praef.  p.  CCXXII),  daß  dieser  Vindobonensis  aus  demselben  Archetypus  wie 
der  Matritensis  stamme,  wird  nicht  bestätigt. 

Dagegen  ist  der  Matritensis  121,  eine  Pergamenthandschrift,  die  Iriarte  fälschlich  dem 
14.  Jahrhundert,  Miller  (Journ.  des  sav.  1844,  p.  300)  und  C.  Müller  (Geogr.  Graec.  min.  I, 
p.  427)  dem  10.  Jahrhundert  zuschreiben,  die  spätestens  zu  Anfang  des  11.  Jahrhunderts 
geschrieben  ist,  von  Wichtigkeit.  Aus  dieser  Handschrift  ist  bisher  nur  der  Schluß,  Folio 
63 — 82,  der  den  otaoiaau,öc  vr\c,  \y,-^6)cqz  ÖaXdaavjC  enthält,  zuletzt  von  C.  Müller,  a.  a.  0., 
herausgegeben.  Folio  1 — 50v  enthält,  wie  schon  Iriarte  richtig  erkannt  hat,  die  /povoypayca 
3üVtopLO<;  des  Nikephoros  Patr.,  dessen  Name  nicht  angeführt  ist.  Auf  Folio  51  bis  zum 
Schluß,  einschließlich  des  Stadiasmus,  ist  aber,  was  die  bisherigen  Benutzer  übersahen  und 
was  ich  an  anderem  Orte  ausführlich  beweisen  werde,  unter  der  Uberschrift  aovaYCoyq 
•/oövtov  xai  £7(i)7  ö.->j  y.aacwc  y.6\o\±oü  §«k  vr\Z  svscxcabaTjC  7j|A£pas,  ebenfalls  anonym,  der 
griechische  Text  der  Chronik  des  Hippolytos  erhalten,  der  bisher  durch  zwei  lateinische 
Ubersetzungen,  die  Libri  generationis  bekannt  war.1  Der  Diamerismos  der  Chronik  des 
Hippolytos  liegt  also  nun  auch  im  griechischen  Text  fast  vollständig  vor. 

P^ben  noch  rechtzeitig,  um  hier  darauf  verweisen  zu  können,  erfahre  ich,  daß  kürzlich 
auch  eine  armenische  Ubersetzung  der  Chronik  des  Hippolytos  zum  Vorschein  gekommen 
ist,  deren  Abdruck  jedoch  noch  nicht  vorliegt.  Chalatiantz  fand  diese  Übersetzung  in  eiuer 
Handschrift  des  Mechitaristrnklosters  in  Venedig  und  in  einer  zweiten  Fassung  in  einer 


Diese  beiden  lateinischen  Bearbeitungen,  die  bei  Mommsen,  a.  a.  O.,  als  Lib.  gen.  I  und  II  bezeichnet  werden,  nennt 
Frick  (Chron.  min. )^  den  Liber  generationis  und  Chronicon  a.  334.  Beide  Texte  hatten  A.  v.  Gutschmid  (a.  a.  O.),  Geizer 
(Sext.  Jul.  Af'r.  II,  S.  1  ff.)  und  zuletzt  noch  Mommsen  (a.  a.  O.)  als  zwei  unabhängig  von  einander  entstandene  Über- 
setzungen aus  der  Chronik  des  Hippolytos  erwiesen.  Dies  wird  durch  den  griechischen  Originaltext  im  Matritensis  ebenso 
bestätigt  wie  Mommsens  Vermutung  (a.  a.  O.,  p.  86),  daß  der  von  dem  Barbaras  übersetzte  alexandrinische  Chronist  in 
diesem  Abschnitte  Hippolytos  benutzte.  Während  aber  Mommsen  in  seiner  ersten  Behandlung  des  Gegenstandes  (Ab- 
liandl.  d.  phil.-hist.  Kl.  d.  kgl.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  II,  S.  596)  ausgesprochen  hatte,  daß  die  Libri  generationis 
das  Werk  des  Hippolytos  vermutlich  ziemlich  treu  wiedergeben,  modifizierte  er  dies  in  den  Monum.  Germ.  (a.a.O.,  IX, 
p.  86),  dahin,  daß  in  den  Libri  generationis  nicht  Hippolytos  selbst,  sondern  eine  Epitome  seiner  Chronik  übersetzt  vor- 
liege. Der  griechische  Text  zeigt,  daß  Mommsens  ursprüngliche  Ansicht,  wenigstens  was  den  Anfang  betrifft,  die  richtige  war. 
Dagegen  meinte  Frick  (a.  a.  O.)  in  der  praet'atio,  daß  die  beiden  lateinischen  Ubersetzer  nur  unter  anderen  auch  Hippolytos  als 
Quelle  benutzt  hätten,  und  Q.  Wachsmuth  (Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Gesch.,  S.  158  ff.)  bezeichnete  Frick  folgend 
die  Libri  generationis  geradezu  als  l'seudo-llippolytos.  Mit  Recht  erhoben  dagegen  Harnack  (Gesch.  d.  altchristl.  Literaturl, 
S.  645;  II,  1,  S.  149  Anrn.)  und  Lightfoot  (Apostolic  fathers  I,  Clement  of  Korne  II,  p.  399)  Einsprache.  Von  den  bei 
v.  Gutschmid,  Gel/.er  und  Mommsen  geltend  gemachten  sehr  triftigen  Gründen,  die  die  Vorlage  des  Hippolytos  beweisen, 
ganz  abgesehen,  sprach  für  die  ältere  Ansicht  schon  bisher  die  Übereinstimmung  der  Angaben  der  Libri  generationis  mit 
dem,  was  des  Hippolytos  gewöhnlich  Philosophumena  genannte  Schrift  zaxa  rcaawv  a'.psajwv  IXzjyoi  X,  30,  31  (Duncker  und 
Schneidewin,  Güttingen  1859,  p.  531  ff.)  enthält;  an  dieser  Stelle  ist  (a.a.O.,  p.  532)  direkt  mit  den  Worten:  sv  hfpot; 
Xo'fcii;,  Iv  kipai;  ß£ßXoi{  auf  die  Chronik  Bezug  genommen.  Der  griechische  Text  im  Matritensis  macht  jetzt  allen  Zweifeln 
hierüber  ein  Ende  und  lehrt,  daß  bald  der  Lib.  gen.  I,  bald  der  Lib.  gen.  II  dem  Original  näher  stehen. 
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II.  Abhandlung:  Adolf  Bauer  und  Josef  Strzygowski. 


Handschrift  der  Patriarchatsbibliothek  von  Etschmiadzin  unter  den  Titeln:  ,Chronik  des 
Moses  von  Chorene  und  des  Andreas'  und  ,Chr.  d.  M.  v.  Ch.,  des  Andreas  und  Ananias 
Schirakatzi'  und  erkannte  aus  der  genauen  Übereinstimmung  mit  dem  lateinischen  Liber 
generationis  die  Vorlage  des  Hippolytos.  Andreas,  ein  auch  sonst  bekannter  Schriftsteller 
aus  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts,  ist  nach  der  von  Dräseke  gebilligten  Annahme  des  Ent- 
deckers der  Verfasser  der  Hippolytosübersetzung  (Gregor  Chalatiantz,  Uber  die  armenische 
Version  der  Weltchronik  des  Hippolytos,  Wiener  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  d.  Morgenlandes 
XVII,  182  ff.,  Dräseke,  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theologie,  N.  F.  XII,  108  ff.). 

In  der  folgenden  Ubersicht  der  Rezensionen  des  Diamerismos,  in  der  die  Ergebnisse 
meiner  Untersuchung  der  Madrider  Handschrift  verwertet  sind,  zähle  ich  nur  jene  Fassungen 
auf,  in  denen  sich  das  Taf.  II  des  Papyrus  erhaltene  Stück  (II  e,  f  nach  v.  Gutschmids 
Bezeichnung)  vorfindet. 

Es  sind  folgende: 

1.  Hippolytos  verfaßte  im  Jahre  234  oder  235  eine  Chronik,  in  der  er  die  kürzlich 
erschienene  Chronographie  des  Sextus  Julius  Africanus  überarbeitete  und  in  die  er  eine 
ausführliche  Darstellung  des  Diamerismos  aufnahm,  für  die  er  älteres,  diesen  Gegenstand 
behandelndes  Material  benutzte  und  durch,  andere  ihm  zugängliche  geographische  Quellen 
vermehrte. 

Erhalten  ist,  wie  schon  bemerkt  wurde,  sein  Diamerismos  in  der  erwähnten  Madrider 
Handschrift  griechisch1  und  in  zwei  kürzenden  lateinischen  Ubersetzungen,  den  Libri 
generationis.  Die  ausführlichere  von  beiden,  der  Lib.  gen.  I  liegt  teils  in  selbständigen 
Handschriften,  teils  aber  auch  eingefügt  in  die  unter  dem  Namen  des  Fredegarschen  Corpus 
bekannte  Sammlung  (Krusch,  Neues  Archiv  VII,  247,  421  ff.)  vor;  die  kürzere  Fassung,' der 
Lib.  gen.  II,  ist  in  die  beim  Chronographen  von  354  benützte  Chronik  von  334  eingelegt. 
Hinzu  kommt  als  dritter  lateinischer  Text  die  ausführlichste  Rezension  beim  Barbaras,  der 
zwar  auch  einiges  weggelassen  hat,  sonst  aber,  wie  sich  jetzt  herausstellt,  dem  griechischen 
Original  am  nächsten  steht.  Der  stadiasmus  maris  magni  jedoch,  der,  Avie  die  Madrider 
Handschrift  lehrt,  einen  Bestandteil  der  Chronik,  speziell  des  Diamerismos  des  Hippolytos 
bildete,  ist  in  allen  drei  lateinischen  Bearbeitungen  übergangen.  In  Mommsens  Ausgabe  sind 
diese  drei  lateinischen  Versionen,  die  des  Barbaras  unter  der  Bezeichnung  Chronicon  Ale- 
xandrinum,  nebeneinander  abgedruckt  (vgl.  den  hier  in  Betracht  kommenden  Abschnitt  a.a.O., 
p.  102  ff.,  bei  Schöne,  Eus.  I,  App.  185,  184  und  Frick,  Chron.  min.,  p.  202).  Hippolytos  ist 
also  auch  bei  dem  zu  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  schreibenden  alexandrinischen  Chronisten 
benutzt,  dessen  Ubersetzung  ins  Lateinische  der  Barbaras  enthält.  Von  den  beiden  anderen 
lateinischen  Ubersetzungen,  den  Libri  generationis  ist  die  ältere,  der  Lib.  gen.  II,  vor  334. 
die  jüngere,  der  Lib.  gen.  I,  wie  A.  v.  Gutschmid  (Kl.  Schriften  V,  S.  616,  619)  gezeigt  hat. 
vor  460  entstanden,  da  Arnobius  der  Jüngere  in  einem  Psalmenkommentar,  der  diesem 
Jahre  angehört,  sie  bereits  benutzt.  Die  armenische  Übersetzuno-  konnte  ich  aus  dem  oben 
(S.  93)  angeführten  Grunde  noch  nicht  benutzen.2 

1  Die  Angabe  von  Knust  (Archiv  VIII,  S.  210,  227),  daß  sich  im  Eskorial  eine  Handschrift  des  griechischen  Textes  der 
Chronik  des  Hippolytos  erhalten  habe,  beruht,  wie  Mommsen,  a.  a.  O.,  Seite  86,  Anm.  5  gezeigt  hat,  auf  einem  Irrtum. 
Die  von  Knust  gemeinte  Handschrift  ist  nicht  der  Matr.  121,  der  den  Anfang  des  griechischen  Textes  der  Chronik  des 
Hippolytos  enthält,  sondern  eine  Abschrift  der  Osterchronik. 

2  Für  die  Rekonstruktion  der  Chronik  des  Hippolytos  ist  sie,  abgesehen  von  dem  Materialzuwachs  zur  Überlieferung  im 
Matritensis  und  beim  Barbaras,  schon  deshalb  wichtig,  weil  sie  nach  Chalatiantz'  Angabe  bis  auf  Kyros  mit  den  Libri 
generationis  übereinstimmt,  also  weiter  reicht  als  der  griechische  Text  des  Matritensis. 
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2.  Eine  zweite,  nicht  ans  Hippolytos  abgeleitete,  sondern  ans  dem  ursprünglichen  Dia- 
merismos  selbständig  geschöpfte  lateinische  Bearbeitung  entstand  zwischen  405  und  427  in 
Afrika;  ihr  Verfasser  ist  möglicherweise  Hilarianus.  Sie  wird  von  Mommsen  als  der  Liber 
genealogus  a.  427  bezeichnet.  Frick  dagegen  hat  die  in  einer  Handschrift  unter  dem 
Namen  origo  generis  humani  erhaltene  Fassung  dieses  Werkes,  deren  Lesarten  Mommsen 
in  seiner  Edition  verzeichnet,  besonders  abgedruckt  (Chron.  min.,  S.  133  ff.),  da  er  die  origo 
für  die  Quelle  der  übrigen  Rezensionen  des  Liber  genealogus  hält. 

Das  Verhältnis  dieser  verschiedenen  Ableitungen  veranschaulicht  folgendes  Schema:1 

[Aiati..  r/jc  yTjs],  Srarkaou..  r/jc  [nsy.  ()rj-K- 

Hippolytos  (Matr.  121) 

[Chron.  Alex.]    Papyr.  Goleniscev    Die  armen.  Ubersetzg. 
Lib.  gen.  II  Barbaras 

Die  auf  Taf.  II  erhaltenen  Stücke  des  Diamerismos:  das  Verzeichnis  der  Inseln  und 
der  nördlichen  Küstenprovinzen  Chams  sind  beide,  jedoch  in  umgekehrter  Reihenfolge,  er- 
halten im  Matr.  121,  im  Liber  generationis  I  und  beim  Barbaras  (oben  S.  25),  das  Insel- 
verzeichnis allein  im  Liber  genealogus,  dagegen  fehlen  beide  im  Liber  generationis  II. 

Die  Chronik  des  Sextus  Julius  Africanus  enthielt  keinen  eigentlichen  Diamerismos, 
sondern  seine  darauf  bezüglichen  Nachrichten  sind  aus  Josephus  geschöpft;  sie  sind  uns 
in  dem  sogenannten  Exordium  (Schöne,  Ens.  I,  App.  47)  erhalten  (vgl.  A.  v.  Gutschmid, 
Kl.  Schriften  V,  598).  Auch  das  Wenige,  was  Eusebius  in  seiner  Chronik  (I,  p.  73,  3 — 41; 
ed.  Schöne)  über  die  Nachkommen  des  Noe  bietet,  kann  nicht  als  Diamerismos  bezeichnet 
werden. 

3.  Hingegen  findet  sich  eine  andere  selbständige  Fassung  des  Diamerismos  an  zwei 
Stellen  bei  Epiphanios  von  Kypros,  der  sich  in  seinen  theologischen  Schriften  für  diesen 
Gegenstand  interessiert  und  selbst  als  Verfasser  einer  Chronik  bezeichnet  wird.2  Ausführ- 
lich handelt  er  davon  in  dem  nach  374  (c.  60,  Dind.  I,  p.  155)  geschriebenen  &YXüpa>rÖ£; 
hier  findet  sich  (c.  113,  Dind.  I,  p.  215)  das  Verzeichnis  der  Inseln  Chams.3  Die  von  Epi- 
phanios herrührende  Fassung  des  Diamerismos  ist  nach  A.  v.  Gutschmid  (Kl.  Schriften  V, 
625)  auch  vom  Anonymus  Ravennas  (um  680)  und  bei  Kosmas  Indikopleustes  benutzt;  bei 
diesen  beiden  Schriftstellern  kommt  jedoch  der  uns  interessierende  Abschnitt  nicht  vor. 


1  A.  v.  Gutschmid  bezeichnet  (a.  a.  O.)  den  verlorenen,  ursprünglichen  Diamerismos  als  die  gemeinsame,  unabhängig  benutzte 
Quelle  des  Hippolytos,  des  beim  Barbaras  übersetzten  Chronicon  Alexandrinum,  der  Osterchronik  und  des  Synkellos.  Diese 
Ansicht  wird  durch  den  griechischen  Text  der  Madrider  Handschrift  widerlegt  ;  auch  in  der  Osterchronik  und  beim  Synkellos 
ist  der  Diamerismos  nicht  direkt,  sondern  in  der  Fassung,  die  ihm  Hippolytos  gegeben  hatte,  direkt  oder  durch  Vermittlung 
der  alexandrinischen  Chronik,  benutzt.  Hippolytos  ist  wahrscheinlich  der  erste  Autor,  der  in  seine.  Chronik  einen  Dia- 
merismos aufnahm;  jedesfalls  aber  ist  die  Fassung,  die  er  in  seiner  Chronik  dem  Diamerismos  gab,  die  allgemein  herr- 
schende im  Osten  und  Westen  geworden.  Alte  Verderbnisse  der  Namen,  die  in  allen  Ableitungen  wiederkehren,  sprechen 
dafür,  daß  sein  Material  schon  teilweise  verderbt  überliefert  war  (vgl.  oben  S.  26,  Anm.  2). 

a  Nichts  mit  Epiphanios  hat  das  unter  seinem  Namen  zitierte,  ypovoypa^nov  ausrav  (Schöne,  Euseb.  I,  App.  p.  97)  benannte 
Stück  aus  dein  9.  Jahrhundert  zu  tun,  das  auf  eine  ältere  Quelle  aus  der  Zeit  des  Macrinus  217/8  zurückgeht  (vgl.  Krusch, 
Neues  Archiv  VII,  472  und  oben  S.  91,  Anm.  1). 

3  Ein  zweites,  kleineres,  den  Diamerismos  betreffendes  Stück  steht  in  der  nach  370  (vgl.  Dind.  1,  p.  263)  geschriebenen, 
gewöhnlich  Fanarion  genannten  Schrift  des  Epiphanios  zatx  alplaewv  II,  LXVI,  83,  Dind.  III,  1,  p.  113. 
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II.  Abhandlung  :  Adolf  Bauer  und  Josef  Strzygowski. 


Ob  die  Chronik  des  Johannes  Malalas,  der  etwa  527 — 580  lebte,  einen  Diamerismos 
enthielt,  läßt  sich  nicht  feststellen,  da  in  der  Oxforder  Handschrift  das  erste  Buch  fehlt 


das  einen  ausführlichen  otaji.spiafj.6c  enthält,  von  dem  hier  I,  p.  52,  53  Bonn,  heranzu- 
ziehen sind. 

5.  Aus  dem  Jahre  729  stammt  die  Chronik  des  Georgios,  der  gewöhnlich  als  der 
Synkellos  bezeichnet  wird;  in  seinem  (kajj.cptafj.6c  haben  sich  p.  90,  Bonn,  ebenfalls  die 
beiden  uns  interessierenden  Verzeichnisse  erhalten. 

6.  In  zahlreichen  Handschriften,  Überarbeitungen  und  Ubersetzungen  liegt  die  zwischen 
842  und  867  abgefaßte  Chronik  des  Georgios  Monachos  (Hamartolos)  vor.  Sie  war  bisher 
ungenügend  ediert  von  Muralt  nach  einer  Moskauer  Handschrift,  Petersburg  1859  und  nach 
dieser  Ausgabe  bei  Migne,  Patrol.  ser.  graec.,  vol.  110,  abgedruckt;  vor  kurzem  ist  der 
erste  Teil  der  Ausgabe  von  de  Boor  (Georgii  Monachi  Chronicon,  Leipzig,  Teubner.  1904) 
erschienen.  Der  für  uns  wichtige  Abschnitt  steht  p.  97  Mign.,  p.  40  Mur.,  p.  56  de  Boor; 
bei  diesem  auch  die  zahlreichen  handschriftlichen  Varianten  der  Namen. 

7.  Nach  936  schrieb  Symeon  der  Logothetes  seine  Chronik,  die  Leon  Grammatikos 
fortsetzte  und  1013  herausgab.3  Sie  liegt  dem  in  der  Bonner  Ausgabe  veröffentlichten 
Leon  Grammatikos,  der  p.  16  den  hierher  zu  ziehenden  Abschnitt  des  otafj.sp'.a;j.6c  bietet, 
ferner  den  von  Cramer  veröffentlichten  SttXoyat  taroptwv  (An.  Paris.  H,  241  ff.),  aus 
denen  p.  251  in  Betracht  kommt,  und  der  Chronik  des  Theodosius  Melitenus  zugrunde, 
die  Tafel,  Theodosii  Meliteni  qui  fertur  chronographia  ex  cod.  Graec.  regiae  bibl.  Monac. 
in  den  Monumenta  saecularia,  III.  Cl.,  1.  Tl.,  München  1859.  ediert  hat.  Bei  Theodosius 
findet  sich  in  Tafeis  Ausgabe  p.  19  ein  entsprechendes  Stück.  Derselben  Uberliefe rungs- 
schicht  wie  Georgios  Monachos  und  Symeon  gehört  endlich,  obwohl  erst  in  entfernterer 
Beziehung,  die  unter  dem  Namen  des  Julius  Polydeukes  (Julius  Pollux)  überlieferte,  also 
als  Pseudo-Pollux  zu  bezeichnende  taxopta  woaivtYj  an,  die  J.  Hardt,  München  1792  ediert 
hat;4  die  nördlichen  Küstenprovinzen  und  die  Inseln  Chams  sind  auf  p.  74  dieser  Ausgabe 

1  A.  v.  Gutschmid  (Kl.  Schriften  V,  617)  bezeichnet  diesen  Anonymus,  Hodins  folgend,  irrtümlich  als  Georgios  Monachos 
(Hamartolos)  trotz  Dindorfs  Einwänden  in  der  Bonner  Ausgabe.  Die  nahe  Verwandtschaft  dieses  Anonymus  mit  Georgios 
ist  zweifellos  (vgl.  Cramer,  An.  Paris.  II,  p.  231 :  consimilis  farinae  scriptor  Georgio  Hamartolo),  er  ist  gleichwohl  mit 
diesem  nicht  identisch  und  bildet  zusammen  mit  den  später  zu  nennenden  Chroniken  des  echten  Georgios  Monachos,  des 
Theodosius  Melitenus,  des  Pseudo-Pollux  und  den  'E/.Xoyat  tatopaov  eine  in  dieser  Partie  auf  dieselbe  Vorlage  zurückgehende 
Gruppe. 

Als  Hilfsmittel  zur  Wiederherstellung  des  verlorenen  ersten  Buches  des  Malalas  besitzen  wir  vor  allem  die  Exzerpte 
des  Cod.  Paris.  1336  (Cramer,  An.  Paris.  II,  231  ff  ),  die  ersten  Fragmente  des  Cod.  Paris.  1630  (C.  Müller,  Fragin.  bist. 
Graec.  IV,  535 ff.,  V.,  27ff.),  den  von  Wirth,  Chronographische  Späne,  Frankfurt  1S94,  edierten  Cod.  Paris.,  Suppl.  gr.  682,  und 
die  slawischen  Übersetzungen  (vgl.  Krumbacher,  Byzant.  Literaturgesch.,  S.  333),  worunter  sich  jedoch  nichts  auf  diesen 
Teil  des  Diamerismos  Bezügliches  erhalten  hat.  Es  ist  daher  auch  nicht  nötig,  hier  auf  die  verwickelten,  die  Chroniken 
des  Johannes  Malalas  und  des  Johannes  von  Antiochien  betreffenden  Streitfragen  einzugehen,  die  nach  Krumbach  ors 
Urteil  (Byzant.  Zeitschr.  X,  53)  erst  nach  Auffindung  neuen  handschriftlichen  Materials  wieder  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
behandelt  werden  können. 

2  Die  Behauptung,  die  Holsten  sogar  durch  eine  Handschrift  der  Osterchronik  zu  stützen  suchte,  daß  es  eine  ältere,  mit  354 
endende  Rezension  dieses  Werkes  gegeben  habe,  hat  H.  Geizer,  Sextus  Jul.  Afr.  II,  139,  endgültig  widerlogt;  daran  bin  ich 
auch  durch  Conybeares  Aufsatz  (Byz.  Zeitschr.  XI,  395  ff.)  nicht  irre  geworden,  der  Holstens  Meinung  in  etwas  veränderter 

Fassung  wieder  aufnimmt. 

3  Uber  die  im  Parisinus  1712  erhaltene,  von  Ducange  fälschlich  als  Symeon  bezeichnete  Chronik  vgl.  unten  S.  102.  Anm.  3. 

4  Daß  der  Name  des  Autors  von  A.  Damarios  gefälscht  ist,   zeigten  Preger,  Byzant.  Zeitschr.  I,  50  ff.  und  Krumbschor. 


ebenda,  S.  342. 
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enthalten.  Das  handschriftliche  Material,  das  für  die  Herstellung  des  echten  Symeon  in 
Betracht  kommt,  ist  bei  Krumbacher  (Byzant.  Literaturgesch.,  S.  359  ff.)  verzeichnet;  da 
aber  Leon  Grammatikos  einen  Ersatz  für  den  noch  nicht  wiederhergestellten  Symeon  bildet 
(Krumbacher,  a.  a.  0.,  S.  361),  so  konnte  ich  für  meinen  Zweck  von  dessen  Heranziehung 
absehen.1 

8.  In  arabischer  Ubersetzung  liegt  die  937  endende  Chronik  des  Bischofs  Eutychios 
von  Alexandrien  vor,  die  von  Pococke  in  lateinischer,  bei  Migne,  Patrol.  ser.  Graec,  vol.  111, 
wieder  abgedruckter  Übersetzung  veröffentlicht  ist;  die  Parallelstelle  zu  unserem  Papyrus 
steht  p.  53  Poe,  p.  919  Migne. 

9.  Aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  stammt  die  syrische  Chronik  des  Gregorios 
abul  Farag  oder  des  Barhebraeus;  sie  ist  syrisch,  mit  lateinischer  Ubersetzung  1789  von 
Bruns  und  Kirsch  ediert.  Diese  späte  Chronik  ist  ein  Auszug  aus  dem  rund  80  Jahre 
früher  verfaßten  Werke  des  Patriarchen  Mar  Michael  von  Antiochia,  der  seinerseits  Annianos 
von  Alexandria  (Enanus  in  der  armenischen  Ubersetzung  bei  Dulaurier,  Journ.  asiatique, 
4.  ser.,  vol.  XII,  1848,  p.  288)  als  erste  unter  seinen  Quellen  anführt  (Geizer,  Sext.  Jul. 
Afr.  II,  401  ff.).  Die  Parallelstelle  zu  Taf.  II  findet  sich  p.  8  der  Ausgabe  von  Bruns  und 
Kirsch. 

Unter  allen  diesen  Fassungen  des  Diamerismos  ist  dem  Inhalt  von  Taf.  II  äußerlich 
der  Barbaras  am  nächsten  verwandt,  denn  die  alexandrinische  Chronik,  die  dieser  über- 
setzte, weist  allein  gleich  unserem  Papyrus  Illustrationen,  und  zwar  dieselben  wie  dieser 
auf.2  Es  kann  ferner  Zufall  sein,  verdient  aber  doch  bemerkt  zu  werden,  daß  der  Text 
des  Inselverzeichnisses  auf  dem  Papyrus  und  beim  Barbaras  je  neun  Zeilen  umfaßt.  Allein 
der  Papyrus  zeigt  gleichwohl  mit  dem  Barbaras  und  mit  dem  von  dessen  Vorlage  benutzten 
Hippolytos  genauer  verglichen  auch  einige  Unterschiede,  zu  denen  sich  Parallelen  in  anderen 
Versionen  des  Diamerismos  finden.  Daraus  folgt,  daß  der  Papyrus  als  eine  zweite  selb- 
ständige alexandrinische  Bearbeitung  des  Hippolytos  betrachtet  und  neben  die  beim 
Barbaras  erhaltene  gestellt  werden  muß,  wie  dies  oben  (S.  95)  in  dem  Schema  ge- 
schehen ist. 

Von  solchen  Differenzen  fallen  vor  allem  zwei  in  die  Augen.  In  der  Mehrzahl  aller 
Rezensionen,  die  das  Verzeichnis  der  Küstenländer  und  der  Inseln  Chams  enthalten,  ein- 
schließlich den  griechischen  1  lippolytos^  und  den  Barbaras,  gehen  die  Küstenländer  den 
Inseln  voran,  auf  dem  Papyrus  aber  ist  die  Reihenfolge  umgekehrt.  Ferner  werden  in  allen, 
auch  den  spätesten,  durch  viele  Hände  gegangenen  Fassungen  die  Namen,  von  geringen 
Verderbnissen  und  kleinen  Divergenzen  abgesehen,  in  der  Hauptsache  ganz  konstant  in 

1  Neuestens  hat  de  Boor  (Byzant.  Zeitsehr.  X,  70)  im  Gegensatz  zu  Krumbaehcr  Zweifel  geäußert,  ob  aus  den  Handschriften, 
die  als  das  Werk  des  Symeon  bezeichnet  werden,  jedoch  alle  von  einander  stark  abweichen,  dessen  Chronik  sich  reinlich 
werde  herstellen  lassen;  de  Boor  vermutet  vielmehr,  daß  der  echte  Symeon  nur  eine  ganz  kurze  Chronik  verfaßt  habe, 
die  in  den  unter  seinem  Namen  erhaltenen  Handschriften  verschiedentlich  erweitert  vorliege. 

2  Diese  Illustrationen  sind  ebenso  wie  die  des  Prophetenkataloges  Taf.  III  eine  Besonderheit  der  alexandrinischen  Bearbei- 
tungen des  Hippolytos;  weder  der  Matritensis  noch  die  lateinischen  Übersetzungen  weisen  Spuren  davon  auf. 

3  Mommsen  (a.  a.  O.,  S.  102)  stellte  in  sefher  Ausgabe  des  Lib.  gen.  I,  konform  der  Anordnung  beim  Barbarus  (Chron.  Alex.), 
das  Inselverzeichnis  um.  In  den  Handschriften  des  Lib.  gen.  I  steht  dieses  (Nr.  134)  irrtümlich  zwischen  der  Liste  der  32 
hamitischen  Völker  und  der  Liste  der  schriftkundigen  unter  ihnen;  beim  Barbaras  dagegen  folgt  wie  bei  Japhet  und  Sem 
auf  die  Liste  jener  32  Völker  die  der  scl'.riftkundigen,  hierauf  das  Verzeichnis  der  hamitischen  Länder,  dann  das  der  nörd- 
lichen Küstenprovinzen  und  schließlich  das  der  Inseln.  Mit  dem  Barbarus  stimmt  aber  der  Matrit.  121,  fol.  56R.  ff.  genau 
überein;  damit  ist  für  Hippolytos  die  gleiche,  im  Lib.  gen.  I  jedoch  gestörte  Anordnung  erwiesen  und  Mommsens  Änderung 
der  überlieferten  Reihenfolge  als  richtig  bestätigt. 

Denkschriften  der  phil.- bist.  Klasse.  LI.  Bd.  II.  Abh.  1,J 
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der  gleichen  Reihenfolge  aufgezählt  (vgl.  unten  die  Listen).  Der  Papyrus  allein  zeigt  eine 
ganz,  andere  Reihenfolge.1 

Für  die  erste  dieser  Besonderheiten  bietet  die  sonstige  Uberlieferung  keine  Parallele; 
sie  wird  daraus  zu  erklären  sein,  daß  das  Blatt,  dessen  Reste  auf  Taf.  II  erhalten  sind, 
umgekehrt  —  zuerst  das  Verso,  dann  das  Rekto  —  beschrieben,  beim  Binden  aber  in  der 
richtigen  Lage  eingefügt  wurde.  Die  zweite  dieser  Besonderheiten  kann  ihre  Erklärung 
erst  finden,  wenn  die  übrigen  Rezensionen  verglichen  sind.  Ich  setze  sie  darum  zunächst 
der  Reihe  nach  her  und  ordne  der  besseren  Übersicht  wegen  die  Namen  der  Listen  in 
vier,  wo  nicht  das  Gegenteil  bemerkt  ist,  zeilenweise  zu  lesende  Kolumnen.2 

Im  Matritensis  des  Hippolytos  folgt  Fol.  56  Verso  Ende  auf  das  Verzeichnis  der  cha- 
mitischen  Länder  Afrikas  die  folgende  Stelle: 

vE)(si       £V  zoIq  Y.axo.  ßoppdv  zv.  TTpo?  ÖdXaacav 
KiXmav      Hau/soAiav    ILaiStav  Moatav 
MoySovtav    Opoytav       Kaji^Xcav  Aoviav 
Kaptav        Aüotav         Tptpdoa  AioXiav 
BiOuviav  rqv  dpycuav  xaXoü|j.£VY]v  Opoytav  (cod.  Tp(pd3a). 
Eyst.  0£  y.od  Yqoooc,  etcwcoivooc  zdats- 
KöpauXa    AaicdSooaa    TaöXoc,  (cod.  TaöXoc)  Ms/ir/j 
Käp'xxva    Mqvic,     Taop'.avt<;    SapSavtc  raXdnq 
FopaoVT]  (cod.  Topa.)    KpTjTT]    ra'jXoptöy]  (cod.  TauX.)  ÖYjpa 
Kaptaöo?    'AaruxdXta    Xioc  Aeaßo? 
Tsvcooc     "[[ißpoc;         'Iaaöc  Sdjxo; 
Ktboc        Kvtöoc         Niaupoc    MsytotTf]  K6::poc. 
rO[iofj  vvjaot  x£.  Aötai  ou  vqaoi  öooXsöooac 
tcp  Xd{jL  y,ai  xö)  Md(pc6,  toic  56o  ouots  xoü 
Nö)£.  "E/ct  5c  Xdji,  xorajiöv  Frjoov,  tov  xa- 
Xo6u,£vov   NsiXov,   xov   naxXoövta  irdaav 

xyjv  AiyouTov  xal  Aiötoictav  (cod.  Atyojrcov  Alötomae)"  6p£Cei  5£  [isra- 
£u  xoö  Xd|j.  xai  zoö  'Id^G  to  arou,a  xtj? 
saTCsptv^c  6aXdaa7]C.3 

Im  Liber  generationis  I  lautet  diese  Stelle,  wenn  das  Inselverzeichnis,  wie  erforderlich, 
hinter  die  nördlichen  Küstenländer  gerückt  wird  (Mommsen,  a.a.O.,  S.  102,  Frick.  S.  ls 
und  20): 

Habet  autem  ad  borram  maritimam: 

Ciliciam        Pamfiliam        Pisidiam  Mysiam 


1  Da  mir  dies  auffällig  war,  so  habe  ich  versucht,  alle  äußeren  Anhaltspunkte,  die  für  die  Taf.  II  gegebene  Anordnung  der 
Reste  des  Papyrus  sprechen  (oben  S.  8),  zu  ignorieren  und  die  Fragmente  so  zu  legen,  daß  eine  mit  den  übrigen  Versionen 
übereinstimmende  Anordnung  der  Namen  sich  ergibt.    Ich  habe  mich  jedoch  von  der  Undurchführbarkeit  des  Vorsuche* 

überzeugen  müssen. 

2  Diese  Anordnung  ist  auch  durch  die  Überlieferung  empfohlen,  denn  sowohl  der  Barbaras  als  der  Matritensis  des  Hippo- 
lytos geben  die  Listen  in  vier  Kolumnen,  deren  Ordnung  bei  diesem  anfangs,  bei  jenem  am  Ende  nur  wenig  gestfirt  ist. 

s  Die  Verbesserungen  der  handschriftlichen  Uberlieferung  ergeben  sich  durch  einen  Vergleich  mit  dem  Lib.  gen.  und  dem 
Barbaras  sowie  mit  der  Osterchronik;  an  sich  läge  sonst  nahe,  am  Ende  yijv  Atyüjtrou  xai  AtOiojria*  zu  lesen. 
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Lyciani 

Troadem  Aolidem. 


Lycaoniam    Frigiam  Camaliam 
Cariam  Lydiam       Mysiam  aliam 

Bytyniam  veterem  Frygiam  altiorem. 
Sunt  autem  insulae  in  Iiis  communes  hae  (XXVI  GC): 


Gaudius 
Sardinia 
Gaulus  rhedae 
Chius 
Iassus 


Corsola  Lupadusa 
Cercenna  Menis 
Corsuna  Cretae 
Careatus  Astypala 
Tenedos  Imbrus 
Cobus  Chnidos 
Habet  etiam  (insulas  has  Sardiniam 
Cretam  Cyprum  et)  flumen  Geon,  qui 
apellatur  Nilus;  dividit  autem  inter 
Cham  et  inter  Jafet  hos  vespertini  maris. 


Meletae 

Galata 

Thera 

Lesbius 

Samus 


Nisurus  megistae  Cyprus. 


Die  Varianten  der  Handschriften  geben  Mommsen  und  Frick  in  ihren  Ausgaben. 
Die  Version  beim  Barbaras  wiederhole  ich  hier  nicht,  da  sie  im  Wortlaut  schon  oben 
(S.  25)  angeführt  ist. 

Ein  Vergleich  der  beiden  Fassungen  im  griechischen  Hippolytos  und  im  Lib.  gen.  I 
mit  der  des  Barbaras  ergibt  als  Unterschiede  nur  die  Form:  Lygdoniam  gegen  Moyooviav  und 
Lycaoniam,  ferner  fehlt  beim  Barbaras,  wie  im  griechischen  Hippolytos,  Mysiam  aliam  des 
Lib.  gen.  I  und  der  Schluß  beim  Barbaras  lautet:  Bythiniam,  antiquam  qui  vocatur  Frygia, 
was  im  griechischen  Hippolytos  durch  Konjektur  herzustellen,  im  Lib.  gen.  I  aber  arg 
entstellt  ist;  gemeint  ist  überall  Bithynien  und  Altphrygien.  Die  Ubersetzung  des  Barbaras: 
qui  aspicit  ad  aquilonem,  die  A.  v.  Gutschmid  (Kl.  Schriften  V,  651)  als  fehlerhaft  bezeichnet, 
ist  richtig.  Auch  in  dem  Inselverzeichnis  stimmt  der  Barbaras  gegen  den  Lib.  gen.  I  in  der 
Doppelform  Taurana  Sardana  =  Taopiavic  Eap§avt£  mit  Hippolytos,  bei  dem  also  diese 
alte  Korruptel  sich  schon  fand.  Ferner  bietet  der  griechische  Hippolytos  bei  den  Inseln 
ebenso  eine  Summenangabe  wie  der  Barbaras;  im  Liber  generationis  I  findet  sich  eine 
solche  mir  in  zwei  Handschriften.  Die  Zahl  25  beim  Barbaras  entspricht,  da  er  magna 
Cyprus  schreibt,  MsytOTY]  also  nicht  als  Insel  rechnet,  der  Zahl  der  vorher  bei  ihm  ange- 
führten Namen.  Bei  Hippolytos  war  aber  MsyiaT/j,  wie  die  größeren  Spatien  vor  und  nach 
dem  Namen  in  der  Madrider  Handschrift  zeigen,  als  Insel  gerechnet;  seine  Liste  zählt 
daher  26  und  nicht  25  Namen  wie  seine  Summenangabe.  Dieser  Widerspruch  beweist  aber 
nur,  daß  die  Zahl  25  ursprünglich  ist:  Taopiavfe  ist  also  schon  früh  in  die  Liste  vom  Rande 
eingedrungen.  Beim  Barbaras  oder  schon  in  seiner  Vorlage  ist  versucht,  durch  Ausschaltung 
von  Meyco-Yj  Übereinstimmung  zwischen  der  Zahl  der  Namen  und  der  Summe  herzu- 
stellen; dagegen  ist  in  den  Handschriften  GC  des  Lib.  gen.  I,  die  die  Summenangabe  26 
an  anderer  Stelle  als  die  übrigen  Versionen  bieten,  diese  Ziffer  durch  selbständige  Rechnung 
gefunden:  die  Dittographie  Taurana  Sardana  ist  beseitigt  worden,  dafür  aber  Gauloride, 
wofür  dieselben  Handschriften  GC  die  Form  caulus  rhode  bieten,  als  zwei  und  Megiste  als 
ein  Inselname  gerechnet.  Das  kleinere  Inselverzeichnis  dagegen,  das  der  Lib.  gen.  I  enthält, 
fehlt  wie  beim  Barbaras  so  auch  beim  griechischen  Hippolytos;  Mommsen  hat  es  daher 
mit  Recht  als  Zusatz  ausgeschieden. 
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Epiphanios  von  Kypros  gibt  ebenso  eine  selbständige  Bearbeitung  des  Diamerismos 
wie  der  Liber  genealogus,1  er  läßt  wie  dieser  die  nördlichen  Küstenländer  weg  und  fügt 
an  das  Verzeichnis  der  32  Völker  sogleich  das  der  Inseln  Chams  ('AywoptOTOC  113,  ed.  Dind. 
I,  216).   Es  lautet: 

KoupxoooaXozdfkoaa      TaöXoc  Tioyj  MsXittj 

Kepxupa    M^vtj  EapSavTj   

Fopxova    Kpi^xY]  rXaöxo?  Pi'oy]  @Yjpa 

'Apcavö?    'AaroiraXaca    Xto?  Asaßos 

Tsvcooc     "IjJißpoc  "Iaaoc  2ajj.oc 

Kwoc       Kvtöv]  Ntaoupo?  Msycanrj  xai.  Köiupoc. 

Auch  bei  Epiphanios  folgen  wie  im  Liber  genealogus  die  Völker  Japhets.  Die  Namens- 
formen sind  teils  besser,  teils  schlechter  als  in  den  anderen  Rezensionen.  Z.  1  ist  Tfön, 
wie  A.  v.  Gutschmid  (a.  a.  O.,  S.  670)  richtig  gegen  Petavius  bemerkt,  zu  tilgen,  dagegen 
Z.  3  beizubehalten,  weil  es  an  dieser  Stelle  durch  TauXopto^  und  ähnliche  Formen  in 
anderen  Rezensionen  geschätzt  ist.  Kspxupa  statt  KepxtVa  ist  falsche  Korrektur  nach 
klassischer  Reminiszenz,  ebenso  scheint  Topruva  statt  Töpaova.  eine  durch  das  folgende 
Kreta  beeinflußte  falsche  Form;  andere  Korruptelen  erklärt  ein  bloßer  Vergleich.  Galata 
ist  bei  Epiphanios  ausgefallen.  Sein  Inselkatalog  bestätigt,  daß  in  dem  ursprünglichen 
Diamerismos  unter  MsyiGi'/]  die  Insel  dieses  Namens  bei  Phellos  gemeint  war;  später  erst 
wurde  der  Name  mißverständlich  als  Adjektiv  zum  folgenden  Kypros  gezogen. 

Beide  Listen  finden  sich  wiederum  in  der  Osterchronik,  deren  Text  (Chron.  pasch.,  ed. 
Bonn.  I,  52,  53)  ich  im  folgenden  so  anschreibe,  wie  er  nach  v.  Gutschinids  Annahme  in 
der  Vorlage  stand.  Die  nur  scheinbar  aparte  Reihenfolge  der  Namen  in  beiden  Listen 
der  Osterchronik  ist  dadurch  entstanden,  daß  der  Verfasser  oder  Schreiber  das  in  vier 
Kolumnen  geordnete  und  nach  Kolumnen  zu  lesende  Verzeichnis  zeilenweise  las  und 
abschrieb  (A.  v.  Gutschmid,  a.  a.  0.  V,  S.  249  ff.).  Auf  die  Aufzählung  der  afrikanischen  Länder 
Chams  folgt  die  Stelle,  deren  Namen  kolumnenweise  zu  lesen  sind: 

Ey£i  es  xai  sv  zolc,  %a-d  ßoppäv  ptepeat  zac, 
rcapaÖaXaaatac " 

KiXuuav       iVuyoovtav    Kaptav  BiQuvtav 
IIa|jt<puXiav    Opoyiav      Auotav      rqv  dp/cdav 
ILaiSiav       Ka{JL7]X(av    Tp(pd8a  <I>püYtav 
Muatav         Ao*tav  AuoXtav.- 

1  Der  Vollständigkeit  wegen  setze  ich  hier  das  Inselverzeichnis  des  Liber  genealogus  her  (Mommsen,  a.a.O.,  p.  168);  das 
Verzeichnis  der  Küstenländer  ist  von  diesem  Bearbeiter  überhaupt  übergangen. 

Cossura  Lampadusa      Gaulos  Meleta 

Circina  Moenis  Sardinia  Galata 

Corsica  Cretes  Rhodos  Thera 

Carpatus  Chios  Astipalis  Lesbus 

Teuedus  Iamrus  Iassus  Samos 

Chomos  Chydus  Nisyrus  Ciprus. 

Darauf  folgt  nicht  die  Genealogie  Sems  wie  bei  Hippolytos  und  den  von  ihm  direkt  abhängigen  Zeugen,  sondern 
die  Japhets.  Im  Liber  genealogus  sind  einzelne  Namen  entweder  korrigiert  oder  sie  waren  schon  in  der  Vorlage  besser 
überliefert:  so  steht  Rhodos  statt  der  Mischform  Gauloride,  Megiste  ist  ganz  ausgefallen,  die  Dittographie  Taurianis- 
Sardanis  findet  sich  hier  nicht.  Es  zeigt  sich  also  auch  bei  diesem  Stück,  daß  der  Liber  genealogus  eine  von  Hippolyte* 
unabhängige  Bearbeitung  des  Diamerismos  ist. 

2  Im  Text  der  Osterchronik  ist  die  Reihenfolge:  KiXt/.tav,  AuySoviav,  Kap!av  usw.,  auch  steht  hier  infolge  zeilenweisen  Losen? 
der  Kolumnen  ganz  verkehrt:  AuSiav  xrjv  äp^atav.    Die  Reihenfolge  der  Namen  im  jetzigen  Text  der  Osterchronik  kann 
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Etat  os  a6~0LQ  xcd  VYjaoi  eicwotvot  aorac 


Köpaupa  Tauptavvtc  'AaroitaXaia  Kcboc 

Aaptiraooüaa    FaXd-Y]  Xio;  Kviooc 

raöoo;:  Föpauva  Asaßoe  Niaupo'c 

MeXcttj  Kpyj-cY]  Tsvsooc  Msy^ttj 

Kspxtva  FaoXoprjtY]  "Ifjißpo?  Kairpoc;. 

Mtjvi£  0-?]pa  "laaao? 

SapSavtc  Kaptaööc  Sdpioc 


A6tai  cu  vfjaoi  eictxotvot  |j.cta£6  toö  Xdjx  xai.  roö 
'Id'f  s6  raxatd  SdXaaaav  ytvovrat,  6u.oo  v/jaot  xs  (Vat.) 
(x^c  cet.).  "E^sc  td  6p ta  toö  Xd[x  xc/i  sxspae 
Tf]aooQ-  lapoavtav,  KpVjnqv,  Ivjirpov  sysi  oe  Tcota- 

|JL0V    FyJODV  XtX. 

Hierauf  folgt  mit  Berufung-  auf  Epiphanios  (elta  TcdXtv  5E7tt<pdvto<;  vgl.  p.  44)  die 
Genealogie  Sems.  Damit  ist  dessen  Ancoratus  gemeint,  ans  dem  aber  gerade  das  un- 
mittelbar Vorhergehende  nicht  entnommen  ist,  wie  der  Vergleich  der  Inselliste  lehrt.  Da- 
gegen zeigen  die  beiden  Listen  des  Osterchronisten  in  allen  charakteristischen  Einzelheiten 
so  nahe  Verwandtschaft  mit  Hippolytos,  daß  sie  aus  diesem  direkt  oder  indirekt  entlehnt 
sein  müssen  (z.  B.  die  Dittographie  -a.prjo.vic,  -Taopiavfe,  FaoXopYjtTj  usw.).  Der  Oster- 
chronist  fügte  aber,  wie  es  die  Handschriften  des  Lib.  gen.  I  (oben  S.  99)  tun,  an  den  großen 
Inselkatalog  noch  den  kleinen1  an  und  die  in  den  Abschriften  aus  dem  Vaticanus  vorkom- 
mende Summenzahl  26  findet  sich  ebenfalls  in  zwei  Handschriften  des  Lib.  gen.  (oben  S.  99); 
25,  die  Lesart  des  allein  maßgebenden  Vaticanus,  ist  dagegen  die  Ziffer,  die  Hippolytos  gab. 

Der  Synkellos  (p.  90  ed.  Bonn.)  bietet  folgendes: 

Eysi  oe  £V  zolc,  xatd  ßoppäv  zrl  Trpoc  ödXaaaav 
KiXixiav      üa^tpüXtav    Iliatötav  Moaiav 
Aoxaoviav    Opoyiav       KaßßaXiav  Aoxtav 
A'jotav        Kapcav         Tpwdoa  AtoXtav 
BtOuvcav  ty)v  äp/acav  Opoytav. 

aber  auch  dadurch  entstanden  sein,  daß  zeilenweise  zu  lesende  Verzeichnisse,  die  in  vier  Kolumnen  «'eschrieben  waren, 
kolumnenweise  gelesen  wurden.  Hier  kommt  es  nicht  darauf  an,  zwischen  dieser  und  der  von  v.  Gutschmid  vertretenen 
Annahme  zu  entscheiden. 

1  Die  Inseln  dieses  kleinen  Kataloges,  den  die  späteren  Rezensionen  regelmäßig  allein  bringen,  sind  in  dem  großen  ebenfalls 
enthalten.  Wenn  sie  also  im  Cliron.  pasch,  als  etspai  vfjaoi  bezeichnet  werden  und  es  im  Lib.  gen.  I  heißt:  habet  etiam 
insulas  has,  so  liegt  in  diesen  beiden  übereinstimmenden  Wendungen  augenscheinlich  eine  Verkehrtheit  vor.  Der  kleine 
Katalog  kann  daher  nicht  der  ursprünglichen  Fassung  der  Vorlage  angehören;  dies  bestätigt  jetzt  der  griechische  Hippo- 
lytos, der  diese  kleine  Liste  ebensowenig  enthält  wie  der  Barbaras.  Die  Inseln  des  großen  Kataloges  werden  schon  bei 
Hippolytos  als  eraV.oivoi  bezeichnet.  Dazu  bietet  die  Benennung  der  drei  kleinen  als  ejuotjij.01,  die  andere  Redaktionen  haben, 
einen  zwar  verständlichen  Gegensatz,  der  aber  in  dem  Sinne  von  „gewöhnliche"  und  „hervorragende"  ebenfalls  nicht 
ursprünglich  ist,  obwohl  er  später  so  verstanden  wurde.  'Eraxotvoi  heißen  die  Inseln  des  großen  Kataloges  vielmehr  deshalb, 
weil  sie  Cham  und  Japhet  gemeinsam  sind.  Dies  konnte  man  schon  bisher  aus  Epiphanios  (a.  a.  O.,  p. '217)  entnehmen, 
der  sagt:  e't  izou  ok  övo|.ia  £0vou;  v/,oou  hiixaxa'.  ScaaiTi;,  iv  xXijpu  aXXou  xai  rcaXiv  äXXou  y.ara  x.oiva  opia,  ?,  y.axx  rot;  Ycvouivoq 
•/ata  xatpov  arcot/.ia?  5j  xorca  KpoaX-^liv  tou  Xäp.,  ö;  SKXeovh.xr^t  xai  ?Xa[is  tou  Srjjx  jj.spou;,  (JirjSst;  Oau|.ia£iT(o  r[  äp.ytßaXiTco.  Jetzt  er- 
weist der  griechische  Hippolytos  jene  Erklärung  als  richtig,  denn  die  ifttxoivot  werden  direkt  als  Inseln  bezeichnet,  die 
Cham  und  Japhet  OOuXsuouai.  Der  kleine  Katalog,  der  in  den  späteren  Rezensionen  an  verschiedenen  Stellen  eingefügt  ist, 
war  also,  wie  v.  Gutschmid  schon  richtig  bemerkt,  ursprünglich  am  Rande,  nachgetragen.  In  der  Osterchronik  und  im 
Lib.  gen.  I  wurde  er  in  den  Text,  einbezogen,  ohne  daß  man  bemerkte,  daß  der  große  Katalog  schon  dieselben  Namen 
enthielt;  später  wurde  dies  bemerkt,  da  man  aber  den  Sinn  von  OTixo-vot  nicht  mehr  richtig  verstand,  wurden  die  Inseln 
des  kleinen  Kataloges  als  iiZ'.vr^oi  bezeichnet.    Schließlich  verdrängte;  der  kleinere  Katalog  den  großen  ganz. 
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KpVjr/jv,  Korcpov,  eictxotvoü?  oe- 

KöpaouXav  Ai|i/rca3oüaav  Faüoov  MsXtryjV 

Koupoövav  MtVYjv  —  raXdr/jv 

Fopaavav  Kp^nqv  TauXopio^v  ör^pav 

KdpiraGov  'AaxüTcdXatav  Xtov  Asaßov 

Tävcöov  "[[ißpov  ödaov  Sdfjiov 

Kvtöov  K(bv  Niaupov  — 

Es  folgt  die  Erwähnimg  des  Nils  als  Grenzflusses  und  hierauf  die  Genealogie  Japhets. 
Beim  Synkellos  sind  einige  Namensformen  gebessert  und  wie  im  Liber  genealogus  haben 
Knidos  und  Kos  und  Lydien  und  Karlen  ihre  Plätze  getauscht.  Der  Synkellos  wollte  hier 
offenbar  auch  die  drei  Inseln  des  kleinen  Katalogs,  die  er  vorausgenommen  hatte,  in  dem 
großen  nicht  wiederholen  und  überging  daher  Sardinien  und  Kypros  an  den  Stellen,  wo 
sie  sonst  stehen,  dabei  verschwand  auch  Msyiorrj,  das  er  also  für  ein  Adjektivuni  hielt: 
Kreta  aber  ließ  er  versehentlich  doch  an  seinem  Orte  stehen.  Die  Vorlage  des  Svnkellos 
nannte  also  die  drei  Extarj[j.ot  auch  in  dem  großen  Katalog.  Sie  ist  ebenfalls  mit  Hippolytos 
verwandt,  obwohl  die  charakteristische  Dittographie  Taopiavfe  Sap^avi;  fehlt;  diese  wurde 
vom  Synkellos  bemerkt  und  getilgt,  der  ja  auch  die  Form  Sapocb  an  die  Stelle  der  in  der 
Vorlage  enthaltenen  setzte. 

Die  übrigen  erhaltenen  Rezensionen  des  Diamerismos  lassen  sich  nunmehr  summarisch 
behandeln. 

Der  im  griechischen  Hippolytos,  beim  Barbaras,  in  der  Osterchronik  und  beim  Synkellos 
fehlende,  im  Lib.  gen.  I  aber  enthaltene  Zusatz:  Moatav  äXXtjv  findet  sich  auch  in  dem 
Provinzenverzeichnis  bei  dem  Anonymus  in  den  Ausgaben  des  Malalas,  bei  Georgios  Mo- 
nachos,1  Leon  Grammatikos  und  in  den  exXoyod  taroptwv;  er  war  also  auch  bei  dem  echten 
Symeon  Logothetes  vorhanden,  in  allen  anderen  Rezensionen  fehlt  er.2 

Die  übrigen  Rezensionen  des  Diamerismos  enthalten  ferner  nur  den  kleinen  Insel- 
kai alog  der  ETCtOTjjJLOi  und  übergehen  den  großen.  So  der  Anonymus  in  den  Ausgaben  des 
Malalas  (Bonn.  p.  15),  Georgios  Monachos  (de  Boor  56,  6)  und  die  Vertreter  der  Chronik 
des  Symeon  Logothetes,3  d.  h.  Leon  Grammatikos  (Bonn.  p.  16),  die  sy./.oya:  lotopuüv 
(Cramer,  An.  Par.  II,  251),  Theodosius  Melitenus  (Tafel,  p.  19)  und  Pseudo-Polvdeukes 
(Hardt,  p.  74).  Der  kleine  Katalog  folgt  in  diesen  Rezensionen  unmittelbar  auf  das  \  er- 
zeiclmis  der  nördlichen  Küstenprovinzen. 


1  Die  Ausgabe  von  Muralt  und  ihr  Abdruck  bei  Migne  fügen  allerdings  an  Lydien  unmittelbar  Bithynien  an,  allein  dies 
ist  nur  ein  Defekt  der  von  Muralt  benutzten  Handschrift,  de  Boor  p.  56  bietet  inzwischen:  Muij-av  äXXrjv,  Tptoaoa,  AioXioa. 

2  A.  v.  Gutschmid,  (a.  a.  O.,  S.  668)  vermutete,  daß  die  Versionen  des  Diamerismos  in  zwei  Hauptgruppen  zerfallen,  die  sich 
in  diesem  Abschnitt  dadurch  von  einander  unterscheiden,  daß  die  erste  zwischen  Auoiav  und  Tptoäoa  eben  die  Provinz. 
Muatav  aXX-/jv  einschiebt  und  die  Form  AioXtoa  bietet,  während  bei  den  Vertretern  der  zweiten  Gruppe  das  zweite  Mysien 
fehlt  und  die  Form  A!oXtav  sich  findet.  Diese  Scheidung  in  zwei  Klassen  ist  durch  den  griechischen  Text  des  Hippolytos 
nur  zum  geringsten  Teile  bestätigt  worden. 

3  Die  von  Ducange  in  seiner  Ausgabe  der  Osterchronik  in  den  Adnotationes  (in  der  Bonner  Ausgabe  Bd.  II,  p.  'J4'2  ff.)  als 
Symeon  Logothetes  unter  den  Varianten  zitierte  Handschrift  ist  der  Parisinus  1712,  der  jedoch,  wie  Geizer  ^Sext.  Jul. 
Afr.  II,  280,  357  ff.)  gezeigt  hat,  mit  Symeon  nichts  zu  tun  hat.  Der  Parisinus  1712  ist  vielmehr  eine  der  von  Kedrenos 
(Ende  des  11.,  Anfang  des  12.  Jahrhunderts)  benutzten  Quellen,  in  dessen  Handschriften  das  uns  interessierende  Stück  des 
Diamerismos  durch  Ausfall  eines  Blattes  fehlt  (Kedr.,  p.  25,  Bonn.).  Prof.  Geizer  teilte  mir  freundlichst  seine  Kollation 
dieses  Abschnittes  aus  dem  Parisinus  1712  mit,  wofür  ich  ihm  meinen  besten  Dank  ausspreche:  von  einigen  irrelevanten 
Verderbnissen  abgesehen,  ist  das  darin  enthaltene  Verzeichnis  der  chamitischen  Nordländer  und  Inseln  identisch  mit  dein 
des  Synkellos  p.  90,  Bonn.,  oben  S.  101. 


Eine  alexandrinische  Weltchronik. 
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Eine  Sonderstellung-  nehmen  Eutychios  und  Barhebraeus  ein.  Sie  geben  außer  den 
ausdrücklich  genannten  drei  Inseln  des  kleinen  Kataloges  summarisch  noch  die  Zahl  der 
Inseln  des  großen  an  und  nennen  davon  einige  beispielsweise.  Bei  Eutychios  (Migne,  vol.  111, 
p.  919)  heißt  es:  suntque  illis  insulae  viginti  sex,  e  quibus  Sardinia,  Malta,  Creta  et  pars 
insulae  Cypri  cum  aliis.1  Weshalb  in  diesem  Katalog  gerade  Malta  ausdrücklich  ge- 
nannt war,  läßt  sich  nicht  sagen.  Die  Bemerkung  pars  insulae  Cypri  ist  entweder  ein 
Mißverständnis  des  als  Adjektiv  aufgefaßten  vorhergehenden  Namens  Mcytanrj  oder  es  soll 
damit  gesagt  sein,  daß  Kypros  Cham  und  Japhet  gemeinsam  zukam.  Barhebraeus  (Bruns 
und  Kirsch,  p.  8)  gibt  eine  unvollständige  Liste  der  nördlichen  Küstenländer  und  fährt  dann 
fort:  et  ex  insulis  Cyprus,  Bios,  Sicilia  et  viginti  alii.  Wie  A.  v.  Gutschmid  (a.  a.  O.,  S.  694) 
bemerkt,  ist  Sicilia  Gedächtnisfehler  für  Sardinia  und  mit  Bios  die  Insel  Chios  gemeint. 
Die  Zahl  23  setzt  eine  Vorlage  voraus,  in  der  Msyiazf]  als  Beiwort  gefaßt  war  oder  wie  im 
Liber  genealogus  ganz  fehlte.2 

Nach  dieser  Übersicht  über  die  Parallelüberlieferung  kann  ich  zu  den  Resten  des  Dia- 
merismos  in  dem  Papyrus  zurückkehren.  So  geringfügig  sie  sind,  so  genügen  sie  doch 
zufällig,  um  die  Stellung  des  Papyrus  innerhalb  der  zwei  von  A.  v.  Gutschmid  unter- 
schiedenen Gruppen  zu  bestimmen.  Das  erste  Bild  der  zweiten  Reihe  des  Verso  zeigt  die 
Subskription  M[oata]  ösotepa,  wodurch  die  Zugehörigkeit  zu  jener  Gruppe  gesichert  ist,  als 
deren  ältesten  Vertreter  wir  den  Lib.  gen.  I  kennen  gelernt  haben  (S.  99);  der  griechische 
Hippolytos  hat  diesen  Zusatz  nicht,  sowenig  als  der  aus  ihm  schöpfende  Barbaras,  Es 
scheint  also,  daß  der  Verfasser  unseres  Papyrus  nicht  direkt  aus  Hippolytos  schöpfte,  sondern 
daß  noch  ein  Zwischenglied  —  vielleicht  nur  eine  andere  Handschrift  der  Chronik  des 
Hippolytos  —  anzunehmen  ist. 

Die  Ubersicht  dieser  zahlreichen  Rezensionen  zeigt,  daß,  trotz  mancher  Differenzen  im 
einzelnen,  im  großen  und  ganzen  doch  die  Tradition  sehr  beständig  ist,  besonders  die 
Reihenfolge  der  Namen  wird  mit  großer  Zähigkeit  festgehalten.  Um  so  auffälliger  ist  daher, 
daß  der  Papyrus  in  beiden  Katalogen  eine  ganz  andere  Reihenfolge  der  Namen  einhält, 
die  sich  nicht  so  einfach  erklären  läßt,  wie  dies  A.  v.  Gutschmid  für  die  scheinbar  ab- 
weichende Anordnung  in  der  Osterchronik  gelungen  ist  (oben  S.  100). 

Von  den  Küstenländern  Chams  im  Norden  sind  auf  Taf.  II  Verso  nur  drei  Namen  als 
Subskriptionen  erhalten;  dies  ist  zu  wenig,  um  über  die  Reihenfolge  der  Namen  in  der 
Liste  etwas  festzustellen,  nur  soviel  läßt  sich  sagen,  daß  Mo  ata  osotspa,  das  die  übrigen 
Listen  gegen  Ende  nennen,  in  dem  Papyrus  am  Anfang  stand.  Von  dem  Inselkatalog 
sind  etwas  mehr  Namen  sicher  festzustellen;  ihre  Reihenfolge  zeifft  die  gleiche  Ei<ren- 
tümlichkeit.  Kypros,  das  überall  den  Schluß  bildet,  steht  hier  in  der  vorletzten  Zeile, 
Samos  ebenfalls  um  eine  Zeile  früher  als  in  allen  anderen  Rezensionen,  Karpathos,  Rhodos 
und  Astypalaia  stehen  verhältnismäßig  noch  früher;  die  Inselnamen,  die  sonst  den  Anfang 
machen,  müssen  daher  in  der  Liste  des  Papyrus  teils  in  der  Mitte,  teils  am  Ende  der  Liste 
gestanden  haben.    Dies  sind  Unterschiede,  die  sich  durch  zeilenweises  Lesen  eines  koluninen- 

1  Das  Verzeichnis  der  Küstenländer  fehlt  hei  Eutychios;  auf  seinen  Inselkatalog  folgt  ebenso  irrig  wie  in  den  Handschriften 
des  Lib.  gen.  I  das  Verzeichnis  der  schriftenkundigen  Völker  Chams  unmittelbar.  Eutychios  scheint  also  von  einer  Quelle 
abzuhängen,  in  der  die  Abschnitte  ebenso  angeordnet,  waren  wie  in  den  Handschriften  des  Lib.  gen.  1,  auch  die  Zahl  26 
für  die  Inseln  hat  Eutychios  mit  einem  Teile  der  Handschriften  des  Lib.  gen.  I  gemeinsam. 

2  Diese  beide  Zeugen  gehören  dem  alcxandrinischen  Übei liei'crungszweige  des  Diamerismos  an:  Eutychios  als  Alexandriner, 
während  Barhebraeus  durch  Mar-Michael  auf  Annianos  zunickgeht.  Daraus  erklärt,  sich,  daß,  trotzdem  beide  Zeugen  sehr 
spät  sind,  doch  noch  trümmerhafte  Reste  der  ursprünglichen  Liste  bei  ihnen  erhalten  sind. 
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w<  ise  geordneten  Verzeichnisses  oder  durch  das  umgekehrte  Verfahren  nicht  erklären  lassen, 
sondern  hier  müssen  tiefer  greifende  Änderungen  und  Versehen  zugrunde  liegen.1  Sie  zu 
ermitteln  wäre  vielleicht  möglich,  wenn  das  Verzeichnis  vollständig  erhalten  wäre,  so  aber 
muß  es  genügen,  die  Differenz  festzustellen. 

Daß  aber  solche  kompliziertere  Versehen  beim  Abschreiben  eine  gründliche  Änderung 
der  ursprünglichen  Anordnung  bewirken  können  und  daß  Beispiele  dafür  sich  schon  in 
einem  frühen  Stadium  der  Uberlieferung  finden,  kann  aus  dem  griechischen  Hippolvtos. 
Matr.  121,  bewiesen  werden.2  Hier  sind  auf  Fol.  59  R.  undV.  die  72  Völker,  die  nach  dem 
Turmbau  zerstreut  wurden,  in  einer  ganz  besonderen,  der  Geographie,  allen  anderen  Listen 
und  überhaupt  jeder  vernünftiger  widersprechenden  Reihenfolge  aufgezählt.  Wenn  ich  statt 
der  Namen  die  Ziffern  setze,  die  diesem  aus  Hippolytos  stammenden  Verzeichnisse  beim 
Barbaras  (und  danach  von  Mommsen  a.  a.  0.,  S.  107  auch  im  Lib.  gen.  I)  beigefügt  sind, 
so  ergibt  sich  folgende  Reihe,  in  der  Nr.  6.  44.  45  fehlen,  dagegen  Nr.  7  die  Maötfq- 
vaiot  irpcöTOt  xac  Ssoxspot,  die  sonst  eine  Nummer  bilden,  zweimal  vorkommen:  1.  2.  14.  16. 
3.  42.  62.  4.  43.  63.  5.  15.  64.  65.  7.  17.  66.  67.  7.  18.  68.  69.  8.  70.  71.  72.  9.  20.  10. 
19.  11.  21.  12.  22  usw.  Es  folgen  also  in  der  Regel  um  10  oder  20  differierende  Ziffern 
unmittelbar  aufeinander;  diese  Anordnung,  infolge  deren  das  Ende  der  Liste  in  die  Mitte 
geraten  ist,  muß  durch  falsches  Lesen  und  Abschreiben  eines  in  Kolumnen  zu  10  Namen 
angeschriebenen  Verzeichnisses  entstanden  sein,  wozu  dann  noch  anderweitige  Veränderungen 
hinzukamen.  Es  ist  mir  noch  nicht  gelungen,  die  zwischen  dem  Archetypus  und  der  Ma- 
drider Kopie  des  Hippolytos  liegenden  Mißgriffe  der  Abschreiber  ebenso  klarzulegen, 
wie  dies  A.  v.  Gutschmid  in  dem  unten  (Anm.  2)  angeführten  Falle  getan  hat.  Ähnlich 
aber  wie  dieser  Liste  in  der  Madrider  Hippolytoshandschrift  muß  auch  dem  Verzeichnis 
der  nördlichen  Küstenländer  und  der  Inseln  Chams  bei  der  Eintragung  in  unseren  Papyrus 
oder  schon  in  dessen  Vorlage  mitgespielt  worden  sein. 

Unter  diesen  Umständen  kann  nicht  versucht  werden,  die  Namen  auf  Taf.  II  mit  Hilfe 
der  Parallelüberlieferung  über  die  zufällig  erhaltenen  hinaus  zu  ergänzen  und  die  Liste  zu 
vervollständigen.  Ebenso  sehe  ich  davon  ab,  ein  Stemma  der  Überlieferungen  des  Dianit'rismos 
aufzustellen,  wie  dies  A.  v.  Gutschmid  (a.  a.  O.,  S.  242),  gestützt  auf  eine  sehr  umfassende 
Untersuchung  aller  verschiedenen  Rezensionen,  versucht  hat.  Die  Auffindung  des  griechischen 
Hippolytos  hat  in  mir  die  Uberzeugung  gefestigt,  daß  eine  so  scharfe  Scheidung  der  ver- 
schiedenen Uberlieferungen  überhaupt  nicht  möglich  ist.  Der  Matritensis  des  Hippolvtos 
lehrt,  daß  die  Namensverderbnisse,  deren  sich  A.  v.  Gutschmid  zur  Scheidung  der  ver- 
schiedenen Klassen  hauptsächlich  bediente,  zum  Teile  schon  älter  sind  als  seine  Chronik. 


1  Die  naheliegende  Vermutung,  daß  der  alexandiinisehe  Chronist  statt  der  konventionellen  Reihenfolge  der  übrigen  Kezen- 
sionen  eine  geographische  Anordnung  gewählt  habe,  trifft  nicht  zu.  Im  Diamerismos  war  wohl  ursprünglich  eine  solche 
beabsichtigt;  mindestens  erkennt  man  in  der  vulgären  Reihenfolge  zuerst  eine  Gruppe  afrikanischer  Inseln,  der  eine  zw  rite, 
im  Süden  des  Agäischen  Meeres  gelegene,  mit  Kreta,  Gaudos  beginnende  folgt.  Die  dritte  Gruppe,  die  an  der  klein- 
asiatischen Küste  gelegenen  Inseln,  werden  in  zwei  Reihen,  einer  südnördlichen,  von  Chios  bis  Thasos,  und  einer  nord- 
südlichen, von  Samos  bis  Rhodos  reichenden  aufgezählt. 

a  Ein  anderes  Beispiel  dieser  Art  lehrt  die  scharfsinnige  Darlegung  A.  v.  Gutschmids  (Kl.  Schriften  V,  S.  24;!  ff  )  kennen. 
Das  Verzeichnis  der  Japhetitischen  Völker,  wie  wir  es  jetzt  in  der  Osterchronik  lesen,  das  scheinbar  völlig  verwirrt  ist. 
entstand  dadurch,  daß  zunächst  eine  in  zwei  Kolumnen  geschriebene  und  kolumnenweise  zu  lesende  Aufzählung  fälschlich 
zeilenweise  gelesen  wurde;  vor  dieser  in  der  Vorlage  der  Osterchronik  (Pc  nach  Gutschmids  Bezeichnung)  befolgten  An- 
ordnung liegt  aber  eine  noch  ältere  in  drei  Kolumnen  (Pb),  die  zeilenweise  gelesen  werden  sollte,  jedoch  irrtümlich 
kolumnenweise  gelesen  worden  ist,  wobei  überdies  noch  fünf  Namen  dieser  Liste  in  die  nebenstehende  der  schriftkundigen 
Völker  Japhets  gerieten  und  daher  an  der  richtigen  Stelle  fehlen. 
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also  einer  Zeit  angehören,  aus  der  uns  keine  Überlieferung  erhalten  ist;  die  verschiedenen 
Klassen,  die  v.  Gutschmid  scheiden  wollte,  durchkreuzen  sich  vielmehr  in  der  mannigfachsten 
Weise.  Es  gibt  kaum  irgend  eine  Besonderheit  in  einer  der  erhaltenen  Rezensionen,  die 
nicht  bei  einer  oder  mehreren  anderen  sich  ebenfalls  finden  würde,1  die  also  in  einem 
älteren  Stadium  der  Uberlieferung  begründet  sein  muß,  aus  dem  wir  keine  Quellen  haben. 

6.  Beilage  II.  Die  Agiadenliste  der  Chronographen. 

Die  Überlieferung  der  Agiadenliste  bei  den  Chronographen  ist  Gegenstand  zahlreicher 
Untersuchungen  geworden;  die  gegensätzlichen  darin  vertretenen  Ansichten  haben  ihren 
letzten  Grund  in  den  verschiedenen  Anschauungen  der  Verfasser  über  die  7Capd§oai£  der 
Chronik  und  des  Kanons  des  Eusebius.  Die  Auffindung  einer  neuen  Rezension  dieser  Liste, 
die  gleich  der  des  Barbaras  aus  der  alexandrinischen  Chronik  stammt,  erfordert  daher  eine 
;i  1  icrmalige  Erörterung  der  Streitfrage,  bei  der  ich  die  Bekanntschaft  mit  den  erhaltenen 
Rezensionen  von  Eusebius'  Chronik  und  Kanon  sowie  mit.  deren  Übersetzungen  durch  die 
Armenier,  Syrer2  und  Hieronymus,  sowie  endlich  Vertrautheit  mit  dem  zwischen  der  Chronik 
und  dem  Kanon  bestehenden  Verhältnisse  voraussetzen  darf. 

Bei  den  Chronographen  stehen  sich  im  Avesentlichen  zwei  Überlieferungen  gegenüber:  eine 
Liste  der  Agiaden,  die  des  Barbaras,  zählt  11  Könige,  alle  übrigen  Rezensionen  bieten  nur 
neun  Namen,  und  zwar  dieselben  wie  der  Barbaras  und  in  derselben  Reihenfolge  wie  dieser, 
sie  lassen  jedoch  dessen  siebenten  König,  Cemenelaus,  und  dessen  elften,  Automedus,  aus. 

In  der  modernen  Literatur  werden  zwei  Ansichten  über  diese  beiden  Listen  verfochten. 
Die  eine  wurde  zuerst  von  Clinton  (Fasti  Hellenici  I,  p.  331  ff.),  die  andere  von  Brandis  (De 
tempor.  Graec.  antiquissimor.  rationibus,  Bonn.  1857)  ausgesprochen.  Clintons  Ansicht  teilte 
A.  v.  Gutschmid;  sie  ist  in  einer  aus  seinem  Nachlaß  veröffentlichten  Abhandlung  (Kleine 
Schriften  IV,  S.  20  ff.)  näher  begründet  und  fand  auch  in  der  Ausgabe  der  Chronik  des 
Eusebius  von  A.  Schöne  (I,  p.  223,  Note  2)  Aufnahme.  Ihr  zufolge  ist  der  Cemenelaus  des 
Barbaras  ein  Einschub  und  es  ist  das  Defizit  von  30  Jahren,  das  die  Liste  des  Eusebius 
enthält,  durch  Erhöhung  der  Regierungsjahre  des  Agis  von  1  auf  31  Jahre  zu  beseitigen. 
Brandis  Ansicht  hat  zahlreichere  Anhänger:  sie  wird  von  H.  Geizer  (Sextus  Julius  Africanus  I, 
S.  141  ff.),  von  E.  Rohde  (Rhein.  Mus..  N.  F.,  Bd.  36,  S.  529),  E.  Schwartz  (Abhandl.  d.  kgl. 
Ges.  d.  Wissensch.  in  Gött.,  Bd.  40,  S.  60  ff.)  und  F.  Jacoby  (Apollodors  Chronik,  eine 
Sammlung  der  Fragmente;  Piniol.  Unters.,  herausgeg.  von  Kießling  und  v.  Wilamowitz,  Bd.  16, 
S.  86  ff.,  vgl.  Beiträge  zur  alten  Gesch.  II,  S.  412,  Anm.  4)  vertreten."    Ihr  zufolge  gehört 

1  Vgl.  was  oben  an  auffälligen  Übereinstimmungen  der  Handschriften  des  Lib.  gen.  I  (also  einer  Übersetzung  des  Hippolytos) 
mit  Eutychios  angemerkt  ist  (S.  103,  Anm.  1).  Aber  auch  die  unmittelbare  Verbindung  des  Verzeichnisses  der  32  Völker  Chams 
mit  dem  Insolkatalo«-,  die  in  den  Handschriften  des  Lib.  gen.  I  ein  offenkundiges  Versehen  ist  und  der  Vorlage  (Hippo- 
lytos) fremd  war,  findet  sieh  noch  in  anderen  Rezensionen  ebenfalls  wiederholt,  so  bei  Epiphanios  und  im  Liber  genealogus; 
bei  diesen  Autoren  fehlt  nämlich  das  Verzeichnis  der  Nordprovinzen  Chams  ganz,  wodurch  in  diesem  Falle  die  Über- 
einstimmung bewirkt  wird. 

2  Eusebii  canonum  epitome  ex  Dionysii  Telmaharensis  chronico  petita,  edd.  C.Siegfried  et  II.  Geizer,  1884;  diese  in  die  Ausgabe 
des  Eusebius  von  Schöne  noch  nicht  aufgenommene  Fassung  der  Kanones  bietet  für  die  A<riadenliste  nichts. 

3  Eine  Variante  der  Ansicht  Clintons  und  A.  v.  Gutschmids  verliebt  (;.  Gilbert,  Studien  zur  altspartanischen  Geschichte, 
Göttingen  1872,  S.  15  ff.  —  E.  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte  I,  S.  181  Anm.  folgt  Brandis  und  Rohde  in  der 
Konstatierung,  daß  die  Liste  des  Diodor — Eusebius  um  30  Jahre  zu  kurz  sei,  kann  sich  jedoch  nicht  entschließen,  den 
dieses  Defizit  ersetzenden  Cemenelaus  dos  Barbaras  für  echt  zu  halten,  da  weder  bei  ITerodot  noch  bei  Tansanias  ein 
Anhalt  dafür  gegeben  sei,  daß  jemals  Unsicherheit  in  der  Abfolge  der  Namen  des  Agiadenhauses  herrschte. 

Denkschriften  der  phü.-hist.  Kl.  LI.  lld.  II.  Abli.  14 
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der  siebente  König  mit  30  Jahren  der  echten  Liste  des  Eusebius  an,  sein  Name  ist  aber 
in  den  meisten  Rezensionen  ausgefallen  oder  absichtlich  beseitigt. 

Um  hier  eine  Entscheidung  treffen  zu  können,  ist  es  nötig,  die  Uberlieferung  der  Namen 
und  Zahlen  dieser  Liste  klarzulegen.  Ich  bediene  mich  dabei  derselben  übersichtlichen 
Darstellungsweise,  die  E.  Schwartz  angewendet  hat.  Ich  habe  jedoch  die  Zahl  der  Zeugen 
vervollständigt  und  auch  alle  überlieferten  Summenangaben  beigesetzt. 

In  der  ersten  Kolumne  der  folgenden  Tabelle  stehen  die  Zahlen  des  Diodorexzerptes  in 
der  Chronik  des  Eusebius,  das  bei  dem  Armenier  allein  erhalten  ist  (Schöne,  Chron.  I.  221). 
Mit:  sunt  autem  simul  a  Trojanorum  captivitate  (p.  223,  22)  beginnt  beim  Armenier  des  Euse- 
bius eigene  Liste,  deren  Zahlen  in  der  zweiten  Kolumne  stehen.  In  der  dritten  folgen  die 
Zahlen  der  armenischen  series  regum  (Schöne,  Euseb.  I,  App.  12.).  Die  Ziffern  des  euse- 
bischen  Kanon  in  ihren  verschiedenen  Fassungen  werde  ich,  abermals  E.  Schwartz  folgend, 
später  gesondert  anführen.1  Die  vierte  Kolumne  enthält  die  Angabe  des  Xpovoypawstov 
aövro[Jtov  (Schöne,  Euseb.  I,  App.  88). 2  Die  Zahlen  der  fünften  Kolumne  sind  aus  dem 
Synkellos  (p.  336,  7  ff.;  349,  1  ff.,  Bonn.),  die  der  sechsten  aus  dem  Barbarus  (Schöne. 
Euseb.  I,  App.  218;  Frick,  Chron.  min.  I,  304),  die  siebente  enthält  die  Angaben  des 
Samuel  von  Ani  (Appendix  zur  Chronik  des  Eusebius  von  A.  Mai  und  J.  Zohrab,  Mailand 
1818,  p.  23),  die  achte,  was  Johannes  Malalas  p.  90,  Bonn,  bietet.  Malalas  hängt  von 
derselben  alexandrinischen  Chronographenüberlieferung  ab  wie  unser  Papyrus  und  der 
Barbarus  und  ist  darum  besonders  wichtig;  auch  Samuel  von  Ani  (12.  Jahrhundert.  Geizer. 
Sext.  Jul.  Afric.  II,  475  ff.)  ist,  obgleich  in  erster  Linie  von  Eusebius  abhängig,  doch  auch 
von  den  Alexandrinern  beeinflußt. 


Diodor. 

Eus.  ehr.  I 

Eus.  ser. 
reg. 
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OUVT. 
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Eurystheus 
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42 

42 
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Agis  .... 
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35 
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35 

GC 
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37 
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37 

37 

37 
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Dorystheus 

29 

29 

29 

29 

29 

29 
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a 

Agesilaos 

44 

44 

44 

44 
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30 

44 

*. 
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*Cemenelaus 

44 
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Archelaos  . 

60 

60 

60 

60 

60 

60 

60 

— . 

Telekles  .  . 

40 

40 

40 

41 

40 

40 

40 

Alkamenes  . 

38 

37 

37 

36 

37 

27 

37 

37 

*Automedus 

25 

308 

325  J. 

325  J. 

324  J. 

350J. 

325 

325 

325  J.  Äseuurybc 

oder  407  J. 

oder 

var.  327 

von   der  Zerstö- 

350  J. 

Jahre 

rung  Troias  bis 
Alkam.  10.  Jahr 
=  Ol.  1.  1. 


1  Die  Zahlen  der  series  regum  des  Hieronymus  konnten  ganz  bei  Seite  gelassen  werden,  da  sie  für  die  Überlieferuns:  des 
Eusebius  keinen  Wert  haben,  sondern  nur  in  den  spätesten  Hieronymushandschriften  sich  finden  und  von  einem  Leser 
aus  Hieronymus  ausgezogen  wurden  (A.  v.  Gutschmid,  Kl.  Schriften  I,  S.  444;  A.  Schöne,  Die  Weltchronik  des  Eusebius 
in  ihrer  Bearbeitung  durch  Hieronymus,  Berlin  1900,  S.  259  Anm.). 

2  Mit  diesem  Namen  fahre  ich  fort,  dem  bisherigen  Brauche  gemäß  die  Schrift  zu  benennen,  die  im  Vatic.  Graeo.  2310 
erhalten  ist,  obwohl  Diekamp   (Byzant.  Zeitschr.  IX,  S.  15)  gezeigt  hat,  daß  der  Name  Xp.  oim.  nur  für  den  ersten  bis 
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Zu  diesen  Zahlen,  deren  teilweise  Verderbnis  auf  den  ersten  Blick  ersichtlich  wird,  ist 
folgendes  zu  bemerken. 

Diodor,  des  Eusebius  unmittelbare  Vorlage  im  ersten  Buche  der  Chronik,  gab  seine 
Liste  nach  Apollodoros.  Zu  deren  Kontrolle  dienen  daher  zwei  bei  Eusebius  (a.  a.  0.) 
und  eine  bei  Diodor  I,  5,  1  erhaltene  Intervallangabe  des  Apollodoros.  Dieser  rechnete 
von  der  Zerstörung  Troias  bis  zur  Rückkehr  der  Herakliden  80  und  von  da  bis  Ol.  1.  1 
328  Jahre,1  in  Summa  also  408  Jahre  (Apollod.  Fr.  lb  Jacoby).  Ferner  bezeugt  Eusebius 
an  drei  Stellen  (Chron.  I,  p.  223,  13,  21;  225,  5),  daß  nach  Apollodoros  die  erste  Olym- 
piade ins  10.  Jahr  des  Alkamenes  zu  setzen  ist.  Die  Zahl  308  ist  also  an  der  angeführten 
Stelle  bei  Eusebius  (Chron.  I,  p.  221)  verschrieben,  wie  die  Variante  407  bei  Eusebius  selbst 
(Chron.  I,  p.  189  und  Cramer,  Anecd.  Paris.  II,  p.  140)  beweist.  Die  Summe  der  Regierungs- 
jahre der  neun  Könige  bei  Apollodoros  (Diodor)  müßte  daher  bis  zur  ersten  Olympiade 
(=  10.  Jahr  des  Alkamenes)  328  Jahre  ergeben.  Die  Addition  der  überlieferten  Posten 
ergibt  jedoch  von  Eurystheus'  erstem  bis  Alkamenes'  zehntem  Jahre  nur  294  Jahre.  Die 
Differenz  in  den  Einheiten  verbessert  sich  leicht,  da  nach  Ausweis  der  sonstigen  Ableitungen 
die  31  Jahre  des  Echestratos  beim  Armenier  ein  Schreibfehler  sind  und  zu  35  verbessert 
werden  müssen,  die  Postensumme  ist  demnach  richtiggestellt  298  Jahre.  Es  zeigt  also  die 
Apollodorosliste  bei  Eusebius  gegenüber  der  apollodorischen  Intervallangabe  ein  Defizit 
von  30  Jahren. 

Eusebius  selbst,  dessen  Liste  die  zweite  Kolumne  bietet,  setzt  mit  Apollodoros  die 
erste  Olympiade  in  Alkamenes'  10.  Jahr  und  gibt  als  Summe  der  Königsjahre  (bis  Alkamenes' 
letztes  Jahr)  325  an,  die  auch  tatsächlich  aus  der  Liste  sich  ergeben,  wenn  bei  Echestratos 
mit  den  Handschriften  NZ  die  Zahl  35,  für  die  auch  die  übrigen  Ableitungen  sprechen,  in 
den  Text  gesetzt  wird.  Die  Liste  des  Eusebius  ist  daher  in  der  armenischen  series  regum 
(Kol.  III)  ganz  korrekt  überliefert,  denn  ihre  Zehner  sind  durch  die  Parallelüberlieferung, 
ihre  Einer  durch  diese  und  durch  die  Summenaimabe  gesichert. 

Die  Liste  des  Xpov.  g'jvz.  zeigt  am  Ende  eine  Verschiebung,  indem  Telekles  ein  Jahr 
zugelegt,  dafür  aber  Alkamenes  ein  Jahr  genommen  wird;  dieses  Kompensations verfahren 2 
beweist  aber,  daß  die  Liste  des  Eusebius  mit  der  gleichen  Summenangabe  (325)  als  Vor- 
lage gedient  hat.  Der  Synkellos  folgt  ebenfalls  der  Liste  des  Eusebius,  bei  ihm  sind  aber 
die  Regierungsjahre  des  Agesilaos  verschrieben:  [loc  statt  \x<j,  das  letzte  ist  also  in  den  Text 
zu  setzen.  Aber  auch  nach  dieser  Korrektur  bleibt  seine  Summenangabe  350  mit  den  Einzel- 
posten, die  325  ergeben,  unvereinbar.  Diese  Zahl  darf  jedoch  nicht  korrigiert  werden,  denn 
sie  wird  auch  im  Kanon  des  Eusebius  bezeugt:  der  Armenier  meldet  zum  Abrahamsjahre 
1240  hucusque  Lacedmonioruni  leges  (sie)  dominatae  sunt  per  annos  CCCL  und  auch 
Hieronymus  gibt  zu  den  Jahren  1240  und  1241  dieselbe  Notiz;  überdies  wird  die  Summe 


Ttoaazt;  vm\  mxt  iropO^njuav  reichenden  Abschnitt  (Schöne,  a.  a.  O.,  p.  65)  gilt  und  daß  von  da  an,  wie  A.  v.  Gutschmid  bei 
Schöne,  Euseb.  schon  erkannt  hatte,  Auszüge  aus  verschiedenen  Schriften  geboten  werden.  So  stammt  auch  ein  Stück  (Sp. 
66  ff.)  des  unter  der  Oberschrift  /.a;  aX).o>;  Ktp\  t<ov  äXo>cjcti>v  'Ir^o'jaaXrjj.  erhaltenen  Abschnittes  aus  dem  Danielkommentar  des 
Hippolytos  (vgl.  Bonwetsch,  Vorbemerkungen  zum  Danielkommentar  p.  VII  und  XVII,  Die  griech.  christl.  Schriftsteller  etc. 
Bd.  I);  Sp.  68  oben  setzt,  wie  Diekamp  a.  a.  O.  gezeigt  hat,  ein  Stück  aus  Andreas  Caesariensis  =  Migne,  Patr.  ser.  <>raec. 
106,  p.  380  C  ff.  ein. 

1  Dasselbe  Intervall  hatte  auch  schon  Eratosthenes  (Flut.  Lyk.  1),  es  war  bei  ihm  gleichfalls  aus  der  spartanischen  Königs- 
liste entwickelt. 

2  Solche  Kompensicriingcn  finden  sich  auch  sonst  öfter,  z.  B.  in  der  attischen  Liste  beim  Barbaras  haben  drei  aufeinander- 
folgende Könige  Ii)  +  35  +  14  =  68  Jahre,  die  eusebianischen  Listen  dagegen  23  +  33  +  12  =  68  Jahre  (E.  Schwartz,  a.  a.  O. 
S.  16  U.  ö.);  daraus  ersieht  man,  daß  auch  die  Summenangaben  feststehen  und  der  Überlieferung  angehören. 
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350  beim  Barbaras  uns  nochmals  begegnen.  Die  Liste  des  Barbaras  (Kolumne  VI)  bietet 
am  Anfang  als  Regierungszahlen  des  Agis  und  Echestratos  2  +  34  statt  1  +  35  Jahre  wie 
die  übrigen  Rezensionen;  diese  Verschiebung  setzt,  wie  die  am  Ende  der  Liste  des  Xpov. 
oovt.  vorgenommene,  die  Benutzung  einer  mit  einer  Summenangabe  versehenen  Liste  voraus. 
Die  27  Jahre  des  Alkamenes  beim  Barbaras  sind  ferner  nach  der  sonstigen  Uberlieferung 
in  37  zu  verbessern.1  Allein  seine  Liste  unterscheidet  sich  von  allen  anderen  noch  dadurch, 
daß  sie  11  statt  9  Könige  enthält:  von  allen  anderen  abweichend  sind  Agesilaos  30  Jahre 
und  dem  unmittelbar  nach  diesem  eingeschobenen  Cemenelaus  dessen  44  Jahre  gegeben,  am 
Schlüsse  ist  endlich  Automedus  mit  25  Jahren  hinzagefügt.  Die  Einleitungsformel  des  Bar- 
baras gibt  die  eine  (325),  die  Summierungsformel  die  andere  (350)  der  uns  bereits  be- 
kannten Summen. 

Dagegen  bietet  Samuel  von  Ani  sowohl  in  den  Einzelposten  als  in  der  Summe  die 
Zahlen  des  Eusebius.2 

Die  Zahl  325  wird  endlich  bei  Johannes  Malalas  ausdrücklich  als  die  Summenzahl 
des  Africanus  bezeugt.  Wie  die  Angaben  des  Malalas  zu  verstehen  und  zu  verbessern  sind, 
haben  Unger  (Abhandl.  d.  bayr.  Akad.  d.  Wissensch.,  phil.-hist.  KL,  Bd.  17,  S.  558)  und  mit 
einläßlicherer  Begründung  A.  v.  Gutschmid  (a.a.O.,  S.  22  ff.)  gezeigt.3  Malalas  nennt  nämlich 
hier  wie  in  seiner  Liste  der  Korinther  zuerst  die  Zahl  sämtlicher  Nachfolger  des  Dynastie- 
gründers bis  Alkamenes  einschließlich,  dann  aber  diesen  noch  einmal  mit  seinen  Regierungs- 
jahren besonders  und  hat  dadurch  Verwirrung  gestiftet.  In  seiner  Vorlage  war  vielmehr 
ö  AXyv|j,atvo;,  d.  i.  5AXxa|J.sVYje  der  9.  und  nicht  der  10.  König  der  Reihe;  das  beweist  der 
ganz  unmotivierte  Artikel  6  vor 'AXxpiaivoc,  in  dem  sich  die  Ordnungszahl  6  der  Liste  noch 
erhalten  hat,  was  auch  die  bei  Schöne  (Chron.  I,  App.,  p.  125;  II,  75)  verzeichneten  Varian- 
ten des  Namens:  thalcamenes  im  Middlehilleusis  und  Fuxensis  sowie  tarcamenes  im  Petavianus 
des  Hieronymus  bestätigen.  Die  von  Malalas  benutzte  und  auszugsweise  wiedergegebene 
Liste  des  Africanus  setzte  sich  also  aus  folg-enden  Bestandteilen  zusammen:  Eurvstheus 
42  Jahre,  dann  7  (nicht  8)  Könige  mit  246  Jahren,  9.  Alkamenes  mit  37  Jahren.  Summa 
richtig  325  Jahre,  ük  'A^praavöc  6  aocpooTaro?  Govzypdtyazo. 

Nach  Beseitigung  der  sämtlichen  Fehler,  die  nur  in  der  Textüberlieferung  begründet 
sind,  gestaltet  sich  also  die  obige  Zusammenstellung  folgendermaßen,  wobei  ich  die  bloßen 
Wiederholungen  der  Liste  des  Eusebius  in  der  armenischen  series  regum.  im  Xpov.  ctjvt.. 


1  F.  Jacoby  (a.  a.  O.,  S.  S7)  ändert,  um  Apollodois  Liste  zu  gewinnen,  die  27  Jahre  des  Alkamenes  in  32  und  betrachtet 
die  37  Jahre  des  Alkamenes  in  den  anderen  Rezensionen  mit  Schwartz  als  Werk  des  Interpolators  des  Eusebius.  Derselbe 
Forscher  (S.  97)  hält  die  25  Jahre  des  Automedus  für  Korruptel  aus  30  entstanden. 

2  Die  Variante  327  in  der  Summenangabe  bei  Samuel  von  Ani  kehrt  wieder  in  der  s/.Xoyrj  i<jiopiäiv,  Crani.,  An.  Paris.  II.  p.  228, 
y.al  (JaaiXsuouai  Aaz£oai[j.o'vtoi  [xstä  tb  oyoor]/.oaTOV  sto;  irj;  'IXtou  Äiöasco;,  cöv  jrptoro;  ap)(St  EjpusOsu;  (cod.  'Eps^Osli;)  im  lxrt 
Xat  jcapoöCEfMtst  rrjv  ßaaiXstav  |J-s^pi;  'AXx.afjivou;  fou  siyot-ou,  ou  rj  iiptoTr;  'OXojjirai;  rjyOrj.  xai  ßaaiXsi;  iisv  ysydvasi  rbv  ipiöaov 
ivvsa,  Irr,  os  aürcöv  xvZ,.  Diese  Ziffer  ist  sowenig  verschrieben  als  die  Variante  bei  Samuel  von  Ani,  denn  sie  wiederholt  sich 
in  der  ixXoYT]  bei  den  Korinthern  (ibid.):  er/j  oi  aüttov  v/X  iaa  rot?  Aa/.sSaijjioai  xat  äp^rjv  xai  -sXo;  lviy/.av"s;.  A.  v.  Gutschmid 
(a.  a.  O.  S.  21)  vermutet,  daß  der  Fehler  37  statt  35  Jahre  bei  Echestratos  diese  Differenz  verursacht  habe.  Allein  das 
kann  mit  Rücksicht  auf  die  Ubereinstimmung  aller  sonstigen  Rezensionen  des  Eusebius,  von  denen  keine  auf  327  führt, 
und  da  der  Armenier  ausdrücklich  325  als  Summe  angibt,  nicht  der  Gruud  sein.  Vielleicht  spielt  bei  dieser  Erhöhung 
auf  327  das  Intervall  von  328  Jahren  eine  Rolle.  Geizer  (Sext.  Jul.  Afr.  II,  315)  führt,  Böhme  (Dexippi  fragin.  Conun. 
Jenens.  II,  S.  80)  folgend,  diese  Variante  auf  Dexippus  zurück. 

3  Unger  (a.  a.  O.)  widerlegt  auch  Geizers  Versuch  (Sext  Jul.  Afr.  I,  142),  die  falsche  Zahl  S  (beziehentlich  10)  bei  Malalas  als 
Africanus  entnommen  zu  erweisen;  darauf  hätte  F.  Jacoby  (a.  a.  O.  S.  8G)  nicht  wieder  zurückkommen  dürfen.  Bourior 
(Über  die  Quellen  der  ersten  vierzehn  Bücher  des  Malalas,  II.  Tl.,  Programm  d.  Gymn.  St.  Stephan  in  Augsburg  1809  1900, 
S.  27)  ist  trotz  Patzigs  Zustimmung  (Byzant.  Zeitschr.  X,  S.  001)  im  Irrtum,  wenn  er  meint,  es  sei  Africanus  bei  Malalas 
zwar  zitiert,  aber  mit  Ausnahme  von  fj  und  xxl  seien  alle  Zahlen  au  dieser  Stelle  aus  Eusebius  entnommen. 
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beim  Synkellos  und  bei  Samuel  von  Ani  beiseite  lasse,  die  corrigierten  Zahlen  aber  in 
Klammer  hinzusetze  und  die  Jahre  unserer  Rechnung  nach  E.  Schwartz  beifüge: 


Diod.  (Apoll.) 

Euseb.  ehr.  I 

Barb. 

Malal. 

1.  Jahr 

A  O 

42 

1  lOo/^J 

AglS    .   .   .   .  . 

...  1 

1 

1  (2) 

lObl/0 

Echestratos 

...                  35  (61) 

€>  EL 
OO 

oö  (34) 

'öo 

10oy/8 

37 

O  i 

37 

w 

IU-jO /  -± 

Li  u 

Li  U 

5' 
er?' 

988  /7 

Agesilaos    ,  . 

A  A 

.   .  .  44 

A  A 

44 

oU 

t£ 

den  / u 

959/0 

*Cemenelana  , 

44 

4- 

C5 

929/8 

Archelaos 

60 

60 

60 

6 

885/4 

Telekles 

40 

40 

40 

825/4 

Alkamen  es 

38 

37 

37  (27) 

37 

785/4 

*  Automedus  . 

25 

758/7 

Postensumme  298  Jahre 

325  J. 

325  u.  350  J. 

325  J. 

bis  Ol.  1.  1.  —  Alka- 

Postensumme 

menes'  10.  Jahr. 

380 

Brandis  und  die  ihm  folgen  erklären  nun  das  Defizit  von  30  Jahren,  das  die  Listen 
des  Diodor  (Apollodoros)  und  Eusebius  auch  jetzt  noch  gegenüber  der  Intervallangabe  des 
Apollodoros  (80  +  328  =  408)  aufweisen,  damit,  daß  in  den  Listen  des  Eusebius  eben  die 
30  Jahre  und  der  Name  des  Cemenelaus  ausgefallen  seien,  die  der  Barbaras  bietet.  In  dem 
Automedus  des  Barbaras  dagegen  sehen  auch  die  Vertreter  dieser  Ansicht  einen  irrtümlichen 
Zusatz  aus  der  korinthischen  Liste,  der  zu  streichen  ist. 

Gegen  diese  Erklärung  spricht,  daß  die  Regierimg  des  Cemenelaus  zwischen  Agesilaos 
und  Archelaos  mit  den  Angaben  Herodots  (VII,  204)  und  des  Pausanias  (III,  2.  5),  wo- 
nach Archelaos  der  Sohn  des  Agesilaos  war,  schlechterdings  nicht  zu  vereinigen  ist;1  um 
die  Hypothese  von  Brandis  zu  halten,  muß  also  ein  Schwanken  der  Uberlieferung  an  einer 
Stelle  angenommen  werden,  an  der  dies  wenig  wahrscheinlich  ist.  Verdächtig  ist  ferner 
um  Homers  willen  der  Name  des  Cemenelaus,  den  der  Barbaras  allein  bietet;  denn  er  ist, 
wie  bereits  Scaliger  richtig  vermutete,  aus  xai  Msvikaoc,  entstanden.  Daher  wird  der  Name 
selbst  auch  von  einigen  preisgegeben  und  nur  die  Ziffer  seiner  Herrschaft  (30),  die  bei 
Agesilaos  steht,"  festgehalten. 

Diese  Einwände  sollen  aber  durch  folgende  Argumentation  als  gegenstandslos  erwiesen 
werden.  Die  Liste  des  Eusebius  ist  aus  Apollodor  geschöpft,  folglich  muß  sie  auch  mit  der 
Intervallangabe  des  Apollodor  (328  Jahre)  übereinstimmen,  denn  diese  Intervallangaben 
sind  eben  aus  der  Liste  abgeleitet.  Somit  fehlt  in  der  Liste  des  Eusebius  ein  König  mit 
30  Regierungsjahren.  Beides  bietet  die  Liste  des  Barbaras,  sie  ist  also  die  echte  des 
Apollodoros-Eusebius. 


1  Ebenso  steht  in  <ler  Liste  des  Barbaras  Automedus  an  der  Stelle,  an  die  Polydoros  gehört  (Her.  VII,  204;  Paus.  III,  3.  4; 
VII,  7;  Plut.  Lyc.  Hei  Apollodoros,  auf  dessen  Liste  Eusebius  zurückgeht,  ist  aber  Übereinstimmung  mit  Herodot  so  gut 
als  selbstverständlich. 

2  Wenn  nämlich  beim  Barbaras  dem  Agesilaos  30  und  dem  Cemenelaos  die  sonst  für  Agesilaos  bezeugten  44  Jahre  bei- 
geschrieben sind,  so  ist  dies  nur  eine  Verschiebung  des  Ursprünglichen:  Agesilaos  44,  Cemenelaus  30  Jahre. 


110 


II.  Abhandlung:  Adolf  Bauer  und  Josef  Strzygowski. 


Dieses  Defizit  von  30  Jahren  läßt  sich  allerdings  noch  durch  eine  andere,  an  sich 
plausible  Annahme  beseitigen,  indem  man  mit  Clinton  und  A.  v.  Gutschmid  dem  ersten 
König  der  Liste,  Agis,  statt  des  überlieferten  einen  Jahres  31  gibt.1  Damit  wird  nicht  nur 
dieselbe  Ubereinstimmung  der  Liste  mit  der  Intervallangabe  erzielt  wie  durch  die  Einfügung 
der  30  Jahre  ans  dem  Barbaras,  sondern  diese  Konjektur  empfiehlt  sich  besonders  dadurch, 
weil  sie  die  für  den  Eponymos  eines  Königshauses  in  einer  aus  der  Generationenrechnung 
abgeleiteten  Liste  auffallend  kurze  Regierungsdauer  von  nur  einem  Jahre  beseitigt.  Allein 
das  Fundament  der  Ansicht,  daß  die  Liste  des  Barbaras  die  richtige  sei,  wird  dadurch 
doch  nicht  erschüttert,  denn  auch  die  so  verbesserte  Liste  des  Eusebius  bleibt  immer  noch 
mit  einem  zweiten  apollodorischen  Datum  unvereinbar,  das  die  Einfügung  des  einen  Königs 
und  seiner  30  Jahre  gerade  an  der  Stelle  erfordert,  an  der  er  beim  Barbaras  sich  findet. 

Nach  Clemens  Alex.  (Strom.  I,  117,  p.  388  P.)  und  Tatian  (ad  Graecos  31,  p.  32.  8, 
ed.  Schwartz,  Texte  u.  Unters,  z.  altchristl.  Literatur  IV),  die  aus  gemeinsamer  Quelle  schöpfen, 
setzte  nämlich  Apollodoros  (Fr.  4,  Jac.)  Homers  dxu.7]  genau  100  Jahre  nach  der  Besiede- 
limg  Ioniens,  und  zwar  'Ay^atXdoo  zoö  Aopoaa[cd]ou  Aax£^ai{XOVt(ov  ßaoiXeöovcoc.2  Homers 
äv-|j.Y]  fiel  also  nach  Apollodoros  944/3  und  dieses  Jahr  muß  daher  in  seiner  Agiadenliste 
und  bei  Eusebius  ein  Jahr  des  Agesilaos  sein.  Rechnet  man  aber  vom  Ende  nach  aufwärts, 
so  ist  nur  beim  Barbaras  944/3  ein  Jahr  des  Agesilaos,  nach  allen  anderen  Listen  regiert 
Agesilaos  erheblich  später.3  Diese  Beweisführung  scheint  zwingend,  sie  ist  es  aber  bei 
näherem  Zusehen  doch  nicht. 

Zunächst  sind  die  Schlußfolgerungen,  zu  denen  die  Vertreter  der  Ansicht  von  Brandis, 
besonders  der  konsequenteste  unter  ihnen,  E.  Schwartz,  genötigt  wurden,  keineswegs  über- 
zeugend. Dieser  Forscher  ist  genötigt  anzunehmen,  daß  die  gesamte  uns  erhaltene  Uber- 
lieferung des  Eusebius  nach  der  kürzeren  Liste  des  Africanus  korrigiert  worden  sei.  d.  h. 
daß  aus  dem  echten  Eusebius  der  Name  Cemenelaus  und  dessen  30  Jahre  gestrichen  wurden, 
wodurch  iVgesilaos  zu  44  Jahren  kam.  Ferner  seien  dem  Alkamenes  statt  der  beim  Barbaras 
erhaltenen  27  irrtümlich  37  Jahre  zugeschrieben  worden.  Ersetzt  wurde  die  echte  Li>tr 
des  Eusebius  durch  die  des  Africanus  zuerst  im  Kanon,4  dann  aber  drang  sie  auch  in  die 


1  Manche  nehmen  geradezu  an,  daß  diese  Korruptel  schon  auf  das  Diodorexemplar  der  Bibliothek  von  Cäsarea  zurückgeht. 
Sehr  alt  müßte  sie  jedenfalls  sein,  sowohl  wegen  der  Einheitlichkeit  der  vorliegenden  Uberlieferung,  als  auch  weil  das 
Defizit  von  30  Jahren  auch  in  der  Liste  der  Eurypontiden  und  der  Korinther  sich  wiederholt. 

2  Die  Chronik,  der  Cyrillus  von  Alexandrien  in  der  Schrift  gegen  Julian  folgte,  setzt  Homer  unter  Labotas,  165  Jahre  nach 
der  Zerstörung  von  Troia  an  (adv.  Jul.  1,  11,  VII,  225,  Migne,  Patr.  ser.  gr.,  vol.  76,  9,  p.  520,  S43),  sie  befolgte  also  eine  ganz 
andere  Rechnung.  —  Auf  A.  v.  Gutschmids  Versuche  (a.  a.  O.  S.  24),  die  Schwierigkeiten  zu  beheben,  die  das  Apollodordatum 
der  äzfwj  Homers  bereitet,  gehe  ich  hier  nicht  ein;  ihre  Besprechung  würde  eine  abermalige  Erörterung  der  gesamten 
Chronogiaphentradition  über  Homer  und  Lykurgos  erfordern.  Meines  Erachtens  sind  die  Ausgleichsversuche  v.  Gutschmids 
durch  E.  Rohde  und  F.  Jacoby  widerlegt. 

3  Das  10.  Jahr  des  Alkamenes  ist  Ol.  1.  1  =  777/6,  dazu  109  Jahre  (9  Jahre  des  Alkamenes  +  40  des  Telekles  +  60  des 
Archelaos)  ergibt  886/5  als  letztes  und  930/29  als  erstes  Jahr  des  Agesilaos  nach  der  Liste  des  Eusebius.  Homers  «tp.») 
944/3  würde  also  beträchtlich  früher  fallen  als  Agesilaos'  Regierung,  während  944/3  nach  der  Liste  des  Barbarus  gerade 
das  mittlere  Jahr  seiner  von  959/8 — 930/29  reichenden  Herrschaft  ist. 

4  Der  Vollständigkeit  wegen  stelle  ich  hier,  so  wie  es  E.  Schwartz  getan  hat,  die  Angaben  des  Kanon  in  den  beiden  beim 
Armenier  und  bei  Hieronymus  erhaltenen  Fassungen  zusammen;  die  für  Telekles  vor  der  Lücke  beim  Armenier  überlieferte 
Zahl  40  füge  ich  hinzu. 

Armenier  Hieronymus 

Eurystheus   42  42 

Agis    .   1  1 

Echestratos   35  35 

Labotas   Lücke  37 

Doryssoos   Lücke  29 
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Chronik  ein  und  erst  die  griechische  Vorlage  des  Barbarns  brachte  den  echten  Eusebius 
wieder  zu  Ehren.  Alle  diese  Mißhandlungen  wurden  zu  dem  Zwecke  vorgenommen,  um  die 
auf  einem  Mißverständnis  beruhende  Gleichung-  herauszubekommen:  Jahr  1  nach  der  Königs- 
herrschaft =  Ol.  1.  1.  —  Dagegen  spricht  aber,  daß  in  der  Chronik  zwar  in  dem  Diodorex- 
zerpt  und  in  der  Liste  des  Eusebius  selbst  diese  Änderungen  vorgenommen  worden  wären, 
daß  aber  daneben  unbegreiflicherweise  die  Gleichung  Ol.  1.  1  =  10.  Jahr  des  Alkamenes 
unangetastet  blieb,  die  doch  vor  allem  hätte  beseitigt  werden  müssen,  wenn  das  Jahr  1 
nach  Alkamenes  mit  Ol.  1.  1  geglichen  werden  sollte.  Es  ist  ferner  nicht  zu  begreifen, 
wie  alle  die  zahlreichen  Ableitungen  der  Chronik  des  Eusebius,  die  uns  bei  alexandrinischen, 
konstantinopolitanischen,  antiochenischen,  syrischen  und  armenischen  Chronographen  erhalten 
sind,  auf  dasselbe  oder  dieselben  verstümmelten  Eusebiusexemplare  zurückgehen  sollen  und 
weshalb  nur  der  alexandrinische  Chronist  beim  Barbaras  die  echte  Liste,  man  weiß  nicht 
woher,  gekannt  haben  soll,  aus  der  er,  durch  Hinzufügung  von  xa£  den  Einschub  kenn- 
zeichnend, eine  ihm  vorliegende  Liste  ergänzte,  diese  dann  aber  durch  Hinzufügung  des 
Automedus  aus  der  korinthischen  Königsliste  doch  wieder  verdarb.1 

Aber  abgesehen  von  solchen  Erwägungen  spricht  auch  gegen  die  scharfsinnige  Hypo- 
these von  E.  Schwartz,  die  F.  Jacoby  billigt,  was  sich  über  die  Quellen  und  die  Arbeits- 
weise des  Barbaras,  beziehentlich  seiner  Vorlage  ermitteln  läßt. 

Die  biblischen  Synchronismen:  20.  Jahr  Sauls  ==  1.  Jahr  des  Eurystheus  und:  1.  Jahr 
des  Achaz  =  Ol.  1.  1  in  der  Einleitungsformel  und  die  damit  verbundene  Summe  von 
325  Jahren  beweisen  allein  schon,  daß  der  Barbaras  die  Chronographie  des  Africanus  be- 
nutzte. Bestätigt  wird  dies  noch  durch  das  Africanusexzerpt  bei  Malalas  (a.  a.  0.).  Nach 
diesem  regieren  die  sieben  Könige  von  Agis  bis  einschließlich  Telekles  246  Jahre,  dieselbe 
Zahl  erhält  man  aber  auch,  wenn  man  in  der  Liste  des  Barbaras  die  Regierungsjahre 
dieser  sieben  Könige  addiert  —  natürlich  mit  Hinweglassung  des  Cemenelaus  und  seiner 
30  Jahre.  Desgleichen  regieren  wie  bei  Africanus  so  auch  beim  Barbaras  die  neun  Könige 
zusammen  325  Jahre.  Agis  hatte  also  in  der  Liste  des  Africanus  schon  dieselbe  kurze 
Regierung  von  einem  Jahre  wie  bei  Eusebius  und  die  Summenangabe  325  ist  bei  Eusebius 
ebenfalls  dem  Africanus  entlehnt. 

Aber  Africanus  ist  nicht  die  einzige  Quelle  des  alexandrinischen  Chronisten,  den  der 
Barbaras   übersetzte.     Er   hat  vielmehr  einer  zweiten  Quelle   die  zweite  Summenang.il  »<• 


Armenier  Hieronymus 

Agesilaos    44  44 

Archelaos   60  (50 

Teleklos   40  40 

Alkamenes   37  ?»7 

Die  Übereinstimmung  dieser  Listen  unter  sich  und  mit  denen  der  Chronik  ist  evident.  Ein  Widerspruch  zwischen 
Chronik  und  Kanon  besteht  nur  insofern,  als  Ol.  1.  1  im  Kanon  nicht  wie  in  der  Chronik  mit  Alkamenes'  10.  Jahre  ge- 
glichen, sondern  in  das  erste  Jahr  nach  Alkamenes  verlegt  wird.  So  steht  ausdrücklich  beim  Armenier  zum  Abrahams- 
jahre 1240,  bei  Hieronymus  zu  1240,  1241  (vgl.  1260),  ferner  aber  auch  beim  Synkellos  p.  350  Bonn,  und  zweimal  auch 
beim  Barbaras  (Schöne,  Eus.  I,  App.,  p.  219,  218).  Ob  1240  oder  1241  das  richtige  eusebianische  Jahr  ist,  kann  hier  un- 
entschieden bleiben;  Jacoby  (a.a.O.)  entscheidet  sich  für  1241.  Daß  in  der  Tat  nicht  der  Armenier  allein  als  der  Ver- 
treter des  echten  Kanon  zu  betrachten  ist,  sondern  daß  in  vieler  Hinsicht  Hieronymus  dem  Eusebius  näher  steht,  hat 
zuletzt  A.  «Schöne  (Die  Weltchronik  des  Eusebius  in  ihrer  Bearbeitung  durch  Hieronymus,  Herlin  1900)  ausführlich  nach- 
gewiesen. 

1  Man  wende  nicht  ein,  daß  eine  sehr  alte.  Korruptel  —  welcher  Art,  bleibe  dahingestellt  —  auch  von  den  Vertretern  der 
Ansicht  v.  Qutschmids  angenommen  werden  muß.  Wenn  der  Fehler  schon  bei  Eusebius  selbst  sich  fand,  dann  ist  seine 
Wiederkehr  in  den  aus  ihm  abgeleiteten  Quellen  begreiflich,  jedenfalls  begreiflicher  als  eine  durchgängige  Verfälschung 
von  dessen  Liste. 
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i  Jahre  entlehnt,  die  er  in  seiner  Summierungsformel  gibt.  Diese  Ziffer  darf  nicht  ge- 
ändert werden,1  denn  sie  kehrt  auch  beim  Synkellos  und  im  Kanon  des  Eusebius  (oben 
S.  109)  wieder,  sie  ist  als  einer  Quelle  entlehnt  noch  dadurch  charakterisiert,  daß  sie 
-  ebensowenig  als  die  Zahl  325  der  Einleitungsformel  —  der  Postensumme  des  Barbarus 
entspricht.  Dessen  Posten  ergeben  vielmehr,  wenn  bei  Alkamenes  27  in  37  korrigiert  wird, 
380  Jahre.  Diese  Zahl  380  differiert  nun,  ^eg-en  die  beiden  überlieferten  Summenang'aben 
gehalten,  von  der  einen  um  30,  von  der  andern  um  30  +  25  Jahre,  also  gerade  um  soviel, 
als  die  Regierungsjahre  der  beiden,  nur  beim  Barbarus  vorkommenden  Könige  ausmachen: 
der  eine  dieser  beiden  stammt  aus  der  korinthischen  Liste,  es  liegt  kein  Grund  vor,  den 
zweiten  für  gut  beglaubigt  zu  halten. 

Diese  beiden  Summenangaben  325  und  350  beim  Barbarus  gehen,  wie  E.  Schwartz 
und  F.  Jacoby  gezeigt  haben,  auf  zwei  verschiedene  Listen  zurück.  Die  ältere  von  beiden 
enthielt  die  Namen  der  Könige  nur  bis  zu  demjenigen,  unter  dessen  Herrschaft  Ol.  1.  1  fällt, 
weil  von  da  ab  bei  den  Chronographen  die  Olympiaden  an  die  Stelle  der  Königsjahre  der 
S| »artaner  traten;  dies  ist  die  Liste  und  Rechenweise  schon  des  Africanus.  Die  zweite 
jüngere  Liste  wurde  auf  350  Jahre  verlängert,  weil  man  die  Königsjahre  durch  die  eponvmen 
Ephoren  fortsetzte,  ja  sogar  irrtümlich  glaubte,  daß  es  seit  dem  Beginne  der  Ephoren 
überhaupt  keine  Könige  mehr  gegeben  habe  (Schwartz,  a.  a.  O.,  S.  63).  Diese  beiden 
Listen  kannte  und  benutzte  also  der  beim  Barbarus  vorliegende  alesandrinische  Chrono- 
graph; auch  er  war,  wie  zwei  ausdrückliche  Angaben  beweisen,  der  Ansicht,  daß  Ol.  1.  1 
nach  dem  letzten  Königsjahre  anzusetzen  sei.  Davon,  daß  Eusebius  nach  Apollodoros  Ol. 
1.  1  ins  10.  Jahr  des  Alkamenes  gesetzt  hatte  und  Alkamenes  dann  noch  weiter  regiert, 
weiß  er  dagegen  augenscheinlich  nichts;  er  legte  also  seiner  Liste  die  Angaben  des  Afri- 
canus zugrunde.  Durch  ihn  selbst  oder  einen  späteren  Abschreiber  wurde  Automedus  aus 
der  korinthischen  Liste  an  das  Ende  der  Agiaden  angefügt,  um  die  Differenz  von  325  und 
350  auszugleichen.  Vielleicht  er  selbst  oder  ein  späterer  Bearbeiter2  scheint  aber  auch 
das  Defizit  in  den  Listen  des  Africanus  und  Eusebius  durch  Rechnung  gefunden  und  durch 
Einfügung  des  Menelaos  beseitigt  zu  haben;  da  zu  dessen  Behebung  ein  so  verdächtiger 
Name  wie  Menelaos  gewählt  wurde,  so  lag  diesem  Interpolator  keine  vollständigere  Liste 
vor,  sondern  er  erfand  den  Namen  auf  eigene  Gefahr.3 

Ich  kann  mich  also  nicht  der  Ansicht  anschließen,  daß  beim  Barbarus  die  echte  Liste 
des  Eusebius   erhalten   ist  und  daß  sie  in  allen  anderen  Ableitungen  verkürzt  vorliegt. 


1  Frick  (Chron.  min.,  p.  305)  will  irrtümlich  korrigieren:  xv.,  ex  computo  potius  tö,  olim  fuit  fxs.  Frick  ist  der  Ansicht,  daß 
beim  Barbaras  eine  entstellte,  dagegen  bei  Eusebius  die  echte  Liste  des  Africanus  vorliege. 

2  Will  man  nicht  eine  spätere  Interpolation  annehmen,  so  bietet  sich  die  Annahme,  daß  sie  auf  Panodoros  zurückgeht,  der 
ein  guter  Rechner  war  und  Eusebius  gerne  eins  am  Zeug  flickte  (Geizer,  Sext.  Jul.  Afr.  passim).  Sicherheit  ist  jedoch 
darüber  bei  der  Menge  der  verlorenen  Zwischenglieder  nicht  zu  erreichen. 

3  Seit  Scaliger  stimmen  alle  Forscher  darin  überein,  daß  Cemenelaus  =  v.a\  MsvsXao;  ist,  nicht  aber  über  die  Entstehung  der 
Interpolation.  Unger  (Abhandl.  d.  bayr.  Akad  ,  17.  Bd.,  S.  559),  der  mit  Recht  das  xai  vor  dem  Namen  als  ein  Zeichen  der 
Unechtheit  hervorhebt,  da  die  Königsnamen  immer  ohne  Konjunktion  in  den  Listen  aufgezählt  werden,  meint,  daß  ein 
letzter  Schreiber  erst  die  Zahlen  30  und  44  vertauscht  habe.  C.  Müller  (Fragm.  hist.  Graec.  V,  p.  XXXVI.  Anm.  2),  dem 
Frick  (Fleckeisens  Jahrbücher  105.  Bd.,  S.647)  früher  beistimmte,  vermutet,  daß  der  Barbarus  den  griechischen  Text  seiner 
Vorlage  mißverstand,  der  ursprünglich:  'AyrjafXao;  X-  7]  mjjiv»]  aXXco;  jj.8  gelautet  habe.  Frick  scheint  jedoch  jetzt  (Chron. 
min.)  an  dieser  gezwungenen  Erklärung  nicht  mehr  festzuhalten.  Eine  andere,  ebenfalls  sehr  künstliche  Erklärung  ver- 
suchte A.  v.  Gutschmid  (Kl.  Schriften  IV,  S.  24).  Danach  soll  eine  bei  dem  Namen  'AXxpiötvoq  stehende  Randglosse:  AXxa- 
pivj)  aXXoi  zu  X  xai  MsveXaou  verlesen  worden  und  so  in  den  Text  eingedrungen  sein.  Trieber  (Histor.  und  philo!.  Aufsätze. 
E.  Curtius  gewidmet,  S.  71)  meinte  endlich,  daß  die  Zahl  30  von  dem  lateinischen  Übersetzer  aus  der  Bemerkung  b  xjü 
MevIXocog,  die  neben  Agesilaos'  Namen  stand,  herausgelesen  wurde.    Überzeugend  ist  keine  von  allen  diesen  Vermutungen. 
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Indem  ich  also  mit  v,  Gutschmid  annehme,  daß  das  Defizit  von  30  Jahren,  das  die  Liste 
des  Eusebius  gegen  die  apollodorische  Intervallangabe  enthält,  durch  Erhöhung  der 
Regierungsjahre  des  Agis  von  1  auf  31  zu  beseitigen  ist,  imputiere  ich  dem  Eusebius,  daß 
seine  durch  Diodor  aus  Apollodoros  entlehnte  Agiadenliste  sich  mit  dem  apollodorischen 
Datum  der  Homers,  das  Clemens  Alex,  und  Tatian  überliefern,  im  Widerspruch  befand. 

Es  liegen  aber  Gründe  dafür  vor,  die  gerade  hier  bei  Eusebius  einen  solchen  Widerspruch 
wahrscheinlich  machen. 

Ich  schicke  voraus,  daß  ich  von  der  Gelehrsamkeit  und  dem  wissenschaftlichen  Streben 
des  Eusebius  nicht  gering  denke,  es  aber  damit  für  vereinbar  halte  anzunehmen,  daß  er 
sich  in  einer  an  sich  verwickelten  Frage  geirrt  habe;  die  Gewissenhaftigkeit,  mit  der  er 
seine  Quellen  —  hier  Apollodoros  (Diodor)  —  wiedergab,  obwohl  sie  seinen  eigenen  Ergebnis- 
sen öfter  widersprachen,  verdient  volle  Anerkennung.  Eusebius  akzeptiert  auch  in  unserem 
Falle  die  Liste,  wie  er  sie  bei  Diodor  fand  (und  wie  sie  auch  schon  Africanus  gegeben  hatte) 
und  er  entnahm  seiner  Vorlage  auch  den  Synchronismus:  10.  Jahr  des  Alkamenes  =  Ol.  1.1. 
Diese  Liste  war  jedoch  an  den  apollodorischen  Intervallangaben  gemessen,  um  30  Jahre 
zu  kurz  und  sie  widersprach  auch  Apollodors  Ansatz  für  Homer.  Beides  läßt  sich  aber  erst 
durch  eine  keineswegs  ganz  einfache  Rechnung  feststellen,  wie  die  moderne  Kontroverse 
über  den  Gegenstand  beweist.  Eusebius  ließ  also  den  Widerspruch  entweder  auf  sich 
beruhen  oder  er  bemerkte  ihn  überhaupt  nicht.  Dies  ist  nicht  das  einzige  Beispiel  dafür, 
daß  er  gelegentlich  so  verfuhr.  Derselbe  Eusebius  kümmerte  sich  auch  nicht  darum,  daß  nach 
Apollodor  von  Eurystheus'  1.  Jahre  bis  Alkamenes  10.  Jahre  in  Summe  328  Jahre  hätten 
gerechnet  werden  sollen,  sondern  er  gibt  in  Einklang  mit  seiner  Liste  sogar  bis  Alkamenes 
letztes  Jahr  nur  325  als  Summe  an.  Vor  allem  aber  war  es  Eusebius  um  die  Übereinstimmung 
seiner  Liste  mit  dem  apollodorischen  Datum  der  axjjtfrj  Homers  überhaupt  gar  nicht  so  sehr 
zu  tun,  wie  die  eine  solche  nachdrücklich  fordernden  Vertreter  der  Ansicht  von  Brandis 
meinen.  Eusebius  gibt  vielmehr  weder  in  der  Chronik  noch  im  Kanon  ein  festes  Datum 
für  Homer.1  Er  hatte  dies  auch  gar  nicht  nötig,  denn  für  den  apologetischen  Zweck  seines 
Werkes  und  für  den  Nachweis  des  höheren  Alters  der  jüdischen  im  Vergleich  zur  heidni- 
schen Überlieferung  —  worauf  eben  alles  ankam  —  genügte  es  schon,  den  Standpunkt  fest- 
zuhalten, den  der  von  Eusebius  bei  diesem  Anlaß  zitierte  Tatian  in  der  Aufzählung  der 
widersprechenden  Ansätze  für  Homer  eingenommen  hatte,  und  mit  ihm  zu  folgern:  u  *(d.rj 
xb  afoiov  rijc  sv  t(p  ypcfcpsiv  icXdyqs,  sl  ^  Zq  aovctfrcsiv  ta  ötXsö^;  (ad  Graecos  31, 
Schwartz,  p.  32).  Gerade  jenes  Argument,  also,  auf  das  E.  Schwartz  und  F.  Jacoby  ihre 
Beweisführung  zugunsten  der  Liste  des  Barbaras  stützen,  das  allein  ernstlich  für  ihre  Ansicht 
in  Betracht  kommt,  verliert  dadurch  seine  Beweiskraft. 

Nun  tritt  zu  den  bisher  bekannten  Rezensionen  der  Agiadenliste  noch  die  in  der  ale- 
xandrinischen  Chronik  unseres  Papyrus  hinzu.  Diese  Chronik  steht  der  vom  Barbaras  über- 
setzten sehr  nahe,  gleichwohl  ist  ihre  Liste  von  den  Zusätzen  frei,  die  bei  jenem  sich  finden. 

1  In  der  Chronik  (Schöne  I,  186,  38;  187,  1)  wird  Homer  mit  der  ionischen  Wanderung  gleichgesetzt.  Im  Kanon  werden 
beim  Armenier  zu  Ahr.  857,  bei  Hieronymus  zu  853,  855  und  857  „quidam"  zitiert,  die  Homer  in  diese  Zeit  setzen;  ferner 
wird  beim  Armenier  zu  Ahr.  915,  bei  Hieronymus  zu  Ahr.  909  (zwischen  912  und  913  im  Middlehillensis)  und  zu  914 
eben  die  Stelle  aus  Tatian  (ad  Graec.  31)  mit  den  differierenden  Ansätzen  über  Homer  angeführt  (vgl.  Dionysius  Telmah- 
rensis  p.  14),  dann  wieder  werden  beim  Armenier  zu  Abr.  980,  bei  Hieronymus  zu  978,  979  und  980  die  „quidam"  zitiert,  die 
Homer  in  die  Zeit  der  ionischen  Wanderung  setzen,  und  cndlicli  wird  noch  beim  Armenier  Abr.  1001,  bei  Hieronymus 
Abr.  997,  998  und  1000  der  Synchronismus  Homer— Hesiod  angemerkt.  Vgl.  noch  die  von  Hieronymus  eingefügte  Notiz 
aus  der  Latina  historia  zum  Abrahamsjahre  1104  und  dazu  E.  Rohde,  Rhein.  Mus.,  X.  F.,  Bd.  30,  S.  401  Anm. 
Denkschriften  der  phil.-Uist.  KUwe,  LI.  Bd.  II.  Abb.  15 
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II.  Abhandlung:  Adolf  Bauer  und  Josef  Strzygowski. 


Ihr  Verfasser  schwankt  auch  nicht  wie  der  Barbaras  zwischen  den  Summenzahlen  325  und 
350,  sondern  er  bietet  an  der  Stelle,  wo  der  Barbaras  350  hat,  ebenfalls  325;  er  benutzt 
also  nur  eine  Quelle,  die  mit  Africanus  -  Eusebius  in  der  Agiadenliste  stimmte.  Die  ale- 
xandrinische  Weltchronik  stellt  sich  also  jetzt  in  einem  ihrer  Vertreter  gleichfalls  der  vulgären 
Uberlieferang  an  die  Seite.  Auch  dies  spricht  dafür,  daß  die  Liste  des  Barbaras,  der  jetzt  eiue 
noch  isoliertere  Stellung  einnimmt,  interpoliert  und  daß  die  vulgäre  Liste  die  des  Eusebius  ist. 

Freilich  werden  sich  die  Verfechter  der  gegenteiligen  Ansicht  durch  den  Papvrus 
Goleniscev  nicht  für  widerlegt  halten;  sie  können  sagen,  dieser  neue  alexandrinische 
Chronist  habe  wie  alle  anderen  uns  erhaltenen  eine  nach  Africanus  zurechtgemachte  Liste 
benutzt  und  nicht  den  echten  Eusebius.  Entschieden  wird  also  die  Kontroverse  durch  den 
Papyrus  nicht,  aber  dessen  Angaben  verstärken  das  Gewicht  der  Gründe,  die  zugunsten  der 
Ansicht  Clintons  und  v.  Gutschmids  sprechen,  sehr  beträchtlich. 

7.  Beilage  III.  Die  Liste  der  praefecti  Augustales  von  383 — 392  u.  Cur. 

Seit  dem  Jahre  367  n.  Chr.  führt  der  kaiserliche  Statthalter  in  Ägypten  statt  des  bis 
dahin  üblichen  Titels  dux  oder  praefectus  Aegypti  (7)y=u,(jbv)  den  neuen  praefectus  Augusti 
oder  praefectus  Augustalis  (aöyouGzöXioc,).1 

Dies  berichtet  zu  dem  genannten  Jahre  der  Barbaras  (Schöne,  Eus.  I,  App.,  p.  237, 
Frick,  p.  364)  mit  den  Worten:  eo  anno  introivit  Tatianus  |  in  Alexandria  primus  Augus- 
talius  VI  Kl.  Februarias.    Diese  Deutung  und  die  Verwendbarkeit  und  Glaubwürdigkeit  der 
Notiz  ist  allerdings  von  Neumann  bei  Pauly-Wissowa  u.  d.  W.  Augustales  bestritten  worden, 
jedoch  mit  Unrecht.2 

Die  griechische  Vorlage  des  Barbaras  schöpft  aus  der  alexandrinischen  Chronik:  an  der 
Richtigkeit  einer  bei  ihr  erhaltenen,  auf  Alexandrien  bezüglichen  Nachrieht  darf  also  solange 
nicht  gezweifelt  werden,  als  sie  mit  der  sonst  bekannten  Tradition  sich  vereinen  läßt.  Du  s 
ist  aber  in  dem  vorliegenden  Falle  möglich. 

Zu  der  Nachricht,  daß  die  Titeländerung  im  Jahre  367  erfolgte,  stimmt,  daß  im 
Theodosianus  (XVI,  2,  11;  XV,  1,  8)  zu  den  Jahren  354  und  362  noch  die  alte  Benenuuni: 
praefectus  Aegypti  sich  findet  und  daß  in  demselben  Dezennium  auch  Ammianus  Marcellinus 
(XIX,  12;  XXII,  11)  von  einem  praefectus  und  einem  dux  Aegypti  spricht.  Nun  wird 
freilich  im  Theodosianus  noch  bis  380  an  den  praefectus  Aegypti  adressiert,  erst  382 
Palladius  (Theod.  VIII,  5,  37)  als  praefectus  Augustalis  bezeichnet  und  von  diesem  Jahre 
ab  in  allen  Konstitutionen  der  neue  Titel  gebraucht.  Allein  dies  spricht  nicht  gegen  die 
Richtigkeit  der  Angabe  des  Barbaras.  Das  Festhalten  des  älteren  Titels  kann  sich  aus 
bureaukratischer  Gewohnheit  erklären  und  überdies  gehen  die  Adressen  und  Datierungen 
im  Theodosianus  nicht  alle  auf  die  kaiserliche  Kanzlei  zurück,  sie  haben  nicht  durchweg 


1  Über  diese  Liste  der  praef.  Aug.  habe  ich  in  den  Wiener  Studien,  Bd.  24,  S.  115  ff.,  gehandelt;  erneute  Beschäftigung  mit 
der  Frage  hat  mich  in  einigen  Punkten  zu  anderen  Ergebnissen  gebracht,  als  in  jener  Festschrift  für  E.  Bormann  vor- 
getragen wurden. 

2  Mommsen,  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1862,  S.  496,  datiert  die  Errichtung  der  selbständigen  Diözese  Ägypten  zwischen 
365  und  386  und  bemerkt  dazu:  Vielleicht  gehört  hierher,  daß  der  Barbaras  Scaligers  die  Augustalität  datiert  vom  Jahr. 
367:  die  Zeit  ist  durchaus  angemessen  für  eine  derartige  administrative  Umgestaltung.  Daß  in  den  Verordnungen  der 
Titel  praefectus  Augustalis  erst  von  382  an  regelmäßig  und  380  noch  einmal  praefectus  Aegypti  vereinzelt  vorkommt,  wird 

ebenda  bemerkt. 
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aktenmäßige  Gewähr,  ja  sie  bieten  öfter  Falsches  (P.  Krüger,  Commentat.  philol.  in  honor. 
Theod.  Mommseni,  p.  75  ff.;  vgl.  Seeck,  Zeitschr.  d.  Savignystiftung,  Rom.  Abteil.,  Bd.  X, 
S.  1  und  177  ff.  und  Mommsen,  ebenda.  Bd.  XXI,  S.  149  ff.). 

Ich  bin  also  im  Gegensatze  zu  Neumann  der  Ansicht,  daß  die  Worte  des  Barbaras 
nichts  anderes  besagen  sollen,  als  daß  367  zum  erstenmal  an  die  Stelle  des  Titels  prae- 
fectus  Aegypti  der  neue:  praefectus  Augusti  oder  praefectus  Augustalis  trat.1  Daß  der  Bar- 
baras sich  mißverständlich  ausdrückt,  erklärt  sich  hier,  wie  so  häufig,  aus  mangelhafter  oder 
abkürzender  Ubersetzung  seiner  griechischen  Vorlage.  Seine  Angabe  ist  aber  auch  richtig. 
Mit  der  Änderung  des  Titels  wurden  gleichzeitig  wahrscheinlich  auch  einige  neue,  auf  die 
Amtstätigkeit  des  obersten  Zivilbeamten  in  Ägypten  bezügliche  Bestimmungen  getroffen. 
Insbesondere  gehört  vermutlich  gerade  in  das  Jahr  367  die  uns  freilich  erst  aus  späterer 
Zeit  bezeugte,  jedoch  zweifellos  schon  länger  geltende  Anordnung,  daß  der  praefectus 
Augustalis  seinen  Amtssitz  Alexandrien  nicht  vor  dem  Einzüge  seines  Amtsnachfolgers  da- 
selbst verlassen  dürfe  (die  Stellen  bei  Boeckh,  CIG.  III,  p.  322).  In  dem  griechischen 
Original  des  Barbaras  war  augenscheinlich  gerade  von  diesem  ersten  feierlichen  Einzüge 
(introivit)  des  Augustalis  in  Alexandrien  die  Rede. 

Die  erste  Liste  der  praefecti  Augustales  des  ausgehenden  4.  Jahrhunderts  gab  Du- 
cange  im  Glossarium  mediae  et  infimae  latinitatis  u.  d.  W.  Augustalis,  die  zweite,  schon  er- 
weiterte Franz  im  CIG.  III,  p.  323,  diese  ist  wiederholt  bei  de  Vit,  Onomasticon  Latinum  I, 
p.  92.  Die  Augustalenliste  des  Barbaras  suchte  ferner  A.  v.  Gutschmid  in  Sharpes  Geschichte 
Ägyptens,  Bd.  II,  S.  317  in  Ordnung  zu  bringen  (oben  S.  52,  Anm.  2).  Wesentlich  ver- 
vollständigte, aber  keineswegs  fehlerfreie  Listen  bieten  J.  Grafton  Milne,  A  history  of 
Egypt  under  Roman  rille,  London  1898,  S.  180  ff.  (F.  Petrie,  History  of  Egypt,  vol.  V) 
und  Rauschen,  Jahrbücher  der  christlichen  Kirche  unter  Theodosius  1897.  Milne  fügte 
der  Reihe  einen  inschriftlich  überlieferten  Namen  neu  hinzu.  Die  letzte  Bearbeitung  des 
Gegenstandes  liegt  in  einem  Aufsatze  Seymour  de  Riccis  in  den  Proceedings  of  the  Society 
of  Bibl.  Archaeology  1902,  p.  102  ff.,  vor  (vgl.  desselben  Literaturangaben  in  der  Revue  des 
etudes  grecques  1903,  p.  420). 

Diese  Liste  erfährt  nun  für  die  Jahre  383 — 392  eine  Bereicherung  aus  dem  Taf.  VI 
abgebildeten  Blatte  unserer  Chronik.  Ich  gebe  zunächst  eine  berichtigte  und  ergänzte  Liste 
nach  den  uns  sonst  erhaltenen  Zeugnissen.  Dabei  lasse  ich  jedoch  die  Stellen  aus  dem 
Barbaras  bei  Seite,  der  in  dieser  Zeit  Antoninus,  Antoninus  und  Florentius  nennt  (Schöne, 
p.  239,  Frick,  p.  368.  370).  Da  seine  Konsularfastcn  am  Ende  des  Werkes  in  vollständiger 
Verwirrung  sind,  so  ist  nicht  auszumachen,  ob  diese  Namen  wirklich,  wie  meist  angenommen 
wird,  den  Jahren  383,  384,  385  zuzuweisen  sind.  Aus  den  sonst  erhaltenen  Zeugnissen 
ergibt  sich  folgende  Liste: 

383  Hypatius     29.  April  (Theod.  XII,  6,  17).2 

„  8.  Mai    (Theod.  XI,  36,  27). 

384  Optatus  (?)    4.  Febr.  (Sirmond  XVIII  const.,  Hänel,  nov.  const,  p.  451;  vgl.  Liba- 

nius  XLII  Reiske  II.  p.  394  ff.) 
384    Florentius  20.  Dez.    (Theod.  IX,  33,  1;  XI,  39.  9). 

1  In  unserer  Chronik,  die  natürlich  die   Präfekten  der  gesamten  Diözese  Ägypten  mit  den  Konsuln  verbunden  anführt, 
wird  ebenso  wie  beim  Barbaras  die  Bezeichnung  ajYOJSTaXio;  gebraucht. 

2  Den  Hypatius,  an  den  diese  Konstitution  gerichtet  ist,  hält  Gothofrcdus  für  den  praef.  Aug.,  andere  halten  ihn  für  den 
praef.  praet.  dieses  Namens. 
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obo 

Paulinus 

25.  Juli 

Florentius 

17.  Febr. 

1  6.  Juni 

Paulinus 

30.  Nov. 

387 

fehlen  Zeugnisse. 

Erythrius1 

30.  April 

389 

fehlen  Zeugnisse. 

390 

Alexander 

18.  Febr. 

0  J  1 

Euagrius2 

16.  Juni 

392 

Potamius 

5.  März3 

Hypatius 

9.  April 

12.  April 

Potamius 

22.  Juni 

5? 

18.  Juli 

» 

30.  Juli 

(Theod.  XI,  39,  10;  Justin.  I,  3,  8). 
(Theod.  I,  14,  1;  Justin.  I,  37,  1). 
(Theod.  XII,  1,  112). 
(Theod.  XII,  6,  22). 

(Theod.  IX,  11,  1). 

(Theod.  XIII,  5,  18). 

(Theod.  XVI,  10,  11;  vgl.  Sozom.,  Hist.  eccl..  VII,  15:  Niceph., 
Callist.  XII,  25;  Eunapius,  Vit.  Aedesii.  p.  43  Boisson., 
cod.  Eösuoü). 
(Theod.  I,  29,  7;  Justin.  I,  55,  5). 
(Theod.  XI,  36,  31). 
(Theod.  XIII,  5,  20). 
(Theod.  XII,  1,  126). 
(Theod.  XVI,  4,  3). 

(Theod.  VIII,  5,  51;  Justin.  XII,  50,  14). 

In  eines  der  Jahre  384 — 392  müßte  ferner  der  auf  einer  Inschrift  aus  Antinupolis 
genannte  Augustalis  (Xa[i/rcpö'ca,co<;  Yjyc|xcov)  Claudius  Septimius  Eutropius  (Seymour  de  Ricci, 
Archiv  für  Papyruskunde  II,  452)  gesetzt  werden,  falls  er  wirklich  Präfekt  der  ganzen 
Diözese  war  und  nicht,  wie  Seymour  de  Ricci  vermutet,  vielmehr  als  ^ysfjitov  zrtz  8ijßaiöoe 
zu  betrachten  ist.  Denn  Mitteis  (Archiv  II,  261  ff.)  macht  mit  Recht  anläßlich  der  Ver- 
öffentlichung einer  Anzahl  von  Papyrusurkunden  der  Leipziger  Sammlung  darauf  aufmerk- 
sam, daß  in  dieser  Zeit  zwischen  den  Präfekten  der  Gesamtdiözese  und  den  Teilpräfekten 
der  Thebais,  später  der  Augustamnike  (Amherst-Pap.  II,  142)  7A\  unterscheiden  ist.  Aus 
den  von  Mitteis  veröffentlichten  Urkunden  lernen  wir  als  solchen  Teilpräfekten  der  Thebais 
384  Erythrius  kennen;  er  wurde  also  erst  vier  Jahre  später  Präfekt  der  Diözese.  Im 
Jahre  388  war  Arsenius  und  390  und  391  Eutychius  Präfekt  der  Thebais. 

Aus  dem  Papyrus  ergibt  sich  dagegen  folgende  Reihe: 

383  Datierung  nicht  erhalten. 

384  [Avxwvcvo??]. 

385  [Eö]asßtoc 

386  IIaoX.lv  oc. 


1  Der  Name  Erythrios  wird  auch  auf  einer  von  Sayce,  Academy  1SS5,  und  Revue  des  etudes  grecques  I,  p.  317  veröffent- 
lichten, wahrscheinlich  aus  Antinupolis  stammenden  Inschrift  nach  Nicholsons  Ergänzung  (Academy  1SS5,  Oct.  17)  gelesen. 
Es  ist  aber  fraglich,  ob  damit  der  praef.  Aug.  dieses  Namens  gemeint  ist. 

2  In  Seymour  de  Riccis  Liste  ist  als  Belegstelle  für  diesen  Präfekten  auch  Gregorios  Naz.,  ep.  153  angeführt.  Dieses  Zitat 
stammt  aus  Gothofredus,  Prosopographia  codicis  Theodosiani ;  Cod.  Theod.  J.  Gothofredi  edd.  Ritter  et  Sirmond,  vol.  VI,  2. 
s.  v.,  wo  jedoch  die  Identifikation  zweifelnd  vorgebracht  ist.  Gemeint  ist  damit  der  früher  als  15.,  jetzt  (bei  Migne. 
Patr.  ser.  Graec,  vol.  37,  p.  24)  als  3.  gezählte  Brief  des  Gregorios,  der  aber  an  einen  andern  Euagrius  gerichtet  ist.  Ein 
praef.  Aug.  dieses  Namens  kommt  bei  Gregorios  überhaupt  nicht  vor. 

3  Gothofredus  will  um  der  übrigen  Potamius  betreffenden  Zeugnisse  willen  statt  des  überlieferten  Mart.  in  dieser  Konstitution 
des  Theodosianus  Maii  lesen;  überliefert  ist  aber  auch  im  Justinianus  der  März,  weshalb  ich  diese  Lesung  beibehalte. 

4  Die  in  den  alexandrinischen  Chroniken  (Barbaras  und  Papyrus)  genannten  Augustalen  sind  aber  selbstverständlich  eben-.- 
wie  die  Adressaten  der  Konstitutionen  im  Theodosianus  die  Präfekten  der  ganzen  Diözese,  die  in  Alexandrien  ihren  Amts- 
sitz haben.  Die  Widersprüche  zwischen  diesen  Chroniken  und  dem  Theodosianus  können  daher  nicht  erklärt  werden,  indem 
hier  oder  dort  genannte  Namen  auf  Präfekten  der  Thebais  bezogen  werden. 
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387  fEpdEJftoc. 

388  [AXs£a]v8po<;. 

389  [EödY]pw[c]. 

390  Ein  Unbekannter1  oder  [E'jdyp'.or]. 

391  [EödYptoc]  oder  die  Datierung-  fehlte  ganz. 

392  Eddfrpioc]. 

Wie  Mitteis  (a.  a.  0.,  p,  270)  richtig  erkannt  hat,  wird  ferner  in  der  Leipziger  Urkunde, 
Inv.  Nr.  2,  aus  dem  Jahre  388  auch  ein  xpooxoYJAa  des  Präfekten  von  ganz  Ägypten,  des  Tzpo- 
Y]Y7]aa(Jievoü  Eöacßcou,  angeführt.  Diese  Stelle  stützt  nicht  nur  meine  Lesung  des  Augustalis- 
namens Tafel  VI  Rekto  Z.  12,  sondern  bestätigt  auch  die  Angabe  der  Chronik  nach  der 
Eusebius  385  Präfekt  war;  dazu  stimmt  vorzüglich,  daß  er  388  als  7CporjYTjad[i.£VOC  urkund- 
lich bezeichnet  wird. 

Zwischen  dem  neuen  Chronicon  Alexandrinum  und  der  Uberlieferung  im  Theodosianus 
liegen,  wie  diese  Zusammenstellung  lehrt,  sehr  zahlreiche  Widersprüche  vor.  Die  Vorzüg- 
lichkeit der  Konsularfasten  spricht  aber  für  die  Richtigkeit  der  mit  ihnen  in  der  Chronik 
verbundenen  Namen  der  Augustalen,  die  man  überdies  von  vorneherein  in  einer  alexan- 
drinischen  Chronik  am  zuverlässigsten  überliefert  erwarten  wird.  Darum  sinkt  die  Wag- 
schale zugunsten  der  Ansicht,  daß  die  Liste,  die  der  Theodosianus  ergibt,  nicht  richtig 
ist  und  daß  also  die  Adressen  und  Datierungen  dieser  Gesetzessammlung  wie  an  anderen 
Stellen  so  auch  hier  reich  an  Fehlern  und  Irrtümern  sind.3  Dies  wird  von  keiner  Seite 
ganz  in  Abrede  gestellt.  Bei  der  Rekonstruktion  der  Augustalenliste  von  383 — 392  ist 
daher  von  unserem  Papyrus  auszugehen  und  es  sind  alle  widersprechenden  Angaben  des 
Theodosianus  zu  verwerfen.4 


1  Der  Name  begann  mit  AG  oder  enthielt  au  als  Bestandteil.  Diese  Annahme  halte  ich  für  wahrscheinlicher  als  die  Ergän- 
zung [;-•.  -o3]  |  au[tou  auyouotaXiou],  aus  der  folgen  würde,  daß  Euagrios  auch  390  das  Amt  innehatte.  Die  Annahme  eines 
Unbekannten  für  390  empfiehlt  sich  also  deshalb,  weil  sonst  sicher  drei,  eventuell  sogar  vier  Jahre  nacheinander  unbe- 
greiflicherweise derselbe  Euagrios  Augustalis  gewesen  wäre  (vgl.  oben  S.  63). 

2  Wenn,  wie  ich  annehme,  die  mit  Ta  beginnende  Zeile  9  des  Verso  auf  Taf.  VI  die  Datierungsformel  für  391  enthielt  (oben 
S.  64),  so  muß  Euagrios'  Name  ergänzt  werden,  da  zu  392  ijet  rou  autou  EOaypiou  a'jyoua-aXiou  zweifellos  in  der  Hand- 
schrift steht. 

3  Es  ist  gewiß  kein  Zufall,  daß  von  allen  zur  Bildung  der  Augustalenliste  verwendeten  Konstitutionen  des  Theodosianus  nur 
drei,  und  zwar  die  391  betreffende  (XVI,  10,  11),  welche  nach  Scecks  Darlegungen  (a.  a.  O.,  S.  12)  die  für  die  Herkunft  aus 
dem  Hofarchiv  sprechenden  Merkmale  an  sich  hat,  ferner  die  beiden  anderen,  das  Jahr  388  (IX,  11,  1)  und  das  Jahr  386 
(XII,  6,  22)  betreffenden,  die  durch  die  Angabe  von  Salonich i  und  Aquileia  als  Ausstellungsorten  ebenfalls  einen  zuverlässigen 
Eindruck  machen,  mit  der  Liste  des  Papyrus  im  Namen  und  Jahre  des  Augustalis  übereinstimmen,  dagegen  alle  anderen, 
für  die  solche  Garantien  richtiger  Datierung  nicht  vorliegen,  nicht  stimmen.  Die  richtigen  Daten  der  nach  Alexandrien 
adressierten  Konstitutionen  waren,  wie  Seeck  (a.  a.  O.,  S.  6)  ausführt,  deshalb  in  Ägypten  für  die  Sammlung  der  Kon- 
stitutionen vielfach  nicht  mehr  festzustellen,  weil  429,  als  die  Arbeit  am  Theodosianus  begann,  das  alexandrinische  Provinzial- 
archiv  durch  zahlreiche,  mit  Bränden  verbundene  Volksaufstäude  schon  ebenso  Schaden  gelitten  hatte  wie  die  Archive  in 
anderen  Reichsteilen  durch  die  Barbareneinfälle  und  den  Krieg. 

*  Zur  Rekonstruktion  dieser  Liste  bietet  weiteres,  bisher  unbenutztes  Material  das  Buch  von  Leipoldt:  Schcnute  von  Atripe 
(Texte  und  Untersuchungen  zur  altchristl.  Literatur,  N.  F.,  Bd.  XV).  Schenutes  Angaben  bestätigen  vor  allem  die  Ent- 
deckung von  Mitteis  i/jben  S.  116):  Sch.  bezeichnet  einmal  den  Präfekten  der  Oesamtdiözese  Aelianus  als  den  „Hegemon  über 
die  Thebais  und  Augustalios  über  Rakote"  (d.  h.  Alexandrien).  Zu  der  Augustalenliste  des  4.  Jahrhunderts  liefert  Schenute 
nebst  Aelianus  noch  folgende  Namen:  Taurinus,  Dioscorites,  Heraklammon,  Alexandras,  Petros,  Markellinos  (Leipoldt,  8.166, 
165,  180,  209).  Der  unter  ihnen  genannte  Alexander  ist  wahrscheinlich  mit  dem  oben  genannten  Augustalis  des  Jahres  388 
identisch,  da  Schenute  spätestens  371  Münch  und  spätestens  381  Vorstand  des  weißen  Klosters  wurde.  Ob  diese  Namen 
sich  auf  Präfekten  der  Gesamtdiözese  oder  auf  solche  der  Thebais  beziehen,  läßt  sich,  von  Aelianus  abgesehen,  nicht  fest- 
stellen. 
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Nachträge. 


S.  1,  Anm.  Aus  der  Papyrussammlung  Goleniscev  gab  seither  Bäckström  (Archiv  für 
Papyruskunde  III,  S.  158  ff.)  Fragmente  einer  medizinischen  Schrift  heraus. 

S.  28,  Anm.  Zu  verbessern:  „Der  Barbaras  führt  unter  den  Bildern  das  in  seinem 
Text  genannte,  irrig  mit  Bithynien  identifizierte  zweite  Phrygien  nicht  auf  usw." 

S.  38,  Anm.  2.  Die  öfter  verkehrt  angeklebten,  unbeschriebenen  M/Xr^aza.  (nicht 
zi'/J/jzz)  am  Anfange  der  Rollen  dienen  zu  deren  Schutz;  vgl.  U.  Wilcken,  Hermes  XXII, 
S.  487  ff.) 

S.  87.  Zu  den  Vorläufern  der  christlichen  Weltchroniken,  besonders  in  ihren  geo- 
graphischen Abschnitten  gehören  auch  die  antiken  Schulbücher,  von  denen  jetzt  die  Later- 
culi  Alexandrini  aus  ptolemäischer  Zeit  ein  Beispiel  kennen  gelehrt  haben  (Diels,  Abhand- 
lungen der  Berliner  Akademie  1904).  Sowohl  die  jüdisch-hellenistischen  Schriftsteller  in 
ihren  Bearbeitungen  des  griechischen  Alten  Testamentes,  als  auch  Hippolvtos  und  andere 
christliche  Chronographen  benutzen  im  Diamerismos  (und  auch  in  den  Chroniken  selbst) 
das  in  solchen  Kompendien  enthaltene  Material.  Diese  jüdischen  und  christlichen  Autoren 
setzen  sich  aber  gleichmäßig  in  beabsichtigten  Gegensatz  zu  diesen  ihren  Vorlagen,  indem 
sie  Adams  Erschaffung  in  einem  bestimmten  Jahre  an  die  Spitze  ihrer  populären  Welt- 
geschichten stellen,  während  z.  B.  Hyginus  mit  den  Worten  begann:  Ex  caligine  Chaos,  ex 
Chao  et  caligine  Nox,  Dies,  Erebus,  Aether  etc. 

S.  93,  Anm.  A.  Harnacks  jüngst  (Geschichte  d.  altchristl.  Literatur  H,  2,  S.  230)  ge- 
äußerte Vermutung,  daß  Hippolytos  selbst  seine  Chronik  zweimal  veröffentlicht  habe,  scheint 
mir  nicht  zutreffend;  die  Chronik  ist  vielmehr  zwischen  März  233  und  März  234  fertig- 
gestellt und  nur  einmal  im  Jahre  234  ediert,  sie  konnte  daher  in  dem  später  geschriebenen 
zehnten  Buche  xo/ca  %aa.  oapea.  30  zitiert  werden. 

S.  98  ff.  Taoptavfe — -apoavti;  habe  ich,  A.  v.  Gutschmid  folgend,  als  alte  Dittographie 
betrachtet;  möglicherweise  ist  dies  jedoch  falsch  und  bezeichnete  der  erste  Name  ursprüng- 
lich den  Tauptavö?  oy.ötzs'Koq  an  der  Westküste  von  Bruttium,  den  auch  Ptolemäus  HI,  1,  9 
erwähnt. 

S.  101,  Anm.  In  den  antiken  Inselverzeichnissen  werden,  allerdings  nach  einem  andern 
Gesichtspunkt  als  in  den  christlichen  Chroniken,  VTjaot  ätcöXoyoi  und  'jr:oos3"3pa'.  unter- 
schieden (Ps.  Aristot.  de  mundo  p.  393 a  12). 


1.  Dezember  1904. 
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IL  Abschnitt:  Die  Miniaturen  und  ihr  Kunstkreis. 

Bearbeitet  von  Josef  Strzygowski. 

I.  Beschreibung.1 

Tafel  I  Rekto:  Monatsbilder.  Die  Miniatur  zeigt  Reste  von  drei  Frauenbüsten. 
Zwei  von  ihnen  erscheinen  nebeneinander  in  einem  Streifen,  der  oben  und  unten  von 
Doppellinien  begrenzt  wird.  Eine  dieser  Büsten  ist  fast  vollständig  erhalten;  sie  ist  in  Vorder- 
ansicht gegeben,  doch  ist  der  Nasenrücken  nach  rechts  projiziert,  die  Augen  wirken  durch 
Aufsetzen  eines  Lichtes  in  den  linken  Winkel  wie  in  dieselbe  Richtung  gehend.  Den  Kopf 
umrahmt  dunkles,  auf  die  Schultern  herabfallendes  Haar;  es  ist  durchsetzt  yon  einem  Kranz 
von  rosa  Blüten,  seitlich  mit  grünen  Blättern,  dazu  gelben  Tupfen,  die  wie  die  Ohrringe 
Schmuck  bedeuten  könnten.  Den  dick  schwarz  umrissenen  Oberkörper  verhüllt  ein  grau- 
blaues, pänulaartiges  Gewand,  aus  dem  nur  die  beiden,  ein  rosa  Oval  vor  die  Brust  halten- 
den Hände  hervorkommen.  Darauf  liegen  runde  Körper  und  den  Rand  begleiten  gelbe 
Tupfen;  gelb  sind  auch  die  Lichter  am  Halsausschnitt. 

Von  einer  zweiten  Büste  rechts  sind  noch  der  obere  Teil  des  Kopfes  und  Reste  der 
Pänula  erhalten.  Es  fällt  auf,  daß  das  Gewand  weißlichgrau  ist  und  die  Falten  hier  nicht 
von  dem  quer  erhobenen  Arm  durchsetzt  werden.  Auch  der  Kopfschmuck  ist  anders  ge- 
ordnet; das  Grün  geht  durch  und  wird  von  rosa  Ballen  belebt;  dazwischen  die  gelben 
Tupfen.    Augen  und  Nase  wie  bei  der  Nachbarin. 

Von  einer  dritten  Gestalt  (^4)  ist  noch  der  Hals  mit  dem  entschieden  uach  rechts  ge- 
wendeten Kinn  erhalten,  umsäumt  von  vollen  dunklen  Haaren  und  einem  grauen  Gewand- 
saume mit  schräger  weißer  Schraffierung.  Daruutcr  kommt  das  grüne  Gewand  hervor, 
dann  das  rosa  Oval  und  seitlich  links  der  gelbe  Ärmel  des  rechten  Armes,  der  das 
Oval  hielt. 

Tafel  II  Rekto:  Inselkarte.  Typus:  Die  zwischen  den  Text  oben  und  unten  in  der 
Breite  der  Kolumne  eingeschobene  Karte  war  zunächst  mit  dicken,  schwarzen  Pinselstrichen 
gezeichnet  worden;  dann  legte  der  Maler  das  Meer  zwischen  den  Inseln  graublau,  diese 
selbst  aber  gelb  an  und  schrieb  auf  jede  ihren  Namen.  Das  Ganze  erhielt  dann  noch  am 
viereckigen  Außenrande  neben  dem  schwarzen  Strich  eine  rotbraune,  breite  Umrahmung. 
Die  Inseln  waren  in  wechselnder  Größe,  aber  Avenigstens  unten  rechts,  so  gut  es  ging,  in 
Reihen  nebeneinander  gestellt;  an  eine  systematische  Nachahmung  ihrer  natürlichen  Form 
war  zweifellos  nicht  gedacht. 

1  Die  nachfolgende  kunstwissenschaftliche  Untersuchung  der  Papyrusfragmente  baut  sich  systematisch  in  der  Art  auf,  wie 
ich  das  allgemein  gültig  in  einem  1003  erschienenen  Aufsatze  festzulegen  versucht  habe  (Heilage  zur  Münchener  Allgem. 
Zeitung  Nr.  55  vom  0.  März).  Inzwischen  bin  ich  in  manchen  Punkten  über  jene  Einteilung  hinausgekommen,  nicht  zuletzt 
durch  die  vorliegende  Arbeit. 
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Tafel  II  Verso:  Bilder  der  kleinasiatischen  Provinzen.  Typus:  Zwei  Rundtürme, 
grau  mit  schwarzen  Querstreifen  und  gelben  Lichtern,  unten  mit  einer  größeren  oder  kleineren 
Tür,  nehmen  eine  Giebelfassade  von  gleicher  Farbe  mit  gelbem  Architrav  in  die  Mitte. 
Darin  öffnet  sich  entweder  eine  rechteckige,  doppelt  umrahmte  Tür,  eine  Säulenstellung 
oder  sonst  eine  Füllung  von  horizontalen  und  vertikalen  Linien.  Am  reichsten  scheint  die 
Darstellung  bei  dem  Fragmente  B  mit  der  Unterschrift  Muata  osotspa;  dort  erscheint  rechts 
außer  der  Mitte  ein  Giebelteil  eingeschoben. 

Tafel  III  Rekto:  Propheten.  Die  Miniaturen  sind,  soweit  erhalten,  in  zwei  Streifen 
übereinander  geordnet  und  durch  den  Text  getrennt.  Oben  erscheint  in  absichtlich  kurzen 
Proportionen  der  Prophet  'AB[AlOYC]  mit  doppeltgespitztem,  grauem  Bart;  er  hält  in  der 
bedeckten  Linken  das  Buch,  darüber  ist  mit  ausgestreckten  Fingern  die  Rechte  erhoben. 
Er  steht  in  reiner  Vorderansicht  in  grauem  Untergewand  und  rötlichem  Pallium  da.  Der 
obere  Teil  des  Kopfes  fehlt.  Neben  ihm  links  Spuren  einer  schwarz  gezeichneten  Pflanze: 
ebenso  rechts  eine  solche,  Grün  aus  grünem  Boden  hervorwachsend  und  in  eine  rosa  Blüte 
endigend.  Rechts  stand  in  Orantenstellung  eine  zweite  Figur,  von  der  nur  noch  Teile  des 
rechten  Armes  und  der  rechte  Fuß  mit  dem  angrenzenden  Gewand  erhalten  sind. 

Unten  die  Darstellung  des  Walfisches  mit  Jonas  im  Rachen;  dieser  unbärtig,  in 
braunem,  gelbgestreiftem  Gewand,  mit  seitlich  erhobenen  Armen.  Der  Walfisch  mit  nach 
rechts  gewendetem  rötlichen  Kopf,  langen  roten  Ohren,  vom  Halse  ab  übergehend  in 
einen  grünen  Fischleib  mit  rosa  Schwanzflosse.  Als  Grund  das  blaugraue  Meer,  grau  um- 
randet.   Das  Wasser  ist  in  Parallellagen  von  weißen  Linien  angedeutet. 

Tafel  III  Verso:  Propheten.  Fast  vollständig  erhalten  ist  eine  bärtige  Gestalt,  die 
nach  rechts  gewendet  dasteht  und  die  rechte  Hand  offen  zu  einer  rechts  zu  ergänzenden 
Figur  erhebt,  von  der  noch  oben  ein  in  der  Art  der  Oranten  aufgerichteter  Unterarm  mit 
der  Hand  erscheint.  Die  mit  NxOYM  bezeichnete  Gestalt  hat  zwar  keinen  Nimbus,  stemmt 
aber  mit  der  bedeckten  Linken  ein  kreuzgeschmücktes  Buch  in  die  Seite  und  ist  in  einen 
graublauen  Chiton  und  ein  braunes  Pallium  gekleidet.  Der  Prophet  hat  einen  hohen,  runden 
Schädel  mit  abstehenden  Ohren,  das  Gesicht  ist  ganz  umrahmt  von  dem  schwarzen  Haar 
und  dem  vollen,  rund  geschnittenen  Bart.  Auf  dem  Untergewand  erkennt  man  die  der 
Länge  nach  schwarz  und  weiß  gestreiften  Schulterstreifen.  Links  folgt  auf  dem  hügeligen 
grüngelben  Boden  eine  zweite,  in  ein  gelbes  Pallium  gekleidete  Gestalt,  die  die  Rechte  mit 
eingebogenem  Ringfinger  nach  oben  streckt  und  in  der  Linken,  scheint  es,  ebenfalls  das 
rote  Buch  (ohne  Kreuz?)  hält.    Oberkörper  und  Kopf  fehlen. 

Tafel  IV  Rekto:  Latinisch-römische  Könige.  Oben  steht  rechts  neben  dem  Texl 
eine  hohe  Gestalt  in  rotvioletter  (Purpur-)  Chlamys,  den  rechten,  horizontal  vor  den  Lei'' 
erhobenen  Arm  und  einen  Teil  der  fast  weiblich  gebildeten  Brust  hervortreten  lassend. 
Die  Füße  scheinen  nackt.  Vor  dem  Leib  läuft  ein  grüner,  weiß  punktierter  Streifen  herab; 
daneben  links  die  rotviolette  Chlamys,  unten  mit  einer  eigenartigen  Schlinge  auf  schwarzen) 
Grund.  Um  den  Hals  und  auf  der  nackten  rechten  Schulter  schwarze  Reste  (von  Haar 
und  Bart?).  Gemeint  ist  wahrscheinlich  Romulus.  Unten  am  Schlüsse  des  Textes  die 
Reihe  der  übrigen  römischen  Könige,  alle  unbärtig,  in  der  Chlamys,  mit  weißen  Täuien. 
Ganz  erhalten  ist  nur  der  erste  links.  Seine  Büste  steigt  über  einer  schwarzen  Grundlinie 
empor;  darauf  liegt  der  rechte  Arm.  Der  Kopf  wendet  sich  nach  rechts.  Unter  der  gelb- 
roten Chlamys  kommt  ein  gelbes  Unterkleid  mit  blauem  Schulterstreifen  hervor.  Die  Augen 
scheinen  doppelt  übereinander  gezeichnet,  —  Ihm  wenden  sich  drei  andere  zu,  von  denen 
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der  vorderste  eine  rotviolette  Cklamys  trägt.  Dann  folgen  rechts  noch  zwei  weitere  Büsten, 
die  nach  rechts  gewendet  sind. 

Tafel  IV  Verso:  Lakedämonische  Könige.  Am  unteren  Ende  der  Textkolumne  er- 
scheinen drei  Büsten  nebeneinander;  links  Spuren  einer  Pflanze,  rechts  vielleicht  solche 
einer  vierten  Büste  mit  gelbem  Gewände.  Die  erste  Büste  daneben  ist  ganz  drollig  so 
gebildet,  daß  Gesicht  und  Augen  sich  nach  links  wenden,  der  Nasenrücken  aber  nach 
rechts  hin  umgelegt  ist.  Die  Gestalt  trägt  eine  rotviolette  Chlamys  und  erscheint  jugendlich 
bartlos  mit  vollem,  kurzen  Haar.  Ihr  entgegen  stehen  zwei  nach  rechts  gewendete  Köpfe, 
der  eine  bärtig  mit  braunem  Haar,  der  mittlere  bartlos  mit  schwarzem  Haar;  alle  drei 
tragen  schmale  weiße  Tänien. 

Tafel  V  Rekto:  Makedonische  Könige.  In  den  Text  ist  über  dessen  letzter  Zeile 
als  Querstreifen  auf  schwarz-weißer  Grundlinie  eine  Reihe  von  Büsten  eingeschoben.  Erhalten 
sind  drei  unbärtige  Köpfe  mit  gelben  Tänien  im  Haar,  einander  zugewandt.  Die  beiden 
Köpfe  links  blicken  nach  rechts.  Die  vordere  Gestalt  trägt  ein  violettes  Gewand,  darüber 
einen  gelben  Mantel,  der  quer  über  die  rechte  Schulter  gezogen  ist  und  rechts  eine  blaue 
Kugel  mit  weißem  Diagonalkreuz  hervortreten  läßt.  Diese  ist  von  der  unter  dem  Mantel 
verborgenen  Hand  getragen  zu  denken.  Ahnlich  zu  ergänzen  wird  wohl  auch  die  Büste 
rechts  sein;  erhalten  ist  nur  die  unter  dem  gelben  Schultermantel  hervorkommende  und 
offen  erhobene  Rechte.  Kopf-  und  Nasenstellung  dieser  Büste  widersprechen  sich  wieder. 
Der  mittlere  Kopf  ist  im  Gegensatz  zu  den  beiden  blonden  an  den  Seiten  schwarzhaarig. 

Tafel  V  Verso:  Lydische  Könige.  Oben  erkennt  man  rechts  neben  dem  Text  Reste 
einer  auf  dein  schwarzen  Streifen  mit  grünem  Boden  stehenden  Gestalt  mit  herabhängendem 
Purpurmantel,  ähnlich  IV  Rekto.  Unten  wieder  ein  Streifen  von  dicht  aneinander  gedrängten 
Büsten,  die  hier  alle  hohe  phrygische  Mützen  von  gelber  Farbe  tragen.  Sie  halten  die 
Rechte  vor  den  Leib  auf  den  unteren  schwarz-weißen  Rand  o-elegt.  Gesicht  und  Blick 
sind  nach  rechts  gerichtet;  bis  auf  einen  Kopf  ganz  rechts  sind  sie  alle  bartlos.  Den 
Körper  umhüllt  bei  den  beiden  äußeren  die  blauviolette,  beim  mittleren  eine  rotviolette 
Chlamys,  darunter  wird  immer  ein  gelbes  Gewand  sichtbar.  Man  sieht  im  ganzen  sechs 
der  gelben  Mützen. 

Tafel  VI  Rekto:  Chronik  von  383—389.  Am  Rande  des  Textes  sind  rechts  zwei 
Gruppen  von  Figuren  ausgespart.  Üben  rechts  sitzt  nach  links  hin  auf  gelber,  in  der 
Mitte  quergestreifter,  fellartiger  Unterlage  eine  nackte  Gestalt,  nach  dem  Text  der  neu- 
geborene Honorius.  Der  Kopf  fehlt,  die  Arme  waren,  scheint  es,  beide  erhoben,  erhalten 
ist  nur  der  rechte.  Darunter  ist  ein  grüner  Hügel  angedeutet,  über  dem  rechts  ein  nackter 
Unterkörper  (?)  erscheint,  nach  dem  Text  die  Leiche  des  erschlagenen  Gegenkaisers  Maximus 
darstellend. 

Unten  rechts  ist  eine  Mumie  mit  der  Beischrift  TIMO  9£OC  quergelagert.  Es  ist  nach 
dem  nebenstehenden  Text  der  gleichnamige  Patriarch  von  Alexandrien  genieint,  dessen  Tod 
die  Chronik  in  das  .Jahr  387  verlegt.  Die  Mumie  ist  blau,  braun  verschnürt  und  wird  von 
drei  gelbliehen  Wülsten  umfaßt.  Darunter  steht  ein  Bischof:  O  Ari[OC]  eeO(b[|]AO[C],  der 
Nachfolger  des  Timotheos,  dessen  Erhebung  zum  Patriarchen  der  nebenstehende  Text  meldet. 
Er  ist  graubärtig,  trägt  um  den  Hals  geschlungen  die  kurze  weiße  Binde  und  hält  in  der 
Linken  ein  Buch,  das  er  zugleich  mit  der  Rechten  berührt.  Untergewand  gelb,  Obergewand 
rotbraun.  Neben  ihm  unten  links  eine  Pflanze.  Obwohl  er  in  Vorderansicht  dasteht,  sind 
doch  Augen  und  Nase  nach  rechts  gerichtet. 
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Tafel  VI  Verso:  Chronik  von  389 — 392.  Die  am  reichsten  und  vollständigsten  mit 
Miniaturen  ausgestattete  Seite  unter  den  erhaltenen  Blättern  der  Handschrift.  Sowohl  der 
u  t  lite  wie  der  linke  Rand  zu  Seiten  des  in  der  Mitte  stehenden  Textes  sind  mit  über- 
einander geordneten  Miniaturen  geschmückt.  Links  oben  steht  in  Vorderansicht  ein  Kaiser, 
gekennzeichnet  durch  die  mit  dem  Diagonalkreuz  versehene  Kugel,  die  er  in  der  bedeckten 
Linken  hält.  Eine  rotviolette  Chlamys  umwallt  die  in  einen  kurzen,  gegürteten  Rock  ge- 
kleidete Gestalt.  Der  Gürtel,  die  quadratischen  Besätze  und  die  spitzzulaufende  untere 
Bordüre  sind  gelb,  die  Füße  in  blauem  Umriß  braun.  Der  rechte  Arm  und  der  Kopf 
fehlen.  Nach  dem  nebenstehenden  Text  ist  es  der  Kaiser  Theodosius.  Neben  ihm  erscheint 
—  entsprechend  den  Pflanzen  rechts  —  eine  kleinere  Figur  in  blauvioletter  Chlamys.  Sie 
streckt  die  Rechte  gegen  die  kreuzgeschmückte  Kugel  auf  der  bedeckten  Linken  aus.  Nach 
dein  Text  ist  der  in  Rom  zum  Augustus  gekrönte  Sohn  des  Theodosius,  Honorius  dargestellt. 

Darunter  erscheint  ein  Bischof  mit  gelbem  Nimbus,  bezeichnet:  AHOC  [6e]0(i)l[AOC].  Mit 
gelbem  Untergewand  und  blauviolettem  Obergewand  bekleidet,  um  den  Hals  die  kurze,  grau- 
weiße Binde,  steht  er  in  Vorderansicht  da  und  wendet  den  Blick  nach  rechts.  Die  bedeckte 
Linke  hält  das  kreuzgeschmückte  Buch,  die  Rechte  ist  seitlich  erhoben.  Das  Gesicht  ist  von 
einem  grauen  Bart  umrahmt,  auf  dem  Kopfe  sehr  spärliches  Haar.  Zu  Füßen  ragen  seitlich 
grüne  Zweige  auf.  Der  Bischof  steht  auf  einem  Postament,  das,  architektonisch  aufgebaut,  seit- 
lich rechts  zwei  Säulen,  über  der  Mitte  einen  Giebel  zeigt.  Unter  diesem  auf  grauem  Grunde 
der  braun  bekleidete  Oberkörper  einer  bartlosen  Figur  mit  breit  herabhängenden  kurzen 
Locken,  darauf  der  Modios.  Dargestellt  ist  also  vielleicht  der  Bischof  Theophilos  als  Sieger 
über  Serapis.  Für  diese  Deutung  spricht  im  Text  die  Erwähnung  der  durch  ihn  anbefohlenen 
und  durchgeführten  Zerstörung  des  Serapeions.  Sie  ist  überdies  rechts  unten  in  der  Ecke 
gegeben.  Man  sieht  da  einen  auf  Doppelstützen  ruhenden  Polygonalbau  mit  spitzem  Dach, 
das  sich  nach  rechts  hin  in  Rautenmusterimg  fortsetzt.  In  einem  von  unten  heraufkommenden 
Rundbogen  erscheint  wieder  der  Modios  des  hier  zu  ergänzenden  Serapis.  Links  davon 
unter  der  Textkolumne  eine  dunkel  gekleidete  Gestalt  mit  erhobenen  Armen  nach  rechts 
gewandt.  Reste  einer  ähnlichen  Figur  werden  links  neben  der  Serapisbasis  des  Theophilos 
bemerkbar.  Gemeint  sind  Christen  (wahrscheinlich  Mönche),  die  sich  gegen  das  Serapeion 
wenden.  Mit  den  beiden  Serapisarchitekturen  schloß  das  Blatt  unten  ab.  Uber  dem  Sera- 
peion steht  rechts  TaKaPION,  links  nach  dem  Kopf  der  Figur  hin  [CAjPAm  ON  TO  [l]£PON. 

Auf  derselben  Seite  werden  rechts  oben  Reste  eines  blauvioletten  Gewandes  sichtbar, 
daneben  ein  gelber  Fleck.  Unterschrift:  BAA£[NTIANOC].  Im  Text  wird  der  Tod  des  Kaisers 
Valentinian  in  Vienne  gemeldet. 

Darunter  sitzt  eine  Gestalt,  bezeichnet  EYr£N[IOC],  auf  einem  Hügel,  neben  dem  rechts 
ein  Zweig  aufsprießt.  Sie  trägt  die  blauviolette  Chlamys  über  einem  graublauen  Unterkleid 
mit  gelbem  Armelbesatz.  Die  Gestalt  beugt  sich  zurück  und  streckt,  nach  oben  blickend, 
die  Rechte  vor  sich  aus.  Im  schwarzen  Haar  ein  gelbes  Band.  Im  Text  ist  der  Tod  des 
Gegenkaisers  Eugenios  erwähnt. 

Tafel  VII,  Fragment  A,  Rekto.  Eine  ANNA  bezeichnete  Frau  steht  in  Vorderansicht 
da,  wendet  aber  den  Oberkörper  mit  der  erhobenen  Rechten  und  den  Blick  nach  rechts 
hin.  Ihr  Kopf  wird  umschlossen  von  einem  runden  Wulst,  auf  dessen  Weiß  unten 
etwas  Rot  und  Blau  aufgesetzt  ist.  Auch  hängen  davon  zwei  weiße  Zipfel  herab.  Dar- 
über liegt  ein  gelber  Schleier.  Das  Gewand  ist  durchwegs  gelb,  schließt  um  die  Hüften  an 
und  wird  offenbar  von  der  Linken  aufgenommen.    Hinter  dieser  Frau  steht  etwas  tiefer 
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und  durch  eine  Pflanze  mit  roten  Blüten  getrennt,  eine  zweite,  scheinbar  größere  und  nach 
rechts  gewendete  Gestalt,  die  einen  blauen  Mantel  mit  rotweißen  Lichtern  um  die  Schultern 
geworfen  hat.  Unter  ihm  verschwindet  die  linke  Hand,  während  die  Rechte  mit  eingebogenem 
kleineu  und  Ringfinger  nach  rechts  hin  erhoben  ist.  Vom  Kopf  ist  leider  fast  nichts  er- 
halten.   Das  Untergewand  ist  gelb  und  hat  schwarze  Schulterstreifen. 

Tafel  VII,  Fragment  A,  Verso.  Figurenreste  ergeben  eine  thronende  Mittelfigur  mit 
Spuren  einer  Beischrift,  die  zu  „Samuel"  ergänzt  werden  kann.  Seitlich  drei  Männer,  die  sich 
der  Mitte  zuwenden,  und  rechts  Reste  eines  tiefer  stehenden  Oranten.  Der  Thronende  hält  in 
der  durch  einen  roten  Mantel  verhüllten  Linken  ein  Horn  oder  eine  Posaune  aufrecht  und 
streckt  die  Rechte  mit  eingebogenen  beiden  Mittelfingern  darauf  zu  aus.  Außer  den  gelben 
Spuren  des  Untergewandes  auf  der  Brust,  und  der  leicht  geschweiften  Lehne  seines  Thrones 
ist  sonst  nichts  von  ihm  erhalten.  Die  Lehne  ist  der  Höhe  nach  blau  und  gelb  gestreift, 
auf  dem  Sitz  scheint  ein  blauweißes  Polster  zu  liegen,  unten  werden  noch  Spuren  des 
blauen  Unterteiles  sichtbar.  Die  drei  Männer  daneben  sind  auffallend  kurz  in  den  Pro- 
portionen und  wie  nach  rechts  hin  ausfallend  dargestellt.  Sie  wenden  die  Blicke  lebhaft 
zurück  nach  dem  Thronenden.  Das  schwarze  Haar  hebt  sich  von  den  sonst  braunen 
Konturen  ab.  Die  Männer  tragen  blaues  Untergewand,  der  erste  neben  dem  Thron  einen 
gelben,  der  zweite  einen  roten  Mantel.  Daraus  treten  die  Füße  nackt  hervor.  Die  Rechte 
ist  immer  nach  rechts  gestreckt.  Von  der  mittleren  Gestalt  sind  außer  der  Brust  nur  Teile 
des  breiten,  großen  Gesichtes  erhalten.  —  Der  Orant  hat,  am  Ärmel  sichtbar,  ein  blauviolettes 
Untergewand  und  rotviolette  Chlamys  mit  gelben  Besätzen.  Von  Kopf  und  Brust  ist  nichts 
erhalten.    Links  neben  ihm  die  grüne  Pflanze  mit  rosa  Blüte. 

Tafel  VII,  Fragment  B:  Durch  den  Vergleich  beider  Seiten  des  Fragmentes  läßt  sich 
feststellen,  daß  die  Bildstreifen  in  ungefähr  gleicher  Höhe  hinliefen.  Die  Vorderseite  zeigt 
den  schwarzen  Bodenstreifen  und  darauf  neben  einer  Fußspitze  den  Ansatz  einer  grünen 
Pflanze.  P^s  handelt  sich  also  um  die  rechte  untere  Ecke  einer  Figur.  Auf  der  Rückseite 
sieht  man  zwei  schwarze  Horizontalstreifen,  die  einen  grünen  in  die  Mitte  nehmen.  Von 
der  Figurendarstellung  ist  über  dem  oberen  schwarzen  Streifen  eine  Spur  von  Violett 
erhalten. 

Tafel  VII,  Fragment  C,  Rekto.    Das  Fragment  zeigt  eine  Darstellung  des  ZaX[aPI]aC 

mit  dreispitzigem  schwarzen  Bart.  Der  Prophet  hält  in  der  bedeckten  Linken  das  kreuz- 
geschmückte rote  Buch  und  erhebt  die  Rechte.  Sein  Untergewand  ist  blau,  das  Pallium 
rosa.  Der  Kopf  mit  den  großen  Ohren  stellt  in  Vorderansicht,  doch  ist  der  gekrümmte 
Nasenrücken  nach  rechts  gelegt  und  dahin  sind  auch  die  Augen  gerichtet. 

Tafel  VII,  Fragment  C,  Verso.  Man  sieht  eine  ANNA  bezeichnete  Frau  in  gelbem 
Gewand  mit  weißem  Kopfwulst  und  Schleier.  Sie  wendet  sich  nach  rechts,  wohin  sie  auch 
die  Rechte  vor  den  Leib  hält.  Dann  folgt  neben  ihrem  Kopf  links  ein  schwarz  umrissenes 
Rundstück  mit  zwei  gelben  Radialstreifen.  Fs  ist  nicht  deutlieh  zu  erkennen,  was  es  dar- 
stellen mag;  der  Lage  nach  würde  ein  Nimbus  zu  erwarten  sein,  tatsächlich  scheint  sogar 
ein  Kreuznimbus  (also  Christus)  dargestellt.  Rechts  neben  der  Frau  Spuren  einer 
Pflanze. 

Tafel  VII.  Fragment  D  j  E,  Rekto.  Dargestellt  ist  ein  Engel,  der  den  kleinen 
Johannes  (?)  in  den  Armen  des  Zacharias  segnet.  Der  Engel  mit  großem,  gelben  Nimbus 
und  grauen  Flügeln  schultert  mit  der  bedeckten  Linken  einen  gewundenen  Stab  und  wendet 
sich  nach  links.    Fr  erhebt  die  Rechte  mit  eingebogenem  kleinen  und  Rinfffinerer  über  den 
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Knallen,  der  ihm  von  dem  greisen  [ZaX]aPI[A]C  entgegengehalten  wird.  Der  Engel  trägt 
die  weiße  Tänie  im  schwarzen  Haar  und  ist  bekleidet  mit  einem  bläulichen  Untergewand 
mit  gelbem  Besatz  und  einem  rosa  Mantel.  Johannes  (?)  bezeichnet  O  XC,  hat  graublauen 
Nimbus  und  einen  grauen  Schultermantel  über  dem  gelben  Unterkleide.  Zacharias  hält  ihn 
um  die  Schultern  gefaßt  und  ist  ähnlich  dem  Engel  mit  gelbbesetztem  blauen  Untergewand 
und  rötlichem  Mantel  bekleidet.  Links  unten  auf  dem  Fragmente  E  die  schwarze  Grund- 
linie, darüber  der  grüne  Boden  und  Spuren  einer  die  Szene  links  abschließenden 
Pflanze. 

Tafel  VII,  Fragment  D  +  E,  Verso.  Maria  mit  dem  Kinde  und  Elisabeth.  Maria, 
bezeichnet  H  AHA  MAPIA,  steht  in  Vorderansicht  aufrecht  da  und  trägt  im  linken  Arm 
Christus.  Sie  ist  ganz  in  ein  rotviolettes  Gewand  eingehüllt,  das  schleierartig  auch  über 
den  Kopf  gezogen  ist  und  dort  über  einem  weißen  Wulst  aufliegt.  Auf  der  Brust  hat  sie 
ein  kleines  gelbes  Kreuz.  Sie  erhebt  die  rechte  Hand  wie  eine  Orans  und  blickt  auf 
Christus,  der  mit  einem  graublauen  Nimbus  ausgestattet  ist.  Für  diesen  war  das  Kreuz 
braun  vorgezeichnet,  wurde  aber  bei  der  farbigen  Ausführung  nicht  genau  eingehalten. 
Christus  hält  die  Rechte  vor  die  Brust.  Rechts  wachsen  hohe  grüne  Pflanzen  auf.  Links 
ist  noch  eine  Orans,  ganz  in  Gelb  gekleidet,  erhalten.  Sie  wurde  von  Maria  durch  eine 
Pflanze  getrennt.  In  Vorderansicht  dastehend,  richtet  sie  den  Blick  etwas  nach  rechts. 
Die  Untersuchung  wird  zeigen,  daß  es  sich  um  Elisabeth  handelt.  Auf  eine  Fortsetzung 
der  Figurenreihe  nach  links  hin  läßt  nichts  schließen. 

Tafel  VIII,  Fragment  A,  Verso.  Das  Fragment  zeigt  nur  auf  der  Rückseite  Reste 
eines  Bildes.  Es  muß  sich  um  eine,  den  Monatsbüsten  Tafel  I  Rekto  ähnlich  komponierte 
Gestalt  gehandelt  haben.  Man  erkennt  noch  Reste  eines  grauen  Gewandes  und  sieht  den 
unteren  weißen  Rand  der  Schüssel,  in  der  auf  rotem  Grund  kleine  wTeiße  Körper  liegen. 

Tafel  VIII,  Fragment  B,  Rekto.  Das  durch  die  Unterschrift  Ano  AAA(M)  in  seiner 
Lage  fixierte  Stück  zeigt  neben  buschigen  grünen  Pflanzen  rechts  eine  Art  Basis,  die  unten 
links  in  eine  Spitze  ausschweift  und  ein  rotes  Mittelfeld  innerhalb  der  doppelten  gelben 
Umrahmung  zeigt.  An  der  erhaltenen  linken  oberen  Ecke  setzt  seitlich  ein  kleiner,  halb- 
runder, gelber  Plenkel  (?)  an  und  obenauf  erscheint  ein  größerer  gelber  Ring  mit  grüner 
Mittelfüllung. 

Tafel  VIII,  Fragment  B,  Verso.  Man  sieht  zwei  nach  links  gewendete  Figuren  und 
ganz  rechts  vielleicht  Spuren  einer  dritten.  Der  erste  der  beiden  mit  Kopf  und  Brust  er- 
haltenen Männer  trägt,  wenn  das  nicht  einfach  die  Untermalung  ist,  über  dem  schwarzen 
Haar  eine  Art  braune  Mütze  und  blickt  energisch  nach  links  aufwärts.  Ein  schwarzer 
Schnurrbart  läßt  darauf  schließen,  daß  der  dicke,  schwarze  Gesichtsrand  als  Bart  zu  deuten 
ist.  Der  Oberkörper  ist  eingehüllt  in  einen  bläulichweißen  Mantel,  ein  Faltenende  ist  über 
die  linke  Schulter  geworfeu.  Die  Gestalt  daneben  blickt  wieder  nach  links,  obwohl  der 
Nasenrücken  nach  rechts  umgelegt  erscheint.  Sie  hält  die  rechte  Hand  vor  die  Brust  und 
trägt  dasselbe  bläulichweiße  Gewand  mit  dem  über  die  linke  Schulter  geworfenen  Falten - 
ende.  Doch  ist  sie  unbärtig  und  hat  um  den  Hals  einen  weißen  Streifen,  statt  wie  ihr 
Nebenmann  einen  schwarzen.  Auch  am  Haar  fehlt  ihr  der  braune  Umriß;  es  ist  mehr 
unruhig,  kraus  gebildet. 

Tafel  VIII,  Fragment  C,  Rekto.  Unterschrift  [AllO  TJOY  aaam.  Die  Darstellung  be- 
ginnt mit  einer  braunen  Grundlinie  und  gelber  Füllung.  Darüber  erscheint  unter  einem 
oberen  bläulichen  Streifen  etwas  wie  ein  gelber  Konus. 
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Tafel  VIII,  Fragment  C,  Verso.  Über  einer  Schriftzeile  ....  A  €  ...  .  sieht  man 
die  rechte  untere  Ecke  eines  Bildes.  Wenn  ich  recht  sehe,  steht  da  ein  gelber  Lehnstuhl, 
in  dein  eine  Gestalt  in  gelbem  Gewand  nach  links  hin  sitzt.  Sie  hält  vor  sich  auf  dem 
Schooß  ein  Kind.  Dieses  hat  graues  Untergewand  und  rotvioletten  Mantel.  Links  wird 
das  Grün  von  Pflanzen  sichtbar. 

Tafel  VIII,  Fragment  D,  Rekto.  Eine  jugendliche  Gestalt  mit  braunem  Haar  und 
gelber  Tänie  steht  in  Vorderansicht  mit  nach  rechts  gewendetem  Blick  da  und  erhebt  die 
Rechte.  Die  unter  dem  Gewand  verborgene  Linke  trägt  die  blaue  Kugel  mit  dem  weißen 
Diagonalkreuz.  Es  handelt  sich  also  um  einen  Kaiser;  dafür  spricht  auch  die  blauviolette 
Chlamys.  Darunter  ein  Aveißgrauer,  um  die  Hüften  gegürteter  Rock  mit  gelbgrünem  Armel- 
und  Schulterbesatz. 

Tafel  VIII,  Fragment  D,  Verso.  Erhalten  ist  der  Unterkörper  einer  aufrecht  stehenden 
Gestalt  in  gelbem  Untergewand  und  rotem  Mantel.  Sie  hält  in  der  linken,  vom  Gewand 
bedeckten  Hand  ein  kreuzgeschmücktes  Buch.    Rechts  zu  Füßen  der  Gestalt  grüne  Pflanzen. 

Tafel  VIII,  Fragment  E,  Rekto.  Man  sieht  die  nakten  Füße  und  den  kurzen  blau- 
braunen Kittel  einer  nach  rechts  hin  gewandten  Figur  und  zu  den  Seiten  unten  die  schwarze 
Zeichnung"  von  Pflanzen  mit  graublau  angedeuteten  Blüten. 

Tafel  VIII,  Fragment  E,  Verso.  Von  unten  her  ragt  neben  den  braunen  Spuren 
eines  aufrechten  Kopfes  eine  rechte  Hand  empor,  die  eine  blaugraue  Schüssel  trägt;  darauf 
das  Haupt  eines  schwarzhaarigen  Mannes  mit  langem,  gerade  abschließendem  Bart.  Ob  da 
nun  der  Kopf  Johannes  des  Täufers,  der  in  ganzer  Gestalt  vielleicht  auf  der  Vorderseite 
dargestellt  war,  gegeben  ist,  oder  der  Kopf  des  Holofernes  oder  endlich  eines  Märtyrers 
-  in  dem  der  Handschrift  am  nächsten  stehenden  Barbaras  werden  auch  Martyrien  von 
alexandrinischen  Patriarchen  und  anderen  Heiligen  erwähnt  —  läßt  sich  vorläufig  nicht 
entscheiden. 

Tafel  VIII,  Fragment  F  +  G,  Rekto.  Man  sieht  eine  Säule  von  der  Form  etwa  eines 
Dattelstammes,  d.  h.  aus  einzelnen  braunen  Blattansätzen  mit  gelben  Tupfen  bestehend, 
darüber  ein  jonisches  (?)  Kapitell  ('?)  und  einen  Aufsatz,  in  den  beiderseits  Bogen  einzu- 
schneiden scheinen.  Möglicherweise  ist  auch  ein  natürlicher  Baum  und  dessen  Krone  ge- 
meint. Links  neben  dem  Stamm  werden  oben  und  unten  Spuren  weiterer  Bildmotive 
sichtbar. 

Tafel  VIII,  Fragment  F  +  G,  Verso.  Von  links  oben  her  kommt  etwas  wie  ein 
Füllhorn  herab,  woraus  blaues  Wasser  (?)  nach  unten  schießt.  Rechts  wird  eine  aufrecht 
schwimmende  (?)  Gestalt  sichtbar,  die  mit  beiden  Händen  ein  gelbes  Gefä  ß  vor  die  Brust 
hält(?).  Das  ist  die  einzige  lebhaftere  Farbe  in  dem  im  übrigen  vorwiegend  grau  und  braun 
angelegten  rätselhaften  Fragmente.    Links  oben  über  dem  Füllhorn  (?)  Reste  weiterer  Motive. 

Die  übrigen  unten  zusammengestellten  Fragmente  der  Tafel  zeigen  keine  Miniaturenreste. 

II.  Material  und  Technik. 

Die  Papyrusunterlage  ist  in  ihrer  rauhen  Streifung  der  Leinwand  vergleichbar.  Da 
die  Fasern  auf  der  Vorderseite  wagrecht,  auf  der  Rückseite  lotrecht  gelegt  sind,  so  entsteht 
für  den  Maler  ein  Wechsel  in  der  Struktur  des  ({rundes,  der  nicht  ohne  Kinfluß  auf  Linien- 
zug und  Farbenauftrag  geblieben  sein  kann. 


126 


II.  Abhandlung:  Adolf  Bauer  und  Josef  Strzyoowski. 


Technisch  scheinen  die  Malereien  auf  den  ersten  Blick  gleichmäßig  in  erdigen  Deck- 
farben ausgeführt.  Ohne  Vorzeichnung  sind  zunächst  die  Lokalfarben  in  breiten  Flächen 
und  dann  erst,  ebenfalls  mit  dem  Pinsel,  die  Umrisse  und  Züge  von  Gesicht  und  Falten- 
wurf eingetragen.  Zum  Schluß  wurden  die  Lichter  in  die  Augen  gesetzt  und  da  und  dort 
nachgebessert.  Dieser  Verlauf  scheint  typisch.  Sieht  man  aber  genauer  zu.  so  finden  sich 
Ausnahmen.  An  dem  Auftrage  verschwindet  bisweilen  das  Dünnflüssig-Erdige  und  es  tritt 
dafür  eine  zähe,  pastose  Farbe,  die  einer  andern  Technik  anzugehören  scheint.  So  ist  das 
Weiß  am  Gewände  des  Eugenios  VI  Verso  und  dem  Kopfe  der  Maria  VII  D  Verso  und 
Anna  VII  C  Verso,  dann  das  wenige  Blau  am  Gewände  des  Engels  VII  D  Rekto  in  dieser 
scheinbar  abweichenden  Technik  ausgeführt.  Vor  allem  aber  fällt  diese  Art  auf  an  den 
rotweißen  Lichtern  auf  dem  graublauen  Mantel  des  Mannes  VII  A  Rekto  und  dem  fast  wie 
ein  weißer  Halsring  aussehenden  Streifen  an  der  Figur  rechts  des  Fragmentes  VIII  B  Verso. 
Es  scheint  mir  nicht  unmöglich,  daß  der  Miniator  für  diese  Farben  eine  andere  Palette 
verwendet  hat.  Am  Schluß  dieser  Untersuchung  soll  wahrscheinlich  gemacht  werden,  daß 
dies  die  enkaustische  war.  Genauere  Untersuchungen  über  diese  Frage  werden  natürlich 
immer  nur  am  Originale  selbst  vorgenommen  werden  können. 

Die  vorherrschende  Art  der  Ausführung  ist  jedenfalls  dieselbe  wie  im  vatikanischen 
Kosmas  Indikopleustes,  mögen  auch  die  Farben  selbst  und  das  Bindemittel  andere  sein. 
Vorzeichnungen  finden  sich  auch  im  Kosmas  nicht;  die  Gestalten  sind  stets  unmittelbar  mit 
dem  Pinsel  ausgeführt,  an  abgesprungenen  Stellen  findet  sich  nirgends  eine  zeichnerische 
Skizzierung.  Deshalb  kann  auch  für  den  Kosmas  nur  angenommen  werden,  daß  der  Maler 
die  Figuren  zuerst  in  ihren  Lokalfarben  untermalte  und  dann  Lichter  und  Schatten  auf- 
setzte. Auch  von  einer  etwaigen  Vorzeichnung  der  Umrisse  mittels  der  Lokalfarbe  ist  nichts 
zu  merken.  Die  Technik  ist  also  im  Kosmas  die  gleiche  malerische  wie  in  unserem  Papvrus. 
Für  beide  Handschriften  ist  daher  wohl  anzunehmen,  daß  die  Maler  nach  fertigen  Vorlasen 
arbeiteten;  denn  es  ist  kaum  denkbar,  daß  sie  mit  der  Anlage  der  einzelnen  Lokalfarben 
vorgingen,  ehe  sie  mit  der  Komposition  im  reinen  waren. 

Als  Gegenbeweis  dürfte  nicht  vorgebracht  werden,  daß  auch  in  zwei  Handschriften, 
in  denen  durch  Abfallen  der  Farbe  jene  schriftlichen  Angaben  zutage  kamen,  die  dem 
Maler  die  für  den  Platz  in  Aussicht  genommenen  Gegenstände  vorschrieb,  Vorzeichnungeu 
ebenfalls  fehlten;  denn  weder  für  die  Quedlinburger  Itala- Miniaturen1  und  noch  weniger 
für  den  Ashburnham-Pentateuch2  kann  nachgewiesen  werden,  daß  ihre  Bilder  Original- 
schöpfungen wären.  Die  Malervorschriften  weisen  dem  Miniator  Platz  und  Gegenstand  an. 
sie  summieren  lediglich  kurz  den  Text,  den  er  illustrieren  soll.  Die  Typen  lagen  ihm 
wohl  in  beiden  Fällen  vor;  sie  sind  nicht  überall  die  gleichen  gewesen.  Natürlich  soll 
damit  die  Möglichkeit  von  originellen  Schöpfungen  in  einer  rein  malerischen  Technik  nicht 
allgemein  abgelehnt  werden.  Die  hellenistischen  Künstler  werden  zu  solchem  Schaffen 
durchaus  befähigt  gewesen  sein.  Nur  für  unseren  Papyrus  und  den  Kosmas,  die  auf  den 
ersten  Blick  deutlich  vorherrschend  orientalischen  Geist  verraten,  möchte  ich  glauben,  daß 
bei  dem  Archetypon  ein  zeichnerischer  Entwurf  vorausgesetzt  Averden  müßte.  Gleich  der 
nächste  Abschnitt  wird  zeigen,  daß  in  unserem  Papyrus  auch  noch  andere  Gründe  vor- 
liegen, die  ihn  als  Kopie  nach  einem  fertigen  Original  erscheinen  lassen. 


1  Herausgegeben  von  V.  Schultze,  München  1S98. 
'2  Herausgegeben  von  O.  v.  Gebhardt,  London  1883. 
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III.  Das  Problem  der  Form. 

Ich  verstehe  darunter  alle  vom  eigentlichen  Inhalt  der  Bilder  unabhängigen,  rein  künst- 
lerischen Qualitäten,  die  Kunstform  an  sich  in  der  Anwendung  von  Masse,  Raum,  Licht, 
Farbe  und  Gestalt.  Erst  wenn  durch  Betrachtung  dieser  Ausdrueksmittel  der  künst- 
lerischen Eigenart  unserer  Miniaturen  Rechnung  getragen  ist,  kann  auf  all  das  eingegangen 
werden,  was  dargestellt  werden  sollte,  d.  h.  auf  die  im  gegebenen  Falle  vorliegenden 
Anregungen  oder  Beziehungen  zur  literarischen  Unterlage.  Mir  scheint  die  Kunstform 
an  sich,  wie  sie  in  den  obengenannten  fünf  Qualitäten  auftritt,  ein  mindestens  ebenso  deut- 
licher Kulturfaktor  wie  das  geschriebene  Wort  oder  die  sachliche  Bedeutung  und  Ver- 
wendung dieses  künstlerisch  Gegebenen. 

1.  Massenverteilimg.  Die  Miniaturen  nehmen  nie  bildmäßig  die  ganze  Seite  ein,1 
sie  sind  vielmehr  stets  rein  illustrativ  in  den  Text  eingestreut.  Dabei  fehlt  jede  Umrah- 
mung. Nur  I  Rekto  zeigt  begrenzende  Doppellinien.  Bei  II  Rekto  war  ein  Umreißen  des 
das  Meer  nachbildenden  graublauen  Grundes  gegenständlich  notwendig.  Eine  Grundlinie,  auf 
der  die  Figuren  im  Brustbild  oder  in  ganzer  Gestalt  erscheinen,  das  allein  ist  das  räumlich 
Gegebene.  Nach  oben  hin  dringen  die  Gestalten  so  ungleich  hoch  in  den  Text  ein.  dal?) 
man  schon  deshalb  annehmen  möchte,  sie  seien  früher  entstanden  als  dieser,  d.  h.  zu  einer 
Zeit,  als  der  Maler  die  Seite  noch  unbeschrieben  zur  freien  Verfügung  hatte.  Das  ist  aber 
bei  der  engen  Verbindung  von  Text  und  Illustration  nur  möglich,  wenn  man  sich  den  Be- 
trieb so  denkt,  daß  der  Maler  nach  einem  fertigen  Vorbild  arbeitete.  Nur  so  wird  es  auch 
begreiflich,  wie  die  Miniaturen  ganz  unregelmäßig  bald  streifenförmig,  bald  am  Rand  als 
Hochbild,  immer  in  einer  ohne  jede  ästhetische  Rücksicht  rein  illustrativ  über  die  Seite 
verstreuten  Vielheit  auftreten  können. 

Wir  sind  an  diese  Zusammenfügung  von  Text  und  Illustration  jetzt  wieder  durch  die 
Einführung  des  Zinkdruckes  gewöhnt.  Der  Text  wird  dabei  in  Fahnen  gesetzt,  die  Bilder 
für  sich  in  Klischee  ausgeführt  und  nachträglich  das  Ganze  von  dem  Metteur  en  pages  zu- 
sammengeschachtelt, zumeist  leider,  ohne  daß  der  Autor  viel  mitreden  kann.  Das  ging  in  den 
Schreibstuben  nicht.  Da  ließ  sich  der  Text  nachträglich  nur  schwer  zerlegen  und  zusammen- 
quetschen.  In  unserem  Papyrus  ist  das  tatsächlich  an  einzelnen  Stellen  zu  beobachten.'2 
Das  Archetypon  eines  Satzbildes,  wie  es  in  unseren  Fragmenten  vorliegt,  konnte  meines 
Erachtens  nur  zustande  kommen,  wenn  Text  und  Bild  gleichzeitig  entweder  vom  Autor 
selbst  oder  einem  sehr  genauen  Kenner  des  Textes  zusammen  mit  einem  geschickten  Illu- 
strator geschaffen  wurden.  Nachfolgende  Kopisten,  wie  derjenige,  von  dem  unsere  Frag- 
mente herrühren,  hielten  sich  dann  an  das  einmal  festgestellte  Satzbild.  Schreiber  und  Maler 
mußten  nun  nicht  mehr  unbedingt  Hand  in  Hand  erelien. 

Die  Verteilung  der  Massen  im  Einzelbilde  selbst  anlangend,  ist  ein  ausgesprochenes 
Streben  nach  Symmetrie  nicht  nachweisbar.  Bei  Samuel  VII  A  Rekto  ist,  da  der  Orant  am 
Rande  rechts  zu  denken  ist.  Spielraum  genug,  um  sich  neben  dem  Throne  eine  der  rechten 
entsprechend  ausfallende  Figurengruppe  links  zu  denken.  Samuel  bildete  dann  mög- 
licherweise das  Mittellot.    Auch  bei  III  Verso  ist  es  möglich,  daß  dem  Propheten  Nauni 

1  Hei  II  Verso,  wo  die  Darstellung  der  kleinasiatischen  Provinzen  die  volle  Seite  gefüllt  haben  kann,   sind  die  Fassaden 
reihenweise  nebeneinander  gestellt,  es  fehlt  jede  bildmäßige  Zusammenfassung. 

2  Vgl.  oben  Bauer  S.  13. 
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und  seinem  Hintermann  entsprechend  rechts  von  der  Mittelgestalt  gleiche  Figuren  standen. 
So  mag  VII  D  ■+-  JE  Rekto  als  symmetrisch  gruppiert  gelten.  Ebenso  könnte  Maria  VH  D 
Verso  in  der  Mitte  gestanden  haben,  obwohl  das  gegenständlich  nicht  wahrscheinlich  ist. 
Als  Gesetz  gilt  diese  Anordnung  für  den  Schöpfer  des  Zyklus  jedenfalls  nicht.  Jonas  III 
Rekto  ist  zweifellos  ganz  unsymmetrisch  komponiert  und  sicher  sind  Kompositionen  außer 
allem  Gleichgewicht  wie  z.  B.  VI  Verso,  wo  Kaiser  Theodosius  mit  seinein  kleineren  Neben- 
mann Honorius  auf  einer  Seite  neben  sich  erscheint.  Der  Künstler  läßt  sich  eben  illustrativ 
gehen;  künstlerische  Erwägungen  treten  im  Einzelbilde  selbst  ebenso  zurück  wie  besonders 
drastisch  im  Gesamtbilde  der  Folien  überhaupt. 

Die  Dominante  in  allen  vorliegenden  Miniaturen  ist  weitaus  die  Vertikale.  Aufrechtes 
Stehen,  bei  den  Büsten  Geradehalten  herrscht  vor.  Die  Horizontale,  soweit  sie  nicht  in 
der  Grundlinie  angewendet  ist  und  abgesehen  von  den  Karten  H,  tritt  sehr  zurück.  Das  ist 
besonders  deutlich  im  Jonasbilde  III  Rekto,  wo  die  Einführung  des  Horizontes  nahe  gelegen 
hätte.  Ein  gewisser  Nachdruck  ruht  nur  dann  darauf,  wenn  wie  bei  den  Büsten  die  Hände 
auf  die  Grundlinie  gelegt  sind  oder  bei  den  Stehenden  die  Hand  nach  dem  Buche  gestreckt 
ist.1  Einmal  auch  beim  oberen  Abschluß  der  Architektur  VI  Verso  links  unten.  Da^eaen 
liegt  dem  Schöpfer  des  Zyklus  ein  gewisser  Drang  nach  Bewegung  im  Gefühl.  Er  wendet 
gern  die  Diagonale  an.  So  vorwiegend  für  die  Armhaltung,  sowohl  bei  Oranten  wie  sonst. 
Das  Jonasbild  III  Rekto  ist  in  ein  Zickzack  von  Bewegung  aufgelöst.  Ebenso  deckt  sich 
die  Diagonale  mit  der  Absicht  auf  Bewegung  bei  dem  nach  der  Seite  ausfallenden  Mann 
neben  dem  thronenden  Samuel  VII  A  Verso;  nicht  minder  bei  dem  Nackten  VI  Rekto  und 
bei  Eugenios  VI  Verso.  Nur  einmal  ist  die  Diagonale  für  Ruhe  genommen,  bei  der  Mumie 
VI  Rekto.  Hier  wäre  die  Horizontale  am  Platze  gewesen;  der  Künstler  hatte  offenbar  für 
ihren  Wert  kein  Gefühl. 

Hervorstechend  ist  der  Drang,  die  Figuren  entweder  jede  einzeln  für  sich  zu  isolieren 
oder  im  geraden  Gegensatz  dazu  in  Massen  zusammenzudrängen.  Eine  durchkomponierte 
Gruppierung  ist,  wie  schon  weiter  oben  bemerkt  wurde,  selten.  Selbst  wirkliche  Gruppen 
wie  Zacharias  und  der  segnende  Engel  VII  D  +  i? Rekto  sehen  zusammengeschoben  aus:  beide 
werden  in  der  Tat  durch  eine  Pflanze  getrennt,  wie  man  auf  E  deutlich  feststellen  kann. 
Das  gilt  ganz  allgemein.  Die  Einzelfigur  wird  sowohl  bei  Aussparung  im  Text  selbst,  wie 
auch  wenn  die  Figur  in  einer  Reihe  mit  anderen  steht,  von  diesen  durch  trennende  Pflanzen 
isoliert.  Dadurch  wird  jede  Möglichkeit  der  Darstellung  einer  geschlossenen  Handlung  von 
vornherein  aufgehoben.  Es  wird  sich  denn  auch  deutlich  zeigen  lassen,  daß  dir  Maler  in 
der  Tat  jeden  szenischen  Vorgang  vermeidet  und  schon  bei  der  Wahl  des  darzustellenden 
Momentes  die  Gruppen  zu  repräsentativen  Einzelgestalten  auflöst. 

2.  Raumgliederung.  Der  Maler  sieht  die  Figuren  nicht  im  Raum.  Im  allgemeinen 
fehlt  jede  Andeutung  eines  Hintergrundes.  Nur  Jonas  III  Rekto  macht  eine  entschiedene 
Ausnahme.  Er  erscheint  vor  einer  Seelandschaft,  die  nicht  lediglich  als  Vertikalschuitt 
wirkt,  sondern  durch  den  grünen  Rand  oben  immerhin  leise  die  Vorstellung  der  Tiefe  an- 
regt. Trotzdem  hatte  auch  da  der  Maler  keine  klare  Raumvorstelluug.  er  hätte  sonst  den 
Horizont  nicht  so  schräg  gezogen.  Der  auf  gelber  Unterlage  sitzende  Honorios  VI  Rekto 
und  Eugenios   auf  dem  Hügel  VI  Verso    erscheinen   in  Dreiviertelansicht   und  geben  so 


1  Bei  Eugenios  VI  Verso  wirkt  die  horizontal  vorgestreckte  Hand  pathetisch.  Hier  scheint  die  Horizontale  also  gegenständlich 

gefordert. 
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nach  antiker  Art  eine  Anweisimg  zur  Tiefenbewegung-.  Sehr  merkwürdig  ist  in  diesem 
Zusammenhange  der  auf  einer  Architektur  stehende  Theophilos  VI  Verso.  Man  wird  gerade 
da.  wie  bei  der  Darstellung  des  Serapeions  rechts,  wo  durch  das  nach  rechts  ansetzende 
Dach  immerhin  eine  Raumbewegung  angeschlagen  scheint,  deutlich  empfinden,  daß  der  Maler 
schließlich  doch  alle  ihm  überlieferten  Elemente  der  Raumdarstellung  flächenhaft  entstellt.1 

Vorherrschend  ist  denn  auch  ein  raumleeres  Schema.  Die  Büsten  sowohl  wie  die 
stehenden  Figuren  erscheinen  auf  einer  angenommenen  Grundlinie.  Bei  den  Büsten  hat 
diese  lediglich  den  Wert  der  Begrenzung  in  der  Fläche.  Besonders  deutlich  ist  das  bei  I 
Rekto  in  den  oben  und  unten  gezogenen  Doppellinien;  die  Königsbüsten  IV  und  V  sind 
zumeist  unter  der  schwarzen  Grundlinie  noch  durch  einen  weißen  Randstrich  begrenzt.  Doch 
auch  bei  den  stehenden  Gestalten  III  Rekto  und  Verso,  IV  Rekto  und  VI  Verso  kann  man 
nicht  eigentlich  von  einer  landschaftlichen  Umgebung  sprechen.  Zwar  ist  die  Grundlinie 
selbst  grün  und  es  erheben  sich  zu  Seiten  der  Gestalten  buschige  Zweige,  die  unten  durch 
helles  Grün  in  eine  Raumeinheit  gebracht  erscheinen;  aber  das  ist  ein  totes  Schema,  das 
>\  nibolischen  Wert  haben  mag  (davon  unten),  kein  Ausdruck  einer  Raumvorstellung.  Ge- 
rade  die  Karte  der  Provinzen  und  Inseln  II  zeigt,  wie  unkünstlerisch  die  Atmosphäre  ist. 
in  der  unser  Maler  schafft;  es  liegt  ein  rein  statistisches  Verzeichnis  vor. 

Ein  Mittel  wirklicher  Verräumlichung  wendet  der  Maler  bei  Gruppen  an,  die  Uber- 
schneidung. Neben  dem  thronenden  Samuel  VII  A  Verso  sind  die  Figuren  in  drei  Gliedern 
hintereinander  gruppiert:  die  Eckfigur  fällt  hinter  dem  Vordermann  nach  rechts  aus,  die 
dritte  Figur  erscheint  zwischen  den  Köpfen  der  beiden  vorderen.  Die  Büsten  der  Könige 
überschneiden  sich  und  sind  hintereinandergestellt.  Auch  bei  VI  Rekto  oben  scheint  durch 
die  Anordnung  des  Hügels,  des  nackten  Unterkörpers  des  Maximus  und  der  auf  gelber 
Unterlage  sitzenden  nackten  Figur  des  Honorius  ein  Hintereinander  beabsichtigt.  Ob  das 
nun  wie  die  Dreiviertelstellung  beim  Körper  des  Honorius  und  dem  sitzenden  Eugenios 
Rückstände  einer  höheren  Kunstentwicklung  oder  mühsame  Versuche  des  selbständig  arbei- 
tenden Malers,  beziehungsweise  seiner  Vorlage  sind,  wird  im  historischen  Teile  zu  behan- 
deln sein. 

3.  Licht  und  Schatten.  Beleuclitungsprobleme  kennt  der  Miniator  kaum.  Man  kann 
bemerken,  dal.)  er  im  Faltenwurf  helle  und  dunkle  Nuancen  verwendet  und  bisweilen  mit 
Weiß  höht,  aber  eine  rechte  Wirkung  ist  damit  nicht  erzielt.  Es  gehen  deutlich  zwei 
Richtungen  nebeneinander  her.  eine,  welche  die  Farben  in  Licht  und  Schatten  tönt,  und 
eine  rein  farbige;  beide  stehen  nebeneinander,  z.  B.  auf  VII  A  Rekto,  wo  in  dem  Obergewand 
der  links  nur  zum  Teil  erhaltenen  Gestalt  das  Bestreben  nach  toniger  Behandlung  deutlich 
wird,  in  den  gelben  Gewändern  der  Anna  daneben  aber  rein  nur  mit  der  einen  uno-e- 
brochenen  Farbe  gearbeitet  ist. 

4.  Farbe.  Ich  habe  eben  auf  zwei  nebeneinander  herlaufende  Strömungen  verwiesen. 
Sie  lassen  sich  als  bestehend  auch  in  der  Farbe  an  sich  und  der  Gestalt  nachweisen.  Es 
wird  sich  zeigen,  daß  es  der  Gegensatz  von  Hellenistisch  und  Orientalisch  ist.  der  hier  zu- 
tage tritt  in  der  Art,  daß  die  Vertreter  des  hellenistischen  Farbenakkordes  auch  Träger 
entsprechender  Gestalten  sind.  In  den  Monatsbüsten  I  Rekto  und  den  KönigsbUsten  V 
Rekto  ist  ein  zartes  Rosa  derart  neben  gelbe,  graue  und  blaue  Lokalfarben  gesetzt,  daß 

1  Wie  unentwickelt  sein  Raumempfinden  ist,  bezeugt  auch  die  Tatsache,  dal.',  er  VI  Verso  Theophilos  in  stereotyper  Art 
zwischen  Pflanzen  stellt,  trotzdem  der  Bisciiof  auf  einer  Art  Postament  stellt. 
Denkschriften  der  pbil.-hist.  Klasse.  LI.  Iid.  II.  Abli.  ,  - 
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•  Iii-  angenehmste  Gesanitwirkimg  entsteht.  Diesen  beiden  Miniaturen  gegenüber  erscheinen 
alle  übrigen  plump.  Ihren  extremsten  Gegensatz  geben  Bilder  wie  die  von  VI  Verso,  wo 
die  Farbenwahl  bei  den  Kaisern  sowohl  wie  beim  Bischof  Theophilos  offenbar  durch 
keinerlei  künstlerische  Empfindung,  sondern  lediglich  durch  die  Vorschriften  der  Amtstracht 
bestimmt  war.  Der  malerischen  Auffassung  steht  hier  eine  rein  sachlich  illustrierende 
gegenüber.1  Ich  halte  manches  an  dieser  Farbengebung,  besonders  die  gegenständliche  Zu- 
spitzung für  orientalisch,  möchte  aber  nicht  glauben,  daß  gerade  der  Mangel  eines  bewußt 
.ibgestimmten  Farbenakkordes  auf  Rechnung  des  vordringenden  Orientalismus  zu  setzen  sei. 
Diese  Roheit  scheint  vielmehr  ein  Zeichen  des  Verfalles.  Orientalisch  ist  dabei  nur  die 
Vorliebe  für  gewisse  Farben,  so  in  erster  Linie  für  Hellgelb.  Gleich  in  Karte  II  Rekto 
gibt  der  Miniator  die  Inseln  intensiv  zitronengelb  und  setzt  auch  auf  die  Architekturen 
II  Verso  öfter  gelbe  Lichter.  Solche  verwendet  er  ferner  für  Jonas  und  den  Walfisch  III 
Rekto,  dem  Propheten  neben  Naum  III  Verso  gibt  er  einen  gelben  Mantel.  Gelb  fehlt 
auch  in  der  Königsgewandung  nicht,  bei  V  Rekto  leuchtet  es  im  Obergewand  und  den 
Diademen  hervor.    Besonders  in  die  Augen  springend  ist  es  an  den  phrygischen  Mützen 

V  Verso.  Die  Unterlage  des  Honorius  ist  gelb  und  ebenso  das  Bischofsgewand  des  Theophilos 

VI  Rekto;  auf  VI  Verso,  wo  besonders  das  Untergewand  des  Bischofs  von  dieser  Farbe  ist. 
hat  er  dazu  einen  gelben  Nimbus  bekommen.  Gelb  sind  die  Besätze  am  Kaisergewand, 
gelb  die  Serapeion-Architektur  und  vollkommen  gelb  im  Gewand,  was  am  auffallendsten  ist. 
die  beiden  Anna-Darstellungen  und  die  Orantin  neben  Maria  VII  Rekto  und  Verso.  Der 
Engel  hat  einen  gelben  Nimbus  und  auch  die  Fragmente  VIII  zeigen  wiederholt  das  Gell». 
Die  vergleichende  historische  Untersuchung  wird  zu  zeigen  haben,  ob  diese  Bevorzugung 
einer  und  derselben  Farbe  zufällig  ist  oder  nicht. 

Von  anderen  Farben  fallen  besonders  die  verschiedenen  Nuancen  von  Violett  ins  Auge. 
Dasselbe  Schwanken  zwischen  Rot-  und  Blauviolett  kann  man  auf  den  zahllosen  koptischen 
Stoffen  beobachten.  Sie  bilden  eine  geschlossene  Gruppe  von  einheitlicher  Musterung 
gegenüber  den  buntfarbigen  Wirkereien.    Man  ist  geneigt,  diese  Farbe  für  Purpur  anzusehen. 

Für  das  Inkarnat  ist  keinerlei  einheitliches  Vorgehen  nachweisbar.  Bald  ist  das  Ge- 
sicht mit  einem  gleichmäßigen  Graurot  angelegt  (I  Rekto),  bald  herrscht  Rot  vor  (III.  Theo- 
philos VI  Verso,  VII  D  Rekto),  bald  Weiß  (IV,  V  Verso,  Theophilos  VI  Rekto.  Eugenios  VI 
Verso,  VII  A  Verso,  VIII  B  Verso),  bald  Weiß  und  Rot  nebeneinander  (V  Verso.  VII  C. 

VII  D  Verso).  Da  entscheidet  weder  Alter,  noch  Geschlecht.  Sehr  merkwürdig  sind  blau- 
rote Schillerstellen  z.  B.  auf  dem  Körper  des  Honorios  (VI  Rekto),  am  Halse  der  Anna, 
beziehungsweise  ihrer  Haarbinde  (VII  A  Rekto),  auf  der  Gestalt  Christi  (VII  D  Verso)  und 
sonst.  Von  grüner  Untermalung  kann  nicht  die  Rede  sein.  In  diesem  Punkte  unter- 
scheidet sich  unser  Papyrus  sehr  auffallend  vom  vatikanischen  Kosmas,  dessen  Fl  ei  sehton 
zumeist  so  intensiv  grün  untermalt  war,  daß  noch  nach  dem  Wegfallen  der  Farbe  über- 
all das  Grün  auf  dem  Pergament  stehen  geblieben  ist.  Dieser  Gegensatz  hat  für  die  Ent- 
wicklung des  Inkarnates  besonders  mit  Bezug  auf  die  später  in  Byzanz  herrschende  Art 
hervorragende  Bedeutung. 

5.  Gestalt.  Dem  Miniator  fällt  nie  ein,  die  Natur  nachahmen  zu  wollen.  Er  schafft 
mechanisch  im  Banne  einer  festen  Uberlieferung.    Seine  Menschen  sind  nichts  anderes  als 


1  Dazu  kommt,  daß  der  Maler  offenbar  auf  ein  und  derselben  Seite  gern  durchwegs  diejenigen  Farben  verwendet,  die  er 
einmal  in  den  Pinsel  genommen  hat. 
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Träger  ihrer  Rangabzeichen  in  Gewand  und  Attributen.  Von  einer  Andeutung-  des  Wuchses 
kann  nicht  die  Rede  sein,  auch  das  Aufrechte  der  Haltung  hat  als  solches  keinen  Ausdrucks- 
wert. Für  die  Köpfe  hat  der  Maler  drei  Schablonen:  ein  junges  bartloses  und  ein  schwarz- 
bärtig reifes  Gesicht  mit  abstehenden  Ohren,  dann  ein  graubärtiges  greises  Antlitz.  Darin 
sind  die  Züge  stereotyp  im  gleichen  Duktus  hingesetzt.  Auf  dem  Oval  mit  Mund  und  Stirn 
in  Vorderansicht  erscheinen  Nase  und  Augen  in  drolliger  Verzerrung:  Mit  _T  oder  _J*  wird 
ein  Mittelding  zwischen  Vorder-  und  Seitenansicht  gegeben;  zwei  ovale  Flecken  für  die 
Augen  und  ein  weißer  Tupfen  für  das  Licht  neben  der  Pupille  vervollständigen  diese  Haken 
zu  einem  Gesamtbilde,  das  an  gewohnheitsmäßiger  Unnatur  seinesgleichen  sucht.  Die 
Gedankenlosigkeit  geht  so  weit,  daß  auf  IV,  V  Rekto,  und  auch  VIII  B  Verso  die  Nase 
nach  rechts  umgelegt  erscheint,  die  Augen  aber  nach  links  gerichtet  sind.  Trotzdem  gelingt 
es  dem  Miniator,  in  zwei  Köpfen  sprechende  Charaktereinheit  zu  erzielen:  es  sind  die  Pro- 
pheten Naum  III  Verso  und  Zacharias  VII  C  Rekto  -  -  auch  der  Johanneskopf  VIII  E  Verso 
läßt  sich  ihnen  anreihen.  Obwohl  ganz  verschieden  von  einander,  stecken  sie  doch  voller 
rassenechter  Kraft.    Wir  werden  später  mit  dieser  Tatsache  zu  rechnen  haben. 

Haar  und  Bart  sind  braun  untermalt  und  mit  Schwarz,  bei  Greisen  (Zacharias  VII 
D  +  E  Rekto  und  Theophilos  VI)  mit  Weiß  übergangen.  Das  Haar,  bei  den  Königen  IV 
und  V  gelöst  und  lockig  —  ähnlich  auch  bei  dem  Jüngling  VIII  B  Verso  —  ist  immer 
kurz  und  zeigt  sich  gern  eng  anliegend  und  scharf  konturiert  wie  eine  Perücke,  so  bei  den 
beiden  Männern  VII  A  Verso  und  an  den  erhaltenen  Prophetenköpfen.  Naum  und  besonders 
Zacharias  zeigen  bereits  jene  stereotypen  Haarkurven  auf  der  Stirn,  die  später  typisch 
byzantinisch  werden  und  die  man  am  besten  an  den  Kirchenvätern  studieren  kann.1  Der 
Johanneskopf  VIII  E  Verso  vervollständigt  die  Reihe,  gesellt  zu  dem  rund  geschnittenen 
und  geteilten  Bart  noch  den  langen  und  gerade  abschneidenden.  Von  der  Haartracht  der 
Serapisbüste  VII  Verso  wird  im  historischen  Teile  noch  ausführlicher  zu  reden  sein. 

Bei  den  Frauenköpfen  ist  sehr  auffallend  der  Gegensatz  der  Monatsbüsten  zu  allen 
übrigen  weiblichen  Köpfen  des  Papyrus.  Die  Mädchen  1  Rekto  zeigen  noch  etwas  vom 
Liebreiz  hellenistischer  Kunst,  während  die  Matronen  von  Tafel  VII  Rekto  und  Verso  im 
ausgesprochen  orientalischen  Typus  auftreten.  Bezeichnend  ist  der  unter  dem  Schleier 
hervorkommende  Wulst.  Auch  bei  den  Königsbüsten,  besonders  bei  V  Rekto  wird  man  eher 
;ni  hellenistische  Vorbilder  denken  und  den  Kontrast  deutlich  empfinden  gegenüber  den 
Kopftypen  z.  B.  der  Propheten. 

In  der  Körperhaltung  wiegt  eine  starre  Habt  Acht-Stellung  vor:  die  Vorderansicht  mit 
aufrechtem  Kopf,  parallel  gestellten  Beinen  und  Füßen,  die  wie  schwebend  nach  abwärts 
auseinandergehen.  Die  Arme  sind  entweder  seitlich  oder  vor  der  Brust  erhoben  mit  ziemlich 
lebhaften  Handgesten.  Neben  dieser  Lieblingspose  fehlt  die  Profilstellung  vollständig.  Sind 
Figuren  zu  einander  in  Beziehung  gesetzt,  so  wenden  sie  sich  in  das  Dreiviertelprofil, 
halten  aber  immer  wenigstens  im  Gesichtsoval  und  mit  einem  Fuß  zäh  an  der  Vorder- 
ansicht fest:  es  ist.  als  wollten  sie  sofort  wieder  in  ihre  Starrheit  zurückkehren.  Nur  der 
Engel  VII  I)  i  E  Rekto  zeigt  etwas  freiere  Energie  in  der  Haltung  und  Bewegung  des 
Kopfes.    Di»   beiden  Männer  VIII  B  Verso  sind  wieder  ganz  unfrei. 

Im  Faltenwurf,  einem  Gradmesser  ersten  Ranges  für  die  Beurteilung  künstlerischer 
Formkraft,  zeigt  sich  eine  mehr  zeichnerische  als  plastische  Art  der  Durchführung.    Den  Ein- 

1  Vgl.      I>.  die  Panoplia  Vat.  gr.  666 ;  schlechte  Ahl»,  bei  d'Agiucourt,  Point.,  pl.  LVIII. 
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.h  uck  einer  Modellierung  im  Raum  hat  man  vielleicht  nur  bei  dem  Engel  VII  D -r  Rekto, 
sonst  liegen  die  Falten  immer  flach,  trotz  Andeutung  reicher  Faltenzüge  und  vereinzelt 
bunt  pastoser  Häufung  der  Farben  (VII  A  Rekto  und  VIII  B  Verso).  Der  Reichtum  an 
Gestaltungsmitteln  entspricht  nicht  der  damit  erzielten  Wirkung;  am  besten  paßt  noch  in 
den  Gesamthabitus  der  Erscheinung  dieser  Miniaturen  das  einfache,  kaum  durchmodellierte 
gelbe  Gewand,  das  der  Maler  so  auffallend  gern  für  Frauen  anwendet  VII  A  Rekto,  VII 
D  +  E  Verso.    Es  ist  eben  mehr  in  der  Fläche  gezeichnet  als  im  Räume  gemalt. 

IV.  Gegenstand  und  inhaltliche  Richtung. 

1.  Der  Bilderkreis  unserer  Chronik  ergänzt  nach  dem  Barbarus  des  Scaliger. 

Wie  A.  Bauer  oben  gezeigt  hat,  handelt  es  sich  um  Fragmente  einer  jener  Mönchschroniken, 
deren  Archetypon  am  Anfange  des  5.  Jahrhunderts  in  Alexandreia  zur  Zeit  des  auf  VI 
vorgeführten  Patriarchen  Theophilos  (f  412)  in  orthodoxem  Geiste  entstanden  war.  Als 
Vorbild  dienten  ältere  Chroniken,  wie  diejenige  des  Sextus  Julius  Afrikanus,  Hippolvtos  oder 
die  Stadtchroniken  von  Konstantinopel  und  Alexandrien.  Es  ist  von  vornherein  wahrschein- 
lich, daI3  auch  der  Bilderschmuck  des  Papyrus  solche  ältere  Elemente  aufweist.  Die  ale- 
xandrinische  Redaktion  ist  der  Ausgangspunkt  zahlreicher  Chroniken  des  Mittelalters  sowohl 
im  Abendlande  wie  im  Orient  geworden.  Träger  der  Tradition  waren  die  Mönche.  So 
dürfte  wohl  auch  unser,  wahrscheinlich  in  Oberägypten  gefundener  Papyrus  in  einem  der 
Klöster  Oberägyptens  entstanden  sein  und  es  wäre  nicht  unmöglich,  daß  der  Bilderzvklus 
gewisse,  dem  alexandrinischen  gegenüber  fremdartige,  stärker  koptische  Elemente  aufweist.3 

Wir  sind  in  der  glücklichen  Lage,  den  Bilderkreis  des  Papyrus  fast  vollständig  rekon- 
struieren zu  können.  Die  Handhabe  dazu  bietet  die  aus  dem  7.  Jahrhundert  etwa  stam- 
mende lateinische  Übersetzung  des  , Barbaras1,  die  zuerst  Scaliger  ediert  hat  und  die  zurück- 
geht auf  ein  verlorenes  Chronikon  alexandrinum,  das  die  unmittelbare  Quelle  auch  unseres 
Papyrus  gewesen  sein  dürfte.  Die  Pariser  Handschrift  (lat.  4884)  dieses  .Barbaras  des 
Scaliger'  zeigt  zwar  keine  Bilder;2  aber  es  ist  der  Raum  dafür  (Abb.  1 1  im  Texte  aus- 
gespart und  von  einzelnen  Miniaturen  sind  sogar  die  Beischriften,  vereinzelt  auch  Uber- 
und  Unterschriften  mit  herübergenommen.  Die  Kunstwissenschaft  gewinnt  auf  diese  Art 
einen  Bilderkreis,  der,  wie  sich  heute  schon  zeigen  läßt,  vielfach  benutzt  worden  ist  und 
Zusammenhang  in  Bilderfolgen  bringt,  deren  Auswahl  sonst  rätselhaft  bliebe.  Beleg  dafür 
das  angelsächsische  Runenkästchen  aus  Walroßzahn,  genannt  the  Franks  Casket,  über  dessen 
Zusammenhang'  mit  unserem  Bilderkreise  ich  an  anderer  Stelle  handeln  werde.3  Beweis 
dafür  vor  allem  auch  die  Miniaturen  des  Kosmas  Indikopleustes  und  die  Bilder  in  der  Vor- 
lage der  Osterchronik.    Darauf  wird  unten  noch  einzugehen  sein. 

Der  Bilderkreis  des  Barbarus  des  Scaliger  deckt  sich  derart  mit  dem  unseres  Papyrus, 
daß  er  auf  den  ersten  Blick  völlig  identisch  scheinen  könnte.  Und  doch  ergibt  die  nähere 
Untersuchung  wesentliche  Unterschiede.  Ich  führe  den  Zyklus  nach  der  Ausgabe  von 
A.  Schöne  vor'1  und  bemerke,  daß  eine  vollkommen  sichere  Aufstellung  nicht  möglich  ist. 

1  Vgl.  meine  Einleitung  in  dem  Band  , Koptische  Kunst'  des  Catalogue  general  du  Musee  du  Caire. 

2  Ein  Beispiel  der  Schrift  bei  Delisle,  Le  cabinet  des  manuscrits  de  la  Bibl.  nationale  XIX,  9.    Vgl.  Mommsen,  Chron.  min 
I,  83  und  272  und  unten  Abb.  1. 

3  Vgl.  vorläufig  Deutsche  Literaturzeitung  1904,  Sp.  327. 

4  Eusebi  Chronicorum  Uber  prior,  Berolini  1875,  p.  175  f.,  Appendix  VI. 
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erstens  weil  der  Gegenstand  des  in  der  Handschrift  für  die  Bilder  ausgesparten  Raumes 
aus  dem  nebenstehenden  Texte,  der  öfter  mehrere  Bildanregungen  enthält,  erschlossen 
werden  muß,  zweitens  bisweilen  zweifelhaft  ist,  ob  der  freibleibende  Raum  überhaupt  mit 
einem  Bilde  gefüllt  war.  Andererseits  befanden  sich  nach  unserem  Papyrus  Illustrationen 
an  Stellen,  wo  man  sie  kaum  suchen  würde.  Dies  gilt  besonders  in  den  Fällen,  wo  neben 
den  Textkolumnen  lediglich  Platz  für  eine  Einzelfigur  übrig  bleibt.    Man  denke  sich  aus 
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4? 
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vmvii  ctu ceu>  öuoo>i(.icl  öucckiTi  qu\DK\c*i>ilv<w<o 
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\0CUV»  W  WO  KU  UOVt      CCKlIb  KC KT>    '(;U'7.|M\(  ' 
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'  ,.»u\orh:  ccw  Ii  \.  v v      C'i  rcwuir    i w*  > 
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Abb.  1.   Paris,  lat.  4884:  Beginn  des  Barbaras  des  Sealiger. 


unserem  Papyrus  die  Bilder  entfernt  und  wird  beurteilen  können,  wie  unsicher  Schlüsse 
mit  Bezug  auf  die  Einzelliguren  IV  Rekto,  V  Verso,  VI  Rekto  und  Verso  bei  dem  Ver- 
suche einer  Wiederherstellung  des  Zyklus  ausfallen  müßten.  Eine  Revision  der  Pariser 
Originaln andschrift  dürfte  manche  Aufklärung  bringen.  Ich  ziehe  stellenweise  Analogien 
.für  die  in  unserem  Papyrus  vorauszusetzenden  Bilder  heran,  so  vor  allem  das  vatikanische 
Exemplar  (Vat.  gr.  699)  des  Kosmas  Indikopleustes. 

Fol.  la  Mitte:  Erschaffung  Adams,  vielleicht  auch  der  Eva,    Ich  kann  hier,  dank  der 
freundlichen  Vermittlung  einer  Photographie;  durch  M.  Delisle  (Abb.  1),  den  Anfang  der 
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II.  Abhandlung:  Adolf  Bauer  und  Josef  Strzygowski. 


I  'bcrsetzimg  des  Barbaras  geben.  Man  sieht,  daß  auf  vier  Textzeilen  ein  freier  Raum  von 
L2  Zeilen  für  die  Miniatur  folgt.  Sie  war,  vorausgesetzt,  daß  die  Anordnung  von  Text  und 
Bild  in  der  lateinischen  Ubersetzung  dem  griechischen  Original  entspricht,1  ca.  18  cm  breit 
und  10  cm  hoch.  Dieses  Format  läßt  auf  eine  Anordnung  mehrerer  Szenen  nebeneinander, 
etwa  gleich  der  Wiener  Genesis  Fol.  1  Rekto  schließen.  Der  Text  des  Barbaras  zeigt  ein 
Initial  P.  das  sicher  nicht  aus  der  Vorlage  übernommen  ist,  erstens  weil  diese  gewiß  keinen 
derartigen  Schmuck  hatte,  zweitens  weil  ja  die  in  der  Schlinge  des  P  angebrachte  Eva 
beim  Sündenfall  wahrscheinlich  in  der  Miniatur  selbst  neben  ihrer  Erschaffung  gegeben 
war.  Dagegen  liegt  die  Möglichkeit  vor,  daß  der  lateinische  Schreiber  die  Gestalt  der  Eva 
der  Miniatur  seiner  Vorlage  entlehnte;  sind  es  doch  wahrscheinlich  gerade  solche  Bilder- 
handschriften des  griechischen  Ostens  gewesen,  die  den  merowingischen  und  karolingischen 
Malern  die  entscheidenden  Anregungen  gaben.2  Bezeichnend  ist,  daß  charakteristische 
Motive  unserer  Initiale,  die  Schlange,  die  Eva  den  Apfel  reicht  und  wie  diese  die  Scham 
bedeckt,  typisch  ägyptische  Züge  sind.  Man  vergleiche  dafür  ein  Kuppelgemälde  der  großen 
Oase3  und  beachte  die  Tatsache,  daß  der  am  Nil  entstandene  Phvsiologus  gerade  diesen 
bei  den  karolingischen  Malern  so  beliebten  Typus  einführt.4 

Fol.  2b  unten,  fast  blattgroß:  Sintflut  (Wiener  Genesis  2  Rekto). 

Papyrus  I  Rekto:  Die  Monatsbilder.  Sie  fehlen  im  Barbaras  des  Scaliger  und  dürften 
hier  oder  schon  vor  der  Sintflut  einzufügen  sein.  Auf  letzteres  würde  Synkellos  weisen.5 
In  den  Oktateuchen  erscheinen  die  Jahreszeiten  beim  Opfer  Noahs,6  die  Monate  bei  der 
Darstellung  des  Enoch.7  Einer  den  Monatsbildern  ähnlichen  Serie  wird  wohl  auch  das 
Fragment  VIII  A  Rekto  angehört  haben. 

Fol.  3b  links  unten:  Turm  von  Babel. 

Fol.  4a  obere  Blatthälfte:  Die  Miniatur  nahm  entweder  noch  auf  den  Turmbau  Bezug 
oder  auf  den  folgenden  Text,  der  das  Geschlecht  Noahs  und  die  Landverteilung  behandelt 
(vgl.  Kosmas  52  Verso).8 

Fol.  6a  unten,  fast  das  ganze  Blatt  einnehmend:  Die  vierzig  Provinzen  Japhets  in 
sieben  Reihen  zu  je  fünf  bis  sieben  nebeneinander  geordnet,  Die  Unterschriften  sind 
kopiert. 

Fol.  6b  Mitte:  Neun  Inseln  beim  jonischen  Kleinasien,  je  drei  nebeneinander  in  drei 
Reihen.    Die  Unterschriften  sind  kopiert. 

Fol.  8a  unten:  Dreizehn  Provinzen  Kleinasiens  in  drei  Reihen  zu  vier,  beziehungsweise 
fünf  übereinander.    Die  Unterschriften  sind  kopiert. 

Papyrus  II  Verso  zeigt,  wie  man  sich  diese  letztere  Illustration  vorzustellen  hat 
Es  waren  kleine  Stadtbilder  aneinander  gereiht.  Man  sieht,  daß  die  Namen  im  Barbaras 
des  Scaliger  die  Kopien  der  Unterschriften  sind. 

Fol.  8b  Mitte:  25  Inseln.  Die  Namen,  beziehungsweise  Unter-  oder  Aufschriften 
sind  nicht  kopiert. 


1  Vgl.  oben  Bauer,  S.  16. 

2  Vgl.  meiu  Kleinasien,  ein  Neuland,  S.  230;  Der  Dom  zu  Aachen,  S.  53  f.;  Hell,  und  kopt.  Kunst  in  Alexandria,  S.  68 f. 
s  De  Bock,  Materiaux  pour  servir  :'i  l'archöologie  de  l'Egypte  ehret.,  pl.  XIII. 

4  >trzygo\vski,  Der  Bilderkreis  des  griech.  Physiologus,  S.  7S  und  Leitschuh,  Geschichte,  S.  9T. 

5  Vgl.  Bauer  oben,  S.  19. 

,;  Strzygowski,  Der  Bilderkreis  des  griech.  Physiologus,  Taf.  XXXV. 

7  liepertorium  für  Kunstwissenschaft  XI  (1888),  S.  29. 

8  Oarrucci  145,  1  und  für  die  Oktateuche  Strzygowski,  Physiologus,  Taf.  XL. 
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Papyrus  II  Rekto  zeigt,  daß  diese  Namen  auf,  nicht  unter  den  als  gelbe  Flecken 
gegebenen  Inseln  standen.  Die  Reihenfolge:  Provinzen  —  Inseln  war  im  Papyrus  8b,  dann 
8a,  also  anders  als  im  Barbaras  des  Scaliger. 

Fol.  9a  und  b  könnten  kleine  Miniaturen  enthalten  haben. 


Abb.  2.   Vat.gr.  699:  Kosmas  Iixlikoplcustes  Fol.  59  Rekto:  Opfer  Abrahams. 


Fol.  10a  unten:  15  Provinzen  der  Söhne  Sems:  Persien,  Baktrien  usf.  bis  Indien.  Drei 
Reihen  übereinander.    Namen  kopiert,  also  wohl  Stadtbilder. 
Fol.  11«  und  b  könnten  kleinere  Bilder  gehabt  haben. 

Fol.  12a  oben:  Die  11  Kykladen  in  zwei  Reihen  übereinander.  Unterschriften  kopiert. 
Unten:  Die  12  Sporaden  wie  oben. 
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II.  Abhandlung:  Adolf  Bauer  und  Josef  Strzygowski. 


Fol.  12 b  Mitte:  16  Städte  Joniens  in  zwei  Reihen.    Unterschriften  kopiert. 
Fol.  13il  oben:  5  Inseln  Afrikas  (Sardinien,  Korsika  etc.).    Eine  Reihe  Beischriften. 
Unten  vielleicht  noch  kleinere  Bilder.    Ebenso  13b. 

Fol.  14a  unten:  12  Berge  in  zwei  Reihen  zn  je  sechs.    Unterschriften  kopiert. 
Fol.  14 b  unten:  Links  ist  die  Beischrift  kopiert: 

arbor  vitae 
fluens 
aquas 

Rechts  könnten  irgendwie  die  anderen  Flüsse  dargestellt  gewesen  sein.  Keine  Unterschriften. 
Uber  den  Lebensbaum  vgl.  Römische  Mitteilungen  1903,  S.  205. 

Fol.  15 b  Mitte:  Abraham  opfert  den  Isaak.  Die  Beischriften  sind  an  ihrer  Stelle  kopiert, 
so  daß  man  sich  die  Verteilung  der  Figuren  gut  rekonstruieren  kann: 

vox  dni 

abraham 

altarium 

isaac 

arbor 

sabec  oblatio 

Kosmas  59  Rekto  zeigt  die  gleiche  Darstellung  (Abb.  2)  mit  den  Beischriften  in 
ähnlicher  Verteilung;1  nur  ist  die  Hand  nicht  oben  in  der  Mitte,  sondern  rechts  in  der 
Ecke  angebracht;  links  oben  sind  die  Knechte,  darunter  der  holztragende  Isaak  eingefügt. 

Fol.  16 a  unten:  Durchgang  durchs  rote  Meer.  Die  Beischriften  sind  in  Ubersetzung 
erhalten: 

ma  filii  israhel 

re  transeuntes 
ru  rubram  (sie) 

brimi  mare 

Es  war  also  links  das  Meer  (mit  den  untergehenden  Ägyptern),  rechts  Moses  mit  den 
Juden  dargestellt.    Vgl.  den  Typus  der  Oktateuche.2 

Fol.  16b,  obere  Blatthälfte:  Die  Wunder  Mosis  in  der  Wüste.  Beischriften: 
ortygo  columua  nubis  columna  ignis 

mitrac 

id  sunt       manna  aar  on  vox  dni 

cotur  moy 
nices  ses 
populus  ebreorü 

Links  oben  kopiert  Barbaras  aus  dem  griechischen  Original  öprjyo-u.^roa  und  über- 
setzt es  dem  Leser:  cotarnices.  Es  war  also  der  Wachtelregen  dargestellt.  Daneben  fiel 
Manna,  dann  folgten  Aaron  und  Moses  vor  der  Hand  Gottes,  über  ihnen  der  tycoXoc 
vswsXyjg  und  der  azöhoc  icüpöc.  Man  wird  sich  das  Bild  leicht  aus  zwei  Miniaturen  jener 
Redaktion  des  Kosmas  Indikopleustes  zusammenreimen  können  (Abb.  3  u.  4),  die  in  den 
beiden  Handschriften  der  Laurentiana  pl.  9,  cod.  28  und  auf  dem  Sina'i  erhalten  ist. 


1  Garrucci  142,  1;  Lichtdruck  mit  den  Beischriften  Uwarov,  Album,  Taf.  IX.  Danach  meine  Abbildung. 

2  Strzygowski,  Physiologus,  Taf.  XXXIX. 
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Fol.  17a  unten:  Zeile  30:  ,Populus  Ebreoruni  transeuntes  Jordanem'  bedeutet  wohl 
die  Unterschrift  oder  Deutung-  des  Bildes.  Für  den  Typus  vgl.  wieder  die  beiden  Kosmas- 
handschriften der  Lauren tiana  (Fol.  113)  und  auf  dem  Sinai  (Fol.  91  Rekto).  Die  Über- 
schrift lautet  da:  "Eauv  oov  oorco^  -q  §tdßaacc  z<hv  lapaYjXiuöv  ev  lopodvY]  (sie!)  [Acta  u> 

Fol.  18 a  Mitte:  Prometheus,  Epimetheus  und  Atlas  oder  die  deukalionische  Flut. 
Fol.  18 b  Mitte:  Deborah  und  Barach  oder  Kekrops. 
Fol.  19 a  Mitte:  Gedeon  oder  Kadmos  gründet  Theben. 

Fol.  19b  unten  und  20 a  oben:  Miniaturen  fraglich,  20 a  vielleicht  die  Gründung  Ilions. 
Fol.  20 a  unten:  Sampson  oder  Orpheus  oder  Herakles. 

Fol.  20b  Mitte:  Heli,  Richter  Israels,  die  Zerstörung  Trojas  (vgl.  24b)  oder  Kronos? 


Fol.  21 b  oben:  Kronos?  Semiramis?  Picus?  Fauntis? 
Fol.  22 a  rechts:  Herakles. 

Fol.  22 b  rechts  und  (?)  unten:  Telephos?  Aneas? 
Fol.  23 a  unten:  Könige  von  Alba. 

Fol.  23b  oben  links  und  rechts:  Romulus  gründet  Rom  (vgl.  27b  und  42a). 
Fol.  24 a  unten:  Alexander  oder  römische  Könige  (42 a)? 

Fol.  24 b  unten  rechts:  Heli  und  Zerstörung  Ilions  (vgl.  20 b)  oder  Agamemnon,  Mene- 
laos,  Achill  nach  Homer. 

Papyrus  VII  A  Rekto.  Im  Barbaras  des  Scaliger  fehlt  an  dieser  Stelle  ein  ausführ- 
licheres Eingehen  auf  die  Geschichte  von  Heli,  Samuel  und  David,  wie  z.  15.  in  einer  anderen, 
auf  die  gemeinsame  alexandrinische  Quelle  zurückgehenden  Chronik,  dem  Chronicon  paschale 
p.  154  f.  Dort  wird  gesagt,  daß,  als  Heli  Hohenpriester  war,  Samuel  geboren  worden  sei 
von  Helkana  und  Anna  (I  Sam.  1  f.).  Anna  aber  habe  prophezeit.  .  .  .  Ich  sehe  auf 
unserem    Fragmente   links   Heli,   den   Überpriester,   rechts  Anna,   prophezeiend  dargestellt. 

Denkschriften  der  phil.-hiet  Klasse.  LI.  Bd.  II.  Abb.  IS 
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II.  Abhandlung:  Adolf  Bauer  und  Josef  Strzygowski. 


Fol.  25 a  rechts:  David. 

Papyrus  VII  A  Verso.  Im  Barbaras  des  Scaliger  fehlt  auch  eine  Erwähnung,  die  im 
Chronicon  paschale  p.  156  im  richtigen  Abstand  von  der  Vorder-  zur  Rückseite  steht: 
Darauf  salbte  Samuel,  der  Prophet,  David,  den  Sohn  Jessais  aus  dem  Stamme  Juda,  zum 
Könige  der  Juden.  Unser  Papyrusfragment  zeigt,  glaube  ich,  den  zwischen  den  Söhnen 
Jessais  thronenden  Oberpriester  Samuel,  gekennzeichnet  durch  das  Salbhorn,  wie  er  seine 
Rechte  unter  dem  Staunen  der  Brüder  segnend  nach  rechts  hin,  d.  h.  nach  dem  jüngsten 
Bruder  David  streckt,  welcher  nach  der  jedes  Geschehnis  in  einen  Repräsentationsakt  auf- 
lösenden Art  unseres  Papyrus  —  die  Belege  dafür  unten  —  bereits  als  König  dar- 
gestellt ist.  Es  ist  leider  die  einzige  Darstellung  eines  jüdischen  Königs,  die  sich  im  Papyrus 
erhalten  hat.  Das  persisch-byzantinische  Kostüm  und  die  Orantenstellung  passen  durchaus 
zum  Typus  des  David,  wie  wir  ihn  später  immer  wieder  von  der  byzantinischen  Kunst 
dargestellt  sehen.  Auf  eine  analoge  Komposition  im  Kosmas  Indikopleustes  wird  unten 
einzugehen  sein. 

Fol.  25 b  oben:  Salomon,  Tempelbau.  —  Unten:  Hierobeam. 

Fol.  26 b  rechts  und  unten:  Propheten  oder  Könige. 

Fol.  27 a  links  und  unten:  Salbanasar  versetzt  Juden  nach  Assyrien. 

Fol.  27 b  rechts  oben:  Ezechias,  Propheten  oder  Romulus  (vgl.  23b  und  42a). 

Fol.  27 b  unten:  Manasses  schneidet  Jesaias  in  zwei  Teile.1  —  Ganz  unten:  Josias. 
Im  Text  daneben  steht:  Iste  est  Josias. 

Fol.  28 a  unten:  Juden,  Könige  und  Propheten. 

Fol.  28 b  Mitte:  Könige  und  Propheten?  Nabuchodonosor  führt  Eleachim  gefesselt  in 
Gefangenschaft. 

Fol.  29 a  Mitte  (und  unten?):  Propheten. 

Fol.  30 a  rechts:  Tempelbau  oder  Propheten.  —  Links  unten:  Cyrus? 
Fol.  30 b  rechts:  Daniel  und  andere  Propheten. 

Fol.  31 a  Mitte  rechts:  Neubau  Jerusalems,  Mardochai  und  Esther? 

Papyrus  III  Rekto  und  Verso.  Im  Chronikon  paschale  p.  274,  14 f..  folgt  an  dieser 
Stelle  etwa  der  sogenannte  Prophetenkatalog,  d.  h.  eine  nochmalige  Vorführung  aller  jener 
Propheten,  die  Christus  vorhergesagt  haben,  bis  auf  Johannes.  Im  Barbaras  des  Scaliger 
fehlt  dieser  Katalog.  Unser  Fragment  aber  zeigt  die  typische  Folge  dieser  Prophetenreihe, 
wie  sie  außer  in  der  Osterchronik  auch  im  Kosmas  Indikopleustes  zu  finden  ist.  Das 
vatikanische  Exemplar  dieser  christlichen  Topographie  gibt  auch  den  Schlüssel  zur  Ein- 
ordung  und  Deutung  des  Fragmentes. 

Papyrus  VII  C.  Den  Schluß  des  Prophetenkataloges  bildet  im  Kosmas2  die  Gruppe 
der  unmittelbaren  Vorläufer  Christi  und  dieser  selbst:  Johannes  der  Täufer.  Zacharias. 
Elisabeth,  Maria,  die  Prophetin  Anna,  Symeon  und  Christus.  Der  vatikanische  Kosmas  zeigt 
diese  Gestalten  in  einer  blattgroßen  Miniatur  vereinigt.3  In  der  Mitte  steht  der  Vorläufer, 
links  Christus,  dann  Maria,  rechts  Zacharias  und  Elisabeth,  darüber  erscheinen  in  Medaillons 
die  Prophetin  Anna  und  Symeon.  Man  könnte  diese  Miniatur  eine  Darstellung  der  heil. 
Sippe  nennen.  Wenn  man  nun  die  Rückseite  von  VII  C  mustert,  so  ist  da  zunächst  gut 
erhalten  die  als  Anna  bezeichnete  Frau,  die  sich  nach  rechts  wendet.    Neben  ihr  links 

1  Vgl.  Kraus,  Real-Enz.  II,  660;  de  Bock,  Materiaux,  pl.  X;  Omont,  Fac-Simil6s,  pl.  XLIX  und  das  vatikanische  Monologion. 

2  Migne,  Gr.  LXXXVIII,  Col.  275  f. 

3  Garrucci  151,  1 — 7;  besser  in  Lichtdruck  mit  den  Beischriften  Uwarov,  Album,  Taf.  XII.  Eine  Abbildung'  unten. 
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Reste  eines  schwarzgeränd erten  blaugrauen  Kreises,  der  durch  die  beiden  gelben  Radien 
zweifellos  als  Nimbus  Christi  gekennzeichnet  ist.  Diese  Zusammenstellung  Christi  mit 
einer  Anna  kann  nur  in  dem  Sinne  des  großen  Bildes  im  vatikanischen  Kosmas  gedeutet 
werden  und  dafür  spricht  auch  die  Schrift  über  den  beiden  Figuren  unseres  Fragmentes. 
Es  sind,  wie  Bauer  feststellte,  die  Worte  Symeons,  Lukas  2,  32,  aber  sie  beziehen  sich  im 
gegebenen  Fall  nicht  auf  das  Bild  einer  Darbringung  im  Tempel.  Im  Kosmas  wird  dieser 
Lobgesang  Symeons  am  Schlüsse  des  Prophetenkataloges  zu  dem  Bilde  des  Symeon  (oöro.C 
6  Scxouoc  S'j|i.£ü)V  .  .  .)  zitiert,  der  in  Ergänzung  unseres  Fragmentes  rechts  neben  oder  über 
der  Prophetin  Anna  anzunehmen  ist.  —  Dieser  Zusammenhang  wird  bestätigt  durch  die  Figur 
der  Vorderseite  von  VII  C.  Dort  erscheint  ein  Prophet,  dessen  Beischrift  Bauer  richtig  auf 
ZAX[API]AC  ergänzt.  Im  Kosmas  und  in  der  Osterchronik  ist  Zacharias  der  letzte  der 
Propheten  im  Kataloge,  im  Kosmas  folgt  unmittelbar  darauf  die  große  Schlußgruppe  mit 
Johannes  an  der  Spitze.  Damit  scheint  jeder  Zweifel  an  meiner  Deutung  ausgeschlossen.  — 
Die  Gruppe  der  sieben  letzten  Glieder  des  Prophetenkataloges  war  in  unserem  Papyrus 
anders  angeordnet  als  im  vatikanischen  Kosmas.  Links  neben  Christus  hätte  nach  der 
Verteilung  des  Textes  noch  Maria  Platz,  rechts  werden  irgendwie  Symeon,  Johannes, 
Zacharias  und  Elisabeth  anzuordnen  sein,  vielleicht  Symeon  neben  Anna,  dann  Zacharias 
und  Elisabeth,  darüber  Johannes. 

Fol.  31 b  rechts:  Griechische  Philosophen  und  Künstler. 

Fol.  32 a  rechts:  Griechische  Philosophen  und  Künstler,  Ochus. 

Fol.  32 b  rechts:  Griechische  Philosophen  und  Künstler,  Alexander,  vielleicht  auch  die 
Gründung  Alexandreias. 

Fol.  33 a  oben:  Der  Uberschrift  entsprechend  waren  dargestellt:  „persarum  reges  ana- 
buchodonosor  usque  darium".  —  Unten?:  Tod  Alexanders,  Teilung  des  Reiches. 

Fol.  34 b  unten:  Städte  mit  Namen  Alexandreia. 

Fol.  35 a  unten:  Ptolemäer,  70  Ubersetzer  der  Bibel. 

Fol.  36 a  oben:  Ptolemäer,  Hohenpriester,  Makkabäer. 

Fol.  36 b  unten  und  links:  Pharus  von  Alexandreia,  Kleopatra. 

In  den  nachfolgenden,  großenteils  aus  Africanus  entnommenen1  Königslisten  können 
vereinzelt  Figuren  eingesprengt  gewesen  sein. 

Fol.  39 a  unten:  Unterschrift:  reges  argivorum  ab  inacho  usque  agamemnonum. 

Fol.  40a  unten:  Überschriften:  links  reges  argivorum,  rechts  sacerdotes  carnii. 

Fol.  4Ub  rechts  Kekrops,  unten  Königsbüsten? 

Fol.  41 a  rechts  oben  (und  unten?):  Athenische  Könige. 

Fol.  41 b  Latinische  Könige. 

Fol.  42 3  rechts:    Romulus    (vgl.  23 b  und  27 b).  Unten:    Büsten    der  römischen 

Könige. 

Papyrus  IV  Rekto:  Die  Einzelgestalt  rechts  steht  tiefer  als  im  Barbaras  des  Scaliger. 
Man  versteht  angesichts  des  Papyrus,  wie  auf  engem  Raum  ganze  Massen  der  aufgezählten 
Persönlichkeiten  Platz  finden  konnten.  Für  die  Büsten  waren  am  unteren  Ende  der  Kolumne 
nur  vier  Zeilen  ausgespart. 

Fol.  42b  rechts:  Ein  zeigest  alt.  Mitte:  Am  Ende  der  lakedämonisehen  Königsliste 
zwei  Zeilen  leer.  —  Unten:  Mitten  in  der  korinthischen  Königsliste  vier  Zeilen  leer. 

1  Nicht,  wie  der  Barbarus  fies  Scaliger  angibt,  aus  Manetho.    Vgl.  Hauer,  oben  S.  39  f. 
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Papyrus  IV  Verso.  Die  Seite  schließt  mit  der  lakedämonischen  Liste  und  läßt  am 
unteren  Ende  die  Büsten  dieser  Spartaner  folgen.  Die  Einteilung  im  Papyrus  ist  also 
übersichtlicher  als  im  Barbaras  des  Scaliger. 

Fol.  43  a  rechts:   Einzelgestalt  eines  korinthischen  Königs.    Unten  zwei  Zeilen  leer: 

Büsten? 

Fol.  43 b  rechts:  Vielleicht  zwei  Einzelgestalten  makedonischer  Könige  bis  auf  Alexander; 
unten  eine  Zeile  leer:  Büsten? 

Fol.  44 a  rechts:  Stehende  Figur  eines  der  makedonischen  Könige  vor  Perseus,  viel- 
leicht Alexander?  —  Mitte:  Zwei  Zeilen  leer:  Büsten?  —  Unten:  Zwei  Zeilen  leer:  Büsten 
lydischer  Könige. 

Papyrus  V  Rekto  schließt  mit  der  makedonischen  Königsliste,  d.  h.  mit  Perseus. 
Dann  folgen  deren  Büsten  und  die  lydischen  Könige  reihen  sich  erst  V  Verso  an,  wo  am 
Rande  die  Einzelfigur  von  Barbarus  44 b  und  dann  am  Schluß  der  Seite  die  Masse  der 
Büsten  steht.    Also  auch  hier  ist  die  Verteilung  im  Papyrus  besser. 

Fol.  44b  rechts:  Lyderkönige,  Krösus?  —  Mitte:  Eine  Zeile  leer,  dann  beginnt  die 
Liste  der  Mederkönige.  —  Unten:  Vier  Zeilen  leer:  Mederkönige. 

Fol.  45 a  rechts:  Einzelner  Mederkönig.  —  Unten:  Fünf  Zeilen:  Mederkönige  oder  Cvrus. 

Fol.  45 b  unten:  Perserkönige. 

Fol.  46 a  unten:  Seleukiden. 

Fol.  47 b  unten:  Hohenpriester  oder  Cäsar  und  Augustus. 
Fol.  49 a  rechts:  Vielleicht  eine  Einzelfigur,  Kleopatra?  Cäsar? 

Fol.  49 b  unten:  Größere  Miniatur  (10  Zeilen  und  rechter  Rand),  auf  Cäsar  und  seine 
Zeit  bezüglich.    Fol.  50 a  beginnt  mit  dem  Bericht  über  Cäsars  Ermordung  und  Augustus. 

Fol.  50 a  oben:  Cäsars  Leiche.  —  Mitte:  Karthago  erbaut.  —  Rechts  unten:  Verkündi- 
gung an  Zacharias  (vidit  Zacharias  visionem  angeli  in  templo  dni). 

Fol.  50b  rechts  oben:  Verkündigung  an  Elisabeth:  In  his  temporibus  adnuntiavit 
Elisabeth  angelus  de  Johanne.  —  Rechts  Mitte:  Verkündigung  an  Maria:  Eodem  temporae 
missus  est  angelus  Gabrihel  ad  Mariam  virginem.  —  Unten:  Begegnung:  abiit  Maria  ad 
cognatam  suam  Elisabeth. 

Papyrus  VII  B  und  D  +  E.  Es  scheint  mir  außer  Zweifel,  daß  wir  in  diesen  Frag- 
menten Reste  eines  Blattes  vor  uns  haben,  das  die  Szenen  von  der  Verkündigung  des 
Zacharias  50a  bis  zur  Begegnung  50b  enthielt.  Zunächst  enthält  VII  B  Verso  Lukas  1,  48, 
eine  Stelle  der  Antwort  Marias  auf  die  Verkündigung.  Es  wird  also  wohl  darüber  oder 
darunter  die  Miniatur  der  Verkündigung  vorauszusetzen  sein.  Dann  aber  kann  die  Vorder- 
seite von  VII  B  nur  auf  eine  vorausgehende  Szene,  nach  dem  .\rr€A  enthaltenden  Texte 
eine  Verkündigung  bezogen  werden.  Nach  dem  Barbarus  des  Scaliger  war  es  diejenige  an 
Zacharias  oder  an  Elisabeth.  Auf  diese  Verkündigungsszene  muß  VII  D  +  E  Rekto  gefolgt 
sein  mit  dem  Texte  Lukas  1,  79,  dem  Lobgesang  des  Zacharias  auf  seinen  Sohn  Johannes. 
Die  Illustration  darunter  ist  eigenartig  und  wegen  der  Bezeichnung  des  Johannes  als  O  XC. 
der  Gesalbte,1  nur  in  Ägypten  denkbar.2  Der  Segen  des  Engels  kennzeichnet  den  von 
Zacharias  getragenen  Johannes  als  Xpiaxöc.  Der  Text  der  Rückseite  VII  D  +  E  Verso 
bezieht  sich  auf  Lukas  1,  44,  die  Begegnung.    Dargestellt  aber  ist  nicht  am  Rande,  sondern 


1  Vgl.  dazu  auch  die  ältere  syro-ägyptische  Art,  Christus  als  IC  O  XC  zu  bezeichnen.    Römische  Quartalschrift  XII,  S.  24  t". 

2  Vgl.  Leipoldt,  Schenute  von  Atripe,  S.  28.   Allerdings  hat  Leipoldt  selbst  Bedenken.     Er  schreibt  mir:  ,Die  Erinnerung 
daran,  daß  -/ptaTÖ;  ursprünglich  Appellativum  und  nicht  Name  ist,  hat  die  Christenheit  verhältnismäßig  lange  bewahrt; 
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im  Texte,  also  ebenfalls  anders  als  im  Barbaras  des  Scaliger.  Maria  bereits  mit  dem  Kinde 
auf  dem  Arm  und  neben  ihr  eine  Orans,  wohl  Elisabeth,  also  eine  Art  Devotionsbild  statt 
des  biblischen  Vorganges,  ähnlich  wie  Papyrus  VII  A  Verso,  wo  die  Salbung  Davids  durch 
Samuel  in  entsprechender  Art  aufgelöst  ist. 

Fol.  51a  oben:  Fortführung  der  Begegnungsszene.  —  Mehr  unten:  Geburt  des  Johannes. 

Fol.  51 b  oben:  Geburt  Christi.  —  Unten  rechts:  Anbetung  der  Magier. 

Papyrus  VIII  C.  Ich  habe  den  Eindruck,  daß  auf  dem  Verso  dieses  Fragmentes 
Reste  der  Anbetung  der  Magier  erhalten  sind.  Die  sitzende  Gestalt  mit  dem  Kind  im 
Purpurmantel  auf  dem  Schoß  paßt  dazu.  Ebenso  der  in  die  Ecke  gestellte  Thron  mit  hoher 
Lehne.  Die  Magier  würden  dann  links,  getrennt  durch  Pflanzen  —  sonst  schiebt  sich  im 
Orient  ein  Engel  ein  —  zu  ergänzen  sein.  Die  ganz  verschwommene  Miniatur  der  Vorder- 
seite mit  der  Unterschrift  ä.Tzb  A§d|i  würde  dann  auf  die  Geburt  Christi  zu  beziehen  sein. 
Dort  kommt  Barbaras  des  Scaliger  Fol.  51 b  im  Text  ,ab  Adam'  vor.  Doch  sind  Datierungen 
nach  Adam  in  den  Chroniken  so  häufig,  daß  kein  zwingender  Schluß  aus  dieser  Uber- 
einstimmung gezogen  werden  kann.  Träfe  die  Identifizierung  zu,  dann  müßte  im  Papyrus 
zwischen  Geburt  und  Anbetung  noch  etwas  eingeschoben  gewesen  ein,  etwa  die  Verkündi- 
gung an  die  Hirten  o.  dgl. 

Fol.  52 a  Mitte:  Kindermord.  —  Unten  rechts:  Tod  des  Zacharias. 

Derselben  Zusammenstellung  begegnet  man  auch  in  der  Steinbruchkirche  von  Deir 
Abu  Hennis.    Davon  unten. 

Fol.  52 b  rechts  oben:  Elisabeth  flüchtet  mit  Johannes  in  einen  Berg.  Die  Szene  findet 
sich  auch  in  der  genannten  Kirche  bei  Deir  Abu  Hennis  und  in  byzantinischen  Miniaturen 
als  Episode  des  Kindermordes  dargestellt.  Rechts  unten:  Beweinung  des  Zacharias, 
Symeon  (Darbringung?). 

Fol.  53 a  rechts,  Mitte:  Flucht  nach  Ägypten.  —  Rechts,  unten:  Hochzeit  zu  Cana, 
Taufe  Christi. 

Papyrus  VIII  E  rechts:  Der  nach  rechts  gewandt  dastehende  Mann  könnte  Johannes 
aus  der  Taufe  sein;  daß  neben  ihm  rechts  eine  Pflanze  aufsprießt,  hindert  diese  Deutung 
nicht;  auch  zwischen  dem  Engel,  der  Johannes  segnet,  und  Zacharias  wächst  die  Pflanze 
auf.    Die  Szene  wird  wahrscheinlich  auch  irgendwie  repräsentierend  vorgeführt  gewesen  sein. 

Fol.  53 b  Mitte:  Enthauptung  des  Johannes:  et  adductum  est  capud  Johannis  in  disco. 

Papyrus  VIII  E  Verso.  Das  Haupt  des  Täufers  liegt  auf  einer  Schüssel,  die  von 
Händen  emporgehalten  wird.  Möglich,  daß  sich  die  Miniatur  auf  diese  Art  christlicher 
Kanephore  beschränkte. 

Fol.  53 b  unten:  Verrat  des  Judas. 

Fol.  54a  oben,  rechts:  Verleugnung  Petri.  —  Mitte:  Kreuzigung.  —  Unten:  Vier 
Zeilen  ausgespart. 

Papyrus  VIII  II  könnte  allenfalls  hierher  gehören.  Auf  dem  Verso  würden  wir  passend 
nach  dem  Barbaras  des  Scaliger  den  miles  Hieremias  und  den  centurio  Apronianus  dar- 
gestellt sehen;  ihre  Stellung  ist  die  typische  von  Figuren  der  Kreuzigung.1    Auch  die  Kopf- 

vvir  treffen  sie  in  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  sogar  in  der  lateinischen  Kirche  an  (passio  ss.  Mariani  et  Jacobi  XIII  r 
dei  omnipotentis  et  Christi  eius,  bei  v.  Gebhardt,  Acta  martyrum  seleeta  11)02,  S.  145,  Z.  24).  Trotzdem  würde  es  mir 
sehr  gewagt  erscheinen,  unter  o  Xpiato;  den  Johannes  zu  verstehen ;  ich  kenne  keine  Angabe  eines  christlichen  Schrift- 
stellers, die  zu  dieser  kühnen  Deutung  berechtigt.  Sollte  nicht  ^ÜAPlUC  sich  anders  ergiinzen  lassen?' 
1  Man  blättere  daraufhin  durch  de  Fleury,  L'Evangile  II,  p.  258  f.  und  Pokrowsky,  Die  Evangelien  in  ikonographischen 
Denkmälern  (russ.),  S.  314  f. 
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typen  und  die  Lagerung  des  Gewandes  um  den  Hals  würde  dazu  passen.  Es  wäre  dann 
links  Christus  am  Kreuz  zu  ergänzen.  Für  die  Miniatur  auf  dem  Rekto:  ein  Altar  (?)  und 
Strauchwerk,  weiß  ich  vorläufig  keinen  Vorschlag  (Pilatus?).  Auch  der  Text  airo  'ASjaji.] 
hilft  bei  der  Häufigkeit  solcher  Datierungen  nicht  vorwärts.  —  Ist  meine  Deutung  des  Verso 
richtig,  so  haben  wir  hier  den  ältesten  Beleg  einer  Darstellung  der  Kreuzigung  vor  uns.1 

Fol.  54 b  rechts  oben:  Judas  erhenkt  sich.  —  Mitte:  Auferstehung?  Himmelfahrt? 
Herabkunft  des  heil.  Geistes? 

Fol.  55 b  links  oben:  Martyrien  Petri  und  Pauli.      -  Links  unten:  Tod  Neros. 

Fol.  56 a  oben,  links  und  rechts:  Galba,  Otho,  Vitellius,  Vespasian?  —  Unten:  Zer- 
störung Jerusalems  durch  Titus.  Diese  letzte  Szene  ist  dargestellt  auf  „The  Franks  cascet". 
Vgl.  oben  S.  132. 

Fol.  57 a  links  unten:  Vielleicht  Diokletian.  —  Rechts  unten:  Enthauptung  des  Bischofs 
Petrus  I.  von  Alexandreia  (300 — 311). 

Fol.  57 b  Mitte:  Martyrium  des  Bischofs  Timotheos  von  Karthago.  —  Unten:  Konstantin. 
Untergang  des  Maximus. 

Fol.  58 a  links  und  rechts:  Konstantins  Söhne.  —  Unten:  Gründung  Konstantinopels. 

Fol.  58b  rechts:  Kreuzauffindung.  —  Unten:  Erzbischof  Alexander  (312 — 320  ca.)  oder 
auch  Arius. 

Fol.  59 a  oben:  Konzil  zu  Nicäa.  —  Links:  Mumie  des  Erzbischofs  Alexander  (f  326  ca.). 
Darunter  sein  Nachfolger  Athanasios  (326 — 373)  (vgl.  für  den  Typus  Papyrus  VI  Rekto). 

Fol.  59 b  rechts  oben:  Übertragung  der  Reliquien  des  Andreas  und  Lukas  nach  Kon- 
stantinopel (vgl.  die  Trierer  Elfenbeintafel).  —  Unten:  Tod  Konstantins? 

Fol.  60a  Mitte:  Arianer  vertreiben  den  Erzbischof  Athanasius. 

Fol.  60 b  rechts  oben:  Julian.  —  Rechts  unten:  Das  Meer  steigt  und  sinkt. 

Papyrus  F  +  G.  Ich  könnte  mir  denken,  daß  dieses  Fragment  hierher  gehört.  Die 
Palme  auf  dem  Rekto  würde  die  Lokalität  der  Vertreibung  des  Athanasius  andeuten.2  Auf 
dem  Verso  könnte  die  Meeresflut  einem  Füllhorn  entströmend  gegeben  gewesen  sein,  daneben 
eine  Personifikation  (?). 

Fol.  61 a:  Verschiedene  Kaiser. 

Fol.  61 b  oben  rechts:  Martyrium  des  Dorotheos.  —  Unten:  Größere  Miniatur  (11  Zeilen  : 
armati  (SapfAdrat?  G.  Kaufmann,  Philol.  XXXIV,  271)  omnem  Campaniam  desolaverunt. 

Fol.  62a  oben  links:  Valentinian  stirbt  im  Kriege.  —  Mitte:  Alexandreias  Fluß  Tatianus 
und  die  portae  Petrinae. 

Fol.  62 b  oben  links:  Tod  des  Valens.  -  Unten  links:  Mumie  des  Erzbischofs  Petrus 
(f  380)  und  sein  Nachfolger  Timotheos  (380 — 385)  (vgl.  für  den  Typus  Papyrus  VI  Rekto). 

Fol.  63 a  oben  links:  Theodosius,  rechts?:  Tod  des  Gratian.  Arkadius  gekrönt.  —  Unten: 
Mumie  des  Timotheos  (f  385)  und  dessen  Nachfolger  Theophilos  (385 — 412).  Geburt  des 
Honorius. 

Papyrus  VI  Rekto.  Das  Blatt  belegt  wieder  deutlich,  daß  der  Barbarus  des  Scaliger 
und  unser  Papyrus  sehr  verwandt,  aber  nicht  identisch  sind.  Die  Geburt  des  Honorius.  die 
63 a  am  Schlüsse  steht,  erscheint  schon  am  Anfang  von  VI  Verso.   Wo  dort  die  Leiche  des 


1  Vgl.  Reil,  Die  frühchristlichen  Darstellungen  der  Kreuzigung  Christi,  1904.    Dazu  meine  Kritik,  Byzaut.  Zeitschr.  1906. 

2  Man  könnte  sie  eventuell  auch  auf  Barl).  54 b  den  Baum  beziehen,  an  dem  Judas  hängt,  aber  dann  würde  das  Verso  mit 
Auferstehung,  Himmelfahrt  oder  Pfingsten  zu  verbinden  sein.    Das  aber  geht  wohl  noch  weniger  als  die  Einfügung  zwischen 

60b  und  61». 
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Grratian  gegeben  sein  sollte,  liegt  hier  unter  Honorius  die  Leiche  des  Maximus.  Die  Über- 
einstimmung liegt  im  unteren  Teil,  wo  auch  im  Papyrus  der  Tod  des  Timotlieos  und  dessen 
Nachfolger  Theophilos  dargestellt  sind. 

Papyrus  VI  Verso  gibt  eine  im  Barbarus  des  Scaliger  bereits  fehlende  Fortsetzung. 
Hier  erscheint  oben  links  Theodosius,  der  im  Barbarus  d.  Sc.  schon  63a  oben  links  voraus- 
zusetzen ist.  Gerade  diese  Schlußseite  bietet  eine  Vorstellung,  wie  reich  illustriert  wir  uns 
auch  unseren  Papyrus  vorzustellen  haben,  d.  h.,  daß  die  aufgestellte  Liste  wahrscheinlich  nur 
das  Minimum  dessen  gibt,  was  zu  erwarten  ist,  und  dem  Reichtum  besonders  an  Einzel- 
figuren bei  weitem  nicht  gerecht  wird. 

Wenn  meine  eben  vorgenommene  Einordnung  der  Miniaturen  in  den  Kähmen  des 
Barbarus  richtig  ist,  so  liegt  die  Wahrscheinlichkeit  vor,  daß  uns  von  der  Papyrushand- 
schrift gerade  das  letzte  Blatt,  wenn  auch  unvollständig  erhalten  ist;  dann  fordert  nämlich 
keines  der  Fragmente  zu  der  Annahme  heraus,  die  Chronik  sei  noch  darüber  hinaus  fort- 
gesetzt gewesen.  Tatsächlich  bildet  die  Zerstörung  des  Serapeions  einen  Schlußsatz,  der 
auch  aus  inhaltlichen  Gründen  wahrscheinlich  ist.    Davon  unten. 

2.  Gattung  und  inhaltliche  Richtung.  Es  fällt  auf,  daß  in  den  Papyrusfragmenten 
jedes  Ornament  fehlt  und  die  einzelnen  Miniaturen  ohne  Rand  ganz  unkünstlerisch  —  eben 
wie  in  unseren  Klischeedrucken  —  in  den  Text  eingesprengt  sind.  Es  handelt  sich  also 
von  vornherein  offenbar  nicht  so  sehr  um  Schmuck,  als  um  Illustration,  d.  h.  Verlebendi- 
gung des  im  Text  Erzählten.  Die  Kunst  ist  nicht  Selbstzweck,  sondern  ausschließlich 
Mittel.  Sie  soll,  was  Nilus  und  Gregor  d.  Gr.  von  den  Wandbildern  der  Kirchen  sagen, 
den  Illiteraten  dienen. 

In  der  ganzen  Folge  von  Bildern  kommt  nicht  eine  spontane  Bewegung  vor;  die  Ge- 
stalten stehen  alle  unter  einem  außer  ihnen  liegenden,  traditionellen  Zwang.  Es  ist  vor- 
geschrieben oder  Gewohnheit  geworden,  wie  sie  den  Kopf  zu  wenden,  die  Augen  zu  drehen, 
die  Hände  zu  halten  haben.  Jonas  verläßt  den  Rachen  des  Walfisches  als  Orant;  ebenso 
erscheint  der  neugeborene  Honorius  VI  Rekto.  Eugenios  VI  Verso  stirbt  im  Bühnenpathos. 
Am  ehesten  wirkt  noch  die  scheue  Haltung  in  dem  segnenden  Engel  der  Zachariasgruppe 
VII  D  Rekto. 

Dazu  kommt  ein  anderes.  In  dem  Bilderkreise  findet  sich,  soweit  die  Fragmente  das, 
was  der  Barbarus  des  Scaliger  vorschreibt,  belegen,  nicht  eine  auf  Vorführung  des  ein- 
fachen historischen  Geschehnisses  abzielende  Handlung.  Die  Salbung  Davids  und  die  Be- 
gegnung hätten  den  besten  Anlaß  zur  Wiedergabe  des  Vorganges  nach  dem  Wortlaute  der 
Bibel  gegeben.  Beide  Szenen  werden  jedoch  repräsentierend  aufgelöst:  David  zeigt  sich 
schon  als  der  Gesalbte,  als  König  neben  dem  im  Rang  ebenfalls  durch  den  Thron  erhöhten 
Samuel  und  ebenso  ist  nicht  die  Begrüßung  zwischen  Maria  und  Elisabeth  dargestellt, 
sondern  beide  Frauen  erscheinen  jede  für  sich  betend  der  Anbetung  des  Beschauers  aus- 
gesetzt. Auch  der  Johannesknabe  wird  jedem  als  der  Berufeue  kenntlich  gemacht  dadurch, 
daß  ihn  der  Engel  segnet,  ein  Vorgang,  den  der  Maler  frei  erfunden  zu  haben  scheint. 
Die  Miniaturen  sind  also  nicht  einfach  Illustration  des  historischen  Textes,  sondern  sie  bilden 
die  in  letzterem  gegebenen  Anregungen  zu  handgreiflichen  Ikonen,  selbständigen  Bildern 
von  unkünstlerischer,  rein  hieratischer  Bedeutung  um.  Sie  sollen  den  Leser  nicht  zur 
schlichten  Versenkung  in  die  aufgezählten  Vorgänge,  sondern  dazu  führen,  sich  diese  Ge- 
stalten im  Nimbus  ihrer  Heiligkeit  vorzustellen.  Das  dürfte,  wie  wir  sehen  werden,  ein 
spezifisch  ägyptischer  Zug  sein. 


144 


II.  Abhandlung:  Adolf  Bauer  und  Josef  Strzygowski. 


V.  Geschichtliche  Stellung. 

Es  wird  sich  nun  darum  handeln,  durch  den  Vergleich  mit  anderen  Denkmälern  die 
Art  der  in  unserem  Papyrus  verwendeten  Typen  und  sein  Verhalten  zu  den  bisher  bekannt 
gewordenen  Zyklen  der  Handschriftenmalerei,  d.  h.  seine  Stellung  in  der  Entwicklung  und 
die  individuelle  Eigenart  des  Schöpfers  unserer  Miniaturen  herauszuarbeiten.  Dabei  ist  von 
außerordentlichem  Wert,  daß  der  Fundort,  Ägypten,  gegeben  ist;  dazu  kommt  ein  im 
Rahmen  der  bisherigen  Forschung  neuer  Eigenwert:  es  ist  das  erstemal,  daß  die  Kunst- 
wissenschaft sich  mit  Malereien  auf  Papyrus  zu  beschäftigen  hat. 

1.  Ikonographische  Untersuchung. 

So  eigenartig  die  Fragmente  auf  den  ersten  Blick  zu  sein  scheinen,  so  stehen  ihre 
Typen  doch  nicht  vereinzelt.  Die  vergleichende  Untersuchung  wird  zeigen,  daß  wir  es 
mit  einer  jener  späthellenistischen  Schöpfungen  zu  tun  haben,  in  denen  unter  dem  Vor- 
drängen des  Jüdisch-Christlichen  und  Orientalischen  ein  bestimmtes  Lokalkolorit  entsteht. 

a.  Die  Monatsbilder.  Tafel  I.  Rekto.  Monatsbilder  gehören  zu  den  beliebtesten 
Darstellungen  der  spätantiken  und  frühchristlichen  Kunst.  Bekannt  sind  diejenigen  im 
Kalender  des  Filocalus  vom  Jahre  354, 1  mit  denen  die  in  Karthago  gefundenen  Mosaiken 
übereinstimmen.2  In  diesen  Bildern  erscheinen  die  Monate  in  ganzer  Gestalt  bald  in  Ver- 
tretern der  bedeutendsten  Feste  (Januar:  Konsul,  Februar:  Vestalin,  April:  Kybelepriester. 
Mai:  Flamen  vulcanalis,  November:  Isispriester,  Dezember:  Verna  in  den  Saturnalien),  bald 
als  männliche,  nackte  Idealfiguren  in  einer  den  Monat  kennzeichnenden  Umgebung  von 
Attributen.  Ich  nannte  diesen  Zyklus  einst  den  römischen.  Es  kann  heute  nicht  mehr 
zweifelhaft  sein,  daß  es  der  hellenistische,  aus  dem  griechischen  Festkalender  entwickelte 
ist.  Auf  eine  ältere  Redaktion  scheint  das  Mosaik  des  Nonnus  in  Trier  zurückzugehen, 
wenn,  nach  den  erhaltenen  Monatsbildern  zu  urteilen,  für  sämtliche  Monate  Götterbüsten 
eingeführt  waren.3  Der  Zusammenhang  mit  dem  Filocaluskreise  ergibt  sich  durch  Verwen- 
dung des  Merkur  für  den  Mai4  und  der  Isis  für  den  November. 

In  Büstenform,  ähnlich  dem  Trierer  Mosaik  sind  nun  auch  die  Monate  unseres  Papyrus 
gegeben;  aber  sie  haben  im  Typus  durchaus  nichts  mit  diesen  und  ebensowenig  mit  dem 
Filocalustypus  zu  tun.  Höchstens  den  Idealfiguren  des  letzteren  Kreises  könnte  man  sie 
nahebringen;  doch  wären  dann  statt  der  nackten  Jünglinge  bekleidete  Frauen  getreten  und 
die  Stelle  der  charakteristischen  Attribute  nähmen  jene  Ovale  mit  Früchten  ein,  die  jede  Frau 
mit  beiden  Händen  vor  sich  hält.  Ich  glaube  nicht,  daß  da  ein  Zusammenhang  besteht. 
An  Stelle  eines  immerhin  lebensvollen  Symbolisierens,  wobei  noch  jeder  Monat  auf  den 
ersten  Blick  erkannt  werden  kann,  sind  im  Papyrus  leere  Schemen  getreten,  deren  Bedeu- 
tung lediglich  auf  Grund  der  Namensbeischriften  festgestellt  werden  kann.  Mir  ist  nur 
ein  Monatszyklus  gleich  geistloser  Art   bekannt,  das  syrische  Mosaikpaviment  des  Louvre. 


1  Abb.  in  meiner  Monographie,  Ergänzungsheft  I  des  Jahrbuches  des  kais.  deutschen  archäol.  Instituts. 

*  1.  CIL.  12588.    2.  Davis,  Archaeologia  XXXVIII  (1860),  p.  224f.  und  PI.  IX— XII.   3.  Beute,  Fouilles  de  Carthage.  p  il. 
Eine  Zusammenfassung  gibt  Cagnat,  Memoires  de  la  Societe  nat.  des  Antiquaires  de  France,  Tome  LVII. 

3  Antike  Denkmaler,  Taf.  47. 

4  Der  Flamen  vulcanalis  im  Filocaluskalender  ist  einem  Feste  der  Maia,  der  Mutter  des  Merkur,  entnommen. 
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das  Renan  1861  in  Tyrus  entdeckt  hat.1  Ich  sagte  einst  von  ihnen,  man.  könnte  die 
Monatsnamen  bis  auf  einige  wenige  Ausnahmen  vertauschen;  die  Bilder  würden  ebenso 
recht  und  schlecht  zu  ihnen  passen.2  Dargestellt  sind  Büsten,  und  zwar  männliche,  zumeist 
imbärtig;  nur  'Avoovoüoc  (Januar)  und  Aloe,  (November)  haben  Bart.  Sie  sind  mit  Chiton 
und  Pallium  bekleidet,  der  Januar  trägt  eine  Kaputze;  allein  der  Atboc  (August)  hat  Attri- 
bute (?)  vor  sich,  Arme  und  Hände  sind  bei  keiner  der  Büsten  sichtbar.  Die  Ähnlichkeit 
mit  unseren  Miniaturen  steckt  also  nicht  so  sehr  wie  bei  dem  Trierer  Mosaik  in  der  Büsten- 
bildung, als  vielmehr  in  der  einförmigen  Auffassung.  In  dem  syrischen  Mosaik  haben  nur 
die  Sommermonate  Apre- 
{jueto?  (Mai)  und  Aeatoc 
(Juni)  Blumen  im  Haar, 
nicht  auch  September  und 
Oktober,  wie  in  unserem 
Papyrus.  Gerade  diese  un- 
passende Charakteristik 
laßt  darauf  schließen,  daß 
die  Büsten  des  Papyrus 
alle  noch  stärker  als  in 
dem  Mosaik  von  Tyrus 
uniform  waren :  Frauen 
mit  Blumen  geschmückt, 
auf  einem  Oval,  die  kaum 
erkennbaren  Früchte  des 

Monats  präsentierend. 
Solche  Büsten,  fast  unter- 
schiedslos aneinanderge- 
reiht, finden  sich  auch 
in  der  Notitia  dignitatum 
für  die  Darstellung  der 
Provinzen,  und  zwar  auf- 
fallenderweise nur  für  die 
des  Orients.  Nehmen  wir 
dazu  die  Tatsache,  daß 
auch  der  einzig  verwandte 
Monatszyklus,  das  Mosaik 
von  Tyrus,  ein  syrischer 

ist,  so  wird  diese  Art  von  schematischer  Reihung  als  eine  spezifisch  orientalische  gelten  können. 
Es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  Monate  im  Mithraskult  wie  im  Mazdeismus  verehrt  wurden3  und 
darin  u.  a.  der  Ausgangspunkt  uniformer  Zyklen  zu  suchen  ist.  Darstellungen  dieser  Kreise 
sind  bis  jetzt  nicht  gefunden.    Doch  sei  erwähnt,  daß  Stark'  zwölf  Steinkugeln  im  Mithräum 


Abb.  5.   Petersburg,  Ermitage:  Stoffmedaillon. 


1  R6nan,  Mission  de  Phenicie;  Annales  arch<5ologiques  XXIII;  Bayet,  L'art  byz.,  p.  31;  Schnitze,  Archäologie,  S.  201;  Zeitschr. 

d.  Deutschen  Palästina -Vereins  XXIV,  S.  160. 
a  Die  Kalenderbilder  des  Chronographen  vom  Jahre  354,  S.  89. 
3  Cumont,  Textes  et  mon.  flg.  relativs  aux  misteres  de  Mithra  I,  p.  111. 
*  Mithrassteine  von  Dorrnagen,  S.  20. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  lfd.  II,  Abh.  jg 
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zu  Dormagen  mit  den  Monaten  identifizieren  wollte.  Die  Einförmigkeit  wäre  da  nicht  mehr 
zu  überbieten. 

Der  ägyptische  Boden  hat  wie  unsere  Papyrusfragmente  so  auch  eine  Reihe  charak- 
teristischer Parallelen  zu  den  Frauenbüsten  der  Monate  geliefert.  Obenan  steht  wohl  das 
bunt  gewirkte  Medaillon  der  l~H  in  der  Ermitage  zu  Petersburg  (Abb.  5).1  Das  Mittelfeld 
eines  Kranzes  von  ca.  0*25  m  Durchmesser  zeigt  auf  blauem  Grunde  die  Büste  einer  Frau 
mit  laugen  schwarzen  Locken  und  einem  der  Oktoberbüste  ähnlichen  Haarschmuck:  seitlicli 
Blüten,  dazwischen  eine  Kopfbedeckung,  über  der  hier  die  Sonnenscheibe  erscheint.  Das 
Gesicht  ist  noch  in  griechischer  Art  im  Dreiviertelprofil  gegeben;  man  hat  beim  Vergleich 
mit  dem  Papyrus  den  Eindruck,  daß  die  darin  typische  Vorderansicht  durch  Entstellung 
aus  der  überliefert  hellenistischen  Art  entstanden  ist,  Augen  und  Nase  halten  noch  die  alte 
Wenduug  fest.  Die  Tiq  trägt  über  dem  violetten  Untergewand  einen  braunen,  über  der 
Brust  geknoteten  Mantel,  unter  dem  ihr  Füllhorn  hervorkommt.  Das  Medaillon  ist  zu- 
sammen mit  einem  entsprechenden  des  N6IAOC 
1888  in  Achmim  gefunden.  Während  auf  diesen 
Stoffen  die  Andeutung  der  Arme  fehlt,  erscheinen 
sie  ähnlich  wie  in  unseren  Miniataren  vor  die 
Brust  erhoben  auf  zwei  ebenfalls  in  Achmim  für 
das  Kaiser  Friedrich- Museum  in  Berlin  (Abb.  6 
und  7)  erworbenen  Kalksteinbüsten  rohester 
Arbeit.  Gegeben  sind  Frauen  in  Vordersicht  mit 
eigenartigem  Kopfschmuck.  Es  handelt  sich 
offenbar  um  Glieder  einer  Reihe,  Monate,  Jahres- 
zeiten o.  dgl.;  der  rechte  Arm  ist  bei  beiden 
Büsten  gleichartig  bewegt,  über  den  linken  läßt 
sich  Bestimmtes  nicht  sagen.  Eine  solche  Büste 
in  Kalkstein  hat  auch  Forrer-Straßburg  aus  Achmim  mitgebracht;  sie  steht  unseren  Miniaturen 
am  nächsten:  die  Dargestellte  hält  mit  beiden  Händen  Früchte  auf  eiuem  konkaven  Bogeu  i  Ge- 
wand?) vor  sich.  Das  Stück  könnte  nach  den  Maßen2  ein  drittes  Glied  der  Achmimreihe  sein. 
In  diesem  Zusammenhang  sind  noch  zwei  kleine  Medaillons  zu  erwähnen,  das  eine  in  Bein, 
von  mir  in  Ägypten  erworben3  mit  einer  Büste,  die  in  den  mit  beiden  seitlicli  erhobenen 
Händen  Früchte  in  einem  Gewand  hält,  das  andere  in  Bronze  im  Louvre  mit  der  Büste 
einer  Flügelgestalt,  die  Früchte  mit  beiden  Händen  in  einem  Gewandstück  (?)  vor  der  Brust 
erhebt.  Auch  dieses  Stück  scheint  mir  ägyptischen  Ursprungs.  Im  Anschluß  an  diese 
Parallelen  sei  der  Büste  einer  Stadtgöttin  Erwähnung  getan,  die  ich  im  Handel  in  Kairo 
erwarb4  und  die  angeblich  aus  Aschmunein  stammt.  Sie  ist  in  einen  mit  Hieroglyphen 
versehenen  Kalksteinblock  gearbeitet.  Die  Frau  erscheint  wieder  mit  reichem  Haar,  diesmal 
mit  der  Mauerkrone  und  in  einer  Haltung  (ohne  Arme),  die  der  PH  verwandt  ist.  In  typisch 
koptischer  Manier  ausgeführt,  ist  diese  Büste  eine  Parallele  für  die  Stadtgöttinnen,  wie  sie 
dutzendweise  in  der  Notitia  dignitatum,  den  Monaten  fast  zum  Verwechseln  ähnlich,  vor- 
kommen.   Was  sich  gleich  bleibt,  ist  eben  die  Neigung  zu  uniformer  Reibung. 


Berlin,  Kaiser  Friedrich  -  Museum  : 
Büsten  aus  Achmim. 


1  Nach  de  Bock,  Von  koptischer  Kunst.  Trudy  des  VIII.  archäol.  Kongresses,  Taf.  XVI,  1  und  farbig  Taf.  XXII. 

2  Berlin  Nr.  8U0  (ich  zitiere  die  Nummer  meines  Inventars)  hat  0  25,  Berlin  Nr.  801  0*23,  Forrer  0  25  m  Hoho. 

3  Berlin,  Kaiser  Friedrich-Museum  Nr.  437,  Durchmesser  0-045  m. 

4  Berlin,  Kaiser  Friedrich-Museum  Nr.  787  Höhe  0-405,  Breite  0-400  m. 
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b.  Ortbilder.  Tafel  II.  Wie  auf  Taf.  II  Verso  die  kleinasiatischen  Provinzen  vor- 
geführt sind,  so  erscheinen  in  der  Notitia  dignitatum  alle  möglichen  Ortbilder:  Provinzen 
so  gut  wie  Städte,  einzeln  oder  in  derselben  Weise  neben-  und  übereinander  gereiht,  wie  in 
unserer  Miniatur.  Diese  Art  war  also  im  5.  Jahrhundert  allgemein  im  Gebrauch.  Zumeist 
ist  ein  polygonaler,  mit  Zinnen  gekrönter  Mauerkranz  gegeben,  in  dem  sich  vorn  zwischen 
zwei  spitzen  Türmen  ein  Tor  öffnet.  Die  Notitia  weist  auch  reichere  Imizeldarstel- 
lungen  auf,  in  denen  der  Mauerkranz  mit  Gebäuden  gefällt  ist,  immer  aber  bleiben 
typisch  die  oben  mit  einem  dreieckigen  Aufsatz  schließenden  schmalen  Türme.  Im  Gegen- 
satz dazu  sind  für  unsere 
Provinzbilder  bezeichnend 
die  dicken  Rundtürme,  die 
oben  kreisförmig  oder  im 
Bogen  schließen.  Wenn 
ich  dieses  Motiv  im  Auge 
halte,  dann  finde  ich  die 
nächste  Analogie  in  der 
Darstellung  der  Städte  Je- 
rusalem und  Damaskus 
in  der  Miniatur  der  Be- 
kehrung Pauli  des  vati- 
kanischen Kosmas  Indiko- 
pleustes1  (Abb.  8 — 9).  Auch  die  Stadt  Ninive  unter  dem  schlafenden  Jonas  im  syrischen 
Evangeliar  vom  Jahre  586  zeigt,  wenigstens  im  Hintergrunde,  die  charakteristischen  Rund- 
türme.2   Es  dürfte  also  auch  dieses  Motiv  ein  spezifisch  orientalisches  sein.3 

In  unserem  Papyrus  erscheinen  neben  den  uniformen  Architekturbildern  auch  geo- 
metrische Darstellungen  der  Inseln.  Auf  einer  von  ihnen  sind  allerdings  Spuren  von  Archi- 
tekturen erkennbar,  aber  im  allgemeinen  ist  doch  das  einfache  Rechteck  oder  Quadrat 
bezeichnend.  Diese  Art  findet  sich  durchgehends  zur  Kennzeichnung  der  Orte  in  der 
Handschrift  des  Ptolemäos  im  Kloster  Watopädi  auf  dem  Athos  angewendet.4  In  unserem 
Papyrus  wird  sie  vielleicht  nur  das  eine  Mal  gebraucht  worden  sein;  wenigstens  fällt  auf, 
daß  im  Barbarus  des  Scaliger  gerade  nur  von  Fol.  8b  die  Namen  der  25  Inseln  nicht 
kopiert  sind,  während  von  Fol.  6b,  12 a  und  13 a  die  Namen  abgeschrieben  sind  wie  bei 
den  Provinzbildern,  wo  sie  groß  unter  den  Architekturen  stehen.  Vielleicht  sind  auch  für 
die  übrigen  Inseln  wie  für  die  Provinzen  Architekturen  verwendet  worden;  es  handelte 
sich  da  um  9,  11,  12  und  5  Inseln,  während  25  ebenso  schwer  wie  die  zahllosen  Ortsan- 
gaben im  Ptolemäos  auf  engem  Räume  durch  Architekturbilder  unterzubringen  waren.  Damit 
bahnt  sich  unsere  moderne  Art  der  Kartenzeichnung  an. 

Nach  Bauer  führen  sich  diese  statistischen  Aufzählungen,  die  Anlaß  zur  Ausbildung 
der  Ortbilder  gegeben  haben,  durch  den  Diamerismos  des  Hippolytos  ein,  dessen  Original 
freilich  sicher  ohne  Miniaturen  war,  wie  die  Ableitungen  beweisen.  Der  Hippolytos  ist  in  Rom 
entstanden,  die  illustrierte  Umarbeitung  aber  wohl  erst  in  Alexandreia  (vgl.  oben  S.  97). 

1  Garrucci  153,  1.   Meine  Details  aus  der  Aufnahme  Millcts  (Hantes  Etudes  C.  451). 

2  Garrucci  132,  1.    Der  hoho  Turm  links  ist  violett,  der  dicke  rechts  hat  eine  braune  Kuppel. 

3  Vgl.  dazu  mein  Kleinasien,  ein  Neuland,  S.  214. 

4  Langlois,  G6ographic  de  Ptolömee,  Paris  1867. 

19* 


Abb.  8  u.  9.    Vatic.  gr.  699,  Kosmas  Indikopleustes: 
Die  Städte  Jerusalem  und  Damaskus  aus  dem  Paulusbilde. 
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c.  Jonas.  Tafel  III  Verso.  Die  Miniatur  kündigt  sich  auf  den  ersten  Blick  als  eine 
orientalische  dadurch  an,  daß  Jonas  bekleidet  ist.  Der  hellenistische  Typus  zeigt  den 
Propheten  nackt.1  So  erscheint  er  merkwürdigerweise  auch  noch  im  Kosmas  Indiko- 
pleustes.2  Dagegen  zeigt  ihn  das  syrische  Evangeliar  vom  Jahre  586  bekleidet3  und  die 
byzantinische  Kunst  hat  dauernd  an  diesem  Typus  festgehalten.4  Von  originellem  Können 
des  Schöpfers  unserer  Miniatur  zeugt,  dem  landläufigen  hellenistischen  Typus  gegenüber, 
die  geschlossene  Komposition  der  Szene.  Für  gewöhnlich  entwickelt  sich  der  Walfisch 
gleichmäßig  in  einer  Richtung;  durch  die  Wendung  des  Tieres  ist  der  Vorgang  im  Papyrus 
auf  den  engsten  Raum  zusammengedrängt.  Der  syrische  Miniator  vom  Jahre  586  nahm 
die  Szene  des  unter  der  Staude  schlafenden  Propheten,  erweiterte  sie  aber  durch  die  Dar- 
stellung der  Stadt  Ninive.  Der  hellenistische  Typus  vereinigt  die  Rettungsszene  mit  dem 
Schlafen  und  fügt  noch  die  Schiffsszene  hinzu.  In  dieser  reichen  Ausbildung  zeigt  den 
Jonasmythus  die  Kosmasminiatur.  Sie  geht  also  im  gegebenen  Fall  in  jeder  Beziehung 
andere  Wege  als  unser  Papyrus.  Diese  hellenistische  Auffassung  des  Jonasmythus  als  einer 
Trilogie  ist  auch  bis  in  die  Oasen  der  libyschen  Wüste  vorgedrungen.  In  der  mit  alt- 
testamentarischen Bildern  geschmückten  Kuppel  eines  Mausoleums  der  großen  Oase5  findet 
sich  dieselbe  Dreiteilung.  De  Bock  hat  die  Szene,  wie  Jonas  vom  KHTOC  ausgespien  wird, 
für  sich  skizziert.0  Das  Ungeheuer  ist  da  ein  richtiger  Fisch,  Jonas  verläßt  den  Rachen 
als  Orant.  In  der  Skizze,  die  ihn  schlafend  zeigt,  erscheint  er  nackt  und  in  hellenistischer 
Pose.7  Die  Schiffsszene  dagegen  ist  ägyptisch  umgebildet  einmal  im  Typus  des  Fahrzeuges 
selbst,  dann  darin,  daß  der  über  Bord  geschleuderte  Jonas,  wie  man  an  den  Ausladungen 
zu  Seiten  der  Oberschenkel  erkennen  kann,  bekleidet  war.  Dieser  dem  Bedürfnis  nach 
Hemmung  der  Phantasie  Rechnung  tragende  orientalische  Zug  findet  sich  in  derselben 
Oasenkuppel  auch  bei  Daniel,8  den  die  hellenistische  Kunst  ebenfalls  nackt  gebildet  hatte, 
und  in  einfältigster  Art  in  einer  andern  Kuppel  der  großen  Oase,9  wo  Adam  und  Eva 
schon  beim  Sündenfall  die  Scham  bedecken.  Besonders  deutlich  aber  ebenda  bei  Einfüh- 
rung der  hellenistischen  Personifikation  der  EipT^v/j,  die,  obwohl  nackt  dastehend,  einen 
Schurz  um  die  Lenden  bekommen  hat.  Es  ist  das  —  im  Rahmen  der  christlichen  Kunst10  — 
eines  der  frühesten  Beispiele  jener  im  Orient  vielleicht  berechtigten,  im  Abendlande  prüd 
kirchlichen  Anschauung,  die  zu  Feigenblättern  und  Blechgewändern  geführt  hat. 

Eine  Jonasdarstellung  in  Kalkstein  hat  Cl^dat  in  Bawit  in  Oberägypten  ausgegraben.11 
Sie  ist  leider  stark  fragmentiert.  Erhalten  ist  gerade  nocli  das  den  Jonas  ausspeiende 
Untier.  Jonas  ist  fast  ganz  abgesplittert.  Er  erhebt  beide  Arme  und  war  wohl  sicher 
nackt.  Dieses  koptische  Relief  schließt  sich  also  auch  eher  an  den  hellenistischen  Typus 
des  Kosmas  als  den  orientalischen  unseres  Papyrus. 


1  Jonasdenkmal  aus  Tarsös  (Strzygowski,  Kleinasien,  S.  198)  und  die  römischen  Malereien  und  Sarkophage  (Mitius,  Jonas). 

2  Garrucci  147,  4. 

3  Garrucci  132,  1. 

4  Vgl.  Mitius,  Jonas,  S.  79 f. 

5  De  Bock,  Materiaux  pour  servir  ä  l'archeologie  de  l'Egyptc  ehret.,  pl.  X. 

6  A.  a.  O.,  p.  24. 

7  De  Bock,  PI.  IX. 

8  Ebenda,  PI.  X. 

9  Ebenda,  PI.  XIII— XV. 

10  Schon  die  jonische  Kunst  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  pflegt  die  Schamteile  zu  verdecken.  (Vgl.  Benndorf.  Gjülbaschi.  S.  948 f.) 

11  Comptes-rendus  de  l'academie  des  inscr.  et  belles-lettres  1902,  PI.  IV,  Fig.  I. 
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d.  Die  Propheten  u.  a.  Tafel  III  und  Fragment  VII  A  und  C.  Schon  Jonas 
zählt  zu  ihnen.  Er  dürfte  wohl  auch  in  unserem  Papyrus  wie  bei  Michelangelo  an  der  sixtini- 
schen  Decke  als  der  einzige  aus  der  Reihe  der  übrigen,  die  sämtlich  in  ganzer  Gestalt 
würdig  dastehend  gegeben  waren,  herausgefallen  sein.  Wir  werden  zu  unterscheiden  haben 
die  eigentlichen  Propheten  und  David  mit  Salomon,  die  zugleich  Könige  waren.  Danach 
ist  das  Kostüm  verschieden. 

Die  Masse  der  Propheten  tritt  in  griechischer  Gewandung  mit  Chiton  und  Pallium 
auf.  Das  Untergewand  ist  immer  grau  und  zeigt  die  beiden  Schulterstreifen  schwarz, 
auf  III  Verso  unten  durch  Weiß  verbreitert.  Die  Farbe  des  Palliums  wechselt,  Rot 
herrscht  vor,  auf  III  Verso  kommt  einmal  das  beliebte 
Gelb  vor.  Allen  Propheten  fehlt  der  Nimbus.  Ihre 
Sendung  ist  lediglich  angedeutet  dadurch,  daß  jeder 
in  der  linken,  vom  Gewand  bedeckten  Hand  ein  rotes, 
mit  dem  Kreuz  geschmücktes  Buch  hält  und  die 
rechte  Hand  nach  oben  oder  (III  Rekto)  Uber  das  Buch 
erhebt. 

Dieser  Typus  wird  (bis  auf  das  Kreuz  auf  dem 
Buche)  wohl  in  sehr  früher  hellenistischer  Zeit  ent- 
standen und  vielleicht  schon  vor  Christi  Geburt  in  den 
jüdischen  Kreisen  von  Syrien,  beziehungsweise  Alexan- 
dreia  verwendet  worden  sein.  Er  findet  sich  bereits 
in  einigen  frühen  Bildern  der  römischen  Katakomben1 
und  entspricht  in  Haltung  und  Gewandung  dem  Typus, 
in  dem  auch  in  Ägypten  der  Vornehme  dargestellt 
wurde.  Als  Beispiel  bilde  ich  ein  Leichentuch  der 
Sammlung  Goleniscev  in  Petersburg  ab2  (Abb.  10).  Man 
sieht  da  den  Verstorbenen  stehend  zwischen  Osiris  und 
Anubis.  Hinter  den  Dreien  ist  der  Grabbau  angedeutet. 
Der  Porträtierte  erscheint  in  der  weißen  Chlamys  mit  Abb.  10.  Petersburg,  Sammlung-  Goienücev: 
doppelstreifigem  Clavus,  darüber  dem  Pallium.  Er  hält  Leichentuch, 
mit  beiden  Händen  eine  Rolle  (das  Totenbuch  ?)  vor  sich 

und  blickt  starr  auf  den  Beschauer  heraus,  trotzdem  der  Kopf  in  Dreiviertelsicht  erscheint. 
Augen  und  Gesichtswendung  stehen  also  genau  im  Gegensatz  zur  typischen  Bildung 
unseres  Papyrus.  Sie  sind  eben  noch  rein  hellenistisch.  Mit  unseren  Propheten  ver- 
glichen, kommt  bei  letzteren  als  orientalisches  Hauptmotiv  zunächst  in  Betracht,  daß  die 
Linke,  die  das  Buch  hält,  bedeckt  ist,  dann  vor  allem  die  Köpfe.3  Es  ist  bereits  oben 
S.  181  hingewiesen  worden  auf  ihren  ausgeprägt  semitischen  Charakter.  Man  wird  das 
vielleicht  am  deutlichsten  empfinden,  wenn  man  sie  vergleicht  mit  dem  des  Toten  auf  der 
Leinwand  Goleniseev.'    Sie  übertreffen  an  Rassenechtheit  noch  weit  die  bekannten  Juden 


1  Vgl.  Kraus,  Realenzyklopädie  II,  S.  660f.    Wilpert,  Die  Malereien  der  Katakomben  Koins,  Tat'.  94,  153 f. 
*  Nach  des  Besitzers  Aufsat/.  .Archäol.  Resultate  einer  ägyptischen  Reise,  Winter  1888/80'  (Sapisok  der  kais.  russ.  archäol. 
Gesellschaft  V),  Taf.  III. 

3  Für  die  großen  abstehenden  Ohren  vgl.  meinen  Teil  des  Catalogue  general  du  musee  du  Cairc,  , Koptische  Kunst',  8.  243 f. 

4  Vgl.  auch  die  hellenistischen  Apostel  oder  Propheten  auf  dem  kleinasiatischen  Christusrelief  in  Berlin  (Orient  oder  Rom, 
Taf.  II),  vielleicht  auch  die  beiden  Pfeiler  von  Bavvit  (Hellenistische  und  koptische  Kunst  in  Alexandria,  S.  40). 
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in  der  Galerie  enkaustischer  Porträts  aus  dem  Fajüm.1  Der  Nachweis  spezifisch  jüdischer 
Rassenporträts  hat  Wert  für  die  Geschichte  des  Christusbildes.2 

Von  dem  einen  Propheten  III  Rekto  (Abdias)  ist  leider  nur  noch  der  graue  Bart 
erhalten;  immerhin  ist  die  Teilung  beachtenswert.  Naum  III  Verso  hat  ein  breites  knochiges 
Gesicht  mit  aufgeworfenen  Lippen  und  faltiger  Stirn,  umrahmt  von  dichtem  schwarzen 
Haar  und  rundgeschnittenem  Bart.    Genau  ebenso,  nur  noch  ausgesprochener  jüdisch  in 

der  Lippenbildung;  kehrt 
Naum  .g wieder  in  dem  syri- 
schen Evangeliar  des  Rab- 
bula  vom  Jahre  5 8  6. 3 
Der  rundgeschnittene  Bart 
bleibt  Naum  auch  in  by- 
zantinischer Zeit;  so  er- 
scheint er  z.  B.  auf  dem 
Turiner  Doppelblatt4  u.  s. 
Es  fällt  daher  doppelt  auf. 
daß  der  Typus  im  vatikani- 
schen Kosmas  abweicht. 
Naum  hat  dort  einen 
braunen,  kurzen  und  spär- 
lichen Bart.  Vielleicht 
spielen  auch  da  wie  in 
der  Jonasdarstelluno-  helle- 
nistische  Züge  herein. 

Zacharias  (VII C  Rek- 
to) mit  seinem  dreispitzigen 
Bart  und  der  krummen 
Nase  tritt  im  Kosmas5  ohne 
diese  semitischen  Züge  auf 
und  wird  da  wie  im  Rab- 
bula-Kodex,6  wo  er  eine 
sehr  drollig -  jüdische  Ge- 
bärde des  Erstaunens 
macht,  lediglich  durch  das 

Attribut  der  Sichel  charakterisiert.  In  diesem  syrischen  Kodex  ist  er  sogar  schon  unbärtig 
wie  später  in  den  Turiner  Prophetenbildern.7  Der  Typus  nähert  sich  hier  vielleicht  dem  Kreise, 
der  durch  den  Kodex  Rossanensis  vertreten  ist.s  Diese  Handschrift  ist  auch  für  das  Verständnis 


Abb.  11.    Vatic.  gr.  699.   Kosmas  Indikopleustes:  David  mit  den  Chören. 


1  Graf  Nr.  5,  Formenschatz  1889,  Nr.  33.  Die  schönste  Gruppe  besitzt  wieder  Goleniscev.  Sie  sind  abgebildet  a.  a.  0.  Tal".  U. 

2  Beilage  zur  Allg.  Zeitung  Nr.  14  vom  19.  Januar  1903.    Dazu  auch  Gayet,  Annales  du  Musee  Guimet  XXX,  3,  PI.  IX  und 
p.  139  f. 

3  Ich  urteile  nach  dem  Original  und  der  Photographie,  nicht  nach  Garrucci  13*2,  2  rechts  oben. 

4  Phot.  Millet  (Hautes  Etudes  C.  345).   Im  Malerbuch  (Didron-Schäfer  S.  156)  heißt  es:  Greis  mit  kurzem  Hart. 

5  Garrucci  150,  4. 

6  Garrucci  134,  1  oben  rechts. 

7  Phot.  Millet  (Hautes  Etudes  C.  347). 

8  Haseloff  Taf.  II,  der  zweite  Prophet  von  links  her.   Vgl.  dort  S.  29  f. 
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der  in  unserem  Papyrus  dominierenden  Handbewegung,  das  Ausstrecken  der  Hand  schräg 
nach  oben  zu  vergleichen.    Es  soll  wohl  damit  das  Weissagen  angedeutet  werden. 

König  David  (VII  A  Verso)  erscheint  in  jenem  persischen  Kostüm,  das  auch  die  byzan- 
tinischen Kaiser  angenommen  haben.  Unter  der  Purpurchlamys  mit  gelbem  Einsatz  trägt 
er  ein  graublaues,  am  Ärmel  rotgeblümtes  Kleid  mit  gelbem,  d.  h.  wohl  goldenem  Besatz. 
Dieses  Kostüm  ist  vielleicht  nicht  erst  durch  Übertragung-  vom  Kaiser  auf  David  über- 
gegangen,  sondern  möglicherweise  direkt  vom  Orient  her  übernommen;  wenigstens  fällt  auf, 
daß  die  in  unserem  Papyrus  dargestellten  Kaiser  (VI  Verso  und  VIII  D  Rekto)  wohl  die 
purpurfarbene,  die  Könige  verschiedenfarbige  Chlamys,  immer  aber  ohne  Einsatz  haben. 
Für  den  persischen  Ursprung  des  Einsatzes  vgl.  Prokopios,  De  aedif.  III,  1  (ed.  Bonn.  III, 
p.  247).  Unsere  Miniatur  dürfte  eine  der  ältesten  Darstellungen  Davids  in  dieser  Tracht 
sein.  Die  hellenistisch-christliche  Kunst  stellte  David  als  Knaben,  besonders  gern  symbolisch 
in  seinem  Kampf  mit  Goliath  dar. 

Eine  Analogie  für  die  Komposition  der  Miniatur  findet  sich  im  vatikanischen  Kosmas 
Fol.  63  Verso1  (Abb.  11).  Wir  sehen  da  inmitten  der  Chöre  oben  die  Medaillonbüste  Samuels 
über  dem  thronenden  David  und  neben  diesem  den  stehenden  Salomon,  auffallend  ähnlich 
wie  in  unserem  Papyrus  David  neben  dem  thronenden  Samuel  steht.  Es  ist  der  gleiche 
auf  zeremonielle  Repräsentation  losgehende  Geist,  der  beide  Miniaturen  geschaffen  hat. 
Man  vergleiche  nun  das  Kostüm  Davids  im  Papyrus  mit  dem  von  David  und  Salomon 
im  Kosmas  und  wird  finden,  daß  es  durchaus  das  gleiche  ist. 

Hohepriester  sind  zweimal  dargestellt.  Heli  (VII  A  Rekto)  erscheint  in  gelbem  Chiton 
mit  schwarzen  und  braunen  Schulterstreifen  und  blauem  Pallium.  Er  unterscheidet  sich 
also  von  den  Propheten  in  der  Farbe  des  Untergewandes  und  dadurch,  daß  er  kein  Buch 
trägt.  Trotzdem  ist  die  Linke  vom  Gewände  verdeckt.  Heli  hält  die  Rechte  segnend  nach 
rechts  gestreckt,  ebenso  Samuel  (VII  A  Verso),  der  in  der  bedeckten  Linken  das  Horn  hält. 
Sehr  auffallend  ist,  daß  Samuel  thront.  Ich  kenne  keinen  zweiten  Beleg  dafür.  Die  unserer 
Darstellung  nahestehenden  Reliefs  an  der  Holztür  von  S.  Ambrogio2  und  die  Fresken  einer 
Grabkapelle  in  Bawit3  zeigen  ihn  immer  stehend  inmitten  der  Brüder  Davids,  die  im  Papyrus 
erstaunt  neben  dem  Throne  stehen. 

Zacharias  in  der  einzig  dastehenden  Szene,  wo  der  Engel  bezeugt,  daß  Johannes  gesalbt 
/v.ato?)  sei  (VII  D  +  E  Rekto),  trägt  ein  graublaues  Untergewand  mit  einem  gelben  Hals- 
saum und  einem  breiten  gelben  Mittelstreifen.  Darüber  ist  ein  brauner  Schultermantel 
geworfen,  der  über  dem  Schoß  aufgenommen  sein  muß  (D).  Diese  Tracht  entspricht  nicht 
der  später  typischen  mit  der  großen  Agraffe,  die  im  Kosmas  noch  auf  der  Schulter  sitzt, 
auf  der  Kopie  eines  frühchristlichen  Diptychons  im  Viktoria-  und  Albertmuseum  aber  bereits 
inmitten  der  Brust  erscheint  (Abbildung  Byzant.  Zeitschrift  X  (1901),  Taf.  V). 

e.  Kaiser,  Könige  und  Patriarchen.  Wie  für  das  Alte  Testament,  so  hat  der  Minia- 
tor  auch  im  Gebiete  der  Profangeschichte  für  jede  Rangklasse  ein  ausgeprägtes  Schema. 
Die  Kaiser  (VI  Verso  Theodosius,  Honorius,  Eugenius  und  der  Unbekannte  VIII  D  Rekto) 
tragen  die  Purpurchlamys  ohne  Einsatz  über  einem  weißen  kurzen  Rock,  der  um  die 
Hüften  gegürtet  ist  und  gelbe  Besätze  hat.  Sie  halten  auf  der  von  der  Chlamys  bedeckten 
Linken   eine  blaugraue  Kugel  mit  weißem  Diagonalkreuz  und  vier  Punkten.    Das  kurze 

1  Garrucci  146,  1.    Meine  Abbildung  nach  Uwarov,  Album. 

2  Goldsehmidt,  Die  Kirchentür  des  heil.  Ambrosius  in  Mailand. 

3  Clödat,  Comptes-rendus  de  l'acadcmio  des  inser.  et  bellcs-lettres  1902,  p.  525 f. 
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Haar  durchzieht  eine  gelbe  Tänie.  Die  Rechte  ist  entweder  erhoben  oder  nach  der  Kugel 
gestreckt.  Bei  den  Königen  wechselt  die  Tracht  nach  ihrer  Nationalität.  Die  Römer 
I V  Rekto  tragen  noch  die  Chlamys,  aber  bunt  ziegelrot  oder  rosa  über  gelbem  Untergewand, 
dazu  die  gelbe  Tänie  im  Haar.  Diese  haben  auch  noch  die  Makedonier  V  Rekto  und 
die  Spartaner  IV  Verso,  ersteren  ist  auch  die  blaue  Kugel  mit  dem  weißen  Diagonalkreuz 
beigegeben.  Während  aber  die  Spartaner  violette  Chlamys  Uber  gelbem  Untergewand 
tragen,  haben  die  Makedonier  über  einem  violetten  Untergewand  eine  Art  gelbes  Pallium, 
das  ihnen  von  der  rechten  Schulter  herabfällt.  Ganz  eigenartig  sind  die  lydischen  Könige 
mit  ihren  hohen  gelben  phrygischen  Mützen  —  die  in  der  großen  Oase  auch  dem  Pharao 
und  seinen  Begleitern  gegeben  werden1  —  gekleidet.  Sie  zeigen  wohl  über  einem  gelben 
Rock  eine  rötliche  Chlamys,  aber  diese  hat  zum  mindesten  am  Halsrande  einen  andersroten 
Streifen.  Unter  ihnen  und  den  Spartanern2  findet  sich  auch  je  ein  bärtiger  Kopf;  alle 
anderen  Kaiser  und  Könige  sind  bartlos. 

Diesen  Typen  gegenüber  fällt  die  über  den  römischen  Königen  IV  Rekto  stehende 
Gestalt  mit  unter  der  Chlamys  entblößter  Brust  und  dem  grünen  Streifen  auf.  Eine  ähn- 
liche Einzelgestalt  hat  nach  den  Resten  zu  urteilen  auch  über  den  Lydern  gestanden. 
Im  ersteren  Falle  war  es  wohl  Romulus,  den  man  so  darstellte;  doch  habe  ich  keine  Er- 
klärung für  diese  eigenartige  Vorführung. 

Auf  Tafel  VI  ist  zweimal  der  alexandrinische  Patriarch  Theophilos  (385 — 412)  als  Greis 
dargestellt,  der,  in  Vordersicht  dastehend,  wie  die  Propheten  ein  kreuzgeschmücktes  Buch 
in  der  vom  Gewände  bedeckten  Linken  hält.  Die  Kleidung  besteht  in  einem  gelben  Chiton, 
worüber  auf  VI  Rekto,  bei  seinem  Amtsantritt  ein  braunes,  auf  VI  Verso,  wo  er  als  Trium- 
phator  über  das  Hellenentum  auf  dem  Serapeum  oder  einer  Ära  mit  Serapis  stehend  dar- 
gestellt ist,  ein  purpurfarbenes  Obergewand.  Nur  im  letzteren  Falle  umgibt  sein  Haupt 
ein  gelber  Nimbus,  obwohl  er  auch  schon  auf  VI  Rekto  dyioc  bezeichnet  ist.  Als 
Bischof  kennzeichnet  ihn  ein  grauweißer,  um  den  Hals  geschlungener  Streifen,  dessen 
beide  Enden  kurz  auf  die  Brust  herabhängen.  Die  rechte  Hand  ist  wie  bei  den  Pro- 
pheten einmal  (VI  Rekto)  gegen  das  Buch  gestreckt,  das  andere  Mal  VI  Verso  seitlich 
erhoben. 

Nach  diesen  Darstellungen  des  Theophilus  scheint  mir  doch  nicht  so  unwahrscheinlich, 
was  ich  Orient  oder  Rom  S.  71  f.  bezüglich  einer,  nach  allerhand  Anzeichen  ebenfalls  aus 
Ägypten  stammenden  Elfenbeinschnitzerei  im  Louvre  gesagt  habe,  daß  nämlich  darauf  der 
Evangelist  Markus  mit  seinen  35  Nachfolgern  auf  dem  Patriarchenstuhle  von  Alexandreia 
dargestellt  sei.  Bezeichnend  ist  besonders  das  mit  unserer  Miniatur  VI  Verso  im  Schnitt 
völlig  identische  Obergewand,  eine  Art  unten  rund  geschnittener  Chlamys.  Vielleicht  ist  das 
eine  gerade  für  das  Festkleid  des  Patriarchen  bezeichnende  Form,  vielleicht  konnte  dabei 
selbst  die  bischöfliche  Schulterbinde  wegfallen,  wie  das  auf  dem  Louvrestück  der  Fall  sein 
müßte:  die  Patriarchen  erscheinen  da  eben  repräsentativ  dem  Evangelisten  gleichgestellt, 
der  ja  selbst  kein  Abzeichen  dieser  Art  trägt. 

f.  Johannes  und  Christus.  Johannes  der  Täufer  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
auf  Vin  E  Verso  dargestellt,  trotzdem  dieser  Kopf  mit  dem  uns  geläufigen  Typus  des  Vor- 


1  Vgl.  de  Bock,  Matöriaux,  p.  24/5  und  PI.  XI;  dazu  meine  , Koptische  Kunst'  (Catalogue  gen^ral  du  musee  du  Caire)  S.  MO 
(Zipfelmütze)  und  Perrot  et  Chipiez,  Hist.  IV,  513. 

2  Dazu  bemerkt  mir  Benndorf:  ,Die  Spartaner  hatten  in  alter  Zeit  Vollbart  mit  rasierter  Oberlippe.   Vgl.  Heibig.  HOMli- 

sches  Epos.' 
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läufers  wenig1  zu  tun  hat.  Die  ältere  Art  linden  wir  an  der  Maximianskathedra1  und  im 
Kosmas,2  mit  ihr  stimmt  fast  genau  überein  ein  Tafelbild  im  Museum  der  geistlichen  Aka- 
demie zu  Kiew.3  Dieses  breite  Gesicht  mit  langen,  auf  die  Schultern 
herabfallenden  Haaren  und  langem  Spitzbart  zeigt  auch  der  merkwürdige 
„Christus"  auf  dem  Berliner  Diptychon.4  Der  byzantinische  Typus  mit 
struppigem  Haar  und  Bart  steht  dieser  Art,  die  wohl  in  Syrien  zu- 
hause ist.  nahe.  Der  wohlfrisierte  Kopf  auf  dem  Papyrusfragment  ist 
ganz  eigenartig.  Ich  würde  ihn  gar  nicht  Johannes,  sondern  etwa  dem 
Bischof  Petrus  von  Alexandreia,  dessen  Enthauptung  der  Barbarus  des 
Scaliger  Fol.  57a  meldet,  zugeteilt  haben,  wenn  das  nach  der  Art,  wie 
Papyrus  VI  die  Patriarchen  vorgeführt  werden,  überhaupt  möglich  wäre 
und  wenn  nicht  auch  in  anderen  Darstellungen  der  Enthauptung  Jo- 
hannis, wie  im  Pariser  Matthäusfragment5  oder  Fol.  104  Rekto  des 
koptischen  Evangeliars  Nr.  13  der  Bibliotheque  nationale,  der  auf  der 
Schüssel  liegende  Kopf  ebenso  eigenartig  gebildet  wäre.  Und  dann 
scheint  gerade  dieser  Typus  mit  langem,  breitgestutztem  Bart,  von 
den  Kopten  gern  für  Johannes  angewendet  worden  zu  sein.  Er 
ist  so  dargestellt  bei  der  Taufe  auf  der  Triptychontafel  Goleni- 
scev,  die  Ainalov  publiziert  hat,"  und  so  erscheint  auch  noch  ein 
AHOC  IWANNHC  in  der  Miniatur  des  Vat.  copt.  60,  Fol.  60  Verso,7  einer 
der  saubersten  um  1200  entstandenen  Miniaturhandschriften,  die  wir 
überhaupt  besitzen.  Man  wird  sich  unser  Miniaturfragment  gut  er- 
gänzen können  im  Anschluß  etwa  an  das  Mosaik  des  Baptisteriums  von  S.  Marco,  wo  die 
Tochter  des  Herodes  links  mit  der  Schüssel  auf  dem  Haupte  tanzend  erscheint  (Abb.  12). 


Abb.  12.  Venedig-,  S.  Mar« 
Die  tanzende  Salome. 
(Aus  einem  Mosaik.) 


Gestalten  des  Neuen  Testamentes  sind  in  unseren  Fragmenten  leider  sehr  spärlich 
erhalten.  Christus  wird,  wie  oben  S.  139  gezeigt  wurde,  neben  der  Prophetin  Anna  VII  C 
Verso  vorauszusetzen  sein.  Leider  ist  nur  ein  Stück  des  Nimbus  mit  dem  gelben  Kreuz 
erhalten.  Den  Kreuznimbus  zeigt  auch  das  Christusbild  in  der  Mariendarstellung  VII  D 
Verso.  Er  ist  dort  in  schwarzen  Linien  auf  den  blaugrauen  Grund  aufgetragen.  Seit  die 
Echtheit  der  Konstantinsschale  im  British  Museum  feststeht,8  kann  die  Verwendung  dieses 
Kennzeichens  (sie  sei  auch  noch  so  früh!)  nicht  überraschen.  Jedenfalls  schließt  der  Nach- 
weis, daß  Christus  in  unserem  Papyrus  den  Kreuznimbus  hatte,  aus,  in  der  eigenartigen 
Szene  der  Vorderseite  von  VII  D  Christus  sehen  zu  wollen,  so  sehr  auch  die  Beischrift  O  XC 
dafür  sprechen  mag. 

Von  außerordentlichem  Wert  für  die  Entwicklungsgeschichte  des  Marienbildes  ist  die 
Darstellung  H  KfW  MAPIA  auf  VI]  I)  +  E  Verso.    Bevor  ich  darauf  eingehe,  werden  zwei 


1  Garrucci  410,  1,  besser  Venturi,  Storia  1,  p.  301. 

2  Ebenda  151,  5.  Vgl.  unten  Abb.  1!),  S.  162. 

3  Vgl.  Ainalov,  Vis.  Vremenik  IX,  Tafel  V. 

4  Vöge,  Die  Elfenbcinwerke  (kgl.  Museen),  Nr.  2/3.  Dazu  Byz.  Zeitschrift  1904,  S.  139. 
r'  Omont,  Monuments  Piot  VII  (1901)  und  Fac-Similcs,  pl.  A. 

8  Vis.  Vremenik  V,  Tafel  II.  Vgl.  die  Abbildung  unten  am  Schluß  der  vorliegenden  Arbeit. 

7  Abb.  bei  Hyvernat,  Album,  PI.  XLIII. 

8  Vgl.  Byz.  Zeitschrift  X  (1901),  S.  734,  dazu  Dalton,  Catalogue  of  early  christ.  antiquities  in  the  Brit.  Mus.  Nr.  910. 
Denkschriften  der  pbil.- bist.  Klasse.  LI.  Bd.  II.  Abb.  20 
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Vorfragen,  die  eine  nach  dem  Kostüm  der  Frauen,  die  andere  nach  der  Bedeutung  der 
Orantenstellung,  die  in  unseren  Papyrusfragmenten  so  häufig-  wiederkehrt,  zu  beantworten  sein. 

g.  Die  Tracht  der  Frauen.  Auf  unseren  Fragmenten  erscheinen  im  ganzen  vier 
Frauen,  alle  auf  Tafel  VII.  A  Rekto  zeigt  ANNA,  nach  meiner  Annahme  (S.  137)  die  Mutter 
Samuels;  C  Verso  ANNA  die  Prophetin,  ,eine  Witwe  bei  vierundachtzig  Jahren'  (Lukas 
2,  37);  D  +  E  Verso  endlich  Maria  mit  dem  Kinde  und  neben  ihr  eine  zweite  Frau,  wahr- 
scheinlich Elisabeth,  alle  ohne  Nimbus,  der  ja  in  unserem  Papyrus  überhaupt  nur  Christus 
(VII  C  Verso  und  VII  D  +  E  Verso),  Johannes  und  dem  Engel  (VII  D  +  E  Rekto),  endlich 
dem  siegreichen  Patriarchen  Theophilos,  also,  scheint  es,  absichtlich  nur  Männern  gegeben 
ist.  Die  Frauentracht  ist  immer  die  gleiche:  ein  vollständig  gelbes  Gewand,  das  schleier- 
artig vom  Kopf  herabfällt  und  den  ganzen  Körper  einhüllt.1  Die  beiden  Annen  tragen  es 
eng  anliegend,  bei  der  Orans  neben  Maria  bildet  das  Obergewand  einen  Bogen  über  der  Brust 
und  fällt  rückwärts  lang  herab.  Maria  selbst  ist  in  Purpur  gekleidet,  nur  am  Ärmel  des 
erhobenen  Armes  hat  sie  zwei  gelbe  Streifen  und  auf  der  Brust  ein  gelbes  Kreuz. 

Nach  den  zahllosen  koptischen  Gräberfunden  läßt  sich  meines  Wissens  bis  jetzt  nicht 
sagen,  daß  die  Frauen  in  Ägypten  etwa  vorwiegend  Gelb  getragen  hätten.  Da  dürften 
doch  andere  Erwägungen  hereinspielen.  Für  die  arabische  Zeit  läßt  sich  anführen,  daß  im 
Jahre  849/50  den  Schutzgenossen,  d.  h.  den  Christen,  befohlen  wurde,  honigfarbene  Mäntel, 
und  den  Frauen,  honigfarbene  Schleier  zu  tragen;2  es  sollten  sich  also  der  Christ  und  das 
Geschlecht  auf  die  Ferne  in  der  Farbe  unterscheiden  lassen.  Man  wird  dafür  vielleicht  in 
der  koptischen  Literatur  die  Ursache  nachweisen  können ;  mir  gibt  vorläufig  ein  anderes 
Merkmal  der  Tracht  einen  Fingerzeig. 

Alle  vier  Frauen  unseres  Papyrus  tragen  unter  dem  Schleier  auf  dem  Kopf  einen 
weißen  Wulst,  der  sich  wie  ein  Halbmond  um  das  Gesicht  legt.  Bei  Anna  A  Rekto  endet 
er  unten  neben  dem  Hals  in  zwei  flatternden  Bändern.  Dieser  Wulst  ist  oft  auch  an 
byzantinischen  Madonnendarstellungen  beobachtet  worden,  meines  Wissens  ohne  daß  bisher 
ein  Versuch  gemacht  worden  wäre,  ihn  zu  erklären.  Ich  meine  nun,  wir  hätten  dafür  einen 
Anhaltspunkt  in  einer  Stelle  des  Eusebios,  de  mart.  Palaest.  IX,3  wo  er  von  einer  Enna- 
thas  spricht  ,irap6cViac  aTS|j.u.au  %ai  aüzrj  %£xoau.YjuivY]'.4  Vielleicht  ist  arsjJLfjLa  hier  iden- 
tisch mit  der  von  Tertullian  gebrauchten  Bezeichnung  ,mitra',  wo  er  Frauen  tadelt,  die  statt 
des  eigentlichen  Schleiers  einer  wollenen  Binde  (mitra  et  lana)  sich  bedienten,  die  nur  die 
Stirn  verdeckte.5  In  Ägypten  mochte  gerade  diese  Mitra  verlangt  werden.  Wenn  es  dort 
und  in  Syrien  ein  Kennzeichen  der  Jungfrauen  war,  solche  Wülste  aus  Wolle  zu  tragen, 
dann  begreift  man,  wie  gerade  Maria  zu  diesem  Merkmal  kommen  konnte,  nicht  aber  warum 
Anna,  die  Mutter  Samuels,  ferner  Anna,  die  Witwe,  und  Elisabeth,  die  Mutter  Johannis,  damit 
ausgestattet  sind.  Aber  auch  dafür  ließe  sich  ein  Anlaß  denken,  falls  nämlich  diese  Kopf- 
binde ein  Kennzeichen  der  Nonnen  geworden  sein  sollte,'5  vielleicht  zusammen  mit  dem 
gelben  Gewand.    Für  die  Mönche  war,  wie  schon  Bauer  oben  S.  71  gezeigt  hat,  Schwarz 

1  Vgl.  eben  S.  130.   Der  Farbe  nach  der  KpozcDTÖ;  ^ittöv,  das  Safrankleid,  einst  ein  Lieblingsgewand   hellenischer  Frauen. 
Über  den  orientalischen  Ursprung  vgl.  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haustiere,  7.  A.  S.  260. 

2  Makrizi,  Geschichte  der  Kopten,  ed.  Wüstenfeld,  S.  60. 

3  Ed.  Diod.  IV,  p.  403. 

4  Dazu  macht  ein  Übersetzer  (Bibl.  der  Kirchenväter,  S.  637)  die  Anmerkung:   Diejenigen,  welche  Jungfräulichkeit  gelobt 
hatten,  trugen  zum  Zeichen  dessen  eine  weißwollene  Kopfbinde. 

5  Wilpert,  Die  gottgeweihten  Jungfrauen,  S.  18. 

6  Mir  fällt  auf,  daß  diese  Kopfbinde  den  Frauen  der  Grabsteleu  des  Fajtnn  zumeist  fehlt.    Vgl.  Crum.  PL  XLIXf.  und  beson- 
ders auch  die  Matronastele,  die  ich  Rom.  Quartalschrift  1892  veröffentlicht  habe. 
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die  Ordenstracht.  Noch  um  das  Jahr  1000  befahl  el-Hakim  den  Christen,  Kleider  und 
Mützen  ganz  schwarz  zu  tragen.1  Es  ist  denkbar,  daß  man  im  Anschluß  an  die  Tracht 
der  Nonnen  auch  die  Frauen  der  heil.  Schrift  entsprechend  kleidete. 

Außer  Betracht  kommt  hier  der  eigenartige  Kopfschmuck  der  byzantinischen  Kaiserinnen, 
mit  dem  sich  Molinier2  beschäftigt  hat.  Ich  habe  Grund  anzunehmen,  daß  da  wie  in  die 
Kaisertracht  überhaupt  persisch -altorientalische  Uberlieferungen  hereinspielen.  Von  einer 
enkaustischen  Tafel  aus  dem  Fajüm,  die  eine  Frauenbüste  mit  diesem  Kopfschmuck  zeigt, 
wird  unten  noch  zu  reden  sein. 

h.  Der  Orantentypus.  Darüber,  daß  die  eine  der  beiden  Tafel  VII  D  +  E  Verso  dar- 
gestellten Frauen  Maria  ist,  kann  nach  der  Beischrift  kein  Zweifel  sein.  Dazu  stimmt, 
daß  sie  Christus  auf  dem  Arme  trägt  und  in  Purpur  gekleidet  ist.  Auch  die  Bezeichnung 
,die  heil.  Maria'  hat  im  Gegensatz  zu  der  byzantinischen  ,Mfjvqp  ösoö'  nichts  Auffallendes; 
der  Papyrus  wird  dadurch  nur  in  seinem  ägyptischen  Ursprünge  bestätigt.  Wir  wissen, 
wie  sich  die  Christen  im  Niltale  gegen  die  Annahme  der  Bezeichnung  , Muttergottes' 
sträubten.3  Tatsache  ist,  daß  sich  im  ersten  Jahrtausend  kaum  ein  koptisches  Bild  Maria 
nachweisen  läßt,  das  anders  als  ,die  heil.  Maria'  bezeichnet  wäre.  Außer  der  bekannten 
Beischrift  H  AHA  MAPIA  auf  dem  Fresko  der  nicht  wieder  auffindbaren  Katakombe  zu  Alexan- 
dreia4  erwähne  ich  ein  noch  unediertes  Wandbild,  das  C.  Schmidt  bei  Esne  gefunden  hat 
(vgl.  unten  Abb.  18),  darstellend  wie  in  unserem  Papyrus  Maria  mit  dem  Kinde  in  Vorder- 
ansicht mit  der  Beischrift  H]Af~lA  MA[PIA.  Bekannt  ist  dann  auch  das  gleichlautende  Mono- 
gramm über  Maria  auf  der  Elfenbeintafel  einer  Verkündigung  in  der  Sammlung  Trivulzi  in 
Mailand,5  deren  ägyptischer  Ursprung  bestätigt  wird  durch  das  entsprechende  Monogramm, 
das  bei  den  Ausgrabungen  in  Bawit  über  Maria  in  einer  Darstellung  der  Himmelfahrt 
Christi  zutage  kam.6 

Ist  also  die  eine  Frauengestalt  rechts  zweifellos  Maria,  so  können  über  die  andere, 
wenn  man  die  Stelle  der  Chronik,  in  welche  das  Fragment  einzuordnen  ist,  beiseite  läßt, 
allerhand  Deutungen  gewagt  werden.  Der  Typus,  in  dem  die  Gestalt  auftritt,  stehend  mit 
■i  liobenen  Armen,  ist  jedenfalls  der,  den  wir  Orans  nennen.  Es  ist  bekannt,  daß  dieser 
Typus  mit  großer  Vorliebe  im  Schmuck  der  römischen  Katakomben  verwendet  erscheint. 
J.  Wilpert,  der  die  einschlägigen  Denkmäler  und  Inschriften  gesammelt  hat,7  findet,  daß 
diese  Oranten  , Bilder  der  in  der  Seligkeit  gedachten  Seelen  der  Verstorbenen  sind,  welche 
für  die  Hinterbliebenen  beten,  damit  auch  diese  das  gleiche  Ziel  erlangen'.  Ob  der  eigent- 
liche Oranstypus  schon  der  Antike  bekannt  war,  ist  unsicher;8  ich  erinnere  nur  an  den 
Streit  um  die  Deutung  der  Bronzestatue  des  betenden  Knaben1'  und  daran,  wie  schwer  es 
fiel,  dafür  Analogien  beizubringen.1"    Mit  diesen  vereinzelten  Beispielen  wird  der  christliche 

1  Makrizi,  1.  c.  S.  65. 

1  La  coiffurc  des  femmes  dans  <|uel((ues  monuments  byssantins.  Etudes  d'histoire  du  moyen-äge  dediees  ü  Gabriel  Monod  (Paris 
1896),  p.  61  f. 

:l  Vgl.  Sharpe,  Geschichte  Ägyptens,  S.  262,  264  und  277. 
4  Garrucci  105  Ii,  5. 
s  Garrucci  45.'$,  1. 

"  Comptes-rendus  de  l'aeademie  des  inscr.  et  belles-lettres  1902,  IM.  II.  Kür  andere  Belege  vgl.  Sinirnov,  Vis.  Vremenik  IN', 

1897,  p.  39  f. 
7  Ein  Zyklus  christologiseher  Gemälde,  S.  30  t'. 

*  Voulliöme,  Quomodo  veteres  adoraverint  ist  mir  leider  nicht  zugänglich. 
u  Mau,  Röm.  Mitteilungen  XVII  (1902),  S.  101  1 

10  Vgl.  Conze,   Jahrbuch    des  kais.  deutschen   archäol.  Instituts    1,   S.  1  1  f.    Sittl,   Die  Gebärden,   S.  306   und  zuletzt  Lechat, 
Kevue  archeol.  1903,  II,  p.  206f. 
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Typus  schwerlich  etwas  zu  tun  haben.1  Beachtenswert  ist,  daß  ihn  die  christliche  Kunst 
vorwiegend  für  weibliche  Gestalten  anwendet.  Für  seinen  Ursprung  spricht  deutlich  eine 
Tatsache,  die  als  wertvolle  Parallele  für  die  Entwicklung  des  Christustypus  betrachtet 
werden  kann.  Ich  schied  da  im  Rahmen  des  hellenistischen  unbärtigen  Typus  den  klein- 
asiatischen mit  langen  Locken  und  den  syroägyptischen  mit  kurzgeschnittenem  Haar.2  Ein 
ähnlicher  Gegensatz  bekundet  sich  im  Ursprung  zweier  anderer,  in  Rom  wie  diese  Christus- 
typen nebeneinander  verwendeten  Gestalten,  denen  des  guten  Hirten  und  der  Orans.  Ersterer 
ist  im  hellenistischen  Westen  Kleinasiens  zu  Hause3  und  bis  jetzt  weder  in  Syrien  noch 
in  Ägypten  nachgewiesen.  Für  die  Orans  dagegen  fehlt  jede  Spur  eines  Vorkommens  im 
Nordkreise  der  hellenistischen  Kunst;  der  Typus  ist  dagegen  überaus  häufig  in  Ägypten. 
Dort  und  in  Syrien  vielleicht  wird  er  daher  wohl  auch  seinen  Ursprung  haben.4 

Den  Hauptbeleg  für  die  Beliebtheit  des  Oranstypus  in  xlgypten  liefern  freilich  erst 
Denkmäler  einer  verhältnismäßig  späten  Zeit,  die  koptischen  Grabsteine  des  6. — 8.  Jahr- 
hunderts. Es  sind  zumeist  Frauen,  die  so  dargestellt  werden:  Matrona,5  Sara,6  Irais.7 
Mariam8  u.  a.,9  oft  fehlt  jede  Inschrift,  dann  entscheidet  das  Kostüm,  so  Crum  8686/7. 
8691/2,  8701,  Berlin,  kgl.  Museum,  Ägypt.  Abt.  Nr.  9061  u.  a. 

Einen  männlichen  Namen  finde  ich  nur  einmal:  AACAPOC  im  Museum  zu  Alexandreia. 
Doch  sah  ich  1895  beim  Händler  Mahmud  Rifai  in  Medinet  el-Fajüm  einen  Grabstein  mit 
einem  bärtigen  Oranten  unter  einem  Giebel.  Es  hat  das  einige  Bedeutung  gegenüber  der 
von  Wilpert  für  Rom  festgestellten  Tatsache,  daß  es  sich  dort  trotz  eines  gewissen  Wechsels 
in  der  Gewandung  um  Idealfiguren  handle,  nicht  um  Porträts:  unter  den  männlichen 
Oranten  trage  keiner  den  Bart.  Daß  es  den  koptischen  Steinmetzen  nicht  auf  Porträt- 
ähnlichkeit ankam,  liegt  auf  der  Hand.  Sie  konnten  die  Natur  gar  nicht  nachahmen.  Daß 
ihnen  aber  die  Person  des  Verstorbenen  vorschwebte,  belegen  außer  den  angeführten  Bei- 
spielen noch  Stelen  wie  Crum  8701,  wo  eine  Frau  und  ein  Knabe  nebeneinander  erscheinen, 
oder  eine  Stele,  die  ich  1895  bei  Mahmud  Rifai  im  Fajüm  sah,  wo  Mann  und  Frau  neben- 
einander als  Oranten  erschienen.  Auch  die  Berliner  Achilasstele10  mit  einem  siebenjährigen 
Knaben  in  Orantenstellung  wird  hierher  zu  zählen  sein.  Sie  ist  in  Relief  en  creux  durch- 
geführt, was  der  Katalog  wohl  mit  Recht  als  ein  Zeichen  früher  Zeit  ansieht.  In  derselben 
Technik  ist  auch  eine  Stele  ohne  Inschrift  im  alexandrinischen  Museum  (Nr.  113)  aus- 
geführt (Abb.  13).  Sie  zeigt  einen  wohl  männlichen  Oranten  in  Vorderansicht,  nur  der 
rechte  Fuß  steht  nach  ägyptischer  Art  im  Profil.    Die  Figur  wird  umschlossen  von  einem 

1  Dazu  wird  mir  von  archäologischer  Seite  (Benndorf)  bemerkt:  ,Der  konstante  Gebetstypus  der  Griechen  ist  die  erhobene 
Hechte,  die  Innenfläche  der  Hand  ausgestreckt  gegen  das  Kultbild  gehalten.  Ein  Gestus,  der  Scheu  und  Ehrerbietung 
ausdrückt:  das  Überwältigende  soll  ferngehalten  weiden.  Dies  ist  der  Gestus  der  Anbetung  und  doch  gewiß  dem  Orans 
wesensverwandt.  Am  Berliner  Knaben  handelt  es  sich  um  Erhebung  beider  Arme  mit  aufgewandtem  Blick.  Das  ist  selten 
und  charakteristisch  für  das  Bittgebet,  der  nach  oben  offenen  Häude  halber,  die  etwas  empfangen  wollen.  Aber  Beispiele 
sind  mehr  als  eines  hinzugekommen.' 

2  Beilage  zur  Münchner  Allgem.  Zeitung  vom  19.  Jänner  1903.  Vgl.  dazu  jetzt  auch  Byz.  Zeitschrift  1905  über  Keil.  Kreuzigung. 

3  Vgl.  Römische  Quartal  schritt  IV  (1890),  S.  97  f.  und  dazu  Ainalov,  Hellenistische  Grundlagen,  S.  164;  Orient  oder  Koni,  S.  59. 
Sehr  wertvoll  ist,  was  Jacoby,  Monatsschrift  für  Gottesdienst  und  kirchl.  Kunst  VIII  (1903),  S.  269,  für  die  Ausbreitung 
des  Typus  bis  Indien  beibringt. 

4  Schon  die  Antike  mag  von  dort  aus  Anregungen  empfangen  haben. 

6  Römische  Quartalschrift  VI  (1892),  Archäologische  Festgabe  für  de  Rossi,  Taf.  XIII. 

6  Berlin,  kgl.  Museen,  Ägypt.  Abt.  Nr.  8830. 

7  Alexandria,  Museum,  Stele  221.  Bessarione  1900. 

8  Crum,  Coptic  mouuments  8696. 

9  Vgl.  Crum  8684,  8695;  Kaiser  Friedrich-Museum  1134  meines  Inventars  u.  a. 

10  Ägypt.  Abteilung  Nr.  8832. 
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einfach  geritzten  Säulentabernakel  mit  Giebel.  Das  Stück  vermittelt  nicht  nur  durch  die 
Technik  nach  dem  Altägyptischen  hin.  Neben  dem  Kopfe  links  sieht  man  eine  Eintiefuug. 
Sie  gibt  Botti1  den  Anlaß  zu  der  lapidaren  Bemerkung:  ,si  raccomanda  per  la  chioma 
come  di  Horas  adolescente:  dove  fosse  rinvenuto,  non  mi  Consta:  e  im  monumento  del 
Christianesimo  egiziano  e  basta'.  Man  wird  immerhin  dem  entschiedenen  Urteil  eines 
Forschers,  dem  so  viele  antike  wie  altägyptische  Stücke  durch  die  Hände  gegangen  sind, 
einige  Beachtung  schenken  müssen.  Kommt  doch  dazu,  daß  sich  noch  andere  Anzeichen 
finden,  die  für  den  Ursprung  dieses  Gebetstypus  aus  dem  Altägyptischen  sprechen.  Man 
darf  nur  freilich  nicht  erwarten,  den  Orantentypus  in  Bildwerken  des  Pharaonenkultes  wie 
in  der  christlichen  Zeit  in  der  reinen  Vorderansicht  zu  finden.  Der  ältere  Typus  wird  viel- 
mehr in  Profildarstellungen  zu  suchen  sein. 

Der  stehende  Orant  mit  erhobenen  Armen  ist  eine,  scheint  es,  typische  Figur  auf  alt- 
ägyptischen Grabstelen.  Ich  erinnere  an  die  Stele  des  Priesters  Pinahsi  in  Abydos.2  Dort 
sind  nur,  im  Gegensatz  zu  der  christlichen 
Art,  diejenigen,  denen  das  Gebet  gilt,  Isis 
und  Osiris,  auf  der  Stele  selbst,  dem  Be- 
tenden gegenüber  dargestellt.  So  erscheinen 
auch  Könige  und  deren  Frauen  in  An- 
betung vor  den  Göttern.3  Crum  hat  bereits 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  der 
Orantentypus  in  der  vorchristlichen  Kunst 
Ägyptens  vorkomme.4  Er  wies  ihn  auf  der 
Stele  des  Isminodoros  im  Museum  zu  Ale- 
xandreia  nach.  Da  aber  dieses  und  ver- 
wandte Beispiele5  erst  aus  der  griechisch- 
römischen  Zeit  stammen,  so  schloß  er,  der 
Typus  sei  direkt  von  griech.-römischen  Vor- 
bildern entlehnt.  Crum  verwechselt  den  Orantentypus  als  solchen  mit  der  en  face-Stellung. 
Letztere  ist  freilich  eine  erst  durch  hellenistische  Einflüsse  frei  gewordene  orientalische 
Form,  aber  die  Orantenstellung  au  sich  ist  in  Ägypten  uralt,  nur  war  sie  von  der  Pharaonen- 
kunst im  stereotypen  Profil  gegeben  worden.  Auf  der  Isminodorosstele  und  dem  Relief 
en  creux,  das  Botti  zwar  mit  Horas  zusammenbringt,  aber  bereits  für  christlich  hält, 
steht  der  Orant  en  face.  Isminodoros  hält  nur  mit  dem  Unterkörper  die  alte  Profilstellung 
bei,  neben  ihm  sitzen  zwei  Schakale. 

Mine  sehr  merkwürdige  Stele  besitzt  das  Museum  in  Kairo  (Crum  8693).  Darauf  isi 
dargestellt  eine  weibliche  Orans,  die  nackt  bis  auf  ein  Schamtuch  auf  einem  Schemel  (?) 
steht  (Abb.  14).  Uber  ihr  sieht  man  zwei  Kreuze.  Die  Inschrift  sagt  in  der  gewöhnlichen 
Art:  KG  ANAn.KYCON  THN  YYXHN  THC  AbAHC  [C]OV  6GKAA.  Daß  man  diese  Thekla  selbst 
nackt  darstellen  wollte,  ist  undenkbar.  Eine  von  de  Bock  in  einem  Kuppelfresko  der 
großen  Oase  el-Kargeh  gefundene  ähnliche  Darstellung  verhilft  zur  Deutung.    Man  sieht 


Abb.  13.    Alexandria,  Mu- 
seum: Orantenstele. 


Abb.  14.  Kairo,  Ägypt.  Museum: 
Theklastele. 


1  Bessarione  11)00,  Fig.  I,  p.  4  d.  S.-A. 

4  Perrot  et  Chipiez,  Hist.  I,  253.   Vgl.  Lange-Schiifer,  Grab-  und  Denksteine.   Ahmed  bey  Kamal,  Stelcs  hierod. 
s  Perrot  et  Chipiez  1,  789,  IV,  513.    Vgl.  auch  den  syrischen  Gesandten  bei  Erman,  Ägypten,  S.  300. 
*  Proceedings  of  tlie  .Society  of  Biblical  Arcliaeology  1899,  p.  251. 
6  Für  weitere  Beispiele  vgl.  Crum,  a.  a.  O.,  p.  252  Anm. 
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da  ebenfalls  ein  nacktes  Weib,  allerdings  nicht  in  Orantenhaltung,  sondern  mit  dem  Nil- 
schlüssel  in  der  gesenkten  Rechten  und  einer  Fackel  in  der  Linken.1  Doch  steht  die  Figur 
in  Vorderansicht  da  und  hat  das  Schamtuch  um  die  Lenden.  Die  Inschrift  bezeichnet  sie 
als  EIPHNH,  neben  ihr  erscheint  AIKAIOCVNH  mit  der  Wage  und  EVXH,  bekleidet,  mit  den 
im  Orantentypus  vor  der  Brust  erhobenen  Händen.  Wenn  ich  also  die  Figur  auf  der 
Theklastele  im  Anschluß  an  dieses  Fresko  deute,  so  erscheint  sie  wie  eine  Vereinigung 
der  EipT^VY]  und  Eö/Tty  ein  Inhalt,  der  dann  auch  für  eine  Grabstele  vorzüglich  passen 
würde.  In  jedem  Falle  belegt  die  Eöp^  in  dem  Fresko  der  großen  Oase,  daß  man  sich 
das  Gebet  durch  offen  erhobene  Hände  gekennzeichnet  dachte.  Sie  sind  wohl  deshalb 
im  gegebenen  Falle,  wie  öfter,  vor  der  Brust  und  nicht  seitlich  erhoben,  weil  sich  die 
Figuren  in  jenem  Bilderzyklus  sehr  aneinander  drängen,  also  der  Raum  für  die  seitliche 
Ausladung  fehlte.  Diese  Auffassung  bestätigen  auch  die  in  beißendem  Spott  vor  einem 
heidnischen  Philosophen  gesprochenen  Worte  Schenutes:  , Allerdings  breitet  der  Häretiker 
und  der  Hellene  seine  Arme  aus  und  hebt  sie  empor,  wenn  er  sich  stellt,  als  bete  er. 
Aber  so  tun  ja  oftmals  auch  die  Vögel,  wenn  sie  ihre  Flügel  ausbreiten.'2  Schenute  ist 
der  größte  Vertreter  des  national-ägyptischen  Christentums,  seine  Worte  mögen  um  dieselbe 
Zeit  gefallen  sein,  in  der  unsere  Papyrusminiaturen  entstanden  sind. 

Die  Orans  auf  unserem  Fragment  VII  D  +  E  Verso  drückt  also  durch  ihre  Haltung 
nach  gut  ägyptischer  Überlieferung  , Gebet'  aus.  Eine  ähnliche  Deutung  wird  wohl  auch 
der  Rechten  Mariä  zu  geben  sein.  An  wen  das  Gebet  gerichtet  ist,  dürfte  nicht  schwer  zu 
bestimmen  sein.  Wie  in  altägyptischen  Grabstelen  Isis  und  Osiris  vor  dem  Oranten  im 
Bilde  selbst  erscheinen,  so  hier  Christus  auf  dem  Arm  seiner  Mutter.  Die  beiden  Frauen 
erscheinen  überhaupt  zusammengestellt  wie  Figuren  von  koptischen  Grabsteinen. 

Ich  habe  oben  S.  128  schon  hingewiesen  auf  die  Tatsache,  daß  der  Miniator  offenbar 
jeder  Darstellung  einer  Handlung,  eines  rein  historischen  Vorganges  ausweicht.  Alles  setzt 
sich  ihm  um  in  eine  feierliche  Präsentation  der  einzelnen  beteiligten  Personen.  Besonders 
bezeichnend  dafür  ist  die  Auflösung  der  Salbung  Davids  VII  A  Verso.  Der  Miniator  hat 
auch  hier  die  vom  Text  gegebene  Szene  zwischen  Maria  und  Elisabeth  umgebildet  in  zwei 
Ikonen,  die,  nebeneinander  gestellt,  die  andächtige  Stimmung  des  Beschauers  wiederspiegeln, 
ihm  geradezu  vormachen  sollen,  wie  er  sich  den  beiden  heil.  Frauen  gegenüber  zu  ver- 
halten habe:  sie  selbst  können  in  Anwesenheit  Christi  nicht  anders  als  ganz  selbstvergessen 
im  Gebete  aufgehen. 

i.  Maria.  In  dieser  Auffassung  ist  nun  wahrscheinlich  auch  der  Ursprung  des  von 
den  Byzantinern  Hodegetria  genannten  Typus  Mariä,  der  , Wegweiserin'  zu  suchen.3  Sie 
soll  den  Beschauer  zum  Gebet  anleiten.  Das  tut  sie  im  vollsten  Maße  durch  die  Oranten- 
bewegung  der  rechten  Hand  in  unserer  Miniatur.  Sie  selbst  betet.  Der  Typus  erscheint 
rale  quäle  auf  koptischen  Grabstelen.  Die  Mutter  mit  dem  Kinde  kommt  da  wiederholt 
vor,  so  auf  einer  Thekla-Stele  in  Kairo  (Cruni  8703)  und  unmittelbar  mit  unserer  .heil. 
Maria'  vergleichbar  auf  einer  Stele  ohne  Inschrift,  ebenda  Crum  8702  (Abb.  15).  Auch 
da  hält  die  Frau  das  Kind  im  linken  Arm  und  erhebt  betend  die  Rechte;  nur  ist  sie  nicht 
stehend,  sondern  mit  Rücksicht  auf  das  Tragen  des  Kindes  sitzend  gegeben.     Es  ist  nicht 


1  De  Bock,  Materiaux,  PI.  XIII. 

2  Leipolt,  Schenute  von  Atripe,  S.  177. 

3  Vgl.  zu  dem  ganzen  Abschnitt  AVulff,   Die  Koimesiskirche   in  Nicäa,  S.  "244  f.   und   Baumstark.  Oriens  christianus  III 
(1903),  S.  235  f.    Die  byzantinischen  Typen  lassen  sich  ohne  die  orientalische  Unterlage  nicht  verstehen. 
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unmöglich,  daß  sich  auf  dieser  Stele  das  Bild  der  Verstorbenen  bewußt  kreuzt  mit  dem 
der  Maria  Hodegetria  unserer  Miniatur.1  Habe  ich  mit  der  oben  gegebenen  Herleitung  der 
Kopfbinde  Recht,  dann  ist  in  dieser  Mutter  sogar  zweifellos  Maria  gegeben. 

Die  Hodegetria  ist  zu  allen  Zeiten  bald  sitzend,  bald  stehend  dargestellt  worden. 
Unter  den  ältesten  Beispielen  für  das  aufrechte  Stehen  schließt  sich  unserer  Miniatur  am 
nächsten  an  eine  andere  in  der  syrischen  Bibel  vom  Jahre  586.'  Da  ist  die  Muttergottes 
für  sich  allein,  also  noch  mehr  ikonenhaft,  unter  einer  Ar- 
kade gegeben,  mit  einem  edelsteingeschmückten  Schemel 
unter  den  Füßen.  Ich  vermute,  daß  sich  darin  schon 
die  persisch-byzantinische  Hofsitte  geltend  macht.  Das 
Obergewand  der  Madonna  ist  wie  in  unserer  Miniatur 
purpurn.  Die  Bewegung  der  Rechten  ist  nicht  mehr  die 
ursprüngliche,  sondern  hilft,  wenn  der  Zeichner  Garruccis 
richtig  gesehen  hat,  das  Christuskind  tragen.  Doch  hat 
sich  der  alte  Typus  zu  allen  Zeiten  erhalten;  zumeist 
allerdings  ist  die  Rechte  nicht  seitlich,  sondern  in  der 
zweiten  Art  des  Orantenschemas  so  gelegt,  daß  sie  offen 
vor  der  Brust  gegen  das  Kind  hin  gerichtet  ist.3  Daß 
auch  diese  Art  schon  den  Kopten  geläufig  war,  dafür 
hat  sich  eine  ganze  Reihe  von  Belegen  auf  Seidenstoffen 
erhalten.  Allerdings  erscheint  da  Maria  immer  thronend 
wie  auf  der  oben  abgebildeten  Grabstele. 

Veröffentlicht  ist  davon  nur  ein  Medaillon,  das  Dr. 
Forrer  besaß.1  Es  zeigt  unter  einer  kreuzgeschmückten 
Giebelfassade  mit  Vorhängen  Maria  mit  dem  Kinde  links 
ähnlich  thronend,  wie  wir  das  für  unser  Fragment  VIII 
C  Verso  in  der  Anbetung  der  Magier  zu  ergänzen  hätten. 
Ihr  gegenüber  steht  anbetend  ein  Engel.  Die  Zeichnung 
(im  Gesicht  der  Maria  z.  B.)  ist  dieselbe  wie  auf  unserem 
Papyrus.  Forrer  setzt  diese  Seidenstickerei  wohl  an- 
nähernd  richtig  in  das  6. — 7.  Jahrhundert.  Gleichalterig 
etwa  wird  ein  gewebter  Stoff  des  Victoria  and  Albert- 
Museurns  in  London  sein"  (Abb.  16).  Erhalten  sind 
zwei  Medaillons  auf  rotem  Grund.    Maria  sitzt  auf  dem 

Thron  mit  hoher  Lehne,  das  Kind  im  linken  Arm,  den  rechten  betend  vor  die  Brust  er- 
hoben. Zu  den  Seiten  sprießen,  wie  fast  neben  allen  Figuren  unseres  Papyrus,  Zweige  auf. 
Das  umrahmende  Ornament  ist  das  typisch  persisch-syrische  mit  dem  Palmettenherzblatt, 
das  ich  kürzlich  zusammenfassend  behandelt  habc.e    Man  erkennt  deutlich,  daß  Maria,  wie 


Abb.  15.    Kairo,  Agypt.  Museum: 
Koptische  Grabstele. 


1  Vgl.  für  den  Typus  auch  das  Bild  einer  Jahreszeit  in  einem  koptischen  Relief  der  Sammlung  Goleniscev,  das  ich  Röm. 
Quartalschrift  XII,  S.  (i  veröffentlicht  habe. 

2  Garrucci  128,  2. 

3  Der  Beispiele  ist  Legion.  Ich  verweise  hier  nur  auf  das  koptische  Triptychon  meines  Catalogue  du  Musee  du  C'aire,  Koptische 
Kunst,  Nr.  8773,  Tafel  V. 

*  Römische  und  byzant.  Seidentextilien,  Tafel  XVII. 

•'  Nr.  2064  —  1900.    Ich  verdanke  eine  Aufnahme  den  Bemühungen  der  Herren  Beamten  und  dem  Board  of  Education. 
,!  .lahrbuch  der  königl.  preuß.  Kunstsammlungen  1903,  S.  162 f. 


160 


II.  Abhandlung:  Adolf  Bauer  und  Josef  Strzygowski. 


in  unserem  Papyrus  keinen  Nimbus  hat;  er  fehlt  auch  Christus.  Am  nächsten  steht  dem 
l'apyrus  wohl  eine  dritte  Parallele,  ein  Klavus  in  Seide,  worauf  in  Nadelmalerei  Maria 
zwischen  zwei  Engeln  in  übereinander  liegenden  Feldern  gegeben  ist.  Es  handelt  sich  nach 
zahlreichen  Merkmalen  zweifellos  um  ein  zweites  Stück  desselben  Klavus,  den  Forrer  als 
aus  Achmim  stammend  veröffentlicht  hat.1  Das  in  meinem  Besitze  befindliche  Stück  wurde 
ebenfalls  (von  Bouriant)  in  Achmim  erworben2  (Abb.  17).  Maria  scheint  zu  stehen,  umfaßt 
das  durch  den  Kreuznimbus  charakterisierte  Kind  mit  der  Linken  und  hält  die  Rechte  offen 


Abb.  16.   London,  Victoria  and  Albert-Museum:  Stoffmedaillon. 


vor  sich.  An  diesem  Klavus  kann  man  sich  vergegenwärtigen,  wie  durch  die  Begrenzung 
des  Bildfeldes  die  Nötigung  entstand,  die  seitlich  erhobene  Hand  nach  innen  zu  richten. 
Eine  vierte  Analogie  auf  einem  Wollstoffe  derselben  Sammlung  soll  in  anderem  Zusammen- 
hange vorgenommen  werden.  Sie  entspricht,  scheint  es,  in  der  Komposition  —  Einführung 
einer  dritten  Person  —  dem  an  erster  Stelle  genannten  Forrer-Medaillon.3  Hier  sei  nur  noch 
als  im  gegebenen  Falle  besonders  bedeutungsvoll  herangezogen  eine  Madonnendarstellung, 
die  Karl  Schmidt  in  den  Grüften  am  Rande  des  Niltales  bei  Esne  ausgegraben  hat.  Ich 
bilde  das  Fresko  hier  (Abb.  18)  mit  seiner  Erlaubnis  ab.  Es  zeigt  wie  unsere  Miniatur 
die  oben  erwähnte  Aufschrift  H]Al~L\  MXP[lX],  daneben  zwei  Erzengel,  links  wohl  [MIXjxHA. 


1  a.  a.  O.,  Tafel  XIV. 

2  Nach  A.  Wiedemann,  dem  ich  die  geschenkweise  Überlassung'  einer  ganzen,  wertvollen  Sammlung  von  Stoffen  danke. 

3  Die  Madonnenbilder  koptischer  Pergamenthandschriften  sind  alle  weit  jünger.    Immerhin  möchte  ich  auf  die  Hodogctria 

im  Vat.  copt.  1,  Fol.  66  Verso  verwiesen  haben. 
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Ein  Kreuz  links  neben  der  Schulter  kennzeichnet 
Maria  wie  im  Papyrus,  wo  es  auf  der  Brust  selbst 
erscheint.  Sie  hat  den  Nimbus  und  die  weiße  Woll- 
binde mit  Querstreifen,  hält  das  Kind  im  linken 
Arm  und  die  Rechte  zur  Brust  erhoben. 

Ich  meine,  diese  Belege  werden  genügen,  um 
den  Typus  der  Hodegetria  als  einen  in  Ägypten 
heimischen  zu  erweisen.  Damit  würde  der  oben 
versuchte  Nachweis  seines  koptischen  Ursprunges 
eine  neue  Stütze  gewinnen.  Die  Miniatur  unseres 
Papyrus  kann  als  das  wertvollste  Glied  in  der 
Kette  der  Belege  gelten. 

k.  Die  heilige  Sippe.  Ich  möchte  mit  diesem 
geläufigen  Namen  jene  Gruppe  benennen,  die  von 
der  Miniatur  im  vatikanischen  Kosmas  Indiko- 
pleustes  her  bekannt  ist.  Wir  sehen  (Abb.  19)1 
eine  Zusammenstellung  der  letzten  Propheten,  die, 
mit  Symeon  und  Anna  oben  in  den  beiden  Me- 
daillons beginnend,  unten  um  Johannes  den  Täufer 
dessen  Eltern  Zacharias  und  Elisabeth  einerseits, 
Christus  und  Maria  andererseits  gruppiert.  Es  hat 
sich  an  der  Hand  des  Fragmentes  VII  C  wahr- 
scheinlich machen  lassen,  daß  ein  solches  Sippenbild 
auch  in  unserer  Papyrushandschrift  vorauszusetzen 
ist,  nur  war  da  die  Reihenfolge  eine  etwas  andere. 
Christus  und  Maria  links  dürften  bleiben,  dann 
folgt  nach  der  Mitte  die  Prophetin  Anna,  vielleicht 
mit  Symeon,  rechts  wohl  wieder  Zacharias  und  Elisabeth,  über 
der  ganzen  Reihe  als  Einzelfigur  vielleicht  Johannes. 

In  den  beiden  vorliegenden  Fällen  erklärt  sich  die  Vor- 
führung solcher  Sippenbilder  aus  dem  Inhalt  der  beiden  Schriften. 
Sie  bilden  da  den  Schluß  des  Prophetenkataloges,  den  Über- 
gang vom  Alten  zum  Neuen  Testament.  Ich  habe  aber  wenigstens 
einen  Anhaltspunkt,  daß  das  Sippenbild  auch  sonst  in  Ägypten 
verwendet  wurde.  Auf  dem  halben  Wege  etwa  zwischen  Antinoe* 
und  der  südlich  gelegenen,  kurzweg  el-Medineh  genannten  Ruinen- 
stätte, über  die  hinaus  dann  das  Deir  Abu  Bennis  folfft,  rafft  aus 
dem  Sande  eine  nach  Osten  gerichtete  Apsis  auf,  m  der  noch  deut- 
lich Wandmalereien  zu  erkennen  sind.  Man  findet  links  von  der 
Mitte  deutliehe  Spuren  zweier  aufrecht  stehender  Gestalten  mit 
Nimben,  durch  Pflanzen  getrennt.  Die  über  den  Köpfen  stehenden 
Inschriften  nennen  zuerst  +  O  .  .  IOC  j  Z.\X\  PIAC,  dann  +  O  xriOC  IU. 

also  Zacharias  und  .Johannes.    Die  beiden  Gestalten  jenseits  der  Mitte  sind  leider  zerstör 


Abb.  17.    Maria,  von  einem  Seidenklavus, 
Im  Besitze  des  Verfassers. 


Abb.  18.   Esne,  Wandbild. 
(Nach  K.  Schmidt.) 


t, 


1  Nach  Uwarov,  Album. 
Denkschriften  äer  pbil.-hiet.  Kinase.  LI.  Bd.  II.  Abb., 
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 cvo/v  *    doch  ist  von  der  ersten  nocli  die  nebenstehende  Beischrift  erhalten.   Ich  habe 

CY  • 

seinerzeit  nicht  näher  untersucht,  ob  das  Symeon  heißen  könnte.    Von  der 
vierten  Figur  war  noch  das  Kreuz  am  Anfang  der  Beischrift  zu  sehen.    Die  Apsis  ist  außen 


Abb.  19.   Vatic.  gr.  699.  Kosmas  Indikopleustes:  Die  heil.  Sippe  (der  letzten  Propheten V 


umschlossen  von  schweren  grünen  Ranken  mit  karminroten  Mohnköpfen.  Die  Malereien 
sahen  nicht  sehr  alt,  sagen  wir  nicht  vorarabisch  aus.  Sie  beweisen  immerhin  den  Bestand 
der  männlichen  Reihe  unserer  Sippenbilder  in  der  koptischen  Wandmalerei.  Man  möchte 
neben  Zacharias,  Johannes  und  Symeon  noch  etwa  Christus  erwarten.  Sonderbar  bleibt  ja 
auch  in  den  Miniaturen,  daß  man  Christus  wie  eine  Nebenfigur  an  die  Seite  stellen  konnte. 
Johannes  in  die  Mitte.    Es  war  schon  an  der  Vorderwand  des  Maximiansthrones  in  Kavenna 


Eine  alexaxdrixische  Weltchronik. 


163 


immer  aufgefallen,  daß  man  dort  inmitten  der  vier  Evangelisten  nicht  Christus,  sondern 
wieder  Johannes  d.  T.  dargestellt  sieht. 

Den  Ausgangspunkt  für  die  Darstellung  dieser  Sippenbilder,  soweit  sie  nicht  etwa  von 
den  Juden,  beziehungsweise  den  jüdischen  Christen  vorbereitet  waren,  bildet  Clemens  von 
Alexandreia,  der  Strom.  I,  136 1  seinen  Prophetenkatalog  schließt:  ,"E7tcira  icspt  zobz  au- 
zooq  xpövooc  'ItodvVYjs  Trpo^TjTsusi  u-^/pt  toö  aa)T7]ptot>  ßa?raa|JiaTO£,  [Acta  os  t^v  ysvcoiv  roö 
XpiGTOÖ  Avva  xai  Sü[jl£(ov  Zayapta?  yap  6  'Icodvvou  Tcar/jp  y-ai.  rcpo  toö  7cat§Ö£  TcpocpYjtsusiv 
SV  TOt?  sOaYys/iot?  AsysTca.'  Maria  und  Christus  sind  nicht  ausdrücklich  unter  den  letzten 
Propheten  erwähnt. 

1.  Der  Engel.  Tafel  VII  D  Rekto  zeigt  einen  Engel,  die  beste  christliche  Figur  des 
Papyrus.  An  ihm  fällt  das  kräftige  Wachstum  und  eine  gewisse  Eleganz  der  Bewegungen 
auf.  Diese  künstlerische  Einheit  kann  nur  auf  dem  Boden  der  hellenistischen  Kunst  ge- 
diehen sein.  Tatsächlich  entspricht  einer  solchen  Ableitung  die  Gewandung  und  die  Tänie 
im  Haar.  Ägyptische  Züge  sind  die  dem  Serapis  VI  Verso  verwandte  Frisur  und  der  Stab, 
falls  er  in  ein  Kreuz  endigte;2  syrisch-persisch  ist  wohl,  daß  der  Engel  diesen  Stab  mit  der 
vom  Gewände  bedeckten  Hand  hält.  Daß  solche  orientalische  Elemente  auch  iu  Ägypten 
Eingang  fanden,  beweisen  die  beiden  Engel  auf  dem  Oberstück  des  Diptychons  aus  der 
Thebais.3  Sie  tragen  die  persische  Chlamys  mit  dem  Einsatz,  ähnlich  wie  in  einer  Miniatur 
der  Himmelfahrt  Christi  in  dem  armenischen,  im  Jahre  902  entstandenen  Evangeliar  der 
Königin  Mike.4 

Man  hat  nun  behauptet,  es  ließen  sich  keine  Denkmäler  nachweisen,  welche  bestimmt 
der  Zeit  vor  dem  6.  Jahrhundert  angehören  und  Engel  mit  Stab  und  Tänie  zeigten.5  Unter 
anderem  mit  Rücksicht  hierauf  wurden  hellenistische  Miniaturzyklen  wie  Wiener  Genesis 
und  Josuarotulus  datiert.  Wenn  der  Autor  nicht  ein  paar  Seiten  früher  behauptete,  der 
geflügelte  Engel  sei  eine  Schöpfung  Roms,  das  ,bis  ins  5.  Jahrhundert  hinein  in  jeder 
Beziehung,  auch  im  kleinsten,  das  tonangebende  Zentrum  der  Welt  war',  so  könnte  man 
ihm  immerhin  zu  trauen  versuchen.  Aber  ich  vermute  wohl  nicht  ohne  Grund,  daß  er 
diese  Auffassung  seither  selbst  aufgegeben  oder  eingeschränkt  hat. 

Wie  eine  Art  des  Engels  durch  Umbildung  der  eine  Scheibe  emporhaltende  Nike,  und 
zwar  im  hellenistischen  Orient,  nicht  in  Rom  entsteht,  glaube  ich  Orient  oder  Rom,  S.  26  f. 
nachgewiesen  zu  habend  Inzwischen  hat  Dussaud  auch  eine  Spur  gefunden,  die  den  orien- 
talischen Ursprung  dieses  sehr  bald  rein  dekorativ  verwendeten  Motivs  absehen  läßt.  In 
unserem  Papyrus  handelt  es  sich  um  einen  anderen  Typus,  den  Engel  als  Boten,  d.  h. 
die  eigentliche,  ursprüngliche  Funktion  der  Nike.7  Ich  möchte  a  priori  annehmen,  daß 
diese  Gleichung  in  Alexandreia  vollzogen  wurde.  Als  Beweis  könnte  eben  der  in  Haltung 
und  Tracht  so  auffallend  hellenistisch  gebliebene  Engel  des  Papyrus  gelten.  Er  tritt  in 
dieser  von  Alexandreia  ausgehenden  Chronik  ebenso  auf  wie  sein  Alterego,  eine  Engeldarstel- 
lung  in  der  Topographie  des  ebenfalls  von  Alexandreia  kommenden  Kosmas  [ndikopleustes. 

1  Ed.  Dindorf  II,  S.  110. 

1  Am  oberen  Ende  ist  links  im  Nimbus  noch  eine  schwarze  Parallellinie  erhalten.    Vgl.  für  den   Kreuzstab  meine  Helle- 
nistische und  koptische  Kunst  in  Alexandria,  8.  24  f. 
'  Hellenistische  und  koptische  Kunst,  8.  86. 

*  Eine  armenische  Ausgabe  erschien  li)03.    Dazu  mein  Referat  in  der  armenischen  Zeitschrift  llantess,  1906. 
'"'  Stuhlfauth,  Die  Engel  in  der  altchristl.  Kunst,  8.256. 

B  Vgl.  dazu  Hellenistische  und  koptische  Kunst,  S.  6  f.  und  Dussaud,  Notes  de  mythologie  syrienne,  p.  21  und  6;"). 
1  Vgl.  Studniczka,  Die  Siegesgöttin. 

21* 
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Ich  bilde  diese  Gestalt  hier  als  beste  Parallele  ab  (Abb.  20).  Der  Engel  schreitet  Fol.  72 
Verso  auf  Jesaias  zu  imd  legt  ihm  mit  einer  Zange  die  Kohle  in  den  Mund.  Der  voll- 
kräftige Körperbau,  die  Lebhaftigkeit 
der  Bewegung,  das  Kostüm  und  der 
Kreuzstab  —  alles  erinnert  an  unseren 
Papyrus.  Diese  Gestalt  wird  schwer- 
lich erst  im  5.  oder  6.  Jahrhundert 
geschaffen  sein,  sondern  zu  einer  Zeit, 
in  der  noch  das  volle  Lebensgefühl 
der  hellenistischen  Kunst  wirksam  war. 
also  wohl  noch  vor  dem  4.  Jahrhun- 
dert. —  In  diesem  Zusammenhange 
sei  auch  verwiesen  auf  den  ausge- 
sprochenen Gestus  der  Rechten  des 
i  Engels  in  unserem  Papvrus.  Nach 
dem  Inhalt  der  Darstellung  ist  damit 
zweifellos  das  Segnen  des  kleinen 
Johannes  gegeben,  der  dadurch  zum 
ypiaröc  wird.  Diese  Umdeutung  eines 
alten  Sprechgestus  hat  für  die  Ent- 

Abb.  20.   Vat.  gr.  699,  Kosmas  Indikopleustes :  Der  Engel  und  Jesaias.       wicklungSgeScllichte    der  christlichen 

Gesten  weittragende  Bedeutung.  Kein 
anderer  Gestus  unserer  Miniaturen  scheint  so  klar  bestimmbar.  Die  Fingerstellung  bei  den 
Propheten  und  Oranten  wechselt  von  Figur  zu  Figur. 

m.  Landschaftliche  Motive.  Obwohl  der  Miniator  weit  davon  entfernt  ist.  wirkliche 
Raumvorstellungen  anregen  zu  wollen,  hat  er  doch  landschaftliche  Motive  mehrfach  ver- 
wendet (vgl.  oben  S.  128  f.).    Ich  greife  zwei  davon  als  typisch  heraus. 

Zunächst  pflegt  er  die  Figuren  voneinander  durch  Pflanzen  zu  trennen,  beziehungs- 
weise jede  Figur  durch  Pflanzen  für  sich  zu  isolieren.  Eine  Anregung  von  Seiten  der 
altägyptischen  Kunst  liegt  für  das  Pflanzenmotiv  nicht  vor;  wohl  aber  wurzelt  vielleicht 
die  Neigung  zur  Isolierung  in  der  Pharaonenkunst,  wo  man  die  Hauptfiguren  durch  Schrift- 
zeilen von  den  übrigen  schied.  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  ist  diese  eigentümliche 
Geschmacksrichtung  nicht  erst  in  der  orientalischen  Elementen  leicht  zugänglichen  christ- 
lichen Kunst,  sondern  schon  in  der  griechischen  Vasenmalerei  und  in  rein  hellenistisch- 
römischer  Zeit  nachweisbar.  Gayet  hat  in  der  Campagne  1899/1900  in  der  Nekropole  C  zu 
Antinoe  Malereien  auf  Leinwand  gefunden,  die,  soviel  ich  erfahren  konnte,  durch  Schenkung 
an  den  Vatikan  übergegangen  sind  und  mir  im  Mus£e  Guimet  nur  in  farbigen  Kopien  von 
Gerard  vorgelegen  haben.  Nachstehende  Abbildung  21  geht  auf  das  Original  zurück.1 
Wir  sehen  zwei  einander  entgegen  auf  Klappstühlen  sitzende  Gestalten,  links  eine  Frau 
mit  einem  Buch,  rechts  einen  zu  ihr  sprechenden  Mann,  getrennt  durch  Stauden  (arbustes). 
Es  sind,  wie  in  unserem  Papyrus,  hochaufschießende  Stengel,  die  sich  mäßig  verzweigen 
und  lange  volle  Blätter  ansetzen.  Wenn  Gayet  annimmt,  daß  es  sich  —  wohl  weil  die 
Leinwand  in  einem  Grabe  gefunden  wurde  —  um  den  Baum  des  Lebens  handle,  so  über- 


1  Nach  den  Annales  du  musee  Guimet  XXX,  "2,  pl.  II,  p.  30. 
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sieht  er,  daß  sich  die  Pflanze  hinter  der  Frau  nochmals  wiederholt.  Auch  läßt  er  un- 
erwähnt, daß  ein  zweites  Fragment,1  worin  man  einen  Mann  sieht,  der  eine  vor  ihm  auf 
dem  Boden  kniende  Frau  schlägt,  dieselben  Pflanzen  im  Hintergrunde  zeigt.  Mich  er- 
innerten die  Bilder  stark  an  den  Pariser  Nikander,-  dessen  Miniaturen  doch  wohl  noch 
in  Alexandria  selbst  entstanden  sein  werden. 


Abb.  21.   Aus  den  Ausgrabungen  von  AntinoS:  Malerei  auf  Leinwand. 


Die  Trennung  der  Figuren  durch  Pflanzen  ist  dann  zu  allen  Zeiten  in  der  koptischen 
Malerei  beliebt  geblieben,  ja  man  rindet  sie  vereinzelt  sogar  in  Reliefs.  So  besitzt  das 
Victoria  and  Albert-Museum  (401 — 1888)  einen  Steinfries  aus  Achmim,  darstellend  Christus, 
an  den  sich  rechts  sechs  Apostel  reihen.  Jede  Figur  wird  von  der  andern  durch  eine 
Staude  mit  Wurzelblättern  und  hochstieliger  Blüte  getrennt.  Das  Museum  in  Kairo  (Crum 
8705):i  hat  ein  ähnliches  Stück  mit  drei  Figuren.  Die  Pflanzen  sind  da,  mehr  baumartig 
entwickelt,  ähnlich  etwa  den  hohen  Zweigen,  die  auf  einzelnen  der  koptischen  Elfenbein- 
reliefs der  Aachner  Domkanzel  als  Randbegrenzung  zu  sehen  sind.1    Auch  das  aus  dem 


1  Das  vielleicht  schon  früher  gefunden  wurde;  man  kann  ja  leider  über  solche  Dinge  nie  Authentisches  erfahren. 

2  Bibl.  nat.  Suppl.  gr.  247.   Farbige  Abbildungen  Gazette  arch.  I  (18C9). 
:'  Abbildung  im  Catalogue  gendral  ,Coptic  monuments'  pl.  UV. 

4  Vgl.  meine  Hellenistische  und  koptische  Kunst  in  Alexandria,  S.  35,  der  Dom  zu  Aachen  S.  5  f. 
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Schenutekloster  stammende  Christusrelief  in  Berlin1  mit  dem  Baum  am  linken  Ende  wird 
vielleicht  hierherzuziehen  sein. 

Achtet  man  erst  einmal  auf  dieses  Motiv,  so  bewährt  es  sich  bald  als  ein  spezifisch 
alexandrinisch-ägyptisches  Kennzeichen,  wenigstens  in  christlicher  Zeit.  Bezeichnend  dafür 
sind  die  leider  verlorenen  Fresken  der  Neroutsoskatakombe  zu  Alexandria.2  Die  drei 
S/.cnen  sind  dort  ebenso  regelrecht  durch  Pflanzenmotive  getrennt  wie  einzelne  Szenen  des 
Josuarotulus,  von  dessen  alexandrinischem  Ursprünge  unten  noch  zu  reden  sein  wird.3 
Auf  koptischen  Stoffen  kehrt  das  Motiv  immer  wieder;  ich  verweise  nur  auf  die  Beispiele, 
die  ich  ,Orient  oder  Rom'  S.  115,  117  und  Tafel  VII  gegeben  habe.4  Das  Motiv  ist  auch 
in  der  Wandmalerei  beliebt  geblieben ;  so  bemerkt  Cledat  in  seinem  Bericht  über  die 
Ausgrabungen  von  Bawit  ausdrücklich:  ,Le  champ  entre  chaque  personnage  est  remplie 
par  une  plante.'5  Ich  habe  oben  S.  161  f.  bereits  eines  Beispiels  aus  der  Kirchenapsis  zwischen 
Antinoe*  et  el-Medineh  Erwähnung  getan.  Besonders  hervorheben  möchte  ich  nur  noch, 
daß  die  bisher  gänzlich  unbeachtete  koptische  Vasenmalerei  Belege  liefert.  So  habe  ich 
im  Handel  zu  Alexandria  eine  wertvolle  Scherbe  erworben,6  die  oben  eine  Gestalt  im 
Feuer  auf  dem  Roste  liegend  zeigt,  im  unteren  Streifen  aber  einen  Greis,  der  zwischen 
zwei  Soldaten  aus  einem  Tore  nach  rechts  schreitet.  Uberall  tauchen  auch  da,  zwischen 
den  Köpfen  und  auf  dem  Boden  flüchtig  hingemalt,  Pflanzen  auf.  Ich  meine  also,  daß 
durchaus  die  auch  durch  unseren  Papyrus  erhärtete  Berechtigung  vorliegt,  die  Trennung 
der  Figuren  durch  Pflanzen  als  einen  im  Rahmen  der  spätantiken  Kunst  u.  a.  spezifisch  helle- 
nistisch-koptischen Zug  anzusehen.  Wenn  sich  vereinzelte  Beispiele  dafür  auch  in  den 
römischen  Katakomben  finden,7  so  liegt  darin  nur  ein  neuer  Beweis  für  den  Ursprung  dieser 
Malereien  ausgesprochen. 

Mit  diesen  Figuren  isolierenden  Pflanzen  sind  nicht  zu  verwechseln  Pflanzenmotive,  die 
den  Hintergrund  in  voller  Ausdehnung  füllen  und  den  die  Ruhe  repräsentierenden  Figuren 
eine  bewegte  Unterlage  bieten.  Diese  Verwendung  der  Pflanze  ist  spezifisch  syrisch. 
Davon  bei  anderer  Gelegenheit.8 


Ein  anderes  landschaftliches  Motiv,  dessen  Vorkommen  in  der  altkoptischen  Kunst  die 
Beachtung  vor  allem  der  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  mittelalterlichen  Kunst  des  Abend- 
landes verdient,  findet  sich  auch  schon  in  unseren  Papyrusfragmenten  angeschlagen.  Es 
ist  das  eine  ganz  konventionelle  Art  der  Andeutung  des  Bodens,  auf  dem  die  Figuren 
stehen.  Zumeist  ist  freilich  nur  eine  einfache  gerade  Linie  genommen.  Aber  Nauru  III  Verso 
z.  B.  steht  zweifellos  auf  einem  kleinen  Hügel  und  dieser  kehrt  auffallend  stereotyp  wieder 
auf  Tafel  VI,  wo  auf  dem  Rekto  rechts  oben  der  Hügel  unter  Honorius  und  Maximus.  auf 


1  K.  P.-M.  1133.    Abbildung  ebenda,  S.  91. 

2  Garrucci  105  B  5. 

3  Garrucci  157  f.    P.  Ehrle  bereitet  eine  photographische  Ausgabe  vor. 

4  Vielleicht  geht  es  wie  auf  griechischen  Vasen  von  der  textilen  Kunst  aus. 

5  Comptes-rendus  de  l'acad.  des  inscr.  et  belles-lettres  1  i>02,  p.  11  d.  S.-A. 
'3  Berlin,  K.  F.-M.  222.    Die  Abbildung  unten. 

7  Besonders  häufig  stehen  Bäume  neben  dem  guten  Hirten.  Sie  haben  danu  aber  schwerlich  isolierenden  Wert,  sondern 
sollen  wohl  das  Paradies  andeuten.  Figuren trennung  am  stärksten  Garrucci  67,  1,  und  dem  Fresko  mit  deu  syrischen 
Heiligen  87,  1.    Vgl.  auch  Wilpert,  Die  Malereien  der  Katakomben,  Tat'.  21  f.  und  258. 

8  Vgl.  vorläufig  das  in  meinem  Teil  des  Catalogue  göneral  du  Mus6e  du  Caire  unter  Nr.  7282 — 7284  und  sonst  Gesagte. 
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dem  Verso  aber  jener,  der  dem  Kaiser  Eugenios  als  Sitz  dient,  zu  beachten  ist.  Das  sind 
freilich  nur  Ansätze,  die  ich  unbeachtet  ließ,  so  lange  mir  nicht  ein  altkoptisches  Beispiel 
der  mittelalterlichen  Art,  die  Menschen  wie  über  Felsspitzen  schreitend  darzustellen,  be- 
kannt war.  In  der  Stoffsammlung,  die  ich  A.  Wiedemann  verdanke,  befindet  sich  nun, 
wohl  aus  Achmim  stammend,  der  Rest  eines  großen  Wollstoffes  (Abb.  22),  der  gewirkt  auf 
schwarzem  Grund  hell  einen  Reiter  zeigte.  Man  erkennt  noch  das  Hinterteil  des  Pferdes 
mit  dem  langhaarigen  Schweif.  Auf  einen  Reiter  läßt  sich  aus  dem  Vorhandensein  von 
Resten  des  Schwanzgurtes,  des  Sattels  und  eines  Beines  schließen.  Das  Pferd  nun  schreitet 
über  jene  mittelalterlichen  Felsen;   sie  überschneiden  sich  in  Bogen   von  verschiedener 


Abb.  22.    Fragment  eines  Wollstoffes  mit  einer  Reiterdarstellung.    Im  Besitze  des  Verfassers. 


Farbe;  Hell  und  Dunkel,  Braun  und  Grün  etwa  läßt  sich  noch  unterscheiden.  Aus  dem 
Boden  sprießen  raumfüllend  die  typischen  grün-braunen  Pflanzen  mit  roten  Blüten  auf. 
Den  Rand  links  bildet  eine  Weinranke. 

I  »iesem  koptischen  Beispiele  bester  Zeit  sind  an  die  Seiten  zu  stellen  die  zahlreichen 
Miniaturen  des  koptischen  Evangeliars  der  Nationalbibliothek  in  Paris  Nr.  lo.  Es  ist  auf 
Pergament  gesehrieben  und  stammt  nach  Hyvernat1  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahr- 
hunderts. Der  Felsboden  und  die  Pflanzen  darüber  sind  da  in  einzelnen  Miniaturen  derart 
übertrieben,  daß  Christus  in  der  Darstellung  der  Heilung  der  Besessenen  z.  B.  wie  von 
Bergspitze  zu  Bergspitze  ausschreitend  erscheint. 

Für  ein  landschaftliches  Motiv  sehe  ich  in  unserem  Papyrus  auch  noch  die  auf  Frag- 
ment VIII  F  Rekto  erscheinenden  Reste  an.    Man  könnte  an  einen  naturalistisch  gebildeten 


1  Album  de  Paläographie  copte,  pl.  44 — 47. 
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Säulenschaft  mit  Kapitell  und  Bogenansätzen  denken.  Die  Möglichkeit  muß  daher  zuge- 
geben werden,  daß  hier  ein  Motiv  nach  Art  der  syrischen  Kanonesarkaden  vorliegt.1  Die 
naturalistische  Bildung  des  Stammes  aber,  die  Undeutlichkeit  dessen,  was  das  Kapitell  sein 
müßte,  und  gewisse  Farbspuren  oben  und  unten  auf  der  linken  Seite  scheinen  jedoch  ent- 
»chieden  gegen  eine  Architektur  zu  sprechen.  Die  Deutung,  die  ich  dem  Fragmente  S.  142 
zu  geben  suchte,  rechnet  denn  auch  damit,  daß  eher  eine  wirkliche  Palme  dargestellt  ist. 

Dafür  liegt  wieder  im  Kosmas  der  Vaticana  die  über- 
zeugendste Analogie  vor.  Fol.  12  Rekto  (Abb."  23) 
zeigt  zwei  Palmen,  dazwischen  eine  Gazelle,  das  Ganze 
mit  der  Unterschrift  taörd  elat  td  X£yö(isva  |J.o»7. 
oi  «püvwec  oi  IvStjxivoi.  In  der  vatikanischen  Hand- 
schrift fehlt  die  in  einem  Sinaicodex  Fol.  148  Rekto 
darüber  erscheinende  Darstellung  des  Phönix.  Darin 
ist  also  wohl  die  jüngere  Kopie  genauer  als  die  ältere. 
Uns  interessiert  daran  im  Augenblick  lediglich  die 
Ausführung  des  Palmstammes  mit  den  Ansätzen  der 
einzelnen  abgeschnittenen  Blätter.  Es  ist  genau  die 
gleiche  Art,  wie  sie  unser  Papyrusfragment  aufweist, 
und  dieselbe,  die  in  die  altchristliche  Mosaikenmalerei 
übergegangen  ist  und  so  überaus  häufig  auch  auf  den 
offenbar  aus  dem  Oriente  stammenden  Sarkophagen 
von  Ravenna  wiederkehrt. 

n.  Architekturmotive.  Von  den  Architekturen 
Tafel  II  Verso,  den  Bildern  der  kleinasiatischen  Pro- 
vinzen, war  bereits  oben  die  Rede.  Nach  dem  Giebel 
zu  urteilen,  handelt  es  sich  um  hellenistische  Typen, 
die  im  gegebenen  Falle  (Rundtürme)  stärker  orientalisch 
durchsetzt  sind.  Hier  sei  nur  nochmals  hervorgehoben,  daß  zweifellos  keine  Spur  einer 
Nachahmung  wirklicher  Architekturen  vorliegt.  Es  fragt  sich,  inwieweit  das  auch  für  das 
wichtigste  Architekturbild  unseres  Papyrus,  die  Darstellung  des  Serapeions  auf  Tafel  VI 
Verso  gilt.  Nehmen  wir  zunächst  die  Darstellung  rechts.  Dadurch,  daß  das  dreieckige 
Dach  nicht  auf  einer  horizontalen,  sondern  auf  seitlich  schräg  ansteigenden  Linien  sitzt, 
ist  nach  meiner  Erfahrung  unzweifelhaft  ein  Zentralbau  augedeutet.  Der  Beweis  dafür 
läßt  sich  zunächst  negativ  führen:  die  herrschende  Form  in  der  Darstellung  von  Gebäuden 
ist  in  altchristlicher  Zeit  durchaus  die  Ansicht  eines  antiken  Tempels  von  vorn  oder  über 
Eck  gesehen.  Der  Beispiele  dafür  ist  Legion.2  Eine  Brechung  des  Architravs  wie  iu 
unserer  Miniatur  kommt  in  diesem  Falle  nie  vor.  Eine  zweite  Art  von  Architektur- 
darstellung, die  aber  in  gar  keinem  Verhältnis  seltener  ist,  ist  diejenige  von  Rundbauten. 
Der  Architrav  wird  dabei  entweder  nach  oben  oder  nach  unten  geschweift.  Beispiele  liegen 
vor  in  der  Darstellung  des  Lebensbrunnens,3  des  Grabes  Christi4  und  wieder  im  Utreeht- 


Abb.  23. 


i       r  ■  I    ' .  >  I  M      ■  Kit  tft 


Vat.  gr.  699.  Kosmas  Indikopleustes : 
Palmen. 


1  Vgl.  die  Bibel  des  Rabbula,  das  Etschmiadsiu-Evangeliar,  den  Apollonios  von  Kitium  u.  s.  dutzendweise. 
a  Man  vergleicht  dafür  jetzt  am  besten  de  Beylie,  L'habitation  byzantine,  ferner  den  Utrechtpsalter,  der  ja  zweifellos  auf 
ein  hellenistisches  Original  zurückgeht,  und  die  karolingisch-ottonischen  Elfenbeinschnitzereien. 

3  Etschmiadsin-Evangeliar,  Taf.  I  und  die  karoling.  Parallelen,  so  Byz.  Denkmäler  I,  59,  Römische  Mitteilungen  XVIII 

1903),  S.  185  f. 

4  Garrucci  251,  6;  vgl.  das  Pudenzianamosaik. 
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psalter.  Eine  Architektur  mit  seitlich  geknicktem  Architrav  ist  in  altchristlicher  Zeit  so 
selten,  daß  sie  an  sich  schon  als  eigenartig  auffällt.  Ich  wüßte  im  Augenblick  als  Parallelen 
nur  die  aus  Jerusalem  stammenden  Bleifläschchen  in  Monza  zu  nennen.  Darauf  ist  das 
Grab  Christi  häufig  in  dieser  Art  gegeben:  so  Garrucci  434,  1  sehr  ähnlich  VI  Verso  rechts, 
weil  in  der  Mitte  eine  Nische  gebildet  ist  und  darunter  eine  ähnliche  Stützenflucht  er- 
scheint, wie  sie  auch  unser  Miniator  skizziert.  Ahnlich  Garrucci  334,  5/6  in  wechselnder 
Anordnung.1  Seltsam  bleibt  an  unserer  Miniatur  immer,  daß  rechts  ein  horizontales  Sattel- 
dach anschließt. 

In  der  zweiten  Architektur  mit  der  Serapisbüste  links  auf  VI  Verso  ist  die  Anordnung 
ganz  anders.  Auch  da  ist  zwar  ein  Giebel  gegeben,  aber  er  ist  offen  und  zeigt  seitlich 
die  Andeutung  dreier  Vertikalstreifen  mit  Querbändern,  womit  Säulen  gemeint  sein  könnten. 
Dieses  Bild  schließt  wohl  noch  weniger  als  der  Bau  rechts  an  eine  bestimmte  Architektur 
an.  Es  handelte  sich  dem  Miniator  vielleicht  lediglich  um  die  Ausbildung  einer  architek- 
tonischen Umrahmung  für  die  Büste;  sie  sollte  zugleich  als  Postament  für  den  Besieger 
des  Hellenismus,  den  Bischof  Theophilos,  dienen,  der  hier  durch  Verleihung  des  Nimbus 
noch  im  besonderen  gefeiert  wird.    Vgl.  dazu  auch  Bauer  oben  S.  71  f. 

Ich  muß  es  kompetenteren  Sachkennern  überlassen  zu  beurteilen,  ob  hier  Anklänge  an 
das  von  Theophilos  zerstörte  Serapeion  vorliegen  können.  Ich  bin  eher  geneigt  anzunehmen, 
daß  das  nicht  der  Fall  ist.  Aber  freilich,  es  gibt  einen  Fall,  der  zu  beweisen  scheint,  daß 
man  nicht  immer  lediglich  konventionelle  Typen  für  architektonische  Darstellungen  ver- 
wendete. Das  sind  die  merkwürdig  untereinander  übereinstimmenden  Darstellungen  des 
großen  Gebäudes  in  einer  der  Kuppeln  der  großen  Oase2  und  Zions  im  Utrechtpsalter 
zum  132.  Psalm.  In  diesem  Zusammenhange  wird  auch  das  ,Palatium'  in  S.  Apollinare 
nuovo,3  das  man  gewöhnlich  auf  den  Palast  des  Theodorich  deutet,  vorzunehmen  sein. 

2.  Stilkritische  Untersuchung. 

Ein  gut  Teil  der  Einzeltatsachen,  mit  denen  hier  zu  rechnen  ist,  wurde  bereits  oben 
bei  Behandlung  der  künstlerischen  Qualitäten  (Abschnitt  III,  S.  127 f.)  festgestellt.  Es  handelt 
sich  jetzt  darum,  sie  durch  den  Vergleich  entwicklungsgeschichtlich  nutzbar  zu  machen. 
Das  kann  nur  geschehen  durch  Heranziehung  aller  ältesten  heute  nachweisbaren  Miniaturen- 
zyklen. Die  im  Rahmen  der  Kunstforschung  neue,  in  der  materiellen  Unterlage  der  Bilder 
unseres  Papyrus  begründete  Gattung  zwingt  mich,  einen  weiten  Umweg  zu  machen. 

a.  Miniaturen  auf  Papyrus.  Unsere  Kenntnis  von  der  Entwicklung  der  .Miniaturen- 
malerei stützte  sich  bisher  ausschließlich  auf  die  erhaltenen  Pergamenthandschriften.  Wir 
konnten  wohl  feststellen,  daß  einzelne  von  ihnen  Kopien  nach  vorkonstantinischen  Vor- 
lagen sein  müßten,  Originale  aber  aus  der  Zeit  vor  dem  4.  Jahrhunderte  waren  nicht  nach- 
weisbar. Darin  wie  auf  allen  Gebieten  unseres  Wissens  von  der  spätantik-frühchristlichen 
Kultur  schaffen  die  neueren  Papyrusfunde  aus  Ägypten  ungeahnt  Wandel.  Obwohl  wir 
heute  erst  am  Anfange  der  Entdeckungen  stehen  und  mit  systematischen  Ausgrabungen, 
besonders  der  griechischen  Friedhöfe  Ägyptens,  noch  kaum  begonnen  ist,  so  liegt  doch 


1  Die  spätere  byzantinische  Kunst  zeigt  den  Typus  unseres  Papyrus  öfter.   Noch  Ciniabue  in  seinen  Fresken  der  Oberkirche 
in  Assisi  geilt  darauf  zurück.    Vgl.  mein  ,Ciinabue  und  Rom'  S.  84f. 

2  De  Bock,  Materiaux,  pl.  XII  und  Kaufmann,  Ein  altchristl.  Pompeji  S.  45. 

3  Garrucci  243;  Kurth,  Die  Mosaiken  der  christl.  Ära  I,  Titelblatt. 
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schon  ein  Material  vor,  das  Beachtung-  verdient  und  auf  die  Resultate  vorbereiten  kann, 
die  auf  diesem  Gebiete  zu  erwarten  sind.  Wir  werden  uns  der  Überflutung  mit  Material 
aus  Ägypten  gegenüber  von  vornherein  hüten  müssen,  aus  dem  einen  Extrem,  alles  für 
römisch  zu  halten,  in  das  andere  zu  verfallen,  d.  h.  alles  aus  Alexandria  herleiten  zu 
wollen,  wozu  Schreiber-Ainalov  schon,  sogar  ohne  die  Papyri  zu  kennen,  angesetzt  haben. 

Es  zeugt  von  der  Enge  des  Gesichtskreises,  in  dem  wir  Kunsthistoriker  bisher 
befangen  waren,  daß  wir  immer  gern  auf  die  Antike,  selten  auf  den  alten  Orient,  vor 


Abb.  24.    Rom,  Vatikan,  ägyptisches  Museum:  Farbige  Zeichnungen  auf  Papyrus. 


allem  nie  auf  die  Masse  der  altägyptischen  Miniaturen  zurückgegriffen  haben.  Leider  ist  da 
von  Seiten  der  Agyptologen  nichts  vorgearbeitet.  Man  hat  die  illustrierten  Papyri  immer 
nur  als  literarisches  Erzeugnis,  nie  um  ihres  künstlerischen  Wertes  willen  vorgenommen : 
kunsthistorische  Fragen  wurden  kaum  gestreift.  Die  philologisch -historische  Richtung  der 
Ägyptologie  konnte  sich  freilich  gegenüber  einer  etwa  in  dieser  Richtung  gehenden  Arbeits- 
neigung nicht  günstig  verhalten.  Es  wird  daher  Sache  der  Kunsthistoriker  sein,  dieses 
ungeheure  Gebiet  zu  erobern.  Voraussetzung  ist  eine  weitgehende  Spezialausbildung:  die 
Dinge  können  daher  hier  nur  beiläufig  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen  werden. 
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Der  Technik  nach  enthalten  die  altägyptischen  Papyri  ausschließlich  Zeichnungen,  die 
mit  der  Rohrfeder  schwarz  umrissen  sind.  Kommen  Farben  vor,  so  sind  diese  in  breiter 
Flache  lokal  aufgetragen.  Es  handelt  sich  also  nicht  um  eigentliche  Malereien,  sondern 
um  kolorierte  Zeichnungen.  Die  Figuren  sind  der  Form  nach  zumeist  im  altägyptischen 
Typus  gezeichnet;  daneben  kommt  vor,  daß  sie  tachygraphisch,  d.  h.  nur  durch  wenige 
Striche  ohne  Körpervolumen  dargestellt  sind,  so  in  einem  Papyrus  der  kgl.  Museen  zu  Berlin.1 
Die  Komposition  ist  im  allgemeinen  die  gleiche  wie  in  den  Reliefs  und  Wandmalereien 
der  Pharaonenzeit:  die  Figuren  bewegen  sich  in  langer  Reihe  auf  eine  am  Ende  oder  in 
der  Mitte  stehende  Hauptfigur  zu.  Es  fehlt  jede  Andeutung  von  Raum  und  Tiefe,  Licht 
und  Schatten.  Die  Anordnung  in  Streifen,  öfter  mehreren  übereinander,2  herrscht  vor. 
Die  Begrenzung  wird  wie  auf  Tafel  I  Rekto  unseres  Papyrus  durch  zwei  parallele  Linien 
gegeben.3  Als  charakteristisches  Beispiel  bilde  ich  hier  einen  Papyrus  des  ägyptischen 
Museums  im  Vatikan  ab  (Abb.  24).4  Man  sieht  links  sechzehn  durch  Doppellinien  getrennte 
Felder  mit  ähnlich  uniformen  Darstellungen,  wie  wir  sie  für  die  Monate  und  die  Ortbilder 
unseres  Papyrus  annehmen  mußten.  Dann  folgt  rechts  eine  breite  Kolumne,  wo  Text  und 
Bild  ohne  Trennung  ineinandergreifen.  Dieser  Papyrus  zeigt  eine  Scheidung  der  Kapitel 
durch  die  ägyptische  Pflanzensäule.5  Für  gewöhnlich  laufen  Text  und  Bild  ohne  solche 
Gliederung  die  ganze  Rolle  hindurch. 

Dem  Gegenstande  nach  sind  alle  diese  Zeichnungen  Illustration;  jede  reine  Schmuck- 
form, wie  Initialen,  Einzelrahmen,  Leisten  u.  dgl.,  fehlt.  Nur  die  trennenden  Doppellinien  sind 
hier  und  da  mit  Zickzackornamenten  oder  Blättern  gefüllt,0  bisweilen  auch,  wie  gesagt,  durch 
Pflanzensäulen  ersetzt.  Wie  mannigfach  der  Gegenstand  sein  kann,  belegt  eine  Zusammen- 
stellung, die  ich  A.  Wiedemann  verdanke  und  in  der  Anmerkung  abdrucke.7    In  erster 


1  Ägyptische  und  vorderasiatische  Altertümer,  kgl.  Museen  Berlin,  Tat'.  65;  Steindorff,  Blütezeit,  S.  74. 

2  Vgl.  Ägyptische  und  vorderasiatische  Altertümer,  Tat.  65/6;  Perrot  et  Chipiez,  Hist.  I,  p.  251. 

3  So  auch  auf  Seidenstoffen.  Vgl.  Jahrbuch  der  kgl.  preuß.  Kunstsammlungen  1903,  S.  155  f. 

4  Nach  einer  Photographie  von  Moscioni. 

5  So  auch  Führer  durch  die  Ausstellung  Papyrus  Rainer,  S.  35. 

8  Perrot  et  Chipiez,  Hist.  I,  p.  151;  Lübke-Semrau,  Grundriß  I,  S.  42. 

1.  Totenbuch.  Die  Pyramidentexte  auf  Stein  und  die  sog.  , Ältesten  Texte'  auf  Stein  und  Särgen  dürften  nicht  in 
Betracht  kommen.  Publikationen  (Opfergaben  etc.)  finden  sich  z.  IS.  bei  Lepsius,  Älteste  Texte  des  Totenbuches,  Berlin  186"; 
ferner  Lepsius,  Denkmäler  II,  146 — 147  und  farbig  Lepsius,  Denkmäler  II,  98,  145.  —  Die  sogenannten  Thebanischen 
Texte  der  18. — 20.  Dyn.,  hat  Naville,  Das  ägyptische  Totenbuch,  Berlin  1886,  gesammelt.  Hier  tritt  Papyrus  als  Schreib- 
material ein.  In  Navilles  erstem  Bande  stehen  die  Vignetten  in  Umrißzeichnung.  Farbig  publiziert  linden  sich  Texte  dieser 
Zeit  bei  (Budge),  The  Book  of  the  Dead.  Facsimile  of  the  Papyrus  of  Ani,  London  1894  (Publikation  des  Britischen 
Museums);  (Budge),  The  Book  of  the  Dead.  Facsimiles  of  the  Papyri  of  Huncfer  etc.,  London  1899  (Publikation  des  Britischen 
Museums);  Papyrus  de  Neb-Qued  publ.  par  Deveria  et  Pierret,  Paris  1872.  Von  einigen  der  Papyri  gibt  es  auch  Photo- 
graphien, z.  B.  von  dem  des  Nebseni  in  London,  eines  im  Vatikan,  eines  in  Brüssel.  Ob  das  angeblich  älteste  Exemplar  dieser 
Gattung,  der  von  Reinisch  dem  Museum  Erzherzog  Rainer  (oder  Hofmuseum?)  geschenkte  Papyrus  des  Usertesen  Vignetten 
enthält,  weiß  ich  nicht,  er  ist  noch  anediert.  —  Für  die  Vignetten  der  jüngeren  Zeit  (bis  in  die  hellenistische  hinein) 
geben  Beispiele  Lepsius,  Das  Totenbucli  der  Ägypter,  Leipzig  1842;  der  Papyrus  Cadet  in  Descript.  d'Egypt.  Ant.  II, 
pl.  75  ff.;  Führer  durch  die  Ausstellung  Papyrus  Erzherzog  Rainer  (1894),  p.  34. 

Die  Vignetten  bezichen  sich  auf  den  Text  und  seine  einzelnen  Kapitel.  Loser  ist  der  Zusammenhang  nur  bei 
der  Begräbnisdarstellung  (die  oft  über  den  ersten  Kapiteln  steht;  da  das  Begräbnis  im  Totenbucli  nicht  geschildert  wird, 
es  bildet  aber  das  Präludium  des  Ganzen)  und  die  häufig  am  Anfang  stehende  Anbetung  von  Gottheiten  durch  den 
Toten  ohne  bestimmten  Bezug  auf  ein  Kapitel,  aber  doch  in  den  Kreis  des  Ganzen  gehörig.  —  Nur  dem  Schmuck,  ohne 
Bezug  auf  den  Zweck  der  Schrift,  dienende  Bilder  fehlen. 

2.  Am-tuat  in  den  Papyrustexten  fast  immer  mit  Illustrationen,  die  zum  Texte  zugehören,  Bilder  von  Dämonen, 
Göttern  u.  dgl.  in  Umrißzeichnungen.  Publiziert  z.  B.  ein  Exemplar  zu  Leiden  in  den  Monuments  Egyptiens  de  Leide, 
livraison  32;  ferner  ein  Turiner  Text  durch  Lanzone. 

3.  Compositions  mythologiques,  deren  Inhalt  am  besten  skizziert  ist  bei  Deveria,  Cat.  des  Manuscrits  Egyptiens  du 
Louvre,  Paris  1871,  p.  1  ff  Fast  nur  Bilder  (ohne  Text)  von  Dämonen,  heiligen  Tieren  usf.,  die  teilweise  dem  Totenbuch  und 
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Linie  stehen  die  zahlreichen  Papyri  des  Totenbuches.  Von  anderen  Gattungen  sei  hier 
nur  der  satirischen  Tierdarstellungen  in  Turin  und  London  Erwähnung  getan,  die  in  der 
Strichführung  so  lebendig  abwechselnd  sind,  daß  man  den  Eindruck  von  etwas  im  Rahmen 
des  Altägyptischen  recht  Fremdartigen  bekommt.1 

Uns  interessieren  in  erster  Linie  die  Miniaturen  griechischer  Papyri.  Sie  sind  häufiger, 
als  man  glaubt.  So  enthält  gleich  der  kürzlich  in  Abusir  gefundene  Timotheospapyrus 
aus  dem  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  ein  interessantes  Detail.  Auf  seiner  fünften  Kolumne  endet 
der  eigentliche  Inhalt  mit  dem  Omphalosteil  des  Nomos  und  es  beginnt  mit  der  Sphragis  der 
typische  Epilog,  in  dem  der  Dichter  auf  sich  selbst  und  die  Entstehung  seiner  Verse  über- 
leitet. Am  Rande  dieser  Kolumne  steht  links  gerade  da,  wo  Ende  und  Anfang  zusammen- 
stoßen, ein  Merkzeichen.  Wilamowitz  nimmt  an,  daß  damit  das  Ende  hervorgehoben 
werden  soll,2  und  läßt  sich  dabei  stärker  vielleicht,  als  er  selbst  beachtet,  von  der  Gestalt 
dieses  Merkzeichens  leiten.  Es  ist  ein  wohl  von  der  schreibenden  Hand  selbst  gezeichneter 
Vogel:  auf  hohem  Bein  ein  kurzer,  breiter  Körper,  auf  dem  der  Flügel  durch  einen  Kreis, 
der  Schwanz  durch  einen  Strichansatz  angedeutet  ist.  Der  Hals  wächst  in  einem  Strich 
schräg  aus  dem  Brustprofil  hervor  und  endet  mit  einem  Schnörkel  als  Kopf,  dem  eine 
Welle,  den  krummen  Schnabel  andeutend,  unterlegt  ist.  Oben  ein  Winkel  wie  die  An- 
deutung der  Pfauenkrone.  Es  wird  schwerlich  jemand  in  diesem  Zeichen  mit  voller  Sicher- 
heit eine  bestimmte  Vogelgattung  feststellen  wollen;  ausgeschlossen  ist  aber  wohl  die  Krähe. 
Das  empfindet  auch  v.  Wilamowitz.  In  seiner  Deutung  auf  ein  Endzeichen  liegt  trotzdem 
eine  beschränkte  Anerkennung  jenes  wohl  von  Paläographen  vorgeschlagenen  Deutungs- 
versuches, die  Gleichung  von  Krähe,  xopcoVY],  mit  dem  bekannten  Schlußzeichen,  der  xoptovii. 

Mich  wundert  eigentlich,  daß  man  bei  diesem  Vogel  nicht  auf  ein  Zeichen  für  den 
Anfang  des  Nomosschlußteiles  geraten  hat.  Es  läge  so  nahe,  in  ihm  eine  erste  Spur  des 
Auftretens  der  Initiale  zu  sehen  und  zu  sagen:  hier  ist  das  Merkzeichen  noch  vom  Anfangs- 
buchstaben getrennt,  der  nächste  Schritt  wird  daher  sein,  daß  man  beide  verbindet.  Tat- 
sache sei  ja,  daß  die  ältesten  Initialen  Vogelbuchstaben  sind;  es  läge  also  fast  ein  Beweis 
für  den  Ursprung  der  Initiale  vor.  —  Ich  kann  diese  lockende  Ableitung  nicht  vertreten. 


Am-tuat  entlehnt  sind,  aber  auch  anderes  mythologisches  Material  enthalten.  Brauchbare  Publikationen  dieser  Dinge 
fehlen,  so  häufig  sich  auch  derartige  Papyri  in  den  Museen  finden  —  sehr  viele  aus  dein  Grabfunde  der  Amonpriester 
in  Gizeh  (Kairo)  —  falls  nicht  Daressys  Katalog  der  magischen  Texte  zu  Kairo,  den  ich  noch  nicht  gesehen  habe,  der- 
artiges enthält. 

4.  Zeichnungen  am  Rande  von  diversen  Texten.  Nicht  zum  Text  gehörig,  sondern  das  Werk  müßiger  Hände,  die  freien 
Raum  und  alten  Papyrus  zu  Zeichnungen  benutzten  (gelegentlich  sind  darunter  auch  Versuche,  schwierigere  Zeichen  des 
Textes  deutlicher  zu  zeichnen).  Material  in  Select  Papyri  from  the  British  Museum,  London  1844  ff.  (Museumpublikatioo).  — 
Damit  laufen  parallel  Zeichnungen  auf  Ostrakas,  vgl.  Daressy,  Ostraca,  Kairo  1901  (Katalog);  Egyptian  Inscriptions  in  the 
hieratic  character.  British  Museum  (Museumpublikation)  und  einige  Zeichnungen  auf  Papyrus  in  Turin,  die  als  Vorlage  für 
Wandbemalung  zu  dienen  hatten  und  Quadrierungen  in  Rot  zeigen  (Huhn,  Steinbock,  Löwe,  Gazelle). 

5.  Pläne  auf  Papyrus  (Goldminen  und  Königsgrab).  Publ.  Chabas,  Etudes  Egyptiennes,  Chälon  1862  in  Farben 
(in  den  Oeuvres  divers  I  von  Chabas  ohne  diese  [vgl.  Lepsius,  Auswahl  der  wichtigsten  Urkunden,  pl.  22]).  Lepsius, 
Grundplan  des  Grabes  Ramses  IV.  in  Abb.  Berl.  Akad.  1867.    Daressy  in  Rev.  arch.  1898,  p.  235  (auch  in  dessen  KatalogV 

6.  Satirische  Papyri  in  London  (in  Umrissen  bei  Lepsius,  Auswahl,  pl.  23.  —  Auch  in  Prisse,  Art  egyptien.  —  Ob 
das  Original  Farben  zeigt,  weiß  ich  nicht,  da  ich  nur  die  Publikation  kenne);  Kairo  (publ.  Brugsch,  Agypt.  Zeitschrift  35, 
p.  140  ohne  die  Farben  des  Originals)  und  Turin  (publ.  in  Umrissen  bei  Lepsius,  Auswahl,  pl.  23  und  Prisse,  1.  c.  — 
Das  Original  zeigt  Farben,  die  die  Publikationen  nicht  geben).  An  letzteren  Text  schließt  sich  ein  erotischer  Teil  (Koitus- 
darstellungen) an,  der  unediert  ist.  Nur  ein  Stück,  das  aber  kastriert  worden  ist,  findet  sich  in  Pleyte  und  Rossi,  Papyrus 
de  Turin,  Leiden  1869 — 1876,  pl.  145.  —  Satirisch  ist  auch  die  Darstellung  auf  einem  Ostrakon  der  ehemaligen  Sammlung 
Abbott,  publ.  u.  a.  Rev.  arch.  15.  März  1846.'  A.  Wiedemaun. 

1  Vgl.  Formenschatz  1897,  Nr.  161.    Vgl.  dagegen  die  Kritzelei  Leemans,  Papyri  gr.  musei  Lugduni-Batavi  VI  U. 

2  Lichtdruckausgabe  S.  6.    Eine  Abbildung  auch  Mitt.  d.  deutschen  Orientgesell.  Nr.  14,  Blatt  5. 
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denn  ihr  steht  die  Tatsache  gegenüber,  daß  die  figürliche  Initiale  bis  jetzt  auch  nicht  in 
einer  einzigen  der  vielen  griechischen  und  lateinischen  Handschriften  der  ältesten  Zeit 
nachgewiesen  ist.  Sie  kann  also  nicht  gut  antiken  Ursprunges  sein  und  der  Vogel  des 
Timotheospapyrus  kann  somit  kaum  als  Anzeichen  einer  in  hellenistischer  Zeit  sich  ab- 
spielenden Entwicklung  zur  Initiale  angesehen  werden.  Die  Fisch -Vogelbuchstaben  treten 
zuerst  in  merowingischen,  dann  in  koptischen,  endlich  in  armenischen  Handschriften  auf. 
Schon  dieser  Umkreis  spricht  deutlich  dafür,  daß  nicht  die  Antike,  sondern  der  Orient 
Träger  der  Bewegung  war,  und  es  vielleicht  erst  die  Klöster  sind,  die  mit  der  Annahme 
des  Pergamentes  statt  der  Charta  auch  die  im  Orient  übliche  Ausstattung  des  Kodex  über- 
nahmen. Wie  solche  innerorientalische  Gewohnheiten  auf  Gallien  übergreifen  konnten  und 
mußten,  habe  ich  in  meinem  Buche  über  Kleinasien  S.  230  f.  und  Der  Dom  zu  Aachen 
S.  53  f.  verständlich  zu  machen  gesucht.  Die  Stellen  bei  Martial  und  Ausonius, 1  die  man 
gewöhnlich  für  den  antiken  Ursprung  der  Initialen  geltend  macht,  haben  meines  Erachtens 
nichts  mit  dem  Schmuck  von  Handschriften  zu  tun.  Die  Antike  verwendet  Miniaturen 
lediglich  als  Illustration,  nie  rein  ästhetisch  als  eigentlichen  Schmuck.  Der  antike  Künstler 
konnte  daher  gar  nicht  auf  die  Idee  kommen,  den  ersten  Buchstaben  figürlich  auffällig  zu 
machen.  Man  begnügte  sich  in  einzelnen  Fällen  damit,  ihn  größer  als  die  anderen  zu 
bilden  und  vor  die  Kolumne  zu  setzen,2  eventuell  die  dicke  Hasta  mit  geometrischen 
Ornamenten  zu  schmücken3  oder  sie  außen  durch  Punktreihen  zu  begleiten.  Eine  figür- 
liche Initiale  kommt  meines  Wissens  nie  vor.  Bei  ihrem  Auftauchen  ist  denn  auch  die 
Struktur,  durch  die  der  Buchstabe  hergestellt  wird,  ganz  unantik.  Uber  all  das  ausführ- 
licher bei  anderer  Gelegenheit. 

Was  nun  den  Vogel  des  Timotheospapyrus  anbelangt,  so  scheint  er  mir  eher  ein 
ägyptisches  als  ein  griechisches  Merkzeichen.  Vögel  kommen  in  der  Hieroglyphenschrift 
überaus  häufig  vor.  In  den  mir  bekannten  Proben  von  illustrierten  Papyri  findet  sich 
freilich  nichts  dem  Vogel  des  Timotheospapyrus  Ahnliches;  doch  beweist  das  nichts.  Einen 
Fingerzeig  sehe  ich  in  der  tachygraphischen  Form,  in  welcher  der  Schreiber  den  Vogel 
gegeben  hat;  es  könnte  der  ägyptische  Phönix  gemeint  sein.4  Eingang  in  die  hellenistischen 
Handschriften  hat  diese  Form  der  Andeutung  von  Ende  oder  Anfang  allgemein  gewiß  nicht 
gefunden.  In  ihnen  ist  zu  Haus  ein  rein  kalligraphischer  Schnörkel,  wie  ihn  die  Koronis 
in  dem  Papyrus  von  Aristoteles  %o\.  AOyjv.  (Facsimile  Taf.  XXI)  und  andere  mir  leider  in 
der  Publikation  nicht  zugängliche  griechische  Papyri  zeigen.5  Sie  ist  dann,  horizontal 
gelegt,  auch  übergegangen  in  die  Pergamenthandschriften.'1  Schmuckmotive  fehlen  offen- 
bar auch  in  unserem  Chronikon  alexandrinum  und  ebenso  in  einem  andern  Prosapapyrus,  der 
wichtigsten  und  iiitesten  griechischen  Handschrift  mit  Miniaturen,  die  bis  heute  zu  Tage 
gekommen  ist. 


1  Vgl.  Bordier,  Description  dos  peintures,  p.  24;  Springer,  Abli.  der  phil.-hist.  Kl.  der  kgl.  sächs.  Akad.  d.  Wiss.  IV  (1889), 
S.  346  f. 

4  So  schon  auf  den  Königsbriefen  von  Magnesia. 

3  Vgl.  ■/..  B.  die  Vergilfragmente  in  Berlin  und  im  Vatikan  (Portz,  Über  die   Berl.  und  vatik.  Blätter  der  ältesten  Hand- 
schriften des  Virgil,  Berlin  1863). 
'  Vgl.  Führer  Papyrus  Rainer,  p.  32. 

6  So  nach  Bruno  Keil  am  Ende  von  Hypereides  zaza  4>tXuncou  (Kenyon,  Classical  Texte  from  Papyri  in  tlie  Brit.  Mus., 
pl.  II;  Arden-Babington,  Tjtspöioou  Xöyoi  oüo,  Taf.  5  und  16.  Vgl.  auch  Bakchylides,  Facsimile  col.  31,  34,  36,  38).  A.  Bauer 
macht  mich  auch  aufmerksam  auf  Haeberlin,  Zentralblatt  f.  Bibliothekswesen  XIV  (1897),  S.  202  und  220/1. 

''  Vgl.  Gardthausen,  Paläographie  passim  und  Ehrle,  Codices  e  Vaticanis  seleeti  II:  Picturae  ornamenta  eomplura  Script, 
pec.  Cod.  vat.  3867  (1902).    Praefatio,  p.  XV. 
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II.  Abhandlung:  Adolf  Bauer  und  Josef  Strzygowski. 


H.  Omont,  dem  wir  schon  so  viel  an  neuen  Materialien  und  Publikationen  verdanken, 
hatte  die  glückliche  Hand,  im  Jahre  1902  im  Pariser  Handel  für  die  Bibliotheque  nationale 
(Suppl.  gr.  1294)  das  Fragment  einer  Papyrusrolle  zu  erwerben,1  die  mit  Miniaturen 
geschmückt  ist  und,  wie  mir  S.  de  Ricci  mitteilt,  einen  Roman  enthält.  Das  Fragment  ist 
O340  m  lang  und  0*1 15  m  breit;  es  sind  noch  vier  Kolumnen  nebeneinander  erhalten.  Für 
die  Miniaturen  sind  Streifen  inmitten  der  einzelnen  Textsäulen  ausgespart.  Bemerkenswert  ist, 
daß  diese  Streifen  bald  höher,  bald  tiefer  sitzen,  auf  eine  ästhetische  Wirkung  also  wieder 
keinerlei  Rücksicht  genommen  ist.  Es  handelt  sich  eben  auch  hier  nicht  um  eigentlichen 
Schmuck,  sondern  lediglich  um  Illustration.  Die  Handschrift  gehört  nach  übereinstimmen- 
den Urteilen  von  Omont,  Kenyon  und  S.  de  Ricci  dem  1.  oder  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  an; 
sie  vermittelt  also  zeitlich  zwischen  den  altägyptischen  Rollen,  von  denen  ja  einige  in  dieselbe 
Zeit  herabreichen,  zum  Teil  noch  jünger  sind,  und  unserem  Papyrus,  beziehungsweise  den 
Pergamenthandschriften.    Wie  ordnen  sich  nun  in  diesen  Rahmen  ihre  Miniaturen  ein? 

Ich  kann  sie  hier  nicht  so  genau  beschreiben,  wie  ich  möchte,  weil  der  Text  noch 
unediert  ist  und  mir  darin  nicht  freie  Hand  bleiben  konnte.  Auf  Kolumne  1  sieht  man 
unter  dem  Text  zwei  Gestalten,  stehend  einander  gegenüber:  links  eine  Frau  in  einem 
rosa  Kleide  nach  links  schreitend.  Sie  wendet  sich  zurück  und  birgt  das  Gesicht  hinter 
der  Linken,  indem  sie  die  Rechte  nach  links  vorstreckt.  Hinter  ihr  ein  Mann,  vom  Rücken 
gesehen,  in  graublauem  Mantel.  Er  zeigt  den  Kopf  im  Profil  und  streckt  die  Linke  nach 
der  Frau  aus.  Kolumne  2  hat  die  Miniatur  mitten  im  Texte.  Links  sitzt  ein  Mann  in 
graublauem  Mantel,  unter  dem  die  Füße  rosa  hervorkommen,  auf  einem  braunen  Möbel. 
Er  scheint  eine  Hand  nach  links  zu  strecken,  blickt  aber  nach  rechts,  wo  zwei  Gestalten 
stehen.  Die  eine  in  blaugrauer  Pänula  und  rosa  Hosen  (?),  vom  Rücken  gesehen,  wendet 
den  Kopf  nach  links.  Die  zweite,  hinter  ihm,  in  rosa  Mantel,  blickt  nach  links  und  hält 
die  Rechte  erhoben.  Kolumne  3  hat  keine  Miniatur.  Von  Kolumne  4  sind  nur  noch 
Reste  der  linken  Hälfte  erhalten.  Die  Miniatur  steht  wieder  mitten  in  der  Schrift.  Links 
sitzt  abermals  ein  Mann  in  blauem  Mantel  nach  rechts  hin  auf  einem  braunen  Möbel. 

Man  sieht,  es  fehlt  wie  in  den  ägyptischen  Papyrusrollen  jeder  Hintergrund.  Die 
Figuren  sind  einfach,  wahrscheinlich  vollständig  im  Sinne  des  Textes  handelnd  nebenein- 
ander hingeschrieben.  Ob  sie  stehen  oder  sitzen,  sie  sind  immer  gleich  hoch  (3*7  cm  . 
Sehr  wesentlich  verschieden  vom  Altägyptischen  ist  aber  die  Technik.  Es  ist  auch  nicht 
die  Spur  einer  Zeichnung  zu  entdecken,  die  Gestalten  sind  rein  impressionistisch  in  Farben 
hingepatzt.  Ein  Pinselfleck  gibt  feuerrot  Gesicht  oder  Hände,  die  Angabe  der  Züge 
beschränkt  sich  auf  schwarze  Flecken  für  Augen  und  Mund.  Ich  meine,  diese  Mache 
spricht  klar:  die  Bilder  sind  technisch  in  der  entwickelt  malerischen  Weise  ausgeführt,  die 
für  die  hellenistische  Zeit  vorauszusetzen  ist.2  Wenn  ich  nicht  auch  für  die  Illustration  selbst 
griechischen  Ursprung  annehme,  so  hält  mich  davon  die  künstlerische  Leere  dieser  Minia- 
turen ab.  Es  ist  auch  nicht  die  leiseste  antike  Schönheit  darin.  —  Ich  muß.  sowenig 
ich  das  kurzerhand  beweisen  kann,  annehmen,  daß  die  Illustration  an  sich  orientalischen 
Ursprunges  ist.3    Man  könnte  als  Gegenbeweis  die  Vasenmalereien  anführen.4    Das  aber 


1  Vgl.  Matin,  September  1902. 

2  Vgl.  mein  ,Hellas  in  des  Orients  Umarmung'.    Beilage  zur  Münehener  Allg.  Zeitung  190'2,  S.  314. 

3  Übrigens  stehe  ich  nicht  allein;  die  Agyptologen  wissen  von  den  Totenbüchern  und  Grabreliefs  her,  daß  die  Sitte  m 
illustrieren'  und  die  Musterbücher  in  Ägypten  zu  Hause  sind. 

4  Die  übrigens  ihre  späte  Nachfolge  in  den  einfarbigen  (Purpur-)  Stoffen  iindeu. 
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wäre  unzulässig,  denn  auch  hier  folgt  Hellas  einer  zweifellos  orientalischen  Anregung. 
Während  nun  diese  Entlehnung  schon  vor  der  Blüte  der  griechischen  Kunst  fruchtbar 
weiterentwickelt  wurde,  ist  die  Papyrusrolle  bis  in  römische  Zeit  hinein  bei  den  Griechen 
lediglich  Träger  des  Textes  gewesen.  Im  ptolemäischen  Ägypten  wird  man  angefangen 
haben,  nach  heimischer  Art  Bilder  in  den  Text  einzufügen,1  und  erst  durch  den  Vorstoß 
Vorderasiens  mit  seinen  bereits,  scheint  es,  zu  typischem  Schmuck  entwickelten  Pergament- 
kodizes  erfolgte  in  christlicher  Zeit  der  Umschwung  von  der  Illustration  zum  Schmuck, 
zur  Herstellung  eines  nach  künstlerischen  Gesichtspunkten  geordneten  Einheitsbildes  von 
Bild  und  Text.  Diese  Neuerung  setzt  sich  möglicherweise  von  Persien  aus  über  Mesopo- 
tamien, Armenien,  Kleinasien,  Syrien  und  Ägypten  in  Byzanz  wie   im  Norden  durch.2 

Wir  kennen  bis  heute  keine  griechische  oder  latei- 
nische Papyrushandschrift,  in  welcher  der  Text  mit 
künstlerisch  angeordnetem  Schmuck  versehen  wäre.  Am 
wenigsten  wird  man  unsere  alexandrinische  Chronik  als 
einen  Beleg  dafür  anführen  können;  dann  wären  auch 
unsere  abscheulichen  Bücher  mit  Zinkdrucken  Kunst- 
werke. Die  ägyptisch -hellenistische  Miniaturenmalerei 
steht  auf  dem  Boden  jener  Illustration,  die  nichts  an- 
deres will  als  ,zu  denen  sprechen,  die  nicht  zu  lesen 
verstehen,  den  Idioten1.  Dazu  ist  diesen  , Künstlern'  die 
Malerei  gut  genug;  sie  haben  eben  keine  Ahnung  mehr  Abb.  25.  Berlin,  kgi.  Museen,  ägypt.  Abteilung: 
von  der  höheren  Aufgabe  der  Kunst  als  Ausdruck  und  Malerei  auf  Papyrus, 

um  der  Kunst  willen.    Die  Miniaturenmalerei  war  in 

hellenistischer  Zeit,  scheint  es,  Sache  der  Handwerker.  Nach  welchen  Vorlagen  diese  arbei- 
teten, läßt  sich  heute  noch  nicht  durchblicken.3  Mit  dem  Aufschwünge  der  Kunst  des  Bilder- 
schmuckes in  den  Pergamenthandschriften  wird  auch  das  durchsichtiger. 

Erwähnt  seien  hier  noch  zwei  Papyrusfragmente  mit  Bildern  in  der  ägyptischen  Ab- 
teilung der  kgl.  Museen  zu  Berlin.  Das  eine  (Nr.  5004)  befand  sich  einst  im  Besitze  von 
Rogers-Bey  in  Kairo.  Er  beschreibt  es  als  ,un  fragment  d'un  dessin  qui  represente  une 
espece  de  dragon  vert  perce  par  la  lance  d'un  homme  portant  sur  sa  tete  un  easque  et 
ayanl  au  bras  un  bouclier  rouge,  dessin  que  j'attribue  aux  Byzantins'.4  Der  Papyrusfetzen 
war  im  Handel  erworben  und  stammte  aus  dem  Fajüm.  Man  sieht  (Abb.  25)  in  oblongem 
Felde,  das  links  unten  und  in  der  Mitte  stark  zerfressen  ist,  links  einen  Mann  mit  rundem, 
schwarzen  Helm,  der  dreigeteilt  ist  und  unten  über  der  Stirn  horizontal,  seitlich  in  nacli 
abwärts  geschweifte  Flügel  endet.  Darunter  kommt  das  schwarze  Haar  im  Bogen  her- 
vor; außerdem  ist  vom  Gesicht  nur  noch  ein  Auge  (ein  Kreis  mit  zwei  Bogen  darüber) 
erhalten.    Dann  sieht  man  den  runden  Halsausschnitt  und  einen  roten  gegürteten  Kock. 


1  Vgl.  dazu,  was  schon  Bethe,  Rhein.  Museum,  N.  F.  48  (1893),  S.  97,  und  Wochenschrift,  für  klass.  Philologie  181)8,  Sp.  1393 
gesagt  hat.    Über  das  Alter  illustrierter  Texte  vgl.  auch  Wilamowitz,  Arch.  Anzeiger  1898,  S.  229. 

2  Vgl.  meine  Arbeit  über  ,Mschatta',  Jahrbuch  der  kgl.  preuß.  Kunstsammlungen  1904,  S.  343. 

3  Eine  Spur  hat  Bethe  in  seiner  Bearbeitung  der  Terenzminiaturen  gegeben.  Er  zeigt,  daß  diese  auf  hellenistische  Zeit 
zurückgehen.  Der  Miniator  gibt  nicht  nur  die  Schauspieler,  wie  sie  auf  der  Bühne  erscheinen,  mit  Maske,  Gesten,  BUhnen- 
kostüm  (das  von  der  Kleidung  des  Lebens  abweicht),  er  gibt  auch  mehr,  als  der  Text  an  Figuren  bietet.  Auf  Bühnen- 
bräuche geht  auch  die  Ausstellung  der  Masken  in  einer  Aedicula  am  Anfange  und  die  Einführung  des  l'rothyrons  zurück. 
Vgl.  für  all  das  Bethe,  l'raefatio  zu  de  Vries,  Codices  graeci  et  latini,  Tomus  VIII:  Terentius,  Cod.  Ambr.  11.  76  Inf.,  Leiden 
1903,  und  ebenso  Bethe,  Jahrbuch  des  kais.  deutschen  arch.  Instituts  XVIII  (1903),  S.  100  f. 

4  Bull.de  l'institnt  egyptien  II,  1  (1880),  p.  14. 
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II.  Abhandlung:  Adolf  Bauer  und  Josef  Strzygowski. 


Der  Manu  steht  vor  einem  großen,  bauchigen  Rundschilde,  der  außen  rot,  mit  weiß 
nuanciert,  innen  einfach  rot  ist.  Merkwürdigerweise  scheint  er  auf  einem  schwarzen  Stabe 
oder  in  einer  schwarzen  Handhabe  zu  stehen.  Man  sieht  dahinter  die  sehr  fein  gezeichnete 
linke  Hand,  die  den  von  der  Rechten  gehaltenen,  langen  schwarzen  Speer  dirigiert.  Dieser 
trifft  ein  rechts  aufspringendes  Tier  —  eine  Löwin  (?) :  grünes  Fell,  runde  Ohren  —  im 
Unterkiefer,  so  daß  im  Maule  das  rote  Blut  sichtbar  wird.  Man  beachte,  daß  der  Speer 
unter  der  im  Fleische  steckenden  Spitze  noch  zwei  Widerhaken  hat.    Hinter  dem  Tiere 


Abb.  2G.   London,  British  Museum:  Zeichnung  auf  Papyrus. 


erscheint  oben  ein  rötlichblauer  Fleck,  der  blau,  weiß  und  schwarz  umzogen  ist.  Vielleicht 
ist  der  Schwanz  gemeint  oder  ein  die  Szene  abschließender  Baum.  Das  Ganze  ist  also 
gezeichnet  und  dann  richtig'  mit  in  Licht  und  Schatten  nuancierten  Farben  bemalt.1  Ich 
fühlte  mich  angesichts  des  Originals  lebhaft  an  die  Miniaturen  der  Josuarolle  erinnert. 
Das  Kaiser  Friedrich -Museum  erwarb  neuerdings  (Sammlung  Rubensohn)  ein  Beintäfelchen, 
das  in  Ritztechnik  eine  verwandte  Darstellung  zeigt.    Es  stammt  aus  Ägypten. 

Das  zweite  Stück  (P  7766),  unbekannter  Provenienz,  zeigt  Reste  einer  Zeichnung  in 
schwarzer  Tinte.  Bei  genauem  Zusehen  erkennt  man  links  eine  Frau  mit  Schleier,  dann 
neben  ihr  rechts  ein  Kind  und  noch  weiter  rechts  am  Rand  einen  Kopf,  der.  nach  links 
geneigt,  nach  rechts  zurückblickt.  Es  scheint  ein  Mann  zu  sein,  vielleicht,  wenn  ich  mich 
nicht  täusche,  mit  Kreuznimbus,  also  Christus.    Ich  enthalte  mich  angesichts  der  schwachen 


1  Ich  danke  eine  Photographie  der  freundlichen  Vermittlung  Prof.  Schäfers. 
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Spuren  jeder  näheren  Deutung.  Von  Interesse  ist  die  vollkommen  verschiedene  Technik  der 
beiden  Berliner  Stücke;  zusammengehalten  mit  den  anderen  beschriebenen  Papyrusminiaturen 
zeigen  sie,  wie  mannigfaltig  die  Ausführung  solcher  ägyptischer  Bildchen  zwischen  ein- 
facher, ja  tachygraphischer  Zeichnung  und  rein  malerischer  Pinselei  variieren  kann. 

Ein  anderes  Papyrusfragment1  im  British  Museum  CXIII,  15  c,  aus  dem  alten  Fajümer 
Bestand  stammend  (Abb.  26),  zeigt  nach  einer  mir  freundlich  durch  Kenyon  vermittelten 
Photographie  unter  sechs  Zeilen  Text2  eine  Federzeichnung,  von  der  noch  der  obere  Teil 
erhalten  ist.  Man  sieht  rechts  eine  weibliche  Gestalt  mit  langen  Haaren  und  eng  anliegen- 
dem gegürtetem  Gewand  in  Vorderansicht  dastehen.  Sie  hält  im  linken  Arm  eine  hohe 
Amphora  und  hebt  eine  Schale  empor  nach  links  hin,  wo  zwei  Männer,  der  vordere  bärtig 
mit  großem  Rnndschild,  erscheinen.  Den  Hintergrund  scheint  eine  Architektur  zu  füllen: 
gereihte  Pilaster  mit  geradem  Architrav.  —  Das  Stück  stammt  nach  dem  Urteil  Kenyons, 
der  nach  der  sehr  zerstörten  Schrift  urteilt,  etwa  aus  dem 
7.  Jahrhundert.  Ich  würde  es  für  älter  halten.  Das  Fragment 
ist  gegenständlich  von  Interesse,  weil  es  eine  Figurenkomposition 
zeigt,  für  die  ich  bis  jetzt  schon  zwei  andere  Beispiele  kenne. 
Ich  habe  sie  ,Der  Dom  zu  Aachen',  S.  51  nebeneinander  ab- 
gebildet. Typisch  ist  die  in  der  rechten  Ecke  mit  der  hohen 
Amphora  im  Arm  stehende  und  den  Arm  nach  links  erhebende 
Gestalt.  Auf  den  beiden  Parallel -Beispielen,  einer  Pyxis  in 
Wiesbaden  und  einem  Kamm  im  Museum  zu  Kairo,  ist  die 
Schale  bereits  in  die  Hand  einer  links  gelagerten  Gestalt  über- 
gegangen. 

Ich  habe  bisher  zusammengestellt,  was  mir  schon  vor  Beginn 
dieser  Arbeit  bekannt  war.  Allmählich  und  noch  während  der 
Drucklegung  hat  sich  aber  das  Material  derart  erweitert,  daß 
ich  es  unmöglich  genau  durchsprechen  kann.    Auch  da  liegt 

offenbar  ein  Gebiet  vor,  das  nur  angerührt  zu  werden  braucht,  um  sich  als  außerordent- 
lich ergiebig  zu  erweisen.  Hoffentlich  faßt  bald  jemand,  was  erreichbar  ist,  in  einer 
Monographie  zusammen.  Hier  sei  nur  katalogartig  genannt,  was  noch  zu  meiner  Kenntnis 
gelangte.  So  ein  Fragment  der  Sammlung  Theodore  Reinach  in  Paris,  das  ich  dank  dem 
Entgegenkommen  des  Besitzers  hier  abbilden  darf.  Man  vergleiche  den  jugendfrischen 
Kopf  (Abb.  27)  mit  den  Monatsbüsten  unseres  Papyrus  (Tafel  I)  und  in  der  flotten  Zeich- 
nung mit  dem  Kopf  eines  Satyrs  im  Papyrus  Rainer  luv.  Nr.  5980:J.  Beide  sind  flüchtig 
in  außerordentlicher  Treffsicherheit  mit  der  Feder  skizziert  und  verraten  auf  den  ersten 
Blick  eine  griechische  Hand.  Ich  glaube  nicht,  daß  die  Datierung  Wesselys  in  das 
5.  Jahrhundert  n.  Chr.  richtig  ist.  Die  Wiener  Skizze  dürfte  weit  älter  sein.  Daffesren 
gehört  eine  andere  Federskizze  derselben  Sammlung,  Inv.  Nr.. 8760,  in  die  Entstehungszeit 
unserer  Chronik  oder  ist  noch  jünger.  Dargestellt  ist  ein  Orant  in  der  Art  des  heil.  Menas.1 
Wcssely  freilich  gibt  dafür  das  3.  Jahrhundert  an.  was  mir  nicht  annehmbar  scheint,  —  Die 
Darstellung  ist  wahrscheinlich  christlichen  Ursprunges.  Belege  für  den  Gebrauch  des  Papyrus 


Abb.  27.    Paris,  Sammlung 
Theodore  Reinacli:  Büste  auf  Papyrus. 


1  Auf  da»  uns  freundlich  U.  Wilcken  aufmei  ksam  gemacht  hat.    Größe  10  X  14  cm. 

*  Vorletzte  Zeile  nach  Wilcken:  A6  «HAOCO  +  OC  6XOJN  TÖ  6n    Letzte:  TA  nPOCAG  .  .  . 

3  Abbildung  Führer  durch  die  Ausstellung  (Papyrus  Erzherzog  Kainer)  Wien  1894,  S.  130. 

4  Abbildung  Führer  S.  93. 
Denlcacbrifteo  der  phil.-hist.  Klasso.  LI.  lid.  II.  Abb.. 
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von  Seiten  christlicher  Maler  bietet  nicht  nur  unsere  Chronik  und  dieses  Stück.  Karl  Schmidt 
hat  kürzlich  mehrere  Papyrusfragmente  aus  Ägypten  gebracht  und  dem  Kaiser  Friedrich- 
Museuni  in  Berlin  überlassen,  die  eine  ähnliche  Kunstgattung  vertreten  wie  die  in  Wachs- 
decktechnik gefärbten  Stoffe,  die  ich  , Orient  oder  Rom'  S.  90  f.  vorgeführt  habe.  Das  größte 
Stück  (Abb.  28)  zeigt  Christus  31*5  cm  groß,  kenntlich  am  Kreuznimbus,  dem  spärlichen 
schwarzen  Bart  und  dem  langen  rotbraunen  Pallium,  wie  er,  sich  nach  links  wendend. 

einer  nackten  Gestalt  die  rechte  Hand  auf  den  Kopf  legt.  Das  in  rötlich- 
weißem Inkarnat  gemalte  Figürchen  steht  aufrecht  und  hat,  scheint  es. 
die  Hände  auf  dem  Rücken  gefesselt.  Um  die  Lenden  ist  ein  schmaler 
Schurz  (oder  auch  eine  Fessel,  oder  beides?)  gelegt,  das  ganze  Motiv 
ähnelt  etwa  demjenigen  von  Christus  mit  den  Schächern,  wie  es  die 
ältesten  Darstellungen  der  Kreuzigung  zeigen,  nur  halten  die  Gestalten 
die  Arme  seitlich  erhoben.1  Auf  die  Deutung  führt  vielleicht  die  Beob- 
achtung, daß  zwischen  dem  Nackten  und  Christus  in  dem  ausgesparten 
Grunde  Wellen  angedeutet  scheinen  und  oben  auf  dem  rotbraunen  Grund 
eine  Art  Häuschen  gegeben  ist,  über  dem  ein  Vollmondgesicht  mit  Hals- 
ansatz und  zwei  Haaren  oder  Hörnern  flüchtig  hingezeichnet  ist.  Ich 
vermute,  daß  die  Heilung  des  Besessenen  am  See  Genezareth  nach  Mark.  5 
und  Luk.  8  dargestellt  ist.  Dafür  wäre  das  Etschmiadsin-  und  Murano- 
diptychon2  sowie  die  Miniatur  im  Rabbula-Evangeliar3  zu  vergleichen. 

Die  anderen  Fragmente  (Abb.  29)  zeigen,  bei  ähnlichem  Vorherrschen 
des  Braunrot,  Teile  größerer  in  rechteckige,  runde  oder  nischenartige 
Felder  gegliederte  Kompositionen,  ähnlich  wie  die  Reste  des  Reinhard- 
stoffes im  Victoria  and  Albert-Museum.4  Man  erkennt  einmal  Christus 
auf  einer  Rankenfolie,  dann  in  dem  Fragment  links  ein  Lamm  in  der 
Ecke  eines  Rechteckes5  und  darunter  den  Oberkörper  einer  Gestalt  in 
einem  Kreise.     In  dem  Zwickel  rechts   darüber  Reste  einer  Inschrift 


Y  P 


Ein  drittes  Stück  zeigt  die  Reste  einer  Beischrift  OMOC  und  auf 


UJ  dem  vierten  Stück  erscheint  unter  einem  Giebel  ein  Kopf  mit 
gelbem  Haar  und  Nimbus.  Alle  diese  Fragmente  sind  in  denselben 
Kaiser  Friedrich-Museum-  erdigen  Farben  ausgeführt  wie  die  Malereien  unserer  Chronik  und  das 
Heilung  des  Besessenen  (?)  Porträt -Tafelbild  eines  +An_\  ABPA5AM  eniCKOnOC  in  der  ägyptischen  Ab- 
teilung der  kgl.  Museen  zu  Berlin,  das  wahrscheinlich  aus  den  Grabungen 
von  Bawit  stammt.  In  diesem  Zusammenhange  sei  auch  ein  Fragment  im  British  Museum 
erwähnt,  eine  Fuchsfabel  enthaltend,  also  vielleicht  der  Rest  eines  Phvsiologos.  Das  kop- 
tische Gelb  ist  bezeichnend.    Crum  bereitet  die  Publikation  vor. 

Ein  Papyrus  im  Victoria  and  Albert-Museum  (2195 b  — 1900)  zeigt  weiß  auf  braunem 
Grund  ausgespart  eine  Leiste  mit  reichen  Bandverschlingungen.    Ein  Quadrat  mit  ähn- 
lichen Entrelacs  auch  auf  jeder  Seite  eines  Ostrakons  derselben  Sammlung  (1670 — 18«ss 
aus  Deir  el-Esbeh  stammend.    Ich  kenne  sonst  Beispiele  rein  ornamentaler  Zeichnungen 


1  Vgl.  Dobbert,  Jahrbuch  der  kgl.  preuß.  Kunstsamml.  1880,  S.  41  f.  und  für  den  Schurz  ineine  , Kontische  Kunst',  Catalogue 

general  du  Musee  du  Caire,  p.  127  f. 
-  Vgl.  meine  Byz.  Denkmäler  I,  S.  37  und  Hellenistische  und  koptische  Kunst  in  Alexandria,  S.  86. 

3  Garrucci  134,  2. 

4  Vgl.  Orient  oder  Rom,  S.  104  f. 

'  Vgl.  für  das  Bewegungsmotiv  das  Mosaik  des  guten  Hirten  in  S.  Apollinare  nuovo,  Garrucci  233,  2. 
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Abb.  29.   Berlin,  Kaiser  Friedrich -Museum:  Fragmente 
von  Miniaturen  auf  Papyrus. 


auf  Papyrus  nur  von  einer  Art,  die  nabelegt  anzunehmen,  man  habe  Skizzen  für  Stoff- 
muster vor  sich.  Eine  ganze  Sammlung  davon  besitzt  die  ägyptische  Abteilung  der  kgl. 
Museen  in  Berlin.  P.  9922  zeigt  eine 
Tänzerin  unter  einer  Arkade  mit  einer 
Bordüre,  weiß  auf  Rotbraun,  9923  Vögel 
in  Rechtecken,  9924  ein  Randfragment, 
9925  einen  Klavus  mit  farbigem  Streu- 
muster, 9926  Medaillons  mit  Figürchen 
und  Vogeldarstellungen  auf  Ranken- 
grund in  einem  größeren  Kreis  und 
Quadrat,  alles  schwarz  auf  hellem  Grund. 
Endlich  die  rohe  Federskizze  P  9927, 
die  Dionysos  mit  seinem  Panther,  nach 
links  schreitend,  darstellt.  Ich  gebe 
(Abb.  30)  als  Beispiel  ein  Papyrusfrag- 
ment, das  Karl  Schmidt  in  Ägypten  für 
das  Kaiser  Friedrich-Museum  erworben 
hat.  Es  zeigt  in  einem  wohl  quadra- 
tisch zu  ergänzenden  Felde  um  und 
in  einen  mittleren  Kreis  gruppiert  die 
schwarzen  Silhouetten  zahlreicher  Figür- 
chen auf  weißem  Grund.  Man  erkennt  Eros,  Nymphen,  einen  Satyr  und  dergleichen. 
In  diese  Gruppe  von  Stoffzeichnungen  gehört  wohl  auch  das  griechisch -römische  Rund- 
medaillon' Papyrus  Rainer  Inv.  Nr.  1673, 1  eine  Federskizze, 
die  Wessely  dem  5.  Jahrhundert  zuschreibt.  Die  Datierung 
mag  richtig  sein,  die  Rosette  lehnt  sich  in  ihrem  Motiv  an 
diejenigen  der  Schulterstücke  auf  Seidenstoffen.2  Die  An- 
regung dazu  wird  also  wohl  mit  solchen  Stoffen  oder  auf 
anderem  Wege  aus  Vorderasien  gekommen  sein.  Dort  scheint 
der  Schmuckstil  der  Miniaturenmalerei  zu  Hause.  Träger 
desselben  dürfte  nicht  die  in  einem  Streifen  fortlaufende 
Papyrusrolle,  sondern  das  einzelne  Blatt  des  Pergament- 
kodex sein. 

b.  Stellung  im  Rahmen  der  Miniaturen  auf  Pergament. 

Indem  ich  versuche,  unsere  Papyrusminiaturen  im  Rahmen  der 
bisher  bekannten  ältesten  Bilderhandschriften  unterzubringen, 
stoße  ich  auf  ein  Gebiet,  in  dem  trotz  des  reichen  Zuwachses 
der  letzten  Jahre  noch  große  Unklarheit  herrscht.  Wenn 
ich  mich  daran  wage,  den  Knoten  zu  entwirren,  so  mag  man 

von  vornherein  mehr  auf  den  guten  Willen  sehen,  als  eine  endgültige  Lösung  erwarten. 

Zunächst  muß         um   kurze  Schlagworte   zu  gebrauchen  —  der  Papyrustypus  vom 
Pergamenttypus  unterschieden  werden.    Ersterer  ist,  wie  oben  gezeigt,  wahrscheinlich  ägyp- 


Abb.  30.  Berlin,  Kaiser  Friedrieh- 
Museum:  Silhouetten  auf  Papyrus. 


1  Abbildung  Führer  S.  <>". 

2  Vgl.  Jahrbuch  der  kgl.  preulJ.  Kunstsammlungen  1003,  S.  1(53. 
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bischen  Ursprunges,  letzterer  vielleicht  vorderasiatisch-orientalisch,  beide  sind  stark  durchsetzt 
von  hellenistischen  Elementen.  Der  eine  Typus  ist  lediglich  Illustration,  der  andere  ent- 
hält den  Keim  zur  Entwicklung  eines  ausgeprägten  Schmuckstiles.  Wenn  ich  tvpische 
Vertreter  der  letzteren  Gattung  vorweg  nennen  soll,  so  sind  es  die  arabischen,  koptischen, 
armenischen  und  zum  größten  Teil  auch  die  syrischen  und  merowingischen,  irischen  und 
angelsächsischen  Bilderhandschriften.  Bezeichnend  ist  die  zum  Teil  ausschließliche  An- 
wendung oder  zum  mindesten  die  Vorherrschaft  von  Ornamenten.  Diese  Art  hat  sich 
ebensowenig  wie  die  Papyrusmalerei  gleich  bei  Einführung  des  Materials,  der  Haut  (von 
Pergamon  aus?),  über  die  hellenistische  Welt  verbreitet.  Das  Pergament  wurde  vielmehr  von 
den  Griechen  ursprünglich  ebenfalls  lediglich  für  Texte  verwendet,1  und  zwar  zunächst 
wohl  als  Surrogat  für  Papyrus.  Noch  Hieronymus  ep.  7  erwähnt  Pergament  als  ein  Schreib- 
material für  Briefe,  das  man  anwendet,  wenn  kein  Papyrus  zur  Verfügung  stehe.  Seit  dem 
4.  Jahrhundert  nimmt  man  wohl  allgemein  außerhalb  Ägyptens  Pergament  statt  Papyrus 
für  die  heiligen  Schriften.2  Konstantin  läßt  50  Exemplare  der  Heiligen  Schrift  (rcbv 
Osuov  Ypatpcöv)  auf  Pergament  (sv  (k<p6spaic)  schreiben3  und  Hieronymus4  sagt  von  der 
Bibliothek  des  Pamphilus  von  Cäsarea  ,quam  ex  parte  corruptam  Acacius  dehinc  et  Eu- 
zoius  eiusdem  ecclesiae  sacerdotes  in  membranis  instaurare  conati  sunt'. 

Die  älteste  sichere  Erwähnung  einer  Miniatur  auf  Pergament  findet  sich  wohl  bei 
Martial  XIV,  186: 

,Quam  brevis  immensum  cepit  membrana  Maronem! 
Ipsius  voltus  prima  tabella  gerit.'5 

Es  handelte  sich  also  um  einen  Vergilkodex  mit  dem  Bilde  des  Autors  auf  dem 
Titel.  Hier  liegt  wahrscheinlich  die  Übertragung  eines  schon  in  den  Papvrushandschriften 
aufgekommenen  Bjauches  vor.  Beweis  die  bekannte  Stelle,  die  bezeugt,  daß  Varro  auf  diese 
Art  700  Porträts  gesammelt  habe.  So  erklärt  sich  ja  auch  das  Aufkommen  des  Autoren- 
bildes am  Anfang  der  Handschriften,  das  uns  Kunsthistorikern  von  den  Evangelisten  der 
Kodizes  des  Neuen  Testamentes  her  so  geläufig  ist.6  Die  Einführung  des  für  das  orientalische 
Pergament  charakteristischen  Schmuckes,  des  Ornaments,  in  die  mit  der  Mittelmeerkunst 
in  Berührung  stehenden  Kreise  geschieht  erst  durch  den  abermaligen  Vorstoß  des  Orients 
im  Wege  des  Christentums  und  des  Mohammedanismus.7 

Im  Rahmen  des  Christentums  sind  Träger  dieser  orientalischen  Invasion  die  Klöster. 
Was  bisher  nicht  gelungen  ist,  unzweideutige  Aufklärungen  über  den  Ursprung  dieser  Ein- 
richtung zu  gewinnen,  das  wird  vielleicht  einmal  die  Kunstgeschichte  liefern  können.  Die 
bedeutendste   unter   den   ältesten   orientalischen   Miniaturhandschriften,    das   syrische,  im 


1  Vgl.  Martial,  Apoph.  XIV,  184;  Horaz,  Sat.  II,  3. 

2  Vgl.  auch  Augustinus  ep.  15. 

3  Eusebius,  Vita  Const.  IV,  36. 

4  Epist.  141.    Ich  verdanke  den  Hinweis  Ad.  Bauer. 

5  Vgl.  Bethe,  Praefatio  zum  Terenz  der  Ambrosiana,  Sp.  61. 

6  Vgl.  Bethe,  Khein.  Museum,  N.  F.  48,  S.  91  f;  Terenz,  Praef.,  Sp.  60  und  Diez  in  meinen  Byz.  Denkmälern  III,  38  f. 

7  Meine  Aufmerksamkeit  erregt  auch  die  Pergamenturkunde  vom  Jahre  972  mit  dem  Heiratsvertrage  Ottos  II.  und  der 
Theophanu  (Sybel-Sickel,  Kaiserurkunden  in  Abbildungen  IX,  2).  Quast  hat  sich  eine  Art  ihrer  Entstehung  zurechtgelegt, 
die  Sickel  (Das  Privilegium  Ottos  II.,  S.  19)  teilweise  veröffentlicht  hat.  Dabei  blieb  unbeachtet,  daß  die  Yorzeiehnung 
unter  dem  Purpur  ein  typisch  sassanidisches  Muster  zeigt  (vgl.  mein  Mschatta,  S.  308)  und  sehr  absticht  von  den  über 
dem  Purpur  am  Rand  angebrachten  Schmuckleisten.  Eine  erneute  Nachprüfung  des  Originals  wird  zu  entscheiden  haben, 
wie  weit  hier  sassanidische  Traditionen  unmittelbar  hereinspielen  könnten,  d.  h.  etwa  ein  PalimpseSt  vorliegt. 
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Jahre  586 1  von  dem  Kalligraphen  Rabbula  im  Johanneskloster  der  Stadt  Zagba  in  Meso- 
potamien vollendete  Evangeliars  der  Laurentiana,  führt  uns  in  einen  Kreis,  dessen  Zentrum 
Edessa  war.  Ebendaher  beziehen  auch  die  Armenier  schon  etwas  früher  den  Schmuck, 
für  dessen  Art  die  Anfangsminiaturen  des  Edschmiadsinevangeliars  einen  typischen  Ver- 
treter liefern.  Und  da  Rabbula,  wie  die  Subskription  seiner  Handschrift  meldet,  nach 
einer  älteren  Vorlage  arbeitet,  die  ebenfalls  sehr  reich  mit  Malereien  versehen  war,  so 
kommen  wir  womöglich  ins  5.  oder  4.  Jahrhundert,  das  heißt  nahe  an  eine  Zeit,  welcher 
die  älteste,  aber  leider  nur  in  späteren  Kopien  nachweisbare  Handschrift  dieser  Art,  der 
Kalender  vom  Jahre  354  angehört.  Daß  dessen  Kalligraph  Philokalos  kein  Römer  war, 
belegen  schon  der  Name  und  die  zierlichen,  griechischen  Formen  seiner  Schrift.  Daß  seine 
die  Darstellungen  umrahmenden  Ornamentarchitekturen  nicht  aus  der  römischen  Kunst  her- 
vorwuchsen, habe  ich  schon  bei  Herausgabe  des  Kalenders  1888  gezeigt.2  Es  fragt  sich, 
ob  es  Zufall  ist,  daß  wir  diese  Art  Schmuck  zuerst  gerade  in  einem  Kalender  antreffen. 
Wer  geneigt  ist,  die  dem  Orient  hier  zugeschriebene  Bedeutung  ernstlich  zu  prüfen,  der 
vergleiche  mit  den  Ornamenten  des  römischen  Kalenders  das  Relief  aus  Ninive  bei  Layard 
i.  pl.  303  und  die  im  Stil  dieser  Kalenderbilder  weiter  arbeitenden  Kanonesarkaden,  zum 
Beispiel  im  Marc.  DXL,  mit  einem  anderen  assyrischen  Relief  des  britischen  Museums,  wo 
Löwen  in  Abständen  Säulen  tragen.1  Neuerdings  ist  in  Ephesos  ein  Bronzetäfelchen 
gefunden  worden  —  es  wird  im  kunsthistorischen  Hofmuseum  in  Wien  bewahrt  —  das 
ein  vermittelndes  Glied  in  der  zu  postulierenden  Reihe  darstellt.  Entgegen  seinem  ersten 
Herausgeber5  muß  ich  feststellen,  daß  es  zweifellos  nicht  einem  spontanen,  oströmischen 
Kunstwollen  entsprungen,  sondern  rein  persischen  oder  persisch-syrischen  Ursprunges  ist, 
wie  gewisse  Seidenstoffe,  auf  denen  sich  ähnliche  Rankenmuster  finden.  Davon  mehr  an 
anderer  Stelle.6  Ich  kann  mich  hier  nicht  aufhalten  und  möchte  nur,  einem  Hinweis  L.Traubes 
folgend,  noch  auf  eine  Spur  verweisen,  die  den  Weg  aufzuhellen  vermöchte,  auf  dem  der 
orientalische  Schmuckstil  nach  dem  Abendlande  gezogen  sein  könnte.  Auf  die  Tatsache 
selbst  habe  ich  ja  wiederholt  hingewiesen.7  Ein  Vermittler  dieser  Kunstgattung  könnte 
Cassiodor  gewesen  sein.  Als  er  sich  540  nach  dem  von  ihm  erbauten  Kloster  Vivarium  in 
Kalabrien  zurückzog  (f575),  knüpfte  er  wahrscheinlich  Beziehungen  zu  Nisibis  und  Edessa 
an.8  Da  mag  manches  Orientalische  auch  für  die  Ausstattung  der  Handschriften  mit  herüber- 
gekommen sein.9  Die  Miniaturen  unseres  Uhronikon  alex.  haben  mit  dem  orientalischen 
Schmuckstil  nichts  zu  tun.  Erwähnt  sei  noch,  daß  der  Kalender  vom  Jahre  354  wohl 
in  Kodexform  abgefaßt,  also  wahrscheinlich  auf  Pergament  geschrieben  war. 

Zeigt  sich  also  vielleicht  in  der  eben  vorgeführten  Reihe  eine  Ilerübernahnie  des 
Schmuckes,  wie  ihn  altorientalische  Handschriften  auf  Pergament  aufgewiesen  haben  mögen, 

1  Februar,  Indiction  IV,  897  Alexanders,  d.  Ii.  der  Seleukidenära.     Die  Lesung  von  Assemani  wurde  mir  von  A.  Baum- 
stark bestätigt. 

2  Ebensowenig  ist  der  Duktus  seiner  Inschriften  in  den  Katakomben  der  römische.  Sie  fallen,  wie  mir  auch  Traube  bestätigt, 
aus  der  Reihe  der  lateinischen  Inschriften  auffallend  heraus,  sind  in  griechisch  verfeinerter  Form  gehalten. 

a  Perrot  et  Chipiez,  1 1 ist.  II,  p.  201. 
4  Ebenda  II,  p.  225. 

B  A.  Kiegl,  Heiträge  zur  Kunstgeschichte,  Franz  Wickhoff  gewidmet,  Wien  1903,  S.  lf. 

"  Mschatta,  Jahrbuch  der  kgl.  prouß.  Kunstsammlungen  1903,  S.  153 f.,  1904,  S.  266  und  343. 

7  Byz.  Denkmäler  I,  S.  92;  Hellenistische  und  koptische  Kunst,  S.  69;  Der  Dom  zu  Aachen,  S.  53. 

>  Vgl.  meinen  Aufsat/.  ,Die  Schicksale  des  Hellenismus',  Jahrbücher  für  klass.  Altertum  XV  (1905),  S.  29. 

9  Die  Sache  hat  auch  Bedeutung  für  die  Koccelletta  di  Squillaco  (vgl.  mein  Kleinasien  S.  220 f.),  d.  h.  der  Hau  könnte  wohl 

mit  diesen  Tatsachen  in  Verbindung  gebracht  werden.    Darauf  verweist  auch  der  eben  erscheinende  Aufsatz  von  Priess, 

Zeitschrift  für  Hauwesen  LIV,  S.  442 f. 
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natürlich  durchsetzt  von  hellenistischen  Elementen,  so  tritt  dagegen  in  der  breiten  Masse 
der  iiitesten  Pergamentminiaturen  deutlich  die  Herflbernahme  des  Stiles  ihrer  Papyrusvor- 
lagen hervor.  Dahin  wird  in  erster  Linie  die  Josuarolle  zu  rechnen  sein.  Sie  bestand 
aus  15  Blättern,  die  zu  einem  Streifen  von  ca.  1044  m  zusammengefügt  waren.1  Daß 
diese  dem  Papyrus  genau  nachgebildete  Pergamentrolle  ihre  Entstehung  den  griechisch- 
hellenistischen  Kreisen  Alexandreias  verdankt,2  wird  mir  nachgerade  zur  Gewißheit.  Ihr 
Urtypus  auf  Papyrus  gehört  wahrscheinlich  der  vorkonstantinischen  Zeit  an.  Ich  brauche 
hier  nur  zusammenzufassen,  was  ich  an  verschiedenen  Stellen  zu  dieser  Frage  vorgebracht 
habe.  Fürs  erste  die  überaus  nahe  Verwandtschaft  der  Figurendarstellung  mit  der  aus 
Aschmunein,  der  Griechenstadt  Hermupolis  magna,  stammenden  Holzskulptur  in  den 
kgl.  Museen  zu  Berlin.3  Dann  die  Ähnlichkeit  des  landschaftlichen  Hintergrundes,  des 
Baumschlages  und  eines  Rundtempels  als  Trennungs-  oder  Füllmotivs  mit  einem  Ton- 
fragmente desselben  Museums  (K.  F.-M.  1161),  das  ich  in  Alexandria  selbst  erworben  habe.4 
Endlich,  worauf  S.  176  hingewiesen  wurde,  die  zweifellos  sehr  übereinstimmende  Kunst- 
richtung in  dem  aus  dem  Fajüm  stammenden  Papyrusfragmente  Berlin  5004.  Man  vergleiche 
dazu  Äußerlichkeiten  wie  die  Ausrüstung:  den  Helm  mit  seitlichen  Backenlaschen,  den 
großen  hohlen  Schild  und  die  Lanze  mit  den  Widerhaken  unter  der  Spitze. 

Das  also  sind  Proben  der  rein  hellenistischen  Kunst  Alexandreias.  Einen  anderen 
Kreis  der  hellenistisch-christlichen  Malerei  vertreten  die  nur  in  byzantinischen  Kopien 
vorliegenden  Bilderzyklen  der  Psalterredaktion  mit  Vollbildern.  Der  beste  Vertreter 
ist  Cod.  gr.  139  der  Bibliotheque  nationale  (vgl.  Reg.  1  der  Vaticana).  Was  mich 
trotz  der  außerordentlichen  Verwandtschaft  mit  dem  Stil  der  Josuarolle  bestimmt,  diese 
Psalterillustrationen  nicht  nach  Alexandreia,  sondern  nach  Kleinasien  zu  verlegen,  ist 
erstens,  daß  sie  fern  von  allen  Streifenkompositionen  des  altägyptisch-alexandrinischen 
Papyrusstiles  als  wirkliche  Einzelbilder  komponiert  sind,  zweitens  daß  sie  den  für  die  orien- 
talische Tradition  des  Pergamenttypus  bezeichnenden  Rahmen  zeigen  und  drittens  weil  bei 
der  unbedingt  antik-hellenistischen  Formenreinheit  dieser  Bilder  die  Entstehung  in  Svrien 
ausgeschlossen  ist.  Im  Gegensatz  zu  dem  rein  hellenistischen  Papyrustypus  der  Josuarolle 
stellt  dieser  Psalterzyklus  das  früheste  Beispiel  des  hellenistisch  umgebildeten  Pergament- 
typus dar.  Ich  war  darauf  von  den  Miniaturen  des  Wiener  Dioskurides  gekommen,  der 
für  das  Heuresis  und  Eunoiabild5  den  für  Kleinasien  charakteristischen  Typus  des  Autoren- 
bildes verwendet  und  dazu  fast  die  gleichen  Rahmungen  wie  unser  Psalter  zeigt,  Daß  dessen 
Vorlage  weit  älter  als  diese  für  Konstantinopel  kurz  nach  512°  geschriebene  Handschrift 
war,  belegt  ein  Blick  auf  die  Bildung  der  Idealfiguren  sowohl,  wie  auf  die  architek- 
tonischen Hintergründe  und  die  Verwendung  der  ornamentalen  Einzelmotive.  Zugleich 
kann  man  beim  Vergleich  der  Psalter-  mit  den  Dioskuridesminiaturen  beobachten,  wie 
stark  im  Laufe  von  wenigen  Jahrhunderten  der  orientalische  Geist  an  Herrschaft  zuge- 
nommen hat.  —  Der  Josuarotulus  und  die  beiden  Psalterzyklen  sind  Vertreter  der  städtischen 
Kunst  in  den  christlich-griechischen  Gemeinden.  Was  wir  sonst  an  alten  Miniaturhand- 
schriften besitzen,  wird  wohl  alles  bereits  in  den  Klöstern  entstanden  sein.    Einen  Fingerzeig 

1  Man  hat  sie  heute  zum  Zweck  besserer  Aufbewahrung:  auseinandergenommen.    P.  Ehrle  bereitet  die  Faksiniileausgabe  vor. 

2  Vgl.  dazu  auch  mein  Der  Bilderkreis  des  griech.  Physiologus,  S.  126  und  Ainalov,  Hellenistische  Grundlagen,  S.  Sit' 

3  Orient  oder  Rom,  S.  65  t'.,  bes.  81. 

4  Abbildung  in  meiner  Hellenistischen  und  koptischen  Kunst  in  Alexandria,  S.  38f. 

5  Vgl.  Diez  in  meinen  Byz.  Denkmälern  HI,  S.  38  f.  und  Taf.  III. 

11  Vgl.  von  Premerstein,  Jahrbuch  der  kunsthist.  Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses,  Bd.  XXIV  (1903),  S.  1-4. 
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bietet  der  Kodex  Rossanensis,  Er  kann  nicht  gut  anders  als  durch  eine  Person  wie  Cassiodor 
oder  die  Basilianer  nach  Unteritalien  gekommen  sein  und  stammt  wahrscheinlich  aus  dem 
zentralen  Kleinasien,  aus  Kappadokien  etwa.  Eine  Bestätigung  dafür  erhielten  wir  durch  das 
Auftauchen  der  Pariser  Matthäusfragmente  in  einer  Hafenstadt  dieses  zentralen  Gebietes,  in 
Sinope.  Daß  diese  Blätter  derselben  Kunstschule  wie  der  Rossanensis  angehören,  daran  kann 
nicht  einen  Augenblick  gezweifelt  werden.  Ein  älterer  Vertreter  derselben  Richtung  ist 
dann,  das  hat  Haseloff  deutlich  gemacht,  die  Wiener  Genesis.  Ob  sie  nun  in  Kappa- 
dokien oder  Nordsyrien  entstanden  ist,  darauf  kommt  es  nicht  an,  Hauptsache  ist,  daß  sie 
wühl  auch  der  in  den  Klöstern  gepflegten  Kunstrichtung  angehört,  und  zwar  vertritt  auch  sie 
den  hellenistischen  Papyrustypus  im  Gegensatz  zu  dem  orientalischen,  in  die  christliche 
Welt  wahrscheinlich  von  Mesopotamien  aus  eintretenden  Pergamenttypus,  wie  wir  ihn  an 
der  Hand  des  Rabbula-Evangeliars  kennen  gelernt  haben.    Wie  das  zu  erklären  ist? 

Wenn  man  die  Reihe  der  ältesten  erhaltenen  Bilderhandschriften  überblickt,  so  ergibt 
sich,  daß  sie  ausschließlich  dem  Alten  Testament  angehören.  Sollte  das  Zufall  sein?  Ob 
es  in  vorkonstantinischer  Zeit  überhaupt  illustrierte  Evangeliare  gab?  Ich  glaube,  nein. 
Das  Alte  Testament  aber  wurde  von  den  Juden1  ebensogut  wie  von  den  Christen  verlangt. 
Wie  populär  seine  Bilder  in  der  Phantasie  des  Volkes  hafteten,  bezeugen  die  exorzistischen 
sowohl,  wie  die  daran  anknüpfenden  Sterbegebete.2  Das  bezeugt  auch  der  Zyklus  der 
Katakombenmalereien,  worin  Bilder  aus  dem  Alten  Testament  weitaus  überwiegen.  Daneben 
kommen  freilich  evangelische  Szenen  vor  und  diese  gewinnen  auf  den  Sarkophagen  fast 
die  Oberhand;  aber  eben  dieses  Zunehmen,  die  erst  spät  erreichte  Gleichberechtigung  und 
das  schließliche  Uberwiegen  bezeugen  vielleicht,  daß  der  Brauch,  das  Alte  Testament  zu 
illustrieren,  der  ältere  ist.  Die  Wiener  Genesis  zeigt  nun,  wie  der  Papyrusstil  alttestamen- 
tarischer  Illustrationen  auf  Pergament  übertragen,  der  Rossanensis,  wie  er  dann  auch  beim 
Schmuck  der  Evangeliare  verwendet  wird,  und  das  syrische  Evangeliar  von  586,  wie  er  end- 
lich dem  mit  den  Klöstern  vordringenden  orientalischen  Schmuckstil  Tür  und  Tor  öffnet. 
Eine  Handschrift,  die  diese  Entwicklung  geradezu  handgreiflich  deutlich  macht,  ist 
Etschmiadsin- Evangeliar.  Die  zweifellos  ältere  Miniaturenfolge  am  Ende  der  Hand- 
schrift3  i>:  zwar  deutlich  orientalisch  durchsetzt,  aber  im  wesentlichen  doch  noch  hellenistisch. 
I)ie  Verkündigungen  an  Zacharias  und  Maria  sowie  die  Magieranbetung  verzichten  auf 
jede  Rahmung,  führen  in  einem  geradezu  monumentalen  Stile  die  Figuren  vor  hellenistischen 
Architekturmotiven  vor.  In  der  Taufe  Christi  machen  sich  wie  in  den  Psaltern  Paris  13!) 
und  Reg.  1  die  ersten  Spuren  des  neuen  Pergamenttypus  in  dem  rein  linear  raumab- 
grenzenden Rahmen  geltend.  Die  Miniaturen  am  Anfange4  endlich  zeigen  den  neuen 
Schmuckstil  voll  entwickelt.  Diese  Arkadenmotive  mögen  hellenistisch  im  Grundschema 
und  einzelnen  Motiven  sein,  die  Absicht  auf  Schmuck  bildet  die  durch  die  p]vangelien- 
konkordanz  gegebene  Anregung  doch  ganz  im  neuorientalischen  Stile  um  (vgl.  S.  181). 
Man  mag  diese  Miniaturen  wie  immer  datieren,  sie  bleiben  doch  zusammen  mit  denen  des 
armenischen  Evangeliars  der  Königin  Mike  vom  Jahre  9025  das  bedeutendste  Zeugnis  der 
Entstellung  des  neuen  Stiles  der  Miniaturen  auf  Pergament, 


1  Daß  die  Juden  ihre  heil.  Bücher  illustrierten,  davon  wird  unten  noch  die  Rede  sein. 

'  Vgl.  Michel,  Gebet  und  Bild.    Dazu  meine  Besprechung  Byz.  Zeitschrift  XII  (1903),  S.  4-271'. 

'■'  Tafel  V  und  VI  meiner  Ausgabe. 

4  Tafel  II  und  III  meiner  Ausgabe. 

8  Hgg.  aus  Anlaß  des  1000 jährigen  Jubiläums  ihres  Erstehens,  Venedig,  8.  Lazzaro  1903.    Vgl.  dazu  Ilantess  1905,  S.  34 f. 
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Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  mich  hier  auf  einen  systematischen  Nachweis  der 
Orieutalisierung  der  hellenistischen  Handschriftenillustration  einlassen.  Unsere  Papyrus- 
tragmente  lassen  diese  Wandlung  deutlich  genug  schon  im  Figürlichen  hervortreten.  Man 
braucht  auch  nur  die  Wiener  Genesis  zu  durchblättern,  um  zu  sehen,  wie  da  Hellenismus 
und  Orient  im  Kampfe  liegen.  In  ein  und  derselben  Handschrift  stehen  da  Bilder  von 
dem  Reichtum  der  kleinasiatischen  Psalter  und  des  alexandrinischen  Josuarotulus,  etwa 
das  Gastmahl  des  Pharao,  neben  solchen  z.  B.  am  Schlüsse,  wo  die  altorientalische  Bilder- 
schrift einer  künstlerischen  Regung  bei  Anordnung  der  Figuren  kaum  noch  Spielraum  läßt. 
Die  Kraft  des  neuen  Orients  liegt  eben  im  Ornament,  wie  die  des  Hellenismus  in  den 
Figuren  und  deren  Anordnung  gelegen  war.  Wenn  die  antike  Tradition  niemals  ganz 
ausstirbt,  so  liegt  das  daran,  daß  schließlich  doch  Hellas  bei  Entstehung  der  christlichen 
Kunst  in  den  rein  künstlerischen  Qualitäten  wesentlich  mitgewirkt  hat,  und  daran,  daß  in 
mittelbyzantinischer  Zeit  eine  Art  Renaissance  eintrat.  Wir  haben  ja  einen  Beweis  dafür 
in  den  Kopien  des  hellenistischen  Psalters  hier  vorgeführt.  Eine  Handschrift  nun,  die  wie 
Genesis  und  Dioskurides  Hellenismus  und  Orient  nebeneinander  am  Werke  zeio-t.  sind 
auch  die  Miniaturen  unserer  Papyruschronik. 

Ich  habe  oben  den  Josuarotulus  für  Alexandreia  in  Anspruch  genommen.  Wie  wäre 
damit  die  Tatsache  zu  vereinigen,  daß  in  demselben  Alexandreia  auch  das  Prototyp  unserer 
Chronikminiaturen  entstanden  sein  soll?  Der  Abstand  beider  Kunstrichtungen  ist  ja  un- 
geheuer! Läßt  sich  irgendeine  Brücke  zwischen  beiden  Schöpfungen  schlagen?  Gewiß. 
Der  Typus  der  Josuabilder  ist  entschieden  um  mindestens  hundert  Jahre  älter  als  derjenige 
unserer  Miniaturen.  Was  das  bedeutet,  dürfte  klar  werden,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt, 
daß  zwischen  dem  einen  und  dem  andern  Zyklus  der  Aufschwung  des  Christentums  zur 
Weltreligion  und  der  verschärfte  Einbruch  des  Orients  in  die  hellenistische  Welt  durch 
das  Mönchstum  stattfand.  Außerdem  aber  spielen  noch  andere  spezifisch  lokale  Verhältnisse 
herein.  Alexandreia  hatte  schon  in  vorkonstantinischer  Zeit  gar  keine  einheitliche  Kunst- 
richtung mehr.  Vor  allem  bestand  da  eine  stark  altägyptische  Strömung;  das  beweisen 
unzweideutig  die  neuesten  Funde:  das  Korn  esch-Schugafa-Grab,1  die  Nekropole  auf  der 
Pharosinsel  (Anfouchy)2  und  Funde,  welche  die  Leipziger  Sieglin-Expedition  in  den  Gräbern 
von  Gabari  gemacht  hat.  Da  sind  sogar  ägyptische  Malereien  über  einer  griechischen 
Schicht  zutage  gekommen,  ein  Beweis,  daß  die  Pharaonenkunst  der  griechischen  nicht 
gewichen  ist,    sondern  auch  nach  deren  dominierender  Herrschaft   noch   Geltung  hatte. 

Wichtig  ist  ferner,  daß  schon  im  vorkonstantinischen  Alexandreia  ein  sehr  bedeutender 
Teil  der  Bevölkerung  den  Orient  vertrat,  die  Juden.  Es  ist  eine  unserer  ererbten  Vor- 
aussetzungen,   daß    es   keinerlei   für   den   Historiker   der  christlichen  Kunst  in  Betracht 

Ö  7 

kommende  jüdische  Kunst  gegeben  habe.  Und  doch  ist  es  allmählich  außer  allem  Zweite], 
daß  die  Juden,  angeregt  durch  den  Hellenismus,  eine  figürliche,  stark  orientalische  Kunst 
herausgebildet  haben  müssen.  Gerade  auf  dem  Gebiete  der  Miniaturenmalerei  läßt  sich 
dafür  der  Beweis  erbringen,  wie  ich  Orient  oder  Rom  S.  21  f.  und  32  f.  gezeigt  zu  haben 
glaube:  Vertreter  dieser  Richtung  ist  der  unglaublicherweise  für  altgermanisch  gehaltene 
Ashburnham-Pentateuch.3 


1  Zeitschrift  für  bild.  Kunst  XIII  (1902),  S.  112  f.    Ich  halte,  was  ich  dort  sagte,  gegen  Furtwällgier,  Philologische  Wochen- 
schrift 1903,  Sp.  952  aufrecht.   Vgl.  dazu  die  Einleitung  zu  meiner  , Koptische  Kunst',  Catalogue  geneVal  du  musee  du  Caire. 

2  Bulletin  de  la  societö  arch.  IV  (1902),  p.  9f. 

3  Benndorf  verweist  mich  auch  auf  das  syrisch-jüdische  Element  in  der  griechischen  Literatur  der  zweiten  Sophistik. 
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Die  hellenistische  Kunst  an  sich  hat  dem  jüdischen  Rassentypus  Rechnung  getragen. 
.Man  sehe  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  Fajümporträts  durch;  darauf  ist  ja  oben 
bereits  hingewiesen  worden.  Mit  dem  bärtigen  Christuskopf,  der,  bezeichnend  genug  aus 
jüdischen  Gebieten,  Jerusalem  an  der  Spitze,  hervorgeht,  siegt  der  orientalische  Typus  über 
den  unbärtigen  hellenistischen.1  Das  geschieht  in  Konstantins  Zeit.  In  den  Miniaturen 
des  Ashburnham-Pentateuchs  wird,  was  von  hellenischer  Kunst  noch  da  ist,  erstickt  durch 
jüdische  Wirklichkeitsnachahmung.  Die  moderne  jüdische  Kunst  mit  Liebermann  an  der 
Spitze  ist  in  der  Tat  in  der  starken  Durchbildung  dieses  Rassenzuges  eine  durchaus  nationale 
und  die  zionistische  Bewegung  wird  gut  tun,  diese  Tatsache  selbstbewußt  zur  Geltung  zu 
bringen. 

3.  Der  Miniator  und  seine  Zeit. 

a.  Kunstkreis.  Mit  den  voraufgehenden  Untersuchungen  ist  der  Boden  für  die  Heraus- 
arbeitung der  Persönlichkeit  unseres  Miniators  genügend  vorbereitet.  Zunächst  gibt  das 
Material,  der  Papyrus,  Anhaltspunkte.  Von  vornherein  sei  wiederholt,  daß  keiner  der 
illustrierten  Papyri  bis  jetzt  Spuren  des  Pergamenttypus:  Rahmungen,  richtige  Ornamente 
im  Text  oder  eine  einheitliche,  für  das  einzelne  Kodexblatt  berechnete  Bildkomposition 
gezeigt  hat.  Unser  Papyrus  macht  darin  keine  Ausnahme.  Im  Gegenteil ;  die  von  den 
i  n  Ägyptern  überkommene  Streifenkomposition  schlägt  zwar  noch  latent  durch,  aber 
die  in  die  Textkolumnen  sowohl  des  Barbaras  wie  des  Papyrus  versprengten  Einzelfiguren 
gehen  doch  weiter  in  der  Auflösung  aller  straffen  Satzform  als  es  sonst  einer  der  Papyri 
aufweist.  Ich  möchte  glauben,  daß  auch  die  Vorlage  des  Ashburnham-Pentateuchs,  sie  sei 
nun  griechisch  oder  direkt  semitisch  gewesen,2  ein  ähnlich  buntes  Satzbild  geboten  hat. 
wenn  darin  auch  die  Einzelfigur  vermieden  ist.  Wir  besitzen  in  Ägypten  selbst  ein 
Denkmal,  das  diese  vollkommen  unkünstlerische  Anordnung  auf  die  Spitze  getrieben  zeigt. 
Es  sind  die  barbarischen  Kuppelfresken  im  Hauptgebäude  der  Oase  el-Khargeh,  deren 
Aufnahmen  wir  W.  de  Bock  verdanken.1  Diese  Malereien  muten  an  wie  die  Steinzeichnungen 
der  Buschmänner  oder  passender  diejenigen,  welche  Euting  zusammen  mit  den  Nabatäer- 
inschriften  im  Innern  Arabiens  gefunden  hat.4  Keine  Spur  von  griechischer  Tektonik,  reine, 
künstlerisch  leere  Illustration.  Der  salomonische  Tempel  (oder  etwa  das  Serapeum?)  erscheint 
in  der  Oasenkuppel  auf  dem  Dache  der  Arche  Noalis,  die  einzelnen  Bilder  sind  ohne  die 
Spur  einer  Raumempfindung  bunt  durcheinander  auf  die  Fläche  gebracht;  kaum  daß  eine 
Anordnung  in  zwei  Zonen  festzustellen  ist.  Man  beachte:  Inhaltlich  überwiegt  da  weitaus 
das  Alte  rJYst;i ment.  Wären  nicht  zwei  christliche  Bilder  in  dem  Zyklus,  die  klugen  Juno-- 
frauen  und  eine  Thekla  bezeichnete  Darstellung,  man  könnte  den  Kuppelbau  eher  für  jüdisch 
und  die  Gemälde  für  exorzistischen  Inhaltes  ansehen.  Kreuz  und  Lebenszeichen  verlangen 
aber  freilich  eine  Deutung  im  christlich-symbolischen  Sinne. 


1  Vgl.  meinen  Aufsatz  ,C'hristus  in  hell,  und  Orient.  Auffassung'.   Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung  Nr.  14  vom  19.  Januar  1*.»0:S. 

1  L.  Traube  macht  mich  darauf  aufmerksam,  daß  der  Anfang  des  Titels  ,In  hoc  corpore  eontinetur'  auf  Cassiodor  und  Unter- 
italien ftthre.  Den  gleichen  Anfang  zeige  auch  Paris  Iat.  2761).  Bestätigt  das  eine  genauere  Untersuchung,  dann  wäre 
eine  bestimmtere  Handhabe  dafür  gewonnen,  daß  der  Ashburnham-Pentateuch  wirklich  nicht  altgermanisch  sei,  wie  man 
noch  immer  annimmt.    Vgl.  Orient  oder  Rom,  S.  32  f. 

-1  Materiaux,  pl.  VIII— XII. 

4  Nabatäische  Inschriften  aus  Arabien,  S.  8 f.   Vgl.  dazu  jetzt  auch  die  prähistorische  Kunst  in  Ägypten  selbst,  bei  Capart, 
Lea  debuts  de  l'art  en  Egyptc  1004.    Der  primitive  Stil  der  ältesten  Vasen  läßt  sich  ganz  gut  mit  den  Malereien  der 
einen  Kuppel  der  großen  Oase  vergleichen. 
Denkschriften  der  pbll.-hist.  Kluse.  LI.  Bd.  M.  Abli.  24 
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II.  Abhandlung:  Adolf  Bauer  und  Josef  Strzygowski. 


Mir  fällt  auf,  daß  in  einem  zweiten  Zvklus  derselben  Oase1  die  Frauen  wie  im  Ash- 
burnkam-Pentateuch  eine  eigentümliche  Kopftracht  haben.  Die  Frau  Noahs  in  der 
Arche,  eine  mit  Maria  bezeichnete  Orans,  Thekla,  ja  selbst  zwei  Personifikationen  haben 
riesige,  seitlich  herabhängende  Kopftücher  bekommen.  Es  sind  dieselben,  welche  die  Juden- 
frauen  durchwegs  im  Ashburnham-Pentateuch  und  vereinzelt  auch  in  der  Wiener  Genesis 
tragen.2  Man  fragt  sich,  wie  der  Maler  diese  semitische  Tracht  auf  Gestalten  rein  helle- 
nistischen Ursprunges  wie  die  Eo^  und  Awcuoguvy]  übertragen  konnte.  Ob  wir  es  da 
nicht  doch  mit  einem  Maler  jüdischer  Abstammung  zu  tun  haben?3  Auch  in  diesem  zweiten 
Zyklus  überwiegen  die  alttestamentarischen  Darstellungen.  Neben  den  in  dieser  Gesell- 
schaft höchst  sonderbaren  Personifikationen  —  zu  den  Genannten  gesellt  sich  noch  Eipr^vr,  — 

kommt  nur  die  Paulus-Thekla-Szene 
und  eine  , Maria'  vor,  deren  Deutung 
zweifelhaft  ist.4 

Der  Anteil  der  Juden  an  der 
Kunstentwicklung5  dokumentiert  sich 
auch  in  unseren  Papyrusminiaturen. 
Die  Literaturgattung,  an  sich  schon, 
die  Chronik,  weist  vielleicht  in  diese 
Richtung,  mehr  noch  wie  stark  darin 
die  Tendenz  vorherrscht,  das  Juden- 
tum und  seine  Geschichte  den  übri- 
gen Weltereignissen  überzuordnen. 
Die  jüdischen  Könige.  Hohenpriester 
und  einzelne  Geschehnisse  sind  in 
der  Überzahl,  die  Zeit  nach  Christi 
Geburt  auffallend  kurz  behaudelt. 
In  der  Vorlage  des  Barbarus  fehlt 
noch  der  eigentliche  Tropiietenkatalog.  Unser  .fapyrus  kann  als  der  älteste  erhaltene  bild- 
liche Vertreter  dieser  Typenreihen  gelten,  die  dann  in  den  Erzeugnissen  der  Klöster,  dem 
Kosmas  vom  Sinai,  dem  Rossanensis,  wie  den  Pariser  Matthäusfragmenten  und  dem  Rabbula- 
Evangeliar  immer  wiederholt  wird.  Falls  jüdische  Kreise  die  Urheber  dieser  auch  in  der 
byzantinischen  Mosaik-  und  Freskomalerei  ständig  wiederkehrenden  Serie  wären,  dann  er- 
klärte sich  der  auffallend  semitische  Rassentypus  der  Propheten  unserer  Fragmente,  wie  ihn 
am  ausgeprägtesten  die  Köpfe  des  Naum  und  Zacharias  (III  Verso  und  VII  C  Rekto)  zeigen. 

Ich  bin  trotzdem  im  Zweifel,  ob  unsere  Fragmente  noch  in  dem  Rassenchaos  von 
Alexandreia  selbst  entstanden  sein  können.  Ein  geschärfter  Blick  entdeckt  darin  neben  den 
jüdischen  so  viele  ausgeprägt  koptische,  d.  h.  dem  nationalen  Geschmack  der  Ägypter  ent- 
sprechende Züge,  daß  man  doch  lieber  an  eine  Entstehung  der  Miniaturen  in  Oberägypten 
denken  möchte.   Gleich  auf  dem  Rekto  des  ersten  Fragmentes  erscheinen  die  Monatsbüsten 

1  De  Bock,  Materiaux  pl.  XIII— XV. 

2  Als  typisches  Beispiel  vgl.  man  die  Frau  mit  dem  Kinde  an  einem  Pfeiler  der  Katakombe  von  ca.  259  in  Falmyra.  Orient 

oder  Rom,  S.  16. 

3  Man  erinnere  sich  auch,  daß  der  Maler  der  Euche  ein  Schamtuch  gegeben  hat.   Vgl.  oben  S.  15S. 

4  An  ihrem  Ohr  eine  Taube.    Wenn  diese  nicht  zur  nebenstehenden  Arche  gehört,  könnte  die  Verkündigung  dargestellt 

sein  (?). 

b  Vgl.  dazu,  was  ich  ,Koptische  Kunst'  S.  XVIII  f.  gesagt  habe. 


Abb.  31.    Bawit,  Wandmalerei:  Der  heil.  Phoibamon. 
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nach  altägyptischer  Art  durch  Doppellinien  gerahmt.  Aber  das  wird  wohl  auch  in  Ale- 
xandreia  für  Papyrusillustrationen  typisch  geworden  sein.  Als  spezifisch  koptisch  muß 
jedoch  eine  bestimmte  Haartracht  unserer  Fragmente  angesehen  werden.  Es  ist  diejenige, 
welche  die  Serapisbüste  VI  Verso  und  vielleicht  auch  der  Engel  VII  D  +  E  Rekto  zeigen. 
Das  Haar  ladet  da  seitlich  vom  Kopfe  sehr  stark  aus,  schließt  aber  dicht  unter  den  Ohren  kurz 
ab.  Diese  schon  am  alexandrinischen  Christustypus  annähernd  ähnliche  Haartracht1  ist 
in  koptischen  Bildwerken  in  den  verschiedensten  Varianten  zu  beobachten.  Bisweilen 
treten  die  Haarmassen  mäßig  vor  wie  an  einem  griechischen  Figürchen  mit  altägyptischem 
Kopf,2  bald  aber  übertrieben  wie  eine  Allongeperiicke,  so  an  einer  tanzenden  Figur,  beide 
im  Museum  zu  Kairo.3  Unserer  Miniatur  mit  Serapis  steht  am  nächsten  ein  Engelrelief 
desselben  Museums4  und  vor  allem  einige  der  Fresken  von  Bawit,  so  Christus  in  der 
Himmelfahrt5  und  der  heilige  Phoibamon,  den  ich  hier  nach  der  Aufnahme  Cledat's  abbilde.'' 
weil  er  auch  in  anderem  Zusammenhange  für  diese  Abhandlung  von  Interesse  ist.  Man 
sieht  den  Heiligen  zu  Pferd  und  hinter  ihm  einen  Engel,  der  ihm  die  Märtyrerkrone  über- 
reicht.   Der  Typus  des  Reiterheiligen  ist  in  Ägypten  sehr  beliebt.7 

Am  entschiedensten  macht  sich  koptischer  Geschmack  in  unseren  Miniaturenfragmenten 
durch  das  starke  Vorherrschen  des  Gelb  in  der  Farbe  geltend.  Es  kann  niemandem,  der  nur 
einmal  ein  koptisches  Pergament  aufgeschlagen  hat,  entgangen  sein,  wie  schreiend  da  in  der 
Farbengebung  Gelb  und  Rot  vorwiegen.  Rote  Tiere  und  gelbe  Ranken  oder  umgekehrt, 
dazu  etwas  Grün,  das  bleibt  stereotyp.  Ich  glaube  nicht,  daß  man  die  Neigung  für  Gelb  in 
unserem  Papyrus  erklären  dürfte  damit,  daß  es  ein  billiges  Surrogat  für  Gold  sei.8  Man  gibt 
die  Müutel  von  Propheten  oder  Frauen  niemals  in  Gold;  mit  dieser  Ausflucht  könnte  höchstens 
der  gelbe  Nimbus  des  Theophilos  VI  Verso  und  des  Engels  VII  D  +  E  Rekto  erklärt  werden; 
aber  auch  das  geht  nicht  an,  weil  dann  Christus  VII  D  +  E  Verso  umsomehr  den  Gold- 
nimbus haben  müßte.  Das  Gelbe  könnte  Gold  ersetzen  in  dem  Einsatz  der  Chlamys 
Davids  VII  A  Verso  oder  bei  Tänien  im  Haar  der  Fürsten  usf.  Im  allgemeinen  aber 
wird  man  eine  andere  Erklärung  für  die  Giallomauie  suchen  müssen. 

Ich  kann  aus  meiner  Erfahrung  heraus  nur  sagen,  daß  darin  eine  Nachwirkung  des 
altorientalischen,9  im  gegebenen  Falle  des  ägyptischen  Nationalgeschniacks  zu  sehen  ist. 
Man  schlage  welches  Tafelwerk  immer,  z.  B.  Lepsius,  nach  und  wird  sich  überzeugen,  mit 
welcher  Zähigkeit  Gelb  im  Farbenakkord  immer  wiederkehrt.10  Die  Griechen  kennen  es 
ursprünglich  kaum,  sie  setzen  an  seine  Stelle  Braun,  man  erinnere  sich  der  Vasen  und 
pompejanischen  Wände  und  durchblättere  vergleichend  die  Farbentafeln  in  Owen  Jones, 
Grammar  of  ornament.  Nationalägyptisch  bleibt  auch  gegenüber  dem  reich  nuanciert 
pastosen  Farbenauftrage  griechischer  Maler  der  hellenistischen  Zeit  —  mau  vergleiche 
die  Fajümporträts  —  die  Anwendung  ungebrochener  heller  Farben  in  sehr  dünnem  Auf- 
trag. In  unserem  Papyrus  treten  beide  Arten,  die  griechische  und  die  ägyptische,  un- 
ausgeglichen nebeneinander,  z.  B.  auf  der  Vorderseite  von  VII  A,  wo  der  blaue  Mantel 


1  Für  die  griechische  Art  vgl.  den  Eubuleus  des  Praxiteles.  Orient  oder  Rom,  S.  69,  Beilage  zur  Allg.  Zeitung  vom  19.  I  1903. 

2  Catalogue  gen.  , Koptische  Kunst'  7271.  8  Catalogue  7278.  4  Catalogue  8700. 
5  Abbildung  bei  de  Mely,  Le  Saint-Suaire,  p.  59. 

8  Comptes-rendua  de  l'Acad.  des  inscr.  et  belles-lettrea  1902,  pl.  I,  l'ig.  1. 
'  Vgl.  Zeitschrift  für  ägypt.  Sprache  XL,  S.  49  f. 

"  Der  Mangel  von  Gelb  in  der  spätmittelalterlichen  Tafelmalerei  ist  allerdings  durch  die  Gleichung  Gold  —  Gelb  erklärlich. 

9  Hellgelb  und  Hellgrün  sind  jetzt  noch  Lieblingsfarben  der  Türken. 

10  Es  genügen  auch  einzelne  farbige  Tafeln  in  Handbüchern  wie  Springer,  LUbke-Semrau  usf. 

24* 
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Helis  nach  griechischer  Art,  das  gelbe  Gewand  Annas  nach  der  ägyptischen  Überlieferung 
gemalt  ist.  -  -  So  erscheint  denn  der  bei  einer  Uberschau  sämtlicher  Fragmente  stark  vor- 
haltende Eindruck  des  Fremdartigen  zum  Teil  dadurch  erklärt,  daß  es  jüdische  und 
nationalägyptische  Elemente  sind,  die  sich  allerorten  vordrängen.  Und  selbst  das  Helleni- 
stische, das  dem  Ganzen  als  Grundlage  dient,  hat  an  sich  eine  Färbung,  die  es  dem  Orient 
näher  als  Hellas  erscheinen  läßt. 

Nehmen  wir  die  Monate.  Ist  dieses  stereotype  Vorweisen  des  Gabentellers,  dieser 
Verzicht  auf  jede  Charakteristik  der  daraufliegenden  Früchte,  noch  hellenisch?  Der  Typus 
an  sich  mag  griechisch  sein,  man  vergleiche  dazu  die  Art,  wie  die  Diener  im  vatikanischen 
Vergil  3225,  Fol.  33  Verso1  die  Gaben  auf  dem  Opferteller  bereithalten;  der  Verzicht  auf 
jede  Individualisierung  ist  orientalisch.2  Das  Gleiche  gilt  von  den  Ortbildern,  dasselbe  davon, 
daß  Jonas  entgegen  dem  bekannten  hellenistischen  Typus  bekleidet  gegeben  ist.  Die  Pro- 
pheten stecken  wohl  in  hellenistischen  Gewändern,  aber  selbst  an  ihnen  ist  ein  Zug  bemerk- 
bar, den  ich  schon  bei  anderer  Gelegenheit  als  gerade  in  Ägypten  auffallend  beliebt 
hervorhob.  Es  ist  das  die  Art,  wie  das  Pallium  statt  von  der  linken  Schulter  unmittelbar, 
zur  Hüfte  herabzulaufen,  vorerst  noch  über  die  rechte  Schulter  gezogen  ist  und  dort  im 
Bogen  aufliegt.3  Die  Lyderkönige  tragen  dieselben  gelben  Mützen,  die  in  dem  barbarisch- 
jüdischen Kuppelfresko  der  großen  Oase  die  Pharaonen  haben.  Die  Frauendarstellungen 
auf  VII  Rekto  und  Verso  sind  völlig  orientalisch,  ob  sie  nun  im  ägyptischen  Gelb  oder 
im  syrischen  Purpur  erscheinen. 

Der  Künstler,  der  diesen  Zyklus  geschaffen  hat  —  ich  glaube,  man  wird  kaum  wieder 
zu  dem  beliebten  Auskunftsmittel  der  Annahme  mehrerer  Hände  greifen  wollen  —  gehört 
zweifellos  jener  orientalischen  Unterschicht  an,  die,  seit  dem  Siege  des  Griechentums  im 
Osten  unterdrückt,  aber  keineswegs  ausgerottet,  mit  dem  Erschlaffen  der  Zügel  in  dem 
übergroßen  römischen  Weltreiche  und  dem  Siege  des  Christentums  wieder  obenauf  kam. 
Es  frägt  sich  nur,  was  diese  Unterschicht  nach  jahrhundertelangem  Halbschlafe  von  den 
Kunsttraditionen  der  Ahnen  etwa  noch  bewahrt  haben  kann.  Man  wird  da  sehr  streng 
zwischen  den  einzelnen  Teilen  des  Orients  zu  scheiden  haben.  In  Vorderasien  stand  der 
hellenischen,  wie  immer  deutlicher  wird,  dauernd  die  persische,  zum  Teil  von  China  und 
Zentralasien  genährte  Art  gegenüber.  Sie  drang  in  Ägypten  auf  dem  Wege  des  Handels 
über  Syrien  vor  und  wird  mit  der  islamischen  Kunst  alleinherrschend.4  In  unserem 
Papyrus  ist  davon  nicht  viel  zu  merken.  Die  ausgiebige  Anwendung  der  Purpurfarbe  und 
die  Durchsetzung  der  Figurenkomposition  mit  Pflanzen  könnte  eventuell  für  syrisch  ange- 
sehen werden.  Im  allgemeinen  aber  gilt  für  Ägypten,  daß  es  —  im  direkten  Gegensatz 
zum  westlichen  Kleinasien  —  stärker  als  sonst  irgendein  Gebiet  des  Römerreiches  in  seiner 
nationalen  Eigenart  befangen  blieb.  Ich  habe  herausgehoben,  was  ich  für  spezifisch  ägyp- 
tisch halte.  Es  bleiben  gewisse  rein  künstlerische  Qualitäten  übrig,  bei  denen  zweifelhaft 
sein  könnte,  ob  sie  ein  Wiederaufleben  des  altägyptischen  und  orientalischen  Stiles  oder 
ein  Zurücksinken  der  Kunst  in  gewisse  allgemeine  Eigenschaften  des  Primitiven  bedeuten.  Da 
spitzt  sich  ein  Gegensatz  in  der  Auffassung  zu,  wie  sie  z.  B.  Benndorf  und  Furtwäugler 


1  Pict.  22  der  Faksimileausgabe  von  Ehrle;  Agincourt,  Peintuie,  pl.  XXIII. 

2  Vgl.  dazu  auch  die  syrische  Holztür  von  S.  Sabina,  Wiegand,  Taf.  XIII  und  bes.  XIX. 

3  Vgl.  Römische  Quartalschrift  XII,  S.  22f.  und  meinen  Katalog  , Koptische  Kunst',  S.  5  und  121. 

*  Vgl.  die  Einleitung  zu  meinem  Catalogue  , Koptische  Kunst'  und  Mschatta,  Jahrbuch  der  preuß.  Kunstsammlungen  1904. 
5  Berliner  Philol.  Wochenschrift  1903,  Sp.  951. 
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einerseits,  Rainsay1  und  ich  andererseits  vertreten.  Im  vorliegenden  Falle  käme  es 
darauf  an,  ob  gewisse  Züge,  die  ich  in  Abschnitt  III,  S.  127 f.  über  die  künstlerische  Öko- 
nomie deutlich  zu  machen  suchte,  altägyptisch  oder  primitiv  sind.  Uber  die  unkünstle- 
rische Verteilung  der  Bilder  im  Text  habe  ich  mich  bereits  geäußert.  Der  Mangel  an 
Symmetrie  scheint  mir  verwandt  der  rein  illustrativen  Anordnung  in  fortlaufenden  Streifen, 
wie  sie  die  altägyptische  Kunst  ohne  straffere  Einzelkomposition  liebt,  auch  der  Mangel  an 
Raumempfindung  deckt  sich  durchaus  mit  dem  Hauptkennzeichen  der  Pharaonenkunst. 
Dagegen  ist  die  alte  Art  der  Sammlung  aller  charakteristischen  Körperformen  in  einem 
Flachbilde :  Kopf  und  Unterkörper  im  Profil,  die  Brust  in  Vordersicht,  durch  das  Dazwischen- 
treten des  Hellenischen  ins  Schwanken  geraten.  So  entstehen  Zerrbilder  wie  die,  daß  die 
Augen  nach  links  blicken,  der  Nasenrücken  aber  nach  rechts  im  Profil  erscheint.  Das  könnte 
ein  Kampf  von  Gewohnheiten  sein,  nicht  primitive  Unbeholfenheit.  Auf  gleiche  Art  wird  auch 
erklärlich,  wenn  die  einzelnen  Gestalten  in  Reih  und  Glied  aufmarschieren,  in  der  einen 
Hand  das  Buch  auf  der  verdeckten  Linken  halten  und  die  Rechte  stereotyp  nach  oben 
recken,  endlich  wie  sie  sich  drehen,  um  bei  aller  hellenistischen  Zentralkomposition  doch 
die  Vorderansicht  festzuhalten  u.  dgl.  m.  Die  altägyptische  Kunst  selbst  ist  trotz  ihrer 
hohen  Blüte  unter  den  historischen  Monumentalstilen  die  der  Qualität  nach  primitivste, 
eine  in  der  Masse  befano-ene  Steinzeitkunst.  Es  wird  einer  sehr  weitausgreifenden  ver- 
gleichenden  Untersuchung  bedürfen,  um  zu  zeigen,  was  in  der  koptischen  Kunst  selb- 
ständig primitiv  ist  und  was  primitiv  erscheint,  weil  es  an  den  Traditionen  der  Pharaonen- 
kunst festhält. 

b.  Datierung.  Wenn  ich  nun  übergehe  zur  Datierungsfrage,  so  ist  zunächst  die  Ver- 
wendung des  Papyrus  an  sich  ein  Merkmal,  das  gegen  einen  Ansatz  in  die  Zeit  spricht,  mit 
der  die  erhaltenen  ,koptischen'  Miniaturcodices  beginnen.     Sie  alle  sind  auf  Pergament 

•hrieben.  Immerhin  muß  hervorgehoben  werden,  daß  die  älteste  bekannte  Illustration 
dieser  Gattung,  eine  Federzeichnung  im  Hiob  der  Nationalbibliothek  zu  Neapel  I  B  18, 
Fol.  4  Verso  nicht  ganz  außer  Vergleich  mit  unseren  Fragmenten  steht  (Abb.  32). 2  Die 
Gesichter  sind  dort  noch  in  demselben  Ductus  —  Nase  und  Auge  in  einem  Haken  — 

'ächnet  und  auch  die  Haltung  des  Kaisers  links  mit  der  Kugel  und  der  drei  Frauen 
mit  der  vor  die  Brust  erhobenen  Rechten  erinnert  an  manche  der  Gestalten  unseres  Papyrus. 
Hyvernat  datiert  die  Handschrift  ins  8.  oder  9.  Jahrhundert,  Kondakov  die  Zeichnung  ins 
7.  oder  8.,  Ainalov  ins  7.  Jahrhundert;  auch  ich  würde  sie  für  älter  halten  als  Hyvernat 
annimmt  und  muß  sagen:  die  Zeichnung  fällt  ganz  heraus  aus  dem,  was  wir  sonst  von 
ausgesprochen  koptischen  Miniaturen  kennen.  Sie  scheint  eben  eine  ältere  Papyrusvorlage 
zu  kopieren,  etwa  gleicher,  eher  aber  besserer  Art,  als  unser  Papyrus  es  ist.  Durch  diese 
Verwandtschaft  wird  jedenfalls  belegt,  in  welchem  Stil  die  Ausstattung  koptischer  Perga- 
mente ursprünglich  gehalten  war.  Daß  sie  später  vollständig  aus  der  hellenistischen 
Illustration  umschlägt  in  den  orientalischen  Schmuckstil,  soll  hier  nur  nebenbei  erwähnt 
werden. 

Kondakov  hat  diese  Zeichnung  wegen  der  Ausführung  auf  dein  natürlichen  Pergament 
ohne  Hintergrund  verglichen  mit  dem  vatikanischen  Kosmas  Indikopleustes,  der  oben  oft 
genug  auch   zum  Vergleich  mit  unserem  Papyrus  herangezogen  wurde.     Da  hätten  wir 


1  The  Athenaeum  1003,  p.  060. 

2  Abbildung  bei  Hyvernat,  Albuni  de  paleographie  copte,  pl.  5;  Ainalov,  Die  heilenist.  Grundlagen,  Tat'.  I,  wo  auch  S.  42f. 
Näheres  über  den  merkwürdigen  Inhalt,  dieser  Darstellung  zu  finden  ist. 
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also  eine  zusammengehörige  Gruppe;  dabei  ist  wertvoll,  daß  wenigstens  eines  ihrer  drei 
Glieder,  eben  der  Kosmas,  in  seiner  Entstehung  datierbar  ist.  Auf  das  umstrittene  Alter 
der  vatikanischen  Handschrift  kommt  es  dabei  gar  nicht  an.  Es  steht  fest,  daß  schon 
das  Archetypon  illustriert  gewesen  sein  muß.  Diese  yptauaviXTj  tOTCoypa^ta  nun  ist  ent- 
standen um  die  Jahre  547 — 549  auf  dem  Sinai  durch  einen  Mönch  Kosmas,  den  Jndien- 
fahrer',  der,  aus  Alexandreia  gebürtig,  sich  vom  Kaufmannsstande  ins  Kloster  zurückgezogen 
hatte.1    Ich  meine,  diese  persönlichen  Schicksale  allein  schon  führen  unmittelbar  in  den 


Abb.  32.   Neapel,  Bibl.  nat.:  Federzeichnung  des  koptischen  Hiob. 


Kreis,  den  wir  auch  für  unsere  Chronik  voraussetzen  müssen:  von  Alexandreia  aus  in  eines 
der  Klöster,  für  unseren  Papyrus  nach  Oberägypten.  Die  Gleichung  Papyrus  =  Kosmas 
erstreckt  sich  aber  auch  sonst  so  weit,  daß  ich  einen  Augenblick  daran  dachte,  ob  Kosmas 
nicht  auch  der  Schöpfer  der  vorliegenden  illustrierten  Chronikredaktion  sein  könnte.  Ks 
war  oben  III,  1  (S.  127)  davon  die  Rede,  daß  die  Verteilung  von  Bild  und  Text  einen 
Verfasser  voraussetzt,  der  zugleich  auch  die  Bilder  schuf.  Die  Papyrusfragmente  stellen 
außer  Zweifel,  daß  die  Bilder  zuerst  entstanden,  der  Text  dann  recht  und  schlecht  zum 
Teil  durch  Verkleinern  nachgetragen  wurde.  Im  Kosmas  ist  das  Bild  von  vornherein 
Voraussetzung  für  den  Text,  der  zumeist  unmittelbar  auf  die  Bilder  Bezug  nimmt.  So 
vor  allem  im  astronomisch-geographischen  Teil,  so  aber  auch  in  den  Abschnitten  über  die 
Patriarchen,  Propheten  und  neutestamentlichen  Gestalten,  wo  der  Text  stets  beginnt  o6rr>; 


1  Krumbacher,  Geschichte  der  byz.  Literatur  2,  S.  412. 
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sotiv  6  usf.1  Dieselbe  Bezugnahme  auf  Bilder  findet  sich  übrigens  auch  in  der  im  letzten 
Jahrzehnt  des  Heraklios  (610  —  641)  entstandenen  Osterchronik,  deren  alexandrinische 
Quellen  derart  deutlich  sind,  daß  man  ja  auch  sie  Chronikon  alexandrinum  genannt  hat.2 
Hier  haben  wir  also  einen  zweiten  Kreis  von  Handschriften,  in  dem  wieder  Kosmas  und 
Papyrus  nebeneinander  stehen. 

Die  engere  Verwandtschaft  zwischen  Kosmas  und  Papyrus  liegt  ferner  begründet  in 
dem  starken  Vorwiegen  des  jüdischen  Elementes.  Beide  bringen  wie  auch  die  Oster- 
chronik den  Prophetenkatalog,  sie  lassen  ihn  auch  in  demselben  Gruppenbilde,  der  heiligen 
^ippe,  ausklingen.  Dieses  fehlt  nur  in  der  Osterchronik.  Kosmas  bildet  die  jüdische  Richtung 
noch  darin  im  besonderen  aus,  daß  er  gegen  Ptolemäus  eine  durchaus  jüdisch-alttestamen- 
tarische Weltanschauung  vorträgt.  Die  Stiftshütte  Mosis  ist  ihm  das  Modell  des  Weltganzen.3 

Trotzdem  kann  Kosmas  nicht  der  Verfasser  und  Illustrator  des  Archetypons  unserer 
Papyruschronik  sein.  Das  zeigt  gleich  die  Verteilung  der  Bilder  im  Texte.  Der  Haupt- 
unterschied aber  liegt  darin,  daß  im  Kosmas  die  koptischen  Elemente,  die  unsere  Papyrus- 
miniaturen so  stark  durchsetzen,  vollständig  fehlen,  der  Kosmas  vielmehr  trotz  mannig- 
facher orientalischer  Züge  noch  mehr  hellenistisch  gehalten  ist.  Das  trat  besonders 
deutlich  in  dem  Gegensatz  der  Jonas-Illustrationen  hervor.  Im  Einzelfall  freilich  herrscht 
im  Papyrus  Hellenistisches  manchmal  stärker  vor  als  im  Kosmas,  so  in  den  Monatsbüsten, 
für  die  der  Kosmas  einfach  die  Früchte  der  betreffenden  Monate  gibt  (Migne  469/70).  Aber 
ein  Vergleich  der  Gesamtwirkung  beider  Miniaturfolgen  läßt  doch  zweifellos  den  Gegensatz 
des  mehr  hellenistischen  Kosmas  und  des  koptisch  durchsetzten  Papyrus  hervortreten.  So 
insbesondere  im  Farbenakkord.  Gelb  fehlt  im  Kosmas  vollständig.  Dafür  ist  freilich  Gold 
eingetreten;  aber  wir  haben  ja  gesehen,  daß  das  Gelb  im  Papyrus  nicht  etwa  Gold  ersetzen 
soll.  Der  syrische  Purpur  schlägt  auch  im  Kosmas  vor.  Aber  daneben  wiegen  im  Kos- 
mas Farben  vor,  die  im  Papyrus  ganz  fehlen,  so  vor  allem  jenes  Blau,  das  in  gewissen, 
wohl  kaum  von  Ägypten  angeregten  Mosaiken  und  Miniaturen,  als  Farbe  des  Hintergrundes 
vor  der  Herrschaft  des  Goldes  der  Byzantiner  beliebt  ist.  Ziegelrot,  Karmin,  Braun  und 
Grün  in  hellen  und  dunklen  Tönen,  dazu  Schwarz  mit  Violett  in  den  Schatten,  einmal 
auch  Silber,  das  sind  die  Farben  des  Kosmas.  Sie  lassen  sich  im  Papyrus  gerade  nur 
bei  den  als  hellenistisch  herausgehobenen  Miniaturen  nachweisen.  Von  der  Hauptmasse 
der  Papyrusfarben,  den  koptischen  Akkorden,  findet  sich  im  Kosmas  keine  Spur. 

Man  könnte  nun  meinen,  daß  dieser  Wandel  lediglich  auf  Rechnung  des  Kopten  zu 
setzen  sei,  der  unsere  Papyruskopie  hergestellt  hat,  das  Archetypon  aber  genau  so  wie  der 
Kosmas  ausgeführt  vorzustellen  sei.  Das  ist  jedoch  ausgeschlossen,  weil  sonst  ja  der  Stil  unserer 
Fragmente  gleichmäßig  sein  müßte  und  nicht  einmal  hellenistisch,  einmal  koptisch.  Viel 
näher  liegt  vielmehr  anzunehmen,  daß  unsere  Fragmente  ein  Vertreter  des  Archetypons 
selbst,  das  jedenfalls  von  vornherein  als  eine  für  die  Massen  bestimmte  Publikation  auf- 
trat, sind.  Welcher  Zeit  müßte  nun  dieses  Archetypon,  nach  unserem  Papyrus  zu  urteilen, 
angehören  ? 

Falsch  wäre  der  Schluß,  daß  unser  Chronicon  mundi  jünger  sei  als  der  Kosmas,  und 
zwar  deshalb,  weil  die  Miniaturen  des  letzteren  mehr  hellenistisch  gehalten  seien.  Man 
muß  damit  rechnen,  daß  Kosmas,  auf  dem  Sinai  arbeitend,  das  Alexandrinische  wahrschein- 


1  Vgl.  mein  ,Der  Hilderkreis  des  griechischen  Physiologos',  S.  54. 
''  Krumbacher,  a.  a.  <>.,  8.  33, 

3  Vgl.  unter  anderem  zuletzt  Neumann,  Byzantinische  Kultur  und  Renaissancekultur,  S.  22. 
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lieh  eher  in  syrischer,  nicht  in  ägyptischer  Fassung  gibt.  In  Oberägypten  aber,  woher 
unser  Papyrus  zweifellos  stammt,  vollzieht  sich  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahr- 
hunderts vollkommen  bewußt,  nicht  allmählich  wie  in  Syrien  und  Kleinasien,  ein  so  ein- 
schneidender Umschwung,  daß  dort  ganz  neue,  vom  Hellenistischen  in  voller  Absicht 
abschwenkende  Verhältnisse  geschaffen  werden.  Das  haben  schon  Gayet  und  Ebers 
gesehen  und  man  hat  das  Kind  mit  dem  Bade  ausgeschüttet,  als  man,  statt  aus  ihren 
Übertreibungen  das  Zutreffende  herauszulösen,  alles,  was  sie  für  ein  Durchbrechen  des 
nationalen  Agyptertuins  geltend  machten,  in  Bausch  und  Bogen  verdammte.  Die  Auf- 
nahme des  Lebenszeichens  in  den  Kreis  der  christlichen  Symbole  allein  ist  eine  Tatsache, 
die  Bände  spricht.  Bezeichnend  genug  auch,  daß  sie  auf  Ägypten  beschränkt  blieb.  Was 
ich  längst  unter  der  hellenistischen  Tünche  in  der  Plastik,  Malerei  und  Kleinkunst  hervor- 
treten, in  der  Architektur  aber  deutlich  greifbar  vor  mir  sah,  das  immer  stärkere  Durch- 
schlagen des  nationalen  Geistes  in  der  Entwicklung  der  koptischen  Kunst,  ja  die  Herüber- 
nahme gewisser  altägyptischer  'Formtypen,1  das  dürfte  selbst  denjenigen,  die  von  dem 
ererbten  Vorurteil,  daß  Denkmale  der  bildenden  Kunst  neben  den  literarischen  Quellen 
nur  Wert  haben,  wenn  sie  diese  bestätigen,  nicht  lassen  wollen,  endlich  einmal  drastisch 
nachgewiesen  werden  können.  Hat  irgendeine  lateinische  oder  griechische  Quelle  uns 
von  Schenute  von  Atripe  erzählt?  Hat  irgendein  Theologe  oder  Archäologe  im  Ganzen 
der  Entwicklung  von  Kirche  und  Kunst  mit  diesem  Vertreter  des  national-ägyptischen 
Christentums  gerechnet?  Römer  wie  Byzantiner  haben  Schenute,  den  Helden  der  Klöster 
Oberägyptens,  totgeschwiegen.  Quatremere,  Revillout,  Amelineau  und  Ladeuze  mußten  ihn 
im  19.  Jahrhundert  erst  wieder  aus  der  koptischen  Nationalliteratur  förmlich  ausgraben. 
Ich  kann  von  meinem  Standpunkt  aus  das  Verdienst  seines  letzten  Biographen,  Johannes 
Leipoldts,  nicht  hoch  genug  anschlagen.  Er  führt  uns  nicht  eine  einfache  Vita  dieses 
Schenute  vor,  sondern  bietet  als  erster  in  der  deutschen  Literatur  ein  für  jedermann  les- 
bares Buch,  dessen  bahnbrechender  Inhalt  sich  vollbewußt  schon  im  Titel  ankündigt: 
, Schenute  von  Atripe  und  die  Entstehung  des  national-ägyptischen  Christentums.'2  Wer 
dieses  Buch  liest,  wird  sich  in  dem  Kreise  zurechtfinden,  aus  dem  heraus  auch  die  Ent- 
stehung unseres  Chronicon  mundi  zu  verstehen  ist. 

Unser  Papyrus  weist,  wenn  meine  Verteilung  der  Fragmente  in  dem  Rahmen  der 
Handschrift,  die  einst  dem  Barbaras  vorlag,  richtig  ist,  dieser  griechischen  Barbarusvor- 
lage  gegenüber  einen  Schluß  auf,  der  die  Tendenz  unserer  koptischen  Redaktion  dieser 
alexandrinischen  Mönchschroniken  flammend  aufleuchten  läßt:  Was  im  Barbaras  fehlt  — 
außer  dem  Prophetenkataloge  — ■  die  Chronik  der  Jahre  383 — 392,  sie  endet  mit  einer 
Verherrlichung  des  Sieges  der  nationalen  Ägypter  über  das  verhaßte  Griechentum.  Die 
beiden  Schlußminiaturen  zeigen  die  Mönche  an  der  Arbeit,  das  Serapeion  zu  zerstöreu.  dazu 
den  Helden  des  Tages,  Theophilos,  als  Triumphator  aufgerichtet  über  dieser  festen  Burg 
des  Hellenismus  in  Ägypten.  Ich  glaube  nicht,  daß  diese  Nationalkampf  uud  Apotheose 
des  Helden  verherrlichenden  Bilder  —  man  hat  Theophilos  den  Nimbus  gegebeu.  mit 
dem  sonst  in  unserem  Papyrus  so  auffallend  hausgehalten  wird  —  nur  zufällig  des- 
halb als  Schluß  erscheinen,  weil  eben  nicht  mehr  erhalten  ist;  ich  halte  es  vielmehr  für 
einen  allerdings  sehr  merkwürdigen  Zufall,   daß  gerade  dieses  für  die  Feststellung  der 


1  Vgl.  meine  ,Koptische  Kunst',  Catalogue  general  du  Musee  du  Caire,  Einleitung. 

2  Leipzig,  J.  C.  Hinrichs,  1903.    Vgl.  meine  Besprechung  Byz.  Zeitschrift  XIII  (1904),  S.  297  f. 
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koptischen  Tendenz  unserer  Redaktion  so  wichtige  Schlußblatt  erhalten  ist.  Ob  es  durch 
den  rückwärtigen  Deckel  besonders  geschützt  war?1 

Ich  nehme  an,  daß  das  Archetypon  unserer  Papyruschronik  —  und  damit  auch  unsere 
Handschrift  selbst,  denn  sie  ist  zum  mindesten  eine  schätzenswerte  Kopie  desselben  — 
gerade  in  der  Zeit  der  planmäßigen  Erhebung  des  nationalen  Agyptertums  in  einem  der 
oberägyptischen  Klöster  oder  in  einer  der  ihnen  nahestehenden  Städte  entstanden  ist.  Ein 
Umstand  drängt  dann  darauf  hin,  die  Datierung  möglichst  an  das  bedeutungsvolle  Ereignis 
selbst,  die  Zerstörung  des  Serapeions  um  390  heranzurücken,  die  Tatsache  nämlich,  daß 
dieser  von  koptischem  Geiste  durchwehte  Papyrus  doch  immerhin  noch  griechisch  geschrieben 
ist.  Das  wäre,  glaube  ich,  in  einer  Zeit,  in  der  Schenutes  Geist  das  oberägyptische  Kloster- 
wesen vollständig  zu  beherrschen  und  das  Saidische  die  anderen  Dialekte,  wie  vor  allem 
auch  das  Griechische,  immer  mehr  zu  verdrängen  begann,  nicht  mehr  möglich.  Schenute 
wurde  371  spätestens  Mönch  und  388  etwa  Klosterregent  (Leipoldt,  S.  43).  Man  sieht,  wie 
sich  die  für  die  nationalägyptische  Bewegung  entscheidenden  Tatsachen  um  390  zusammen- 
drängen. Ein  Mönch  des  Schenuteklosters  hätte  schwerlich  je  ein  Volksbuch  griechisch 
verfaßt.  Die  Zeiten,  wo,  wie  in  den  Klöstern  Pachoms,  das  griechische  Element  noch 
ziemlich  stark  vertreten  war,  dürften  mit  390  zu  Ende  gegangen  sein.  Ich  möchte  nicht 
glauben,  daß  unsere  Handschrift,  beziehungsweise  deren  Archetypon  sehr  weit  nach  400  ent- 
-t;mden  sein  kann.  Ein  Kopte  —  und  einen  solchen  müssen  wir  nach  den  Schlußbildern  vor- 
aussetzen —  hätte  nach  dieser  Zeit  zweifellos  bereits  koptisch,  nicht  griechisch  geschrieben. 
Das  gilt  wohl  auch,  allerdings  in  beschränkterem  Maße,  dann,  wenn  die  Handschrift  nicht  in 
einem  Kloster,  sondern  in  Alexandreia  oder  einer  Stadt  den  Nil  entlang  entstanden  ist.  Man 
würde  auch  dann  schwerlich  über  das  5.  Jahrhundert  in  der  Datierung  herabgehen  können. 

Unsere  Papyrushandschrift  muß  auch  später  noch  in  koptischen  Händen  geblieben  sein. 
Nur  so  erklärt  sich,  warum  der  Kopf  der  Serapisbüste  auf  der  Schlußseite  von  frommen 
Lesern  mit  dem  Finger  ausgewischt  werden  konnte.  Er  ist  nicht  durch  die  Zeit  zerstört. 
Es  ist  nationaler  Haß,  der  hier  an  der  Arbeit  war.  Wir  Kunsthistoriker  kennen  diese 
Erscheinung:  wie  hier  die  Kopten  den  griechischen  Serapis,  so  haben  im  Mittelalter  die 
frommen  Leser  den  Teufel  ausgewischt. 

c.  Koptische  Parallelen.  Es  frägt  sich  nun,  ob  denn  unter  den  Werken  der  bis 
jetzl  bekannt  gewordenen  älteren  koptischen  Gesamtkunst  nicht  Parallelen  zur  Art  unserer 
Miniaturen  nachweisbar  sind.  Vom  Neapler  Hiob  war  bereits  die  Rede;  auch  der  beiden 
Kuppelfresken  in  der  Nekropoh-  der  großen  Oase  habe  ich  oben  Erwähnung  getan.  Sicher 
datierte  koptische  Malereien  aus  vorarabischer  Zeit  gibt  es  leider  bis  jetzt  nicht  —  außer 
etwa  die  Konstantinsschale  im  British  Museum.1'  Die  Nerutsos-Katakombe  in  Alexandria 
ist  spurlos  verschwunden.  Bei  den  Fresken  im  Steinbruch  von  Deir  Abu  Hennis  und  den 
von  C16dat  ausgegrabenen  Zyklen  von  Bawit  ist  die  Datierung  schwankend;  ich  halte  sie  z.T. 
tiir  alter  als  die  französischen  Fachgenossen.  Sicher  datiert  sind  leider  nur  späte  Schöpfun- 
gen, so,  von  Pergamenten  abgesehen,  die  Apsisfresken  im  Schenute-Hauptkloster,  die  von 
dem  Armenier  Theodoros  im  Jahre  1124  gemalt  wurden,11  ferner  eine  Kuppel  des  Paulus- 
klosters am  Roten  Meere,  datiert  1 7 1 3 . 1    Wir  werden  also  eher  von  unserem  Papyrus  aus 

1  Die  Wiener  Hof bibliothok  besitzt  einen  koptischen  Buchdeckel  von  der  Größe   unseres  Papyrus.    Abbildungen  Führer 
Papyrus  Kainer,  S.  87,  98/9,  121. 

2  Orient  oder  Rom,  S.  Cl  f.;  Dalton,  Catalogue,  Nr.  916,  pl.  XXXIII 

3  Vgl.  mein  Kleinasicn,  S.  202 f.  und  Der  Dom  zu  Aachen,  S.  78  f. 

4  Zeitschrift  für  ügypt.  Sprache  XL,  S.  51  f. 
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auf  die  älteste  koptisch-alexandrinische  Malerei  schließen  dürfen,  als  daß  wir  für  ihn  von 
anderen  Denkmälern  ausgehen  könnten.  Immerhin  möchte  ich  hier  einige  noch  unpublizierte 
Belegstücke  bekanntmachen,  die  geeignet  sind,  dem  Papyrus  eine  seiner  Zeit  entsprechende 
Folie  zu  geben.  Es  sind  enkaustische  Malereien  und  eine  Vasenscherbe,  die  ich  in  Ägypten 
für  das  Kaiser  Friedrich-Museum  in  Berlin  erworben  habe. 

1.  Obenan  steht  das  Fragment  einer  Vase,  das  aus  dem  Alexandriner  Kunsthandel  und 
angeblich  aus  Abukir  stammt  (Abb.  33). 1  Es  zeigt  auf  dem  roten  Tongrund  eine  schwarze 
Zeichnung  mit  weißem  Farbenauftrag.  Eine  plastische  Rippe  trennt  den  Halsansatz  von 
der  Schulter.    Im  oberen  Streifen  liegt  ein  Mann  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen 

und  gefesselten  Füßen  nackt  auf 
einem  Rost,  unter  dem  Feuer 
brennt.  Daneben  rechts  eine 
Pflanze  (?).  Der  untere  Streifen 
zeigt  links  den  Rest  eines  Man- 
nes mit  einer  Mütze.  Dann  folgt 
ein  architektonisches  Motiv  und 
rechts  drei  nach  rechts  gewand- 
te Männer,  von  denen  der  erste, 
beiderseits  durch  Pflanzen  iso- 
liert, zurückblickt.  Er  ist  be- 
kleidet mit  der  Chlamys,  dazu 
einer  spitzen  Mütze  und  hält 
einen  flachen  Gegenstand.  Der 
nächste  ist  ein  Mann  mit  lan- 
gen Haaren  und  Bart  (?),  der, 
in  faltige  Gewänder  gehüllt, 
den  rechten  Arm  nach  rechts 
hin  streckt.    Neben  ihm  steht 

ein   Soldat    mit   dem   Schilde    vor    sich.     Was    dann    am   Rande    folgt,    ist  undeutlich. 

Die  Technik  dieser  Scherbe  könnte  aus  der  griechischen  Vasenmalerei  abgeleitet  werden; 
sie  ist  die  typisch  koptische.  Seltener  ist  eine  andere  Art,  wobei  die  Figuren  ohne  weiße 
Füllung  geblieben  sind.  Ich  will  hier  keinen  Katalog  der  zahlreichen,  mir  bekannten 
Scherben  und  Krüge  geben.  Man  wird  Beispiele  im  Catalogue  du  Mus£e  du  Caire  und  im 
K.  F.-M.  finden.2  Unsere  Scherbe  fällt  aus  allen  übrigen  durch  die  reiche  Figurenkom- 
position  heraus  und  scheint  mir  noch  reiner  hellenistisch.  Daß  sie  christlichen  Ursprunges 
ist,  dürfte  der  Gegenstand  der  Darstellung  bezeugen.  Oben  ist  ein  Martyrium  gegeben. 
Es  muß  nicht  gerade  das  des  Laurentius  sein.  Außer  z.  B.  der  Gemme  Garrucci  479.  4,'l 
und  dem  Medaillon  Garrucci  480,  8  kommen  in  Betracht  der  Rost  in  der  Apsis  von 
S.  Nazaro  e  Celso  in  Ravenna  und  z.  B.  die  Miniatur  im  vatikanischen  Menologium.  dar- 
stellend das  Martyrium  des  Eustratios  etc.3  Was  die  untere  Szene  anbelangt,  so  dachte  ich 
an  Melchisedek  in  der  Begegnung  mit  Abraham;4  aber  wahrscheinlicher  ist.  daß  auch  hier 


Abb.  33.   Berlin,  Kaiser  Friedl  ich  -  Museum :  Koptische  Vasenscherbe. 


1  K.  F.-M.  222,  ca.  0165  m  lang,  0-120— 0-150  m  breit  und  2  cm  dick. 

2  Vgl.  auch  Proben  aus  Antinoe  bei  Gayet,  Annales  du  Musöe  Guimet  XXX,  3,  pl.  VI. 

3  Agincourt,  Peint.,  pl.  XXXII. 

1  Verl  dafür  Graeven,  Bonner  Jahrbücher,  Heft  105,  S.  147  f. 
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ein  Martyrium  dargestellt  war,  etwa  wie  in  der  erwähnten  Miniatur  des  Menologiums,  wo 
auch  ein  nach  dem  Märtyrer  weisender  Mann  mit  zwei  Begleitern  erscheint,  oder  besser  auf 
der  aus  Ägypten  stammenden  Menaspyxis  des  British  Museum.1  Beachtenswerte  Analogien 
mit  unserem  Papyrus  bietet  die  Isolierung  der  einen  Figur  durch  Pflanzen,  stärker  helle- 
nistisch gedacht  aber  erweist  sich  die  Scherbe 
in  dem  Architekturmotiv,  das  wohl  identisch 
sein  dürfte  mit  einem  von  Bethe2  nachgewie- 
senen Bühnenrequisit,  dem  Ilpööüpov,  dessen 
Verwendung  in  der  hellenistischen  Miniaturen- 
malerei besonders  von  der  Wiener  Genesis 


am 


Abb.  34.    Berlin,  Kaiser  Friedrich  -  Museuni :  Palette  des  koptischen  Malers  Theodoros. 


her  allgemein  bekannt  ist.  Dieses  Motiv  kehrt  auch  auf  der  Scherbe  K.  F.-M.  223  wieder, 
die  ich  mit  der  eben  besprochenen  zusammen  erwarb;  sie  gehörte  offenbar  zu  demselben 
Gefäße. 

2.  , Orient  oder  Rom',  S.  123:i  habe  ich  vom  Sinai  stammende  Heiligenbilder  nachge- 
wiesen, die  in  derselben  enkaustischen  Technik  ausgeführt  sind  wie  die  bekannten  Porträts 
aus  dem  Fajüm.  Ich  kann  den  Kreis  jetzt  etwas  erweitern,  an  dieser  Stelle  zunächst  in 
der  Richtung,  daß  ich  eine  Handhabe  zu  Studien   über  ihre  Technik  und  gegenständlich 

1  Garrucci  440,  3;  Dalton,  Catalogue  Nr.  247,  pl.  IX,  a. 

2  Jahrbuch  des  kais.  deutschen  arch.  Instituts  XVIII  (1903),  S.  104  f. 
11  Vgl.  auch  Byzantinische  Denkmäler  I,  S.  Höf. 

20* 
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Parallelen  zu  unseren  Papyrusminiaturen  biete.    In  ersterer  Hinsicht  ist  wertvoll  die  Palette 
des  christlichen  Malers  Theodoros,  die  ich  aus  der  Sammlung  Fouquet  in  Kairo  erwarb 
k.  F.-M.  780).    Sie  stammt  angeblich  aus  dem  Fajüm. 

Die  Palette  (Abb.  34)  besteht  aus  drei  Teilen:  1.  einem  dreieckigen  Lederbehälter,  in 
dem  2.  die  Holzpalette  vorn,  rückwärts  aber  3.  fünf  Stäbe  stecken.  Das  Futteral  besteht 
aus  einem  einzigen  Stück  Schweinsleder,  das  in  die  dreieckige  Form  gepreßt  und  durch 
einige  Stiche  zusammengenäht  worden  war.  Es  ist  17  cm  hoch,  oben  8  cm,  unten  2  cm 
breit  und  oben  bis  zu  3  cm,  unten  1*3  cm  dick.  Der  obere  Rand  ist  umgebogen:  vorn  nach 
außen,  wo  er  eine  0  8  cm  breite  feste  Leiste  bildet,  hinten,  T3  cm  breit,  horizontal  nach  innen 
mit  fünf  kreisrunden  Offnungen  für  die  Stäbchen.  Die  Vorderseite  ist  ganz  flach  und 
durch  Einritzungen  geschmückt.  Am  Rande  sieht  man  ringsum  schräge  Strichlagen,  innen 
mit  einer  Randlinie,  die  oben  doppelt  ist,  im  Felde  selbst  drei  Kreuzmonogramme,  die  so 
verteilt  sind,  daß  oben  zwei  nebeneinander,  unten  eines  allein  steht. 


Es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  diese  Monogramme  aufzulösen  sind:  1.  KV  BOH6H 
2.  TU  AOVA(J  COV  3.  GEOALüPOY.  Diese  Anrufung  ist  die  bekannte  christliche  xo(pic) 
ßoiqÖTj  ttp  §o6X(p  aou  0£ockopoo  (für  (p);  durch  die  Anordnung  in  Kreuzform  wird  das  nur 
bestätigt.  Auf  der  Rückseite  dieses  Futterals  sieht  man  oben  eine  ca.  3  X  3*5  cm  große 
Öffnung,  vor  der  etwas  weggerissen  ist.  Was  das  war,  deutet  ein  Lederansatz  rechts  an,  der. 
durch  drei  Nähte  in  Lederriemen  befestigt,  nach  rückwärts  ausladet.  Wie  Analogien  be- 
zeugen, handelt  es  sich  um  eine  hier  angefügte  Lederschale.1 

Die  Palette  besteht  aus  einer  0'7  cm  dicken  Holzplatte,  ist  links  27*3  cm,  rechts  nur 
noch  26*1  cm  lang.  Ursprünglich  scheinen  beide  Seiten  gleich  lang  gewesen  zu  sein,  die 
Spitze  rechts  oben  ist  wohl  durch  den  Gebrauch  abgenutzt.  Die  Spitzen  entstehen  dadurch, 
daß  von  oben  ein  Bogen  einschneidet;  er  ist  125  cm  breit  und  5  cm  tief.  Die  untere  Spitze 
ist  1*4  cm  breit.  Im  oberen  Teil  dieser  Tafel  ist  vorn  ein  Medaillon  gemalt:  die  Technik 
ist  zweifellos  die  enkaustische,  man  sieht  deutlich  die  mosaikartig  pastos  mit  dem  Spatel 
aufgetragenen  Massen.  Dargestellt  ist  in  einem  Kreise,  der  außen  uud  innen  einen  roten 
um  einen  mittleren  schwarzen  Streifen  zeigt,  eine  Frauenbüste  auf  braunem  Grund.  Ein 
schwarzes  Gewand  umhüllt  Kopf  und  Brust,  darauf  ist  über  der  Stirn  ein  kleiner  brauner 
Kreis  gemalt.  Unter  ihm  kommt  erst  ein  weißer,  dann  ein  dunkelgrüner  Streifen  hervor, 
der  Stirn  und  Wangen  umrahmt.  Das  Gesicht  erscheint  in  starrer  Vorderansicht  mit  rosigem 
Inkarnat,  die  weit  aufgerissenen  schwarzen  Augen  sind  weiß  umrandet,  von  den  unteren 
Gesichtsteilen  sind  leider  Stücke  ausgefallen.  Für  mich  war  es  von  vornherein  wahrschein- 
lich, daß  die  Büste  Maria  darstelle.  Nachträglich  fand  ich  die  Bestätigung  dafür  in  zwei 
halbzerstörten  Monogrammen,  die  rechts  und  links  vom  Kopfe  schwarz  auf  den  braunen 


1  Vgl.  meine  , Koptische  Kunst',  Catalogue  g6n.  du  muse'e  du  Caire,  p.  165  f. 
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Grund  gemalt  sind.  Links  lese  ich  deutlich  —  H  -^riA,  rechts  noch  ix,  vielleicht  mit 
einem  mittleren  Horizontalarm.  Es  lag  nahe,  sich  der  Elfenbeintafel  im  Museo  Trivulzi  in 
Mailand  zu  erinnern,1  deren  ägyptischer  Ursprung  durch  die  Zugehörigkeit  zur  Markus- 
serie wahrscheinlich  ist.  Dargestellt  ist  eine  Verkündigung  und  über  Maria  liest  man  das 
gleiche  Monogramm  +  Jjf  i^p.  Möglich,  daß  auch  auf  unserer  Palette  über  dem  ersten 
Monogramm  links  sich  ein  Kreuz  befand.    Die  Farbe  ist  gerade  da  ausgebrochen. 

Auf  der  Rückseite  der  Palette  sieht  man  oben  auf  schwarzem  Grund  mit  weißen  Linien 
einen  Kreis  und  darin  aus  acht  Halbkreisen  einen  Stern  gezogen,  unten  eine  0  5  cm  tief 
und  etwa  8  cm  hoch  ausgestochene  Fläche  von  der  gleichen  Form  wie  die  Palette  selbst, 
am  unteren  Ende  mit  dem  Eindruck  eines  runden  Knopfes  und  einem  0"8  cm  breiten  Kanal, 
der  in  die  Spitze  ausläuft.  Ich  muß  es  Technikern  überlassen,  diese  Details  zu  erklären. 
Ebenso  will  ich  nicht  eintreten  in  die  Untersuchung  der  Bedeutung  jener  fünf  Stäbe,  die 
in  das  Futteral  rückwärts  hinter  die  Palette  gesteckt  sind.  Ich  glaube  nicht,  daß  ihre 
Reihenfolge  noch  die  ursprüngliche  ist.  An  den  beiden  Enden  stecken  Stäbe  aus  spanischem 
Rohr,  der  eine  0*437  m  lang  mit  0*07  m  Durchmesser  ohne  jede  Bearbeitung,  der  andere 
1 1*370  m  lang,  etwas  dicker  und  mit  einer  0*27  m  langen  Bronzehülse  an  jedem  Ende,  vor 
deren  Ansatz  der  Stab  auf  jeder  Seite  quer  durchlocht  ist.  Die  drei  anderen  Stäbe  sind 
innen  hohl,  0  285,  0'294  und  0'305  m  lang,  an  dem  gerade  abgeschnittenen  Ende  mit 
0*07  m  Durchmesser,  dann  dicker  werdend  und  am  andern  Ende  ca.  0'43  m  weit  zur  Hälfte, 
wie  eine  Feder  mit  stumpfem  Ende  abgeschnitten. 

Technisch  hat  die  Palette  mit  unseren  Miniaturen  nichts  zu  tun  —  soweit  die  koptisch 
ausgeführten  Bilder  in  Betracht  kommen;  diese  sind  mit  erdigen  Farben  unter  Anwendung 
eines  dünnflüssigen  Bindemittels  gemalt.  Wohl  aber  macht  sich  in  den  nach  hellenistischer 
Art  ausgeführten  Detail,  besonders  dem  Gewände  Helis  Tafel  VII  A  Rekto  in  dem  pastosen 
Farben  auftrage  eine  gewisse  Verwandtschaft  geltend.  Wie  dem  auch  immer  sei,  ich  möchte 
vor  allem  auf  die  Tatsache  hinweisen,  daß  auch  auf  der  Palette  Maria  wieder  einfach 
ils  tl  ayta  bezeichnet  ist.  Davon  war  oben  S.  154  die  Rede.  Auch  der  Typus,  in  dem  Maria 
auftritt,  ist  unserer  Miniatur  VII  D  Verso  verwandt.  Man  vergleiche,  wie  die  weiße  Woll- 
binde  die  Stirn  eckig  umrahmt  und  das  Gewand  darüber  schleierartig  herunterfällt  zu  dem- 
3(  H»en  Halsausschnitt,  den  auch  unsere  Miniatur  zeigt.  Das  Gesicht  hat  die  gleichen  Pro- 
portionen, die  Augen  scheinen  auch  wieder  nach  der  Seite,  diesmal  nach  links  gerichtet. ' 

3.  Nicht  minder  wertvoll  als  diese  Palette  ist  mit  Rücksicht  auf  unsere  Miniaturen  ein 
enkaustisch  gemaltes  Täfelchen,  das  ich  ebenfalls  aus  der  Sammlung  des  Dr.  Fouquet  mit 
der  Provenienzangabe  ,Fajüm'  erwarb.  Dargestellt  sind  (Abb.  35)  die  Büsten  zweier  Heiligen 
übereinander.  Sie  sind  auf  einem  13  cm  hohen,  4-2  cm  breiten  und  8  mm  dicken  Holz- 
täfelchen gemalt,  das  auf  der  Rückseite  schmucklos  ist.  Die  Vorderseite  und  die  beiden 
Schmalseiten  sind  mit  Gips  grundiert;  dieser  ist  an  den  Schmalseiten  mit  allen  Zufällig- 
keiten des  Gusses  stehen  gelassen,  während  die  Vorderseite  als  Malgrund  poliert  ist.  Leider 
lai  das  Stück  der  Höhe  nach  durchgesprungen,  auf  der  rechten  Seite  ist  viel  von  der 
Malerei  samt  dem  Gipsgrunde  abgesprungen.  Wir  sehen  oben,  unten  und  in  der  Mitte  etwa 
gelbe  Querstreifen,  dazwischen  die  beiden  Büsten,  die  obere  5'7,  die  untere  4*7  cm  hoch. 
Im  oberen  Felde  ist  eine  Frau  dargestellt,  durch  die  Inschrift  auf  dem  oberen  Streifen 


1  Garrucci  463,  1.   Vgl.  Orient  oder  Rom,  S.  14. 

2  Ich  will  hier  die  Abhandlung  nicht  ausdehnen,  indem  ich  für  die  Ikonographie  dieses  Kopfes  auch  noch  andere  Darstellungen 
der  Maria,  etwa  den  Hlacherniotissa -Typus  heranziehe.    Das  hleihc  einer  anderen  Studie  vorbehalten. 
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H  A  •  IA  C  •  A  (?)  .  .  .  bezeichnet.  Sie  ist  in  ein  über  der  Brust  übereinandergeschlagenes 
Purpurgewand  gehüllt;  die  Falten  sind  durch  dicke  schwarze  Striche  gegeben.  Der  Kopf 
ist  steif  nach  vorn  gerichtet  und  trägt  eine  Krone.  Diese  besteht  aus  einem  dreieckigen 
Mittelteil  mit  seitlichen  Bogenansätzen,  alle  Purpur  mit  dicken  schwarzen  Konturen,  unten 

durch  einen  schwarzen  Rand  mit  weißem  Punktornament  verbunden.1 
Darunter  eine  Purpurhaube  (-binde),  die  quer  weißgestreift  ist.  Unter 
ihr  kommt  noch  ein  grauweißer  Schleier  (?)  hervor.  Von  den  unter 
der  Haube  versteckten  Ohren  hängen  weiße  Punktreihen  auf  schwarzem 
Grunde  herab,  sie  sind  auch  auf  dem  schwarzen,  leicht  ausgeschnittenen 
Halssaum  sichtbar.  Das  Gesicht  ist  langoval,  die  Augen  weit  offen, 
die  Nase  lang  mit  rechts  liegendem  Profil,  wodurch  es  den  Anschein 
hat,  als  wendete  sich  der  Kopf  nach  rechts.  Um  das  Haupt  legt  sich 
bei  beiden  Büsten  ein  Goldnimbus,  der  von  einem  weißen  Streifen  um- 
schlossen wird.  Beide  sind  auch  auf  rotem  Grund  gemalt.  Die  untere, 
durch  die  Überschrift  O  ATIOC  9£OA  .  .  .  als  der  heil.  Theodor  be- 
zeichnet, stellt  einen  bartlosen  (?)  Mann  mit  braunschwarzem  Kraus- 
haar dar.  Auch  er  starrt  mit  weitaufgerissenen  Augen  nach  vorn  und 
hat  das  Nasenprofil  nach  links  hin  angedeutet.  Bekleidet  ist  er  mit  einer 
grünlichgelben  Chlamys,  die  auf  der  linken  Schulter  geknöpft  scheint, 
darunter  kommt  nur  der  linke  braune  Ärmel  hervor.  Die  Tafel  ist 
unten,  inmitten  der  Brust  dieser  Figur  durchlocht.  Sonst  finden  sich 
keine  Spuren  einer  Befestigung  oder  Verbindung. 

Das  Stück  tritt  unseren  Miniaturen  nahe  durch  die  Anwendung 
der  gelben  und  Purpurfarbe,  ferner  darin,  daß  die  Nase,  wenn  auch 
nicht  so  stark  wie  in  den  Papyrusfragmenten,  nach  einer  Seite  im 
Profil  gezeichnet  ist.  Man  wird  den  Kopf  der  Frauenbüste  mit  dem 
Typus  der  Frauenköpfe  unseres  Papyrus  eng  verwandt  finden,  ebenso 
die  Anordnung  der  beiden  Büsten  zwischen  Streifen  und  Unterschriften 
mit  den  Monatsbildern.  Vor  allem  aber  dürfte  ein  Vergleich  der  Theo- 
dorosbüste  mit  den  beiden  Köpfen  VIII  B  Verso,  dem  miles  Hieremias  und 
dem  centurio  Apronianus,  wie  ich  annehme,  überzeugen,  daß  wir  uns  mit 
dem  enkaustischen  Täfelchen  in  dem  gleichen  künstlerischen  Fahrwasser  befinden  wie  bei 
unseren  Papyrusminiaturen.  Die  Art,  wie  das  braunschwarze  Kraushaar  ausgeführt  er- 
scheint, ist  genau  die  gleiche  wie  bei  der  Gestalt  VIII  B  Verso  rechts  und  auch  die  Art. 
wie  das  Gewand  um  den  Hals  mit  einem  auffallend  pastos  aufgetragenen  Randstreifen  ab- 
schließt, beruht  in  beiden  Malereien  wohl  auf  der  gleichen  Übung.  Es  ist  nicht  unmöglich, 
daß  die  Miniaturen  aus  demselben  Kreise,  dem  Fajüm,  ja  vielleicht  aus  derselben  Fundstätte 
stammen.  —  Genauere  technische  Untersuchungen  werden  festzustellen  haben,  ob  nicht  viel- 
leicht Teile  der  Papyrusminiaturen  in  Wachs  gemalt  sind.  Davon  war  bereits  oben  S.  126 
die  Rede.  Es  scheint  mir  durchaus  möglich,  daß  der  mit  erdigen  Deckfarben  malende  Miniator 
gelegentlich,  um  stärkere  Effekte  zu  erzielen,  zu  der  pastosen  Palette  der  Wachsmalerei  griff, 
die  ihm  ja,  wie  die  Verwandtschaft  der  Miniaturen  mit  den  Büsten  des  Täfelchens  beweist, 
unmittelbar  nahe  gelegen  haben  mag. 


Abb.  35.  Berlin, 
Kaiser  Friedrich  -  Museum : 
Täfelchen  mit  Heiligen  in 
enkaustischer  Malerei. 


1  Vgl.  für  diesen  Kopfputz,  was  oben  S.  155  erwähnt  wurde. 
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Das  Täfelchen  dürfte  vielleicht  den  Seitenflügel 
eines  aus  mehreren  Teilen  bestehenden  Werkes  der 
Tafelmalerei  gebildet  haben.  Ich  kann  hier  noch  ein 
zweites  Beispiel  dieser  Art  vorführen  und  füge  es  umso 
lieber  als  Schlußstein  in  diese  ganze  Untersuchung  ein, 
als  es  sich  im  Besitze  desselben  Sammlers  befindet, 
dessen  Freundlichkeit  wir  die  Übermittlung  der  Papy- 
rusfragmente verdanken. 

4.  Dieses  interessante  Tafelbild  (Abb.  36)  aus  der 
>;immlung  von  W.  Goleniseev  in  Petersburg  hat  zu- 
erst Ainalov  veröffentlicht.1  Es  stammt  aus  einer  Ruinen- 
stätte Ägyptens.  Man  sieht  wie  auf  dem  Berliner 
Täfelchen  zwei  Darstellungen  übereinander,  oben  die 
Geburt  Christi,  unten  seine  Taufe.  Mit  dem  breiten 
Pinsel  sind  auf  Stuckgnmd  die  Konturen  derb  auf- 
getragen, wobei  besonderes  Gewicht  auf  die  großen 
goldenen  Nimben  gelegt  ist.  Man  muß  sich  fast 
wundern,  daß  es  der  schweren  Hand  des  Malers  ge- 
lang, sich  verständlich  zu  machen. 

In  der  Geburt  sieht  man  Maria  auf  ihrem  La- 
ger halb  sitzend,  halb  liegend.  Sie  hat  die  Hände 
vor  der  Brust  gekreuzt,  beide  Male  sind  zwei  Fin- 
ger ausgestreckt,  die  anderen  eingezogen.  Es  scheint 
das  ein  Lieblingsmotiv  des  Malers,  denn  wir  fin- 
den diesen  Gestus  auch  unten  bei  der  Linken  des 
•  Johannes  angewendet.2  Maria  ist  bekleidet  mit  ei- 
nem braunen  Untergewand  und  einem  rotbraunen 
Mantel;  sie  blickt  starr  heraus  auf  den  Beschauer. 
Neben  ihrem  Kopfe  erscheint  rechts  Josef  mit  grauem 
Haar  und  Bart,  darüber  das  Christuskind  liegend 
mit  riesigem  Kreuznimbus  und  rechts  oben  noch 
deutlich  erkennbar  der  Esel.  Ainalov  hat  diesen 
Bildtypus  mit  Recht  zusammengestellt  mit  demjeni- 
gen der  Maxiniianskathedra  und  dem  Deckel  des 
Etschmiadsin-Evangeliars,  die  Handhaltung  der  Ma- 
donna aber  mit  der  Miniatur  in  dem  syrischen  Evan- 
geliar  von  586.  Am  nächsten  scheint  mir  die  Dar- 
stellung auf  der  Marientafel  des  \<>u  mir  für  die 
Thebais  in  Anspruch  genommenen  Diptychons  von 
Murano  zu  stehen  in  der  Art,  wie  Maria  liegt  und 


1  Viz.  Vremcnik  V  (1898),  181  —  186,  Taf.  II. 

2  Die  koptischen  Kiiustler  haben  ähnliche  Gesten  immer  wieder  ver- 
wendet, man  vergleiche  daraufhin  nur  die  hakchischen  Elfenbeinreliefs 
der  Aachener  Doinkanzel  (Hellenistische  und  koptische  Kunst  in  Ale- 
xandria, 8.  Gl  und  65,  Der  Dom  zu  Aachen,  8.  12). 


Abb.  36.  Petersburg,  Sammlung  Goleniäöev  : 
Koptisches  Flügelbild 
mit  Geburt  und  Taufe  Christi. 
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lierausblickt,  Josef  rechts  neben  ihr  erscheint  und  der  Esel  auf  der  rechten  Seite  der 
Krippe  gegeben  ist.1 

Nicht  minder  nahe  steht  diesem  Bilderkreise  die  untere  Darstellung.  Christus  ragt  mit 
den  Schultern  aus  dem  schmutziggrünen  Jordanwasser.  Er  steht  in  Vorderansicht  da,  hat 
braunes  langes  Haar  und  einen  kurzen  spitzen  Bart.  Links  neben  ihm  erscheint  in  ganzer 
Gestalt  Johannes,  nach  den  Falten  des  braunen  Mantels  zu  urteilen  mit  höher  aufgesetztem 
linken  Bein.  Er  neigt  den  schwarzhaarigen  Kopf  leicht  herab  und  hält  seine  Rechte  über 
Christi  Haupt.  Ist  diese  Gestalt  fast  vollkommen  übereinstimmend  gebildet  mit  den  beiden 
syrischen  Darstellungen  in  den  Evangeliaren  vom  Jahre  586  und  in  Etschmiadsin,  so 
nähert  sich  der  Engel,  der  dort  fehlt,  in  der  Art,  wie  der  Kopf  leicht  geneigt  ist  und  er 
ein  (hellbraunes)  Tuch  mit  beiden  Händen  vor  sich  erhoben  hält,  wieder  mehr  den  beiden 
Engeln  der  Maximianskathedra.2  Für  einen  zweiten  Engel  hatte  der  Maler  keinen  Platz, 
hätte  mit  ihm  auch  die  Symmetrie  gestört,  die  zu  erreichen  ihm  offenbar  in  der  Komposition 
Grundsatz  war.  Christus  ist  bärtig;  in  dem  Kreise,  den  ich  bisher  zum  Vergleiche  herangezogen 
habe,  findet  sich  das  nur  noch  einmal,  in  der  Miniatur  vom  Jahre  586.  Später  allerdings  ist  dieser 
Typus  in  der  byzantinischen  Kunst  allgemein  üblich,  ebenso  das  lange,  tief  auf  die  Schultern 
herabfallende  Haar,  das  sonst  in  keiner  der  älteren  syrischen  Darstellungen  oder  auf  der  sog. 
Maximianskathedra  vorkommt.  Dieses  Schwanken  in  Anwendung  des  bärtigen  und  unbärtigen 
Christustypus  ist  seit  Konstantin  dem  Großen  ganz  allgemein  zu  beobachten.  Die  orien- 
talische, wohl  von  Jerusalem  ausgehende  Neuerung  setzt  sich  eben  gegen  die  eingewurzelte 
hellenistische  Uberlieferung  nicht  mit  einem  Male  durch.3  Der  Hort  des  Hellenismus  bleibt 
länger  als  Alexandreia  und  Antiocheia  das  westliche  Kleinasien;  daß  in  das  Bild  der  Taufe 
Christi  im  Etschmiadsin-Evangeliar  kleinasiatische  Einflüsse  herüberspielen,  belegt  der  in 
Syrien,  wo  die  Arkadenrahmung  vorherrscht,  sonst  kaum  in  dieser  Eigenart  nachweisbare 
Rahmen  mit  den  sich  in  den  Ecken  kreuzenden  Stäben.4  Auf  ähnliche  Einwirkungen  wird 
auch  die  Anwendung  des  unbärtigen  Christustypus  in  dieser  Pergamenthandschrift  zurück- 
gehen. Schließen  zu  wollen,  daß  die  Goleniscev -Tafel  wegen  des  Bartes  Christi  oder  gar 
wegen  Anwendung  der  Nimben  nicht  älter  als  das  Ende  des  6.  Jahrhunderts  (entsprechend 
dem  Rabbulakodex  von  586)  sein  könne,  heißt  die  Schiebungen  innerhalb  der  frühchrist- 
lichen Kunst  des  Orients  außer  acht  lassen.5  Wenn  ich  nur  Agvpten  in  Betracht  ziehe,  so 
ist  es  wohl  möglich,  daß  ein  Maler  im  Fajüm  Nimben  anwendete,  ein  anderer  in  der 
Theba'is  nicht,  daß  ein  Mönch  im  Fajüm  sie  Männern  vorbehielt,  ein  Laienmaler  ebenda  sie 
jeder  biblischen  Gestalt  gab.  Ich  glaube  nicht,  daß  solche  Dinge  länger  als  Datieruugsgrund- 
lage  verwendet  werden  dürfen.6  Gerade  das  Nebeneinander  des  Elfenbeindiptychons  aus 
der  Thebais7  und  seiner  Verwandten,  der  eben  vorgeführten  kleinen  Tafelmalereien  und 
unserer  Papyrusminiaturen,  kann  als  Beleg  dafür  gelten.  Man  halte  dazu  die  koptischen 
Stoffe  und  wird  zugeben,  daß  der  Nimbus  in  verhältnismäßig  später  Zeit  fehlen,  dagegen 
früh  schon  als  fast  rein  dekoratives  Motiv  angewendet  sein  kann. 

1  Vgl.  Hellenistische  nud  koptische  Kunst  in  Alexandra,  S.  87. 

2  Garrucci  418,  2.  Venturi,  Storia  I,  p.  323. 

3  Vgl.  Beilage  zur  Münchener  Allg.  Zeitung  vom  19.  Januar  1903. 

4  Vgl.  Diez  in  meinen  Byz.  Denkmälern  III,  S.  57  f.    Dazu  die  oben  besprochenen  Psalterkopien  und  die  armenischen  Mi- 
niaturen des  Evangeliars  der  Königin  Mike  vom  Jahre  902. 

6  Ainalov  führt  als  Datierungsgrund  auch  an,  daß  der  Taufengel  keinen  Flügel  habe.    Das  erklärt  doch  der  Kaummangel. 

Übrigens  scheint  mir  der  Flügel  sogar  angedeutet. 
6  Man  erinnere  sich  nur,  was  ich  ,Orient  oder  Rom',  S.  63,  bezüglich  des  Kreuznimbus  nachweisen  konnte. 
'  Hellenistische  und  koptische  Kunst  in  Alexandria,  S.  87. 
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Der  Maler  der  Goleniscev-Tafel  verwendet  den  Nimbus  fast  dekorativ  wie  die  Stoffe  und 
die  späteren  Glasmaler.  Er  fällt  damit  in  ein  Extrem  jener  Quelle  gegenüber,  die  für  ihn 
der  Ausgangspunkt  sowohl  zum  Teil  der  Bildtypen  wie  der  Anordnung  des  Täfelchens  als 
Flügel  eines  anderen  gewesen  sein  mochte.  Ainalov  hat  aus  erhaltenen  Vorrichtungen  ge- 
schlossen, daß  wir  es  mit  dem  linken  drehbaren  Seitenteil  eines  jener  Triptychen  zu  tun 
haben,  wie  sie  aus  der  byzantinischen  Elfenbeinschnitzerei  bekannt  sind1  und  sich  in  der  or- 
thodoxen Kirche  in  den  kleinen  Tragaltärchen  erhalten  haben.  Er  hat  damit  in  der  Tat  die 
spätere  Form  dieser  Altärchen  nachgewiesen.  Ich  meine  nun,  wir  können  inmitten  des 
Materials,  in  dem  wir  hier  stehen,  auch  den  Ursprung  dieser  Gattung  feststellen.  Man 
denke  sich  die  Tafel  Goleniscev  statt  gemalt  geschnitzt  und  wird  sie  sofort  für  den  linken 
Seitenteil  eines  fünfteiligen  Diptychons  erkennen.  Und  merkwürdig,  diese  aus  Ägypten 
stammende  Tafel  steht  in  einem  nebensächlichen  Merkmal  dem  Diptychon  von  Murano, 
dessen  oberägyptische  Provenienz  ich  nachzuweisen  suchte,  näher  als  allen  übrigen  Bei- 
spielen gleicher  Art,  z.  B.  dem  Diptychon  in  Etschmiadsin  und  Paris:  auch  hier  ist  das  obere 
Stück  höher  als  das  untere.  Ich  ergänze  mir  zu  diesem  Seitenteil  ein  Mittelstück,  etwa  mit 
dem  thronenden  Christus  und  dem  rechten  Seitenflügel,  dazu  ein  Oberstück  als  Aufsatz,  ein 
Unterstück  als  Predella  und  bekomme  so  in  unserer  Tafel  den  Rest  eines  Altarschreines, 
der  zwischen  den  fünfteiligen  Diptychen  und  unseren  mittelalterlichen  holzgeschnitzten  und 
gemalten  Altären  vermittelt.  Er  steht  jedenfalls  dem  fünfteiligen  Diptychon  näher  als 
den  byzantinischen  Altärchen,  weil  er  auf  dem  Seitenteile  noch  biblische  Szenen,  nicht  wie 
diese  stereotyp  Heiligenfiguren  zeigt.2  Daß  aber  auch  diese  Art  der  Tragaltärchen  schon 
im  altchristlicheu  Orient  vorgebildet  war,  belegt  vielleicht  das  Berliner  Täfelchen  mit  den 
beiden  Heiligenbüsten.  Mönche  mögen  dann  die  ausgebildete  Form  nach  dem  Abendlande 
übertragen  haben. 

Ich  habe  das  älteste  fünfteilige  Diptychon  in  der  Konstantinstafel  des  Louvre  nachge- 
wiesen. Es  stammt  aus  Alexandreia.  Darauf  hat  ebensowenig  jemand  den  Nimbus,  nicht 
einmal  Christus,  wie  auf  dem  jüngsten,  dem  Diptychon  der  Thebäis.3  Wenn  also  der  Maler 
der  Goleniscev-Tafel  den  Nimbus  geradezu  zur  Hauptsache  macht,  so  verfällt  er,  wie  gesagt, 
in  das  entgegengesetzte  Extrem.  Überlegung  scheint  bei  Anwendung  des  Nimbus  nur  in 
unserem  Papyrus  vorzuliegen.  Es  äußert  sich  das  besonders  in  der  Tatsache,  daß  dem 
Theophilos  der  Nimbus  nur  einmal  gegeben  ist,  da,  wo  er  als  nationaler  Sieger  über  das 
Hellenentum  (VI  Verso)  gefeiert  wird.  Daß  der  Nimbus  dabei  rund  genommen  ist,  könnte 
einen  Datierungsgrund  abgeben.  Man  weiß,  daß  Lebenden  gern  der  viereckige  Nimbus 
gegeben  wurde.  Er  ist  auf  ägyptischem  Boden  früh  nachweisbar;  so  zeigte  ihn  das  ver- 
schwundene Gemälde  der  Nerutsos-Katakombe, 1  allerdings  für  eine  Andreas  bezeichnete 
Gestalt  neben  Christus.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  der  Apostel  gemeint  ist.  Möglich 
aber  ist,  daß  dabei  zugleich  an  einen  lebenden  Stifter  dieses  Namens  gedacht  war.  Läßt 
man  diese  Spur  gelten,  so  müßte  unser  Papyrus  nach  Theophilos'  Tod  (f  412)  ent- 
standen sein. 

Die  Goleniscev-Tafel  steht  dem  Goleniscev -Papyrus  in  mancher  Beziehung  näher  als 
alle  anderen  Stücke,  die  ich  hier  vorgeführt  habe,  selbst  der  Neapler  Hiob.    So  ist  auf- 


1  Schlumbergcr,  L'Epopee  byz.,  I  zu  p,  128. 

2  Vergleiche  Beispiele  dafür  Gazette  des  beaux  arts  V,  3°  penode,  Schlumberger,  Melanies,  p.  71  f.  und  sonst. 
Hellenistische  und  koptische  Kunst  in  Alexandria,  S.  29  und  8(5  f.    Der  Dom  zu  Aachen,  S.  48. 

4  Garrucci  105  IJ,  ö. 

Denkschriften  der  pb.il. -hUt,  Klasse.  LI.  ISd.  II.  Abh.  2G 
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fallend  die  Verwendung-  genau  des  gleichen  Typus  für  Johannes.  Davon  war  oben  S.  153 
bei  Besprechung  von  VIII  E  Verso  die  Rede.  Vor  allem  sind  beide  Malerwerke  identisch 
in  der  handwerksmäßigen  Mache  und,  wie  es  scheint,  auch  nahverwandt  in  der  Technik.1 
Die  Köpfe  haben  zwar  auf  dem  Tafelbild  einen  etwas  besseren  Duktus.  Das  mag  zum 
Teil  in  der  verschiedenen  Unterlage,  dem  glatten  Malgrunde  der  Tafel  und  dem  rauhen 
Papyrus  begründet  liegen.  Im  allgemeinen  aber  ist  die  Behandlungsweise  die  gleiche.  Es 
frägt  sich,  ob  es  Zufall  ist,  daß  beide  sich  heute  in  der  Sammlung  ein  und  desselben  Be- 
sitzers befinden. 

VI.  Werturteil. 

Man  könnte  leicht  geneigt  sein,  den  Wert  unserer  Fragmente,  weil  sie  subjektiv  kaum 
Gefallen  erregen,  auch  objektiv  zu  unterschätzen.  Sie  sind  ja  sehr  flüchtig  gemalt  und 
offenbar  nicht  für  einen  künstlerisch  feinsinnigen  Besteller,  sondern  für  die  Masse  derer  be- 
stimmt, denen  das  derb -materielle  Bild  mehr  sagt  als  der  geschriebene  Text.  Aber  ist 
denn  von  einer  Schöpfung  des  4./5.  nachchristlichen  Jahrhunderts  auf  dem  Gebiete  der 
bildenden  Kunst  in  Ägypten  überhaupt  mehr  zu  erwarten?  Stehen  wir  da  in  einer  Kultur, 
in  der  der  einzelne  Kunstbegabte  entscheidet,  oder  in  einer  Zeit,  in  der  die  breite  Masse 
der  Kunst  hinströmt,  ohne  daß  es  einem  einzelnen  auch  nur  einfallen  kann,  aus  sich  selbst 
oder  den  anderen  natürlichen  Quellen  der  Kunst  zu  schöpfen  und  sich  so  aus  dem  breiten 
Strom  emporzuarbeiten?  Die  dumpfe  Masse  ist  das  Eutscheidende  und  das  ist  denn  auch 
der  Geist,  der  aus  unseren  Fragmenten  spricht.  Verschwommen  liegen  Orient  und  Hellas. 
Judentum  und  Agyptertum  nebeneinander,  gewohnheitsmäßig  überlieferte  Übung  allein  ist 
am  Werk.  Selbständige  künstlerische  Regungen  sind  völlig  untergegangen  in  der  stumpfen 
Alltäglichkeit  einer  Kultur,  aus  der  altheimischer  Aberglaube  und  glühender  nationaler 
Haß  alle  Keime  einer  höheren  Weltanschauung  getilgt  haben  und  das  Christentum  kaum 
imstande  ist,  die  Massen  im  Zaume  zu  halten.  Es  bedurfte  der  eisernen  Faust  eines  Sche- 
nute,  um  eine  Persönlichkeit  durchzusetzen.  Auf  dem  Gebiete  der  bildenden  Kunst  kann 
sich  schwerlich  ein  ähnlich  energischer  Wille  geltend  gemacht  haben.  Was  unsere  Frag- 
mente sagen,  wird  wohl  die  Sprache  der  frühkoptischen  Miniaturenmalerei  überhaupt  ge- 
wesen sein. 

Es  ist  an  sich  nicht  gleichgültig,  eine  typisch  künstlerische  Regung  dieser  Volksseeli 
nachzuweisen.  Die  Fragmente  gewinnen  aber  dadurch  weit  über  den  Rahmen  der  ägyp- 
tischen Lokalforschung  hinaus  Wert,  daß  sie  einer  bestimmt  nachweisbaren  Gattung  von 
Geschichtsliteratur,  den  Weltchroniken  angehörten,  die  ihren  Weg  von  Alexandreia  aus.  wie 
etwa  auch  der  Physiologus  in  alle  Welt  nahmen.  Wir  können  unmöglich  heute  schon 
absehen,  welche  Fäden  sich  von  unserem  Miniaturenzyklus  aus  nach  dem  byzantinischen 
und  abendländischen  Mittelalter  ziehen.  Es  muß  weiteren  Studien  vorbehalten  bleiben,  diesen 
Faden  auszuspinnen. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  ist  versucht  worden,  eine  allgemeine  Vorstellung  der  ägyp- 
tisch-hellenistischen Malerei  auf  Papyrus  zu  geben  und  dieser  auf  reine  Illustration  berech- 
neten Kunstart  den  neuen,  mit  dem  Christentum  aus  dem  Inneren  Asiens  vordringenden 
Schmuckstil  der  Malerei  auf  Pergament  gegenüberzustellen.  Unsere  Fragmente  sind  noch 
völlig  unberührt  von  dieser  neuen  Richtung,  die  sich  zuerst  von  Syrien  aus  durchsetzt  und 


1  Ich  habe  das  Original  der  Tafel  noch  nicht  gesehen. 
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später  die  armenische  ebensogut  wie  die  koptische  und  merowingische  Miniaturenmalerei  in 
ihre  Bande  schlägt.  Ausgangspunkt  dieser  großen  im  Ornamentalen  gipfelnden  Bewegung 
ist  Persien,  für  das  Christentum  im  besonderen  Mesopotamien  mit  dem  Städtedreieck  Edessa, 
Nisibis  und  Amida.  Ich  gehe  dieser  großen  Bewegung  in  meiner  Arbeit  über  Mschatta 
(Jahrbuch  der  preuß.  Kunstsammlungen  1904)  nach.  Unsere  FYagmente  sind  im  Gegen- 
satz zu  dieser  Strömung  rein  figürlich;  sie  klingen  deutlich  zusammen  mit  Beispielen  der 
enkaustischen  und  der  Vasenmalerei  der  frühkoptischen  Zeit.  Ein  Durchblättern  der  dieser 
Untersuchung  eingefügten  Abbildungen  läßt  den  Kreis  lebendig  werden,  dem  sich  unsere 
Miniaturen  als  das  vielgestaltigste  und  vielsagendste,  leider  auch  am  meisten  durch  die 
Unbilden  der  Zeit  mitgenommene  Glied  einfügen.  Es  wird  die  Aufgabe  einer  anderen,  eben 
für  diese  Denkschriften,  Bd.  LH,  Abh.  II,  im  Druck  befindlichen  Arbeit  (über  die  Miniaturen 
eines  serbischen  Psalters  in  München)  sein,  zu  zeigen,  was  die  syrische  Miniaturenmalerei 
in  ungefähr  den  gleichen  noch  nicht  völlig  vom  persischen  Strome  durchsetzten  Jahrhun- 
derten, aus  denen  unsere  ägyptischen  Papyrusfragmente  stammen,  geleistet  hat. 
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Tafelerklärung. 


Auf  den  nachfolgenden  acht  Doppeltafeln  konnten  wegen  der  schmalen  Ränder  keine  deutenden  Bei- 
schriften aufgedruckt  werden.    Es  seien  daher  an  dieser  Stelle  die  nötigen  Angaben  gemacht. 

Tafel    I  Rekto:  Monatsbilder. 
„      II  Rekto:  Inselkarte. 

.,      II  Verso :     Bilder  der  kleinasiatischen  Provinzen. 

„     III  Rekto:     Propheten  (Abdias  und  Jonas). 

.,     III  Verso :     Propheten  (Naum). 

„     IV  Rekto:     Latinisch-römische  Könige. 

„     IV  Verso :     Lakedämonische  Könige. 

„      V  Rekto:     Makedonische  Könige. 

„      V  Verso :     Lydische  Könige. 

„  VI  Rekto:  Chronik  von  383 — 389.  Rechts  oben  der  neugeborene  Honorius,  neben  ihm  die  Leiche 
des  Maximus.  Darunter  die  Mumie  des  Patriarchen  Timotheos  und,  in  ganzer  Gestalt 
stehend,  dessen  Nachfolger  Bischof  Theophilos. 

„  VI  Verso :  Chronik  von  389 — 392.  Links  oben  Kaiser  Theodosius  mit  dem  kleinen  Honorius  zur 
Seite;  darunter  der  Bischof  Theophilos  mit  dem  Heiligenschein  auf  einer  Art  Postament 
stehend,  in  dem  eine  Serapisbüste  erscheint. 

Rechts  unter  den  Resten  einer  den  Kaiser  Valentinian  darstellenden  Gestalt  der 
Gegenkaiser  Eugenios  und  ganz  unten  Teile  einer  Darstellung  des  Serapeions ;  links 
davon  steinschleudernde  Mönche. 

,,    VII  A  Rekto:  Die  Prophetin  Anna  und  links  daneben  vielleicht  der  Oberpriester  Heli. 

Verso :  Samuel  thronend  inmitten  der  Brüder  Davids,  der  selbst  rechts  unten  als  König  dar- 
gestellt ist. 

„    VII  B  enthielt  nach  den  Textspuren  Verkündigungsszenen. 

„   VII  C  Rekto :  Der  Prophet  Zacharias. 

Verso :  Die  Prophetin  Anna  und  links  neben  ihr  Reste  eines  Kreuznimbus.    Dargestellt  war 
also  wohl  die  heil.  Sippe  der  letzten  Propheten. 
„    VII  D  +  E  Rekto:  Ein  Engel  segnet  den  Johannesknaben  (?)  in  den  Armen  des  Zacharias. 

Verso:  Maria  mit  dem  Kinde.    Neben  ihr  vielleicht  Elisabeth. 
„  VIII  A  Verso :  Fragment  einer  Miniatur,  ähnlich  den  Monatsbüsten  (I  Rekto). 
„  VIII  B  Rekto:  Ein  Altar  (?),  links  Gebüsch. 

Verso :  Zwei  Männer,  vielleicht  der  im  Texte  des  Barbaras  genannte  miles  Hieremias  und 
der  centurio  Apronianus  aus  der  Kreuzigung. 
„  VIII  C  Rekto:  Unbestimmt. 

Verso :  Maria  sitzend  mit  dem  Kind  im  Schoß  ('?),  vielleicht  ein  Fragment  der  Anbetung  der  Könige. 
„  VIII  D  Rekto:  Ein  Kaiser. 

Verso:  Ein  Heiliger (?). 

,,  VIII  E  Rekto:  Unterkörper  einer  männlichen  Gestalt,  vielleicht  Johannes  in  der  Taufe  Christi. 

Verso:  Das  Haupt  Johannis  des  Täufers,  von  Händen  auf  einer  Schüssel  emporgehalten. 
„  VIII  E+G  Rekto:  Palme  oder  Säule. 

Verso:  Unbestimmt.    Ebenso  die  Fragmente  H — M. 
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GRUNDZÜGE 

EINER 

LAUTLEHRE  DER  MON-KHMER-SPRACHEN. 

VON 

P.  W.  SCHMIDT  S.  V.  D. 


VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  VOM  4.  NOVEMBER  1903. 


I.  Einleitung. 

Die  vorliegende  Arbeit  will  eine  gesicherte  Grundlage  für  eine  eingehendere  wissen- 
schaftliche Durchforschung  der  Mon-Khmer-Sprachen  bieten.  Das  Studium  dieser  Sprachen- 
familie Hinterindiens  ist  noch  ziemlich  jungen  Datums.  In  Fr.  Müllers  , Grundriß  der 
Sprachwissenschaft'  erscheint  erst  im  IV.  (Nachtrags-)  Bande  (1888)  eine  kurze  Skizze  der- 
selben (S.  222fr".),  die  sich  hauptsächlich  auf  das  1881  erschienene  posthume  Werk  von 
C.  J.  I'  .  S.  Forbes  ,Comparative  grammar  of  the  languages  of  Further  India'  stützt.  Seitdem 
war  es  besonders  E.Kuhns  wichtige  Arbeit  ,Beiträge  zur  Sprachenkunde  Hinterindiens',1 
welche  zwar  nicht  die  eigentliche  vergleichende  Untersuchung  dieser  Sprachen  weiter  förderte, 
aber  doch  deren  mannigfache  Beziehungen  wirksam  hervortreten  ließ.  Diese  Arbeit  weiter 
fortführend,  habe  ich  die  Zugehörigkeit  der  Sakei-  und  Semang-Sprachen  auf  Malakka  zu 
diesei  Sprachgruppe  nachgewiesen,  wobei  ich  auch  eine  neue  vergleichende  Untersuchung 
der  Mon-Khmer-Sprachen  selbst  zu  veranstalten  genötigt  war.2  Durch  alle  diese  Arbeiten 
isi  die  große  Bedeutung  dieser  Sprachfamilie  immer  mehr  hervorgetreten.  Schon  in  sich 
betrachtel  erweckt  sie  das  Interesse  des  Sprachforschers  durch  die  merkwürdige,  auf  Prä- 
imd  Infixbildung  beruhende  Architektonik  ihrer  Wortbildung,  die  besonders  beim  Khmer 
in  ihrem  Reichtum  auf  den  ersten  Blick  äußerst  verwickelt  erscheint,  bei  näherem  Fin- 
dlingen aber  als  von  durchsichtigster  Konsequenz  beherrscht  sich  offenbart.  Für  den 
Sprachforscher  wie  für  den  Ethnologen  wichtig  stellen  sich  die  Beziehungen  der  Mon-Khmer- 
Sprachen  zu  anderen  Sprachfamilien  dar.  Nach  Süden  und  Südosten  hin  sind  es  die  austro- 
nesischen (indonesischen,  melanesischen  und  polynesischen)  Sprachen,  zu  denen  derartige 
Beziehungen  hinüberleiten,  die  ich  schon  jetzt  als  solche  von  genetischer  Art,  nicht  bloßer 

1  Siteungsber.  der  k.  bayr.  Akad.  der  Wissensch.,  phil.-hist.  Kl.  1889,  I,  S.  219  ff. 

2  ,Die  Sprachen  der  Sakei  und  Scmang  auf  Malakka  und  ihr  Verhältnis  zu  den  Mon-Khmer-Sprachen'  in  ,Bijdragen  tot  de 
Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Ncd.-Indiö,  6"'  Volgr.,  Deel  VIII'. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  Bd.  III.  Ahl).  \ 
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äußerer  Entlehnung,  zu  bezeichnen  keinen  Anstand  nehme.  Nach  Norden  und  Nordosten 
hin  stehen  zunächst  das  Khasi  und  die  Sprache  der  Nikobaren  den  Mon-Khnier-Sprachen 
so  nahe,  daß  sie  ihnen  fast  zugerechnet  werden  könnten.  Weiterhin  ergeben  sich  Bezie- 
hungen zu  den  Kolh-Sprachen  Vorderindiens,  die  wiederum  nicht  als  bloß  äußerer  Natur 
bezeichnet  werden  können.  Damit  erscheinen  die  Mon-Khmer-Sprachen  als  das  Bindeglied 
zwischen  dem  austronesischen  Sprachgebiete  und  dem  der  Kolh-Sprachen  oder,  geographisch 
ausgedrückt,  zwischen  einem  Gebiete,  das  in  seiner  äußersten  östlichen  Spitze,  der  Oster- 
insel,  bis  nahe  an  den  südamerikanischen  Kontinent  heranreicht,  und  einem  anderen,  das 
nahezu  im  Herzen  von  Asien  sich  ausbreitet. 

Um  die  vielen  bei  solcher  Sachlage  sich  aufdrängenden  sprachwissenschaftlichen  und 
völkerkundlichen  Fragen  mit  wissenschaftlicher  Zuverlässigkeit  beantworten  zu  können,  ist 
es  an  erster  Stelle  notwendig,  die  Lautverhältnisse  der  Mon-Khmer-Sprachen  auf  die  ihnen 
zugrunde  liegenden  Gesetze  hin  mit  ähnlicher  Genauigkeit  und  Strenge  zu  untersuchen, 
wie  das  insbesondere  auf  dem  Gebiete  der  indogermanischen  Sprachen  so  fruchtbringend 
gewesen  ist.  Diese  Arbeit  in  die  Wege  zu  leiten,  ist  die  Aufgabe,  welche  die  vorliegende 
Arbeit  sich  gestellt  hat.  Man  könnte  ihr  den  Einwurf  machen,  daß,  ehe  eine  Gesamt- 
darstellung der  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen  mit  Erfolg  unternommen  werden  könnte, 
die  Lautverhältnisse  der  einzelnen  Sprachen  durchforscht  sein  müßten,  von  derartigen 
Durchforschungen  bis  jetzt  aber  nichts  bekannt  geworden  sei.  Allerdings  w  ar  ich  nicht 
in  der  glücklichen  Lage,  auf  solche  Spezialforschungen  mich  stützen  zu  können.  Aber  ich 
hoffe,  man  wird  bei  Durchsicht  meiner  Arbeit  finden,  daß  ich  selbst  dieser  Aufgabe  mich 
einigermaßen  unterzogen  habe.  Was  mich  davon  abhielt,  diese  Detailarbeiten  in  getrennter 
Veröffentlichung  dieser  zusammenfassenden  Darstellung  voraufgehen  zu  lassen,  vielmehr 
statt  dessen,  wie  jetzt  geschehen,  sie  derselben  einzuverleiben,  das  war  meine  Auffassung 
von  dem  Werte  und  dem  Zwecke  dieser  vorliegenden  Arbeit.  Ich  bin  nämlich  nicht  unbesonnen 
genug,  dieselbe  im  abschließenden  Sinne  als  grundlegend  bezeichnen  zu  wollen,  sondern 
nachdem  ich  bei  der  Bearbeitung  der  Einzelsprachen  vielfach  zur  Einsicht  gekommen  war, 
daß  dieselbe  sehr  wenig  ergebnisreich,  kaum  anders  als  deskriptiver  Natur  sein  würde, 
wenn  nicht  durch  eine  vorhergehende  Vergleichung  auch  der  Entwicklungsgang  in  den 
wichtigsten  Punkten  klargelegt  worden  sei,  so  soll  die  vorliegende  Arbeit  eben  diesem  Be- 
dürfnisse entgegenkommen.  Sie  soll  also  vielmehr  dazu  dienen,  zu  intensiver  Einzel- 
forschung erst  anzuregen,  indem  sie  derselben  einerseits  die  Punkte  klarer  und  bestimmter 
bezeichnet,  deren  Erforschung  besonders  geboten  erscheint,  andererseits  auch  größere  und 
bedeutsamere  Erfolge  von  vornherein  sicherstellt.  Erst  die  Zusammenfassung  der  so  ent- 
standenen Einzelarbeiten  wird,  das  ist  auch  meine  Ansicht,  eine  abschließende  Darstellung 
der  Lautverhältnisse  der  Mon-Khmer-Sprachen  ermöglichen.  Diese  wird  dann  zweifelsohne 
die  vorliegende  Arbeit  in  manchen  Punkten  zu  berichtigen  in  der  Lage  sein;  aller  die 
hauptsächlichsten  Ergebnisse  werden,  wie  ich  hoffe,  auch  später  noch  standhalten  und 
wenn  Irrtümer  sich  herausstellen,  so  wird  das,  wie  ich  vermute,  nicht  so  sehr  bei  den 
einzelnen  Tatsachen  eintreten,  die  ich  konstatieren  zu  dürfen  glaubte,  sondern  eher  in  der 
Zueinanderordnung  derselben  zu  einem  zeitlichen  Entwicklungsverlauf,  der  eben  minder 
evident  zutage  tritt  als  die  ihn  konstituierenden  Einzelfaktoren. 

Da  es  mir  daran  gelegen  war,  Ergebnisse  von  möglichst  hoher  wissenschaftlicher  Zu- 
verlässigkeit zu  erhalten,  habe  ich  zunächst  jene  Sprachen  der  Mou-Khmer-Gruppe  beiseite 
gelassen,  bei  welchen  das  vorliegende  Material  nicht  zuverlässig  oder  doch  nicht  umfang- 
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reich  genug-  ist,  um  feste,  allgemeingültige  Gesetze  aus  demselben  ableiten  zu  können.  Es 
sind  dementsprechend  unberücksichtigt  geblieben:  1.  die  sämtlichen  Sakei-  und  Semang- 
Sprachen,  2.  diejenigen  Sprachen,  welche  ich  S.  144  ff.  meiner  oben  (S.  1,  Anm.  2)  erwähnten 
Arbeit  angeführt  habe:  Khamen  boran  (,  älteres  Khmer'),  Samreh,  Kha  So,  Kha  Tam- 
puen,  Xong,  Sedang,  Huei,  Suc,  Sue,  Hin,  Nahhang,  Mi,  Khmus,  Lernet.  Des 
weiteren  habe  ich  ausgeschieden  das  Tscham;  denn  wenn  ich  auch  trotz  Niemanns  treff- 
licher  Abhandlung1  mit  Himly2  an  der  Zugehörigkeit  dieser  Sprache  zu  der  Mon-Khmer- 
Grruppe  festhalte,  so  gebe  ich  gleichwohl  den  außerordentlich  hohen  Grad  der  Mischung 
mit  austronesischen  Elementen  zu,  der  es  notwendig  macht,  diese  Sprache  doch  noch  erst 
mündlicher  daraufhin  zu  untersuchen.  Da  die  Untersuchung  der  Lautverhältnisse  der 
Mon-Khiner-Sprachen  vollständig  im  Anfangsstadium  sich  befindet  und  mit  allen  Schwierig- 
keiten desselben  zu  kämpfen  hat,  glaubte  ich  demselben  nicht  noch  andere  bedeutendere 
Schwierigkeiten  hinzufügen  zu  sollen.  Das  ist  der  Grund,  der  mich  abgehalten  hat,  das 
Anamitische  mit  heranzuziehen.  Es  unterliegt  ja  wohl  keinem  Zweifel,  daß  auch  diese 
Sprache  der  Mon-Khmer-Familie  zuzurechnen  ist;  aber  die  Tatsache,  daß  ihr  einerseits 
die  für  die  übrigen  Mon-Khmer-Sprachen  so  charakteristische  Prä-  und  Infixbildung  zu 
fehlen  scheint,  andererseits  in  dem  Vorhandensein  der  Tonakzente  ein  den  übrigen  Mon- 
Klmier-Sprachen  fremdes  Element  bei  ihr  auftritt,  bietet  an  sich  schon  der  Forschung  ein 
überaus  schwieriges  Problem  dar,  zu  dessen  Lösung  es,  wie  ich  denke,  viel  förderlicher 
sein  w  ird,  zuerst  die  Lautverhältnisse  der  übrigen  Mon-Khmer-Sprachen  klarzustellen.  Viel- 
leicht wird  man  mir  auch  zum  Vorwurf  machen,  daß  ich  auch  das  Khasi  nicht  mitein- 
bezogen habe.  Allein  ich  glaube,  daß  schon  das  Vorhandensein  des  grammatischen  Ge- 
schlechtes bei  den  Substantiven  und  die  strenge  Konkordanz  der  übrigen  Wortarten  mit 
demselben  es  nicht  zulassen,  diese  Sprache  in  eine  gleiche  Reihe  mit  den  Mon-Khmer- 
Sprachen  zu  stellen,  und  es  scheint  mir  deshalb  geboten,  auch  ihre  Lautverhältnisse  ge- 
trennt zu  untersuchen.  Ich  will  indes  zur  Beruhigung  hinzufügen,  daß  ich  diese  Unter- 
suchung in  einer  eigenen  Arbeit  unternommen  habe,  die  bereits  vollendet  ist  und  noch 
im  Laufe  dieses  Jahres  in  den  Druckschriften  der  k.  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften 
erscheinen  wird.  Daß  ich  die  Sprache  der  Nikobaren  ausgeschlossen,  wird  man  hoffent- 
lich nicht  tadeln.  Sie  steht  natürlich  in  den  engsten  Beziehungen  zu  den  Mon-Khmer- 
Sprachen,  die  sich  auch,  wie  ich  schon  jetzt  sehe,  bis  in  die  Intimitäten  der  Lautver- 
hältnisse hinein  bemerkbar  machen.  Aber  die  Suffixbildunff,  welche  sie,  im  Gegensätze  zu 
der  ausschließlichen  Prä-  und  Infixbildung  der  Mon-Khmer-Sprachen,  neben  Prä-  und  In- 
figierung  übt,  weist  ihr  doch  mit  aller  Bestimmtheit  eine  selbständige  Stellung  zu. 

Somit  bleiben  für  die  vorliegende  Arbeit  nur  die  vier  Sprachen:  Mon,  Haimar,  Stieng, 
Khmer.  Von  diesen  konnte  ich  auch  bei  Bahnar  und  Stieng  die  Untersuchung  nicht  so 
exakt  durchführen,  wie  ich  es  selbst  gewünscht  hätte,  da  die  Quantitätsbezeichnung  in  dem 
von  diesen  Sprachen  vorhandenen  Materiale  alles  zu  wünschen  übrig  läßt.  Davon  abge- 
sehen ist  aber  doch  die  Behandlung  auch  dieser  beiden  Sprachen  eingehend  genug,  um 
den  Titel  dieser  Arbeit  rechtfertigen  zu  können.  Daß  aber  doch  das  Hauptgewicht  der 
ganzen  Untersuchung  auf  die  beiden  Sprachen  Mon  und  Khmer  fällt,  wird  wohl  auch  des- 
halb umsoweniger  Beanstandung  finden,  weil  in  diesen  beiden  Sprachen  eine  alte  einhei- 

1  Jiijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  cn  Volkenkunde  von  Ncd.-Indii1,  5C  Volgr.,  Deel  VI. 

s  Sprachvergleiehendc  Untersuchung  des  Würterschat/.es  der  Tscham-Sprache   in  den  Sitzungsber.  der  philos.-philol.  und 
hist.  Kl.  der  k.  bayr.  Akad.  der  Wissenseil.  18'JO,  S.  322  it. 
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mische  Literatur  besteht,  deren  Denkmäler  die  hohe  Bedeutung-  besitzen,  daß  an  ihnen  der 
Entwicklungsverlauf  dieser  Sprachen  auch  direkt  beobachtet  und  zeitlich  genau  fixiert 
werden  kann. 

Sogleich  ist  hier  die  Tatsache  zu  konstatieren,  daß  die  heutige  Aussprache  sowohl 
der  Mon-  als  auch  der  Khmer-Schrift  bedeutend  abweicht  von  derjenigen,  die  man  gemäß 
der  Ableitung  ihrer  Alphabete  von  den  altindischen  erwarten  sollte.  Diese  Abweichung 
ist  zwar  nicht  bei  beiden  Sprachen  in  allen  Einzelheiten  dieselbe,  gleicht  sich  aber  doch 
in  dem  einen  Hauptpunkte,  daß  bei  beiden  die  tönenden  Explosivlaute  zu  tonlosen  geworden 
sind,  wozu  bei  Khmer  dann  noch  der  Ubergang  der  tonlosen  Explosiven  t  und  p  umgekehrt 
zu  d  beziehungsweise  b  tritt;  auch  darin  stehen  sich  beide  Sprachen  gleich,  daß  die  Vokale. 
wrelche  nach  den  zu  tonlosen  umgewandelten  tönenden  Explosiven  stehen,  im  allgemeinen 
eine  dumpfere  Aussprache  aufweisen.  Es  ist  nun  von  vornherein  schon  zu  vermuten,  daß 
diese  Abweichungen  eine  jüngere  Stufe  der  Lautentwicklung  darstellen  und  daß  eine  Tran- 
skription der  Alphabete,  welche  der  altindischen  Geltung  der  einzelnen  Zeichen  entspricht, 
eine  ältere  Stufe  hervortreten  ließe,  und  diese  Vermutung  ward  durch  die  sämtlichen  Er- 
gebnisse der  vorliegenden  Arbeit  aufs  vollkommenste  bestätigt.  Da  es  nun  der  Sprachwissen- 
schaft daran  liegen  muß,  eine  Sprache  zunächst  in  einer  möglichst  weit  zurückliegenden 
Form  zu  erfassen,  so  ist  auch  in  dieser  Arbeit  nicht  die  aus  der  modernen  Aussprache 
dieser  beiden  Sprachen,  sondern  die  aus  der  altindischen  Geltung  der  einzelnen  Zeichen 
sich  ergebende  Transkription  des  Alphabetes  zugrunde  gelegt  w'orden. 

Diese  Transkription  hatte  ich  schon  in  meiner  oben  erwähnten  Arbeit  über  die  Sakei- 
und  Semang-Sprachen  bei  der  Schreibung  der  Mon-  und  Khmer- Wörter  zur  Anwendung 
gebracht.  Dagegen  hat  M.  L.  Finot,  wenn  er  auch  diese  Arbeit  .ailleurs  estimable*  nennt, 
eine  Anzahl  Bedenken  vorgebracht.1  Ich  hebe  zunächst  hervor,  daß  ich  die  Transkription, 
die  ich  hier  gebrauche,  nicht  in  Anwendung  gebracht  wdssen  will  in  allen  Werken  des 
praktischen  Schrifttums,  sondern  ausschließlich  bei  rein  sprachwissenschaftlichen  Unter- 
suchungen. Ferner  trifft  es  für  mich  nicht  zu,  was  Finot  schreibt:  .En  fait,  ce  que  Lea 
defenseurs  de  ce  Systeme  considerent  de  pre'ference,  ce  ne  sont  pas  les  mots  kkmers.  .  .  . 
ce  sont  les  mots  indiens.'  Im  Gegenteil,  mir  kommt  es  an  erster  Stelle  auf  das  einhei- 
mische Wortmaterial  an;  beim  Mon  würde  eine  besondere  Berücksichtigung  der  Sanskrit- 
und  Pali-Lelmwörter  auch  deshalb  schon  gegenstandslos  sein,  weil  diese  auch  in  der  Schrift 
schon  in  weitgehendster  Weise  den  einheimischen  Lautgesetzen  entsprechend  behandelt 
werden.  So  trifft  es  auch  ferner  nicht  zu  für  mich,  wenn  Finot  meint:  ,11  ne  saurait  etre 
plus  scientifique  d'e'crire  en  cambodgien  nagar  pour  nökor,  que  d'ecrire  en  francais  garten 
pour  jardin  ou  riding  coat  pour  redingote',  sondern  die  Sachlage  ist  so,  daß  ich  die  Frage 
stellen  kann:  Wäre  es  für  sprachwissenschaftliche  Interessen  vorteilhafter  z.  B.  das  fran- 
zösische jardin  zu  schreiben  zarde  oder  das  englische  natura  —  necer'?  Sind  nicht  viel- 
mehr die  beiden  alten  Schreibweisen  wertvolle  Indices  eines  früheren  Lautzustandes,  die 
der  Sprachforscher  alle  Ursache  hat,  unversehrt  und  deutlich  sich  zu  bewahren?  Finot 
nimmt  seinen  Bedenken  von  vornherein  ihre  Hauptkraft,  wenn  er  selbst  zugibt:  jL'asser- 
tion  que  l'ecriture  ne  repr^sente  pas  seulement  une  Convention,  mais  une  prononciation 
ancienne,  est  donc  justifieV,  denn  wenn  er  auch  hinzufügt  ,non  toutefois  sans  certaines 
exceptions',  so  ist  es  doch  klar,   daß  die  Transkription  sich  nicht  nach   den  .certaines 


1  In  seine  m  Aufsatze  ,Notre  transcription  du  Cambodgien'  im  ,Bulletiu  de  TEcole  franijaise  d'extreme  Orient',  t.  11.  p.  S  rY 
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exceptions',  sondern  nach  der  Hauptmasse  der  Formen  zu  richten  hat.  Und  das  um  so 
mehr,  wenn  sich  dartun  läßt,  daß  auch  die  Einzelbedenken,  die  Finot  nun  vorbringt, 
nicht  begründet  sind. 

Ich  gebe  zu,  daß  bei  der  Übertragung  der  Khiner-Schreibweise  tK70  und  ^CtS  °^er 
Sanskritwörter  pavitfra)  und  s/imagf'<i),  statt  nach  moderner  Aussprache  in  böpit  und  sömei, 
in  [lübit  und  sümai  die  Gefahr  besteht,  rein  hypothetische  Formen  hinzustellen.  Das  sind 
Übelstände,  denen  man  in  den  Anfangszuständen  der  Forschung  nicht  ausweichen  kann, 
so  wie  es  auch  denjenigen  treffen  würde,  der  zum  erstenmale  z.  B.  an  das  Italienische 
heranträte,  daß  er  das  nach  g  vor  hellen  Vokalen  stehende  h,  analog  dem  u  des  Fran- 
zösischen im  gleichen  Falle,  für  ein  lautbares  Zeichen  ansähe.  Die  weitere  Forschung 
wird  schon  dazu  gelangen,  diese  Unklarheiten  zu  heben,  die  aber  zu  wenig  zahlreich  sind, 
als  daß  man  ihretwegen  auf  die  bedeutenden  Vorteile  verzichten  könnte,  die  sich  aus  der 
.wissenschaftlichen'  Transkription  ergeben. 

Mehr  Bedeutung  scheint  für  den  ersten  Blick  der  folgende  Einwand  zu  haben:  ,Les 

mots   CS)  rl  phlon   (bhlön)  ,feu'   et   «Q  phnom  *(bhnam)  ,montagne'  sont  ecrits  dans  les 

inscriptions  CS^i  vlen  (=  blen)  S  vnam  (=  bnam).   A  cette  epoque,  la  consonne  initiale  n'etait 

pas  aspir^e.  Si  eile  a  recu  l'aspiration  apres  etre  devenue  sourde,  ou  si  les  deux  faits  ont 
'•!<'•  simultanes,  la  translitteYation  *bhl'ön,  *bhnam  ne  repond  a  aucune  r^alite*  ni  moderne,  ni 
ancienne.'  Hierzu  ist  zunächst  zu  bemerken,  daß  Schreibweisen  wie  bnain  (=  bna)  nicht  bloß 
in  den  Inschriften  vorkommen;  ich  finde  in  meinem  Material  unter  anderen  folgende  Formen: 
gnäb  Presse,  gnä/i  siegen,  gnän  Trümmer,  (jnul  große  Nadel,  gnuot  Turban,  gruon  runzelig, 
gnuol  Miete,  (jruol  heftige  Bewegung,  bnäj  ungleichmäßig,  blim  kurz  aufleuchten,  dwäj,  gwäj 
,enclume  en  points  (pour  forger  les  anneaux  etc.)',  dwär  Tür  (neben  dhwär  =  Pali  dwärä), 
dwes  nachlässig  t neben  d/nn's).  gnä  zusammen,  gnän  Arger,  gut  nachdenken,  bnier  ,cage 
(de  la  voiture)'  (neben  bhnier),  gli  reiben  (neben  g/di),  und  stets  so,  Avenn  der  zweite 
Konsonanf  r  ist.  wovon  ich  nur  die  eine  Ausnahme  kafißlvriew  hohe,  spitze  Stimme,  finde. 
Noch  zahlreicher  finden  sich  solche  Formen  bei  tonlosem  Anlaut.  Es  ist  klar,  daß  die 
Aspiration  des  ersten  Konsonanten  eingetreten  ist  als  Ersatz  für  den  kurzen  (Hilfs-)  Vokal 
'■  ;;  •  der  in  anderen  Mon-Khmer-Sprachen  zwischen  die  beiden  Konsonanten  tritt;  daraus 
erklär!  sich  auch,  daß  bei  der  Verbindung:  Consonant  +  r  keine  Aspiration  eintritt,  da  hier 
kein  Hilfsvokal  vorhanden  war,  weil  diese  Verbindung  auch  ohne  einen  solchen  sieh  Leicht 
sprechen  läßt.  Das  Bedenken  nun,  welches  Finot  bezüglich  des  Zeitpunktes  erhebt,  wann 
diese  Aspiration  eingetreten,  läßt  sich  schon  jetzt  vollständig  beheben:  sie  ist  schon  vor 
der  Lautverschiebung  der  Explosiva  vorhanden  gewesen.  Das  ergibt  sich  aus  der  Existenz 
von  Doppelformen  wie:  khmij  und  ghmvj  hastig,  thbcc  und  dhbtä  krämpeln,  dkmap  und  ßhmap 
Hebamme,  g/i/rin,  külän  Hunger,  öhläs  und  g/ääs  geschickt,  khlun  und  ghlun  Aussatz,  bliU6 
vergessen,  pamphUö  vergessen  machen,  ghlöh  und  ailöh  Streit,  öhwiel  und  glucid  nagen, 
dhmien  und  ginnten  sich  umwenden,  phniew  und  bhniew  Gast.  Wenn  nämlich  die  Aspiration 
mit  oder  nach  der  Lautverschiebung  eingetreten  wäre,  so  wäre  es  ja  ein  ganz  zweckloses 
Unternehmen  gewesen,  bei  Formen  wie  glnnvj  dem  Anlautkonsonanten  in  der  Schreibweise 
den  Charakter  als  Tönender  zu  belassen,  ihn  aber  zu  aspirieren  und  ihn  dann  auszu- 
sprechen wie  eine  tonlose  Aspirata,  da  ja  solche  Formen  in  khmlj  U.  a.  bereits  vorhanden 
gewesen  wären.  Man  darf  auch  nicht  den  Einwurf  machen,  daß  glnnij  etc.  zwar  auch 
schon  nach  der  Lautverschiebung,  aber  gleich  in  den  ersten  Zeiten  nachher  gebildet  worden 
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sei,  v\  >>  der  Zusammenhang  mit  früheren  gmlj  noch  zu  sehr  lebendig  gewesen  sei,  daß  dagegen 
Formen  wie  khmlj  die  erst  später  entstandenen  Bildungen  darstellten,  bei  denen  jener  Zu- 
sammenhang nicht  mehr  vorhanden  war,  und  die  deshalb  vollständig  der  modernen  Aus- 
sprache angepaßt  wurden.  Wenn  das  der  Fall  wäre,  müßte  sich  eine  Anderimg  der  Schreib- 
weise des  anlautenden  Konsonanten  auch  in  solchen  Fällen  zeigen,  wo  der  erste  Konsonant 
zum  Stamme  gehört  und  der  zweite  ein  Infix  bildet:  gnän  Trümmer  (jgän  zertrümmern), 
ßnul  Nadel  (Jul  nähen),  dhnas  Hindernis  (das  hindern),  dhnäk  Lockspeise  (dak  eine  Falle 
stellen),  dhnlm  königliche  Insignien  (dim  entsprechend),  bhnuk  ,feu  couvert  pour  produire 
de  la  fumeV  (päbuk  räuchern),  bhnen  ,giron'  (ben  sich  niedersetzen);  nirgendwo  erscheint 
liier  eine  Nebenform  mit  tonlosem  Anlaut.  Man  wird  also  bei  den  oben  angeführten  Bei- 
spielen die  Anlautkonsonanten  als  Präfixe  betrachten  müssen,  die,  wo  sie  als  Tönende 
erscheinen,  sich  dem  nachfolgenden  tönenden  Anlautkonsonanten  des  Stammes  assimiliert 
haben,  entsprechend  der  im  Schrift-Khmer  geltenden  Regel,  daß  tonloser  Anlaut  nur  tonlose 
Präfixe  kennt,  tönender  Anlaut  dagegen  sowohl  tonlose  als  auch  tönende  annehmen  kann, 
von  denen  letztere  dann  eben  Assimilationen  an  den  Stammanlaut  darstellen.  Es  ist  klar, 
daß  eine  derartige  Differenzierung  der  Präfixe  nur  zu  einer  Zeit  eintreten  konnte,  als  der 
Unterschied  zwischen  Tonlosen  und  Tönenden  noch  nicht  verwischt  war.  AVenn  also  die 
Aspiration  mit  dieser  Differenzierung  der  Präfixe  noch  gleichzeitig  war,  so  ist  auch  sie  noch 
zur  Zeit  der  Geltung  des  Unterschiedes  zwischen  Tonlosen  und  Tönenden  eingetreten  und 
nicht  nach  oder  in  der  Lautverschiebung.  Wie  weit  der  Eintritt  der  Aspiration  noch  zurück- 
liegt, zeigt  sich  besonders  in  folgenden  Doppelformen:  khuop  und  ghuop  Periode,  chien  und 
ghien  gebogen,  chiep  und  ghiep  stechender  Schmerz,  ghuol  erstickt  (uol  Erdrosselung",  thuon 
und  dhuon  genügen.  Es  ergibt  sich  aus  diesen  Formen,  daß  die  Aspiration  schon  vor- 
handen war  in  jener  Periode,  als  die  jetzigen  Vokale  ie  und  uo  sich  noch  nicht  gebildet 
hatten,  sondern  als  ja,  bezw.  wa  bestanden  (s.  §§  200  ff.  und  225  ff.),  wo  ebenfalls  der 
Unterschied  von  Tönenden  und  Tonlosen  noch  lebendig  war.  was  in  den  Formen  mit 
Assimilation  des  Präfixes:  ghuop  =  *ghioap  neben  khuop  =  khwap,  ghien  =  *{jhjan  neben 
chien  =  *chjan  zutage  tritt.  Nach  all  diesen  Darlegungen,  denke  ich,  wird  es  genügend 
klar  sein,  daß  die  Besorgnis  Finots,  die  Aspiration  könnte  eventuell  nach  der  Lautver- 
schiebung eingetreten  sein,  unbegründet  ist. 

Noch  weniger  begründet  sind  die  Bedenken,  die  Finot  aus  der  Vergleichung  mit  den 
.Dialekten',  d.  h.  den  selbständigen,  schrift-  und  literaturlosen  Sprachen  der  wilden  Berg- 
stämme entnimmt.  Gewiß,  wenn  ich  ein  Mittel  hätte,  auch  bei  diesen  Sprachen  die  ältere 
Form  festzustellen,  so  würde  ich  zunächst  diese  mit  dem  älteren  Mon  und  Khmer  vergleichen. 
In  Ermanglung  eines  derartigen  Mittels  kann  ich  allerdings  nicht  anders,  als  die  in  der 
heutigen  Aussprache  sich  manifestierende  Form  dieser  Sprachen  zur  Vergleichung  heran- 
ziehen. Das  ist  aber  gar  nichts  anderes,  als  Avenn  der  Indogermanist  das  Sanskrit  der 
Veden  z.  B.  mit  den  so  viel  jüngeren  slawischen  Sprachdenkmälern  vergleicht.  Was  nun 
aber  gerade  die  hier  behandelten  beiden  Sprachen  dieser  Art,  das  Bahnar  und  Stieng,  an- 
betrifft, so  ist  es  nicht  richtig,  wie  Finot  anzunehmen  scheint,  daß  die  Lautverhältnisse 
•  lieser  beiden  Sprachen  im  wesentlichen  mit  denen  des  modernen  Khmer  übereinstimmten. 
Das  Gegenteil  ist  besonders  bei  Bahnar  der  Fall:  weder  ist  der  Unterschied  zwischen 
Tonlosen  und  Tönenden  hier  aufgehoben,  noch  auch  zeigt  sich  ein  Einfluß  des  tönenden 
Anlautes  auf  den  nachfolgenden  Vokal.  Bahnar  und  Stieng  stehen  also  dem  älteren,  in 
der  Schrift  sich  offenbarenden  Khmer  (und  Mon)  näher.    Es  ist  nur  ein  Zufall,  wenn  die 
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beiden  Entsprechungsbeispiele,  die  Finot  zum  Beweise  für  seine  Ansicht  meiner  oben- 
genannten Arbeit  entnimmt,  für  ihn  zu  sprechen  scheinen.  Die  Entsprechung:  Bahnar, 
Stieng  kön,  Khmer  kün  bietet  Entwicklungsphasen  aus  der  Reihe  kwan,  kwon,  kuon,  kün, 
kön,  s.  225  m  und  229,  230;  in  diesem  Falle  weist  Schrift-Khmer  mit  seinem  kün  eine 
frühere  Entwicklungsphase  auf  als  Bahnar  und  Stieng  mit  ihrem  kön,  das  auch  bei  Schrift- 
Mon  schon  eingetreten  ist  ;  die  jetzige  Aussprache  des  Khmer  =  kön,  ist  dann  gleichfalls  zu 
dieser  Stufe  fortgeschritten.  Ob  , älteres  Cambodja'  dan  , sehen'  und  Khmer  tin  zusammen- 
gestellt werden  können,  zweifle  ich  jetzt  sehr,  da  tin  ja  doch  , wissen,  kennen'  aber  nicht 
, sehen'  bedeutet;  wohl  aber  finde  ich  eine  Form  plitaii,  ptan  als  =  =  , sehen'  angegeben. 
Jedenfalls  aber  gehört  Khmer  tin  , wissen'  zu  Mon  Um  und  Khasi  Up  , wissen'  und  bezeugt 
dadurch  seine  Umschrift  als  die  Offenbarung  einer  älteren  Form. 

Dagegen  hat  Finot  eine  wirkliche  Schwierigkeit  nicht  gesehen,  die  gegen  meine  Tran- 
skription erhoben  werden  kann.  Wenn  diese  Transkription  genau  die  Geltung  der  Zeichen 
wiedergeben  soll,  die  sie  in  den  indischen  Alphabeten  haben,  wie  sollen  dann  diejenigen 
Zeichen  umschrieben  werden,  welche  in  diesen  Alphabeten  nicht  vorkommen,  sondern  den- 
selben noch  hinzugegeben  sind?  Das  gilt  sowohl  beim  Mon  als  beim  Khmer  insbesondere 
von  einer  ganzen  Reihe  von  Vokalzeichen.  Ich  gestehe,  daß  hier  allerdings  auf  den  ersten 
Wurf  keine  absolute  Sicherheit  zu  erzielen  ist;  aber  das  ist  eine  Ungewißheit,  welche 
Schrift-Mon  und  Schrift-Khmer  mit  manchen  toten  Sprachen  gemein  haben,  für  deren 
Schriftzeichen  vielfach  erst  die  sorgfältige  Vergleichung  mit  verwandten  Sprachen  den 
genauen  Lautwert  festsetzen  kann.  Auch  die  Rücksichtnahme  auf  die  äußere  Form  der 
neuen  Zeichen,  von  welchen  der  fest  bekannten  Zeichen  sie  abgeleitet,  welchen  sie  be- 
sonders ähnlich  sind,  wird  viel  zur  Entscheidung  beitragen.  Lind  ferner  unterliegt  es 
keineni  Zweifel,  daß  auch  die  moderne  Aussprache  dieser  Zeichen  mit  in  Rechnung  gezogen 
werden  muß. 

Hier  will  ich  es  überhaupt  gleich  anschließen,  daß,  wenn  ich  auch  die  in  der  Schrift 
sich  kundgebende  Sprachform  als  die  für  den  Sprachforscher  zunächst  wichtigere,  weil  ältere, 
bezeichnel  habe,  ich  damit  doch  nicht  die  in  der  modernen  Aussprache  zutage  tretende 
jüngere  Form  als  etwas  für  die  Sprachwissenschaft  Gleichgültiges  hingestellt  haben  will.  Auch 
diese  jüngere  Form  muß  ein  Gegenstand  der  Untersuchung  werden,  aber  das  ist  eine  Arbeit 
für  sich.  Ich  hatte  vor,  dieselbe  gleich  nach  Beendigung  der  vorliegenden  Arbeit  zu  beginnen 
und  sie  eventuell  als  Anhang  anzuschließen.  Da  aber  die  Angaben  Haswells  über  die 
moderne  Aussprache  des  M«,n  zu  schwankend  und  lückenhaft  sind  und  ich  Mon  und  Khmer 
auch  in  ihrer  modernen  Form  gemeinschaftlich  behandeln  wollte,  so  muß  ich  von  meinem 
Plane  Abstand  nehmen,  bis  bestimmtere  Angaben  über  die  Aussprache  des  Mon  ein- 
treffen. 

Damit  glaube  ich  die  Bedenken  Finots  genügend  gewürdigt  zu  haben,  denen  das  Ver- 
dienst zuzuerkennen  ist,  auf  einige  Punkte  hingewiesen  zu  haben,  deren  vorherige  Klar- 
stellung allerdings  sehr  erwünscht  war. 

Nachdem  so  durch  den  Anschluß  an  die  Geltung  der  Zeichen  im  altindischen  Alphabet 
die  Transkription  des  Mon  und  Khmer  im  allgemeinen  bestimmt  ist,  habe  ich  noch  einige 
Einzelheiten  anzugeben.  Entsprechend  einer  inzwischen  bestimmter  gewordenen  Erkenntnis 
habe  ich  eine  andere  ßezeichnungsweise  der  Palatalen  durchgeführt,  als  ich  sie  in  meiner 
Sakei-  und  Semang-Arbeit  anwendete.  Es  ist  mir  nämlich  klar  geworden,  daß  in  der  Mon- 
Khmer-Grruppe  die  Palatalen  oichl  jene  breite,  volle  Aussprache  haben,  wie  sie  durch  c,  ff, 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


s,  z  bezeichnet  werden,  sondern  eine  feinere,  spitzere,  die  ich  durch  c,  y,  s,  (£)  andeute.1 
Vollständig'  sicher  steht  mir  das  fest  für  die  tonlose  Explosiva  c  und  den  tonlosen  Reibe- 
laut s  hier  tönende  Reibelaut,  z,  findet  sich  überhaupt  nicht).  Bezüglich  des  Khmer  geben 
hier  Aymonier2  für  den  ersteren  —  der  letztere  existiert  im  Khmer  nicht  — ,  bezüglich  des 
Haimar  Dourisboure3  für  beide  genügende  Sicherheit  durch  ihre  Vergleichung  dieser  Laute 
mit  den  entsprechenden  anamitischen.  Für  das  Mon  gibt  zwar  Haswell4  die  (moderne)  Aus- 
sprache der  tonlosen  Explosiva  als  =  s  an,  aber  Herr  C.  0.  Blagden,  der  die  große  Güte 
hatte,  einen  in  London  lebenden  Peguaner  namens  Ohn  Khin  über  die  Aussprache  aus- 
zufragen, gibt  mir  deutlich  c  als  die  Aussprache  an.  Das  ist  allerdings  die  Aussprache 
eines  anderen  Distriktes  als  die  durch  Haswell  wiedergegebene,  nämlich  die  von  Martaban, 
von  der  auch  Haswell  schon, 5  dann  auch  Stevens6  hervorgehoben  hatten,  daß  sie  in  vielen 
Punkten  eine  wertvolle  ältere  Aussprache,  besonders  der  Konsonanten,  beAvahrt  habe.  In 
dieser  Aussprache,  die  auch  die  Unterscheidung  zwischen  Tonlosen  und  Tönenden  bewahrt 
hat.  wird  auch  die  Aussprache  der  tönenden  palatalen  Explosiva  als  =  dz  angegeben,  was 
wohl  ziemlich  sicher  auf  früheres  y  schließen  läßt.  Das  Gleiche  gilt  wohl  für  den  gleichen 
Laut  bei  Bahnar,  wo  es  nach  Dourisboure7  =  ,le  dj  des  Arabes  ou  le  j  des  Bretons  et  des 
Basques  du  Labour'  ist.  Da  bei  Khmer  der  Unterschied  zwischen  Tonlosen  und  Tönenden 
durch  die  Lautverschiebung  aufgehoben  ist,  läßt  sich  die  Geltung  der  tönenden  Palatalis 
aus  der  heutigen  Aussprache  positiv  nicht  mehr  belegen;  aber  die  Analogie  mit  der  ton- 
losen Palatalis,  in  Verbindung  mit  dem  bei  Mon  und  Bahnar  Konstatierten,  läßt  es  doch 
als  fast  sicher  erscheinen,  daß  auch  hier  y  anzusetzen  ist. 

Bezüglich  der  in  den  indischen  Alphabeten  nicht  vorkommenden  Zeichen  der  Alphabete 
des  Mon  und  Khmer  verweise  ich  auf  die  suis  locis  gegebenen  Aufklärungen.  Bei  Bahnar 
umschreibe  ich  Dourisboures  ng  mit  n,  nh  mit  n,  j  mit  y,  x  mit  s.  y  mit  j.  die  Vokale 
mit  p,  u  mit  ö,  ü  mit  ü,  ä  mit  ä,  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  daß  alle  diese  Vokale  dumpfer 
klingen  als  im  Deutschen,  weil  sie  mehr  guttural  angesetzt  werden.  Bei  Stieng  habe  ich 
leider  die  genaue  Bedeutung  der  meisten  bei  den  Vokalen  angewendeten  diakritischen  Zeichen 
nicht  eruieren  können,  da  eine  Erklärung  derselben  wenigstens  in  dem  mir  zu  Gebote 
stehenden  Exemplare  von  H.  Azemars  Dictionnaire  Stieng  (Paris  1887)  nicht  vorhanden 
und  es  mir  auch  nicht  möglich  war,  durch  direkte  Anfragen  Auskunft  darüber  zu  erhalten. 
Es  unterliegt  mir  aber  keinem  Zweifel,  daß,  wie  bei  Bahnar,  ö  stets  =  ö,  tl  =  ü  und 
ä  =  ä  ist;  ich  habe  darnach  auch  transkribiert,  im  übrigen  aber  Azemars  Zeichen  bei- 
behalten.   Die  Umschrift  der  Konsonanten  ist  die  gleiche  wie  bei  Bahnar. 

Es  bleibt  noch  einiges  zu  sagen  über  die  Methode  und  die  Anordnung  der  einzelneu 
Teile  meiner  Arbeit.  Wenn  ich  oben  ausgesprochen,  daß  besonders  die  Untersuchung  der 
Lautverhältnisse  dieser  Sprachen  mit  derselben  Strenge  und  Genauigkeit  gehandhabt  werden 
müsse,  wie  sie  bei  den  indogermanischen  Sprachen  geübt  werde,  so  wollte  ich  damit  doch 
nicht  einer  Übertragung  der  dort  gebräuchlichen  Methode  bis  in  die  Einzelheiten  hinein 

1  Die  richtige  Aussprache  dieser  Laute  läßt  sich  am  klarsten  im  Polnischen  erkennen,  wo  die  feineren  Palatalen  neben  den 
volleren  vorkommen:  czapka  (=  capJca)  Mütze,  aber  cien  (=  ceii)  Schatten;  dzdza  (—  gya)  Regentag,  aber  dzien  fs=$etf 
Tag;  szable  (=■  sable)  Säbel,  aber  siano  (—  sano)  Heu:  zaba  (=  zaba)  Frosch,  aber  ziarno  (=  r.arno)  Korn. 

2  Dictionnaire  Fran^ais-Cambodgien,  Saigon  1874,  S.  47. 

3  Dictionnaire  Bahnar-Fran<jais,  Hongkong  1889,  S.  VII. 

4  Grammatical  Notes  and  Vocabulary  of  the  Peguan  Language,  Rangoon  1874,  S.  3. 

5  a.  a.  O.  S.  XII. 

6  E.  0.  Stevens,  A  Vocabulary,  English  and  Peguan,  Rangoon  189G,  S.  VI. 

7  a.  a.  O.  S.  VI. 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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auch  auf  die  Mon-Khmer-Sprachen  das  Wort  geredet  haben.  Besonders  bei  einem  ersten 
Eindringen  in  ein  vielfach  noch  so  unbekanntes  Gebiet  erscheint  es  durchaus  geboten,  der 
Eigenart  der  Sprachen,  soweit  sie  sich  schon  erkennen  läßt,  auch  die  Methode  anzupassen. 
Aus  den  §  114  dargelegten  Gründen  lasse  ich  die  Lautverhältnisse  der  Prii-  und  Infixe  in 
dieser  Arbeit  zum  größten  Teile  beiseite  und  beschäftige  mich  mit  den  Wortstämmen.  Da 
besteht  nun  die  eine  Eigenheit  dieser  Sprachen  darin,  daß  diese  Stämme  stets  einsilbig  sind, 
die  andere,  daß  sie,  nach  meiner  Auffassung,  stets  mit  (höchstens)  einem  Konsonanten 
beginnen  und  mit  (höchstens)  einem  Konsonanten  schließen.  Daraus  ergibt  sich,  daß  in 
den  drei  Abteilungen  1.  Anlaut,  2.  (inlautender)  Vokal,  3.  Auslaut,  jeder  Wortstamm  erschö- 
pfend behandelt  werden  kann.  Ferner  erscheint  eine  Trennung  der  Anlautkonsonanten  von 
denen  des  Auslautes  in  diesen  Sprachen  durchaus  praktischer,  weil  auch  der  Lautwandel 
der  ersteren  durchaus  anderen  Gesetzen  folgt  als  der  der  letzteren.  Dann  auch  erscheint  in 
diesen  Sprachen  wenigstens  bei  der  modernen  Form  des  Khmer  und  Mon  schon  gleich  auf 
den  ersten  Blick  der  Einfluß  der  Konsonanten  auf  die  Vokale  als  ein  viel  umfassenderer  als 
umgekehrt  derjenige  der  Vokale  auf  die  Konsonanten,  und  eines  der  Hauptziele  der  vor- 
liegenden Untersuchung  muß  deshalb  dahingehen,  festzustellen,  ob  und  inwieweit  auch  in 
den  Schriftformen  des  Khmer  und  Mon  ähnliche  Verhältnisse  obwalten.  Daraus  ergibt 
sich  aber  die  Notwendigkeit,  abweichend  von  der  bei  den  indogermanischen  Sprachen 
herrschenden  Methode,  zuerst  die  Konsonanten  und  dann  erst  die  Vokale  zu  behandeln. 
I  >a  schließlich  ein  anderes  Hauptziel  meiner  Arbeit  darin  besteht,  festzustellen,  ob  und 
inwieweit  die  im  modernen  Mon  und  Khmer  vorhandene  Verschiebung  der  Tönenden  in 
Tonlose  auch  in  den  älteren  Formen  schon  vorhanden  war,  und  da  diese  Verschiebung 
nur  im  Anlaut  stattgefunden,  so  erscheint  die  Untersuchung  der  Anlautkonsonanten  als 
das  Wichtigere  und  Schwierigere,  welcher  also  die  Untersuchung  der  Auslautkonsonanten 
besser  vorangeht,  damit  die  dort  schon  gewonnenen  Resultate  bei  der  Untersuchung  der 
An  laut  konsonanten  als  Hülfsmittcl  zu  größerer  Sicherung  benutzt  werden  können. 

Ans  all  dem  ergib!  sich  die  folgende  Anordnung  meiner  Untersuchungen:  In  einem 
raten  Abschnitt  wird  zunächst  das  herausgearbeitete  Vergleichungsmaterial  in  seiner 
Gesamtheit  systematisch  geordnet  vorgeführt;  der  zweite  Abschnitt  behandelt  den  Auslaut 
und  seinen  Einfluß  auf  die  vorgehenden  Vokale;  der  dritte  beschäftigt  sich  mit  dem  An- 
laut und  seiner  eventuellen  Einwirkung  auf  die  nachfolgenden  Vokale  und  zwar  in  seiner 
ersten  Hälfte  mit  der  Form  der  explosiven  Anlautkonsonanten  selbst,  in  seiner  zweiten 
mii  der  Form  der  eventuell  durch  den  Anlaut  beeinflußten  Inlautvokale. 

II.  Das  Vergleichungsmaterial. 

Da,  wie  schon  hervorgehoben,  eines  der  Hauptziele  dieser  Untersuchungen  darin 
besteht,  festzustellen,  ob  und  inwieweit  auch  schon  in  der  Schriftform  des  Mon  und  Khmer 
der  Einfluß  der  Anlautkonsonanten  auf  die  nachfolgenden  Vokale  vorhanden  gewesen  sei, 
der  in  der  modernen  Form  dieser  Sprachen  auftritt,  so  ist  auch  die  systematische  Glie- 
derung des  hier  gebotenen  Vcrgleichungsmaterials  daraufhin  eingerichtet  worden.  Dem- 
entsprechend die  Wortstämme  nach  dem  Anlautkonsonanten  gliedernd  habe  ich  zuerst  die 
mit  Stummlauten  beginnenden  Wurzeln  angeführt,  dann  die  mit  tönenden  Lauten:  im  ein- 
zelnen ist  dann  die  Reihenfolge  der  Vokale  und  Konsonanten  im  Dewanägari-Alphabet  maß- 

Dcnkschriftcn  der  pbil.-bist.  Klasse.  LI.  Bd.  III.  Abb.  •-> 


III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


gebend  gewesen.  Innerhalb  der  beiden  großen  Gruppen  ergeben  sich  die  Unterabteilungen 
je  nach  den  Vokalen,  welche  die  Stämme  enthalten,  wo  dann  eine  weitere  Subdivision  nach 
der  Reihenfolge  der  Konsonanten  hergestellt  wird,  mit  denen  die  Stämme  anlauten.  Bei 
diesen  letzteren  Abteilungen  habe  ich,  um  die  in  der  ersten  Kolonne  aufgeführten  Fälle 
von  Mon  jedesmal  zusammen  zu  haben,  zuerst  alle  von  diesem  vorkommenden  Beispiele 
der  Reihe  nach  angeführt  und  erst  danach  die  von  Khmer  noch  erübrigenden  Beispiele. 
Kntsprechungen,  in  denen  bloß  Formen  von  Bahnar  und  Stieng  vorhanden  waren,  habe  ich 
grundsätzlich  in  das  Verzeichnis  nicht  mit  aufgenommen,  da  in  solchen  Fällen  keine  Zu- 
verlässigkeit besonders  hinsichtlich  der  Quantität  durch  die  Vergleichung  mit  einer  der 
Schriftsprachen  hätte  ermöglicht  werden  können. 

Die  Bezeichnung  , stumme'  und  , tönende'  Konsonanten  muß  in  diesen  Sprachen  in 
etwas  erweiterter  Bedeutung  genommen  werden;  denn  es  werden  sämtliche  Konsonanten 
in  diese  beiden  Kategorien  aufgeteilt.  Es  muß  aber  hervorgehoben  werden,  daß  diese 
Aufteilung  bei  Mon  und  Khmer  völlig  gleichmäßig  vorgenommen  wird.  Das  ist  besonders 
merkwürdig  bei  den  zerebralen  Explosiven,  die  bei  Mon  in  tönender,  —  d,  bei  Khmer  in 
tonloser  Form,  =  t,  vorhanden  sind,  die  aber  in  beiden  Sprachen  zu  den  Stummlauten  ge- 
rechnet werden.  Ebenfalls  wird  in  beiden  Sprachen  die  zerebrale  Nasalis,  =  ri,  den  Stumm- 
lauten zugezählt,  während  alle  übrigen  Nasalen,  wiederum  gleichmäßig  in  beiden  Sprachen, 
zu  den  tönenden  Lauten  gerechnet  werden.  Ich  gebe  im  Folgenden  die  Ubersicht  der  dies- 
bezüglichen Einteilung  in  beiden  Sprachen: 


Mon 

Vokal  a. 

tha'a  ausspeien,  (sich)  erbrechen  

an,  ön  gering  an  Zahl  

sah  ganz  

ka  Fisch  

ka  Nacken  

tka  ,  tkä  Insel  

tliaka  ,  thakä  Herde,  Gruppe,  ran-skä  zusammen, 
gegenseitig 

dakat  in  einen  Knoten  binden  

bkap  umkehren,  umstürzen  

kaw  Leim  = 

kaw  Zucker  = 

höh  trocken  = 


A.  Die  tonlosen 

Khmer 


an  Verminderung,  Schwäche 
as  alle;  Ende;  aufhören 
at  ohne,  entblößt  von  . 
sa'ap  Abneigung,  Feindschaft 

ka  Hals  

köh  Insel 

kan  Gruppe  


phkäp  umstürzen,  auf  den  Bauch,  auf  das  Ge- 
sicht werfen 

käiv 

skar  

(khahj  khäh   .    .    .  = 

kan  Rad  X 

pankan  Dachsparren  

sankat  pressen  (von  oben  nach  unten)    .    .  . 
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Mox  Khmee 


Stumme: 

Tönende: 

Stumme: 

Tönende: 

k,  kh 

a  fah),  n 

k,  kh 

a,  <ih,  n 

O  7     O  7 

c  cli 

(i    all  n 

d  %i 

t  n 

t,  th 

d,  dh,  n 

t,  th 

d,  dh,  n 

p,  ph 

b,  bh,  m 

b,  bh,  m 

ß 

ßh 

s,  h 

h  w 

s,  h  . 

j,  "  ' 

r,  l 

1 

r,  l 

Endlich  sind  den  Stummlauten,  wiederum  im  Mon  wie  im  Khmer,  auch  noch  die  mit 
einem  Vokal  anlautenden  Stämme  beizuzählen.  Um  Zweideutigkeiten  zu  verhüten,  die 
besonders  in  den  prä- und  infizierten  Stämmen  leicht  entstehen  könnten,  bezeichne  ich  den 
Vokalanstoß  stets  mit  dem  Transskriptionszeichen  des  arabischen  Alif  =  j_. 

Was  die  Auskennung  und  Abtrennung  des  Wortstammes  von  den  eventuellen  Prä- 
tind  Infixen  angeht,  so  verweise  ich  auf  meine  Darstellung-  der  Wortbildung  in  den  Mon- 
Khmer-Sprachen  in  ,Die  Sprachen  der  Sakei  und  Semang  etc.',  S.  168  ff. 


Anlautkonsonanten. 

Bahnar  Stieng 

ä  ausspeien 

öt  sieli  entlialten  von,  zusammenpressen  . 

ka  Fisch   . 

<dio  Hals  


kät,  küt  anbinden,  knüpfen  . 
Sökup  auf  dem  Gesichl  liegend  . 


kho 


2* 


6t  sich  enthalten  von 
soop  hassen 
ka  Fisch 
koit  Hals 

kou  auch,  zusammen,  tnil 

kot  (an)binden 

kup  (sich)  beugen,  umstürzen 
sökor 

klioh,  Lindl,  köh,  khö 

kou 

ka  ft 

sökot 


L2 


III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 


(ka  Dienst  [service])1 


ka  Ku«'cl 


khan  dickflüssig 


ca  essen  .    .  - 

can  durclibohren  = 

ran-can  (hin)schauen  

cat  stechen  mit  einer  Nadel  oder  einem  Stift 

tnäi2-can  Montag  

öan  zusammenbinden,  wie  eine  Grarbe 
chen-cap  zugehörig  zu,  böap  verbinden 

com,  co  versuchen,  erproben  

caiv  ausgießen  

call  sich  widersetzen  

can  verbrennen  (tr.)     .    .    .  ... 

(kjanf-kjawj  ,to  adorn  one's  person')  . 


(jphjuit  ,astringent')* . 

cha  nur  

tak*  bersten,  platzen 
kutan  bitter  . 
tan-täi5  Ellenbogen  . 
taw  Stiel,  Handhabe 

tah  Euter  

tah  eben,  glatt 
tah-pääi  überschreiten  . 
(khatuiw  Planke,  Rand) 


Khmee 

kath  festsetzen,   regeln,   einschreiben  (= 

katheti) 

kap,  köp  verbunden.  ...... 

kal  Sache,  Angelegenheit  

kal  stützen  

cankä  Kreis,  Ring  

khan  sich  in  Eis  verwandeln 

khä  sich  anstrengen  

czj,  chij  (poet.),  slj  •  .  . 


Pali 


ca 


6an,  6än  Mond 

öan,  dön  binden,  zusammensetzen 

cäp  ergreifen,  beginnen 

6äm  warten,  wachen  .... 


cas  ento-eo-eno-esetzt 


\phcan  ,soin'  

\pancan  ,beau,  orne  avec  arf 
can  wollen,  wünschen  . 


cat  bitter,  scharf. 


tac  Bruch.  Riß 


tan,  tön  . 
töh 

täs  ausbreiten 


santa  Planke,   welche  den  Rand  eines  Bootes 
erhöht 

tak  ausreißen,  entreißen  

tan,  täh,  tön  zweites  Mal  

tä  n  än  Stellvertretung 

phtaii  sehen  

tantap  bedecken,  kleiden  

tap  Flasche,  Becher  


1  Ich  setze  die  Form  von  Mon  jedesmal  dann  in  (  ),  wenn  sie  gegenüber  Khmer  einen  anderen  Vokal  enthält   als  derjenige  ist.  der 

in  der  betreffenden  Abteilung  gerade  behandelt  wird. 

2  tnäi  =  Tag. 

3  dak  =  Wasser,  als  Bestimmungswort  den  Flüssigkeitsbezeichnungen  vorausgesetzt. 
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Bahnae 


hököp  verbunden  miteinander 
käl  wichtig1,  notwendig 
kal  solide  befestigt  . 


san  scharfes,  durchdringendes  Gesicht 
sat  stricken  


6an  warten  

dak3-sao  Flüssigkeiten,  Säfte  (humeurs) 

6oh  verbrennen,  anzünden  .... 
säii  ,fmi,  arrang£' 


kötek  brechen 
tan  . 

kul-täh  Knie 


toh 


ataiJi  weit,  entfernt 


tan  an  der  Stelle,  die  Stelle  vertreten 


Stieng 


köt  schreiben 


kop  jeder 


köl  stützen 

kum  mit  einem  Kreis  umgeben 


khom 

sa 


rat  zerreißen,  durchlöchern  (unfreiwillig) 


öap  fassen 
dam  warten 


san 

cät 

sa 

tec 

tan 

däl-buk-tan 

ton 

töli 


dok 

tan,  tr'önan  Stellvertreter 


tön  durchscheinend 

tap  begraben,  hineinstecken;  Scheide 

döp 


4  Da  bei  Khmer  t,  und  I.  vielfach  in  einander  übergegangen  sind  (s. 
I  unmittelbar  an  <l  an,  bezw.,  wo  letzteres,  wie  gerade  hier,  bei 
das  doch  in  fast  allen  Füllen  einem  Khmer  (  entspricht,  und  lasse 

6  läi  =  Hand. 


§  139 ff.),  so  schließe  ich  auch  bei  Moll  aus  praktischen  Gründen 
Vokal  a  kein  Beispiel  aufweist,  beginne  ich  gleich  mit  Mon  /, 
erst  dann  die  noch  übrigen  Heispiele  von  Khmer  (  folgen. 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 


tliuh  (metallene)  Schüssel 


pa  Partikel  des  Verbotes  . 
lapd ,  lapd  ein  Traum  . 
thapak  stechen  .... 
pan  tragen  (auf  der  Hand) 
pan-min  horchen  .... 
pat  pressen  mit  der  Hand 
pan  vier  


jpan-tow  Baumwolle  schlagen  mit  einem  Bogen 
\pan  schießen  mit  Flinte,  Kanone  


pap  schmutzig,  kotig  

^pah,  pöh  Steine  werfen  mit  einem  Bogen 
J 

pnöh  ein  derartiger  Bogen  .... 

lapah  aufsammeln  

ihapaih  sieben  (Zahl)  

lapak  öffnen  


(puih  pulverisieren) 


kasa'  Lunge 


san  sehr 
saiv  niedrig 


ha  den  Mund  öffnen 


Ehmee 

ketap  die  Hand  schließen  . 


kantap  Faust;  Garbe,  Paket  . 

thäs  

thap  ersticken;  Angst,  Beklemmung 


kepac  .sculpter,  ciseler' 


puon 


pan  schießen  mit  dem  Bogen,  mit  Feuerwaffen 


pöh  werfen,  schleudern;  auskörnen  (die  Baum- 
wolle) 

phnöh  Baumwollenkrämpel  

pöh,  peli  sammeln  (eins  nach  dem  andern) 


pok  

pak  fächeln  

pak  schälen  

rapan  Hecke,  Palissade  (von  ran  aufnehmen, 

einschließen) 
pat,  päd  falten,  fälteln;  Umweg  

sepat  schwören  

päpan  mästen  

pam  Bastion,  Brustwehr  

papar  Reissuppe  

pas,  pöh  

apas,  äpöh  gesponnene  Baumwolle  ... 

suot  

sun 


sak  häuten,  abziehen  

san  zurück(geben),  erstatten  . 

hä  


1  ,Originairement  les  deux  mots  peng  et  penh  n'en  font  q'un;  aussi  suivant  les  endroits,  on  se  sert  de  Tun  et  de  l'autre  avee  la  sig-ni- 
tication  de  tirer  de  l'arc,  et  de  battre  de  coton.'   Donrisboure,  a.  a.  O  ,  S.  231.    Dem  kann  man  umsomehr  zustimmen,  da  im  Haimar 


Gründzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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Bahn ar 

ködop  Faust;  die  Hand  schließen  

fajpö  träumen 
pari  zuhören 

pit  pressen,  drücken  auf  

püön  = 

pen1  schlagen  und  krämpeln 
pert1  schießen  mit  dem  Bogen,  der  Armbrust 
pönen,  pönefi,  kleiner  Bogen,   um  die  Baum- 
wolle zu  krämpeln 
päp  welkend,  rhachitisch,  absterbend 


pönah,  panah  schießen  mit  dem  Bogen 
töpöh  


pai   auf  eine  komplizierte  Art  einen  Knoten 
schürzen 

pan  gemästet  werden 
pam  Reuse 

por  gekochter  Reis  

hla-paih  trockene  Blätter  

kopaih  = 

Höh   .  .  == 


sak  schälen 


ha. 


Stieng 

södop  eine  schnelle  Bewegung  mit  der  Hand, 

um  eine  Fliege  zu  fangen 
tonap  Handvoll 
thahi 

thop  traurig 

po,  pou,  pü  nicht 


pan  Hand-,  Fußfläche 


pät  pressen 
piiön 

pM  schießen,  Feuer  geben 


pöH 
p'ök 
pdk 

puk,  pudk 
röbon 


söböt 


por,  pobor  Suppe 

pahi  Asche  von  Blättern  eines  Baumes 

pahi 

nsöh 


su  niedrig 


sön  zurückgeben,  schadlos  halten 


der  Wechsel  zwischen  auslautendem  v  und  A  häufig  ist,  s.  unten  §  62,  vgl.  zu  dem  Ganzen  auch  den  gerade  vorhergehenden 
Stamm  pan. 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 

hat  Elle  (=  Pali  liattho)  = 

(frahat,  drahat  Stärke  

hall  überfließen  

laßdk  überhängen  (Kleid,   Schärpe,   über  die 
Schulter) 

ßan  Bambussprossen  

kßan  Schiff  •  

ßan  flechten,  winden  

th(a)ßaJ]L  ,to  point  out'  

Vokal  ä. 

sa'än  ein  anderer  

ik  Mist)  

(äi  ich)   — 


ka  Dienst  (service)  . 

kä  Spreu   

(bkap  umkehren,  umstürzen) 

(kaw  Leim)  


[can  durchbohren)  

(ce  Vogel  

(chen-öap  zugehörig  zu,  bcap  verbinden) . 
(cam,  cä  versuchen,  erproben)  . 

(goiu-chääi  schön)  

(chääi-thö  ausgießen)  

(fah  sieh  widersetzen)  

(kjdä  seicht  


KroiER 

hat  

dähät  Beleibtheit 

huos  über  etwas  hinausgehen 

k(r)ahak,  kühak  lügen  

hat  müde,  erschöpft  

hak  anlegen,  tragen  (Ringe,  Kleider)  . 

läbaii  neue,  gerade  Schößlinge  . 
capän  Krieg,  Kriegsschiff 


äc  Exkrement  == 

än,  an  =J 

[  öp  Dunkelheit,  Nebel ;  wolkig,  schattig  .  .  . 
[pönäp  verdunkeln,  nässen,  verderben 

är  sägen  J 

kal  Angelegenheit,  Tatsache  

ankam  

kän  halten,  verbinden  

phkäp  umstürzen,  auf  den  Bauch,  auf  das  Ge- 
sicht werfen 

käw 

käs  Sapeke  

kä  Strang-,  Speiche,  Stufe  

ankä  Perlenschnur,  Rosenkranz  

khän  Hindernis,  Sperre  

cäk 

cäk  ausgießen,  ausbreiten  

öän  hobeln,  zimmern  

6äp  Sperling  

6äp  ergreifen,  beginnen  

cäm  warten,  wachen  

chäj  schön 

khcäj  zerstreuen,  verbreiten  

öhmär  Katze  

6äs  entgegengesetzt  

öäs  alt,  abgenützt  


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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Bahnar 


bäk  tragen,  am  Halse  aufgehängt  . 


bvfi  flechten  (einen  Strick  etc.)  . 

boh  sehen  

t'öboh  sehen  lassen,  zeigen 


ik,  16  ... 
iüp,  Ip  schattig 


käl  wichtig,  notwendig 

körn  Lage  von  Spreu  auf  dem  Grat  des  Daches 


küp  sich  niederwerfen,  adorieren 
sökup  auf  dem  Gesicht  liegend 


sön  hobeln 
Sem  Vogel 


6an  warten 


sai,  gösai  ausstreuen 
6ar  Katze  (wilde) 


\  döl  nicht  tief 

I  ködöl  massiv  (nicht  hohl) 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.   LI.  IM.   III.  Abh 


Stieng 


hat 


kohok  täuschen,  die  Wahrheit  verbergen 
hot 

nbak  uieh  die  Schärpe  über  die  Schulter  hängend 


trugen 

ban  Stengel  des  Bambus 


buön,  buen 

(tö)mböh  anzeigen,  erklären 


in 


(i/i  böse,  boshaft 


ar 


hip,  k/töp 

kän  fassen,  halten 

kup  (sich)  beugen,  umstürzen 


kahl 
kam 
pekom 

klian  den  Weg  sperren 


rial;  ausgießen,  werfen 

6afi  zimmern 

öum 

6ap  fassen 
dam  warten 


6ai  ausgießen 

adai  sich  ausbreiten 

drh  mit  dem  Fuße  gegen  etwas  stoßen 
6&h  alt  (Menschen,  Tiere) 


III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 
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Mon 

(s)dä  wahr  

däk  Wasser  

tak  greifen,  haschen  . 

latäk  Zunge  

ktäu-ktän  sehr  heiß,  drückend  . 

khatä  Krabbe,  Krebs  . 
{lclnituiw  Rand  oder  Planke)  . 

(tak  brechen,  platzen)  . 


(tah  eben,  glatt) 


päk  zerbrechen  (i.) 
säpän  Boot. 
(tha/pak  stechen)  . 

(pan-töw  Baumwolle  mit  einem  Bogen  schlagen) 
(pan  schießen)  


1  S.  die  Anmerkung  S.  14. 


Khmer 

stä  gerade  (,droif)  

dik  

tak  ergreifen,  haschen  

antat 

tä  heizen,  kochen 

rantäp  herrichten  

antäp  Reihe,  Folge 

ketäm  =f 

ketä  Planke  = 

santa  Planken,  welche  den  Rand  eines  Bootes 
erhöhen 

tätän  auseinanderziehen,  spannen  .  = 

täc,  tec  Bruch,  Riß  

pantäii  flechten  

tän  Schleim  

täp  durchbohren  m 

stäj  bedauern  » 

täl  hervorkommen,  sich  ausbreiten  .  . 

täw,  tau  Säbel  = 

täs  ausbreiten  

kantäs  sich  schneuzen  • 

kretäs  Papier  (=  arab.  ^U^s)  

tä  Heilmittel  

thäj  zurückweichen,  abnehmen  

päk  

säpän 

kepäc  ,sculpter,  ciseler' 

päc  werfen,  ausstreuen  

crepäc  pressen,  kneten  mit  der  Hand . 

pän  schießen  mit  Bogen.  Feuerwaffen     .    .  . 

pät  verkleinern  (mit  einem  schneidenden  oder 

reibenden  Instrument) 
pän  können;  wollen;  haben:  schon     .    .    .  . 

kepän{\)  Korb  für  das  Tischgerät  

päj  gekochter  Reis  = 

tepäl  Mörser  

äpäl  wie,  wieviel  •  In 

pär  reinigen,  wegschaffen  

cepäs  rein  %% 

pän  verbergen  

öepän  sich  schlagen,  kämpfen  

p/täiu  chinesische  Petarde  


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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Bahnäe 


dak 


kötam  .... 
tör 

tan  

kötek  brechen  (i.) 
taü  weben,  flechten 


tum 


dao  . 

ataih  entfernt 


päk 


pefi,  pen  schießen  mit  dem  Bogen;1  krämpeln 
pät  schärfen,  wetzen  an  einem  Wetzstein 


pam  Fischreuse 
poi 


par  abgeplattet,  weggekratzt 


pari  streiten,  widersprechen 
phao  Petarde,  Flinte 


Stieng 

tarn 
däk 
dok 

tap  Schicht,  Lage 

tarn 


dän 

tec  brechen 
tan  weben 

tan  Halsleiden,   der   durch  dasselbe  erzeugte 
Schleim 

tap 
sodai 

dal  sich  vergrößern 
dao 

kündeh 

krödahi 

tarn 

tlioi 

päk 

bac  besprengen,  ausstreuen 
cöbec 

pen  schießen,  Feuer  geben 

pat  sich  verletzen  an  einem  scharfen  Instrument 

pan  wollen 

pam  eine  Art  Korb 

pal 

päl  wieviel 

6'öbeh 
puön 

fömban  sich  schlagen 


3* 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 

sä  leicht,  nicht  schwer 


bah-snä  sich  erinnern  mit  Zärtlichkeit 
säk  zerreißen  


(jphjä  Bazar) 


ha  öffnen  (den  Mund)  . 

hä  Suffix  der  indirekten  Frage 


(hat  Elle)  

(yrahat,  drahat  Stärke,  physische  Energie) 

ßä  zwei  

Vokal  /. 

ik  Dünger  

kit  beißen  

cin-sni  Dachfirst  

kacin,  lacin  Fingerring  

ein  vollständig  gekocht  


{6u.it  Gemüt) 


|  (phjuim  füttern)  . 

|  (juim  atmen)  .... 

61  dm  Blut  

dik  Sklave  

ti  Erde  

stik-stan  sich  niederlegen 

Um  kennen  .... 


Khmee 
sräl  leicht,  Leichtigkeit 
|  snäl,  sänäl  freundschaftlich 
1  kresäl  sich  vergnügen  (poet.) 


säsän  Wüste  

sab,  sap  Lärm  

säp  fade,  unschmackhaft  . 
säp-san  Mangel;  leer 

phsär 

(d)  ansäj  Hase  

säs  Religion  (=  Pali  säsanä) 


ha!  Interjektion,   um  die  Aufmerksamkeit 

zu  erregen 

|  khäk 2  aushusten  

[kühäk  Speichel  

hat  

dähät  Beleibtheit 

kühät  Hindernis  

bir  


äc  Exkrement, 
(vgl.  K.  kien) . 
6un  Gipfel,  Ende 
(c)anyien  .... 

ölidin  

anit  Mitleid  haben  . 
cit  schneiden,  schälen 


cit,  crit  Herz  (=  Pali  6ittä) 
ca,ncim,  caneim  nähren  . 


ßham 


tij  

t$c  sich  niederlegen,  schlafen 
tin,  phtin  bei  Gericht  klagen 
tik  am  Zügel  führen 
tin,  teii  jagen,  verfolgen  . 


1  pl  ist  im  Stieiig-  das  Bestimmungswort  für  Tiernamen. 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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Bahn ar 


hak 

fön  getrennt,  jeder  für  sich 


sap 


b'öseli  ,puissance  prodigieuse  et  snrhnniaine,  = 
miracle' 

ha  

hörn 

hak  ausspeien  = 

| gahäk 


hat  eng 
bar  . 


ik,  ic 


cct,  rief  abschneiden,  die  Enden  kürzen  . 
c"öt  zufrieden,  heiter  

iem,  Hern  

pham,  mahäm  

dik  Sklave  

teh  

Up 


Stieng 


löhöp  die  Ohren  durch  zu  großen  Lärm  betäuben 
sap  verlieren 

pH1  dän  nsai! 
saht 

ha 

hok 

hat 

hat 
bar 


ec 

kien  nagen 

cun  Ende,  Gipfel 

ncien 
sin 

ic  lieben,  wollen 

siet  pai  Fleisch  in  kleine  Stücke  schneiden 
)  diöt  Herz 
|  slap-öiöt  zufrieden 

cim 

maham 

die 

teh 

p'ödin  anklagen,  denunzieren 
tili 

tin  (ver)folgen,  gemäß 


i 


a  Durch  das  vou  dem  Verbuni  kliäk  abgeleitete  Substantivum  kühäk  ergibt  sich,  daß  khak  in  k  +  häk  zu  zerlegen  ist. 
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III.  Abhandlung  :  W.  Schmidt. 


Mon 


pi  drei  

p/iik.  panik  Fächer  , 

phih-hmah  Trommel . 


snin  Ruhe  . 
sit  abkratzen 


hin  schlecht,  gemein  (=  Pali  Inno) 


Vokal  e  bei  Khmer. 


(stik-stan  sich  niederlegen) 


Vokal  7. 

(ca  essen) 
(ti  Erde) 


(jpi  drei) 

(pew  Klarinette) 


Vokal  u. 


ut  Kamel 


(s'uäi  verfallen,  verfault) 
(öh  Brennholz) 
k"t  abschneiden  . 


Khmer 


Itit  nahe,  berühren  . 
\pretit  zusammenpressen 


P'J 


pit  kleben  . 
rin-pin  hart,  fest 


sin  sich  niederlegen,  schlafen 
sit  kämmen,  striegeln 

klisik-khsuol  heftige  innere  Bewegung,  Seufzer 

J  khin  Zorn,  wütend  

|  kühin  Wut 

hin  gemein,  verworfen  

sahic-saha  kühn  

hit  riechen  (aus  der  Nähe)  

hip  Schachtel,  Dose  

hil  aufgebraucht  = 


tek  sich  niederlegen,  schlafen 
ten,  tili  jagen,  verfolgen  . 

saser  schreiben  

ramsew  Pulver  


&j>  thlj  (poet.),  sij 


ketij  Angelegenheit,  Motiv.  Urteil  . 

py  

plj  Oboe  

pij  am  Busen,  auf  den  Armen  tragen 
krepij  Büffel  


üt 

um  sieben  (Verbuni) 
sa'uj  Fäulnis,  faulend 

uh,  us 

kät  

ankun  sich  kauern  . 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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Bahnae 


pen 


rin-pin  Schlag-  auf  Schlag,  fast  ohne  Unter- 
brechung 


hik  plötzlich  aufbrausen 
hin  plötzlich  aufbrausen 


hin  arm,  dürftig 

hoc  ,etre  fortenient  impressionn^' 


hol 


tep 


seo 


sa  

teh  

ködi  (gerechter)  Grund 
pen  


in  ii 
L'i'ipn 


um 


Stieng 


tit  pressen 


pei 

|  pok  fächeln 
\pr'önok  Fächer 
pöt 

pin  Knall  einer  Flinte 


hrösid-krösal  traurig  über  den  Verlust  einer  Sache 


hit  schnüffeln 

htp 


tin  folgen,  gemäß 

sir  meißeln,  eingravieren 

römsiu 


sa 
teh 

ködi  Angelegenheit,  Schuld,  Prozeß 

pei 

pi  Flöte 

pü 

kröpü 


khum 


kät  

hilft  (sich)  beugen 


kat 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 

öut  hineinstecken 

vollendet,  vollkommen 

(öeh  hinabsteigen) 


dih-shi  1  )achfirst) 
61m  Baum  . 


cltnt-a  rückwärtsgehen 


khadut  zerren,  scherzen 
'  (h'D  sich  niederlassen 
l»hii};-<pdun  niederdrücken 

duh  reif  

kduh  hassen  


tlmp-gwl  rund  herum  einwickeln  mit  Kleidern 
oder  Papier 

pu  anschwellen  •....= 

parah-'puh  Frieseln  

ipuli  Zeigefinger  

jml,  10.  Monat  des  Mondjahres  = 


(fsjapuih  Schilf) 


suk  placenta 
sut  Seide 
(san  sehr)  . 


hü-dak  baden 


Vokal  tl. 


Khmee 

6uk  verstopfen 

6ä  genau,  richtig 
J  cuh  hinabsteigen,  gehorchen  . 
|  cänuh  Hinabstieg;  Unterwerfung 

cuh  Ende,  Spitze  

ghö  Holz  (im  allgemeinen) 


cliur  Feuer  fassen  

dadüc  belästigen,  drängen 

santün  Last,  Gewicht 

du  

predüs  ,se  rebisser,  regimber' 

tuh  sprossen  

tliap  ersticken;  Enge,  Beklemmung 

pöh  

täpän  Geschwür,  Ausschlag 


pus  (=  Pali  phusso) 

pun  gute  Werke  (=  Pali  pulmo) 

papuh   

phuk,  bhuk  Schmutz,  Schlamm  . 

phuh  Schlamm,  in  den  Schlamm  sinken 

suk 

süt  


sun 


sukh  Friede,  Glück  (=  Pali  sukhd) 
sup-säu  in  Traurigkeit  versenkt 

suli  ganz;  leer  

söh  ganz  und  gar 

tresit  buschio-,  dicht  


sänü  Paket,  Vorhang 


liut  schlürfen  (,par  bouftlees  petites  et  rept'nVs- 


(ut  Kamel) . 
gakü  Rasse,  Spezies 
(kök  laut  rufen)  . 
(kön  Sohn)  . 


ut 


trekül  Rasse,  Familie,  Adel  (=  Pali  hdä) 

kük  rufen  (von  weitem) 

kün  


1  ,C'est  l'unique  emploi  de  ce  mot  ainsi  repete'  Dourisboure,  a.  a.  0.,  S.  357;  tötö  =  ,tempe>£,  chaleur  temperte  et  agr^able'.  a.  a.  O-j 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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süt,  sit  nach  Hause  zurückkehren 
töto-hir-sur  sanfte  und  angenehme  Wärme1  . 

dum  

höp  einwickeln,  bedecken  und  ersticken . 
pgn  

pun  Glück  haben   

phük  beschmutzt,  im  Beginne  der  Fäulnis 
pün  sich  wälzen  (im  Schlamme)  . 


.sv//,  in  Frieden  sein 

soh,  höh  leer,  vergebens  

sörn  umgeben,  umwickeln,  einen  Vorhang  machen 

hum  = 

huö  schlürfen  beim  Trinken  


cüh  zahm,  sanft 

cun  Ende,  Gipfel 
cü  Baum 

sör  flammen,  gut  brennen 


(n )dum 

töh-mat  Sprosse,  Keim 
thop  traurig 

pük 

böh 

bun  gute  Werke 

puh  Bambus,  gespalten  für  das  Reisfeld 

phun  sich  wälzen 

sut 

sup  mischen,  verwirren 
soh  durchaus  nicht 

sum  falten,  ein  Paket  machen 
sum-sir  durcheinandermengen 

um 

hut  stark  atmen  beim  Trinken  . 


s.  319. 

Denkschriften  der  phil.-b.ist.  Klasse.  LI.  Bd.  III.  Alh. 


■I 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 


[bu,  gwv  weiß) 


(döt  klein) 


(ßun  sich  niederlassen) 
l  ixhtik-pdun  niederdrücken 

(sapöt  reiben  mit  der  Hand) 
(sut  Seide)  ,. 


(son  in  eine  Form  gießen) 


baßu  berauscht 


Vokal  e. 


ket  nehmen  

dakep  Zange  

kew  durchsichtig  

tltakew  schmerzlich  anzufühlen 


dacen  verschoben  sein,  sich  anlehnen 
cell  herabsteigen  


ce  Vogel 


{ph jelt  erklären) 


de  er,  sie  (verächtlich) . 
khatek  Schlägel  (,mallef) 


Khmee 

küp  Sattel  

sküw  weiß  (Haare)  

khüc  zugrunde  richten  

cur  kratzen  (mit  dem  Nagel) 
pancül  hineinleiten,  vereinigen  . 
tun  Kokosnuß,  Kokospalme  . 
tüc 

tüc  ähnlich,  wie,  pretüc  vergleichen 

tantün  Last,  Gewicht  

tür  umtauschen,  wechseln 

put  gleiten  lassen,  reiben  .... 

süt  

süt  rezitieren  

sün  kneten 
smün  Töpfer 

kür  fließen  

liüt  (heraus)ziehen  

bul  Pflanzengift  


eil  du 

cßjaeh  Grestank 


tankiep  .... 
keiü  Krystall,  Glas 
sankier  quetschen 
keh  herausziehen . 
klie  Mond  (Monat) 
khel  Schild. 


cuh 

cäp  Sperling  

Cek  teilen,  verteilen  . 
cell  wissen,  kennen  . 
caneli  ,connaissances,  ruses' 


tek  Eisen  

tel  welcher,  was.  wo  . 
ten  vorbereiten,  herrichten 
teh  beschimpfen  .... 
tili  in  hinzufüaren  .... 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 


Bahnar 


fco 


:";  einen  Kanal  graben 
6ol,  cäl  hineinstopfen  . 


pot  etwas  -nebte  berühren 


hüöt  ans  seiner  Hülse  hervorkommen 

J  bul  Trunkenheit  

I  blmul  vergiftet 


Steens 

kop 

kuc,  Jchuö,  khuid 

pönöuöl  Wasser  in  einen  Kanal  leiten 
dun  Kokospalme 

j  tuic  (sich)  verkleiden,  nachmachen 
I  pröduö  zum  Beispiel 

tatun,  tuon  auf  der  Schulter  tragen 
tur 

puöt  reiben 

sut 

sät 


hör 

huot  herausfallen 
binul  berauscht 


sökep . 


khej  Mond  = 

khel 

kööän  auf  einer  Seite   ein  den  Rücken  anlehnen 


cüh 

M6  sammeln  (den  Reis) 
giep  mit  Zangen  greifen 
km 

kir  belästigen 
keh  kratzen 
kMi 


Sem  Vogel  =  cum 

 =  cieli 

jtöceh  ,faire  comprendre  une  chose  par  une  autre'  öimnih  , Industrie,  ruse,  intelligence' 
de  man,  die  Menschen 

  tek  Eisen,  eisernes  Werkzeug 

del  welcher,  was  =    1  til 

  teil  leiten,  befehlen 

 -  tU 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 


pew  Klarinette 


seh,  sih  zurückbleiben,  übrigbleiben 


kjeh  Pferd) 


baße  Ziege 


Vokal  fe  bei  Khmer. 


(dakep  Zange)  

(kep  die  Haare  abschneiden) . 
(phjeh  herunterwerfen)  

(thakew  schmerzlich  anzufühlen) 


Vokal  o. 

ön,  an  klein  (an  Zahl) 

kök  laut  rufen 

kön  Sohn  .... 


Khmee 

plj  Oboe  -1 

täpe  Ferment  

pek  zerbrechen  i  

spek  Haut,  Leder  

trepen  binden,  zusammenschnüren  mit  Stricken 
(altertüml.  Wort) 

ses  Überbleibsel  (Pali  seseti,  seso) 

khse  Strick,  Faden  == 

kansen  Taschentuch,  Serviette  

seh  = 

hek  zerreißen  = 

prehel  beinahe,  vielleicht  

habe  = 

kien,  gien  die  Herde  sammeln,  führen    .    .  . 

öankien  Lampe,  Laterne  

kien  nagen  

kien,  gien  einsetzen,  einfügen  

I  tankiep  = 

1  kiep  kneifen 

kies,  gies  schneuzen,  wegnehmen  

kier,  kler  einsammeln,  ansammeln  

sankier  quetschen  

ketien  Verstopfung  

kantiew  Sichel  

spien  Lebensmittel  

piet  reiben,  pressen 

tepiet  zwischen   der  Achsel  oder  den  Beinen 
halten,  mit  einer  Zange  halten 

siet  spicken,  ausfugen  • 

siem  Siam  

(sa)sier  mit  Vorsicht  vorangehen  

hier  übertreten  (Fluß),  sich  ausbreiten    .    .  • 


an  Verminderung,  Schwäche 

kük  rufen  (von  Weitem) 

kün  


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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Bahn ar 


gose 


Öieh  

hek  

hei  vergebens,  grundlos;  genug 
böbe  


iökep 


g'öseh  nießen  .... 
kier,  klr  dicht  gedrängt 


tien  einen  Gegenstand  in  einen  Spalt  hinein- 
treiben 

$an-tieo  eine  Art  kleines  Messer 


pet  kneifen  mit  den  Fingern, 


$er  unmerklich  vorangehen 
Mar  entfalten,  ausbreiten 


Stieng 

pi  Flöte 

pei  Ferment  für  den  Wein 

bek 

pik 

ben  einen  Strick  über  den  Weg  spannen,  um 
die  Füße  der  Vorübergehenden  darin  zu 
verwickeln 

6ei  Schnur,  Kette 
kreisen  Turban,  Tuch 
seh 
hek 


bWi,  bUh 


gien  Büffel  vor  sich  hertreiben 

ö'önki&n 
kien 

kon-kieu  Ellbogen 
giep  mit  Zangen  fassen 

kieh,  hkieh  schneuzen 


kir  beliistigen 


pien  gekochter  Reis 

p/rl    die   Finger    zwischen    zwei  Holzstücken 

stecken  haben 
siit  ein  Loch  verstopfen 
siem 

sirr  vorübergehen 


leon 


kön 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 


kö  zusammen  mit 


gakö  Gesellschaft 


(tahjbit  erschreckt) 


/."//  schaben)  . 
(tka,  tkä  Insel) 


rmi-rinnt  nachforschen 
cat  fragen 


döt  klein 
ktöw  Ohr  . 
(taic  Griff,  Stiel) 


atuin  nach,  gemäß 


{tah  Brustdrüse,  Euter)  

sapöt  reiben  mit  der  Hand  

[pöh,  pah  Steine  werfen  mit  einem  Bogen 
) 

[pnöh  dieser  Bogen  

(sapuin  buddhistisches  Lendenkleid)  . 
(pu  anschwellen)  


(khapuiw,  gapuiw  Kalk) 


(lapah  aufsammeln)  . 
[puih  pulverisieren)  . 
rnääi-sö  eine  Art  Fackel 


Khmee 


cankom  Strauß,  Traube 


kö  rasieren  

köii  Kurve,  Gewölbe  .... 
köt  fürchten,  respektieren 

köp,  kap  verbunden  

kös  kratzen,  schaben  .... 
köh 

köh  zitieren,  anweisen 

preköh  arretieren  lassen,  ergreifen 

kltö  Mantel,  Überzieher 

khök  einen  Nasenstüber  geben 1  . 

kühök  Zorn 

ööt  fragen 

com  umgeben,  säumen  .... 
chöt  dumm 

panchöt  täuschen  

tue 


tön,  tan 

ketön  Segel  

töt  an  den  Spieß  stecken,  aufreihen  (.embrocher*) 

töj  = 

töh  (tös)  loslösen  

töh  = 

püt  reiben,  die  Hand  gleiten  lassen    .    .    .  . 
pöh  Averfen,  schleudern;  auskörnen  (die  Baum- 
wolle) 

phnöh  Baumwollenkrämpel  

spön  eine  Art  Sack 

pön  = 

pöc  ,arracher  ä  poignees'  

rapöm  Bremse  (Tier)  

käpör  

pös  reinigen,  abstäuben  = 

apöh,  dpas  gesponnene  Baumwolle  .... 

pliöm  ,pet,  vesse'  

pöh,  peh  sammeln  (eines  nach  dem  andern) 
pöh,  pas  •  *  • 


1  Das  von  khok  abgeleitete  Substantiv  kühok  beweist,  daß  khuk 


in  k  +  hok  zu  zerlegen  ist,  vgl.  S.  21.  22,  Anm.  2. 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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Bahn ak 


körn  ansammeln 
hököm  Gruppe 
kon  Rand  . 


aköp  verbinden  .... 
koih,  kaih  kratzen,  schaben 


hok  leicht  zum  Zorn  gereizt 


tön  hören 


tot  aufreihen 
ti'6 


toh  

pöt  sachte  berühren 


pönah,  panah  schießen  mit  dem  Bogen 

pon  

pöö  pl  inner 


söpuih  .... 
köpaih  Baumwolle 
phgm  ,peter,  pet' 


Stieng 

kum  mit  einem  Ring  den  Hals  einer  Flasche 
umgeben 

köh  abschneiden,  kürzen 

kon  Wasrem-ad  


kop  jeder 


koh  festnehmen  (einen  Dieb) 

1x1  10  II 


com  säumen,  Saum 

pöncuöt  versuchen,  täuschen 

tan 

sUäp-ködun 

tüot 

tin 

doli 

töh 

puöt  reiben 


puk 

r'öbom 
kömuor 

puih  kehren,  abwischen 
pahi 


l'/'i-pa/'li  trockene  Blätter  . 

Sol  eine  Fackel  halten,  erhellen 


pahi  Asche  von  Blättern  eines  Baumes 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 

sök  Haar  

sön  in  eine  Form  gießen 

|  sä-söiv  Ladestock 
1  snöw  Riegel 


Vokal  uo  bei  Khmer. 


(kap-kaai  Eidechse,  gefleckte,  kriechende) 

(pan  vier)  

(kascC  Lunge)  

(hah  überfließen)  

Vokal  äi  (ääi9  äj). 

cd  ich  

cäi  Laus  

öhääi-thö  ausgießen  

göw-öhääi  schön  

täi  Hand,  Arm  


Khmer 

sak  

I  sün  kneten 
\  smün  Töpfer 
sö  Schloß 

sö  ohne  Wert  

(d)ansön  wilder  Büffel  . 
kresöp  umarmen  .... 
khsöj  schwach  .... 
drehö  seufzen  


kuuok  Stolz  

uot  prahlen  

uol  ersticken,  Erdrosselung  . 

pan-kuoj  Chamäleon  

khuop,  ghuop  ,periode,  anneV 

tänuoc  Tropfen  

tuoc  berühren,  erreichen;  haftend  . 
cuon,  guon  Handel  treiben 
6uol,  ßuol  mieten,  pachten 
tuot  aufreihen,  aneinanderreihen 

puon  

puot  reiben,  die  Hand  gleiten  lassen  über  .  = 

suot  = 

suoj  Tribut  

kitsuol  Boje  

suor  fragen  

huoc  zischen  (,siffler')  =* 

huot  austrocknen  

huos  über  etwas  hinausgehen 


än,  an  

6äi  

khcöj  ausbreiten,  verbreiten  . 

chäj 

täi  

stäj  bedauern  

thäj  zurückweichen,  abnehmen 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 


Bahnar 


sök 


so  vergebens,  leer 
göiop  einpacken  . 


öl  tiefen  Schmerz  empfinden 
bökuej  Eidechse  .... 


Hoc  . 

corl  kaufen 


tot 

puön 

pöt 

soll 


hohoö, 


in 

si  

$ai  ausstreuen  

Vi  

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.   LI.  Bd.  III.  Abb. 


Stieng 


cok  (selten) 
sok,  suk 


kösun 
sup 

kösui,  kÖsuoi 
trö 


gömuök 
uot 

( uol  Unverdaulichkeit 
\gi  uol  ,le  mal  s'aggrave' 

jx'kei  eine  Art  Eidechse 

khudp  immer,  ohne  Ende 
J  atu%6  herabtröpfeln 
\  tuec-däk  Tropfen 

cuin  Handel  treiben 

cuol 

tuot 

puön 

puöt  reiben 

nsöh 

suei 

suäl 

duor 

huec 

suot  trocken,  welk 


sih 

leai  ausgießen 
\acai  sich  ausbreiten 

ti 

södai 
thoi 


o4 


III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 

?  pöäi  Mahlzeit  (,feasf) 


Vokal  au. 


dakäu  eine  Ecke 
p  hau  Blume  . 
6äu  Eukel  . 


tau  (stehen)  in 
(tö  kochen). 
(paran-pun  Frieseln) 

ßäv  Zuckerrohr  . 


Vokal  ui  bei  Mon. 
Vokal  ö  bei  Khmer. 


1  Ichjuit  sterben 
gacv.it  töten 


takuit  erschreckt 
kuim  mit,  auch 
kuiw  zu  ...  hin 


IV.IW  zu  . 

(dhagit  Wanze) 


cuit  Gemüt 

cuin  gesegnet,  heilig 


khatuiw  Planke 
(tä  Anfang) 


Khmer 


paj  gekochter  Reis 
dansäj  Hase  . 


äu  Habit,  Tunika 

kenun,  külun  in,  innerhalb 

phkä  

cäu  

caöäu  lebhafter  Empfang  . 
(r)antäu  Abgrund,  Graben 


tau  .mesure  de  capacite  pour  le  riz  (=  tfi  thän)' 

j  ketäu  Hitze,  heiß ;  heftig  == 

[tä  heizen,  kochen  = 

tau,  täiu  Säbel  == 

täpäu  Geschwür,  Ausschlag 

päu  ,t^ter£  .  

sub-säu  traurig,  entmutigt  = 

abäu 


phaöl  furchtsam,  erschreckt 
köt  fürchten,  scheuen 


sanköö 

köt  erzeugen 


ö?  nahe,  ganz  nahe 


Vi 


t,  örit  Herz  (=  Pali  Gittti) 


canc'öm  Augenbrauen  

cätöt  =  cäd'öt  auf  der  Spitze  des  Fußes. 

töm  


Gründzüge  einek  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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Bähnae 

poi 
ao 

könön  eine  Art  Balken. 

iäu  

höcan  lebhaft,  munter 
hötu  tiefer  Graben  . 

tön  messen  (Getreide  etc.) 
ftö 
\  pöto 

dao  

häu 


köcit  sterben,  sterben  lassen 


\lt  töten,  ermorden 
Iget  sterben 
toet  Ende,  Tod  . 


Icö 


6öt  zufrieden,  munter 


6'6n  die  moralische  Kraft,  den  Mut  hüben  etwas 
zu  tun 


tör 
töm 


Stieng 


pe  dän  nsai(V) 


kan 
kaö 

kon-säu 

th  tief;  Graben 
tu  in 

tan  ein  Doppelkorb  Reis 


dao 


J  cot  sterben 

\jet  getan,  beendigt  (selten) 
boöl  wütend 
kou 


köt 

aköi  nach,  hinter 
|  ri'üt  Herz 
|  slujj-ct'iit  zufrieden 


'.com 


apöldot  sich  im  Gleichgewicht  halten 


töm 


5* 


3G 


III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 


si  puin  ein  schmales  Kleid,  von  den  buddhisti- 
schen Mönchen  um  die  Lenden  getragen 
khapuü  ein  schwarzes  Buch,   in  welches  mit 

einem  Seifensteingriffel  geschrieben  wird 
kim  1  mit  hin  und  herschlagen  wie  ein  Fisch  außer 
Wasser  oder  ein  sterbendes  Tier 

puin  Eigentum,  Wohlsein  

khapuiw,  gapniw  Kalk  = 

(sjapuih  Schilf  === 

puih  pulverisieren  == 

(päk  öffnen)    .   = 


khaßuin,  ihaßuin  Graben  . 
ßuit  um  herum,  bei;  ungefähr 
ßuiw  Salz  


Khmee 


t'ör  marschieren  . 
tänör  Angelegenheit 
spön  eine  Art  Sack 


säp'öt  Brief 


käpör  

papuhi,  

pöh,  pas.    .    .    .  . 

pok  

höt  Asthma,  mühsames  Atmen 

li'öt  halb  ötTnen  

thöp  riechen  

krahöm  brüllen  

hörn  anschwellen  

J  höj  beendigt ;  schon  .... 
1  lahöj  luftig;  Frische,  Ruhe  . 

bön  ausgraben,  senken 


apil  (=  Pali  bilala) 


B.  Die  tönenden 


Vokal  a. 

gap-göw  passend,  entsprechend  - 

gab  = 

ghnan  stolz,  anmaßend 

gan,  guii  sich  aufrecht  halten  

phgar 

(Jnun-lna  erstaunt,  bestürzt  sein)  

lanaii  einfältig,  dumm 

nä  unter  der  Asche  bewahrtes  Feuer     .    .  . 

gak  ziehen,  schleppen;  heranziehen  (=  proficisci) 

gau  Kranz  von  Perlen  oder  Blumen  .... 

gän  Stockwerk,  Reihe 

ßub  Zauberformeln  flüstern  (=  Pali  gapati) 

1  S.  zu  diesem  ganzen  Abschnitt  die  Bemerkung  zu  §  151. 

2  nuol  =  stolz. 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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Bahn ae 


pön  sich  ausruhen 


hla-paih  trockene  Blätter 


hep,  hip . 
röum  (Tiger) 


höi  weit,  gerä innig,  abgespannt 
bot  in;  als 

boh  


Stieng 


[  töl 

\  tömnür 


sömböt 


pot  tien  mit  dein  Schweif  wedeln 


kümuor  Betelkalk 

puh  gespaltener  Bambus  für  die  Reisfelder 
pahi  Asche  von  Blättern  eines  Baumes 
p'ök 

hut  stark  atmen 

röhüt  den  Ärmel  umschlagen 

pip 

Köm  gesättigt 
höi 


höh 


Anlautkonsonanten.1 


(ja  ii 


hnöm 


haßäk,  haiak,  Mäh  Schritt,  schreiten,  abziehen 


bö§äu  wahrsagen 


gap 


(/Ol) 


gdn  ruhig  in  der  Luft  schweben  (Papierdrache) 
prügol 

(jönu  dumm 


öönol 

l'önom  erlöschendes  Fetier 
nuol2  sah  stolzer  Gang 


O  Q 


III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 


|  dak  knüpfen 
)  da  nah  Falle 


gada/p  brüten  (Henne)  . 

daw  eine  Tür  schließen  . 

dah1  werden  

J  dah  zusammenstoßen  mit  . 

I  didah  in  Kollision  kommen  mit 


pna  personifizieren  . 

knat  Ende  

khasap-khanan  Plan,  Absicht 
tanah  ein  anderer 
ynah  besiegen,  erobern. 
däk2-knä  Urin  .... 
snä  Jahr   


Khmer 

däkh  in  einer  Falle  fangen 
kandak  Reiskleie  .... 


dab  sperren,  verstopfen 


j  das  sich  entgegenstellen  . 
\  predäh  zusammentreffen  (zufällig) 
dan  auseinanderziehen,  spannen 


dal,  dul  stützen 


bhnan 


(baiiv  Berg)  

hak,  bök  folgen  

ba n  umarmen  

bdh  lesen  

gabah  mit  der  flachen  Hand  schlagen 


ma  Vater  

lama  Jäger  

tma',  tmä  Stein,  Fels  . 

krnak  männlich  . 
|  taw  3-hman  Feder  . 
I  dak  2-hman  Tinte  . 

mat  Auge  

klan-kmat  Galle  . 

maw,  möw  wohlriechend 

khamah  nutzlos  . 


ynäh  besiegen 

nöm  

chnä  

na  Brot,  Kuchen, 
bhnä 


ban  umgeben 


bäh  Stoß,  Zusammentreffen 
säban,  säbun  Behälter  .     .    .  . 
ba  tragen,  umarmen     .    .    .  . 

ban  Hoden  

bal  Kraft;  Soldat  (=  Pali  balä). 

äbal  Unruhe,  Kummer. 

bas  Schlauere  


säbali  grüßen 


ma  Elefantenjäger 
thma  


khmau  schwarz,  braun;  Tinte 

pfrjamät  


ma  Indigo  . 
man  Fischfalle 


1  Vgl.  zur  Auffassung  des  ganzen:  Bahnar  yin  sprossen,  wachsen,  werden.  2  däk,  dak  =  Wasser. 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 


39 


Bahnar 

dak  fangen 


ddp,  döp  (be)decken 
dah  keimen,  sprossen 

dih  zu  einer  Besprechung*  zusammentreffen 


nu  Person  

könit  das  untere  Ende  der  Wirbelsäule 

(a)nai 


dak  2-num 
san'öm 


bot  auf  der  Spur  folgen 

hon 

bili  

tömoii  männlich  (Vögel) 

{jörnan  braun 

Icömat 

möu  riechen 

in, mit  derResl  der  Spreu;  e1  was  durchaus  Unnützes 
mö  schwarze  Tinktur  oder  sein-  dunkles  Blau 
man  Bestiinniimgsworl  bei  Fallen  u.  ä. 


law  —  Stiel. 


Stieng 

köndok  Überbleibsel,  Staub 

köldop  herunterlassen,  Tür  oder  Fenster  schließen 


dön  ziehen  von  oben  nach  unten 
dal 

na  selbst 


num  urinieren 
s'önam 

nom  Brot,  Gebäck 


bah  ein  Billet  machen;  Billet  der  Wilden 

bon  Trog 
ha 

(n)bol  dick,  stark 
hol  erschöpft,  müde 
beh 

sämhäh 
mom 

totnäu 


mät 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 


(kmim  Bär). 
ja  Pech  . 
jak  Hauch  . 
khjah  speien 

(kjä  Luft)  . 
(jä  weinen) 


Khmer 


mat,  mut  festsetzen 
sanomat  versprechen 
lemam  genug  . 
khlä-ghmam 


jak  nehmen 
khjal  Wind. 

ja.   .   .  . 


krä-kra  hart,  rauh,  strenge  . 
gran-tim  verstehen   .    .    .  . 

ran  mehr  als  

buim-pan  Erscheinung,  Form 

rat  ernten  

rap  erfassen  

karap-law  verbinden 

drap  Eigentum  

dah-rah  passend,  zuträglich  . 


jal  sehen,  begreifen . 
kra  schwierig,  arm  . 
graii  Sorge  tragen;  regieren 


ran 
crut 


droh 

ras  leben,  lebendig  . 
sras  frisch,  lebhaft,  grün 


roh  Schmackhaftigkeit,  Wohlgeruch  (,flavour')  = 

graii,  drall  brüllen  wie  ein  Löwe  

rah  Land  (Gegensatz  zur  Stadt)  (=  Pali  ratthä) 
grali  kämmen  


(run-laci  hoffen,  erwarten) 
(gröp  bedecken,  verheimlichen) 


ras  ,saveur,  goüt'  (=  Pali  rasana) 

rö  brüllen  

ras  Volk,  Mann  aus  dem  Volk  

ras  eggen,  harken  

brah  Appellativ  der   erhabenen  und  heiligen 
Dinge  (=  Pali  brahma) 

tran,  trön  filtrieren  

tran  gerade,  vertikal  

ran,  run  groß,  glänzend  

grön  strahlen 
ran  warten 

grab  bedecken,  Deckel  


sla,  Ida  Blatt  (=  Sanskr.  salaka)  . 

kla  Tiger  

gala  Dorn  

klak  fest  geschlossen,  mat1  kamlak  blind 


rä  würdig,  passend  

tanträ,  dandrä  stampfen,  trampeln. 
bra  besprengen  

slik,  sanlik  

khlä  


1  mat  —  Auge. 
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Bahnäe 

Stieng 

sÖmöt 

lömom 

ga  Ivonle 

cok  labak  rauchen 

coli 

iök 

J  TU  7 

cal 

nim 

•••7                       i*                1        l             1  i 

toi  von  lern  betrachten 

kro  arm,  selten 

griii,  gren  einen  Kranken  stützen 

-»  7 

roh 

rap  erlangen,  besiegen 

erih  lebensfrisch  sein  

\ren  lebendig 

|  reh  grün,  nicht  trocken 

^7              1  11 

Ironien  schnell 

.    .  — 

rou 

"  raih  Individuum,  jeder 

caraih  kämmen 

• 

bräli  Teufel,  Dämon,  abergläubischer 

krön 

naron  Lame,  Kerne 

rän  strahlen,  glänzen 

I  ruop  verbergen,  eingraben 

\  Iii 

\grup  bedecken  umstürzen 

röm-coi 

agtirom  im  Schlamm  stecken  1  »leiben 

tram  befeuchten 

la 

kla  

Mäh 

kröla  dorniger  Bambus 

/.///.'  taub,  stumpfsinnig 


Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  Bd.   III.  Abh. 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 

Khmek 

j    »                /-§*             t    \      i  \i       ,  l 

1  7  7     7      1  1 

7    7.      7    7,       „1, !„.£"„„ 

(pluit  ausgelöscht  [,extmguished,  quenched'J)  . 

7    j      7    j            "1 1 

/  7  —                1  \ 

(«m  sehr)  — 

7 

ton 

/ap,        auswischen,  umfärben.  Ava  sehen 

baluip  baden  in  medizinischem  oder  verzaubertem 

Wasser) 

Zop  Keuse  aus  Bambus,  lang,   zylindrisch  mit 

kiemer  Ottnung 

lam  Säckchen  zur  Aufbewahrung  des  Areks  und 

des  Betels 

j  bhlah  in  zwei  Stücke  schneiden  

\   7           7—7      1  11 

flirrt     npop  Ii  Ü  1117/ 



■ 

näu,  nüiv  sein,  bleiben 

(luuin  Kreis,  Reifen)  

wal  drehen,  wenden  

Vokal  a. 


ivat-gat  sehr  schwierig  

gäp-öhu  die  Gabelung  (,fork')  eines  Baumes 

[gap-göw  passend,  tauglich)  


gat  einengen,  eng 

gab  klemmen;  Zange  

gab  passend,  geziemend  

gagät  kühn,  ghmät-ghmlj  hastig,  schnell 

dhgäm  Kinnbacken  

gas  wegschaffen  


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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Bahnar 

kle  stehlen,  rauben  

plöm  Blutegel  (klein,  aus  dem  Walde) 

pöglaih  in  Freiheit  setzen 

plaih  die  Länge  der  ausgestreckten  Arme 


glun 


halän  betrachten,  untersuchen  

löt  gefühllos,  verwirrt,  zum  Schweigen  gebracht 

löp  tauchen,  überschwemmen,  bedecken  . 


bölah  Reis  (enthülst  und  in  Stücke  zerrieben) 

kö 
ßom 


uh 


uaih  aus  einem  Gefäß  etwas  herauskratzen 

uän  eine  drehende  Bewegung  machen,  um  etwas 

einzuwickeln 
häbät  prügeln 


gap  den  Rand  eines  Korbes  etc.  zwischen 

zwei  Bambusstücke  einklemmen 
9äP  


Stieng 

luec  Ungerechtigkeit,  Diebstahl 
plöm  kleiner  Blutegel 


klon  untertauchen  (nicht  lebende  Wesen) 


lak 
röldk 

löii  versuchen 


blüp  wird  vom  Habicht  gesagt,   der  sich  aus 
der  Höhe  herabstürzt 


kalap  Futteral,   bestehend   aus   zwei  Bambus- 
tuben 
lom  Tabakbeutel 

brölall  kleine  Reiskörner 
könlah  halb 


u 


kuähi  etwas  wegnehmen 
kuahi  (sich)  kratzen 


?  ual  beugen,  falten 


gap 

gap  genug;  passend 
got  hastig,  schnell 

gam 

agahi  draußen 


III.  Abhandlung:  W.  Schmidt 
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Mon 

(snit  ruhig,  still)  

[y(a)näi  entfernt)     .    .    .  . 

yä  Schleppnetz  (=  Pali  yälü) 
yäp  schlürfen,  kosten  . 


{§an  Kranz  von  Perlen  oder  Blumen) 

dän  ausgestreckt  (Arme,  Flügel  beim  Fliegen) 

dät  schlagen  mit  der  flachen  Hand  . 

dän  Opfer  (=  Pali  dänä)  = 

[dal:  binden)  

(danak  Falle) 


(dah  zusammentreffen  mit) 
hnet-dnä  verbieten  . 


KHMEE 

nä  schwenken  (die  Arme)  

snä.t  Einsamkeit,  Stille 

näp  vergehen  (,crever{)  

chnaj 

ränär  kalt  J 

ranäs    konzentrieren,    reduzieren    durch  Ver- 
dampfung 

thhäs  Stirn  


yäb  anhaften;  solide,  dauerhaft  

yanyäb    saugen    mit    fest  zusammengepreßten 
Lippen 

yä  sein,  existieren  

<jük  sicher,  zuverlässig  

Jxhgäk  Auswurf,  ausspeien  

yän  mehr  als  

(y)anyäii  Mauer,  Scheidewand  

yät  ausgießen  

yän  Stockwerk,  Reihe 

Jihyä  im  Uberfluß  =4 

yäj  Rand,  Grenze  =4 

yär  Harz  

yäw  kaufen,  verkaufen  

I  dan  (=  tän)  ausstrecken,  ziehen  

\  ladan,  radan  auseinandergebreitet  (Finger) 
dät  schlagen 
dän 

Jcredä  kurz,  untersetzt  . 
dadäk  kleine  wiederholte  Stöße 
dälch  im  Netz  fangen  . 

dän  ganz   

dän  zielen  

Jchdät  springen,  hüpfen 
pandät  Regel,  Linie:  gerade  . 

dän  brino-en  

däb  niedrig,  tief  

das  sich  Avidersetzeu.   Widerspruch,   sdäs  er- 
schreckt 

\däh  schlagen  (mit  der  flachen  Hand).    .    .  . 

I  predäh  zusammentreffen 
\andah  Überstürzung 

pandäh  .plaque,  tranche'  » 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 


Bahnar 


nöp  hinfällig  werden 
nar  erloschene  Kohle 


fial  Wurfnetz 
iäp,  köyäp  solide. 


fiäk  klar,  stark 


fan  Palissade  um  die  Dörfer 


Icödeh  kurz,  niedrig" 


iluk  fangen 


dam. 


Stieng 

rönu  schwenken,  schütteln 


sann  

yih 

§ar  Saft  der  Bäume  

ßäo,  jäo  Waren  liefern 

ködän  ausschreiten,  die  Beine  ausstrecken 


dih  zu  einer  Unterredung  zusammentreffen 


Jcönä 


r'önai  vermindern,  mäßigen 


tanaJd 


(jap 


k'ölßak  Auswurf 
yan 

cot  ausgießen 


§äm  ,jouir  heureux  dans  ses  richesses' 
gar  Harz,  Saft  der  Bäume 
(könjdan  straff;  spannen 


?  atac  rumpeln,  stoßen 


dan 
dan 

pöldat  hüpfen  (machen) 
düt  gespannt;  streng 
dan 

köli lop  herunter! a  sse 1 1 

pödahi  unordentlich,  Verwirrung 

doli  schlagen,  sieh  stürzen  auf  jemand 


tah  .entanier,  enlever  imc  tranche' 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 

(khasap-khanan  Plan,  Absicht)  — 

(tfnäjjt  überwinden,  erobern)  ....... 

(snä  Jahr)   = 

l-vmin    tin    kreisförmiges   Gestell,    an  dem 

Trommeln  aufgehängt  sind 
sdbän  ,a  high  way  (found  in  books),  a  first 

way  road' 


(phen  Spinne) 


(bau  umarmen) 


(gabah  schlagen  mit  der  flachen  Hand) 

tamät,  kamät  Geier  

(klah-kmat  Galle)  

män  tauglich  sein  

män  Töpferei  betreiben  

man  Stolz  (=  Pali  mäno)  


saman  fragen 


khmaai  verwitwet) 


jä  aufheben 
kjä  Luft 
phjä  Bazar 

Gott,  ehrwürdig,  heilig 

kajän  streiten  

jä  w  einen  


(jaai  Mutter) 


mrak  Pfeifer 
mräk  Pfau  . 


Khmee 

bhiän 

näl  Pfund  (=  Pali  näli)  

ynäh  besiegen 

öhnä   =J 

bat  umgeben,  umschlingen  

{ bän  ,plateau  (a  pied)' 
\ 

\  sban  Brücke 

bäk  Wort,  Ausdruck  (=  Pali  vaco)    .    .    .  . 

bäk  hinlegen  auf  

bln-bän   .    .  . 

trebän  ,mare  naturelle'  

bän  Tausend  

bän  umgeben 

bäm  Mündung  = 

bäh  Stoß,  Zusammentreffen 

temät  = 

pramät  = 

män  haben,  besitzen,  genießen,  reich  sein 

pramän  Teig  (aus  Mehl)  

män  Elan 

män  Fragepartikel 

mä  Onkel  (jüngerer  Bruder  des  Vaters  oder  der 
Mutter) 

pamä  Igel  

I  smän  voraussehen,  denken  

1  pramän  benachrichtigen 

mäj 

mäs  Gold  = 

ramäs  Rhinozeros  = 

khmän  Feind,  Gegner  


gangen   

i«  

jän  Art,  Weise  

jäj  alte  Frau  (Appellativname) 
srejäl  Traum,  Ruhe. 


merec  (==  Pali  mariöa) 
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Bahnar 


sanom 
bat  lieben 


bah 

kömat  

kömat 

man  gießen,  formen,  Töpferei  betreiben 


ma  Onkel  (jüngerer  Bruder   oder  Vetter  der 
Mutter) 


mah  .    .  . 
römai,  hamai 


söl 
Iflüal 


kiäk,  kiek  Toter,  Leichnam,  Geister,  Gottheiten 


ia  Großmutter,  die  weiblichen  Vorfahren 
iöl  (sich)  bedecken,  ein  Zelt,  ein  Schutzdach 
machen 

amfpjre  = 

Wira  


Stieng 


nal 


sonam 


bak 

cembak  niederlegen 

ben 

treban 

ban 


kömat 


ma  Onkel  von  mütterlicher  Seite 

söma  Stachelschwein 
pröman  Sinn,  Bedeutung 


mahi 
r'ömahi 

köman  Feind,  Dieb,  Räuber 
cal 

öiak  ,sorcier,  vampir' 
nim 

ian  Stand,  Gewerbe 
iai  Großmutter,  Ahne 


mbrec',  mrec 
brak 


4S 


III.  Abhandlung  :  W.  Schmidt. 


Mon 


rän  blühen 
(jrät  (aussaugen 
brän  Jäger . 
kharäp  Taube. 


(buim-pran  Erscheinung,  Form) 


(ruih  zählen)  . 
drap  Eigentum) 


(raff,  Land  [Gegensatz  zu  Stadt]) 


lap  Quotient 
(Ida  Tiger)  . 


(Up  erfahren  in,  gewohnt  an) 


wa  freie  Ebene  . 
kicän,  twän  Dorf. 


(tüut-duih  rund  herum) 


Khmee 


grab  eindringen,  imprägnieren 
brän  Jäger  (in  der  Literatur) 

bräb  

grä  einen  Trunkenen  oder  Kranken  stützen 

rän 

rät  nachsuchen  

särän  sich  ausruhen  

räb  eben,  einförmig  

räb  zählen,  rechnen  

dräb  Güter,  Reichtümer 

meräm  Finger,  Zehen  

räs  Volk,  Mann  aus  dem  Volke  .... 

cräs  Gefräßigkeit  

cräs  mit  den  Flügeln  schlagen  

ßräh  rein,  reinlich  

prän  trocken,  Trockenheit  

crän  steil,  abschüssig  

tcmträ,  dandrä  s.  tanträ,  S.  40 


lä  aufrollen,  entfalten  . 

khlä  

raläk  Brandwunde   .    .    .  . 

sreläri  lieben  

lät  sich  ausbreiten  .    .    .  . 
lab  salben,  überziehen  . 
{ läp  Rückfall  (Pocken)  . 

{ 

( krelap  zurückkehren 
j  dhläb  gewöhnen 
1  däläb  abrichten 

läm  verlängern  

läw  Laos  

phläs  ändern,  ersetzen  . 

kanläs,  kanläh  Bolzen,  Nagel 
jwäl  Ebene;  offen 
I  ghwäl  weiden  


swä(ü)  Affe  

ivän,  wien  Umweg  

prewän  gaunern,  stehlen  

kreicät  gürten 

creicät  in  Menge,  sich  hin  und  her  kreuzen 

wät,  wat  schlagen  


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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Bahnak 
arän  Blume,  Blütezeit 


ßöra  stützen 


arän  aufhören 


(a)raih  Individuum,  jeder 


fören  trocken 


läp  genügend,  entsprechend 
Ida  


rölat,  halat  übertreten  (Fluß) 
kölup  umkehren,  umstürzen  , 


(hßäm  sich  über  die  ganze  Oberfläche  ausbreitend 
lao 

plih,  s'ölih  (aus)wechsclu  


hon 

hoä  eine  Art  Affe 


uöt  mischen  

Intimi  prügeln 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  Bd.  III.  Abb. 


Stieng 


brap,  prap 

rat  an  sich  ziehen 
rap 

r'öp,  ruöp 
irioram 

con-cörahi  Beschwerden  wegen  zu  vielen  Essens 
(ko)ö'örahi  die  Federn  sträuben 
(j'örah  rein,  abgefärbt 

ceran 


län  ausbreiten,  entfalten 

Mäh 

arlak 

sarlen 

lom,  Vom 

kalap  eine  Art  Fieber,  begleitet  von  dem  Aus- 
bruch zahlreicher  Pusteln 


pleh  ändern,  ersetzen 
köleh  Schloß,  Riegel 

quäl 


uan  ablenken 
uan  verleumden 

uät 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 

Khmee 

krewät  lancieren,  weithin  schleudern  .    .    .  . 

Vokal  i 

sanköc  Wanze 

öhak-bgin  opfern  =; 

pregen 

snat  Einsamkeit,  Stille 

 — 

nln  fest,  beständig 

snim  Rost,  Grünspan 

tami  neu  = 

smü-smit  Ozean  = 

sremut 

 — 

kmin  Neffe,  Nichte  — 

kmim  Bär  ■— 

khlä-ghmam 

krip  saugen  

krim  Schwielen,   wildes  Fleisch  (an  Früchten. 

am  Fleisch) 

lek  Ziffern  (=  Pali  lekho) 

raiin  nett,  poliert 

(sla,  hla  Blatt)  — 

slik,  sanlik  = 

khlim  , cceur  des  arbres'  — 

ewen 

\'J"  *lt  jffLUf.ll    i  l  Ii     Jll  .»(Uli 

twin-twvik  spielen  auf  Musikinstrumenten 

lawen  fern,  harmonisch,  verhauchend  (Töne") 

swit  welk,  zähe  — 

( giüi  in  einen  Bündel  binden)  

kanwir  Haken  zum  Lenken  des  Elephanten 

Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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Bahnar 


ueh 


8t. 


li'öne  Maus,  Ratte 


HIV 


sömec 

Icömin  im  Arm,  am  Busen  tragen 


grac,  grai 


<ir ih  -hölin  Langl  e bi gk  ei t 


lila 
&Men 


Stieng 


uat 
ual 
ueh 


ni  Haus  (im  Dorf) 

<jik  ] lacken 

gin 

künei 


11/1/ 
n/v/' 


mon 

it  ,cirer,  tordre' 
hräli 

prüc  sehen,  sondieren 

rip  pS  mat  die  Augen  schließen 

krip  sich  anheften 

krim  Höcker  gewisser  Büffel 


Man,  glan  lang 
(a)trnlin 

la 

Min 


um 


in  Krümmung,  Mäander:  unbesonnen,  betäubt       uin-uai  Schwindel 


söuit,  ßut  zähe 


mit  zähe,  hart 

uil  einen  Kreis  um  ein  Tier  machen,  um  es  zu 

fangen 
könioir 


x2 


III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 

Vokal  v  bei  Khmer. 

(öhak-bgin  opfern)  ,  = 

(gatu-tf&h  Monat  des  Mondjahres,  ungefähr  = 
Juni  =  Pali  yettho) 

(pen  voll)  = 


(mräk  Pfeifer) . 

(lik  Buch,  Schrift)  . 

Vokal  t. 

snl-ä  ohnmächtig 
ffi  vollständig  . 
<jik-ti  pflügen;  eggen) 

(jäi  krank). 


Khmer 


ge,  gej  man,  sie,  die  Leute  

pregen 

(je  schimpfen  

ßes  dritter  Monat  des  Mondjahres  (=  Mai-Juni) 

de  nicht,  nichtig,  leer  

des  Land,  Ausland  (=  Pali  deso)  

des  predigen  (=  Pali  deseti)  

tadej  anderer,  verschieden  

kandel  Reusen  

ben  = 

bek  sehr  = 

me  Chef,  Meister  

kemek  Stiefeltern  

j  re  sich  zur  Seite  wenden,  lavieren  .... 
\yre  hängend,  geneigt  

pren  Ol  

brec  heftig  zusammenstoßen  ....... 

prec,  prtc  blinzeln  

merec  = 

tonle  Fluß  

h'k  Ziffern- 

krelek  einen  Blick  werfen  auf  

len  (len)  spielen,  sich  unterhalten  

lec  durchseihen,  hervortreten  lassen,  gebäic-n 
lew  Knopf  


git  denken,  abschätzen  

srenäl  ermattet,  schwindelig 

gik  hacken  (,piocher4)  

git  nahe  benachbart     .    .    .    .  . 

<jin  Widerwillen  

gih  reiten,  faluen  

ghi  leiden,  Krankheit  

iiih  kneten,  reiben  

diu  quer,  entgegengesetzt  

dim  richtig,  der  Höhe  entsprechend  . 

dim  anspannen  

khdim  Zwiebel  


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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gi  er  (selten) 


deh  Volk,  Stamm,  Gegend 


befi,  beil. 
bök 


mek  Stiefvater 


amfpjrl 


polök  ans  der  Nähe,  aufmerksam  betrachten 

le  scherzen 

lec,  lek  hervorbringen 


git  (hoch)schätzen 
<ji  schon 


it-ko  anstoßen,  berühren 


penßäü  Streit 

tih  mangeln;  falsch 

tih  unterrichten 

ndei 

köndel 

hl  in 


mM  Dorfoberhaupt 

(ji'irri !  neigen 
aß'örei  geneigt 
prin 

tabreö  Kampf  der  Elefanten  miteinander 
prüc  sehen,  sondieren 

mfbjreö,  mrec 
däk-nli 


h'r  fließen,  sich  verlieren,  hervorkommen 


Iii 


göt  wissen,  begreifen 


gik 


l;Üd  <':)!! 


sin  wegwerfen,  was  man  nicht  man' 
§ih 

& 

ßüh 

din  einen  Schlag  parieren 
dip  recht,  wahr 

dim 
dim 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 


(anin-puin  mit  Kraft) 
ph&n  Spinne) . 


|  cami  erwarten. 
I  laml  schauen  . 


|  tri-§ah  Ehre,  Glorie 
)  kjäk-sri  Ehre,  Glorie 


(ruth  Wurzel) 

lall  Blitz 
li-jah  morgen 


(gle  kurz)  

gwl  in  ein  Bündel  binden 


Vokal  n. 

guk  Gefängnis  (—  Pali  guha) 
sgut  dm-chbrochen,  unterbrochen 

gun  Gnade,  Gunst  (=  Pali  guno) 
Inun-lna  erstaunt,  bestürzt  sein  . 
M  bagam  ein  Zauber)  .... 
(guiw-dun  "Wall  einer  Stadt)  . 

dun  ertragen  

duh  Sünde1  


Khmer 

riik  denken  J 

nin  fest,  standhaft 

nim  Joch,  Gespann  

bln-bän  Spinne,  labin  eine  besondere  Art  Spinne 

bil  Metalldiskus  

chbit  erfassen  mit  den  Fingerspitzen  .    .    .  . 

möl  betrachten 

ramll  die  Augen  werfen  auf  

min  du  (poet.)  

lij  hören 

leplj,  raplj  Ruhm,  Ehre 

rlk  aufgehen,  sich  entfalten,  sich  öffnen  . 

rln  trocken,  vertrocknet  

rlt  schnüren  = 

rim  Rand,  Lippen  

tärlj  Elefant  = 

brll  Hagel  


ris,  ros,  rus  

rill  denken,  nachdenken  = 
bhli  Licht,  Klarheit,  Tag 

prelin  Lebensgeister,  Seele 
liö  ein-,  untertauchen  . 

Iii  lecken  

kellj  


treh 


krewil  Schleife.  Rino- 


guk  Höhle,  Gefängnis 

jgat  richtig,  genau  

\  tangut  Ende 

gun,  gun  

lanan  albern,  dumm 

gub  Zauberformeln  flüstern  (=  Pali^opott  flüstern) 

gü  verbinden,  vereinigen.  = 


dös  Strafe,  Fehler  . 

dun  Stockung,  Zurückfluß 


1  Vgl.  Pali  doso  Verletzung,  Sünde  und  dusseti  fehlen,  verletzen. 
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Bahnar 


amil  Spiegel 


mal  schauen  mit  über  die  Augen  vorgehaltener 
Hand 


leren  sehr  trocken 

höret  

rin  äußerer  Rand,  außen 

ruih  

prel  hageln 

riöh,  r'öh  


l'öpiet  Zunge 


hägät  ,une  coudee  (t.  de  m£sure)' 


bötfdu  zaubern 
§üp  . 

dok   .    .    .  . 


dun  zurückfließendes  Wasser  (bei  einer  Über- 
schwemmung 


Stieng 


n'ök 

nim 
ben 

bil  »Spiegel 

ptt  nehmen,  greifen 


mah  betrachten,  forschen 


mei  du  fmasc. 


rik  anschwellen 
ren  trocken 
ritt-kou  erdrosseln 

rueh 

rieh 

tarih  planen,  komplottieren 


lin  Artikulation  der  Glieder 
däk- Ii  6  U bei- s ch w em m ung 
l'öpiet 
gleh 

nil  einen  Kreis  um  ein  Tier  machen,  um  es  zu 
fangen 


gun 


ddn 


(///("■//  Fehler,  schlechte  Handlung 


III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon  » 


dak-nuu  Wassertopf 


(baßu  berauscht) 


jmu  Name  

muk  Gesicht  (=  Pali  mukha) 

in ii t  Bildhauer;  eingravieren 
muh  Nase  


(smä-smit  Ozean)  . 

jut  verdorben,  verringert 


ruh  Gerichtshaus  (Burman.)  . 
run-laci  hoffen,  erwarten  .... 
k  irut  eine  Art  Korb  zum  Fischfang- 


kharup-Iaw  begrenzen  

rup  Gemälde,  Statue  (=  Pali  rüpä) 
rü  genug   


Rhmee 

khdiüi  Eiter   . 

phduh  explodieren,  sprühen  lassen 


buk  verfault  (Holz)  .... 

htm  anschwellen  

Imbun  in  Tätigkeit,  Gegenwart 
bul  Pflanzengift  


(ruai  gewöhnliche  Hausfliege)  

(carnih-dük  Wasser  auf  die  Erde  tropfen  als 
Zeugnis  eines  vollbrachten  guten  Werkes) 

gabln  Betel  = 


buh  aufkochen,  sprühen 

babuh  Schaum 

buh  einschneiden,  spalten 

yhmöh 

mukh  Gesicht;  Kategorie 
mut  scharf,  schmal 

6remuh  

smuk  Koffer,  Schachtel. 
muc  tauchen  (i.)  . 
mut,  med  festsetzen 
sanomat  versprechen 
sremut 

mü  Ecke  


sajun  hängend  

jub  Nacht,  Finsternis  

röii  Saal,  Schuppen,  Stall  

ran  warten 

rut  legen  auf  (einen  Korb),  fischen 
ahmt  Fischreuse  in  Form  eines  Korbes 
grub  genug,  vollständig 

rüp 
grub 

ruh  gewaltsam  eindringen  

ruh,  ran  groß,  glänzend   .    .  . 
gröh  strahlen 

srut  festsitzen  (Schiff)  

run  Schilf,  Rotan,  um  Stricke  zu  machen 

gurup  ehren   

ruj  Mücke  

{ruh,  rus  abschlagen,  zerstören  .... 


ygruh,  grus  fallen,  sich  ablösen 
trü  Indigo 

melüiv 
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dak-duh  — 

doli  explodieren  

buk 

biin  trächtig  

f  bul  trunken  = 

I  bönul!  ,veneneux,  sans  pitie' 
höbuh  jene  Stelle  in  einem  Fluß,  wo  das  Wasser 
über  Felsen  sprudelt 

muh  = 

§ut  erniedrigen 

iüp,  Ip  Schatten 
ron  Gemeindehaus 


rän  strahlen,  glänzen 
sörut  welken,  vergehen 
krüp,  krip 

rot  

ruh  fallen  (Blätter,  Früchte,   einzelne  Regen- 
tropfen) 

trum 

bölou  

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  Bd.  III.  Abb.. 


Stieng 


töh 

töh  Funke,  sprühen 
öeiian  Topf 

kömbun  anfüllen 

kömbun 

binul 


buh.  spalten,  nur  in  zwei  Teile 


mak  Teil,  Stück 


(tre)muh 

sömuk 

muic 


sön/nf 


mum 


cun,  yun 


rak  sich  einsenken 


run 
ruei 

roh  zerstören 


\rüh  fallen,  sich  loslösen 

in  In 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 


gluri  Boot 


klut  sprossen 
lup  eintreten 


(jpluit  ausgelöscht)  . 
[In  In  treten  auf  etwas) 


(bluip  untertauchen). 


(baluip  baden  in  medizinischem  oder  verzaubertem 
Wasser) 

(talöt  Flöte)  


(kaluih  durchbohren) 
(Jehl  ih  dur  chdringen) 

wut-duili  rund  herum 
(wuin  Kreis,  Reifen) 


Vokal  u. 


(Juit  mit  einem  Tuch  abwischen) 


(nwa)  sein,  existieren 


(dö\  dui  aufhören) 
(khadut  zerren,  necken 
(kduh  hassen)  . 
(gaduiw  ,to  Cover  up') 


Khmee 


lun  aushöhlen 


lut 


luk  überrumpeln;  töten  aus  Versehen  . 

luk,  loh  schlafen  

|  lun  lange  


\ralan  darüber  hinaus 
lun  untertauchen. 


lut,  lat  auslöschen  

lun  traben 

lub  Falle  für  Turteltauben  

lub,  lap  auswischen,  umfärben,  bedecken,  wa- 
schen 


f  luj  quer  

}  khluj  Flöte 

|  luh  gelangen  

\  dhluh  durchbohren 

öanluh  Pechfackel  

krewät  gürten  

wun,  wan  Kugel,  Diskus,  Umfang, 


gut  abwischen,  reinigen  . 
§ün  darbieten,  hinführen  . 
guw  sauer,  scharf  .... 

ghüs  hobeln  

nüw,  näu  bleiben,  sein 

dük  Boot  

dhüw  schlaff,  abspannen  . 
dadüc  belästiofen,  dräno-en 
predüs  ,se  rebisser,  regimber' 
dadüw  verschleiern  .... 

buk  Matratze  

büc  Samen;  Rasse,  Kaste  . 


1  ,Les  Babnars  ne  connaissent  des  vaisseaux  que  par  un  nom  ve 


nu  (Tailleurs.1    Dourisboure,  a.  a.  0.,  S.  80. 


Bahnar 

plun  Boot  der  Bahnar,  ein  ausgehöhlter  Baum- 
stamm 

lilüp  ans  Unachtsamkeit  den  Fuß  in  ein  Loch 
setzen 

f  b'öluk  leichtsinnig-,  unbedacht 
\plük  plötzlich  ankommen 


Ion  schwimmen 
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l'öt,  lät  abgestumpft,  zum  Schweigen  gebracht 


löp,  läp  untertauchen,  bedecken,  überschwemmen 


Mio  Flöte 


hloh  durchbohrt,  durchdringen 


uan  eine  drehende  Bewegung  machen,  um  etwas 
einzuwickeln 


(t)mt,  sat 
iü,  fio 


duk 1 
hödü 


ddp,  döp  vcrbcr^vii 

buk 


jlap  hineintreten,  verwunden 
I  Iura  eintreten  in 


lak 

Ion  mehr 

duk-lon  Boot,  welches  scheitert 
klon  untergetaucht  sein 


lop  Falle  für  Fische 

blöp  vom  Habicht  gesagt,    der   sich   aus  der 
Höhe  herniederstürzt 


cönlüh  Fackel 

uot  umarmen  (im  schlimmen  Sinn) 


gut,  §u6 
yim 


cu 


ih 


duk 

prödou  sich  bekehren 

dvp  verbergen 

piiir  Kasse,  Geschlecht 


8* 


CO 


III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 


thamü  zusammenrollen  

(iniväi  eins)   .  = 

(op-mä  kriechen)  = 

(rat  ernten)  = 

rup  Standbild  (=  Pali  rüpä)  = 

(srö  Reis)   .    .  = 

(löt  niederfallen,  aus  Schwäche  etc.)  .... 
(khalöt  herausfallen,  wie  ein  Messer  aus  dem 
Griff) 

(Mut  sprossen)  = 

(glön  kriechen)  = 

(gablu  Betel)  = 


Khmer 

bfä  rollen,  formen  

bim  anhäufen  

kübül  Gipfel  

mü  (ein)rollen 

müj  

mül  rund  

ramul,  ramür  Vorhang,  Paket 
sremül  sich  vereinigen 

mamüw 

müs  Mücke  .  

müs  Keil  

rün  aushöhlen,  hohl  .... 
krüö  Orangen,  Zitronen  . 

CTÜt  

rüp 
srüw 

trüw  erlangen ;  gut,  wohl . 

lük  hineinstecken  

lalüt,  ralüt  unfreiwilliger  Abortus 


lüt 

slüt,  sälut  Sanftmut,  Einfalt  . 

lün 

melüw  


Vokal  e. 


snek  grün  

gatu-yeh  Monat  des  Mondjahres,  ungefähr  =  Juni 
(kajän  streiten)   . 

snen-cap  anhaften  

J: haben,  baben  Gefäß,  in  welchem  der  buddhisti- 
sche Mönch  seine  Nahrung  einsammelt 
{mi  Mutter)  = 

J  pli jsh  erniedrigen 

\  ceh  herabsteigen  = 

phj&h  erklären  

khjeh  Pferd   .  = 


ges  dritter  Monat  des  Mondjahres,  Mai-Juni 

gej  Sieg  (=  Pali  gajati,  ßeti)  

nen  hart,  fest 

beii  Glas,  Becher  

me  

sremeh  schimpflich  

cuh 

ceh  wissen,  kennen 

seh  
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Bahn ar 


moti  

hömul  zusammenschmieden 


Stieng 
bot  rollen,  einpacken 
bün 
bul 

muöi 
mvl  rund 

mar  eine  Zigarette  falten 


möe 
muhVi 

run  Höhle 

hruiö 
sörut 


trö 


cölok  den  Finger  in  Wasser  stecken,  um  seine 
Temperatur  zu  prüfen 

rölut 


lu6t}  s'örluot  sanft,  gütig 


böläu 


luhi 


net 


<JaJ>  9iaö 


penßan 


'DK' 


Mn  jeder  kleine  kupferne  Ueelier,  aus  dem  der 
destillierte  Wein  getrunken  wird 

mei 

(ta)rneh  sich  zanken 


öseh 


seh 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mox 


irek  schneiden 
I  karBk  spalten 


le,  Uw  auch  

lep  gewohnt,  kundig  . 

hleh  ,phlegme'  (=  Pali  silesumo) 
gle  kurz  


6wek  Abnehmen  des  Mondes,  gerechnet  vom  Voll- 
mond an 

wen  vermeiden,  verwerfen  

wen  gekrümmt  wie  der  Arm  bei  der  Zusammen- 
ziehung der  Muskeln 


Vokal  ie  bei  Khmer. 

{dakep  Zange) 


|  (rek  schneiden) 
]  (Jcarek  spalten) 


Khmer 

yriek,  criek  (ab)spalten  

bre  gewebte  Seide  

sre  Reisfelder  

rek  an  einer  Balance  auf  der  Schulter  tragen  . 

ren  sieben  

crefi  Sieb 

sren  Flechten,  Aussatz  

meleh,  melöh  so  = 

f  dhläb  gewöhnen 

\  däläb  gewöhnen,  dressieren 

sles 

kellj  

phle  Frucht  — 

preleh  abpflücken,  sammeln  

khlen  Gabelweihe;  Papierdrache  

len,  len  spielen,  sich  unterhalten  

len  lassen,  verlassen  

( wek  auseinanderspreizen 
|  öanwek  ,entre-doigts{ 

krewen  wegwerfen 

[wien  zusammengerollt  

\khwien  schraubenförmig 
kfhjwew  eine  Art  Gartenmesser  (,serpe')  . 

|  weh  meiden,  ausweichen  

. !  khweh  greifen,  herausziehen  

gtep,  kiep  kneifen  

tankiep  Zange 

(c)anyien  Ring  

dien  Kerze,  Lampe  

diep  flache  Schale  mit  Deckel  

mien  Kreis,  Ring  

yriek,  criek  (ab)spalten  

rien  beständig   j 

rien  lernen,  studieren  

rieb  vorbereiten  

riem  älterer  Bruder  (poet.)  

riel  Piaster  „  1 

riew  dünner  machen  

kriew  kastrieren  = 

ralien  ,decharger  en  partie'  


Bahnae 
sörek,  sörec  (ab)schneiden 


pöraii  würfeln  ,vanner' 
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brei  Seide 

sorei 

rek 

söran  sieben;  Sieb 


le 


fle3  

pleh  ablösen,  sammeln 


hole  scherzen 


hauen   ein   oder  mehrere   Glieder  verkrümmt 
haben 


ueh 


sökep  große  Zange 


sörek,  sörec  abspalten 


rep-rep  mit  Sorgfalt 


kreo  

bölien  ans  der  Scheide  ziehen 


ran 


gleh 
plei 
pleh 
klin 

lefi 


uieh  Gartenmesser 


uih  zu  sich,  zur  Erde  ziehen 


giep  kneifen 

ncien 
dien 

Iii p  kleiner  Teller 
mihi  eiserner  Ring 


riön-darap  ewig 
7'ien 

riifi  vorbereiten 

riem  überreif  (Früchte) 

prak-riel 
I  rieh  abhobeln 
I  kriu 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 

Wt  n  gekrümmt  sein  wie  der  Arm  bei  der  Zu- 
sammenziehung  der  Muskeln) 


Vokal  o. 


dö',  dui'  aufhören  (zu  tun,  zu  gehen) 


(dak-knä  Urin) 


Jchamöt  Ameise 


puh-khamö  ,fairy,  elf  . 

(jmu  Name)  

phjön  sterben  (,to  dye') 
gröp  bedecken,  verbergen 
srö  Reis  


(rtin  ,a  court  house'  [Burm.]) 


'  löt  niederfallen  (aus  Schwäche  etc.)    .    .  ■ . 
khalöt  ausgleiten,  wie  ein  Messer  aus  dem  Stiel 
talöt  Flöte  

lön  sehr  = 

rjlön  kriechen   .  — 

(luik  zu  dieser  Welt  gehörig)  


Khmer 

wien  zusammengerollt  . 
khwien  schraubenförmig 
wier  meiden,  fliehen 


gö  Rind  (=  Pali  go)  .... 

göh  ,frapper  un  coup  sec' 

trenöl  rasiert,  geschoren  . 

dhüw  sich  abspannen,  nachlassen 

dön  Schaukel  

döc  Orang-Utang  

nöm  

bot  Mais  

küböt  Gruppe  von  Bäumen  . 
hol  laut  aussprechen,  rufen  . 

sramöc  

thmön  intakt,  vollständig  . 
khmöc  Leichnam,  Toter  etc.  . 
ghmöh 


grab  bedecken,  Deckel .... 

srüw 

trön,  trän  nitrieren  

Tön  Saal,  Schuppen,  Stall  .  . 
röc  ausreißen,  zerstören  . 

kröm  unter,  unten  

kröj  hinter,  nach,  dann  .  .  . 
röj,  ruoj  mit  Salz  etc.  bestreuen 
roj,  ruoj  Müdigkeit,  Starre    .  . 


kröl  Park    .    .    .    .    .  . 

lalüt  unfreiwilliger  Abortus 


luj  quer  

khaluj  Flöte 

lan 

lim 

lök  Welt  (=  Pali  loko) 

löm  schmeicheln,  liebkosen  . 

tcdöh  abspannen 

loh,  las  Tilgung,  Herabsetzung 

ralöh  herabsetzen,  vermindern 


Bähnae 

hauen  ein  oder  mehrere  Glieder  gekrümmt  haben 


guer  

nöl  rasieren,  scheren 

h'öclu  lose,  ruhig,  besänftigen  

dök  Affe  

dak-num  

habö  

hnöc 

mön  wiederherstellen,  gutmachen 
k'ögön  schwindelig,  müde 

rön  Gemeindehaus 

bröt,  brät  entreißen,  mit  Gewalt  fortnehmen 
röm 

troi-troi  folgen  Schritt  für  Schritt 

bruih  grober  Staub,  Kehricht  

toli'ö  Flöte 
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wuir 


göu 

goh  ein  Instrument  schlagen,  um  zu  läuten 

prödou  sich  bekehren,  sich  bessern 

ntun  Wiege  der  Kinder 

duk 

num  urinieren 

mbuot 

budt  hinzulügen,  einen  Knoten  machen 
buol  wütend 


kömuoö  Leichnam.  Toter 


|  grup  bedecken,  umstürzen 
\ruop  verbergen,  eingraben 

krön 


(ro)roi  Tabak  trocken,  in  Staub 
biö-rui  schlummern  mit  starkem  Hin-  und  Her- 
bewegen  des  Kopfes 

kruol 

rölut  Abortus 


lu  6m 


gloh  vermindern,  herabsetzen 

Denkschriften  der  phiL-hist.  Klasse.  LI.  lid.  III.  Abb 


rökleh 


9 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 


(kaluih  durchbohren) 


Vokal  uo  bei  Khmer. 


(kmin  Neffe,  Nichte) 


(klat  stehlen) 


Vokal  ai  (aai,  aj). 


tnai  Sonne,  Tag 
y(a)näi  entfernt 


Khmee 

[  khlöh  durch  die  Nasenscheidewand  gehen    .  . 
ykanlöh  durch  die  Nasenscheidewand  der  Tiere 
g-ezo^ener  Strick 


guoc  knüpfen  =■ 

yuon  zufällig'  

yuob  sich  verabreden  zu  einer  Zusammenkunft 
ßuor  Linie,  Reihe 

phyuor  pflügen  

ßuol  mieten  

räyuol  aufgeregt  

daduol  empfangen  

duol  Hügel,  Plateau  

duow  , corps,  individu'  

buon  sich  verbergen  

juon  Anam,  Anamite  = 

muok  Mütze,  Hut  

kemuoj  = 

muol  di-ehen  

ruoy  entweichen;  beendigt  

ruon  sich  zusammenziehen,  kräuseln  . 

bruon  Pfeil  

ruoj,  röj  mit  Salz  o.  a.  bestreuen  

ruoj,  röj  Müdigkeit,  Starre  

sruol  bequem,  angenehm  

bruos  Wasser  aus  dem  Munde  spritzen   .    .  = 

luon  liebkosen,  schmeicheln  = 

luoc  heimlich,  mausen  

lemuoc  Dieb 


thnäij 

chnäj  

pandäj  Zitadelle,  Verschanzung 
khnäj  Hauer  zahn  .... 
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Bahnae 


liloh  durchbohrt 


töguöt 


bötol  Erdhügel 


juon 


ii/"// 


bröm,  mröm  Pfeil,  Kugel 
bruih  grober  Sand,  Kehricht 


pruih 
polün 

kle  mausen,  stehlen 


Stieng 

klüh  den  Ochsen  die  Nase  durchbohren 


kuöt  zusammenschnüren,  falten 
cuön  eine  in  der  Eile  für  Fremde  aufgerichtete 
Hütte 

taeuop 

cuör 

cnol 

cul-eak 

döduol 

buk-tul 

du  .personne,  individu' 

[krobuon  die  Schweine  in  einen  Stall  einschließen 
|  (selten) 

[pudn  einen  Gegenstand  verbergen 
juon 
muk 

mon 
muol 

rueh,  ruih  entweichen 

ruvh  zurückziehen,  hinter  sich  her  ziehen 

froijroi  Tabak  trocken,  in  Staub 

biö-rui  schlummern,  mit  starkem  Hin-  und  Her- 

be wege n  des  Kopfes 
sörudl  glücklich,  freudig 


lueö  Ungerechtigkeit,  Diebstahl 


nai 

pöndai 
könai 


9* 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon 


hmäät  verwitwet 
jäi  krank  . 


jääi  Mutter  

baräi  besprengen,  bestreuen 

ijrääi,  (jräj  schwach 
|  jirCti-nä  hinwegfuhren  . 
I  pharääi  trennen 


§räi  Banane   

chfiv-palääi  schimmern  wie  der  Blitz  . 
( lääi  auflösen  wie  Zucker  in  Wasser  . 
!  plääi  mischen  wie  Medizin  mit  Flüssigkeit 

läi,  taläi  breit  


balääi  Springbrunnen  . 
löüi  leicht,  nicht  schwer 
mnili-blääi  Jüngling 


lawaai  mit  übergeschlagenen  Beinen 


mwai  eins 


Vokal  uai  bei  Mon. 

krauäi,  tmuäi  Gast,  Fremder 
ruäi  gewöhnliche  Hausfliege 
ruäi-ket  wählen  .... 


Vokal  au. 

däu  fliehen,  weglaufen 

(nwä  sein,  existieren)  . 

mäu  saugen,  wie  ein  Kind  . 


Khmee 

mäj 

§hl  leiden,  Krankheit  m 

gänl  Krankheit 

jäj  alte  Frau  (Appellatif)  

räj  ausbreiten,  ausstreuen 
(jräj  schwach,  schlaff,  schwammig  .... 
räij  hinwegführen 

träj  abschneiden,  mit  der  Axt  in  der  Hand  sich 

einen  Weg  bahnen 
bräij  Wald,  Freiheit  = 


kreläij  vergolden,  versilbern 

j  läj  mischen  

\  laläj  sich  auflösen 

j  tüläj  breit  

I  läj  Zeichen  des  Plurals 
\pläj  mehr  und  mehr 

preläj  Rinne 

srelah  

näu-külöh  

thläij  Preis ...... 

j  rawäij  spinnen,  winden 
|  Lh  ii-ti  ij  mühsam  gehen 

müj  

wäij  schnell,  lebhaft 


rös 


däu,  Partikel,  welche  die  Bewegung  bezeichnet; 

gehen,  abreisen 
näu,  nüw  bleiben,  sein 

rabäu,  Kürbis  -. 


smäu  Kraut,  Gras 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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bri 

fori  Banane 


blai  übertreten  (Wasser) 
halai 

söluä,  söluö  .... 


uai 


mim 


t'ömoi 
roi 

(öjröih 


ködäu  ködu  laufen,  fliehen 


Hill  III 


ia  Großmutter,  die  weiblichen  Vorfahren  . 


Stieng 

0 

iai  Großmutter,  Ahne 

y'örei  sich  biegen  (,perdre  la  verti< 

kötrai  Scheere  des  Schneiders 

bri 

gört  ,nom  d'une  arbre' 

lai  mischen  mit 

lac 

jil<i!  ausbreiten,  (.river,  etendre') 


sörlöh 

kömlöh  jung-,  Jüngling 
tolM 

ta-uai  abwechseln 

mudi 

uH  schnell 


du,  pöndu 

r'öbou 
sömäv 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


1V10N 

Khmer 

Kcwnväv.  schreien  (Pali  ravati) 

grdw  ,miaulement  amoureux  du  Chat" 

/'/\///    h'ki1  n  AT)  • 



räu  eine  Art  Korb  .... 

= 

räw 

p'öw-lau,  pläu  verlocken,  schmeicheln 

7  -                       7-                 1             *     1  1 

bitlau  Schenkel  

Vokal  tu  bei  Mon. 

Vokal  ö  bei  Khmer. 

nr\  l~i  /"v  fi 

jj/igcii 

o/yw]  /y/>  /i/in  1 — 1  niTTi  n  n  fv 

Quin  Fuß  ( —  Pali  gangha) 



(jüt  abwischen,  reinigen  

(l'nin  olniinpn 

dui',  döJ  aufhören  .... 

OtlTlCl 

Tcvn h n  TC toIv  n <  1  1 1 

kajuin  (-kjawj  ,to  adorn  one's 

person' 

Ijotmam  ,beau,  orne  avec  art* 

6at  sauer,  scharf.  r~  

— 

phjuim  ,to  feed,  as  a  child  is 

fed  etc.'  . 

juiw  auf  dem  Kopfe  tragen  . 

gajuih  .to  push,  to  shove' 

cu/i  rmale  und  imperative  Partikel 

• 

larui'-kamräu  laut  schreien 

^ra«;  ,miaulement  amoureux  du  chat' 

• 

ruili  Wurzel  

mih  zählen  

Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 


Bahnae 

| y'öman  braun  

[möman  dunkel,  man  Nacht 

krao  laut  rufen  .... 

tödrou  

rao  

töron 

g"örü  ...   

lam  falsch  

lün  unfähig'  

hin  


Stieng 

k'ömaii  dunkel,  man  Nacht 

rou  schreien,  heulen 

prou 
rao 


yörüh 

prölam  betrügen 
luotn  schmeicheln 
b'ölon  dumm,  närrisch 
blu 

brolu,  brÖlöp  von  weitem  anschauen 


goh  rot 

ßöii  = 

§ät,  ftjsut  - 

ßup  verbinden  

|  hödü  schlaft',  ruhig  

|  döh  aufhören,  ablassen 

döp,  ddp  bedecken,  verbergen  

bah  salben 

mömur  zwischen  den  Zähnen  murmeln 
sän  ,fini,  arrang^' 

sem,  siem  

6'6  auf  dem  Rücken  von  Pferd  oder  Elephanten 
tragen 

pösuh  antreiben,  stoßen  

krao  rufen  

Höh  

rim 

(jörü  


ööküm  hoffen 

gän,  (jon 

yut,  (jac 

ßum  Umgebung 

gü 

prödöu  sich  bekehren 
d/']>  verbergen 


kröbü 


man 


cäf 
cim 


cn  die  Hunde  antreiben 
rou  schreien,  heulen,  brüllen 

rit'h 

röp,  rv'op 


Yörüh 
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III.  Abhandlung  :  W.  Schmidt. 


Mon 

faruih-4äk  einen  Tropfen  Wasser  auf  den  Boden 
fallen  lassen  als  Zeugnis  eines  verrichteten 
ernten  Werkes 


(ruäi-ket  wählen)  •  

luik  zu  dieser  Welt  gehörig  

[  6aluik  Bewegung  des  kochenden  Wassers  . 
[galuih-katuiw  schnell  aufsteigen 

baluik  eintauchen  

pluit  ausgelöscht  (,extinguished,  quenched)' . 


luin  treten  auf  etwas  

f  bluip  eintauchen  

baluip  baden  in  medizinischem  oder  verzauber- 
tem Wasser 
paluim  zerstören  


nu-liäw  (von)  wo 
iluiw  wohin 


Khmee 

ruh,  rus  abschlagen,  zerstören 

gruh,  §rus  fallen,  sich  loslösen 
[pro  verwenden,  abordnen 
\pärö  Abgesandter  .... 

rös  


lok  die  Welt  etc.  (=  Pali  loko)  . 
äplök  unaufhörlich  sich  bewegen 


lat,  lut  auslöschen 


hin  traben 

lap,  Ivb  auswischen,  bedecken,  umfärben,  wa- 
schen 


gawuik  schütteln  (,to  wag') 
wuin  Kreis,  Reifen  . 


wuit  vergessen 


bhlön  Feuer 
thlöm  Wange 

löh  Ort  .  . 


lö-pä  über  

lök  erheben  

ghlön  Wasser blutegel  . 
lawök-lawök  Wellenbewegung 
lüan,  wun  Kugel,  Diskus.  Umfang 


III.  Der  Auslaut. 
A.  Der  Auslaut  auf  tönende  Explosivlaute. 

§  1.  Ein  Auslaut  auf  tönende  Explosivlaute  findet  sich  nur  bei  Khmer,  die  anderen 
«b  ei  hier  behandelten  Sprachen  kennen  ihn  nicht.  Auch  bei  Khmer  ist  das  Vorkommen 
im  wesentlichen  auf  die  Labiale  b  beschränkt;  g  finde  ich  gar  nicht,  d  nur  in  dem 
Fremdwort  wed  Zauberformel  =  Pali  vedo,  g  etwas  häufiger:  in  dem  Fremdwort  jö§  Wege- 
maß Pali  yoganä,  lanlöß  Melancholie,  Bedauern,  gug  kleine  Fischreuse,  gug  zerbrechen, 
nnfj  Ebbe.    Daß  aber  auch  tönender  Auslaut  der  Lehnworte,  uud  zwar  speziell  d  uud  g 

onlosen  umgewandelt  wird,  zeigen  u.  a.  die  beiden  Beispiele:  K  6öt  fragen  =  Pali 
öödeti,  K  bec  Diamant  =  Pali  wagiro.  Man  darf  zweifeln,  ob  iu  dem  Auslaut  auf  tönende 
Explosiven  etwas  Ursprüngliches  aufbewahrt  sei,  da  die  ganze  Erscheinung  in  einem  Ab- 
hängigkeitsverhältnis zu  den  Anlautkonsonanten  steht. 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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Bahnar 

ruh  fallen  (Blätter,   Früchte,  einzelne  Regen- 
tropfen) 


(öjröih 

bluk  durcheinanderbringen  (Flüssigkeiten) 
glök 

löt,  lät  abgestumpft,  verwirrt,  zum  Schweig'en 
gebracht 

löp,  läp  untertauchen,  bedecken,  überschwem- 
men 

haläm  umfallen,  plötzlich  in  Trümmer  fallen 


Vom  in 


uan  eine  drehende  Bewegung  machen,  um  etwas 


einzuwickeln 


hi'öt 


StIENG 


irüh  fallen,  sich  loslösen 
\röh  zerstören 
p'ömrü  Diener,  Sklave 


blöp  wird  vom  Habicht  gesagt,   der  aus  der 
Höhe  der  Luft  sich  niederstürzt 


tek  phlün  ,fer  ä  briquet' 
klöm 


luk 
glu 


§  2.  Es  zeigt  sich  nämlich,  daß  die  tönende  Labialis  nicht  vorkommt: 

1.  bei  tonlosem  Anlaut;  hiervon  machen  nur  einige  Wörter  mit  s-  und  //-Anlaut  eine 
Ausnahme:  presab  (sich)  begegnen,  hrehub  zahnlos;  so* ab  Abneigung  hat  die  richtige  Stamm- 
form sa'ap,  ebenso  sab,  sab  Geräusch  sap  (es  ist  übrigens  Sanskrit-Lehnwort  =  Sabda,  Pali 
saddo)]  käb  Verse  machen  (ktmäb  Poesie)  ist  Fremdwort  =  Pali  kobbo,  sab,  sohlt  alle  =  Pali 
sabbo,  sei)  genießen  =  Pali  sevati,  ähnlich  wird  es  sich  mit  sabh  sterbliche  Überbleibsel 
verhalten;  zu  sab  dem  Könige  gefallen  vgl.  Pali  savanljo  angenehm  zu  hören.  Unter  diesen 
Umständen  kann  die  angegebene  Kegel  als  gesichert  gelten; 

2.  tönende  Labialis  steht  ebenfalls  nicht,  wenn  der  Anlaut  tonlose  Explosiva  -f-  (tönende) 
Liquida  (r,  1)  Nasal  (n,  fi,  n  [mf])  oder  Halbvokal  (J,  w)  ist,  z.  B.  krop  Klapper,  k/ilap  anhäufen. 
Diese  Regel  zeigt  keine  Ausnahmen.  Sie  ist  der  erste  Beweis  für  die  wichtige  Tatsache, 
daß  eine  Regel,  welche  Finot  für  das  moderne  Khmer  aufstellte,1  auch  schon  im  alten 

1  ,Un  groupe  forme  de  cons.  A  +  cons.  O  prend  la  voyelle  de  la  cons.  A  .  .  ,Touteibis  si  la  2"'  consonne  est  une  des 
quatre  explosives  ko,  ro,  lo,  po  (—  ga,  ga,  da,  ha),  la  syllabe  est  en  ()'.  Bulletin  de  l'Ecole  Francaise  d'Extrome  Orient, 
deuxieme  annöe,  S.  9,  Anm. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  Hd.  III.  Abb.  10 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


EQimer  in  noch  umfangreicherer  Geltung  war,  die  Tatsache  nämlich,  daß  bei  dem  doppel- 
konsonantischen  Anlaut:  tonloser  Explosivlaut  +  (tönende)  Liquida,  Nasal  oder 
Ealbvokal,  stets  der  erste  (tonlose)  Konsonant  bestimmend  ist  für  alle  Fälle, 
\\"  (In-  Anlaut  einen  Einfluß  ausübt  sei  es  auf  eleu  nachfolgenden  Vokal,  sei 
es  auf  den  A u sl a u t konsonanten. 

$  .'5.  Hei  der  weit  überu  legenden  Mehrzahl  des  tönenden  Anlautes  dagegen  folgt  auch 
tönender  Auslaut  =  b.    Das  ist  besonders  der  Fall, 

1.  wenn  zwei  Sonanten:  töneuder  Explosivlaut  +  (tönende)  Liquida,  Nasal  oder  Halb- 
vokal den  Anlaut  bilden:  grab  bedeckeu,  dräb  Reichtümer;  etwa  elf  solchen  Beispielen  stehen 
hier  nur  die  folgenden  abweichenden  gegenüber:  grip,  grep  Nadelarbeiten,  dhmup  Zauberer, 
g/n'/t/p  durchdringender  Geruch,  gürup  vervollständigen  hat  die  richtige  Grundform  grab 
g<  trug,  glvmap  Hebamme  hat  die  richtige  Nebenform  chmap,  ebenso  ganlöp  Frechheit  die 
Form  canlöp. 

2.  Bei  einfachem  Anlaut  stehen  etwa  30  Beispielen  mit  p- Auslaut  die  größere  Anzahl 
von  etwa  43  mit  b- Auslaut  gegenüber.  Dabei  zeigt  sich  mehrfaches  Schwanken:  §hap 
, verweilen'  aber  panßhab  festhalten,  ruop  verbinden,  aber  panruob  verdichten,1  lub  auslöschen 
mit  der  Nebenform  lap,  lob  begierig  neben  löp-  dhüp  ,baguettes  odoriferantes'  ist  Fremd- 
wort Pali  dhüpo,  rüp  Bild,  Statue  desgleichen  =  P  rüpä,  pradip  erleuchten  =  Pali 
padlpeti. 

§  4.  Sehr  instruktiv  sind  hier  die  von  dem  Stamme  räb  =  , gleich,  eben'  abgeleiteten 
Formen.    Ich  stelle  sie  hier  in  einer  Ubersicht  zusammen: 


räb  gleich,  eben,  sachte 
ranäb  Planken 
raläb  gleich,  eben 
drenäb  niedlich 


präp  gleichmachen 
kräp  sich  niederstrecken 
pankräp  niederdrücken 


päräb  bändigen 
küräb  bändigen 
panräb  gleichmachen 


Wo  in  der  zweiten  Gruppe  der  Anlaut:  tonlose  Muta  +  Liquida  wird,  wandelt  sich 

das  tönende  b  gleich  in  das  tonlose  p\  wo  dann  in  der  dritten  Gruppe  der  trennende  Nasal 

m,  n  zwischen  die  beiden  Anlautkonsonanten  tritt,  erscheint  auch  wieder  das  tönende  &, 

was  hier  freilich  nicht  zwingend  ist,  s.  §§  264,  265. 

« 

Gleiches  findet  sich  auch  bei  dem  Stamme  räb  zählen  etc.: 

räb  zählen  etc.  präp  erklären  cäräb  Frage  stellen 

Ahnlich  bei  dem  Stamme  rieb: 

rieb  anordnen  priep  vergleichen  tärieb  garnieren 

rapiep  Anordnung 

Hier  tritt  bei  rapiep  der  Fall  ein,  daß  der  tönende  Anfangskonsonant  durch  das  Intix 
»m  Auslaut  getrennt  wird  und  dieser  tonlose  Konsonant  den  Auslaut  beeinflußt. 


1  Hier  ist  b  freilich  unrichtig,  da  nach  dem  präfigierten  p  die  Wirkung  des  r  auf  den  Auslaut  aufgehoben  ist:  das  Infix  n 
hebt  diesen  Einfluß  nicht  auf,  s.  §  265.  Aber  wenn  die  zusammengesetzte  Form  auch  hier  noch  ein  b  aufweist,  muß  es  auch 

einmal  in  der  Grundform  gestanden  haben. 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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§  5.  Eine  positive  Stütze  für  meine  oben  §  1  ausgesprochene  Ansicht,  daß  der  tönende 
Auslaut  eine  sekundäre  Angleichung  an  den  tönenden  Anlaut  darstellen  könne,  ist  gegeben 
in  der  Form  ynb  Zauberformeln  flüstern,  welche  auf  Pali  yapati  ,fliistern'  zurückgeht. 

Eine  mögliche  Erklärung  über  diese  ganze  Erscheinung  s.  §  79. 


B.  Die  Auslaut  Verhältnisse  bei  Mon. 


Von  den  vier  hier  behandelten  Sprachen  der  Mon-Kkmer-Familie  zeigt  Mon  die  weitest- 
gehenden Beschränkungen  des  Auslautes. 

a)  Der  vokalische  Auslaut. 

§  6.  Von  den  vokalischen  Auslauten  fehlen  die  auf  e  und  ui.  Die  eine  Ausnahme, 
die  sich  auf  e  findet,  pe  ,Fuß'  (als  Maß)  ist  ein  Fremdwort  aus  dem  Birmanischen,  le  ,auch' 
hat  die  richtigere  Nebenform  lew.  Einmal,  wo  es  wegen  Schallnachahmung  galt,  doch  e 
am  Ende  zu  behalten,  geschah  es  in  der  Form  von  e:  baße'  Ziege. 


b)  Der  konsonantische  Auslaut. 

§  7.  Daß  von  den  konsonantischen  Auslauten  die  auf  die  tönenden  Explosiven  und 
die  tonlosen  Aspiraten,  sowie  der  auf  s  leiden,  hat  Mon  mit  Bahnar  und  Streng  gemein- 
sam. Allein  steht  es  dagegen  mit  dem  Fehlen  der  Auslaute  c,  v,  j,  r,  /.  Dazu  kommt, 
daß  die  Auslaute  auf  w  und  Ii  mehrfachen  Beschränkungen  unterliegen,  und  endlich,  daß 
überhaupt  die  Explosivauslaute,  besonders  der  auf  p,  mehrfache  Abschwächungen  erleiden. 

1.  Der  explosive  Palatal auslaut. 

§  8.  6  der  anderen  erscheint  bei  Mon  teilweise  als  k,  teilweise  als  t. 

a)  C  bei  Khmer  (Bahnar),  Streng   h'  bei  Mon  (Bahnar):1 

K  merec  Pfeffer  )  (=  Pali  marica)     ...  ,  _ 

c       ~,  ™  n,         ^  =  M  mräk  Piener 

S  mrec  Piener    J  B  amre  

K  äc  Exkrement  ),,.,.,  ,T 

G  >  =  B  iö,  ik     .    .    .    .  =    M  ik 

b  ec  Exkrement  | 

K  für  (t66)  Riß,  Bruch  |  j  M  tak  bersten,  platzen 

S  tec  brechen  |  \  B  kötek  brecheu 

K  kepäc  meißeln,  ziselieren   =    M  thapak  stechen 

K  l('c  hervorkommen)  1        „  7     7  ,r  .  7  . 

,       .  ,  .  '  }   =  B  lec,  lek  =    M  tak  eine  Partikel 

b  lec  hervorkommen  ) 

Es  ist  in  Rechnung  zu  bringen,  daß  bei  B  überhaupt  k  und  6  im  Auslaut  bei  vorher- 
gehendem e  und  i  häufig  wechseln,  s.  §  61. 

b)  C  bei  Khmer,  Bahnar,  Stieng   t  bei  Mon: 

K  dadüc  belästigen,  drängen   M  k/iadut  necken,  zerren 

K  tue  klein   M  döt 


1  Im  folgenden  werden  der  Raumersparnis  halber  für  die  vier  Namen  der  Sprachen  Siglen  angewendet,  und  zwar  M  = 
Mon,  K  =  Khmer,  B  =  Haimar,  S  =  Stieng1. 

10* 


76 


III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


K  khüö  verschwenden  ) 

S  khuc  verschwenden  [  =  M  hut  vermindern 

B  hoaö  verschwenden  J 

S  ke6  sammeln  =  M  ket 

K  sramöö 'Ameise  \  =  M  khamöt 

B  hmoö  Ameise  | 

K  luoc  mausen,  stehlen  1  .  =  M  Bat  stehlen 

S   luec  Diebstahl,  stehlen,  mausen  ) 

K  sank'66  Wanze   .  =  M  dhagit 

B  so  med  Moskito  ■ .    .    .  =  M  gamit 

2.  Der  nasale  Palatalauslaut. 

§  0.  U  der  anderen  =  U  und  fl  bei  Mon: 

S  tin  gemäß  =  M  atuin 

S  §in  nähen  =  M  gin 

B  bon  drehen,  winden  1  K  , 

=  1V1  pan 

S  buön,  buen  drehen,  winden  f 

K  pän  schießen  mit  Bogen  und  Feuerwaffen  ) 

S  pen  schießen  \  =  pan  krempeln;  schießen 

B  pen  (pen)  krempeln;  schießen 

Einmal  ist  n  der  anderen  =  bei  M  i: 

K  än  ich  I  ,  r 

„      .  ,   =  M  äi 

B  in  ich  | 

darüber  §  88. 


s. 


3.  Der  explosive  Labialauslaut. 

§  10.  Der  Auslaut  auf  (Cl)p  erfährt  vielfach  eine  Abschwächung,  deren  Grad  ver- 
schieden stark  sein  kann: 

1.  ap  =  aw: 

M  chen-cap  zugehörig  =  clien-caw 

So  auch  in  den  Pali-Lehnwörtern : 

Pali  kappo  Universum  =  M  kaw  • 

„     kuppä  Kupfer,  Zinn  =  M  phaköw 

„     labhati  empfangen  =  M  law 

„     gabbho  Uterus     ....:....=  gaw1 

2.  ap  =  am: 

Pali  gapati  flüstern:  M  bagam  Zauber  (vgl.  §  5). 

3.  Ein  aus  ap  entstandenes  aw  und  am  schwächt  sich  weiter  zu  äu  ab: 

M  gatap  aufrichten  I     ,r  „n 

M  stap  aufrecht      j  ''       tnä  "minze:  ^  tmw  pflanzen:  M  tau  stehen 

4.  ap  geht  sofort  in  äu  über: 

Pali  sapati2  schwören:  M  kasäu,  swäu1  ein  Schwur. 


1  Diese  Form  könnte  aber  auch  aus  Sanskrit  garbha  entstanden  sein,  s.  §  12  ß. 

2  Genauer  genommen  ist  M  kasäu  von  Sanskrit  iap  abzuleiten,  s.  §  228,  Anm.  2. 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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i.  Der  nasale  Labial  aus]  aut. 

§  11.  Wohl  nicht  ohne  Zusammenhang-  mit  dieser  Entwicklung-  des  explosiven  Labial- 
auslautes ist  es  dann,  wenn  Formen  auf  am  (uim)  solchen  auf  aio  (uiw)  parallel  gehen 
oder  was  gleichbedeutend  ist,  Formen  auf  a  (ui'J  solchen  auf  aw,  da  der  Auslaut  a  bei 
M  so  gut  wie  immer  den  Auslaut  ä  als  Nebenform  hat.  Auch  diese  Formen  können  dann 
sowohl  nach  äu,  als  auch  noch  weiter  nach  u  hin  sich  abschwächen: 

M  phaw  ein  Korb,  in  welchem  Opfer  dargebracht  werden  =  M  phä 

M  kuim  mit,  auch:  M  kuiw  mit,  geben:  M  ku  mit 

Pali  raivati  schreien:  M  larui   laut  schreien  =  M  kamräu. 


5.  Der  »»-Auslaut. 

§13.  a)  v  der  anderen   w  bei  Mon: 

K  skar  Zucker    I  JJ7     _N  ^r  , 

0    ..,      „    ,  Pah  sakkliara)     .    .    .    .       31  kaw 

S  sokar  Zucker  )  v 

K  par  \ 

0  ;  tiieo-en  =  M 

S  pai 


K  k~por     |  j^aj^  /     pa|j  ]Mpr,uro\  _    _    _       =  a[  khapuiw 
S  komaor    )  v 

K  phgar  Donner  =  M  dhaguiw 

ß)  Der  gleiche  Ubergang  von  r  zu  w  findet  bei  den  Pali-  (und  Sanskrit-)  Lehn- 
wörtern statt: 

Pali  caraija  Moralvorschrift  =  M  caw 

Sanskr.  swarga  (Pali  scujgo)  eine  der  jenseitigen 

Welten  des  Buddhismus  =  M  swaw 

Sanskr.  swara  (Pali  saro)  Vokal  =  M  swniw 

Sanskr.  dharma  (Pali  dhammo)  Gesetz  .  .  .  =  M  dhaw 
Pili  badaro  Jujuba-Frucht   M  bdaw 

Sanskr.  garba  (Pali  gabbo)  Uterus    .    .     .     .  =  M  gaw  (vgl.  aber  auch  £  10) 

Sanskr.  barha  (Pali  bahu)  viel  =  M  baw 

§  13.  Einige  Beispiele  finden  sich,  wo  r  spurlos  abgefallen  ist: 

K  bir       |  r  _ 

,,       ,         zwei  =  M  pa 

B,  S  bar  j 

K  phsär  Basar   M  phjä 

Pali  lüäro  Zeit,  Mal  =  M  wä 

Es  findet  seine  Rechtfertigung  darin,  daß  bei  M  nach  ä  ein  w  nicht  stehen  kann, 
s.  §  16. 

Auch  das  aus  r  entstandene  w  macht  die  Entwicklung  des  aus  p  entstandenen  mit : 
Pali  garn  ehrwürdig:  M  räu-gäv,  verehren,  P>  dar  umgeben:  M  wut-duili  rund  herum. 

6.  Der  Muslaut. 

§  14.  /  der  anderen  füllt  aus  bei  M;  ist  der  vorhergehende  Vokal  kurz,  so  wird  er 
gedehnt: 


1  Bezüglich  des  u  s.  §.  228. 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


lv  kal  Angelegenheit  _,  .  _. 

_  „  u7     .  ,  1.    —  M  kä  Dienst 

B  kal  wichtig'  | 

K  sräl  leicht1   =  M  sä 

Pali  tälo  Fächerpal  nie   =  M  tä 

B  ködäl,  köd'öl  seicht   =  M  sdä 

K  b/il  Pflanzengift  |  ,_  ,   n    .  n 

„  7   ,  ,         ,    =  M  baßü  berauscht 

b  oul  betrunken  | 

K  trekül  Rasse,  Familie   =  M  yakü  Rasse,  Art  (Pali  kulä) 


B  sol  mit  einer  Fackel  leuchten 
K  khjal  | 

B  khial  J  Wind,  Sturm  .    .  . 
S  cal  j 
Pali  tjälä  Netz 


B  yal  Wurfnetz 
K  ramll  die  Augen  werfen  auf  ^ 
B  amil  Spiegel  ( 
B  §ol  an  einer  Stange  emporheben 
K  wäl  Ebene,  Weide 
S  yucd  weiden 
K  krewil  Schleife,  Ring  | 
S  uil  ein  Tier  im  Kreis  umgeben  j 


=  M  sö 

=  M  kjä  Luft 

=  M  yä  Schleppnetz 

=  M  lami,  kamt  schauen 

=  M  jä  aufheben 

=  M  wä  Ebene,  Fläche 

=  M  gwl  in  ein  Bündel  binden 


§  15.  Ist  aber  der  Vokal  der  Silbe  (primär  oder  sekundär)  einer  von  denjenigen, 
welche  nicht  in  doppelter,  kurzer  und  langer,  Form  vorhanden  sind  (wie  a,  ä,  i,  i,  u,  fn. 
nämlich  e,  o,  ui,  bei  denen  also  eine  Dehnung  am  Vokal  nicht  markiert  werden  könnte, 
so  geht  /  bei  M  in  w  über.  Aus  dem  Material  der  Mon-Khmer-Sprachen  selbst  kann  ich 
nur  ein  ganz  sicheres  Beispiel  anführen: 

K  tal,  B  dal  bis  =  M  duiw 

In  den  Bedentungsentsprechungen  etwas  unsicher  sind 

K  duol  Erdhaufen 

B  bötol  Erdhaufen  =  S  buk-tul 

K  pantül  Mark  (eines  Baumes) 

B  dol  Mark  (eines  Baumes) 

K  fiel  schmähen,  schimpfen  =  M  yatew  laut  rufen 

Zahlreichere  zuverlässige  Beispiele  liegen  in  den  (Pali-)  Lehnwörtern  vor: 

Pali  ambilo-  sauer,  ätzend  =  M  ßuivo  Salz  (=  K  äpiP) 

Pali  tülo  Baumwolle  =  M  töw 

Pali  kilissati  Schmerz  empfinden  =  M  thakew 

Pali  mangalo  Ritus  =  M  manuiw 

Pali  puyyalo  vernünftiges  Wesen  =  M  püyuiw 

Pali  phalä  Frucht,  Wirkung,  Nutzen    .    .    .  =  M  phuiw 
Pali  bald  Heer  =  M  buiw-labah  (=  K  bal) 


=  M  duiw  Berg 


M  döw  Mitte 


1  Ich  nehme  an,  daß  sral  durch  Infigierung  von  r  aus  einem  Stamme  säl  entstanden  ist. 
*  Vgl.  Pali  bilälä  eine  Art  Salz. 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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7.  Der  w-Auslaut. 

§  16.  W  steht  bei  Mon  nur  nach  a,  e,  ö,  ui,  nicht  nach  ä,  I,  u\  bezüglich  l  und  ü 
s.  unten  §  24.  Seine  Entsprechungen  scheinen  -  -  die  Fälle,  wo  es  für  r  der  anderen  ein- 
tritt (s.  oben  §  12)  abgerechnet  —  bei  Khmer  w,  bei  Bahnar  o,  bei  Stieng  u  zu  sein. 
Besonders  für  Khmer  sind  übrigens  auch  die  Beschränkungen  zu  beachten,  welche  auch 
dieses  wieder  für  w  im  Auslaut  aufweist,  s.  §  39. 


8.  Der  /»-Auslaut. 

§  17.  Ii  steht  im  Mon  nur  nach  a,  u,  e,  ö,  ui,  nicht  nach  ä  (l,  ü)  und  nicht,  wenn 
im  Anlaut  stehen  h  und  Aspiraten.  Bei  aspiriertem  Anlaut  linden  sich  nur  phih  Klafter, 
das  wohl  Lehnwort  sein  wird,  und  khuih  bester.  Zweifelhaft  bleibt  es,  ob  Auslaute  auf  ih 
der  Sprache  eigentümlich  sind,  es  kommen  nur  folgende  Beispiele  desselben  vor:  phih, 
Klafter,  mih  Spanne,  mih  Schmelztiegel,  die  alle  drei  ihrer  Natur  nach  wohl  Lehnwörter  sein 
könnten,  sih  bleiben,  das  Nebenform  von  seh  (=  Pali  seseti)  ist,  und  rih  heiß,  hitzig,  yaßih- 
gacääi  (Brot)  brechen. 

§  18.  Seine  Entsprechung  bei  den  übrigen  Sprachen  ist  in  den  meisten  Fällen  h  bei 
Khmer1  =  h  bei  Bahnar  und  Stieng: 

M  K  BS 

kah  trocken  =    kliäh  =    kho  =  koh     .    .  =      khah,  khöh,  köh,  khd 

tah  Euter  =    töh  .    .   ' .    .    .    .    =    toh  =  töh 

lapah  aufsammeln  .    =    pöh,  peh 

pah,  pöh  Steine  schleu-    pöh  werfen,  schleudern 

dern  mit  einem  Bogen  auskrempeln 
phnöh  Bogen  ....    phnöh  Krempel    .    .    .    pönah  Bogen 

thapah  sieben  =    töpöh  .  =  pöh 

ipuh  Zeigefinger  =  höh 

dah  werden  =  dah 

muh  Nase  .  =    crcmuh  —    muh    .  .  =  (trejmuh 

khjch  Pferd  .  =    seh  =    öseh  .  =  seh 

ceh  hinabsteigen  .    .  =    cuh    hinabsteigen,    ge-  6uh  gebändigt,  sanft 

horchen 

(sapuih)  Schilf    .    .  =   papuh  püh  Bambuslatten 

kaluih  durchbohren  .  =    khlöT}  high  durchbohrt     .    klüh  durchbohren 

§  10.  In  einer  Anzahl  von  Fällen  zwar  entspricht  einem  h  bei  Mon  ein  s  bei  Khm«r, 
welch  letzteres  aber  stets  entweder  als  aus  Lehnwörtern  stammend  oder  als  sekundär  sich 
erweist,  und  nur  einige  Fälle  bleiben,  wo  M  tatsächlich  einem  ursprünglichen  s  entspricht: 

M  K  B  S 

rah  Geruch,  Geschmack  ras 

puih  pulverisieren    .     .  —    pas,  pöh  paili    trocken,    pulveri-     pahi trocken 

siert 

üh  Brennholz  .  =    uh,,  us 


1  Khmer  kennt  im  Auslaut  nur  h,  nicht  h. 


MI 


III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


M  K  BS 

nn-uih    Wasser    auf  die   Erde    ruh,  rus  abschlagen,  zer-    ruh  fallen.    .    .  =    ruh,  röh 

tröpfeln  stören 

ruih  Wurzel  =    rls,  rös,  rus  .  =    ri'öh,  roh  .  =  rieh 

puh    10.  Monat  des  Mond-  =    pus  pmh  Winter 

jalires  =  Dez.-Januar 

seh  zurückbleiben  ses  Rest 

t/eh  3.  Monat  des  Mondjahres  =  ßes 

Lehnwörter  sind  hier:  M  rah  =  K  ras  =  Pali  rasanä,  M  puh  =  K  pus  =  Pali  phusso, 
M  sSh  =  K  ses  =  Pali  seseti,  ses,  M  geh  =  K  ges  =  Pali  jettho,  Sanskrit  gjaistha,  M  wuit-duih 
I  >ffenbarung  =  Pali  dassanä.  Uber  den  sekundären  Charakter  des  s  bei  K  w#  und  ms, 
/ •////  s.  §  48;  übrigens  braucht  bei  dem  letzteren  Beispiel  M  caruih  nicht  auf  ruh,  rus  be- 
zogen werden,  sondern  kann  auch  bezogen  werden  auf  die  Form  röh,  die  S  aufweist,  mit 
ih  r  sie  eine  vollkommen  regelrechte  Entsprechung  bildet  (s.  §  257),  die  dann  ihrerseits 
wieder  K  ruh  (a.  a.  0.),  aber  nicht  K  rus,  regelrecht  entspricht.  Auch  M  puih  muß  zunächst 
auf  K  pöh  bezogen  werden,  da  gerade  bei  tonlosem  Anlaut  ui  oft  =  K  ö  ist,  s.  §  257; 
pöh  aber  ist  regelrechte  jüngere  Nebenform1  zu  pas  =  paih,  pahi.  In  ähnlicher  Weise 
verhalt  es  sich  mit  der  Entsprechung  M  ruih  =  K  rls,  rös,  rus,  welch  letztere  auf  riös 
zurückgehen  (s.  §  210,  3).  M  ruih  darf  auch  hier  nicht  auf  rös,  sondern  muß  auf  das 
jüngere  röh,  wie  es  bei  B  erscheint,  bezogen  werden.  Es  kann  somit  als  feststehend  be- 
zeichnet  werden,  daß  M  //-Auslaut  wohl  niemals  direkt,  aber  doch  in  weiterer  Verfolgung 
der  Abstammung  in  einigen  Fällen  einem  ursprünglichen  s-Auslaut  entspricht. 

Ein  eigentümliches  Beispiel  einer  Entsprechung  von  h  bei  Mon  ist  das  folgende : 
M  K  B  S 

yruih  tief  .  =    gräu  =    görü  =  görüh 

S.  darüber  §  81. 

9.  Der  ^-Auslaut. 

§  20.  Jl  steht  im  Mon  nur  nach  a  und  es  fehlt  auch  so  noch  beim  Aspiraten- 
anlaut; die  eine  Ausnahme,  die  sich  findet,  thah  flache  metallene  Schüssel  (=  K  thäs)  ist 
wohl  Lehnwort;  h  bildet  die  eigentliche  Entsprechung  von  K  (ä)s  =  B  (a)ih  =  S  (a)hi\ 

M  K  B  S 

6dht  sich  widersetzen    .     .    cäs  entgegengesetzt 
iah  eben,  glatt   ....    täs  ausbreiten 

tah-pääi  überschreiten  ataih  weit,  entfernt 

thah  (metallene)  Schüssel  =    thäs  =  thahi 

rah  Land  (Gegensatz  zur    ras  Volk,  Mann  aus  dem    (ajraih  Individuum, jeder 

Stadt)  Volke 
grah  kämmen     ....    ras  eggen,  harken    .    .    caraih  kämmen    .    .    .    {reh  eggen) 

j  Iah  ausbreiten  (pöglaih  befreien 

'.khlah  frei  \plaih    Länge   der  aus- 

\plah  Arm  ausstrecken  \     gestreckten  Arme 

yicah  kratzen  wie  ein  Hund  uaih  aus   einem  Gefäß    kuahi  kra- 

etwas  herauskratzen  tzen 

half,  überfließen  ....    huos  über  ..  hinaus  gehen 

1  S.  §§  155,  221. 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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§  21.  In  allen  diesen  Beispielen,  mit  Ausnahme  des  letzten,  ist  M  ah  =  K  äs;  es 
findet  sich  aber  auch  ein  Fall,  wo  M  ah  =  K  as  ist.  B  hat  dabei  die  Entsprechung-  ih, 
S  öh,  Uli,  die  beide  auch  sonst  noch  in  mehreren  Fällen  sowohl  einem  K  as  als  K  äs  ent- 
sprechen (s.  §  55): 

M  K  B  S 

dah-rah  passend,  zu-    ras  lebenskräftig  .  —    erih  =      reh,  rdh 

träglich 

Auch  Mou  selbst  hat  einigemale  ah  (=  äs)  zu  eh  übergehen  lassen,  in  zwei  Fällen 
die  ursprüngliche  Form  noch  daneben  bewahrend : 

M  tah  flach,  glatt      i  ,..  ■      7  n    „  _ 

«-  .._        ,     .   M  ,gateh  numeral  amx,  applied  to  nat  things 

J\-  tas  ausDreixen  I 

M  dah  ,to  come  in  collision  with'  | 

Pali  dassanä  ,seeing,  meeting'  or  J»  .    M  gadeh  bekannt  sein  mit 

associating-,  knowledge'  ) 
K  päs  das  Gleichgewicht  verlieren;  Revolution:  M  peh  ,to  kick  (horses)'. 
Uber  die  Entstehung  des  ih  bei  B  und  des  eh,  e*h  bei  S  s.  §  55. 

Hierhin  mag  dann  auch  das  folgende  Beispiel  gehören,  bei  dem  ich  leider  Entsprechungen 
von  B  und  S  nicht  finden  kann: 

M  K 
s'ah  ganz  «5  alle;  aufhören;  Ende. 

§  22.  Einigermaßen  unsicher  bleibt  es  noch,  ob  M  h  auch  einem  K  A,  B  und  S  h 
entsprechen  kann.    Die  Beispiele,  die  dafür  zu  sprechen  scheinen,  sind  folgende: 


M 

dah  ,to  come  in  contact 
with,  to  hit' 

didah  ,to  come  in  colli- 
sion' 


gabah  ,to  strike  with  the 
palm  of  the  hand' 

ßnah  überwinden,  be- 
siegen 

khamah  ,useless,  with- 
out  advantaev- 


K 

däh  ,frapper  avec  la 
paume  de  la  main' 

andäh  ,precipitation, 
irritation' 

predäh  ,rencontrer 
(fortuitement)' 

bäh  ,choc,  rencontre' 

ßnäh  besiegen,  schla- 


B 


S 

dah  ,frapper,   se  pn'- 
cipiter  sur' 


aprödah  sich  stoßen  an 
einer  wunden  Stelle 


 amah  ,reste  de  paille, 

Le  plus  iuutile- 

th(a)ßah  ,to  point  out'  J  höh  ,voir'  .... 


(töjmböh  ,avertir, 
avouer,  d^clarer' 

töboh  ,montrer' 

§  23.  Sehr  zur  Entscheidung  dieser  Frage  würde  es  mitbeitragen,  wenn  klargestellt 
werden  könnte,  ob  und  welche  Beziehungen  bestehen  zwischen  einem  bei  K  sich  findenden 
Stamm  Iah,  läh;  las,  loh.  Diese  Klarstellung  wird  dadurch  erschwert,  daß  die  Orthographie 
der  Stämme  bei  K  vielfach  eine  schwankende  und  teilweise  unrichtige  ist.  Ich  setze  des- 
halb das  ganze  beiderseitige  Material  dieses  Falles  hierher,  damit  Kenner  des  Khmer  umso 
leichter  in  den  Stand  gesetzt  werden,  das  Material  bei  K  mich  einmal  zu  überprüfen,  be- 
ziehungsweise zu  verbessern. 

Denkschriften  der  phil.-higt.  Klasse.  LI.  Iii).  III.  Abh.  I  1 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Mon: 

A///  to  spread  out  (cloth  or  mat);  flat,  level 

klaljt  to  redeem;  distinct,  plain1 

Lhalah  frei  (von  Arbeit) 

(/Iah  throughout 

tamlahi  free,  not  in  bondage 

plah  to  straighten  out  (arm,  leg) 

blalj,  to  escape;  free 

blah-slah  to  be  freed  from,  to  escape 

blah-lamjuim  to  live  (=  herausgehen  lassen  den  Atem) 

balah  to  forgive;  to  release 

öakä-balah  to  send 

safaA  los  werden 

salah-lamjuim.  =  blah-lamjuim 

salüh-<i<ipbha  to  give  birth  (gapbha  =  Pali  gabbho  uterus) 
samlah  piain,  level 

a)  Iah,  läh  quitter,  rejeter  mer. 

si-cloh,  sreläh  libre,  franc,  degage2 

b)  Iah,  läh  ^corcher,  d£p£cer;! 

panläh  d^couper,  eoorcher 

c)  bhlah  couper  en  deux4 

khlah,  khläh  les  uns,  les  autres,  en  partie 
kanläh  demie5 

lepah  signe  de  ponctuation,  qui  separe  les  strophes;  Strophe 

d)  las,  loh  rachat,  interruption,  intermittence G 

ralas,  ralöh  s'^claircir,  diminuer  (en  quantit^),  se  reduire,  s'arnortir  ' 
canläs  (!),  canlöh  intervalle,  Ouvertüre;  occasion8 

e)  thlas,  thlöh  d^traquement,  luxation 

tälöh  detendre,  d^bandre9 

Bei  Mon  ist  es  auf  den  ersten  Blick  klar,  daß  alle  Formen  auf  das  eine  Iah  zurück- 
gehen, dessen  Grundbedeutung  ist:  ausbreiten,  weit,  ungehindert,  frei,  von  der  dann 
die  Bedeutungen:  ,klar,  ausstrecken,  befreien,  entkommen'  sehr  leicht  sich  ableiten. 

Anders  ist  es  bei  Khmer.  Mir  ist  es  zweifelhaft,  ob  hier  Gruppe  a  und  b  zusammen- 
hängen. Zwischen  b  und  c  scheint  ebenfalls  keine  Verbindung  zu  bestehen,  da  dir  Be- 
deutung der  letzteren  deutlich  =  ,(in  zwei  Stücke)  teilen'  ist.  Von  den  Formen  dieser 
I  huppen  schiene  besonders  sreläh  libre,  franc,  degage  sehr  nach  31  tamlafr  free,  not  in  bon- 
dage, salah  ,los  werden'  hinzuweisen.  —  Bei  den  las-,  fö#-Stämmen,  Gruppe  d,  e,  sind  ebenfalls 

1  Vgl.  S  kWh  distinct,  nörlali  clair,  distinct. 

2  Vgl.  S  sörloh  ais6,  ploh  decoller,  ecoreher. 

3  Vgl.  B  ploh  ouvrir,  depouiller,  oter;  S  pläh  eventrer,  entamer,  iökloh  eventrer. 

4  Vgl.  B  b'ölah  riz  öcosse  et  brise  en  fragments;  S  brdiah  petit  grains  de  riz. 
8  Vgl.  S  könläh  demi 

6  Vgl.  B  pöloh  degager,  ouvrir  une  issue. 

7  Vgl.  B  r/loh  diminuer,  baisser,  descendre  en  faisant  glissant 

8  Vgl.  S  sölöh  intervalle,  entrelignes. 

9  Vgl.  S  fflöh  detacher,  ddnouer. 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 


83 


deutlich  zwei  Gruppen  zu  unterscheiden.  Gruppe  e  hat,  wie  sich  besonders  aus  der  Ver- 
gleichung  mit  B  deutlich  ergibt,  die  Bedeutung:  in  ein  Gelaß  von  unten  eine  Öffnung  machen, 
dadurch  den  Inhalt  des  Gefäßes  entweichen  lassen,  denselben  zum  Sinken  bringen  und 
schließlich  das  Gefäß  selbst  frei  machen;  dieses  letztere  könnte  eine  Beziehung  zu  Mon  Iah 
zu  vermitteln  scheinen,  indes  ist  doch  die  Art  und  Weise,  wie  die  Bedeutung  .frei'  bei 
M  Iah  zustande  kommt,  eine  von  der  bei  K  las,  loh  durchaus  verschiedene.  Die  Grund- 
bedeutung von  Gruppe  /  ist:  eine  zur  geordneten  Funktionierung  eines  Organismus  not- 
wendige Spannung  aufheben,  sie  lösen  und  dadurch  Unordnung-  hervorrufen;  wenn  die 
Bedeutung  , lösen'  einen  gewissen  Zusammenhang  zu  M  Iah  herzustellen  scheint,  insbe- 
sondere zu  balah  to  release,  salah-gapbha  to  give  birth,  so  ist  doch  zu  bedenken,  daß  die 
eigentliche  Grundbedeutung  der  beiden  Stämme  eine  in  gewissem  Sinne  fast  einander  ent- 
gegengesetzte ist.  M  Iah  bedeutet  ein  wohltuendes  Gelöstsein,  Lösen,  K  las,  loh  aber  das 
Verkehren  eines  geordneten  Zustandes  in  einen  ungeordneten,  schmerzhaften. 

Die  schwankende  und  teilweise  unrichtige  Orthographie  bei  K,  welche,  wie  schon 
oben  bemerkt,  die  Klarstellung  dieser  an  sich  schon  so  verwickelten  Fragen  noch  erschwert, 
ist  dadurch  verursacht  worden,  daß  man  nicht  genügend  weder  die  Anlaut-,  noch  die  Aus- 
lautgesetze des  Khmer  beachtete.  Zunächst  ist  es  mir  zweifelhaft,  ob  in  Gruppe  <i  und  b 
auch  schon  im  einfachen  Stamm  das  Vorkommen  zweier  Formen  Iah  und  läh  berechtigt 
sei;  ich  vermute,  daß  die  erstere  fälschlich  erst  aus  der  Analogie  mit  zusammengesetzten 
Formen  eingedrungen  sei,  wo  vielfach  eine  Verkürzung  des  ursprünglichen  ä  durch  die 
An-  und  Auslautgesetze  bewirkt  wird.  Unrichtig  sind  dann  jedenfalls:  khlah  und  lepah, 
da  nach  tonlosem  Anlaut  nur  äh  stehen  kann  (s.  §  45),  ferner  öanläs,  da  niemals  äs,  son- 
dern nur  as  eine  Nebenform  öh  hat  (s.  §  50). 

10.  Der  Auslaut  auf  7,  7t  und  auf  Diphthonge. 

§  34.  I)  Nach  l  und  ü  steht  bei  Mon  überhaupt  kein  Konsonant,  sie  finden  sich 
also  nur  im  Auslaut.1    Das  gleiche  gilt  von  den  Diphthongen  fZi  tili  (cllill).  Diese 

letztere  Beschränkung  scheint  bei  allen  Mon-Khmer-Sprachen  zu  bestehen. 

C.  Die  Auslautverhältnisse  bei  Khmer. 

§  25.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  das  Khmer  in  seinen  Auslauten  am  reichsten 
ausgestattet  zu  sein,  da  es  nicht  nur  die  Palatalen  r,  ü,  die  Liquiden  /'.  I  und  den  Zisch- 
laut s  für  dieselben  verwenden  kann,  sondern  auch  tönende  und  tonlose  aspirierte  Ver- 
schlußlaute in  denselben  auftreten.  Bei  näherer  Untersuchung  aber  ergeben  sich  im 
einzelnen  eine  ganze  Reihe  der  mannigfachsten  Beschränkungen,  die  durch  ihren  teilweisen 
Zusammenhang  mit  dem  Anlaut  eine  bedeutende  Kompliziertheil  hervorrufen,  freilich  aber 
auch  ungemeines  Interesse  für  so  eigenartige  Erscheinungen  wecken. 

a)  Der  vokalische  Auslaut. 

§  2ö.  Von  den  Vokalen  stehen  im  Auslaut  unbeschränkt  nur  n.  e,  e,  ö,  /'<>,  o,  äi} 
äu\  i  und,  wie  es  scheint,  auch  ü  stehen  nur  nach  Tönenden. 

Es  fehlen  also  im  Auslaut  i,  u,  dann  *  (und  //)  nach  Tonlosen. 
Zweifelhaft  bleibt,  ob  ic  im  Auslaut  stellen  kann. 

1  Daß  aber  ursprünglich  i  und  ü  auch  in  geschlossenen  Silben  vorhanden  waren,  und  die  weitere  Behandlung  derselben, 
s.  §§  182  und  218. 

1 1  * 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


Im  einzelnen  ist  dazu  noch  folo-endes  zu  bemerken: 

4}  27.  i  steht  nur  nach  Tonlosen  (s.  §  167),  es  handelt  sich  also  auch  bei  seinem 
Fehlen  im  Auslaut  nur  um  diese,  da  das  bei  den  Tönenden  die  Stelle  von  i  vertretende  e 
im  Auslaut  stehen  kann. 

$  Auf      das  bei  tonlosem  Anlaut  nicht  im  Auslaut  stehen  kann,  folgt  in  diesem 

Falle  auch  von  den  Konsonanten  nur  j,  alle  anderen  sind  davon  ausgeschlossen.  Als  Ab- 
weichungen von  dieser  Eegel  finden  sich  sll  , Tugend',  welches  aber  Pali-Lehnwort  (=  sila) 
ist.  tylht  .Überbleibsel  des  Kokoskerns  nach  der  Fabrikation  des  Öles',  das  aber  die  richtige 
Nebenform  kdlh  hat,  zu  der  kt/th  nur  eine  , gelehrt'  sein  sollende,  tatsächlich  aber  falsche 
Schreibweise  bildet.  Nicht  zu  erklären  vermao-  ich  dagfe-o-en  eine  Anzahl  Wörter  mit  h-Xu- 
laut:  Inj;  Augenblick,  hin  taub  machen,  hin  eine  Art  Gestell  an  der  Wand  des  Hauses, 
lahin  kaum  noch  sichtbar,  hin  Ochsenfrosch,  krehim  brüllen. 

§  29.  Ob  ü  wirklich  nicht  nach  Tonlosen  im  Auslaut  stehe,  ist  nicht  gerade  über 
jeden  Zweifel  erhaben;  aber  es  finden  sich  nur  drei  Abweichungen,  von  denen  eine  noch 
dazu  nur  Nebenform  eines  Auslautes  auf  r  ist:  ü  Bach  =  ür,  kü  hin  und  her  bewegen. 
plinü  Grabhügel,  Tumba.  Khmer  weist  jetzt  bei  ü  nach  tonlosem  Anlaut  nicht  die  gleiche 
Beschränkung  auf  wie  bei  i,  daß  nämlich  von  den  Konsonanten  nur  j  (beziehungsweise  hier  w 
darauf  folgen  könne.  AVenn  es  aber  richtig  ist,  daß  das  jetzige  Khmer-w  auch  die  ursprüng- 
lichen uo  .in  sich  enthält  (s.  §  219  6)  und  dazu  noch  eine  Anzahl  (besonders  Pali-)  Lehn- 
wörter  (s.  §  129  d)  abgezogen  werden,  wird  sich  auch  für  ü  vielleicht  die  Existenz  einer 
analogen  Beschränkung  herausstellen. 

§  30.  Die  beiden  Diphthonge  wi  und  üti  dulden  keinen  Konsonanten  nach  sich, 
und  stehen  immer  nur  im  Auslaut.  Als  Ausnahmen  von  dieser  Beo-el  zeigen  sich  nur 
gäuh  leicht  schlagen,  §äuk  angefeuchtet. 

b)  Der  konsonantische  Auslaut. 

1.  Der  Auslaut  auf  Aspiraten. 

§  31.  Der  Auslaut  auf  tonlose  Aspiraten  zeigt  sich  im  allgemeinen  nur  bei  Wörtern, 
die  aus  dem  Pali  stammen,  bei  denen  die  tonlose  Aspirata  teilweise  beibehalten,  teilweise 
in  die  Nichtaspirata  verwandelt  wird:  sukh  Glück  =  Pali  sukho,  aber  davon  abgeleitet 
srenuk.  Tönende  Aspirata  wird  jedenfalls  in  die  tonlose  verwandelt:  mekh  Himmel.  Wolken 
=  Pali  megho;  juth  und  weiter  jut  Streit  =  Pali  juddhä.  Eigentümlich  ist  güth  anus  =  Pali 
gudä,  ob  vielleicht  Einfluß  von  güthä  , Exkrement'  mitgewirkt  hat?  Einmal  fälschlich 
säkh  Ehre  =  Pali  sakkäro.  —  Es  finden  sich  aber  eine  Anzahl  Wörter,  von  denen  ich 
Pali  originale,  wenigstens  bei  Childers,  nicht  finde:  sakh  Würden,  Grade,  dökJi  in  einem 
Netze  fangen,  näkh  Herr  (in  der  Anrede),  mäkh  elfter  Monat  des  Mondjahres. 

Der  Auslaut  auf  tönende  Explosiva  ist  in  §§  1^ — 5  schon  behandelt  worden. 

2.  Die  übrigen  Konsonanten;  Überblick. 

§  32.  Von  den  übrigen  Konsonanten  ist  keiner  vollständig  vom  Auslaut  ausge- 
schlossen, aber  bei  einer  Anzahl  derselben  ergeben  sich  doch  im  einzelnen  mehrfache 
Beschränkungen.  Es  sind  vorzüglich  die  Palatalen  ö,  n,  die  Halbvokale  j,  w,  die  Liquida  r, 
die  Frikativlaute  s,  h. 
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3.  Der  explosive  Palatalauslaut. 

§  33.  1.  C  steht  überhaupt  nicht  nach 
a;  keine  Ausnahmen. 

e;  Ausnahme:  kanec  steif  halsig-  =  kanid,  vgl.  §  IG  7. 

ie  (?);  Ausnahmen:  pteciec  Heerschnepfe,  bied  abgeplattet,  wiec  gewunden. 

2.  c  steht  nicht  nach 

ä  bei  tönendem  Anlaut;  Ausnahmen:  lanäc  Anbruch  der  Nacht,  mamäc 
Lichtschnuppe,  näy1  Flut,  lad  gerösteter  Reis  -  Pali  läyo,  läyä, 
räd  König  =  Pali  räyä.  Nur  scheinbare  Ausnahmen  sind  aber 
die  folgenden  Formen: 

snäd  weiß,  glänzend 

khnäc  Lager  des  Rhinozeros 

smäc  kneten 

träc  marschieren 

präd  Lehrer,  Weiser 

sräd  vollendet 

khläd  Furcht 

Überall  hier  tritt  die  schon  früher  (s.  §  2)  bestätigt  gefundene 
Regel  in  Wirkung,  daß  bei  Anlaut  von  tonloser  Explosiva  +  Nasal 
oder  Liquida  (oder  Halbvokal)  der  erstere  Konsonant  für  die  Wahl 
des  Vokals  (und  des  Auslautkonsonanten)  maßgebend  ist. 
i  bei  tonlosem  Anlaut;  s.  28. 

3.  d  steht    nicht    bei  Aspiraten-    oder  Nasalanlaut    nach    allen  Vokalen  mit 

Ausnahme  von  e.    Es  ist  freilich  bei  Aufstellung  dieser  Regel  mit  in 
Betracht  zu  ziehen,  daß  die  Wörter  besonders  mit  aspiriertem  Anlaut 
gegenüber  den  anderen  bedeutend  in  der  Minderheit  sind. 
Ausnahmen:  nach  a,  ä,  i,  e,2  ie:  keine; 

nach  u:  muc  tauchen; 
nach  ü:  khüc  zugrunde  richten; 
nach  ö:  nöd  auf  etwas  bestehen,  naüöd  erschreckt; 
nach  uo:  thnuod  , Gebrüll  des  Büffels'  ist  nur  eine  scheinbare 
Ausnahme,   da   hier  wiederum  (s.  §  2)  der  erste  Kon- 
sonant'' maßgebend  ist; 
nach  ö:  bhöd  an  sich  ziehen,  tahöc,  dänöd  gleichgültig  bleiben; 
insofern  färiöd  auf  thnöd  zurückgeht,  gilt  von  dieser  das- 
selbe, was  von  thnuod  gesagt  wurde;  bezüglich  des  Ein- 
flusses des  Infixes  ä  s.  §§  261—265. 
§  34.    Die    Entsprechungen    von    Khiner-c    bei    den    anderen    Sprachen  sind, 
besonders  Mon  gegenüber,  teilweise  k,  teilweise  t.    Den  schon  £  8  angeführten  Beispielen 
sind  hier  noch  hinzuzufügen: 


1  Es  wäre  schon  entsprechend,  daß,  da  u  zu  den  Tönenden  gehört,  statt  c  hier  <j  erscheint ;  daß  nun  aber  auch  gegen  die 
vorliegende  Regel  när'/,  neben  zwei  anderen  Fällen,  als  einzige  eigentliche  Ausnahme  bleibt,  macht  das  Wort,  doch  verdächtig. 

2  Bezüglich  Jcavec  s.  §  33,  1. 

8  Derselbe  ist  nicht  als  th,  also  als  Aspirata,  sondern  als  /,  bezw.  t  zu  werten,  da  die  Aspiration  hier  eine  sekundäre,  durch 
das  unmittelbare  Hinzutreten  des  Pränxkonsonantcn  vor  einen  andern  Konsonanten  verursachte  ist. 
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K  döc  Orang-Utang    .    .    B  dök  Affe     ...'.=    S  duk 

K  rö6  ausreißen  B  bröt,  brät  wegreißen 

Lv  i/höc  knüpfen.  B  t'öguöt 

Ks  zeigt  sich,  bei  Mitbeachtung  der  schon  §  8  angeführten  Entsprechungen,  daß 
K  immer  dann  k  bei  anderen  ist,  wenn  bei  K  ein  e  oder  ä  vorausgeht,  und  immer 
dann  /  der  andern,  wenn  ein  w-Laut  (ü,  ö,  uo)  vorangeht,  mit  einziger  Ausnahme  von 
K  döc,  das  eine  ^-Entsprechung  zeigt. 

4.  Der  nasale  Palatalauslaut. 

$  155.   1.  fi  steht  überhaupt  nicht  nach 

a;  Ausnahmen:  an  ,ich'  hat  als  richtige  Nebenform  än,  dan  ,Zurückfluß', 

ist  vielleicht  nach  falscher  Analogie1  zu  dun  gebildet; 
w;  Ausnahmen:  anlün  ,nom  d'une  variete  d'etoffe',  püii  das  Maul  ver- 
zerren, nun  Grimasse  (=  nm,  nän)', 
e;  keine  Ausnahmen; 
ie;  keine  Ausnahmen; 

o;  Ausnahme:  smön  ein  Tauchervogel  mit  langem  Schlangenhals. 
2.  n  steht  nicht  nach 

ä  bei  tönendem  Anlaut;  Ausnahmen:  nän  jZähnefletschen'  hat  die 
Nebenform  nen,  dem  , auseinanderziehen'  die  richtigere  Nebenform 
tän.  Es  bleibt  um-  län  , verwüstet'.  Nur  scheinbare  Ausnahmen 
sind  wiederum  (s.  §  2): 

chnan  schmackhaft        krän  widerstehen 
kenän  Arger  erän-eräs  verwickelt 

khmän  verdeckt  trän  geräumig. 

Desgleichen  auch: 

kreiian  kraus  srelän  lieben 

kunän  =  kenän  sälän  Anhänglichkeit 

prewän  gaunern. 
I  bei  tonlosem  Anlaut;  s.  §  28. 
o1.  n  steht  nicht  bei  Aspiraten-  oder  Nasalenanlaut  nach  allen  Vokalen,  nur 
e  ausgenommen. 
Ausnahmen:  nach  a,  ä?  i,  u,  e,  ie,  ö,  uo  keine; 

nach  i:  nm,  Grimasse  hat  die  Nebenform'  nän,  die=iicn  s.§  35,  2. 
nach  ü:  nun  , Grimasse'  =  nm  etc. 
Mit  c-Auslaut  verglichen  ergeben  sich  für  «-Auslaut  ziemlich  gleiche  Verhältnisse,  nur 
daß  bei  w-Auslaut  auch  ö  noch  zu  denjenigen  Konsonanten  hinzutritt,  nach  denen  er  über- 
haupt nicht  steht,  und  daß  auch  sonst  die  Ausnahmen  weniger  zahlreich  sind. 

5.  Der  nasale  Labial  auslaut. 

§  36.  w-Auslaut  wechselt,  wie  auch  ä  bei  M  (s.  §  11),  einigemal  e  mit  äu: 
tä  pflanzen:  santäu  gerade;  khnä  kratzen,  ritzen  =  krenäu; 

khyä  Überfluß:  ragöp-rayäu  in  Menge;         tä  heizen:  ketäu  Hitze. 

1  S.  §  215  ff. 

2  Bezüglich  chnän  und  nän  s.  §  35,  2. 
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6.  Der  j- Auslaut. 

§  37:  j  steht  nicht  nach 

a;  Ausnahmen:  gaj  Zolluntersuchung,   laj  schmeicheln,  raj  100  (ein  sia- 
mesisches Lehnwort). 
i\  keine  Ausnahmen. 

e;  Ausnahmen:  gej  ,sie,  man'  hat  die  Nebenform  ge,  vgl.  dazu  auch  tadej 

ein  anderer,  verschieden,  vgl.  phdä  umsetzen,  umgießen, 
e;  Ausnahmen:  yej  Sieg  =  Pali  yeti  siegen,  yajo  Sieg,  yej  ])rovisorische 

Unterkunft,  kej  Losdrücken  einer  Schußwaffe. 
ie\  keine  Ausnahmen. 

Zweifelhaft  bleibt  die  Sache  bei  u;  es  finden  sich  nur  zwei  Beispiele 
eines  Auslautes  auf  üj:   müj  eins,  hnj  aufsteigen  (Staub,  Rauch). 
Uber  den  eigentlichen  Wert  dieser  Vokale  s.  §  219  b. 
j  steht  also  nur  nach  den  Vokalen  ä,  i,  u,  ü  (?),  ö,  uo,  ö. 
§  38.   Die  Entsprechungen   von  Khmer-J  sind   bei   den   anderen  Sprachen  fast 
durchgängig  I,  nur  Bahnar  weist  einigemal  auch  j  auf,  Mon  zeigt  gegenüber  der  A7erbindung 
äj  den  Diphthong  ääi  (s.  §  244),  der  aber  nur  verschiedene  Schreibweise  für  den  gleichen 


Laut  ist: 

K  M  B  S 

khcäj  ausbreiten    .     .    chääi-thö  ausgießen  .    sai  ausstreuen  .     .     .    iai  ausgießen 
chäj  schön  .     .    .  =  goiv-chääi 
mäj  verwitwet  .    .    .  kmääi 

jäj  alte  Frau  (Appel-    jääi  Mutter  cai  Großmutter,  Ahne 

'  latif) 

träj  abschneiden  .     .    pharääi  trennen  kötrai  Schere 

laj  mischen ....     lääi  in  Wasser  auf-  Iai  mischen 

löseu 

preläj  Rinne    .     .     .    balääi  Springbrunnen 

pandäj  Zitadelle    =  pöndai 

khnäj  Hauerzahn  =  könai 

Bezüglich  der  Formen  auf  äij  und  sonstiger  Unregelmäßigkeiten  s.  §  242. 
sa'uj  Fäulnis    .     .     .    s'näi  verfault 

ruj  Mücke  ....    ruäi  =    roi  =  ruei 

müj  eins  mwäi  =    (mon)  =  muöi 

.'/'./  Si<^'  !/'V 

khsöj  schwach  —    kösui,  kösuot' 

kröj  hinten,  nach  troi-troi  folgen 

röj,  ruöj  mit  Salz  etc.         .  1  rofroi)  trockener  Ta- 

bestreuen  bak  als  Staub 

röj,  ruöj  Müdigkeit  rui 

suöj  Tribut  suU 

pankuöj  Chamäleon  bb'Jmej  Eidechse 

höj  beendigt  liöi 

lahöj  luftig;  Ruhe  Tibi  weit,  geräumig 


Über  den  Wechsel  von  I  and  j  s.  §  !•">. 
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7.  Der  w-Auslaut. 

$  W  steht  nicht  nach 

a;  keine  Ausnahmen. 
/;  keine  Ausnahmen. 

Ausnahmen:  Ivw  .Knopf,  rascw  ,Pulver'  sind  wohl  Lehnwörter. 
ii ;  keine  Ausnahmen. 

uo\  Ausnahnien:  duow  Leib,  Individuum,  gruow  Frau,  Familie. 

Zweifelhaft  bleibt  die  Sache  bei  l\  drei  Beispiele  eines  Auslautes  auf 
Iw  sind  vorhanden:  grlw  zu  welken  beginnen,  liw  Zölibatär,  rallw- 
rallw  Schlummer. 
w  steht  also  nur  nach  den  Vokalen  ä,  l  ('?),  ü,  e,  ie,  ö. 
§  40.  Die  Entsprechungen  von  Khmer-w  in  den  anderen  Sprachen  sind:  bei  Bahnar 
o,1  bei  Stieng  u,  bei  Mon  scheint  sie  w  zu  sein: 

K  M  B  S 

kew  Glas,  Kristall    .    kew  durchsichtig  keu  Glas 

phäw  chines.  Petarde  =  phao 

gäw  handeln  =  gäo 

law  Laos  =  lao 

räsew  Pulver  =    seo  =  römsiu 

lew  Knopf  ...........=  liu 

kantiew  Sichel  =  san-tieo 

Nach  dem  ?«-Laut  folgend  verhindert  w,  daß  derselbe  im  Auslaut  steht  und  verlängert 
ihn,  wenn  er  kurz  war  (s.  §§  80  und  92): 

K  M  B  S 

mlüio  Betel  .    .    .  =    gablü  =    b'ölau  =  mlu 

dhüw  schlaff  =  liödü  

güw  sauer  =    iü,  §6  ...... 

8.  Gremeinsaines  von  j-  und  w- Auslaut. 

§  41.  Zusammenfassend  läßt  sich  über  die  beiden  Halbvokale  sagen: 

1.  Sowohl  j  als  w  stehen  nach  ä,  mit  dem  sie  eine  Art  Diphthong  bilden:  äj,  än\  dann 
nach  ö,  von  dem  wohl  das  Gleiche  gilt :  öj,  öw. 

2.  Nur  einer  von  beiden  steht,  und  zwar  a)  jeder  nach  seinem  ihm  verwandten  Vokal, 
aber  um'  bei  der  langen  Form  desselben:  1],  üw,  b)  jeder  nach  den  ihm  unähnlichen  Vokalen, 
um  mit  ihnen  eine  Art  Diphthong  zu  bilden:  uj,  öj-  uoj\  ew,  iew]  wenn  ü  nach  j,  /  nach 
to  stehen,  so  gehören  auch  sie  zu  2  b). 

9.  Der  »'-Auslaut. 

§  42.  V  steht  nicht  nach 

e  nach  Tönenden;  keine  Ausnahmen. 

I-  Ausnahme:  blr  zwei,  s.  darüber  §  158  a  3. 

e;  Ausnahmen:  khmer  Cambodja,  seiner  Zögling  der  Bonzen  =  Pali 
sämanero]  r  fehlt  also  vorzüglich  nach  hellen  Vokalen  mit  Aus- 
nahme von  ie. 


1  In  einigen  Fällen  (bei  Lehnwörtern?)  entspricht  Bahnar  ao  auch  einem  K  äu:  B  ao  Kleid  =  K  äu,  B  dao  Säbel  =  K 

tau,  täw. 
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10.  Der  «-Auslaut. 

§  43.  I  wechselt  einigemal  mit  j: 

ranuol  in  Menge  =  ranuoj] 
räyuol  bewegt,  wankend  =  anßuoj] 
ranöl  in  Menge  =  ranvj] 1 
j  kal  stützen:  köj  das  Haupt  anlehnen; 

\thkcd  auf  lieben,  heben:  koj  ,balcon  pour  monter  ä  l'elephant'; 
äpäl  wie,  wieviel:  äpäj  so; 
krehäl  ,cuisant:  krehäj  heiß. 


11.  Der  s- Auslaut. 

§  44.   S  steht  nicht  nach 

e\  Ausnahmen:  des  Land,  Ausland  =  Pali  deso,  yes  dritter  Monat  des 
Mondjahres  =  Pali  tfettho,  auch  medes  Pfeffer,  6es  Sohn  sind  wohl 
Lehnwörter;  es  bleibt  nur  noch  dhw4s  nachlässig,  phtes-phtäs  be- 
kannt, 6a64s-ßaß£s  hartnäckig. 

I:  Ausnahmen:  dis  Gegend,  Orientierung  =  Pali  disä,  bis  Gift  =  =  Pali 
wisä,  kübls  Hülse,  Schote  einer  Frucht,  von  Pali  wisajo;2  alle  drei 
Fälle  sind  eine  interessante  Bestä  tigung  der  Kegel,  daß  nach -Tönen- 
den kein  i  (kurz!)  steht  (s.  §  166),  um  den  I-Laut  überhaupt  zu 
bewahren,  mußte  er  hier  verlängert  werden;  zu  rls  Wurzel  aus  rjas 
(s.  §  210,  3)  s.  §  107.  Als  eigentliche  Ausnahme  bleibt  also  nur 
mamTs  Federn,  lange  Haare. 

■  :  Ausnahmen:  ses  Pest  =  Pali  seso,  kes  Haar  =  Pali  keso,  sles  ,flegmes, 
mueus'  =  Pali  silesumo,  es  kratzen  hat  die  Nebenform  eh,  des  großer 
Krug  wird  als  , terrae  archaique1  bezeichnet,  ist  aber  =  Pali  a/sako; 
für  prehes  nachlässig  besteht  die  hohe  Wahrscheinlichkeit,  daß  es 
auf  Pali  Futur  pahassati  von  paßahati  , darangeben,  verlassen'  zurück- 
geht und  in  gleichen  für  khmes  ,vinaigre',  daß  es  von  Pali  kummäso 
,sour  gruel'  herzuleiten  ist;  vgl.  zu  all  diesen  Formen  ^  55. 

0  nach  Tönenden;  Ausnahme:  dös  Strafe  =  Pali  doso;  trös  (=  tröh)  große 
Liane,  trös  männlich  schön,  tldös  dick,  prös  wieder  beleben  (von  ras 
lebendig)  sind  wiederum  (s.  §  2)  nur  scheinbare  Ausnahmen. 

12.  Der  h- Auslaut. 

§  4«5.    /l  steht  nicht  mich 

a\  Ausnahmen:  khnh  trocken  hat  die  Nebenform  khäfy,a  ebenso  hat  hhlrlh 
zum  Teil  die  Nebenform  k/dnh,  eh  Iah  abwechseln  r/drlh,  prah  zu 
Boden  werfen  —prälji,,  sah  heilen  =  snh,  krebah.  .Magen  krebäfy,  brah 
Bezeichnung  der  hohen  ehrwürdigen  Dinge  ist  Pali-Lehnwort  =  brahä; 
Lehnwörter  werden  auch  sein:  khdafy  halbkreisförmiger  metallischer 


1  Vgl.  §  37. 

2  Bezüglich  des  Überganges  von  Pali  w  in  Khmer  h  vgl.  I'aü  v;uso  Geschlecht,  Abstammung  =  Khmer  icaü  und  baii. 

3  Da  gemäß  der  folgenden  Kegel  auch  khäh  nicht  zulässig  wäre,  so  müßte,  falls  h  erhalten  bleiben  sollte,  angenommen 
werden,  daß  die  Aspiration  im  Auslaut  nicht  ursprünglich  sei,  wofür  allerdings  die  Entsprechungen  aus  den  anderen  Sprachen 
starke  Stützen  bieten,  s.  S.  10. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  Bd.   III.  Abb,  12 
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Kessel,   säbah  eine  Art  ehrfurchtsvollen  Grüßens,  und  srah  Bassiu. 

Es  bleiben  als  eigentliche  Ausnahmen  nur  srah  verbarrikadieren. 

gah  von  der  Hand  streiten  (,ecarter  de  la  main')  und  paprah  streifen 

(,effleurer,  raser'). 
ä  nach  Aspiraten;  keine  Ausnahmen. 
/;  keine  Ausnahmen. 
'':  keine  Ausnahmen. 

I  nach  Tonlosen  (s.  §  28)  und  nach  Aspiraten;  keine  Ausnahmen. 
u  nach  Aspiraten. 
ü]  keine  Ausnahmen, 
ze;  keine  Ausnahmen. 

ö  nach  Aspiraten;  Ausnahmen:  thöh  ,Jahr  des  Hasen1  als  Nebenform  zu  thas. 
uo;  keine  Ausnahme. 

ö;  die  Interjektion  johl  Ausdruck  des  Erstaunens,  kann  nicht  als  Aus- 
nahme gelten,  zumal  sie  auch  noch  die  Nebenform  jö  hat.  Dagegen 
finden  sich  allein  hier  zwei  Formen,  wo  Khmer  ein  wirkliches 
A-Finale,  nicht  h7l  aufweist:  anlöh  Ort,  dkw'öh  thun,  handeln. 


13.  (gemeinsame  Beziehungen  von  s-  und  h -Auslaut. 

Faßt  man  die  Ergebnisse  bei  Auslaut-^  mit  denen  bei  Auslaut-s  zusammen,  so  ergeben 
sich  folgende  Resultate: 

§  40.  1.  s  und  h  zusammen  stehen  unbeschränkt  nur  nach  ä  und  u.  Es  muß 
aber  unterschieden  werden,  ob  s  und  h  als  Auslautvarianten  bei  denselben  Formen  vor- 
kommen,  oder  ob  sie  bei  verschiedenen  Formen  unabhängig  nebeneinander  herlaufen. 

§  47.  a)  Was  zunächst  ä  angeht,  so  finde  ich  nach  tönendem  Anlaut  28  Beispiele 
von  äs- Auslaut  und  13  von  äh- Auslaut,  die  durchaus  unabhängig  von  einander  sind,  und 
nur  eines,  wo  beide  Formen  zusammengehören:  räs,  räh  eggen.  Dagegen  sind  von  den 
nur  9  Beispielen  mit  tonlosem  Anlaut  und  äh- Auslaut  doch  schon  4  Nebenformen 
von  äs-Auslauten:  präh  zu  Boden  werfen  =  präs,  khwäh  Defizit  =  khwäs,  kläh  anpflöcken 
=  Müs,  eräh  ,6galiser  du  bois'  =  eräs  ,peler,  couper  (au  couteau)',  und  nur  5  selbständig, 
die  indes  durch  teilweise  vorhandene  Nebenformen  mit  «A-Auslaut  das  Schwankende  dieser 
Bildungen  deutlich  offenbaren:  khäh2  trocken  =  khah,  khläh  zum  Teil  =  khlah,  chläh  ab- 
wechseln =  chlah,  sah  heilen  =  sah,  und  nur  die  eine  ganz  alleinstehende  Form  findet 
sich:  sasäh  abwickeln.  Es  erscheint  unter  diesen  Umständen  möglich,  daß  auch  diese 
letzteren  Beispiele  noch  Nebenformen  von  äs-Auslauten  sind,  wie  tatsächlich  ein  solches 
Beispiel  sich  findet:  präs  zu  Boden  werfen  hat  die  Nebenformen  präh  und  prah.  —  Unab- 
hängige Formen  von  tonlosem  Anlaut  mit  ö.s-Auslaut  finden  sich  gegen  20.  Alles  zusammen- 
genommen darf  ich  das  Verhältnis  von  s  und  h  nach  ä  wohl  so  darstellen:  1.  Bei  ton- 
losem Anlaut  kommen  sowohl  alleinstehende  äs- Auslaute  vor  als  auch  solche,  die  äA-Auslaute 
zu  Nebenformen  haben;  dagegen  scheint  es,  als  ob  unabhängige  öA-Auslaute  nicht  vor- 
handen seien;  2.  bei  tönendem  Anlaut  gibt  es  nur  unabhängige  äs-  wie  ä/f-Auslaute.  das 
einzige  Beispiel  von  Zusammengehörigkeit  derselben  räs  =  räh  dürfte  wohl  nur  eine  un- 


1  =  Visarga  des  Sanskrit. 

2  S.  §  45  Anra. 
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richtige  Analogiebildung  nach  Formen  mit  tonlosem  Anlaut  sein;  das  wird  auch  bestätigt 
durch  die  Entsprechimg  reh,  die  S  bietet,  die  nur  auf  ras,  nicht  auf  räh  zurückgehen 
kann,  s.  §  55. 

§  48.  b)  Bei  den  Formen  mit  z«- Vokal  finden  sich  neben  ungefähr  20  Beispielen  mit 
unabhängigem  z//z-Auslaut  nur  acht  mit  selbständigem  «s-Auslaut.  Von  diesen  letzteren  ist 
menus  Mensch  Pali-Lehnwort  =  manusso,  desgleichen  pus  der  zehnte  Monat  des  Mondjahres 
ursprünglich  =  phus,  Pali  phusso.  Die  Form  phus  steht  äußerlich  gleich  3  Beispielen 
mit  aspiriertem  Anlaut,  nach  welchem  Auslaut  nicht  steht  (s.  $  45),  bei  denen  deshalb 
der  s- Auslaut  möglicherweise  falsche  Analogiebildung  nach  äs-<7/z-Formen  ist:  phus  hervor- 
treten (aus  der  Erde,  dem  Wasser),  phus  weich  werden,  zerfließen,  hhus  Unrecht  ;  rus  Wurzel 
hat  als  Nebenformen  vis  und  rös,  es  geht  zurück  auf  ursprüngliches  rjas  s.  §  210,  3.  Somit 
bleiben  als  einigermaßen  sichere  Beispiele  unabhängigen  us- Auslautes  nur  2  zurück: 
bhjus  Sturm,  brus  bellen,  doch  wieder  zu  wenig,  um  gegenüber  den  20  Beispielen  mit  un- 
abhängigem zz./z-Auslaut  als  vollständig  sicher  gelten  zu  können.  Diese  Aufstellung  gewinnt 
auch  durch  das  Folgende  noch  an  Gre wicht.  Von  Beispielen  mit  zusammengehörigem  uh- 
und  MS-Auslaut  sind  nur  5  vorhanden,  schon  an  sich  eine  geringe  Zahl :  uh  - —  us  Brenn- 
holz, tuh  —  tus  reiben,  glätten,  ruh  =  ras  herabschlagen,  zerstören,  ßaßuh  =  gayus  schütteln, 
üuh  =  nus  aufreizen.  Von  diesen  Beispielen  ist  bei  dem  ersten  derselben  s  ganz  gewiß 
sekundär,  nach  falscher  Analogie  mit  «A-äs-Formen  entstanden:  uh,  us  Brennholz  hat  als 
Entsprechung  bei  Mon  oh.  Die  regelrechte  Entsprechung  von  Mo  ist  durchaus  nicht  K  u, 
sondern  K  u  (beide  entstanden  aus  wa,  s.  §  229.  2o0).  Setzt  man  also  üh,  üs  an,  so  be- 
greift sich  bei  uh  sehr  leicht,  weshalb  es  zu  uh  werden  mußte,  da  ö#-Auslaut  bei  K 
unstatthaft  ist,  s.  £  45.  Dagegen  wäre  nicht  abzusehen,  warum  ein  ursprüngliches  üs  zu 
us  hätte  werden  sollen,  da  ils-Auslaut  bei  K  gar  keine  Schwierigkeiten  macht.  Es  ist  also 
das  wegen  der  Auslautgesetze  des  Khmer  zu  uh  gewordene  üh  und  nicht  üs  als  das  Ur- 
sprüngliche und  demnach  us  nur  als  unberechtigte  Analogieform  zu  betrachten.  Die  geringe 
Anzahl  der  noch  verbleibenden  Beispiele  von  zusammengehörigem  uh-  und  z/s-Auslaut  Iii 1 3t 
mir  die  folgende  Zusammenfassung  als  der  Tatsächlichkeit  am  entsprechendsten  erscheinen: 
nach  dem  «-Vokal  ist  A-Auslaut  gesichert,  dagegen  s-Auslaut,  sowohl  als  Nebenform  zu 
A -Auslaut,  noch  mehr  als  selbständige  Form  zweifelhaft. 

§  4ö.  2.  s  und  h  zusammen  stehen  nach  Tonlosen  bei  0.  Es  sind  aber  nur 
2  Beispiele,  die  ich  hier  aufweisen  kann:  rapös  Besen  (von  pos  kehren)  =  rapöh,  frös1 
große  Liane  =  =  fröh;1  santös  Mäßigung,  Uneigennützigkeit,  Verzeihung,  das  man  in  Ver- 
bindung zu  bringen  versucht  wäre  mit  täuöh  Entschuldigung  (von  toh  loslösen),  ist  Pali- 
Lehnwort  =  santoso.  Außerdem  gibt  es  noch  4,  bezw.  5  Beispiele  von  s-Auslaut  nach  ö 
bei  tonlosem  Anlaut  bei  tönendem  fehlt  er  vollständig,  s.  $  44  — :  pös  kehren,  kös 
kratzen,  schaben,  trös1  männlich  schön,  kräftig,  thlös  dick,  cepös  Bänder,  Schienen,  dazu 
dann  khlös  ,der  königliche  Sonnenschirm'  als  Nebenform  von  kitlas,  pros  , wiederbeleben*  als 
Nebenform  zu  preis  (von  ras  lebendig).  Unabhängige  ö^-Auslaute  dagegen  linden  sich  so- 
wohl nach  tonlosem  als  nach  tönendem  Anlaut  ungefähr  je  15  Beispiele.  Vgl.  auch  die 
folgende  Kegel. 

§  50.  -'>•  Zu  Auslaut-«*  nach  Tonlosen  existiert  eine  Nebenform  auf  oh  (ös). 
Von  den  9  Beispielen  mit  Auslaut  as  nach  Tonlosen,  die  ich  linde,  weisen  7  diese  Neben- 

1  Daß  bei  dieser  und  den  folgenden  Formen  überall  die  §  2  angeführte  Regel  zu  beachten  ist,  braucht  wohl  jetzt  nicht 
mehr  hervorgehoben  zu  werden. 
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tonn   auf:  k/tnis  Fehler  =  khcoh,  thas  Jahr  des  Hasen  —  thölj,,  pas  pulverisieren  —  pöh. 

-  gewebte  Baumwolle  =  apöh,  pras  leicht  besprengen  =  pröh,  khlas  der  königliche 
Sonnenschirm  khlös,  pras  wiederbeleben  =  prös]  nur  2  Beispiele  sind  ohne  eine  der- 
artige Fntsprechung:  as  ganz,  all,  prehas  Donnerstag;  beide  sind  Lehnwörter:  as  =  Pali 
sesOj  prehas  Sanskrit  brihasjxiti.  Dieser  ganze  Wechsel  von  as  und  öh  (ös)  ist  nur  ein 
Spezialfall  der  allgemeineren  Kegel,  daß  bei  Khmer  nach  tonlosem  Anlaut  a  mit  ö  wechseln 
kann  s.  §  157  b),  die  hier  um  so  eher  zur  Anwendung  gelangt,  da  die  zu  «s-Auslaut  zu- 
nächsl  zu  erwartende  Nebenform  auf  ah  nicht  statthaft  ist;  ö  ist  dann  das  Spätere  und 
dem  entspricht  es  dann  auch,  daß  die  Nebenform  mit  ö  zumeist  A-Auslaut  hat,  d.  h.  der 
Eintritt  derselben  in  einer  Zeit  erfolgte,  wo  s  schon  vielfach  in  h  übergegangen,  wie  in 
der  modernen  Aussprache  bei  dem  gewöhnlichen  Volke  überhaupt  jegliches  s  wie  h  ge- 
sproclien  wird.  Man  darf  vermuten,  daß,  da  der  ös-Auslaut  nur  nach  tonlosem  Anlaut 
sieh  findet,  auch  diese  Bildungen  nur  Nebenformen  zu  as-Auslauten  darstellen.  Sicher  ist 
das  der  Fall  bei  trös  kräftig,  männlich  schön,  das  auf  ras  ,lebensfrisch'  zurückgeht  und. 
wie  prös  wiederbeleben  eine  Nebenform  pras  hat,  so  auch  eine  Nebenform  tras  voraussetzt. 
Wenn  nun  der  Fintritt  von  ö  für  a  im  Khmer  nur  nach  tonlosem  Anlaut  stattfindet,  so 
können  zwei  Fälle,  wo  auch  nach  tönendem  Anlaut  ein  as-Auslaut  =  ÖÄ-Auslaut  ist,  nur 
als  unrichtige  Analogiebildungen  betrachtet  werden:  das  versperren  =  döh,  las  Zwischen- 
raum /<<//.  Sic  sind  wohl  durch  Formen  wie  prös  =  pras,  von  ras  abgeleitet,  mit  ver- 
ursacht worden.  Vollständig  abnormal  ist  das  von  letzterer  Form  abgeleitete  canläs  Zwischen- 
raum =  canlöh,  wie  auch  rangäs  wackelig  =  rangö/i,  in  welch  beiden  Fällen  ä  durch  a 
ersetzt  werden  muß. 

S  51.   4.  s  allein  steht  nach  i,  e,  ü,  ie,  uo,  ö. 

§  52.  5.  h  allein  steht  nach  i,  e  und  nach  ö  bei  tönendem  Anlaut.  Für  e  ist 
hervorzuheben,  daß  es  der  einzig-e  Vokal  ist,  bei  welchem  auch  nach  aspiriertem  Anlaut 
//-Auslaut  vorkommt.    Das  Nähere  bezüglich  ö  s.  §  106. 

§  53.  Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  kurze  Übersicht  über  alle  hier  zutage  geför- 
derten Resultate.  Ich  setze  in  die  erste  Kolonne  nur  die  selbständigen  s-Auslaute,  weshalb 
ich  die  ös-Auslaute  als  wahrscheinliche  Nebenformen  der  as-Auslaute  nicht  berücksichtige: 
in  die  zweite  Kolonne  setze  ich  die  selbständigen  A- Auslaute,  die  nichtselbständigen 
//-Auslaute  werden  in  der  ersten  Kolonne  suis  locis  in  Klammern  ansresreben: 
s- Auslaut  nach:  Auslaut  nach: 

a  (bei  tonlosem  Anlaut  Nebenform  auf  öh,  ös)  — ■ 

ä  (bei  tonlosem  Anlaut  auch  Nebenform  auf  äh)  ä  nach  tönendem  Anlaut 

i,  e  — 

—  7 

—  U 
Ü  — 

6 



—  Ö  * 

uo   



Es  zeigt  sich,  daß  Nebenformen  von  h-  zu  s-Auslaut  nur  bei  tonlosem  Anlaut  (bei 
a  ]==  ö]  und  ä)  vorkommen.  Auch  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  da  ß  die  s-Auslaute 
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köpaih 


malr  . 
s"6puih 


bei  weitem  am  stärksten  nach  a  sich  zeigen:  28  +  20  =  48  Fälle,  gegenüber  9  +  10  =  19 
Fällen  nach  a,  12  nach  ü,  7  nach  ie,  10  nach  uo,  11  nach  ö. 

§  54.  Zu  den  Entsprechungen  von  Khmer-s,  die  §  20  schon  angeführt  wurden, 
sind  hier  noch  nachzutragen: 

K  B 

äpas,  äpöh  gewebte  Baumwolle  = 

käs  Sapeke   

cräs  Gefräßigkeit  

6räs  mit  den  Flügeln  schlagen  . 

kretäs  Papier  

säs  Religion  

gäs  wegschaffen  

thnäs  Stirn  

ranäs  konzentrieren,  durch  Ver- 
dampfung reduzieren 
das  opponieren,  uneinig  \ 
sdäs  erschreckt  I 

mäs  Gold  = 

pös  reinigen,  abstäuben.    .    .  = 

müs  Mücke  

müs  Keil  

bruos  Wasser    aus    dem  Munde 
spritzen 

Uberall  hier  zeigt  sich  K  as,  äs  =  B  aih  =  S  ahi.  In  der  einen  Entsprechung 
B  föpuih  =  K  pös  geht  sowohl  puih  als  poih  auf  *puas,  pwas  zurück,  s.  §  289,  von  der 
gleichen  Art  ist  auch  K  bruos  =  B  pruih.  Dagegen  weisen  die  zwei  Entsprechungen 
S  möe  (richtiger  wohl:  möeh)  =  K  müs,  und  S  pul  Ii  =  K  pös  =  B  s'öpuih  etwas  ab- 
weichende Bildungen  auf,  wenn  man  nicht  vorzieht,  möe  als  =  muhe,  mahl  zu  deuten  und 
dementsprechend  auch  müBh  in  mühe  =  mühi  und  puih  in  puhi  zu  ändern.  Eine  positive 
Stütze  erhielte  diese  Annahme  dadurch,  daß  der  Stamm  muih  ,den  Wald  für  Reisfelder 
ausroden'  auch  die  Nebenform  muhi  aufweist  in  römuhi  .die  ausgerodete  Stelle';  Bahnar 
kennt  den  gleichen  Stamm  in  der  Form  muih. 

§  55.  Eine  ganz  verschiedene  Art  der  Entsprechungen  zu  Khmer  s,  von  der  schon 
ein  Beispiel  gegeben  wurde,  zeigt  sich  hier  in  größerem  Umfange: 

K  B  S 

säs  Religion  böüeh  übernatürliche  Macht     sahi  Religion 

cäs  alt,  abgenutzt  cell  alt  (Menschen,  Tiere) 

kantäs  sich  schneuzen   köndöh 

öepäs  rein  döbeh  rein 

phläs  ändern,  wechseln  .    .         phlih   pffli 

bas  Schlanze  —    bih  =  bM 


pahi 
kahi 
öörahi 
r'örai hl 
krudahi 
sn  hl 

gahi  außerhalb 
tanahi 

r'önai1  vermindern,  mäßi- 
gen 

pödahi  ohne  Ordnung,  be- 
täubt 

mahi 

puih 

möe 

muih, 

pruih 


1  Richtiger:  rönahi. 

2  Richtiger:  maih,  vgl.  muih  ,Kupfer' 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


K  B  S 

was  messen  =     ueh    .    .    .    .    .    .    .  =  ueh 

Jchläs,  kldah  anpflöcken  j  k 
kanläs,  kunlah  Pflock  I 


tulöh  abspannen   = 

<!<'.<  predigen  (=-  Pali  deseti)  fo'A  unterrichten 

dös  .haricot,  sabre',  eine  Schling-  deh  Kraut,  Futter 

pflanze 

räs  ea'2"en     .   =  reh'2 

Es   lül.it   .-.ich  nicht  ersehen,  wann  K  as,  äs  =  B  aih,  S  dlii  ist,  wann  =  B  iA  fe/zj, 

S  eh  (ih).    Die  Entstehung  dieser  letzteren,  gewiß  sekundären  Formen  ließe  sich  am  ehesten 

durch  Kontraktion  des  ai  bei  aih  zu  e  vollzogen  denken,  die  dann  bei  B  meistens  und 

auch  bei  S  einigemal  zu  i  sich  verdünnte. 

Aucli  Khmer  selbst  hat  in  einigen  Fällen  eine  solche  Entwicklung  aufzuweisen.  Dabei 
sich  aber,  daß  die  Bildung  von  e  und  i  aus  a  +  ?'  auch  schon  erfolgen  kann,  während 

der  s- Auslaut  noch  besteht: 


M  kah  to  shave  . 
S  Jcalii  6t  er  . 
S  keh  racler,  ecailler 
M  gwah  to  Scratch  . 
B  akueh,  akuih  racler 
S  kuahi  kratzen 
K  las  Unterbrechung 
K  pöh  sammeln  . 
K  as  ganz,  all  (=  Pali  aseso 


|  K  keh  extraire,  enlever  en  grattant 

|  K  kakis  gratter  continuellement  et  legerement 


K  khweh  extraire,  creuser 
>       khwis        „  „ 
khioih       „  „ 
K  sieh  unterbrechen 
=  K  peh 
K  is  ,ancienne  forme  de  asri 
In  dem  vorletzten  Beispiel  setzt  pöh  eine  Stammform  pas  voraus,  s.  £  50,  aus  der  daun 
peh  abzuleiten  ist. 

In  anderen  Fällen  ist  die  Ausgangsform  mit  as  nicht  mehr  vorhanden;  in  einigen 
Pali-Lehnwörtern  läßt  sie  sich  aber  nachweisen:  ces  großer  Krug  =  Pali  öasako  (Sanskrit 
casaka).  ces  wird  hier  ausdrücklich  als  ,terme  archaique*  bezeichnet;  prehes  nachlässig  von 
Pali  pahassaü,  khmes  ,vinaigre'  von  Pali  kummäso  (Sanskrit  kidmasa)  ,sour  gruel".  Wahr- 
scheinlich gehört  auch  hierher:  es,  is,  eh  kratzen,  dann  auch  dhwes  nachlässig  und  raicies 
hastig,  s.  über  die  beiden  letzteren  §  211. 

§  56.  Noch  nachzutragende  (s.  §  18)  Entsprechungen  von  K-A  bei  den  anderen 
Sprachen  sind: 

K  B  S 

säbah  grüßen4  ==  sämbäh 

broh  Appellatif  der  erhabenen  brah  Teufel,  Dämon 

und  heiligen  Dinge 


1  K  taloh  hat  allerdings  direkt  keine  Beziehung  zu  S  rökleh,  aber  es  setzt  die  Existenz  einer  Nebenform  lalas  voraus 
(s.  §  50),  wie  auch  die  Stammform  thlöh  eine  Form  thla.i  zur  Seite  hat  (a.  a.  O.). 

2  Azemar  gibt  an,  daß  reh  cambodjanisches  Lehnwort  sei;  wenn  ja,  so  ist  es'doch  jedenfalls  nicht  in  moderner  Zeit  hevüber- 
genommen,  da  der  jetzigen  Aussprache  des  Khmer  entsprechend  nicht  reh,  sondern  riah,  rieh,  rieh  herübergenommen  worden  wäre. 

3  Vgl.  dazu  §  183. 

4  S.  §  45. 
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bhlah1  in  zwei  Teile  schneiden 
pandäh  Platte,  Scheibe  . 


bölah  zerriebener  Reis 


gräh  rein,  reinlich  .... 
däh  stoßen,  schlagen 
khläli,  khlah  zum  Teil 

gih  reiten,  fahren  

Tili  nachdenken  

kltduli  Eiter  = 

pliduh    explodieren ,  sprühen 
lassen 

buh  einschneiden,  spalten    .  . 
buh  kochen,  sprühen  | 
babuh  Schaum  | 

canluh  Pechfackel  

cflijaeh  Gestank  

keh  herauskratzen  

sremeh  schimpflich  

preleh  abpflücken,  sammeln  =  pleh 

weh  meiden  =  ueh 

köh  zitieren,  anweisen  I 
preköh  festnehmen  lassen  ( ' 

külöh  

töh  lösen,  losbinden  

ghlöh  Disput,  Streit  

söh  ganz  und  gar  | 
suh  leer,  ganz  1 
göh  ein  Schlag  


dak-duh  . 
doli  explodieren 


soh  leer,  vergebens 


bröh  ausstreuen 


br'ölali  kleine  Reiskörner 

tOh    abschneiden,    eine  Platte 

loslösen 
g'örah 
däh 

könläh  halb 
fih 

tarih  planen 
töh 

töh  sprühen,  Funken 

bvh  in  zwei  Stücke  spalten 
büh  Asche  des  Herdfeuers 
sömbüh  Schaum 
6'önlüh  Fackel 
6üh 

keh  abkratzen,  abschuppen 
meh  zanken 

pleh 


köh  festnehmen  (einen  Dieb) 

hömlöh  jung 
döh 

loh  sprechen,  diskutieren 

soll  ganz  und  gar  nicht 

göh    ein   Instrument  schlagen, 

um  zu  läuten 
bröh 


c)  Beziehungen  zwischen  An-  und  Auslaut. 

§  5T.  Bei  einigen  Konsonanten  zeigt  sich  das  Bestreben,  das  gleichzeitige  Vorkommen 
in  An-  und  Auslaut  zu  vermeiden.  Es  sind  die  Liquidae  r,  I  und  die  Halbvokale  ic. 
Für  die  Liquidae  gilt  das  ausnahmslos,  sogar  noch  darüber  hinaus,  indem  auch  die  Bildung: 
l  im  Anlaut  mit  r  im  Auslaut  nicht  vorkommt,  wohl  aber  die  umgekehrte:  r  im  Anlaut 
mit  /  im  Auslaut.  Für  die  beiden  Halbvokale  j  und  w  findet  sieh  je  ein  abweichendes 
Beispiel:  jäj  ehrende  Appellativbezeichnung  für  alte  Frauen,  kfhjwfnr  eine  Art  Sichel.  Der 
Ausnahmscharakter  des  letzteren  Beispiels  steht  übrigens  noch  in  Frage,  da  bei  dem  zw  ei- 
konsonantigen  Anlaut  in  der  Verbindung:  Tonlos  +  (tönender)  Halbvokal  ja  der  erstere 
Konsonant  für  den  Auslaut  maßgebend  ist,  s.  $  2. 


1  SS.  82,  83. 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


D.  Die  Auslautverhältnisse  bei  Bahnar. 

S  5S.  Pas  Bahnar  zeigt  von  den  vier  in  dieser  Arbeit  behandelten  Sprachen  die 
weiteste  und  am  wenigsten  eingeschränkte  Freiheit.  Abgesehen  von  dem  Auslaut  auf 
tönende  Explosivlaute,  der  ja  vielleicht  auch  bei  Khmer  nur  sekundär  ist,  und  dem  auf 
tonlose  aspirierte  Explosivlaute,  der  auch  bei  Khmer  wohl  nur  in  Lehnwörtern  ursprünglich 
ist,  hat  Bahnar  dieselbe  Anzahl  der  Vokale  und  Konsonanten  im  Auslaut  wie  Kinner, 
mit  Ausnahme  von  s  (dessen  Entsprechung  schon  oben  dargelegt  wurde),  ohne  daß  in 
irgendwie  bedeutendem  Umfange  nur  eine  der  zahlreichen  Beschränkungen  sich  zeigte, 
welche  »las  Khmer  dann  im  einzelnen  aufweist. 

a)  Der  vokalische  Auslaut. 

§  59.  Sämtliche  Vokale  des  Bahnar  können  auch  im  Auslaut  stehen.  Ich  finde  von 
dieser  Regel  nur  zwei  Ausnahmen: 

1.  I  steht  nicht  nach  Tonlosen; 

2.  die  kurzen  Vokale  ä,  ü,  e,  ö  stehen  nicht  nach  Ii  und  nach  Aspiraten.  Als  Aus- 
nahme zeigt  sich  pliö  sich  ereignen.1 

b)  Der  konsonantische  Auslaut. 

§  60.  Hier  zeigen  sich  Beschränkungen  nur  bei  den  Palatalen  c,  n  und  bei  h,  jedoch 
nur  bei  dem  letzteren  in  eigentlich  durchgreifender  Weise;  der  labiale  (p-.  m-J  Auslaut 
zeigt  Abschwächungen. 

1.  Der  explosive  Palatalauslaut. 

§  61.  C  ist  selten  nach  ä,  i,  l,  u,  U,  o  und  fehlt  vollständig  nach  e,  ie.  von  uö  nur 
'las  eine  Beispiel:  ku'ön-huöc  verworren.  Am  häufigsten  steht  es  nach  a  und  besonders 
nach  e. 

Das  nach  a  stehende  c  hat  von  ungefähr  15  Fällen  in  4  Fällen  die  Nebenform  i: 
kac  (sich)  kratzen  =  kai,  khac  übler  Geruch  =  khai,  gac  eine  Art  Krätze  =  gai,  grac 
Grille  =  grai.  Einmal  findet  sich  eine  analoge  Form  auch  bei  vorhergehendem  u:  i'ödruö 
eine  Art  Kegel  =  födrui. 

Das  nach  e  stehende  c  hat  in  mehr  als  der  Hälfte  der  Fälle  seines  Vorkommens  eine 
Nebenform  k,  bei  welcher  das  vorhergehende  e  fast  stets  das  ausdrückliche  Kürzezeichen 
trägt,  was  bei  der  Form  ec  nicht  der  Fall  ist:  ec  eine  Gewürzpflanze  =  ek,  t<>k<  6  Alarm- 
geschrei =  tökek,   tec  verkaufen  =  tek,  tec  Bambuslatten  =  tele,  Jtec  zerbrochen,  zerstückt 


1  Die  Bestimmtheit  und  damit  der  Wert  dieser  beiden,  wie  auch  eines  Teiles  der  folgenden  Regeln  wird  nicht  unbedeutend 
gemindert  durch  einen  bedauernswerten  Ubelstand,  der  sich  in  der  sonst  so  vortrefflichen  Arbeit  Dourisboures  findet.  Er  hat 
nämlich  zur  Bezeichnung  der  Vokalquantität  drei  Ausdrucksweisen,  eine  ohne  jegliches  Zeichen:  a,  e,  i,  u  etc.,  eine  andere  mit 
einem  ausdrücklichen  Kürzezeichen:  ä,  (■,  t,  ü  etc.,  eine  dritte  mit  einem  ausdrücklichen  Längezeichen.  Wenn  nun  auch  das 
Kürzezeichen  in  einigen  Fällen  den  Visarga  des  Mon  und  Khmer  wiedergeben  mag,  so  ist  es  doch  in  den  meisten  Fällen  ganz 
<rewiß  nur  Bezeichnung  der  (originalen  oder  sekundären)  eigentlichen  Kürze.  Es  ist  aber  kaum  glaublich,  daß  den  also  tatsächlich 
vorhandenen  drei  Quantitätsbezeichnungen  der  Schrift  auch  drei  Quantitätsnuancen  in  der  gesprochenen  Sprache  gleichkämen,  sondern 
wie  auch  anderswo,  werden  in  dieser  nur  zwei  solcher  Nuancen,  Länge  und  Kürze,  vorhanden  sein.  Damit  entsteht  nun  bezüglich 
der  mit  keiner  ausdrücklichen  Bezeichnung  versehenen  Vokale  die  bedauerliche  Ungewißheit,  ob  sie  den  langen  oder  den  kurzen 
Vokalen  beizuzählen  sind.  Dazu  kommt,  daß  Dourisboure  auch  bei  der  Setzung  der  Länge-  und  Kürzezeichen  selbst  nicht 
konstant  ist. 
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=  hek,  erec  kleine  Vogelart  =  erek,  hörec  abschneiden  =  hörek,  Idee  durchdringen  =  kiek, 
hadec  schnell  =  hadek,  lec  hervorbringen  =  lek,  adrec  Same,  Art  =  adrek,  glec  langsam 
drehen  =  glek.  Eine  analoge  Form  findet  sich  auch  bei  vorhergehendem  i  zweimal:  ic 
Exkremente  =  ik,  sie  bitter  =  tük. 

Einigemal  hat  auslautendes  6  eine  Nebenform  t:  bic  sich  niederlegen  =  bit,  atud  zurück- 
weichen =  atüt,  tübluc  abgleiten  =  toblut  (=  töblueh),  ioö  Insektenstich  =  =  iget,  nac  kalt 
werden  =  net  (vgl.  S  tönot  kühl,  kalt). 

Uber  den  Wechsel  von  auslautendem  t  mit  j  s.  §  89. 

3.  Der  nasale  Palatalauslaut. 

§  63.  71  ist  selten  nach  a,  «,  i,  u,  ö,  o,  fehlt  ganz  nach  e,  ie,  uö.  Am  häutigsten 
steht  es  nächst  nach  o  nach  e. 

Das  nach  e  stehende  n  hat,  ganz  entsprechend  der  gutturalen  Nebenform  ek  zu  ec, 
die  Nebenform  n\  das  Kürzezeichen  findet  sich  hier  aber  auch  bei  dem  palatalen  Aus- 
laut: pen  Baumwolle  krempeln  =  pen  und  davon  abgeleitet:  pöneii  Bogen  zum  krempeln 
gebraucht  =  pöneii,  toben  anfüllen  =  toben,  p'öblefi  unbändig  =  pöblen. 

3.  Der  explosive  LaMalauslaut. 

§  63.   Der  /2-Auslaut  zeigt  vielfach  folgende  abgeschwächte  Nebenformen: 

1.  ap  (dp)  =  am  (äm):  handp  vergehen  =  hanäm, 

2.  ap  =  äu:  gap  ein  anderer  =  ff  du] 

3.  ap  (öpj  =  ö:  kap,  kökop  verbunden:  kö  mit.  ♦ 

4.  Der  nasale  Labialauslaut. 

§  64.  Der  flTYl-  (öm-,  äm-)  Auslaut  zeigt  die  Abschwächungen  u,  ü,  o: 
dam  mein  Sohn!  =  du] 
dam  zusammenfallen:  du,  gleicherweise; 
atam  hinzufügen  =  atu] 
t'om  Anfang  =  tu] 
aeöm,  aeäm  sich  stoßen  =  adu ; 
sökäm  drohen  =  söko] 

bram  ,masque  en  bois  dont  les  Södang  se  serveut  dans  leurs  eeremonies 
des  eimetieres':  brü  die  Toten,  Zauber,  Unglück. 

,       .  ,  5.  Der  //-Auslaut. 

§  6*>.  //  stelir  mchl 

1.  bei  //-Anlaut;  Ausnahme:  hall  , gähnend',  erklärt  sicli  aus  der  Onomato- 

poesis,  höh  ,leer'  geht  auf  §oh  zurück,  wie  überhaupt  h  als  Ab- 
schwächung  von  $  im  Bahnar  sehr  häutig  vorkommt; 

2.  bei  Aspiratenanlaut;  die  eine  Ausnahme  pkah,  eine  gewisse  Zauber- 

praktik, vielleicht  von  Pali  bhässati  .proferrc'  herzuleiten. 

6.  Der  r-Auslaut. 

§  66.  V  steht  nicht  bei  r-Anlaut,  dagegen  findet  sich  wohl,  wenn  auch  selten  die 
Form  l  +  Vokal  +  /,  z.  B.  llel  die  Zunge  ausstrecken,  dann  auch  die  Formen  l  +  Vokal 
+  r  und  r  +  Vokal  +  l. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  Bd.  III.  Abb.  U5 
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'ls  III.  Abhandlung:  W.Schmidt. 

7.  Der  Muslaut. 

§  67.   /  wird  einmal  durch  i  (=  j)  ersetzt:  adrol  vor,  nacheinander  marschieren  = 
Ein  anderesmal  ist  schon  die  Weiterentwicklung-  (über  aj,  ai,  i)  nach  e  eingetreten, 
vgl.  §§  7;1  und  92)  kaP  können,  fähig  sein  =  ke. 

E.  Die  Auslautverhältnisse  bei  Stieng. 

§  68.  Stieng  ähnelt  in  seinen  Auslautverhältnissen  sehr  dem  Khmer.  Es  hat.  von 
den  tönenden  und  den  tonlosen  aspirierten  Explosiven  abgesehen,  dieselbe  anscheinend 
große  Zahl  der  Konsonanten  im  Auslaut,  daneben  aber  auch  eine  ähnlich  weitgehende 
Beschränkung  derselben  wie  auch  der  Vokale  im  einzelnen. 

a)  Der  vokalische  Auslaut. 

§  60.  1.  Gar  nicht  im  Auslaut  stehen  die  beiden  sekundären  Vokale  ie  und  uo. 
Zweifelhaft  bleibt  es  von  ©,  von  dem  ich  nur  4  Beispiele  finde:  t'ö  flicken,  trö  seufzen,  nb'ö 
schicken,  gö  tasten,  suchen;  dagegen  steht  ii  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle 
seines  Vorkommens  im  Auslaut  und  vertritt  dort,  wie  es  scheint,  vielfach  ein  ö:  gii  glauben 
-  Khmer  §'6w,  kröbü  Krokodil  =  K  krabö,  pömrü  Diener,  Sklave  =  K  pär'ö  Abgesandter. 
Iii  über  =  K  lö-pä,  cü  Baum  =  K  ßhö. 

2.  Mit  Beschränkungen  oder  gar  nicht  stehen  im  Auslaut  so  ziemlich  alle  ein- 
fachen, ursprünglichen  Vokale,  mit  Ausnahme  von  a  (und  ö,  u). 

a)  t  steht  nicht  nach  Tonlosen.  Als  einzige  Ausnahmen  erscheinen:  i  gerade  jetzt. 
tili  oben,  hoch,  köni  Tatze  des  Tigers.  Sonst  noch  vorkommendes  auslautendes  i  erklärt  sich 
auf  andere  Weise:  i  riechen  ist  =  ih,  eh,  vgl.  cüh  übler  Geruch,  ti  Hand,  Arm  =  K  tat. 
Mon  täi,  pi  eine  Art  Fischotter  =  K  bhe,  pi  Flöte  ist  Lehnwort  =  K  pij,  wahrscheinlich 
auch  ki  Maß  von  Holz  oder  Eisen.  An  Stelle  des  auslautenden  i  ist  ti  getreten:  M  pi 
drei  =  K  plj  =  S  pej,  M  tami  neu  =  K  thmij  =  S  mei.  Aber  auch  nach  tönendem 
Anlaut  hat  auslautendes  i  teilweise  schon  Nebenformen  auf  ei:  bri  so  =  brti,  ni  dieser  = 
nei,  ganz  entsprechend  der  Tatsache,  daß  dem  e  nach  Tönenden  bei  Khmer  (=  ursprüng- 
lichem i,  s.  §  166)  bei  Stieng  im  Auslaut  ei  entspricht:  K  me  Chef,  Meister  =  S  mei,  K  §r6 
hängend,  geneigt  =  S  ayörei. 

ß)  U  steht  nicht  nach  Tonlosen.  Die  anscheinend  zahlreichen  Abweichungen  von 
dieser  Regel  erklären  sich  so  ziemlich  alle  auf  vollständig  befriedigende  Weise:  an- 
zünden =  K  chur  Feuer  fangen,  cu  entmutigen  =  K  6uh  gehorchen,  die  Waden  strecken. 
6u  anfeuern  (die  Hunde)  =  =  K  cuh  Imperativpartikel,  tu  Bohnen,  Ragout  (haricot)  =  Bahnar 
tuö  Sorgo;  plu-ti  Vorderarm  und  plu-gäh  weisen  nur  die  moderne  Aussprache  des  ursprüng- 
lichen b  auf,  das  auch  in  dem  alleinstehenden  blu  ,cuisse'  sich  zeigt,  übrigens  ist  es  auch 
=  K  bhläu;  pu  saugen  (Kind)  =  K  päu,  tu  gewöhnliches  Gefäß  für  den  Reis  =  K  tau 
Maß  für  den  Reis,  tu  tiefer  Graben,  Abgrund  =  K  (r)antäu  Abgrund,  Graben;  zu  pü  .nicht' 
sind  die  Nebenformen  po  und  die  regelrechte,  pou,  vorhanden,  zu  su  tief,  unten  vgl.  so 


1  Über  einen  ähnlichen  Wechsel  von  r  und  i  gibt  Dourisboure  (a.  a.  0.  S.  238)  an,  zu  po>;  poi  gekochter  Reis:  ,suivant 
les  localites  on  dit  poi  ou  por1.    Daneben  findet  sich  auch  noch  uer  beschützen  =  uej. 

2  =  Pali  hallo,  kaljo? 
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Graben,  tiefes  Loch  ==  M  saw  niedrig-,  zu  tu  in  =  M  täu,  zu  u  mit  zusammen,  vgl.  §  225. 
Es  bleibt  als  Rest  nur:  tu  Honig  seihen,  tu  Name  eines  Baumes.    Vgl.  noch  unten  e). 

y)  e  steht  überhaupt  nicht  im  Auslaut.  Es  finden  sich  nur  folgende  Fälle  davon: 
y%  mät  zehn,  pl  Numeralwort  für  alle  Tiere,  te  aber,  indessen,  ce-teli,  Staub  der  Erde;  te 
in  cläk-te  =  Tee  ist  Lehnwort.  Die  Entsprechung  für  originales  Auslaut-e  ist  bei  Stieng 
ti\  K  khe  Mond  =  khei,  K  täpe  Ferment  =  pei,  K  me  Mutter  =  mei,  K  bre  gewebte 
Seide  =  brei,  K  sre  Reisfelder  =  sorei,  K  phle  Frucht  =  plei. 

d)  O  steht  ebenfalls  nicht  im  Auslaut.  Nur  wenige  Ausnahmen  sind  vorhanden: 
klo  Nabel,  tato  etwas  der  Reihe  nach  tun,  tho  knüpfen  mit  einem  Strick,  die  selten  ge- 
brauchte Form  für  ,eins':  wo;  po  , nicht'  hat  die  Nebenform  pü  und  die  regelrechte  pou, 
ähnlich  hat  mlo  gebrechlich  die  Nebenform  mlou,  zu  so  Graben,  tiefes  Loch  vgl.  su  tief 
unten,  kro  arm,  schwierig  ist  =  K  kra.  Die  Entsprechung  für  ursprüngliches  Auslaut-o 
ist  bei  Stieng  ow.  K  khö  Mantel  =  khou,  K  gö  Rind  (=  Pali  go)  =  göu. 

e)  Der  Auslaut  OM,  der  sowohl  für  u  (s.  ß)  als  für  o  (s.  ö")  eintreten  kann,  steht  einige- 
mal als  Nebenform  zu  äu:  nou  ehemals  =  nüu,  ou  hier  =  äu,  mlou  gebrechlich  (=  mlo) 
=  miau. 

b)  Der  konsonantische  Auslaut. 

§  70.  Beschränkungen  treffen  hier  vorzüglich  die  Palatale  6  und  w,  dann  den  Hauch- 
laut lt\  S  ist  vom  Auslaut  gänzlich  ausgeschlossen,  seine  Stellvertretung  ist  (ijh,  s.  weiter 
unten;  der  labiale  (p-,  m-)  Auslaut  erleidet  auch  hier  Abweichungen. 

Sehr  mißlich  tritt  es  gerade  hier  zutage,  daß  die  Längen-  und  Kürzenbezeichnung  in 
Azemars  Dictionnaire  so  mangelhaft  ist.  Eine  gewisse  Sicherheit  läßt  sich  indes  gewinnen 
durch  die  Vergleichung  insbesondere  mit  Khmer,  wodurch  freilich  die  danach  aufgestellten 
Regeln  auch  nur  den  entsprechenden  relativen  Wert  erhalten.  Dies  vorausgeschickt  läßt 
sich  folgendes  feststellen: 

1.  Der  explosive  Palatalauslaut. 

§  71.  C  stellt  nicht  nacn 

«,  sondern  nur  nach  ä,  wenigstens  ergaben  alle  Fälle,  wo  sich  zu  aus- 
lautendem ,ach'  (=  ac)  Azemars  bei  Khmer  Entsprechungen  finden, 
dort  stets  nur  äc,  z.  B.  S  back  ausstreuen  =  =  K  päc.  Einmal  scheint 
S  ach  -  K  äk  zu  sein:  S  atach  rumpeln  =  K  dadäk  wiederholte 
kleine  St(">ße. 

i<  \  ohne  Ausnahmen. 

o;  Ausnahmen:  khoö  in  kleine  Stücke  spalten,  hoc  Zeichen  des  Perfekts 
(vgl.  Bahnar  boili)  und  proc  Eingeweide,  zu  welchen  allen  ich  kon- 
trollierende Entsprechungen  anderwärts  nicht  linde. 

ö  (ü)\  Ausnahmen:  lönöc  leicht  (vom  Gewicht),  löiö  verlocken,  süiö  Biß 
(des  Skorpions)  =  B  soc,  sott;  prüö  sehen,   sondieren  hat  bei  K  die 
Entsprechung  pric,  prt'c  mit  den  Augen  blinzeln,  büiö  Federn  rupfen 
=  K  pöc  zu  Handvoll  ergreifen. 
C  steht  nach 

e  nur  nach  Tönenden,  die  letzteren  nach  Khmer  bestimmt;  wo  das  nicht 
der  Fall,  liegen  Entsprechungen  zu  K  äc  vor,  die  allerdings  auch 
dort  mehrfach  die  Nebenform  <■<:  haben:  S  6öbM  pressen  =  K  crepäC, 
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S  ded  Partikel  für  das  Präteritum  und  tec  brechen  =  K  täc,  tec  Unter- 
brechung, definitif,  S  södec  König  =  K  stäc,  S  grec  abschneiden  = 
K  srar  beendigt.  Soinil  bleiben  als  Ausnahmen  nur:  tec  verkauten 
=  B  teC,  tek,  S  kec  sammeln  (den  Reis  mit  der  Hand)  vgl.  M  ket 
nehmen,  cH6  betasten,  pressen  (eine  Frucht)  vgl.  K  6uc  leicht  pressen; 
S  Iure  auseinanderziehen  wäre  richtiger  zu  schreiben  tue6  und  ist 
wie  Formen  auf  uoc  (s.  oben  S.  99)  zu  behandeln,  es  ist  =  K  santük, 
B  tö6. 

Ob  auch  ursprüngliches  c  steht  nach 

/.  bleibt  einigermaßen  zweifelhaft,  da  die  Fälle,  wo  S  iö  Entsprechungen 
bei  anderen  Sprachen  finden,  dort  stets  ik  oder  it  aufweisen:  S  Jcrösiö- 
kr'ösal  traurig  =  K  khsik-khsuol  lebhafte  Bewegung,  Seufzer,  S  die 
Sklave  =  M  dik  =  B  dik\  S  ic  lieben,  wollen  =  K  anit  Mitleid. 
S  bic  schlafen  =  B  bic,  bit.    Bezüglich  uic,  oic  s.  S.  99. 
Es.  ergibt  sich  also,  daß  c  steht  nach  ä,  i  (?),  i  (?),  e  (nach  Tönenden),  ü,  uo. 
Bezüglich  WO  muß  indes  bemerkt  werden,  daß  es  vor  c  stets  in  ue  übergegangen  ist: 
S  atuec  tröpfeln  =  K  tuoc  berühren,  haftend,  tänuoc  Tropfen,  S  huec  zischen  =  K  huo6% 
i ' ■'■  (recte  tuec)  auseinanderziehen  =  K  santük.   Nur  kömuoc  , Leichnam'  hat  das  ursprüng- 
liche uo  bewahrt. 

Almliche  Verhältnisse  wie  bei  dem  c-Auslaut  liegen  bei  dem  «-Auslaut  vor. 

2.  Der  nasale  Palatalauslaut. 

§  7Ü.   n  steht  nicht  nach 

a;  die  bei  K  vorkommenden  Entsprechungen  weisen  nur  ä  auf:  S  tan 
weben  =  K  tän  flechten  (B  tan  weben,  flechten),  S  daii  zielen  =  B  dän. 
ie\  ohne  Ausnahme, 
o;  ohne  Ausnahme. 
ö  (ü)\  Ausnahme:  anön  Lust  haben. 
Zweifelhaft  bleibt  die  Sache  bei  voraufgehenden  e  und  i-  nach  e  findet  sich  n  nur 
bei  tonlosem  Anlaut  und  ist  dann  stets  =  K  an:  S  sarlefi  lieben  =  K  srelän,  S  cen  be- 
siegt =  K  cän,  S  pen  schießen  =  K  pän,  S  tren  Lichtung  =  K  träii  weit,  ausgedehnt.  Einmal 
ist  S  en  =  K  uon:  S  (tre)gen  drehen,  winden  =  K  trekuoü]  richtiger  wäre  hier  wohl  bei 
S:  (tre)guen. 

Nach  '/  folgendes  n  hat  nur  einmal  eine  deutliche  Entsprechung  bei  K:  S  tin  (ver)- 
folgen  =  K  tin,  das  aber  auch  die  Nebenform  teil  hat,  vgl.  §  167.  In  zwei  anderen  Fällen 
zeigen  sich,  ganz  analog  den  Entsprechungen  von  S  ic  =  ik  und  it  bei  andern,  die  Gleichungen 
S  in  =  in  und  in  bei  anderen:  S  yin1  nähen  =  M  gin,  S  gönlin  Gaumen  =  B  lin,  S  ein 
eine  Art  Tamtam  =  B  ein. 

Zusammenfassend  läßt  sich  konstatieren,  daß  n,  steht  nach  ä,  i  (?),  I  (?),  uo. 
Letzteres  ist  aber  vor  n  in  ui,  ue  übergegangen:  S  ruiii  zurückweichen  =  K  man,  S  Iweü 
bleich,  welk  =  B  liofi  trocken,  runzelig  (vgl.  §  230),  treguen  (s.  §  199)  drehen,  winden  =  K 
trehwfii  S  buen  (der  einzige  Fall,  wo  das  Ursprüngliche  wenigstens  in  einer  Nebenform 

1  Azdraar  gibt  allerdings  an  ,jin  coudre';  daß  aber  der  Auslaut  in  Wirklichkeit  palatal  ist,  ergibt  sich  aus  der  Form 
,jirninh  couture'. 
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baön  bewahrt  ist)  Stricke  winden  =  B  bon,  S  cuin  (für  cum  das  cuin  vorausgegangen 
sein  muß,  s.  §  86) 1  Handel  treiben  =  K  cuon. 

3.  Der  Labialauslaut. 

§  73.   Der  ap-  (Öp-)  Auslaut  hat  einigemal  die  abgeschwächte  Nebenform  ou,  u: 
bröl'öp  von  fern  betrachten  =  brölu; 

(a)rmlöp  jemand  unterbrechen:  br'ölöu  jemand  stören,  zerstreuen. 
Der  otwi-Auslaut  hat  einmal  ebenfalls  eine  Nebenform  w. 
tarn  gerade:  tu  in. 

4.  Der  /i-Auslaut. 

§  74.   h,  ebenso  auch  das  ein  ursprüngliches  s  vertretende  hi,  steht  nicht  nach 

/(•-Anlaut;  ohne  Ausnahme. 
Bezüglich  Aspiratenanlaut  s.  §  112. 

Die  Entsprechungen  von  S-/i  und  hi  (=  s)  sind  sämtlich  schon  §§  20,  21  und  54 
behandelt  worden.  Hier  sind  nur  noch  einige  Fälle  anzufügen,  wo  h  sekundärer  Natur, 
pleonastische  Hinzufügung  ist: 

S  M  K  B 

blli,  heilt  Ziege     .    .     baße  =     habe  =  höbe 

kläh  Tiger  .  =     kla  =     khlä  -  Ida 

sih  Laus.  .  =     cäi  =     cäi  =  §i 

tili  mangeln,  falsch  de  nicht,  nichtig 

Nicht  hierhin  gehört  dasresren: 

S  M  KB 

görüh  tief  .  -=     gruih  =     ßräv  —  g"6rü 

Vgl.  dazu  §81. 

Nach  Ausfall  eines  ursprünglichen  auslautenden  w: 2 

S  K 
rieh  abschneiden,  abhobeln    .    .        riew  die  Dicke  vermindern 

nieh  serpe  =  khwew 

In  der  Setzung  dieses  h  scheint  allerdings  Azemar  nicht  mit  voller  Konstanz  vorge- 
gangen zu  sein;  so  gibt  er  an:  pla  Flamme  und  plah  Klinge  (eines  Messers),  für  welche 
beide  das  Bahnar  pla  bietet,  wie  auch  offenbar  beide  eines  sind,  ähnlich:  tambäh  einen 
Einschnitt  machen,  ba  einschneiden. 

F.  Zusammenfassung  und  Vergleichung  der  Auslaute  sämtlicher 

Mon-Khmer-Sprachen. 

a)  Der  vokalische  Auslaut, 

§  75.  Im  vokalischen  Auslaut  macht  sich  keine  durchgehende  (ienicinsainkeit  bei 
den  vier  hier  behandelten  Sprachen  bemerkbar.  Nur  zwischen  Kkmer  und  Stieng  zeigt 
sich   eine  engere  Gemeinschaft   darin,   daß   bei   Stieng  ein  i  und  u,    worin   auch  i  und  ü 


1  Vgl.  Iriiii  voll  =  K  hin  —  1J  beh,  ben. 

2  Vgl.  K  !j'6w  glauben  =  S  yü. 
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einbegriffen,  nach  Tonlosen  nicht  im  Auslaut  steht,  was  der  gleichen  Beschränkung  bei 
Khmer  bezüglich  i  (und  ß)  entspricht.  Auch  Bahnar  scheint  sich  hier  bezüglich  l  anzu- 
schließen,  doch  s.  §  .">!)  Anin.  Dem  Fehlen  von  ie-  und  ^to-Auslaut  bei  Stieng  nähert  sich 
Khmer  wenigstens  insoweit,  daß  vo-  und  mehr  noch  ^e-Auslaut  bei  ihm  nicht  sehr  häufig 
sind.  Eine  bestimmte  Scheidung  tritt  aber  zwischen  beiden  ein  bei  dem  e-  und  o- Auslaut, 
welche  bei  Khmer  gestattet,  bei  Stieng  aber  durch  ei-,  bezw.  o«-Auslaut  ersetzt  sind. 

Im   ftbriuvn  werden  die  diesbezüglichen  Verhältnisse  noch  im  zweiten  Teile  bei  der 
Behandlung  der  Vokale  zu  ausführlicherer  Besprechung  gelangen. 

b)  Der  konsonantische  Auslaut. 
1.  Die  Abschwäcliungen  der  explosiven  und  nasalen  Auslaute. 

a.  Überblick. 

§  76.  Die  Explosivauslaute  sämtlicher  Klassen  erleiden  vielfach  in  verschiedenen 
Abstufungen  eine  Abschwächimg,  deren  Ursachen  zwar  noch  ziemlich  dunkel  sind,  dereu 
Tatsüehlichkeit  aber  überall  durch  eine  hinreichend  große  Anzahl  Beispiele  belegt  ist,  so 
ß  sie  auch  iu  ihren  einzelnen  Entwicklungsphasen  gut  verfolgt  werden  kann.  Nach 
dem  Gange  dieser  Entwicklung  bilden  sich  zwei  große  Gruppen:  a)  die  labialen  ^-Aus- 
laute; diese  Entwicklungsgruppe  tritt  am  deutlichsten  und  verbreitetsten  auf  und  macht 
sich  ja  auch  in  den  Einzelsprachen  schon  ziemlich  umfangreich  bemerkbar;  die  Entwick- 
lung verläuft  hier  in  folgenden  Phasen:  I  ap  (ab),  II  aw,  bezw.  ä,  III  au.  IV  u,  V  o;  b)  die 
gutturalen  fk-J,  palatalen  (6-)  und  dentalen  (t-J  Auslaute;  diese  Entwicklungsgruppe 
tritt  in  den  Einzelsprachen  nicht  so  deutlich  hervor,  kommt  aber  in  den  Entsprechungen 
hinreichend  zum  Vorschein,  sie  sind  dadurch  mit  einander  verbunden,  daß  sowohl  von  der 
gutturalen  als  der  dentalen  Gruppe  nach  der  palatalen  Übergänge  vorkommen,  so  daß  es 
sogar  zweifelhaft  erscheint,  ob  nicht  überhaupt  die  gutturalen  und  dentalen  Auslaute  erst 
in  palatale  sich  verwandeln  müssen,  ehe  die  weitere  Entwicklung  beginnen  könnte;  diese 
selbst  vollzieht  sich  in  folgenden  Phasen:  I  ak,  ac,  at,  II  aj,  bezw.  eil,  en,  BT  ai,  IV  i, 
\  e;  der  gutturale  Auslaut  scheint  in  einigen  Fällen  die  Entwicklung  des  labialen  Aus- 
lautes einzuschlagen,  über  an  zu  au  etc.  c)  Allen  vier  Explosivklassen  gemeinsam  ist 
eine  Entwicklungsart,  die  sich  kürzer  vollzieht:  I  ap,  ak,  ac,  at,  II  a\  ah,  wo  das  Ent- 
fallen des  Auslautkonsonanten  noch  durch  ein  plötzliches  Abbrechen  des  Vokals  deutlich 
gemacht  ist,  was  eben  durch  '  und  h  ausgedrückt  wird,  III  a,  wo  der  Endkonsonant 
spurlos  verschwunden  ist.  Diese  letztere  allgemeine  Entwicklungsart  mischt  sich  vielfach 
mit  den  zwei  besonderen  und  geht  ihnen  parallel,  wie  z.  B.  bei  Mon  die  Phase  a  fast  stets 
die  Phase  a  als  Nebenform  zur  Seite  hat. 

§  77.  Auch  die  Nasalauslaute  machen,  je  nach  der  Ordnung,  zu  der  sie  gehören, 
ilie  Entwicklung  der  Explosiva  vielfach  mit,  allerdings  in  geringerem  Umfange.  Es  werden 
dann  auch  hier  zwei  besondere  Entwicklungen:  a)  am- Auslaut,  b)  an,  an  (und  an-)  Auslaut, 
dann  eine  allgemeine  für  alle  zusammen  sich  finden.  Ich  ordne  in  der  folgenden  ausführ- 
lichen Behandlung  die  Nasalen  jedesmal  den  zugehörigen  Explosiven  unter.  Es  zeigt  sich 
dabei,  daß  der  guttural-nasale  Auslaut  besonders  stark  in  die  Entwicklung  des  labialen 
übergeht. 

§  78.  Ganz  parallel  mit  dieser  Entwicklung  der  Explosiva  und  Nasalen  geht  auch, 
um  das  gleich  hier  anzufügen,  eine  Entwicklung  der  Liquidaauslaute:  r.  das  bei  Mon 
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zu  w  wird,  macht  die  Entwicklung  der  Labialen  mit,  nur  selten  die  der  zweiten  Gruppe; 
l,  das  vielfach  zu  j  wird,  gerät  damit  in  die  Entwickhmgsreihe  des  palatalen  Auslautes. 

Das  die  Darlegung  der  ganzen  Entwicklung  in  gedrängter  Ubersicht.  Ich  beginne 
die  detaillierte  Behandlung  mit  der  deutlichsten  und  verbreitetsten  Entwicklungsreihe,  der- 
jenigen der  labialen  (p-)  Auslaute. 

§mr\  8.  Der  explosive  Labialanslaut. 

d\9.  ap  =  aw:  '  * 

K  dab  sperren,  stopfen,  entgegenstellen  |  M  daw  eine  Tür  schließen 

S   kold'öp   niederlassen,    eine   Tür,    ein  j  M  di-daw-dah  mit  jemand  zusammen- 

Fenster  schließen  I  stoßen 

B  däp,  ddp  bedecken,  verbergen  1  M  gaduiw  bedecken 

S  dup  verbergen  J  K  dadüw1  verhüllen  (,voiler'). 

Es  ist  möglich,  daß  auch  viele  der  aufgeführten  Fälle  von  tönendem  Auslaut  bei 
tönendem  Anlaut,  wie  K  sie  aufweist,  hierhin  gehören,  da  diese  ganze  Erscheinung  sich 
auch  nur  auf  die  Labialen  beschränkt,  s.  insbesondere  das  erste  Beispiel  unten  in  G. 

2.  ap  =  am: 

K  täp  durchbohren  | 

et    .  \  =  Jj  tum 

S   tap         „  | 

K  grub  genug  =  M  rü 

K  lab  salben  ==  S  lörn,  Vom 2 

(  M  kam 

S   kuop,  kwp  Spreu  =  J  K  ankam 

[  B  kam 

3.  ap  =  aw  und  am:  „   .  . 

-r,    .  ,  .   ,       ,T   .  .    TTT  {  lv  quin  Umkreis,  verbinden 

B  qup  verbinden,  M  quiw  W  all  I  „    ,      „  , 

J  1  *v  |  g  ßnm  Tjmki-eis 

Indem  ich  auf  die  Feststellung  unten  verweise,  daß        welches  stete  Nebenform  von 

am  ist,  gleichwie  dieses  ein  ah  zur  Seite  hat,  führe  ich  noch  weiter  an: 

4.  ap  =  aw  und  am,  ah: 

M  lup  eintreten  {  (  M  nü-luiw  woher  |  J  B  Vom  in,  innerhalb 

S   lap        „        I  '    '  1  M  iluiw  wohin      J  |  K  löh  Ort 

5.  ap  =  ah: 

K  räb  zählen  I  „ 

c,  ..       ,  ,         =  M  nun. 

S   rup,  map  zählen  | 

Sowohl  von  aw  als  von  am  aus  (s.  §  80)  führt  die  Entwicklung  noch  weiter  nach 
äu,  darüber  hinaus  nach  u  und  o: 

6.  ap  =  am,  aw  =  äu  =  u  =  o. 

Bali  ijapati  flüstern  j 

K  <jub  Zauberformeln  >  M  bayam  Zauber    .         B  b'6§äu  zaubern 
flüstern  ' 

„   ,       .  ,  •    i       l  [  ^1  khalu-thl)  abwischen 

K  lap,  Ivb  auswischen  ,    ,    ,  . 

rr       \      T,  \  M  qlu  dunkel 

K  prellt p  Dämmerung  ,r    7     ,  ,  . 

r      r  8  J  l  M  damlu  Dunkelheit 

1  Diese  Form  kann  als  direkt  aus  dadup  (dadub)  entstanden  betrachtet  werden,  so  daß  nur  p  (b)  in  10  verwandelt  worden 
wäre,  wobei  dann  vorausgehendes  u  zu  ü  werden  mußte.  Es  ist  aber  auch  möglieh  und  wohl  noch  etwas  wahrscheinlicher,  daß 
dadüw  ganz  an  das  Ende  der  längeren  Entwicklungsreihe:  dadup,  daduw  (dadu),  dadäu,  dadu  (=  dadüw)  zu  setzen  ist. 

2  Vgl.  Pali  limpati,  Sanskrit  Up. 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


M  gatup  aufrichten 
M  stap  aufrecht 
B  täp  iu  die  Erde 
stecken 


Pali  palobheti1  verlocken,  ver 
führen,  schmeicheln 


M  tuiw  pflanzen 


K  tä  pflanzen 
K  stä  gerade 
K  phtä  vorschrei- 
ben 

S  tarn  Pflanze 
S  tarn  gerade 
M  tnä  Pflanze 

K  löm,  prelöm  schmeicheln 
S  luöm  schmeicheln 
S  proläm  betrügen 
B  läm  falsch 


{  K  santau  gerade  | 

l  M  tau  stehen  in   \  S  tü 

\  M  ptäu  aufstellen  ) 


m 


M  lim  betrügen 


|  M  pouf-lau  schmeicheln 
\  M  pläu  verlocken 


lv  kap,  köp  haben, 
verbunden 

B  kap,  hökop  gut  ver- 
bunden, passend 

S  köp,  köp  für,  damit 2 

M  Up  verstehen,  können 


M  kuim  mit,  auch 
M  sakä,  saka'  Ge- 
sellschaft 


M  kuiw  geben,  für,  ) 


mit 


\  B  kö3  für 


B  lele* 


\  M  ku  mit 
f  S  kou  zusammen  mit 


/.  Der  nasale  Labialauslaut. 

§  HO.  So  wie  nun  das  aus  ursprünglichem  ap  entwickelte  aio  und  am  zu  äu  und 
u,  o  fortschritt,  so  macht  auch  der  originale  CIW  und  ttWt -Auslaut  die  gleiche  Entwick- 
lung durch.  Der  Schritt  von  avo  nach  au  könnte  einfach  als  durch  Ubergang  von  w  in  u 
vollzogen  gedacht  werden,  vgl.  K  täw  Säbel  mit  K  tau.  Die  Entwicklung  von  am  nach 
äu  ist  aber  jedenfalls  mit  Einschiebung  von  an  und  ä,  letzteres  als  eines  wirklichen  Nasal- 
vokals, erfolgt. 

M  saw  tief,  niedrig  S  su  tief,  unten 

Sanskrit  prassäwa  Urin 
,Pali  passäwo  Urin' 
Pali  rawati  schreien,  Geräusch 
machen 

K  gräw  ,miaulement  amoureux 

du  chat' 
B  kräo  laut  rufen 
^1  garui' {i-gatew  jammern 
M  laruH  laut  schreien 

yi  thaka  grau  (nur  vom  mensch-  J  K  sküw1  weiß  (Haar) 

liehen  Haar)  \  B  ko         „  ,, 


M  pat-srau  ' 


.  M  kamrau  laut  schreien 


M  bru  tönen 

damru  Ton,  Geräusch 
S  rou  schi'eieu.  heulen 


1  Zu  vergleichen  ist  auch  Pali  palambheti  betrügen;  beide  Formen  setzen  einen  Stamm  lap,  lab,  labh  voraus. 

2  Ich  lasse  es  dahingestellt,  ob  alle  diese  Formen  auf  Pali  kappeti  in  Übereinstimmung  bringen,  herrichten,  tun,  kappijo 
passend,  recht,  zurückgeführt  werden  müssen:  ein  lautgesetzliches  Hindernis  liegt  nicht  vor. 

3  Ich  stelle  B  kö  auf  gleiche  Entwicklungsstufe  mit  M  kuiw,  da  B  ein  o  (=  M  w)  nach  ö  überhaupt  nicht  kennt. 

4  Es  ist  hier  nicht  vollständig  sicher,  ob  das  auslautende  p  nicht  einfach  abgefallen  ist,  vgl.  B  rep-rep  sorgfältig  =  B 
bre-bre;  s.  auch  S.  103  Anm.  1. 

5  Hier  scheint  eine  Volksetymologie  vorzuliegen,  pat  heißt  nämlich  ,pressen',  ,schneuzen'. 
'  —  yaruim,  s.  §  81. 

7  Zur  Beurteilung  dieses  ü  bei  K  s.  §  92. 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 


105 


M  nwä  sein,  existieren     .    K  nau  bleiben  sein  .  =    K  nüio1 

M  tma,  tma  Stein         I       Q  ...   A  _  .. 

T_    _    '       .  \  =  ö  tomau  =  B  tomö 

K  thma  Stein  ) 

K  tä  heizen,  kochen     I     I  K  ketäu  Hitze  i  „    ..     ,  . 

f    <  ,r  7       i   -r.      I   .    .    .    .  =  x$  mü/o  heizen 

M  tö  kochen  I    l  M  ktau  heiß      J  ' 

B  mäm  saugen    .    .    .  =  M  mäu 

K  B  S  töm  Anfang       1  1( 

,r        .    „  >   d  /  ? 

,M  /a  Anfang  J 

n  r     _     i  f  K  phgüw1  annehmen 

M  sgo  erlangen  {  a 

\  S  gu  nehmen 

M  cwä  zusammen  mit  =    S  u 

M  maptä  ,besides'  j 

B  tarn  hinzufügen         !  |  B  tu  hinzufügen 

K  küta  begleiten 

M  srö  Reis  =    K  sruw 1 

Vielleicht  ist  auch  noch  hierhin  zu  ziehen:  Pali  tjiwati  leben,  am  Leben  erhalten:  M 
phjuim  nähren  =  K  can&im  =  M  sem,  siem  =  S  6im,  vgl.  §  210. 

§  81.  Es  läßt  sich  zeigen,  daß,  sowie  bei  M  der  Form  ä  eine  Form  a  fast  stets  zur 
Seite  geht,  so  in  den  Entsprechungen  der  Form  a.  und  aio  einigemal  eine  Form  ah  parallel 
geht,  welche  die  Form  a  zu  vertreten  scheint: 

M  guiw  glühen  wie  eine  Kohle  B  goli  rot 

M  tkä,  tka  Insel  =    K  köh 

K  bam  Mündung  =    B  bah 

K  du,  B,  S  dum  reif  =    M  duh 

B  rim  jeder  =    M  näh 

M  gle  kurz  =    S  gleh,  K  kellj.2 

Auch  diese  ä-,  a/i-Parallele  entwickelt  sich  zu  äu:  u,  o  weiter: 

,  „  |  K  abspannen,  schlaff  werden 

IM  «o  ,  am  aufhören  „   ,  .  ,      , ,  ™  ,  , 

„  „  >  B  Aoaw  Schlatt,  lose,  besänftigen 

B  ao/i  aufhören,  nachlassen  I  .„       ..  7A     .  .    ,   ,  . 

|  S  prodov  sich  bekehren 

M  rfrow'A  tief  I      T^  ^  -  t>  _ 

^  >  =  K  grau   ==    d  </oru 

S  gövüh    „  \ 

M  </ra/<,  drah,  brüllen   =    K  rö,  S  von 

K  ghmöh  Name   =    M  jmu. 

§  Hü.   Eine  ähnliche  Entwicklung  zu  äu,  u,  o,  wie  der  atü-,  am-  (a-,  ah-)  Auslaut 

weist  nun  auch  der  ff/H-A  nsla ut  auf,    wodurch  die  oben  ausgesprochene  Ansieht  über  die 

Entstehung  des  äu  auch  aus  am  noch  mehr  gestützt  wird.    Die  Vermittlung  zwischen  der 

aw-  (am-)  Reihe  und  der  rm-Reihe  stellen  einige  Fälle  dar,  wo  einem  atü-Auslaut  ein  solcher 

auf  an  entspricht: 

„,  ,       ~.  (  B  £cw  hören 

M  ä/ö"w  Ohr  I 

I  fc>  tan  „ 

M  /aiü  Stiel   K  /aw,  /cm,  S  /ö/>. 


1  Zur  Beurteilung  dieses  ü  bei  K  s.  §  92. 

2  Vgl.  §  28. 

Denkschriften  der  nhil.-hist.  Klasse.  LI.  B<1.  III.  Abh. 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


M  guin-phjau  bringen 


K  kJilau  dumm 

K  tau  Maß  für  den  Reis  = 

1/2  thän 


M  ddkäu  ,a  corner 


Von  der  aw-Reihe  selbst  linde  ich  folgende  Fälle 
M  pJijun  to  administer 
K  prejun  saisir,  se  tenir  a 

M  paran-pttn  Frieseln  K  täpäu  Geschwür 

S  büloii  dumm  | 
B  lün  unfähig,  ungeschickt  | 
B  ton  messen  (Getreide  etc.), 

tönoii  Getreidemaß,  ein  Korb 
S         Doppelkorb  Reis 
K  kenun,  külun  in,  innerhalb 
S  kaii  ,bambou  ou  piece  de  bois  qui 

rallie  les  deux  colonnes  h  chaque  ex- 

trt'mitc'  d'une  maisön  sauvage  et  qui 

avec  une  autre  forme  une  croix' 
S  cäkan  Kreuz 

r>  l.önön  ,pi(?ce  de  bois  ou  de  bambou 
qui  soutient  le  p'önot  de  la  maison  sur 
ses  quatre  cot,6s' 

B  hödan  munter,  lebhaft  K  öaedu  lebhafter  Empfang 

B  törön  hinten  =    M  kräu 

B  <jöman  braun 
B  möman  dunkel 
B  man  Nacht 
S  köman  dunkel 
S  man  Nacht 
M  däk-hman  Tinte 
K  pon  anschwellen 
B  pon  „ 

M  lanan  dumm,  einfältig 


K  khmau  schwarz,  braun,  Tinte 


M  glän  Weg 
B  glun  „ 


M  pu 

S  lönu  langsam 
S  gönn  dumm 

K  phlüvo 


M 


§  83.  Ob  nun  auch  an,  analog  der  Entwicklung  des  am  (aw)  aus  ap.  auf  ursprüng- 
liches al:  zurückgeführt  werden  müsse,  dafür  scheint  direkt  zu  sprechen: 

S  K 
puk  anschwellen  .  =  pön 

W  eil  eicht  gehört  auch  hierhin: 
M  B 
tök  ,to  reckon,  to  add    ton  messen  . 
up  figures' 

Dieses  Beweismaterial  ist  aber 
eine  bestimmte  Ansicht  aufzustellen. 


pu. 


tan 


K 

tew  ein  Getreidemaß. 


nicht  umfangreich  genug  und  ich  unterlasse  es  also, 
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ö)  Der  explosive  Gutturalauslaut. 

§  84.  Die  Entwicklung  des  explosiven  Grutturalauslautes  tritt  in  folgenden  Formen 
zutage : 


k  =  j: 
31  bak  (bok)  folgen  . 
K  bak  Auswuchs  \ 
K  buk  Bart  j 
M  garuik  zittern  . 
K  pah  wehen,  fächeln  ) 

M  pidk  wehen,  panik  Fächer    '  B  päj  wehen,  fächeln 


=    B  bot 

B  bot  Schopf  gewisser  Vögel 
=    B  d'örej 


S  pok  „  prönök 
K  drebök  Loch 

2.  k  —  n: 

K  cäk  durchbohren  . 

K  kenäk1  Rand 


) 

M  can-haai  ein  durch  die  Nase  der  Ochsen  ge- 
bohrtes Loch 

M  can 

j  B  kon  Rand,  kau  Grenze 
I  S  kan  Grenze 


3.  k  =  j  und  n: 

K  bak  ein  Kleid  tragen 

M  buik  „       „  „ 

M  lamßak  eine  Schärpe  tragen 

B  bak  am  Halse  tragen 

S  nbak  eine  Schärpe  tragen 

4.  k  =  h: 

B  lak  ,peler,  £corcher'  . 


K  sbäj  tragen  (als  Schärpe) 

K  säbäj  eine  so  getragene  Last 

B  ben  am  Halse  tragen 

B  höben  als  Schärpe  tragen,  eine  so  getragene 
Last. 


(  K  Iah,  läh  £corcher,  depecer 
|  K  sreläh  libre,  franc 
M  luih  tu  untwist 


B  tok  leihen  M  gatah  eine  Schuld 

5.  k  =  n  und  h: 

K  täk  niederlegen  (ponere)  = 

cd  =  i,  e: 


j  M  tan 

'  1  B  tah  (ta) 

6.  ak  =  aj,  an,  ah 

B  hök  eine  angenehme  Kühle  j  K  rahöj  luftig,  frisch,  ruhig 

fühlen  I  M  hat  beruhigt,  befriedigt 


M  gapoäi 
M  sapäi 

B         Nest,  nisten 


K  säpök  Xest,  Wurf 
(jpö/.-  öffnen) 
(S  pök  öffnen) 

Pali   rakkhati  beschützen,   be-  J  M  mri-mran  Sorge  tragen2 

wahren  I  P>  prin  verteidigen,  beschützen 

7.  Abfallen  von  /, :  ; 
M  mräk  Pfau 
S   brak  ., 
Sanskrit  barhin  1  Pfau 


=  B  mra 


1  Von  einem  Stamme  käk,  bezw.  hak. 

2  Icli  sehe  bei  M  niclit  mran,  sondern  rari  als  Entwicklung  von  rakkhati  an. 

3  S.  auch  5. 

4  Pali  hariln. 
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III.  Aiüiandlung:  W.  Schmidt. 


(  M 

Sanskril  ialäka, '  Sproß  i  j 
K  slik  Blatt  | I  g 


(  M  sla  Blatt 


£,)  Der  nasale  Gutturalauslaut. 

§  85.  Die  Entwicklung  des  explosiven  Gutturalauslautes  zeigt  sich  in  folgenden 
Formen: 

1.  n  =  j: 

B  den  Los  werfen,  zaubern   K  däj. 

2.  n  =  h: 

M  6ah  verbrennen  =  B  6oh 

M  rah  mehr  als  =  S  roh  mein-. 

3.  an  (eh)  =  i,  e: 

K  civeh  links  =  M  ywi 

B  pew  drei  =  M        K  plj,  S  jp&* 

K  wah-wen  sich  verirren  =  B  Ä«we 

K  leh  spielen  =  B  hole. 

"Q  Verhältnis  des  Guttural-  zum  Palatalauslaut. 

§  86.  Die  Frage,  ob  nicht  die  Gutturalen,  bevor  sie  die  Entwicklung  zu  j  usw.  ein- 
schlugen, zu  Palatalen  werden  mußten,  oder  ob  sie  von  Haus  aus  Palatalen  waren  und 
ersl  später  zu  Gutturalen  wurden,  möchte  man  dort,  wo  M  und  B  den  Gutturalauslaut 
aufweisen,  im  Sinne  der  letzteren  Möglichkeiten  zu  beantworten  geneigt  sein,  da  M  einen 
Palatalauslaut  nicht  kennt,  s.  §  8  und  B  noch  jetzt  vielfach  Wechsel  von  auslautendem 
6  und  k  vornimmt.  Schwieriger  ist  die  Sache  bei  K  (und  S);  allein  auch  hier  scheinen 
doch  einige  Fälle  vorzuliegen,  wo  einem  6  der  anderen  bei  K  ein  k  entspricht:  S  tö 
1!  tnc  auseinanderziehen  =  K  santük,  S  krösic-krosal  traurig:  K  khsik-khsuol  Seufzer,  lebhafte 
Bewegung;  besonders  zu  betonen  aber  ist  der  Fall:  Pali  wäöä  Wortr  Ausdruck  =  K  bäk, 
weil  hier  ein  jiositiver  Grund  für  den  Ubergang  des  6  in  k  angegeben  werden  kann, 
nämlich  der  tönende  Anlaut,  bei  dem  äc-Auslaut  nicht  gestattet  ist.  Auch  könnte  mau 
in  der  langen  Form  des  A-Lautes  (=  a)  in  K  bäk  Kleider  tragen,  cäk  durchbohren,  kenäk 
Rand  gegenüber  a,  o,  ui,  ö  der  anderen  eine  (jetzt  nicht  mehr  gerechtfertigte)  Beibehaltung 
der  von  früherem  c-Auslaut  herrührenden  ä  sehen  wollen.  Bei  den  nasalen  Anlauten 
möchte  man  e  in  B  den  als  aus  a  +  i  hervorgegangen  denken,  ein  i  aber  hätte  nur  aus 
einem  früheren  w-Auslaut  hervorgehen  können;2  das  würde  dann  die  gleichen  Konsequenzen 
für  die  übrigen  ähnlichen  Formen:  B  peh,  K  eweh,  leh,  wah-weh  ergeben. 

In  dem  einen  Beispiel  eines  Uberganges  von  k  und  c: 
M  mräk  Pfeffer 

K  merec     „      \  =    B  amre 

S  mrec  „ 

ist  gewiß  c  das  Frühere,  da  hier  Sanskrit  mariöa  (Pali  marica)  das  Stammwort  ist:  das 
hier  auch  bei  M  sich  findende  ä  würde  die  soeben  bezüglich  K  ausgesprochene  Vermutung 

1  =  Pali  aaläka. 
4  Vgl.  dazu  §  191. 
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stützen.  Vielleicht  ist  die  Sachlage  auch  so,  daß  die  primären  ft- Auslaute  über  fajü,  (a)w 
die  Entwicklung-  der  Labialen  einschlagen,  während  alle  übrigen  nur  sekundären  k- Aus- 
laute frühere  c-Auslaute  darstellen.  Die  ganze  Angelegenheit  wird  weiter  unten  (§  93) 
noch  einmal  zur  Behandlung  kommen. 

7j)  Der  explosive  Palatalanslaut. 

§  87.  Die  Entwicklung  der  palatalen  (c-)  Auslaute  weist  nicht  so  viele  Fälle  auf, 
insbesondere  finde  ich  auch  keinen  Übergang  vom  explosiven  zum  nasalen  Palatalauslaut, 
sondern  nur  einmal  zu  M  e,  e.  Sollte  aber  meine  oben  bezüglich  des  gutturalen  Aus- 
lautes ausgesprochene  Vermutung  in  allen  Fällen  zutreffend  sein  — ,  in  einigen  Fällen  ist. 
sie  es  ja  sicher  — ,  so  würden  dieselben  alle  als  ursprüngliche  Palatalauslaute  hierhin  ge- 
hören, was  dann  eine  genügend  starke  Anzahl  ausmachen  würde. 


6  =  j: 

B  halaö  Terrain,  das  durch  Abbröckeln 
abschüssig  geworden  ist 

6  =  j,  h: 

K  tue  ähnlich,  wie  | 

S  prüduc  zum  Beispiel  | 
a6  =  aj,  ä,  ah  —  i,  e: 

B  kac,  Jcoö  kratzen  | 

S  Jcuaö  kratzen  f 

S  che  Partikel  für  das  Perfekt . 

B  vec  wenden,  umwenden   .    .    .  - 


K  reö  verbrauchen,  abnützen 


i 


B  halaj 

K  raläj  sich  auflösen 
M  lääi     „  „ 


Abfall  des  c: 
K  khläö  fürchten 


B  hadoi  auf  gleiche  Weise 

M  duih  Zahlsubstantiv  für  paarige  Dinge. 
(  =  B  kai 1 

K  käj  creuser,  ronger 

K  kakäj  creuser  en  grattant 

K  kake  ronger 

B  dl  beendigt,  ganz 

K  we 

B  kre  schwach 

B  gre  mager,  kränklich 

M  pare,  pare3  häßlich,  minder  (Ansehen 

und  Befinden) 
S  reh  essen,  nagen. 
M  bha-pla. 


t)-)  Der  nasale  Palatalauslaut. 

§  88.  Der  nasale  Palatalauslaut  zeigt  folgende  Fälle  dieser  Entwicklung: 

K  lawi'ü  weit  verklingend  (Töne)  .  =    K  lawöj 

S  tili  gemäß  |  \  K  toj 

M  atuin  „ 

K  äii  ich  | 

B  in     .,  | 


I  B  üb 
M  äi 


1  Vgl.  hierzu  den  Stamm  kuas,  leas,  s.  §  238;  hier  zeigt  sieh  also  ein  Übergang  von  c-  in  i-Auslaut.    Eine  Verbindung 
ähnlicher  Art  ist  auch  wohl  vorhanden  in  den  beiden  Entsprechungsreihen: 
K  phläs  wechseln  i 

„   =  M 


S  pV'li  „ 
K  nän-kulöh  Jüngling  | 
S  kömloh 


—  M  mnih-bläöi. 
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S  peiujan  Streit  K  §e  beschimpfen,  vorwerfen 

{M  mwäi 
K  müj 
S  muoi. 

Übergänge  vom  palatalen  zum  dentalen  Auslaut  mit  dieser  Entwicklung  finden  sich 
folgende: 

B  grac  Grille  | 
K.  M  öanrit  Grille  | 
M  klat  stehlen  | 

K  luo6     „  \  

S  lueö      „  J 
H  I/iihit.  rühil  übertreten,  über- 


f  =  B  grai 

1       S  kräh  ,cigale' 

j  B  kle  stehlen;  heimlich 
I  B  Ii  heimlich 


schwemmen 
K  lät  ausbreiten 
S  lac  übertreten 


B  blai  übertreten,  überschwemmen 
M  läi  breit 
K  tuläj  breit 
S  plai  ausbreiten. 


i)  Der  explosive  Dentalauslaut. 
§  89.  Der  explosive  Dentalauslaut  zeigt  folgende  Fälle  dieser  Entwicklung: 

Pali  sanceteti  besorgen,  verwalten    .    .  =    K  säcaij 

Pali  ßeti  siegen  gej  Sieg 

tj  7—.    i    t.        •  -i    ...     -i      -,  ,        {  B  kii  glauben,  vertrauen 

B  m£  glauben,  sich  tauschen  lassen  ]  °. 

..7  ....     t         ii  t  •    •    B  pölui  täuschen,  o-lauben  machen 

polut  tauschen,  glauben  machen    J        |      -%  . 

I  K  ahloj  Irrtum,  sich  täuschen 

M  dut  Schwanz  (vom  Vogel)  K  kanduj  Schwanz 

M  tcdöt  Flöte  =    K  taluj  (B  töli'ö) 

M  s&ä£  ,fierce,  strong'  K  skim-skäij  ,formidable* 

B  sut1  Biene 
S  sut1  „ 


M 


saai 


K  züäi  schlafen 


K  w  aj. 


2.  t  =  n  (nj  n): 

M  kit  beißen  S  kien  nagen 

M  gin 


B  sit  nähen  

Pali  wata  wahrlich,  in  der  Tat 

K  bat  entourer,  enlacer 

K  krewät  ceindre3 

S  uot  ceindre 

M  bat  adhesiveness 

B  bat  aimer 

B  bot  endiguer 


S  gin,  gin'2 

M  kwl,  kwe' 

K  bän,  wan,  wän  entourer,  ceindre 

K  ban  lien,  union 

K  pi^ebän,  preban  enlace" 

M  ban  to  embrace,  to  hug 

M  bän  to  adhere.  to  stick. 


1  Hier  macht  allerdings  das  u  eine  Schwierigkeit,  die  ich  jetzt  nicht  zu  lösen  vermag. 

4  Vgl.  §  72  Anm. 

3  Vgl.  K  guot  ceindre,  s.  §  266  ff. 
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3.  t  =  K  :  |  M  kasd 

K  suot  Lunge  =  j  13  ggfr 

4.  at  =  (aj,  äi),  i,  e:  \  S  nsöh. 

B  uät,  uöt  mischen  l  7  _.. 

7  }  =    M  phuai 

S  uät  mischen  | 

K  rat  laufen  fliehen  |  D    ..,  , 

(  b  pokre  fliehen  lassen 

K  khsat  bedürftig   B  pöse  necken,  belästigen2 

M  snot-baßat  messen   B  pöne  in  dem  Maße 

K  sit  ausgießen   B  est  tropfenweise  gießen1 

B  sit,  süt  zurückkehren  =  Rongao  H:' 

5.  Abfall  von  t: 

K  snät  Stille  1   

_  .  n   „,,„   \  =  B  ronuo 

B  ronot  tiele  Stille  ) 

M  talöt  Flöte  =  B  töliö  (K  talaj). 

■/.)  Der  nasale  Dentalauslaut. 

§  00.  Von  der  Entwicklung  des  nasalen  Dentalauslautes  kann  ich  zwei  Beispiele 
anführen : 

B  pin  auf  den  Armen  tragen  =    K  pij 

M  hnin  Neffe  I  „  .  . 

-c,  G   =    K  kemuoj. 

B,  S  man  „  I 

X)  Verhältnis  des  Dental-  zum  Palatalauslaut. 

§  Ol.  Auch  hier  erhebt  sich  wieder  die  Frage,  ob  nicht  der  Dentalauslaut  etwas 
Späteres  sei,  das  aus  einem  früheren  Palatalanlaut  sich  entwickelt  habe,  so  aber,  daß  die 
Entwicklung  nach  j  usw.  vor  diesem  Ubergange  in  den  Dental  eingeleitet  worden  sei.  Ich 
glaube,  daß  eine  solche  Annahme  notwendig  ist  in  denjenigen  Fällen,  wo  schon  in  den 
primären,  den  tf-Auslaut  aufweisenden  Formen  ein  i  (e)  sich  findet,  während  die  weiter 
entwickelten  Formen  ein  a  zeigen:  K,  M  canrit:  B  grac,  grai,  S  kräh]  M  hnin:  B,  S  mon, 
K  kemuoj.  Denn  hier  kann  doch  wohl  i  nur  in  einer  Form  mit  palatalem  Auslaut  aus 
a  -f-  i(c),  bezw.  i  (nj  entstanden  sein,  das  zunächst  zu  e,  dann  zu  i  wurde,  wie  denn  S  lueö 
neben  K  luoö  (aus  Iwac,  luac  s.  §  225  ff.)  noch  eine  solche  Phase  aufweist.  Für  M,  das  keinen 
Auslaut  kennt  und  dessen  ^-Auslaut  tatsächlich  oft  einem  c-Auslaut  der  anderen  entspricht 
(§  8),  sowie  auch  für  B,  bei  dem  einigemal  t-  mit  c-Auslaut  wechselt,1  erhöht  sich  die  Mög- 
lichkeit des  früheren  Bestandes  eines  Palatalanslautes  für  diese  Formen  um  so  mehr.  Mehr 
als  diese  Möglichkeit  möchte  ich  indes  jetzt  noch  nicht  behaupten.  S.  über  diese  ganze 
Frage  auch  noch  weiter  unten  §  93. 

ix)  Die  Reihenfolge  der  Abschwächungen. 

§  9Ü.   Zum  Schlüsse  habe  ich  mich  noch  darüber  zu  rechtfertigen,   daß  ich  bei  der 
Entwicklung   der  labialen  Auslaute  die  Phase  u  vor  die  Phase  0  und   analog  bei  der 

1  Vgl.  §  226  ff. 

2  Ich  denke,  daß  die  Grundbedeutung  des  Stammes  sat  die  von  ,eng',  ,beengen'  ist. 

3  In  den  Fällen,  wo  i  (e)  schon  in  der  noch  mit  t  auslautenden  Form  sich  findet,  ist  es  allerdings  zweifelhaft,  ob  die 
Formen  ohne  den  /-Auslaut  durch  einfachen  Abfall  des  t  oder  durch  vorhergehende  Verwandlung  in  j  usw.  entstanden  sind. 

4  Auch  K  weist  einmal  t  gegenüber  S  c  auf:  K  anit  Mitleid:  S  ic  lieben,  wollen. 
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andern  Gruppe  i  vor  e  angesetzt  habe.  Die  diesen  beiden  zunächst  vorangehende  Phase 
ist  jedenfalls  au,  bezw.  ai.  Nun  zeigt  sich  als  Weiterentwicklung  der  primären  au  und  ai- 
Vokale  überhaupt  nicht  o  und  e,  sondern  nur  u  und  i\  die  Annahme,  daß  auch  hier  o,  bezw.  e 
früher  vorhanden   und  die  frühere  Bildung  war,  scheitert  daran,  daß  Stieng  auslautendes 

0  in  ou  und  nicht  in  u  und  analog  e  in  ei  und  nicht  in  i  umgewandelt  haben  würde.  So 
wird  auch  hier  u  und  i  das  Frühere  sein,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  hier  der  Ent- 
wicklungsdrang lebhafter  zu  sein  scheint  als  bei  den  primären  au-  und  ca-Vokalen  und 
deshalb  über  u  und  /  noch  nach  <>  und  e  weiterführt.  Wie  ich  schon  oben  die  Kürze 
des  / -Lautes  hervorgehoben,  so  muß  ich  das  Gleiche  bezüglich  des  /-Lautes  tun.  Die 
Kürze  desselben  ergibt  sich  deutlich  aus  M  mri-mran  s.  §  84,  6,  §wi,  pi  s.  §  85,  3,  da 
die  Auslautgesetze  von  M  den  langen  /-Laut  ganz  gut  zulassen  würden.  Auch  K  läßt  in 
seinen  Formen,  we  s.  §  87,  3,  ge  s.  §  88,  die  gleiche  Tatsache  deutlich  hervortreten,  da 
bei  ihm  nach  tönendem  Anlaut  e  die  Stelle  von  i  vertritt,  s.  §  166;  sogar  bei  tonlosem 
Anlaut  findet  sich  dieses  e  in  kake  s.  §  87,  3,  während  sonst  nach  tonlosem  Anlaut  das 
alsdann  unzulässige  Auslaut-«  (s.  §  167)  in  ij  verwandelt  wird  (s.  §  28):  plj  auf  den  Armen 
tragen,  pij  drei.  Es  erscheinen  somit  u  und  i  nicht  als  Kontraktionen  von  au,  bezw.  ai, 
da  als  solche  lange  Vokale  zu  erwarten  wären,  sondern  als  Verdünnungen  dieser  beiden 
Diphthonge  oder  auch  als  Uberwiegen  des  jeweiligen  zweiten  Elementes  (ii  bei  a  +  u, 

1  bei  a  +  ?')  über  das  erste  (a). 

v)  Der  Palatalauslaut  und  seine  Beziehungen  zu  den  übrigen  Auslauten. 

§  OS.  Die  Frage  des  Zusammenhanges  des  palatalen  Auslautes  mit  dem  gutturalen 
und  dentalen,  die  in  der  vorhergehenden  Darstellung  schon  vielfach  berührt  wurde,  hat 
abgesehen  von  ihrer  Beziehung  zu  der  Entwicklung  nach  j  usw.,  auch  noch  eine  selb- 
ständige  Bedeutung.  Es  liegen  die  Tatsachen  vor,  daß  nur  K,  S  und  B  den  palatalen 
Auslaut  kennen,  daß  B  ihn  sowohl  mit  dentalem  als  mit  gutturalem  wechseln  läßt,  daß 
M  ihn  gar  nicht  kennt,  sondern  an  Stelle  desselben  entweder  dentalen  oder  gutturalen 
Auslaut  aufweist.  Eine  eindringende  Untersuchung  scheint  aber  darlegen  zu  können,  daß 
auch  K  und  S  in  einigen  Fällen  Spuren  des  gleichen  Uberganges  von  Palatal-  in  Guttural- 
und  Dentalauslaut  aufweisen.  Ich  lege  hier  vier  Entsprechungsgruppen  vor,  welche  zu 
dieser  Ansicht  zu  nötigen  scheinen: 

Guttural:  M  däk  to  spread  out  (as  the    M  dän  outstretclied  (arms,  wings) 
hörn  of  buffalos) 

K  sredän  6*tendu,  raide 
K  dan  tendre,  tirer 
S   dan  tendre  une  lance 
B  dan  distance 

B  k'ödan  franchir  en  etendant  la  jambe 
Palatal:  K  dän  tirer,  tendre,  etirer 

S  dan  tirer  un  fusil1 
Dental:  S  dat  tendre,  tendu  B  dan  ajuster  son  coup,  viser  son  but 
  B  k'ödan  etre  distant 

1  Es  mag  sein,  daß  S.  jetzt  dan  für  das  Zielen  beim  Lanzenwerfen  und  dan  für  das  Zielen  bei  Feuerwaffen  getrennt 
gebraucht.  Die  Tatsache  aber,  daß  K  bloß  dän  und  B  bloß  dan  gebraucht,  läßt  keinen  Zweifel  übrig,  daß  das  erst  eine  nach- 
trägliche Scheidung  ist.  Es  verhält  sich  damit  ähnlich  wie  mit  K  pöti,  das  ausdrücklich  als  =  tirer  (arc,  armes  ä  feu  etc.)  be- 
zeichnet -wird  und  dem  bei  B  sowohl  ein  pen  als  ein  pen  entspricht. 
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Guttural:  K  cäk  verser.  röpandre  I  B  sai  repandre  a  la  vol£e 

Palatal:     S  cac  jeter  de  l'eau  ,  S   cal  verser 

Dental:     K  khcät  disperser,  repandre     I  K.  khcäj  disperser,  repandre 
Guttural:  M  pen  voll 

S   biin  .. 

Palatal:  K  ben 

B  pen  (p>  n 

Gutturül:  S    diiii  handeln 

Palatal:  K  öuofi 

M  coü  kaufen. 

Dann  verweise  ich  noch  auf  die  beiden  oben  schon  angeführten  Gruppen. 

Das  ganze  in  dieser  Frage  vorliegende  Material  ist  noch  nicht  umfangreich  genug,  um 
ganz  sichere  Schlüsse  daraus  ziehen  zu  können.  Ich  neige  mich  aber  zunächst  zu  der 
folgenden  Auffassung  hin:  1.  Wo  einem  K.  S  (B)  c,  ü  ein  M  (B,  K,  S)  k,  n  entspricht,  ist 
letzteres  das  Spätere,  der  Übergang  von  Palatal  zu  Guttural  ist  ein  ziemlich  spät  ein- 
tretender Vorgang:  ich  schließe  das  a)  daraus,  dal:!  ein  derartiger  Fall  positiv  nachge- 
wiesen ist  in  M  mräk  Pfeffer  =  K  merec,  S  mr&c  Pali  mariöä,  wo  sich  auch  ergibt,  dal.! 
auch  ö  gegenüber  e  (i)  das  Spätere  sein  kann:  h)  weil  der  Wechsel  zwischen  Guttural 
und  Palatal  noch  jetzt  bei  B  in  weitem  Umfange  geübt  wird,  während  der  zwischen  Dental 
und  Palatal  sich  nur  auf  wenige  Fälle  beschränkt;1  2.  wo  einem  K.  S,  15  6,  >'/  ein  M  (B. 
K,  S)  t,  n  entspricht,  da  ist  entweder  der  Dental  das  Frühere  oder  aber  die  Entwicklung 
des  Palatals  zum  Dental  ist  eine  frühere  als  die  zum  Guttural.  Wenn  jetzt,  wie  oben, 
Entsprechungsgruppen  vorkommen,  in  wehdien  alle  drei  Auslaute  vertreten  sind,  so  ist 
entweder  der  Dental  das  Ursprüngliche,  der  sich  zum  Palatal  entwickelte,  aus  dem  dann 
der  Guttural  hervorging,  oder  aber  der  Palatal  ist  das  Ursprüngliche,  aus  diesem  bildeten 
sich  in  früheren  Zeiten  Nebenformen  mit  dentalem  Auslaut,  in  späteren  Zeiten  aber  nahmen 
die  noch  bestehen  gebliebenen  Hauptformen  mit  palatalem  Auslaut  die  Entwicklung  zum 
gutturalen  Auslaut  hin.  In  jedem  Falle  wäre  dann  eine  direkte  Verbindung  von  dentalem 
und  gutturalem  Auslaut  ausgeschlossen;  derselbe  wird  auch  sonst  nirgendwie  positiv  bezeugt. 

I.  Der  ./'-Auslaut. 

a)  Ich  beginne  hier  mit  K  äj.  Die  Entsprechungen  desselben  sind  bei  M  ääi*  bei 
Ii  und  S  äi.3  liier  entspricht  dem  K  j  ein  i  der  übrigen,  da  wenigstens  bei  M  und  S  }  im 
Auslaut  nicht  steht:  die  Verhältnisse  von  B  sind  diesbezüglich  noch  nichl  genügend  klar. 

1  In  den  Sakeidialekten  ist  der  Wechsel  /.wischen  ii  und  n  ebenfalls  noch  jetzt  lebendig,  oder  es  wird  vielfach  eiue  Ver- 
bindung- von  Nasal  und  Palatal  gesprochen,  s.  mein  ,l)ie  Sprachen  der  Sakei  und  Semang  etc.',  S.  100.  Ahnliches  lindet  sich  in 
dem  Synteng-  und  Wardialekt  des  Khasi.  Ich  vermute,  daß  etwas  ganz  Gleiches  zum  Ausdruck  gebracht  werden  soll  durch  die 
eigentümliche  Schreibweise,  die  Khmer  bei  einigen  Formen  anwendet,  wo  guttural-nasaler  Auslaut  zugleich  mit  Nasalierung  des 
vorgehenden  Vokals  verbunden  ist.  Jedenfalls  entsprechen  diese  Formen  mehrfach  palatalem  Auslaut  bei  anderen  Sprachen: 
Khmer  khlän  fett  —  Khasi  khlein,  Khmer  khräii  =  Khasi  fchrein.  Ich  bin  auf  diese  Tatsache  erst  nachträglich  bei  Durchführung 
meiner  Kbasiarbeit  (s.  S.  3)  gekommen,  weshalb  ich  sie  in  dieser  Arbeit  nicht,  mehr  vollständig  ausnützen  konnte. 

2  Das  Zeichen  für  diesen  Laut  ist  bei  Mon  zusammengesetzt  aus  dem  Zeichen  für  n  und  dem  für  äi,  z.  I!.  noj  Icääi.  Das 
Ganze  soll  aber,  wie  ich  denke,  nichts  anderes  zum  Ausdrucke  bringen,  als  die  Selbstständigkeit  des  A-Lautes  gegenüber  dem 
auslautenden  i  (—  j),  wie  es  am  deutlichsten  in  der  Bezeichnungsweise  bei  Khmer  äj  ä  -f-  j)  geschieht.  Aber  auch  die 
Länge  des  A-Lautes  wird  damit  wohl  darzustellen  beabsichtigt  sein.  So  linde  ich  auch  wirklich  bei  Stevens  a.  a.  0.,  S.  58, 
einmal  neben  grääi  schwach  die  Schreibweise  gräj,  die  vollkommen  dem  des  gleichbedeutenden  Wortes  bei  K  entspricht.  Ks  ist 
aber  der  einzige  Kall  bei  M,  wo  j  so  im  Auslaut  steht. 

3  S.  §  43. 
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Indem  ich  nun  diese  Entsprechung  zur  Grundlage  nehme,  ergibt  sich  bei  Vergleich  von 
l\  und  M  die  Tatsache,  daß  bei  K  dem  Auslaut  j  vorausgehen  können  die  Vokale  ä.  uo, 
.  ö,  :.  t.  '.  während  bei  M  dem  auslautenden  i  nur  ää  (=  a)  in  der  Verbindung  ääi 
vorausgeht,  neben  der  ähnlieh,  wie  neben  vielfachem  M  äi  ein  seltenes  öi  sich  rindet,  nur 
wniige  Formen  mit  öäi  noch  vorkommen.  Es  erhebt  sich  die  Frage,  ob  nun  hier  Khmer, 
oder  ob  Mon  den  ursprünglichen  Zustand  darstelle. 

ß  [ch  verweise  hier  zuerst  darauf,  daß,  wenn  auch  jetzt  bei  K  der  dem  j  vorauf- 
gehende A-Laut  stets  lang  (==  a)  ist,  diese  Länge  doch  nicht  ursprünglich  zu  sein  braucht, 
sondern  aus  <t  entstanden  sein  kann;  Beweis  dafür  sind  die  Pali-Lehnwörter  bhäij  Furcht, 
Gefahr  l'ali  b/iajä  und  sansäij  zweifeln  =  Pali  säsajo.  Wenn  also  in  den  äj-Aus- 
Lauten  bei  K  auch  ursprüngliche  cy'-Auslaute  enthalten  sind,  so  schließen  sich  an  diese 
letzteren  zunächst  an  die  «oj-Anslaute,  da  uo  aus  wo,  wa  entstanden  ist,  s.  §  225  tf.  Der 
spezielle  Nachweis  dessen  auch  für  uoj  läßt  sich  wenigstens  in  einem  Falle  schon  jetzt 
führen:  anßuoj  bewegt,  erschüttert,  das  mit  M  §uäi,  ckuäi  schieben,  bewegen  zusammen- 
hängt, dessen  u  auf  w  zurückgeht,  s.  §  246.  An  die  woy-Auslaute  schließen  sich  die  uj- 
Ai isla ute  an:  dieselben  sind  aus  ursprünglichem  üj- Auslaut  entstanden,  da  j  kein  ü  vor 
sich  zu  dulden  scheint,  s.  §  37;  ü  aber  ist  Kontraktion  von  früherem  uo,  ein  Zusammen- 
hang, den  auch  die  Form  ranuj  ,in  Menge'  neben  ranuoj  offenbart.  Von  den  «/-Auslauten 
stehen  auch  mehrere  mit  uäi  bei  M  in  Beziehung:  nuj  schläfrig  =  =  M  dakuäi,  ruj  Stücke 

-  M  ruäi,  sduj  verfault  =  M  s'uäi.  Der  direkte  Nachweis  der  Entstehung  eines  «^-Auslautes 
aus  waj  ist  gegeben  bezüglich  =  anguj  sich  setzen  =  B  kuj,  wo  durch  die  Verschiedenheit 
ilcs  Anlautes  das  Zurückgehen  beider  Formen  zunächst  auf  früheres  Jcuoj,  guoj  verbürgt 
ist,  s.  |  19!>.  für  welches  hinwiederum  B  uäi  ,sich  setzen'  die  Stammform  ist.  An  die 
///'-Ali-laute  hinwiederum  schließen  die  öJ-Auslaute  an,  die  in  manchen  Fällen  auch  direkt 
mit  den  MoJ-Auslauten  in  Verbindung  stehen,  wie  die  Gruppen  ruoj  zerstäuben  =  röj.  ruöj 
müde,  betäubt  =  röj,  zeigen;  sowohl  uo  als  u  und  0  findet  sich  in  der  Gruppe  ranuoj  iu 
Menge  (=  ranuol1)  -  =  ranuj  -  =  ranöl.  Der  direkte  Zusammenhang  einer  f  orm  öj  läßt  sich 
wahrscheinlich  bei  khsöj  , schwach'  erbringen,  wenn  es  mit  M  wäi  kurz,  nuäi-swäi  .Knirps- 
in  Verbindung  steht,  dann  auch  bei  K  töj  nach  gemäß,  da  von  den  Formen  bei  B  thöi 
wie,  nachahmen,  boi  folgen,  nachahmen,  hadoi  ähnlich,  trgi-trgi  , folgen  Schritt  für  Schritt' 
mit  genügender  Sicherheit  auf  einen  allen  denselben  zugrunde  liegenden  Stamm  wai  ge- 
schlossen werden  kann,   s.  §  234.    So  ist  also  sowohl  bei  den  uoj-,   als  auch  den  uj-  und 

/-Auslauten  die  lautgesetzliche  Möglichkeit  und  in  einigen  Fällen  die  Wirklichkeit  des  Zu- 
sammenhanges mit  ursprünglichem  ay-Auslaut  nachgewiesen. 

y)  Eine  gewisse  Schwierigkeit  bereitet  dagegen  der  ö-Auslaut.  Indes  scheint  mir  doch 
auch  bei  ihm  die  Möglichkeit  einer  Zurückfuhrung  auf  aj-,  bezw.  auch  auf  noch  früheren 
^/-Auslaut1'  vorhanden:  rambhöj  erfrischen  (vgl.  rahöj  Frische)  =  rambhäj,  köj  das  Haupt 
anlehnen:  kal  stützen,  köj  ,balcon  pour  monter  ä  l'elephant':  thkal  emporheben.  In  all 
diesen  Fällen  denke  ich  mir  ö  als  direkte  Nebenform  zu  a.  Ich  mache  diese  Aufstellung 
allerdings  mit  einer  gewissen  Zurückhaltung,  da  mir  das  Bestehen  von  Nebenformen  mit 
zu  Hauptformen  mit  a  bei  K  sonst  nicht  hinreichend  gesichert  ist,  s.  §  257.  Ebenfalls  bin 
ich  schwankend  darin,  ob  nicht  ein  Ubergang  eines  aus  uo  (=  wo,  wa)  entstandenen  ö  in 
ö  angenommen  werden  könnte;  die  Frage  wäre  zu  bejahen,   wenn  folgende  Zusammen- 


1  S.  §  43. 

2  8.  §  43. 
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Stellungen  als  lautgesetzliche  Entsprechungen  gelten  können:  K  rahöj  evente,  fraicheur: 
B  uol  Heu  a  l'abri  du  vent;  K  hÖj  beendet,  schon  M  tuäi;  K  öhlöj  antworten  (=  zurück- 
sagen): M  loäi  eine  Schuld  zurückzahlen. 

S)  Bei  den  äj- Auslauten  ist  ein  Zurückführen  über  iej  auf  ursprüngliches  ja j.  analog 
der  Herleitung  von  uj  über  uoj  von  waj,  ausgeschlossen,  da  die  Verbindung  ja],  bezw.  jäj, 
bei  K  nicht  vorkommt,  s.  §  57.  woraus  sich  auch  das  weitere  Fehlen  von  iej  erklärt.  Bei 
tonlosem  Anlaut  ist  vielmehr  j  nur  pleonastischer  Ausklang,  sei  es  von  ursprünglich  schon 
auslautendem  i  oder  l,  s.  §  28.  oder  eines  sekundären  i-  (l-J  Auslautes,  der  erst  nach  Ab- 
wertung- eines  ursprünglichen  h-  oder  s-Auslautes  entstand,  s.  §  183.  Durchaus  unerklär- 
lich dagegen  ist  nur  der  ^-Auslaut  bei  tönendem  Anlaut.  Es  finden  sich  davon  die  fol- 
genden Formen:  Uj  tragen  (auf  der  Schulter  einen  langen  Gegenstand),  Uj  ein  Gewicht 
=  0*375  gr,  lij  hören,1  wlj  Maß  für  Sapeken,  nlj  kneten,  reiben,  knittern,  nij  femelle, 
<jtj  seigneur.  religieux  (Appellatif),  yij  generisehe  Bezeichnung  für  mehrere  Pflanzen,  panyij 
detaillieren,  Register,  fßj  Gewicht  1/10  damling  =  3*75  gr,  grij  Humus.  Düngererde, 
ghlij  ecarte,  eloigne.'   Vielleicht  sind  einige  dieser  Formen  siamesische  Lehnwörter. 

s)  Der  ej-Auslaut  ist  nur  in  drei  Beispielen  vorhanden,  kann  also  schon  deshalb  kaum 
eine  selbständige  Bedeutung  beanspruchen.  Da  von  diesen  drei  Beispielen  eines  noch  ein 
Pali-Lehnwort  ist:  ßej  Sieg  =  =  Pali  ßajo,  verstärkt  sich  das  noch.  Durch  das  Zurückgehen 
des  ej  auf  ursprüngliches  aj  wird  dann  auch  bei  den  beiden  übrigen  Beispielen  die  Mög- 
lichkeit eines  Zurückgehens  auf  früheren  «/-Auslaut  hergestellt;  e  wäre  in  diesem  Falle 
durch  den  Einfluß  des  z-haltigen  /'-Auslautes  entstanden. 

t)  Somit  ist.  die  //'-Auslaute  mit  tönendem  Anlaut  einstweilen  noch  ausgenommen,  für 
sämtliche  von  dem  «/-Auslaut  abweichenden  /'-Auslaute  die  Möglichkeit,  von  ihm  abge- 
leitet zu  sein,  dargetan,  oder  sie  sind  in  einer  andern  Weise  als  nicht  ursprünglich 
erwiesen.  Das  bedeutet  nichts  anderes  als  die  Möglichkeit,  daß  für  den  /'-Auslaut  auch  bei 
K  früher  einmal  der  gleiche  Zustand  vorhanden  war.  wie  er  jetzt  noch  bei  M  besteht, 
dal.!  nämlich  demselben  nur  der  A-Laut  voraufgehen  kann. 

§  0»>.  7])  Im  ganzen  ist  dann  auch  noch  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  /  auch  entstanden 
sein  kann  aus  ursprünglichem  (k),  6,  I  und  /.  s.  §§  84  tf.  und  !)7:  alle  diese  Konsonanten 
weisen  an  sich  keine  Beschränkungen  in  beziig  auf  den  vorhergehenden  Konsonanten  auf. 
Es  bleibt  also  die  Möglichkeit,  diejenigen  /'-Auslaute,  welche  einen  andern  als  den  A- Vokal 
vor  sich  haben,  auch  auf  jene  Auslaute  zurückzuführen. 

8  QO.    3)  In  mehreren  fällen  weisen  die   primären  /'-Auslaute  eine  ähnliche  Weiter- 
entwicklung auf   wie  die  sekundären,  aus  //,/.  c,  I  und  /  entwickelten: 
B  däj  sein,  haben  -      S   di  haben 

K  g4j  man.  sie  =       K  ge,  B  gi  er.  sie.  es.  M  gah  jenes i 

K  {jäj  Grenze   B  <jili 

K  raj  gebrauchen  B  da  verbrauchen 

K  p/äj  ])lus  en  j)lus  B  Mi  par  trop,  par  exces 

B  fajnai  anderer   M  tanah. 

Auch  für  die  folgenden  Fälle  ist  wahrscheinlich  als  Ausgang*sform  eine  solche  mit 
/'-Auslaut  anzunehmen : 

1  Mit  der  rätselhaften  Nebenform  lu\  von  hj  ist  das  Substantiv  lepüj  ,Ruf,  Ruhm'  abgeleitet,  das  auch  die  Nebenform  raplj  bat. 

2  Die  buchstäblich  gleiche  Bedeutung  hat  auch  flliliev. 
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nij:  M  Ca  essen  =  B  fa,  S  sa,  K  clj  (=  urspr.  de,  s.  §  177  ff.) 

*hatfaj:  B  hayoh  klein  =  ß  7ia</e 

*golaj:  B  grö'feA  accroclier  =  S  /iieA  —  B  /^e 

ra/:  S  r£A  Rotang  =  B  Äöre. 

8.  Der  2- Auslaut. 

S  9T.  Der  Übergang  des  /-Auslautes  in  j,  der  sich  innerhalb  einzelner  Sprachen 
zeigte,  tritt  auch  in  einigen  Entsprechungen  hervor: 

B  fol  exhausser  im  peu,  soulever  .    K  söj  relever,  retrousser 

K  dal,  dul  stützen,  entgegenstellen 
S   dal  sich  anlehnen 

Auch  dieses  aus  /  gebildete  j  zeigt  in  einem  Falle  die  nach  §  96  behandelte  Weiter- 
bildung: 

M  lami  schauen  | 

K  möl        „        betrachten    J  •    •     •     •    =   S  mall. 
B  mal       „  „  j 

Hier  ist  l  in  M  lami  erst  durch  die  nach  Abwerfung  des  l  eingetretene  Ersatzdehnung 
eines  ursprünglichen  i  entstanden,  s.  §  14. 

4.  Der  «oAuslaut. 

5$  US.  Bezüglich  des  ^-Auslautes  besteht  eine  Ubereinstimmung  zwischen  allen 
vier  hier  behandelten  Sprachen  in  dem  Ausschluß  von  iw-1  und  mr- Auslaut,  da  /  in  dem 
/'"-Auslaut  bei  S  ein  erst  später  aus  ie  entstandenes  Produkt  ist.  Dagegen  stehen  sich 
M  und  K  einander  gegenüber  bezüglich  des  a-  und  ä- Auslautes,  indem  M  den  letzteren. 
Iv  den  ersteren  ausschließt;  für  B  und  S  ist  es  leider  wegen  ihrer  mangelhaften  Quantitäts- 
bezeichnung nicht  möglich  anzugeben,  ob  sie  sich  M  oder  K  anschließen.  Nach  ü  kennt 
nur  K  einen  w-Auslaut,  der  dort  eine  analoge  Rolle  zu  spielen  scheint,  wie  /-Auslaut  bei 
vorhergehendem  I-Laut,  vgl.  K  sküw  weiß  =  B  ho,  K  melüw  Betel  =  M  (joblu  --  B  böläu 
=  S  mlu,  K  yüiv  sauer  =  B  yö,  jü,  K  dhüw  schlaff  =  B  hödü.  Einen  öwj-Auslaut  wie  bei 
K  =  =  waw-Auslaut  bei  M  scheinen  B  und  S  nicht  zu  kennen:  M  kuvm  zu.  hin  =  =  B  Ä;;. 
K  yöw  glauben  =  S  yü.  Es  bleibt  somit  noch  der  iew-  {==  ieo-  bei  B-)Auslaut,  der  bei  K 
vielfach  in  ew-,  bei  S  in  iu- Auslaut  übergegangen  ist: 

M  K  B  S 

lc&w  durchsichtig  .    .    kew  Kristall     .    .    .  =  heu 

 kantieiu  Sichel  .     .     .    san-tieo  Messer 

 ngieo  links  .  =  gio 

 ramsew  Pulver .    .  =    seo  =  rb'msiu 

 kriew  kastrieren    .  =    kreo  -  kriu 

5.  Der  «»-Auslaut. 

§  99.  Die  Beschränkungen  des  /»-Auslautes,  welche  Khmer  aufweisl  —  Ausschluß 
VF-,  er-Auslaut     -  finden  sich  bei  Stieng  nur  in  dem   einen  'Teile  des  Aus- 


1  Hierbei  sind  indes  die  bei  Bahnar  sich  findenden  ia-Auslaute  nicht  mitberücksichtigt,  da  ihre  Stellung  wegen  der  man- 
gelnden Entsprechungen  in  den  anderen  Sprachen  noch  dunkel  ist. 
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Schlusses  von  er-Auslaut,  der  auch  bei  Bahnar  nicht  zu  häufig  und  dort  vielleicht  nur 
Stellvertreter  für  ursprüngliches  ir  ist.  s.  §  175.  Da  Mon  nach  i,  l  überhaupt  kein  v:.  sein 
Äquivalent  für  das  auslautende  r  (s.  §  12)  kennt,  so  hissen  sich  mit  ihm  bezüglich  dieser 
beiden  Vokale  keine  Vergleiche  anstellen,  und  auch  von  den  ew-Auslauten,  die  gleich 
ursprünglichem  er-Auslaut  sein  könnten,  sind  keine  Fälle  der  letzteren  Art  durch  deutliche 
Entsprechungen  der  anderen  Sprachen  positiv  bezeugt. 

6.  Der  «-Auslaut. 

$  IOO.  Bei  dem  S-Auslaut  tritt  vor  allem  die  Tatsache  sein-  bedeutsam  hervor, 
daß  Mon-//.  dort  die  einzige  Entsprechung  für  (ursprüngliches)  s,  nur  mit  vorhergehendem 
<i  auftritt.  Dem  gegenüber  scheint  Khmer  eine  größere  Mannigfaltigkeit  des  .s-Auslautes 
zu  offenbaren,  indem  es  außer  dem  as-  und  äs-Auslaut,  welche  direkt  einem  Mon  ah  ent- 
sprechen, auch  noch  /'es-,  uos-,  üs-,  ös-  und  ö'.s-Auslaute  in  ziemlicher  Anzahl  und  es-,  is- 
(es-J  und  ws-Auslaute  in  einigen  Fällen  aufweist.  Es  fragt  sich,  ob  diese  letzteren  Auslaute 
bei  K  ursprünglich  seien  und  dadurch  der  Zustand  bei  M  sich  als  ein  Zusammenschrumpfen 
darstelle,  oder  ob  dieselben  in  irgendwelcher  Weise  als  sekundäre  Entwicklungen  anzu- 
sprechen seien,  so  daß  also  Khmer  in  seinen  ursprünglichen  s-Ausbiut  Verhältnissen  dem 
Mon  gleichkomme. 

et)  Der  ies-,  Is-,  äs,  is-  (es-)  Auslaut. 

§  lOl.  Wie  unten  §  200  ff.  nachgewiesen  wird,  ist  ie  aus  ursprünglichem  ja  und  je 
entstanden,  welch  letzteres  auch  noch  vielfach,  vielleicht  immer,  auf  ja  zurückgeht.1  Es 
repräsentierten  also  die  ies-  ursprüngliche  jus-  (was-)  Auslaute.  Das  läßt  sich  auch  bei 
mehreren  von  ihnen  positiv  nachweisen:  kies,  nies  ,enlever  (ce  qui  deborde,  en  raclant, 
moucher)',  nies  .sc  moucher,  sueur'  gehen  auf  *was  .kratzen,  schaben'  zurück,  s.  vielleicht 
auch  cies.  <jies  eviter.  esquiver;  bei  den  übrigen:  bhies  Verkleidung,  kepies  Vokalzeichen. 
lies  , Muscheln-  liegt  wenigstens  nichts  vor,  was  eine  ähnliche  Ableitung  unmöglich  machte. 
Nur  bei  rawies  , hastig"  ist  die  Sache  insofern  etwas  komplizierter  und  weitläufiger,  als  wies 
wohl  eine  regressive,  nach  falscher  Analogie  entstandene  Bildung  zu  ursprünglichem  we.s 
ist.  in  welch  letzterer  e  nicht  auf  ie  zurückgeht,  sondern  durch  den  Einfluß  des  «-haltigen 
S-Auslautes  ans  n  entstanden  ist;  s.  über  diese  ganze  Frage  §211.  Der  ie  -Laut  ent  wickelte 
sich  weiter  zu  i,  «las  nach  tonlosein  Anlaut  zu  i  werden  mußte,  s.  §§  205  und  L83.  Während 
zur  Zeit  der  Entstehung  von  ie  ans  ja  bei  K  das  auslautende  s  noch  gesprochen  w  urde, 
da  nirgendwo  ein  ie//-.  sondern  nur  /V*x- Auslaut  sich  findet,  fällt  die  Entwicklung  von  ie 
zu  i  schon  in  die  Zeit  des  Uberganges  von  Schluß-s  zu  Schluß-^:  es  finden  sich  nur  zwei 
is- Auslaute:  vis  Wurzel  und  mamls  Federn,  lange  Ilaare.  Dagegen  haben  sich  etwas  mehr 
Formen  des  /.s-Auslautes  bewahrt,  allerdings  unter  einem  von  anderer  Seite  herkommenden 
Einfluß,  dessen  Natur  die  folgende  Zusammenstellung  leicht  erkennen  läßt: 

kis  toucher  legerement  hell  extraire,  enlever  en  grattaut 

kakis  gratter  legerement  kakeh.  gratter  fortemenl  et  continuellemenl 

dhkös 2  enlever  en  grattanl  legerement  kies,  gies  enlever  (se  qui  deborde.  en  raclant) 
pris  fine  (pluie)8  pveh  sc  fendre,  sc  gercer. 

1  In  einigen  Fällen  geht  anlautendes  j  dann  noch  in  w  über. 

a  Daß  6hköt  auch  für  <'h/cix  steht,  ergibt  sich  aus  der  Nebenform  söe  zu  sis  Bonzenzögling,  von  l'ali  süso.  Daß  auch  bei 
den  drei  übrigen  Sprachen  i  durch  ö  (ui)  vertreten  werden  kann,  beweist  besonders:  K  eil  (iemüt,  Her/.  =  l'ali  cittu  =  M  enit 
B  ciöt,  S  cot. 

8  Vgl.  jtrös  ouverture  qui  se  renferme. 
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Biel"  wird  also  die  Form  mit  i,  im  Gegensätze  zu  der  mit  ie  und  e,  zum  Ausdruck 
des  Leichten,  Feinen  gebraucht.    Ich  vermute,  daß  der  gleiche  Unterschied  besteht  zwischen 

is  gratter  —  es,  eh  gratter. 

Diese  Verwendung  des  i  ist  aber  nicht  auf  den  is-Auslaut  beschränkt;  ich  finde  noch 
folgende  mein-  oder  minder  deutliche  Beispiele,  zu  denen  freilich  nur  einmal  ein  Beispiel 
der  .starken*  e-Form  sich  zeigt: 

/.//  deplacer  legerement 
eis  peler 

ketie  pincer  „ 
l>ic  bourgeons,  ])t>usscs 
tiö  peu 

kepit  frotter,  frictionner  avec  la  main  mouillee     piet  frotter,  freier,  gener 

khsip  chuchoter,  murmurer. 
Ks  ist  wohl  kein  Zweifel,  daß  diese  Verwendung  des  z'-Lautes  erst  sekundärer  Natur 
ist.  hervorgerufen  durch  die  Assoziation,  welche  die  Quantitätsverminderung  (von  l  aus 
und  der  spitze,  scharfe  Laut  des  i  erweckten.  Daß  der  eigentliche  Ursprung  auch  dieses 
i  aber  ein  rein  äußerer,  1  a  utphy  siologischer  ist,  geht  deutlich  daraus  hervor,  daß  es  sich 
nur  nach  tonlosem  Anlaut  findet,  während  das  für  l  nach  tönendem  Anlaut  eintretende-  e 
^.  £  166)  keine  derartige  Verwendung  kennt.1 

Li  zwei  Fällen  scheint  /s- Auslaut  aber  doch  auch  ohne  eine  derartige  Nebeneinwirkung 
erhalten  worden  zu  sein:  dCfis  Gestank,  khwis  herausziehen,  erster  es  zu  ecCeh  Gestank,  letz- 
teres zu  khirt-h  .herausziehen'  gehörig,  in  welchen  beiden  letzteren  Formen  der  s-Auslaut 
schon  geschwunden  ist.  Aber  auch  diese  beiden  ^-Auslaute  zeigen  ihre  schon  beginnende 
Unsicherheil  in  zwei  anderen  Nebenformen:  caes  zu  cais  und  khwih  zu  khwis.  die  aber 
1  leide  aus  anderen  Gründen  nicht  haltbar  sind,  caes  nicht,  weil  nach  tonlosem  Anlaut 
nicht  e  stellen  darf  (s.  §  167),  kurih  nicht,  weil  ih- Auslaut  nicht  statthaft  ist  (s.  £  45). 

§  102.  Die  weitere  Entwicklung  des  aus  ie  entstandenen  l  zu  e  fällt  schon  in  eine 
Zeit,  wo  in  der  lebenden  Aussprache  fast  derjenige  Zustand  erreicht  war.  der  jetzt  vorhanden 
ist,  daß  nämlich  jegliches  Schluß-.s-  zu  h  wurde.  Beweis  dafür  ist  die  Tatsache,  daß  nur 
ein  wirklicher  e>-Auslaut  erhalten  ist,  nämlich  es  kratzen.  Alle  übrigen  e.«- Auslaute  sind 
1  'ali-Lehn  Wörter. 

§  103.  Was  die  wenigen  es-Auslaute  angeht,  so  können  sie.  da  e  sowohl  aus  i  als 
aus  /"  entstanden  sein  kann  (s.  §  191  ff.),  entweder  als  aus  ie,  7  entstandene  /.--Auslaute, 
oder  als  es-Auslaute  behandelt  werden,  die  aber  auch  wieder  auf  ie  zurückgehen.  Dieser 
Zusammenhang  mit  dem  ze-Laut  ist  besonders  deutlich  bei  caöes,  6a§4s  hartnäckig,  dessen 
Anlaut  Verhältnisse  sich  nur  so  erklären.  Dagegen  geht  bei  dhwe's  nachlässig  <■  zwar  eben- 
falls auf  e  zurück,  das  aber  nicht  aus  ie,  sondern  aus  a  durch  den  Einfluß  des  folgenden 
/-haltigen  .-Auslautes  entstanden  ist;  der  Beweis  dafür  liegt  in  der  Form  ereüs  nachlässig, 
wo  üs  auf  uns  und  dieses  auf  wos,  was  zurückgeht,  s.  §  229.  So  ist  also  für  die  ganze 
Gruppe  der  ies-,  ts- (is-),  es-,  es-Auslaute  die  Abstammung  von  ursprünglichen  as- Auslauten 
teil  positiv  dargetan,  teils  wenigstens  die  streng  lautgesetzliche  Möglichkeit  nachgewieseil 
worden. 

1  Bei  Bahnar  finde  ich  einen  analogen  Fall:  köieh  ,6clats  de  bois  plus  petits  que  les  köcah'-.  e  entspricht  bei  B  oft  einem 
K  r,  s.  §  175. 
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ß)  Der  hos-,  us-,  os- Auslaut. 

§  10-4.  Eine  andere  Gruppe  bilden  die  hos-,  üs-,  ös-Auslaute.  In  analoger  Weise, 
wie  ie  auf  Je,  ja,  geht  uo  auf  wo,  wa  zurück,  s.  £  225  ff.  Das  läßt  sieh  für  einige  nos- 
Auslaute  direkt  nachweisen:  huos,  öruos,  öreluos  überschreiten,  deren  gemeinsame  Abstam- 
mung von  einem  Stamme  was  durch  die  gemeinsame  Grundbedeutung  bei  verschiedenem 
Anlaut  dargetan  wird.  Von  einem  andern  Stamme  was  geht  luos  dünner  machen,  abrunden 
aus,  s.  $  239.  Wieder  ein  anderer  Stamm  was  liegt  vor  hei  guos  ersetzen,  der  in  preioäs 
.cc  hange  de  Services  en  nature'  noch  deutlich  vorhanden  ist.  Auf  noch  einen  andern  Stamm 
was  geht  mos  .schnell'  zurück,  rawies  .hastig"  hißt  ihn  noch  zäun  Vorschein  kommen,  s.  £  211. 
Für  die  übrigen:  tuos  löffelweise  schöpfen,  rapuos  Wunde,  kruos,  (/mos  Kieselsteinchen, 
bmos  mit  dem  Munde  her  ausspritzen,  liegt  kein  positives  Hindernis  vor.  sie  in  vollkommen 
lautgesetzlich  entsprechender  Weise  so  entstehen  zu  lassen.  Nur  bei  einer  Form:  puos  in 
der  Religion,  im  Orden  sein,  ist  ein  anderer  Ursprung  bezeugt,  da  es  auf  Pali  pasädo, 
pasldati  zurückgeht,  wo  also  die  regressive  Entwicklung  des  uo  über  ö  aus  a  direkt  bezeugt 
ist,  s.  §  237;  für  unsere  Frage  hier  aber  ist  das  ohne  Bedeutung,  da  auch  die  a-Form 
schon  den  .s- Auslaut  gehabt  hat. 

§  105.  Der  /io- Vokal  entwickelte  sich  weiter  zu  ü.  Die  Zeit  dieser  Entwicklungs- 
stufe ist  noch  vollständig  die  der  Aussprache  des  Auslaut-*,  so  daß  es  nur  Us-,  aber  keine 
wA-Auslaute  gibt.  Die  Abstammung  des  ü  von  wa  (über  uo)  läßt  sich  wiederum  bei  einigen 
m-Auslauten  direkt  nachweisen,  bei  den  übrigen  licet  wenigstens  kein  Hindernis  einer  der- 
artigen Ableitung  vor:  'üs  ziehen,  cre'üs  , nachlässig"  weist  in  seiner  Verbindung  mit  dhwes 
, nachlässig'  auf  den  gemeinsamen  Ursprung  was  hin  (s. $  103);  ghus  hobeln,  ras  (ab)feilen  und 
vielleicht  auch  güs  einen  Zug  tun  (  beim  Zeichnen),  reiben,  ghmüs  wühlen,  graben  (Schwein), 
hängen  mit  den  Formen  M  gwafy,  K  kös,  B  kueh,  S  kuahi  zusammen,  die  .kratzen,  schaben' 
bedeuten,  s.  £  238,  predüs  sich  sträuben,  ran-rüs  , ungelehrig-  weisen  durch  ihren  Zusammen- 
hang mit  gatjes  hartnäckig,  cäs  entgegengesetzt'  auf  eine  gemeinsame  Abstammung  von 
einem  Stamme  was  hin;  es  bleiben  noch  ohne  direkten  Nachweis:  püs  Geschwür,  prüs  Mann. 
Knabe,1  maßhüs  Sarg,  Bahre,  müs  Mücke,  müs  (eiserner)  Keil,  preläk-prelüs  beflecken. 

§  106.  Was  nun  die  ö.s-Auslaute  angeht,  so  sind  sie  teilweise  direkte  spätere  Neben- 
formen von  os-Auslauten,  und  das  ist  der  Fall  bei  khlös  königlicher  Sonnenschirm,  prös 
wiederbeleben,  trös  männlich  schön  (s.  £  50).  oder  aber  ihr  ö  ist  eine  Weiterentwicklung 
der  aus  uo  entstandenen  ü,  und  das  trifft  zu  bei  kös  kratzen,  schaben,  das  mit  M  gwah, 
B  kueh,  S  kuahi  , kratzen*  zusammengehört  (s.  §  238),  denen  wahrscheinlich  auch  pös  .kehren- 
nicht  fernsteht.  Unbestimmt  bleiben  dann  nur  trös  ,große  Liane'  mit  der  Nebenform  tröh, 
///Ins  dick,  aufgeschwollen,  öepös  Bänder,  Schienen.  Die  Nebenform  räpöh  .Uesen-  zu  räpös 
(von  pös  kehren)  und  vielleicht  auch  tröh  , große  Liane'  zu  trös  deuten  an,  daß  die  Ent- 
wicklung des  ö  aus  ü  schon  in  eine  Zeit  fiel,  wo  die  Umwandlung  des  auslautenden  sin  // 
in  der  Aussprache  Platz  zu  greifen  begann.  Somit  ist  nun  auch  für  die  Gruppe  der  uos-, 
üs-  und  ö.s-Auslaute  die  Abstammung  von  ii?as-Auslauten  teils  direkt  nachgewiesen,  teils  als 
hu itgesetzl  icl i  i nöglicl i  da rgel egl . 

y)  Der  ös- Auslaut. 

§  lOT.  In  'len  ös-A uslaut en  zeigl  ö  seine  auch  überhaupt  259  ff.)  hervortretende 
Vieldeutigkeit.     Die  Gleichheit  mit  i  weist  s'ös  ,Bonzennovize.'       sis  (     Pali  sisso)  auf.  In 


1  Von  Pali  porüo  Mann,  Mcnscli? 
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den  eigentlichen  Khrnerformen  geht  dieses  i  (über  T)  auf  ursprüngliches  ie  zurück,  das  ist 
deutlich  bezeugt  für  öhkös  ,enlever  en  grattant'  und  prös  ,ouverture,  qui  se  renferme,  s.  §  101: 
nös  .sich  schneuzen-  hai  direkt  die  Nebenform  fites,  wie  rÖs  Wurzel  die  Nebenform  rls.  Bei 
all  diesen  Formen  ist  mit  dem  Anschluß  an  ies-  auch  die  Abstammung  von  /'('--Auslaut 
positiv  gesichert.  Für  dös  .Hindernis-  möchte  man  eine  Verbindung  mit  das  ,barrer'  und 
in  ähnlicher  Weise  für  drös  .Kraft'  an  eine  solche  mit  ras  .lebendig",  .frisch'  denken:  ich 
habe  aber  doch  Bedenken,  dem  nachzugeben,  da  sonst  eine  derartige  Verbindung  von  ö 
und  a  innerhalb  des  Materials  von  K  selbst  sieh  nicht  bemerkbar  macht.  Für  lös  .mehr 
als-  (phlös  .übertreiben')  ist  durch  die  Verbindung  mit  öreluos,  cruos,  huos  .darüber  hinaus- 
gehen-, .übertreiben-  die  Herleitung  von  einem  Stamme  was  sichergestellt,  s.  £  23* :  zunächst 
wird  es  auf  ans  luos  entstandenes  lös  zurückzuführen  sein.  s.  §  257.  Bezüglich  rös  wählen 
s.  §  248.  Es  bleiben  noch  unbestimmt:  tös  eine  Art  Manioc,  pretös  Faschinenwerk,  ghnös 
srolz.  anmaßend,  ramös,  lamös  Verachtung,  brös  lebhafte  Freude,  khlös  eine  kleinere  Art 
Tausendfuß;  aber  auch  für  diese  ist  ein  Hindernis  der  Zurückfuhrung  entweder  über  i,  1. 
i(  auf  jas- Auslaute,  oder  über  ö,  uo  auf  was-Auslaute  bis  jetzt  nicht  ersichtlich. 

ä)  Zusammenfassung. 

8  10S.  Zusammenfassend  läßt  sich  also  der  Satz  aufstellen:  Auch  für  die  ies-,  is-, 
is-,  es-.  £s-  sowie  die  uos-,  üs-,  ös-  und  auch  die  ös-Auslaute  besteht  teils  der 
direkte  Nachweis,  teils  die  lautgesetzliche  Möglichkeit  der  Ableitung  von  ur- 
sprünglichen as-  (äs-)  Auslauten.  Die  Gleichheit  des  Khmer  mit  Mon  ist  also  in  diesem 
Punkte  so  ziemlich  gesichert.  Es  besteht  nur  noch  die  eine  Verschiedenheit  zwischen  beide  n, 
daß  Mon  nur  a  (kurzen  A-Laüt),  Khmer  aber  a  und  «  (kurzen  und  langen  A-Laut) 
vor  s  (h)  aufweist.  Ob  nun  hier  bei  Mon  eine  Verkürzung  auch  ursprünglicher  ä- Vokale 
stattgefunden,  oder  ob  bei  Khmer  die  «-Vokale  erst  nachträglich,  durch  Kontraktion  oder 
auf  andere  Weise  aus  a  entstanden  seien,  läßt  sich  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Forschung 
noch  nicht  entscheiden;  daß  die  letztere  der  beiden  Möglichkeiten  nicht  aussichtslos  ist. 
darüber  s.  unten  §  241.  Daß  aber  auch  die  ersten-  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist. 
zeigt  sich  an  dem  Pali-Lehnwort  M  pah  Falle.  Schlinge  =  Pali  päso. 

s)  Die  Lehnwörter  bei  Mon  und  Khmer. 

§  100.  Eine  andere  Verschiedenheit  zwischen  Mon  und  Kinner  ist  noch  gelegen  in 
der  Behandlung  des  auslautenden  s  bei  (Pali-)  Lehnwörtern.  Durch  die  Entwicklung  der 
Vokale  ie  und  uo  hat  Khmer  die  Möglichkeit  gefunden,  den  s-Auslaut  in  alle  Vokalklassen 
hinüberzuführen,  da  ja  von  ies  die  Wege  nach  Is,  is.  es,  es,  von  uos  nach  üs,  ös  und  von 
beiden  Gruppen  nach  ös  hinführen.  Der  Zusammenhang  dieser  Auslaute  mit  ursprüng- 
lichen jas-  und  was- Auslauten  ist  aber  dem  Sprachgefühl  abhanden  gekommen,  und  sie 
werden  als  selbständige  Formen  des  .s-Auslautes  empfunden.  Das  verleiht  nun  Khmer  die 
Möglichkeit,  auch  in  den  (Pali-)  Lehnwörtern  die  s-Auslaute  aller  Vokalklassen  ruhig  bei- 
zubehalten. Anders  ist  es  mit  Mon.  Da  es  den  ie-  und  den  uo- Vokal  nicht  entwickelt 
hat.  s.  §  203.  SO  geht  ihm  auch  die  weitere  Möglichkeit  des  s-Auslautes  in  den  übrigen 
Vokalklassen  ab.  Uberall  deshalb,  wo  in  (Pali-)  Lehnwörtern  dem  s-Auslau1  ein  anderer 
Vokal  als  a  (ä9J  vorausgeht,  wird  derselbe  in  ft- Auslaut  verwandelt:  yeh  Mondmonat 
(ungefähr    =  Juni)  =  Pali  ßettlw.  (K  ßes),  duih  Kompaßrichtung       Pali  disä  (K  dis),  seh 
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bleiben  =  Pali  seseti  (K  ses  Überrest),  Jdeh  Phlegma  =  ■  Pali  silesumo  (K  sles),  duh  Sünde 
=  Pali  doso,1  puh  ein  Mondmonat  (ungefähr  =  =  Januar)  =  Pali  potthapädo.  Schwankend 
steht  die  Sache  bei  as-Auslaut.  In  mehreren  Fällen  erscheint  allerdings  dafür  ah:  pah  Falle, 
Schlinge  —  Pali  päso,  dah-rah  proper,  suitable:  Pali  raso  vigour,  strength  (K  ras  vivre. 
vivant  sras  frais,  vif,  vert),  dah  to  come  in  contact  with:  Pali  dassanä  meeting  or  associa- 
ting  with,  thuin-2sah  to  praise:  Pali  sassiriko  auspicious,  glorious,  blessed,  i/vah  pupil, 
disciple:  Pali  waso  mastership.  Ich  will  indes  bemerken,  daß  ich  diese  Fälle,  den  ersten 
ausgenommen,3  nicht  für  so  ganz  zweifellos  sichere  Pa Ii-Lehnwörter  halte.  Zweifellose 
Pali-Lehnwörter  sind  dagegen  die  beiden  folgenden,  in  denen  aber  Pali  as  durch  ah  ersetzt 
worden  ist:  rah  Geruch,  Geschmack  =  =  Pali  raso  (rasanä,  =  K  ras),  trali  Jahr.  Regenzeit 
—  Pali  wasso.  Welche  Regel  hier  über  die  Behandlung  von  Pali  as  angewendet  wird, 
vermag  ich  nicht  festzustellen. 

t)  Der  s- Auslaut  bei  Stieng. 

§.  110.  Wesentlich  gleich  scheinen  die  Verhältnisse  des  s-Auslautes  bei  Stieng  zu 
sein.  Wenn  man  voraussetzen  kann,  daß  dem  s  nach  den  von  a  verschiedenen  Vokalen 
nicht  hi,  wie  nach  a,  sondern  ih  (eh)  entspricht  (s.  §  55),  so  kommen  vor:  Auslaute  auf 
ueh,  uih,  die  beide  sowohl  =  K  üs,  als  =  =  ös  und  auch  wohl  =  uos  sein  können,  dann 
oeh,  das  =  =  K  ös,  Öeh  das  =  =  K  ös  sein  kann.  Nur  das  ist  hervorzuheben,  daß  sich  keine 
Entsprechung  findet,  die  zu  K  ies  (es)  gestellt  werden  könnte,  als  höchstens  brehi  rot. 
Dagegen  ist  wiederum  das  Quantitätsverhältnis  der  a/w-Auslaute  zu  den  übrigen  Auslauten 
ungefähr  das  gleiche,  wie  es  bei  Khmer  bezüglich  des  as-  und  äs-Auslautes  sich  verhält: 
22  ahi-  +  8  eli-x  ■-  30  as-  (äs-)  Auslaute  gegenüber  12  ueh-,  9  uih-,  7  oeh-  und  1  öeh- 
Auslaute. 

rt)  Der  s-  Auslaut  bei  Bali  aar. 

§  111.  Auch  bei  Bahnar  zeigen  sich  ähnliche  Verhältnisse  des  .s'-Auslautcs.  Fs  ist 
vorhanden  der  a/A-Auslaut  in  ungefähr  24  Fällen,  der  02Ä-Auslaut  in  8  Fällen,  der  öih- 
Auslaut  in  5  Fällen  (einmal  als  Nebenform  zu  einem  oih- Auslaut),  der  /////-Auslaut  in 
17  Fällen  (zweimal  mit  einer  Nebenform  ueh). 

7.  Der  h- Auslaut. 

§  113.  Bei  dem  //-Auslaut  herrscht  Übereinstimmung  der  vier  Sprachen  in  zwei 
Punkten:  in  der  Ausschließung  desselben  1.  bei  A-Anlaut,  2.  bei  Aspiratenanlaut.  Die 
Ausnahmen  von  beiden  Regeln  (bezüglich  K  ist  noch  hinzuzufügen  höh  fliegen  vom  Men- 
schen, Zauberer  gesagt)  sind  so  gering,  daß  dieselbe  als  feststehend  bezeichnet  werden 
kann.    Nur  Stieng  weist  etwas  mehr  Ausnahmen  auf,  die  indes  bei  näherer  Untersuchung 

1  Die  Umwandlung  von  Pali  o  in  M  n,  wie  sie  in  diesem  und  dem  folgenden  Beispiel  sich  zeigt,  scheint  nur  bei  h-  (•«-) 
Auslaut  einzutreten,  wenigstens  finde  ich  sie  anderswo  nirgends.  Vgl.  auch  die  Nebenform  $ih  zu  seh  bleiben  —  P.  seseti. 

2  ihuin  —  reddere. 

3  Von  gleicher  Art  ist  auch  thah  metallene  Schüssel,  von  dem  ich  die  Empfindung  habe,  daß  es  ebenfalls  ein  Lehnwort 
sei;  ich  finde  indes  kein  Paliäquivalent,  K  hat  thäs,  S  thahi. 

4  Von  diesen  sind  nur  diejenigen  Fälle  berechnet,  welche  Entsprechungen  bei  Khmer  zur  Seite  haben;  die  wirkliche  An- 
zahl derselben  mag  noch  erheblich  größer  sein,  sie  läßt  sich  aber  ohne  Entsprechungen  nicht  mit  Sicherheit  von  der  Zahl  der 
ursprünglichen  e/t-Auslautc  sondern. 

Denkschriften  der  phil.-bist.  Klasse.   LI.  Bd.   III.  Abb.  IC 


III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


doch  wieder  wegfallen:  dheh  , unten'  hat  schon  bei  S  selbst  die  Nebenform  deh,  wie 
khieh  .die  Lampe  schneuzen'  die  Nebenform  Meli  hat  und  =  K  kies  ist;  da  phih  waschen 
(Leinen  B  pili  ist.  dann  kliali  , couper  un  chemin  dans  le  foret'  =  B  höh,  ferner  khäh 
spitze  Bainbusstöcke  in  den  Boden  gesteckt  =  B  hökoh,1  so  bleibt  nur  übrig:  khäh  ,sec, 
fcari',  khöh  ,sec,  pas  d'eau'.  Bei  diesem  Stamme  zeigt  sich  nun  eine  eigentümliche  Verlegen- 
heit der  Behandlungsweise  auch  in  den  übrigen  Sprachen,  die  darauf  schließen  läßt,  daß 
früher  doch  vielleicht  auch  in  bezug  auf  diesen  Punkt  ein  anderer  Zustand  bestand:  Stieng 
selbst  hat  noch  die  Nebenformen  köh  und  khö,  M  hat  kah,  K  khah,  welches  jedenfalls  un- 
möglich ist  (s.  §  45),  und  khäh,  B  kho. 

Da  bei  B  und  S  der  Unterschied  zwischen  langen  und  kurzen  Vokalen  nicht  genügend 
markiert  ist.  läßt  sich  leider  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  wie  weit  sonst  noch  Gemein- 
samkeiten in  bezug  auf  den  ^-Auslaut  vorhanden  sind.  Bahnar  wie  Stieng  haben  ah-.  eh-} 
"//-.  oh-,  uh-  und  oh-  (Bahnar  auch  üh-)  Auslaute  jeden  in  hinreichender  Anzahl;  um-  der 
//'-Auslaut  ist  bei  beiden  spärlich  vertreten,  wobei  bezüglich  Bahnar  und  teilweise  auch 
bei  Stieng  noch  in  Rechnung  gesetzt  werden  muß,  daß  bei  ihnen  der  ih- Auslaut  einen 
ursprünglichen  as-,  äs-Auslaut  repräsentieren  kann  (s.  §§  21  und  55).  In  dieser  spärlichen 
Vertretung  oder  vielleicht  gar  dem  völligen  Fehlen  des  /A-Auslautes  liegt  dann  jedenfalls 
eine  Gemeinsamkeit  mit  Mon  (s.  §  17)  und  Khmer  (s.'§  45)  vor. 


c)  Unregelmäßige  Auslautentsprechungen. 

§  HS.  Unter  dieser  mehr  bequemen  als  richtigen  Bezeichnung  klassifiziere  ich  eine 
Anzahl  Auslautentsprechungen,  für  die  ich  allgemeine  Regeln  nicht  aufzustellen  weiß.  Ks 
1><  •Melit  die  Möglichkeit,  daß  manche  von  ihnen  später  überhaupt  als  Entsprechungsfälle 
nicht  mehr  gelten  gelassen  werden  können.  Da  aber  auch  für  jetzt  noch  die  andere  Mög- 
lichkeit nicht  bestritten  werden  kann,  daß  in  diesen  Fällen  Spuren  vielleicht  älterer  Laut- 
entwicklung vorliegen,  so  glaubte  ich,  durch  Abweisen  derselben  mich  nicht  der  Gefahr 
aussetzen  zu  dürfen,  den  Zugang  zu  vielleicht  wichtigen  Gesetzen  abgeschnitten  zu  haben, 
eine  Gefahr,  die  umso  näher  liegt,  da  die  eigentliche  wissenschaftliche  Durchforschung  der 
Mon-Khmer-Sprachen  noch  in  ihren  ersten  Anfängen  steht. 

1.  Wechsel  der  auslautenden  Explosiva. 

M  latäk  Zunge   =    K  antat 

M  stik  sich  niederlegen  i  . 

T-r  .  -,     --Ii  i  i  r  B  tep  sich  mederleo-en,  schlafen 

K  tek  sich  niederlegen,  schlaien  j  x 

M  snek  grün  =    B  net 

M  grät  aufsaugen  K  grab  eindringen,  imprägnieren 

M  cvi  hineinstecken  K  cuk  hineinstopfen. 

Bezüglich  des  Wechsels  von  t  und  k  ist  hier  die  Tatsache  zu  beachten,  daß  sowohl 
Mon  als  Khmer  in  stellenweiser  (dialektischer)  Aussprache  noch  jetzt  diesen  Wechsel  regel- 
recht bei  allen  Wörtern  üben,  d.  h.  auslautendes  h  stets  wie  t  sprechen.  Bezüglich  des 
Wechsels  der  übrigen  Konsonanten  vgl.  Ahnliches  in  den  Sakei-  und  Semangsprachen.5 


1  Hier  ist  Ich  bei  S  vielleicht  aus  dem  p rangierten  Ii  -j-  Anlautkonsouant  k  entstanden. 

2  P.  W.  Schmidt,  Die  Sprachen  der  Sakei  und  Semang  etc.,  a.  a.  O.,  S.  105  und  167. 


Grundzlge  einer  Lautlehre  der  ^Mon-Khmer-Sprachen. 
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2.  Wechsel  zwischen  Nasalen. 

M  6am  \  a^  tischen  m  und  h: 

K  cäm  \  warten  =    B  can 

S   cam  I 

M  tim  kennen  =    K  tin,  S  din 

M  thakä  Herde,  Gruppe  =      K  l<an 

K  rlm  Rand,  Lippe   B  Hn  äußerer  Rand. 

h)  Zwischen  m  und  n: 

K  tö  heizen  M  ktän  heiß 

S  pam  eine  Art  Korb  K  kepän  Korb  für  das  Tischgerät 

B  hnärn  schwer  =    K  tlinan. 

c)  Zwischen  m  und  n: 

B  bröm  Pfeil  =    K  bruon 

d)  Zwischen  h  und  v: 

K  can  binden  M  can  zusammenbinden 

K  pän  verbergen  =    S  pudn 

S  wan  Dorf   M  kwän. 

e)  Ztvischen  m,  n  und  u: 
K  khlim  Herz  eines  Baumes  .  =      B  allen  =  S  Min. 


IV.  Der  Anlaut. 

§  114.  Vorbemerkung.  In  der  ganzen  folgenden  Untersuchung  sind  die  als  Präfixe 
fungierenden  Konsonanten  nicht  mit  berücksichtigt  worden,  weil  ihr  Lautwandel  mit  beein- 
flußt erscheint  durch  gewisse  Bedeutungsfunktionen,  die  noch  zu  wenig  klargestellt  sind, 
als  daß  sie  als  zuverlässige  Glieder  in  die  Berechnung  eingestellt  werden  könnten. 

A.  Überblick. 

§  115.  Wie  ein  Überblick  über  das  S.  10  bis  S.  7ß  zusammengestellte  Ycrgleichuugs- 
material  zeigt,  entsprechen  in  den  verschiedenen  Sprachen  den  tonlosen  Lauten 
stets  nur  tonlose,  den  tönenden  stets  nur  tönende.  Anscheinende  Abweichungen 
von  dieser  Regel  ergeben  sich: 

a)  in  nur  einem  Falle  bei  den  Gutturalen; 

b)  in  weiterem  Umfange  bei  den  Palatalen,  besonders  im  Verhältnis  von  Bahnar  (und 
Stieng)  zu  den  übrigen; 

c)  bei  dem  Verhältnis  der  Zerebralen  d  (bei  Mon)  und  /  (bei  Khmer)  zu  einander  und 
zu  den   Kntsprechungslauten  bei  Bahnar  und  Stieng; 

d)  bei  dem  Verhältnis  von  ß  (bei  Mon)  zu  den  Entsprechungslauten  der  übrigen 
Sprachen; 

16* 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


e)  bei  dem  allgemeinen  Verhältnis  von  Stieng  zu  eleu  übrigen  Sprachen; 
bei  den  von  ie  und  uo  gefolgten  Konsonanten. 

Alle  diese  Abweichungen  sollen  jetzt  der  Reihe  nach  besprochen  werden,  mit  Aus- 
nahme der  letzten,  die  bei  Behandlung  der  Vokale  ie  und  uo  (s.  §  199  ff.  und  §  225  ff.)  zur 
lu'sprccluing-  gelangeu  werden. 

B.  Der  Gutturalanlaut. 

^  116.  Hier  erregt  Anstoß  nur  die  Gleichung  M  dhagit  Wanze  =  K  sankÖc.  Ich 
erinnere  an  den  Wechsel  von  '6  und  i  bei  sös  =  ses  (=  Pali  sisso)  Bonzenzögling  und  kös  = 
kis  kratzen  (s.  §  101  Anm.  und  §  175).  Es  ergibt  sich  also  K  sanköc  =  sankic.  Ich  mache 
weiter  aufmerksam  auf  den  Wechsel  von  tonlosen  und  tönenden  Konsonanten,  wie  K  ihn 
gerade  vor  e  einigemal  zeigt:  daces  hartnäckig  =  §a§6&.  Es  gehören  auch  hierhin  Fälle  wie 
dek  —§ik  Banane,  der  =  gir  lange;  überall  hier  müßte  den  Lautregeln  entsprechend  (s.  §§  166. 
167)  die  Vokalisation  eine  gerade  umgekehrte  sein,  also  cik=gek,  dir  =  ger.  So  ist  nun  auch 
[sanköc  =)  sankic  die  moderne  Form  zu  sangic,  dessen  Gleichheit  mit  M  dhagit  keinem  Be- 
denken  mein-  unterliegen  kann  (s.  §  8),  das  aber  bei  K  zu  sangec  werden  müßte,  s.  §  166. 

C.  Der  Palatal-  und  Sibilantenanlaut.1 

§  117.  Da  die  Sachlage,  die  hier  herrscht,  auf  den  ersten  Blick  einer  ziemlich  weit- 
gehenden Verwirrung  gleichzukommen  scheint,  hauptsächlich  wegen  des  Lautwandels,  den 
Haimar  eingeschlagen,  so  ist  es  notwendig,  das  gesamte  Material  in  extenso  zu  behandeln. 

a)  Regelmäßige  Entsprechungen. 

a)  M  d  =  K  d  =  B  d  =.  S  d.  Dieselben  zeigen  sich,  diejenigen  Fälle,  wo  eine  der 
vier  Sprachen  nicht  vertreten,  mitgerechnet,  in  folgenden  Beispielen: 

M                              K                               B  S 
chen-cap  zugehörig    .    cäp  ergreifen  cap  fassen 


dam  versuchen . 
' :"  n  verbrennen 
cuit  Gemüt  . 
ceh  hinabsteigen 


cäm  warten     .    .  =    can  =  dam 

.    .    .    .  —    doh  =  chu 

dit,  drit  Herz   .    .    .  cot  zufrieden    .    .    .  diot  Herz  (=  Pali  ötitä) 

cuh  hinabsteigen,  ge-   cüh  gezähmt 

horchen 

duon  Handel  treiben  con  kaufeu  ....  duin  handeln 
b)  M  §  =  K  §  =  B  §  =  S  g: 

M                             K  B  S 

gä  Schleppnetz   gal  Wurfnetz  (=  Pali  gäla) 

gäp  schlürfen  .    .     .    gab  anhaften,  solide  .  kößäp  solide     .    .  =  gap 

gär  Harz     .    .    .  =    ßar  =  gar 

gik  pflügen  ....    glk  ausgraben      .  ==   gik  hacken 

gü  verbinden   .    .  =    g~üp  =  fiwm 

guin  Fuß    .    .    .  =    gön  =  §'6ii     .«...=  ßdn,  gon  (==  Pali 

ganghä) 

1  Wegen  des  vielfältigen  Ineinandergreifens  der  Palatalen  und  der  Sibilanten,  das  in  diesen  Sprachen  statthat,  werden 

auch  diese  letzteren  hier  mit  abgehandelt. 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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c)  M  s  --  ■-  K  s ■  --    B  $ 
M 


kasa  Lunge 


sok  Haar 


=  S  s: 
K 

suot  = 

ramsew  Pulver  .     .  = 
suh,  ganz;  leer 
tresü  dicht,  buschig  . 
s/er  mit  Vorsicht  vor- 
angehen 

sak  = 

kresöp  umarmen   .  = 


B 

soh   = 

ieo   = 

sah  leer                .  = 

söm  umwickeln     .  = 
ser  unmerklich  voran- 
gehen 

sok   = 

gösop  einpacken   .  = 


s 

nsoh 
römsiu 

söli  durchaus  nicht 

sum 

sier  vorübergehen 


sok, 

Sit]) 


SU 


Von  den  Fällen,  wo  nur  zwei  Sprachen  Entsprechungen  liefern,  lasse  ich  die  von 
Mon  und  Khmer  zu  einander,  da  sie  ausnahmslos  nur  die  oben  dargestellten 
regelrechten  Entsprechungen  bieten,2  beiseite  und  lasse  hier  nur  die  von  Bahnar 
und  Stieng  zu  einander  oder  zu  Khmer  folgen,  jedoch  nur  die  für  unsere  Zwecke  besonders 
in  Betracht  kommende  zweite  Gleichung:  g  =  g: 


M 


K  B 

gä  sein,  existieren  <ja 

gäk  sicher,  zuverlässig  .    gäk  klar,  stark 

khgäk  Auswurf  kölßak 

gäii  mehr  als  gan 

gangän  Mauer      .     .    .    gän  Palisade 

gäj  Rand,  Grenze    .  =  gilt 

gäw  kaufen,  verkaufen .    gäo  Waren  liefern 


S 


gih  reiten,  fahren 

gün  darbieten,  hinführen 

güw  sauer,  scharf 

Sieg  = 

gäw  glauben  .... 


fih 
<jwn 


§Q 


ga  m 
gil 


^äwTeller,  Schüssel  = 
geh  durchbohren  .  = 
gil  Damhirsch  .  .  = 
§ur  herabsteigen  .  = 

b)  Abweichungen  bei  Bahnar  und  Stieng. 

§  118.  Von  den  drei  in      117  aufgestellten  Regeln  zeigen  Bahnar  und  Stieng  fol- 
gende scheinbare  Abweichungen: 
1 .  a)  M  K  6  =  B  s,  S  s : 

M                              K  B  S 

6a  essen              .  =    cij,  61üj:i .             .  =    §a   sa 

6in  vollständig  ge-  =    6ha  in   sin  =  sin 

kocht                       6hur  Feuer  fassen  .    sitr-sur  sachte  (brennen)    sör  gut  brennen 


1  Bahnar  könnt  kein  n,  sondern  nur 

2  Ausgenommen  wäre  höchstens  die  Reihe:  M  6hu  Baum,  Holz.  K  i'/hö  Holz,  S  ni  Baum,  Holz,  wo  indes  die  Frage  der 
Aspiration  noch  mit  hineinspielt. 

3  Als  ,terme  poetique'  hezeiehnet,  die  gewöhnliche  Form  ist  slj. 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


M 


K 


B 


S 


6äi  Laus. 
öän  Enkel 


=  6äi 
=  6än 


=  si  . 
=  säu 


=  sih 
=  säu 


b)  M  K  6 
M 

ce  Vogel  .  = 

r/ifuli-thö  ausgießen 
<:n't-sni  Dachfirst  . 
stechen  . 


B      S  £  oder  B  c, 


,  S  s: 
K 

6äp  Sperling  . 
khcäj  ausstreuen   .  = 
cun  Gipfel,  Ende  . 


B 

sem  Vogel 
iai . 

sat  stricken 


c)  K  6 
M 


cancim  nähren .    .  = 
6it  schneiden,  schä-  = 
len 

(S  6)  =  B  y: 

K 

coli  percer,  trouer 


sem,  stem 
cet,  ciet  . 


B 

goli  becqueter,  piquer 


Zweifelhaft,  wohin  zu  rechnen,  bleiben  die  folgenden  Fälle, 
(•Innigen  vorliegen: 

M  K  B 

ran-can  hinschauen  sän  durchdringender 

Blick1 

cha  nur  

caw  ausgießen  sao  Flüssigkeit 

cuin  heilig  


=  son 


suor  fragen  .... 
can  wollen,  wünschen 

B  s  (S  s): 


Jcööap  Schuppen 


K 


2.  M  K  (S)  ß 
M 

yin  nähen  

yuit  abwischen     .  =    yüt     .    .    .  . 

yä  in  Uberfluß 


B 


sit  . 

tsut,  sät 
säm.  . 


s 

cum 

6ai  ausgießen 
cun  Gipfel,  Ende 
cat  durchbohren 

cim 
siet. 


manger 


coli  mordre 

(wie  es  Schlangen, 
Fische,  Vögel  tun) 
wo  nur  zwei  Entspre- 


sa 


cuor 
san 

krösap. 


yin 
yut 
yäm 


was 


yin  Widerwille.  sin 

man  nicht  will. 

§  119.  Die  Abweichungen,  welche  hier  Stieng  und  stärker  noch  Bahnar  aufweisen, 
verstärken  sich  noch  durch  die  Tatsache,  daß  beide  Sprachen  in  ganz  entsprechendem 
Maße  im  eigenen  Lautbestande  Schwankungen  aufweisen;  so  vgl.  zu  1.  a)  M  K  c  = 
B  s,  S  s:  B  fön  Kraft,  Geduld  haben  =  cön,  B  sän  durchdringender  Blick  =  liaCan  scharf- 
sinnig, S  däk-krösoli  Speichel:  coli  ausspeien  (—  B  yösöh),  S  sir  ,sculpter,  graver*  =  cir 


.creuser-  (=  B  sir)f  zu   1.  c)  K  (S)  6  =  B  y:  B  yon  gespannt,  fest 


can : 


zu  2.  M  K 


1  S.  weiter  unten  §  119. 

2  Vgl.  auch  die  , seltene'  Nebenform  S  cok  Haar  zu  sok  =  M  solc  =  K  sak  =  B  £ok. 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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(S)  §  =  B  s  (S  s):  B  iai  ausstreuen  =  yai,  B  sär  breit  -  yäi\  S  sör  gut  brennen  =  yör 
,se  chauffer'. 

Eine  andere  Art  des  Schwankens  zeigt  Bahnar  noch  in  seinem  vielfachen  Wechsel 
zwischen  y  und  hayäk  schreiten  =  hajak,  JuäJc,  yäo  handeln  =  =  jäo,  yo  sauer  =  =  jü,  yet 
schöpfen  =  jet,  hayoh  klein  =  hajoh,  yok  kräftig  =  jök  etc.  Auch  Mon  weist  einige  Spuren 
davon  auf:  syuih  tief,  lajuih  Tiefe. 

§  ISO.  So  sehr  auch  alle  die  in  118,  Iii)  behandelten  Dinge  auf  den  ersten  Blick 
, Unregelmäßigkeiten'  zu  sein  scheinen,  so  glaube  ich  doch  nicht,  daß  eine  Nötigung  vor- 
liegt, sie  als  solche  zu  betrachten.  Da  gleich  im  folgenden  Abschnitt  positiv  nachgewiesen 
wird,  wie  wenigstens  der  Palatal  6  entstehen  kann,  nämlich  durch  Verschmelzung  eines 
Präfixes  J:  mit  einem  anlautenden  s  oder  j,1  so  muß  wenigstens  die  Möglichkeit  dafür  auch 
bei  den  hier  vorliegenden  Fällen  zugegeben  werden.  Das  gälte  für  die  unter  1.  a)  und  b) 
aufgeführten  Fälle.  In  den  unter  2.  aufgezählten  Fällen,  wo  einem  y  bei  M  K  ein  s  bei  B 
entspricht,  wäre  nicht  Verschmelzung  eines  ft,  sondern  eines  ^-Präfixes  mit  anlautendem  s 
anzunehmen,  was  auch  für  die  Entsprechungen  y  -    j  bei  Bahnar  gelten  würde. 

c)  Entstehung  der  Palatalen. 

§  131.  Der  tatsächliche  Nachweis  einer  Entstellung  von  6  aus  k  -j-  j,  bezw.  +  .s  ergibt 
sieli  nun  aus  den  nachfolgenden  Entsprechungen: 

M  K  B  S 

kjä  Luft .    .    .    .  =    khjal  =    khlal  =  cal 

kjäk  Gott,  ehrwürdig  kiäk  Toter,  Leichnam,    ciak  ,vampir,  sorcier' 

Geister 

khjuit  sterben  )  , 

J  \  cot  sterben 

gacuit  töten  ) 

kjah  ausspeien  g'öioh  coli 

kajuin  (kjaw)  ,to  adorn  |  j  6an  vouloir,  aimer 


one  s  person*         J  J  j  Sön  pair 

yajuin  husband,  wife  J  [phdan  soin 

§  1.22.  Es  müssen  aber  auch  Fälle  hierhin  gerechnet  werden,  wo  einer  Kausativform 
mit  präfigierten  p(h)  von  einem  mit  j  anlautenden  Stamme  ein  tatsächlicher  einfacher  Stamm 
mit  c-Anlaut  gegenübertritt;  der  letztere  ist  dann  als  erst  durch  Prätigierung  eines  (intran- 
sitivierenden)  fc-Präfixes  von  dem  ursprünglich  mit  j  anlautenden  Stamme  entstanden  zu 
denken: 

M  K  B  S 

phjeh  erklären     .    .    .    ceh  wissen  ....    pööeh  .faire  comprendre 

nne  ebose  par  ttne  autre' 

badÖ-phje//  niederwerfen  j 
dö-r</i   niederlälleil  | 

PkPs  \  Fehler.  Laster 
kheas  I 

1  Die  moderne  Aussprache  des  Mon  wie  des  Khmer  führt  dies  ausnahmlos  durch. 
Die  Grundbedeutung  des  Stammes  aller  dieser  Formen  ist  ,zu  einander  neigen',  ,zu  einander  gehören'. 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


M  K  B  S 

phjuim1  ,to  feed,  as  a    6mi  nähren.    .    .  =    sem,  siem2  .  =  cim 

cliild  is  fed  by  put- 
ting  food  into  the 
moutlr 

juiw  auf  dorn  Kopfe  cö3  auf  dem  Rücken 

tragen  des    Pferdes  oder 

Elefanten  tragen 

phjuit  ätzend   .    .    .     cat  sauer,  scharf  =  cät 

Wahrscheinlich  sind  auch  noch  hierhin  zu  rechnen:  M  phjen-Mi  zur  Seite  wenden, 
M  dacen  verbogen  sein. 

M  K  B  S 

ja  .pitch'  cd  ,charbon' 

jak  Rauch  cok  Tabak  rauchen 

samjun  hängend  =    cun,  gun. 

Zu  der  ganz  abnorm  scheinenden  Entsprechungsreihe 

M  K  B  S 

jäi  krank  .  =    ghi  =    gi  =  gi 

3.  die  Erklärung  §  210,  1. 

In  mehreren  Fällen  scheint  anlautende  Palatalis  eine  Erhellung  von  ursprünglichem 
a  (ä)  zu  e  und  i  bewirkt  zu  haben:  B  nem  (fmm)  weinen  =  K  jä\  K  clj  essen  (aus  ci) 
=  M  ca,  B  sa,  S  sa\  K  slilz  Blatt  =  Sansla-it  saläka. 

§  12 3.  Die  Möglichkeit  einer  diesbezüglichen  Entstehung  von  c  gewinnt  uuu  noch 
an  Umfang  durch  die  Tatsache,  daß  bei  Mon  der  Ubergang  von  s  in  j  ein  regelmäßiger 
ist,  wenn  ein  mit  s  anlautender  Stamm  ein  Präfix  nicht  mit  zwischentretendem  a,  sondern 
unmittelbar,  gewöhnlich  dann  mit  Aspirierung  des  Präfixes,  zu  sich  nimmt.  Da  diese  Tat- 
sache auch  für  einen  andern  wichtigen  Punkt  (s.  §  204)  von  großer  Bedeutung  ist.  so 
führe  ich  die  Beispiele,  die  ich  gefunden,  hier  vollständig  an: 

3 

khjap  to  consider,  to  contrive  kasap  intention,  design  (K  sap  exerce.  habile) 

kiuin-kjaw  to  adorn  one's  person  |  j         ■  -, 

J.  r  \  .  asaiv  wonder,  miracle 

kjaw  very  | 

phjaw  to  hmnble  saiv  low 

khjah  to  spit  i   f  M  sah  to  untie 

phjah  to  cast  down  >  I  K  sasäh  filer,  derouler 

lajah  to  shake  of    J  I  B  g'ösoh  speien 

phjä  bazar  =    K  phsär 

bji  to  blame,  to  find  fault  1  J  K  sa  piquer;  accuser,  d^noncer 

baji  an  accusation  J  \  B  pösa  d^noncer 

khjl  to  tremble,  to  shake  =  kasl. 

khjeh  horse   .    .  =    K  seh,  B  öseh,  S  seh 


1  juim  —  ,to  breathe'. 

2  Vgl.  pöSem  ,faire  manger  une  personne  impotente,  un  enfant'. 

3  Dazu  pöcö  als  Kausativum. 
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M  öa-suin  heiraten 
B  §on  ein  Paar 


prah-khjääi  scattered,  dispersed  {  K  säj  diffasion,  se  repandre 

|  B  §ai  repandre  a  la  volee 

khjäti  schwören  kasäu  Schwur 

kajuin  a  suit  of  clothes 
gajuin  living;  liusband 
patala-gajuin  to  assunie  the  marriage 
lajuin  to  assent 

pajuiw,  hajukü  Grenze  =      Pali  slmä  vgl.  £  80  ff.,  $  257  ff. 

Es  scheint  aber,  daß  dieser  Übergang  sich  bei  einigen  Stämmen  auch  auf  den  prä- 
fixlosen Zustand  übertragen  hat: 

jä  light,  not  heavy  

jä  aufheben   

jut  mean,  depraved     |  I  JB  §ut  abaisser  =  p'ö§ut 

jut-ä 1  to  decrease       J  K  srut  s'affaisser,  s'affaler 

phjut-bdek  to  slander  )  j  särut  abaisser,  affaler. 

Daß  auch  die  anderen  drei  Sprachen  diesen  I  bergang  kennen,  habe  ich  nicht  fest- 
stellen können;  nur  ein  Fall  scheint  bei  Haimar  vorzuliegen,  er  kann  alter  erst  weiter 
unten  besprochen  werden.    Einigermaßen  hierhin  gehört  auch  die  Entsprechung: 

M                             B  S 
khsß  Strick  .    .    .  =    göse  6H  Schnur,  Kette. 


sa 

b  m 

B  snt  abaisser 


B.  Der  Zelebralanlaut." 

§  134:.  Die  Zelebralen  nehmen  bei  Mon  und  Khmer  -  Bahnar  und  Stieng  kennen 
sie  nicht  —  eine  eigentümliche  Stellung  ein.  Zunächst  schon  in  der  Beschränkung  ihres 
Vorhandenseins.  Während  von  den  übrigen  Konsonantenklassen  die  überhaupt  möglichen 
Formen:  tonlose  nichtaspirierte,  tonlose  aspirierte,  tönende  nichtaspirierte,  tönende  aspirierte 
und  nasale,  auch  alle  vorhanden  sind,  findet  sich  bei  den  Zerebralen  nur  eine  Form  der 
Explosiven  neben  dem  Nasal.  Dazu  kommt  dann  die  eigentümliche  Tatsache,  daß.  obwohl 
Mon  die  tönende  nichtaspierierte  Form  der  Explosiva  -  d,  Khmer  dagegen  die  tonlose. 
=  t,  gebraucht,  doch  beide  in  bezug  auf  ihre  Behandlung  den  tonlosen  Explosiven  zu- 
gerechnet werden. 

a)  Der  zelebrale  Nasal. 
1.  Hei  Mon. 

§  13«5.  Der  zerebrale  Nasal  =  71  ist  in  keiner  der  beiden  Sprachen  wurzelhaft  vor- 
handen. Bei  Mon  könnte  »las  höchstens  in  den  folgenden  vier  Wörtern  der  Fall  sein: 
nä  ein  Verbalaffix  weg,  nim  noch,  riön  sicherlich,  sehr.  rian-yiöt  ,the  musical  Instru- 
ment also  called  bät-kön-dah',  vielleicht  auch  in  inä  hier,  dieser.     In  allen  übrigen  fällen 

1  =  ä  (fort)gehen. 

2  Daß  wir  es  hier  wirklich  mit  Zerebralen  zu  tun  haben,  dafür  läßt  sich  allerdings  weder  aus  der  modernen  Aussprache 
des  Khmer,  noch  aus  derjenigen  modernen  Aussprache  des  Mon,  die  Haswell  gibt,  ein  Beweis  erbringen,  da  in  beiden  eine  wirk- 
liche zerebrale  Aussprache  nicht  mehr  statthat.  Eine  solche  findet  aber  jetzt  noch  statt  bei  demjenigen  Dialekt  des  Mon,  der 
in  der  Gegend  von  Maulmain  gesprochen  wird.  Herr  C.  O.  Blagden,  dem  ich  Uber  denselben  viele  wertvolle  Mitteilungen  ver- 
danke (vgl.  S.  8),  schreibt  mir  darüber:  ,d  ist  zerebral  oder  wenigstens  drückt  man  die  Zunge  gegen  den  oberen  Teil  des  Mundes 

.  .  .  Es  ist  ein  xonans  (nicht  suräuni)  und  ganz  explo.ncum  (nicht  continuum  oder  fricationm)? 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasso.  LI.  Bd.  III.  Abb.  IT 
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dagegen   entsteht   n  aus  n,    wenn   ein  tonloser  Konsonant  (in  dem  weiteren,  oben 
S.  L0  präzisierter   Sinne  zu  nehmen1)  mit  nachfolgendem  Vokal  vorhergeht.  Geht 
ein   tönender   Konsonant   (gleichfalls  in   dem   weiteren  Sinne  zu  nehmen)  voraus,  oder 
fehll    auch   bei   vorausgehendem  tonlosen  Konsonant  der  Vokal,  so  verbleibt  die  dentale 
Form  des  Nasals  n.    Das  ganze  ist  ein  rein  lautlicher  Vorgang,  und  es  bleibt  dabei  voll- 
stündig  unberücksichtigt,  ob  der  Nasal  der  Anfangskonsonant  eines  "Wurzelwortes  ist,  vor 
welches   nun  ein  Konsonant  als  Präfix  tritt,  oder  ob  der  andere  Konsonant  den  Anlaut 
der  Form  bildet,  für  welche  der  Nasal  dann  die  Funktion  eines  Infixes  hat. 
a)  kaneh  Griffel  (neben  kneh)  von  keh  schreiben 
cana  Speise  (neben  cna)  von  ca  essen 
kanin,  tanin  Nadel,  Stift 

parntk  bedecken  (neben  pnuk),  vgl.  ranuk-bdan  bedeckt 
pciij<  t  Narbe  von  pet  zusammenschrumpfen 
sanü  Maß  von  sü  messen 

und  noch  zirka  18  andere  Beispiele  neben  der  einzigen  Ausnahme  öanan-ihaßdh 
zeigen. 

ß)  pnut  Meißel  von  put  meißeln 
pnöli  Bogen  von  pöh  schießen 
knäi,  tnäi  Muskitonetz 
knen-mat  j 

gnen-mat  J  Augenbraue 
dnen-mat  j 
pnuh,  bnuli  hoffen 
knan,  fjnan  kreuzweise 
snah  Tropfen  (neben  khanah,  thanah) 
und  noch  einige  30  Beispiele. 
y)  ranuk-bdan  bedeckt,  vgl.  panuk,  pnuh  bedecken 
ganap  Schuh 

dandk  Falle,  vgl.  Khmer  däkh  in  einer  Falle  fangen 
banim  falten 
manik  Rubin 
lanuli  träge 
anäi  Onkel 

und  noch  zirka  10  Beispiele. 

§  126.  Schwankend  bleibt  die  Sachlage  bei  aspirierter  tonloser  Explosiva  mit  nach- 
folgendem Vokal.    Hier  zeigen  sich 


a.)  khanap  Schuh  (neben  ganap) 
khasap-khanan  Plan 
khanik  Vorhang-;  Pulver 
kl i  an  an  Dreschflur 
khanä-padah  bauen 


aber 


ß)  khana-sni  Plattform  eines  Hauses 
khanah,  thanah  Tropfen  (neben  snah) 
khanin  Glocke 
khanät-kßan  ,liquorice  root' 
khanew  zarte  Blätter  etc. 
khanän  Strudel 
däk-phanun  Salz wasser. 


1  Mit  einziger  Ausnahme,  daß  Vokalanstoß,  =  ',  liier  den  tönenden  Konsonanten  zugerechnet  wird. 
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Da  Mon  in  den  Präfixen  durchgängig  die  aspirierte  tonlose  Explosiva  den  nichtaspi- 
rierten  tönenden  gleichsetzt,1  so  scheinen  die  aspirierten  Tonlosen  auch  in  dieser  Frage  sich 
zu  den  nichtaspirierten  Tönenden  stellen  zu  wollen. 

Ganz  die  gleichen  Regeln  finden  auch  bei  den  Pali-Lehnwörtern  Anwendung.  In 
denselben  sich  findendes  y  wird  beibehalten:  kliana  --  P  hhano,  maraiju  ■■  maranä,  aber 
ursprüngliches  n  wird  in  ganz  gleicher  Weise  behandelt  wie  auch  in  den  Mon-Wörtern 
selbst : 

1)  thapauä  =  P  thapanä  2)  desna  ==  P  desana 

cetanä    =  P  cetanä  3)  anumödana  =  P  anumodanä 

säsanä    =  P  säsanä  wedanä  ■■  P  vedanä 

cödanä        —  P  codanä. 
§  127.   Die  hier  aufgedeckte  Erscheinung  ist  deshalb  von  der  höchsten  Bedeutung', 
weil  sie  die  einzige  Tatsache  bildet,  in  der  auch  das  Schrift-Mon  eine  Unter- 
scheidung der  Tonlosen  von  den  Tönenden  bekundet.    Uber  eine  weitere  wichtige 
Konsequenz,  die  sieli  aus  derselben  ergibt,  s.  weiter  unten  §  135. 


2.  Der  zelebrale  Nasal  bei  Khmer. 

§  128.  Auch  bei  Khmer  ist  n  nicht  stammhaft.  Dafür  ist  sein  Auftreten  in  den 
Wortstämmen  zu  vereinzelt:  riän  dicht,  ijäj  überdrüssig,  ijas  Partikel  des  Superlatifs, 
ne  zeigen,  neh  dieser,2  nen  fest,  nöh  jener; 2  nun  Stütze  und  nän  Fell  sind  siamesische 
Lehnwörter.  Im  übrigen  entsteht  n  durchgehends  ans  n  auf  ähnliche  Weise  wie  bei  Mon: 
n  verwandelt  sich  in  //,  bei  den  Konsonantenverbindungen  ä  -\-  n  and  re  +  n, 
wenn  in  dem  betreffenden  Worte  ein  tonloser  Konsonant  anlautet;  n  bleibt,  wenn 
ein  tönender  Konsonant  anlautet.  Das  einfache  v  dagegen  wandelt  sieh  nie  zu  n:  also 
kenäk  Rand,  von  käk  bordieren,  khnäc,  kenäö  kleine  Maßstäbe  von  käc  brechen:  davon 
existiert  nur  die  eine  Ausnahme  ätiär  Säge  von  är  sägen,  die  indes  gegenüber  der  Unzahl 
der  gegenteiligen  Beispiele  nicht  in  Betracht  kommen  kann. 

a)  Das  Ityypeliitfix  ä  -J-  n. 

§  120.  Die  Verhältnisse  bei  den  Doppelinfixen  ä  n  und  re  +  n  erfordern  noch 
eine  gesonderte  und  eingehende  Besprechung,  da  im  einzelnen  sielt  manche  Abweichungen 
zeigen.  Was  zunächst  a  -f-  n  betrifft,  so  wird  allerdings  bei  tonlosem  Anlaut  n  ziemlich 
durchgehends  in  n  verwandelt;  aber  auch  bei  tönendem  Anlaut  zeigt  sich  diese  Ver- 
wandlung, und  bei  //-Anlaut  sogar  weit  überwiegend.  Die  Sachlage  ist  im  Einzelnen 
folgende: 

a)  Tonloser  Anlaut: 

1.  '-Anlaut:  änar  Freude  (ar  freuen)  und  ö  gleiche  Beispiele, 

2.  /.-Anlaut:  kwjät  ,tranche'  (kät)  abschneiden  und  (i  gleiche  Beispiele. 

Ausnahme:  künäö  Bosheit  (käc  böse), 

3.  £- Anlaut:  6än,an  Neigung  (can  wollen)  und  "J 1  gleiche  Beispiele. 

Ausnahme:  dänl  Küsten. 

4.  /-Anlaut:  täniii  Mitteilung  (tih  wissen)  und  II)  gleiche  Beispiele. 

1  So  z.  B.  phaguih  —  baguih  blasen,  thakat  =  dakat  binden,  Icliatä  —  gatä  Krabbe. 

2  Aber  pun-n&h  wie.  dieser  und  punrriöli  wie  jener. 

17* 
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5.  p-Anlaut:  pänafi  Verlangen  (pan  wünschen)  und  6  gleiche  Beispiele,1 

6.  s-Anlaut:  sänak  Haut.  Fell  (sak  häuten)  und  20  gleiche  Beispiele, 

Ausnahme:  sänä  Kraft  (von  sä)  kräftig. 
Nach  Aspiraten  und  h  kommt  die  Verbindung  ä  +  n  überhaupt  nicht  vor,   weder  als 
Doppelinfix   nach   einem  Aspiraten-  oder  /(-Anlaut,  noch  bei  Präfigierung  eines  Doppelprä- 
ßxes:  Aspirata  oder  Ii  +  /"  vor  einen  mit  //  anlautenden  Stamm. 
b)  Tönender  Anlaut: 

1.  //-Anlaut:  gänüw  Gemälde  (güw  malen)  und  7  gleiche  Beispiele, 

Ausnahmen:  gänäb  Schraubstock  [gab  schrauben),  gänäb  Höflichkeit  [gab 
geziemend),  gänäl  Audienz  (gäl  Audienz  haben), 

2.  //-Anlaut:  gnun  Versammlung  (§ü  versammeln  und  gäni  Leiden  (glil  ertragen);  alle 

anderen  Fälle,  18  an  der  Zahl,  zeigen  n,  so  gänä  Güte  (gä  gut), 

3.  ^/-Anlaut:  dänub  Hindernis  (dub  hindern)  und  10  gleiche  Beispiele, 

Ausnahme:  dänäb  ,bas-fonds'  (däb  niedrig)  und  3  gleiche  Beispiele, 

4.  &-Anlaut:  bünln  Asyl  (bin  Zuflucht  nehmen)  und  2  gleiche  Beispiele, 

5.  /-Anlaut:  läriä  stolzer  Gang  (nä  führen)  und  länäu  Residenz  (näu  wohnen). 

Nach  Nasalen,  j,  w  (und  r)  kann  ä  -f  n  überhaupt  nicht  eintreten,  nach  Nasalen  und 
/'•  nicht,  weil  Wörter,  die  mit  ihnen  anlauten,  Infixe  überhaupt  nicht  kennen  und  sie  als 
Präfixe  nicht  vorkommen,  mit  Ausnahme  von  m,  nach  j  (und  r)  nicht,  weil  das  Infix  ö  4-  n 
bei  Wörtern,  die  mit  ihnen  anlauten,  durch  p  ersetzt  ist  und  j  als  Prätix  überhaupt  nicht 
auftritt. 

ß)  Bas  Doppelinfix  re  +  n. 

§  130.  Bei  der  Verbindung  re  +  n  ist  die  Sachlage  umgekehrt,  indem  hier  ein  stär- 
keres Übergreifen  der  tonlos,  insbesondere  der  mit  p  anlautenden  Formen  in  die  Eigen- 
tümlichkeiten der  tönend  anlautenden  stattfindet. 

a)  Tonloser  Anlaut: 

1.  k- Anlaut:  nur  1  Beispiel,  das  sogleich  abweicht:  krenien  drehen, 

2.  c-Anlaut:  nur  2  Beispiele,  die  eine  Abweichung  darstellen:  drenlk  Hacke,  6renuo6 

aufreihen  (öruoc,  gruoc  aufreihen), 
.'!.  /--Anlaut:  treriöt  Reihe  (töt  aufreihen)  und  trenam  Enthaltung  (tarn  sieh  enthalten), 

4.  p- Anlaut:  prenlj  Mitleid  (plj  auf  dem  Arme  tragen)  und  prevek  Splitter  (pek  brechen  . 

Ausnahme:  prenin  Agraffe  und  6  gleiche  Beispiele, 

5.  .s-Anlaut:  srenuk  Vergnügen  (sukh  Glück), 

Ausnahmen:  srenöh  Erinnerung,  srenan  Jägerhütte. 

b)  Tönender  Anlaut: 

1.  (/-Anlaut:  Nur  dieser  eine  Anlaut  findet  sich  hier  in  8  Beispielen,  die  sämtlich  /( 
aufweisen:  drenlc  Stachel  (die  stechen). 

y)  Bas  Boppelinfix  ä  -\-  /. 

§  Um  alle  diese  Erscheinungen  recht  zu  würdigen,  muß  gleich  hier  eine  andere, 

analoge  Behandlung  von  /  untersucht  werdeu.   Auch  /  geht  vielfach  in  den  entsprechenden 

1  Die  Form  panüt  Kugel,  die  sich  rindet,  ist  entweder  Schreibweise  nach  der  modernen  Aussprache  des  richtigen  bänfd, 
oder  aber  es  wird  mit  püt  ,faire  glisser  (sur  une  forme  arrondöe)'  fälschlich  in  Verbindung  gebracht,  während  es  tatsächlich  von 

büt  rollen  abzuleiten  ist. 

2  (  geht  vor  re  -J-  n  in  t  über,  s.  §  141. 
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Zerebrallaut,  in  l  über,  und  zwar  wenn  es  in  den  Verbindungen  ä  +  /.  re  +  l  steht  und 
diesen  ein  tonloser  Konsonant  vorausgeht.  Das  Schwanken  ist  hier  aber  noch  größer, 
d.  h.  indes  nur  bezüglich  der  Unterlassung  der  Umwandlung  bei  tonlosem  Anlaut,  kein 
Beispiel  dagegen  findet  sich  umgekehrt  einer  Umwandlung  bei  tönendem  Anlaut.  Bei 
ä  +  l1  sind  die  Verhältnisse  im  einzelnen  wie  folgt: 

a)  Tonloser  Anlaut: 

1.  //-Anlaut:  külöh.  Jugend  {Ichlöh  jung)  und  4  gleiche  Beispiele, 

Ausnahmen:  kälit  Epiglotte  und  3  gleiche  Beispiele,2 

2.  c-Anlaut:  dälöj  Antwort  (öhlöj  antworten)  und  4  gleiche  Beispiele, 

Ausnahmen:  calöh  Streit,  das  aber  von  ßhlöh  streiten  kommt  und  die 
Nebenform  ßölöh  lud. 

3.  /-Anlaut:  tälön  spannen  und  1  gleiches  Beispiel, 

Ausnahmen:  tuläj  Preis  (thläj  teuer)  und  7  gleiche  Beispiele, 

4.  ^-Anlaut:  Hier  findet  sich  nur  1  Beispiel,  das  zugleich  eine  Ausnahme  bildet:  polar 

erschrecken, 

5.  s-Anlaut:  Hier  sind  12  Beispiele  vorhanden,  die  aber  sämtlich  Ausnahmen  bilden, 

z.  B.  säläk  Wunde  (släk,  läk  ritzen). 

b)  Tönender  Anlaut: 

Hier  sind  vorhanden  3  Beispiele  mit  j-,  4  Beispiele  mit  d-  und  14  Beispiele  mit  /-An- 
laut, die  alle,  der  Regel  entsprechend,  l  beibehalten,  ich  führe  deshalb  nur  1  Beispiel  hier 
an:  däläb  Gewohnheit  (dhläb  sich  gewöhnen). 

d)  Das  Doppelinfix  rc  +  l. 

§  132.   Bei  re  +  l  ist  die  Sachlage  im  einzelnen  folgende: 
a)  Tonloser  Anlaut: 

1.  /.-Anlaut:  krefä  Ruheort  und  12  ;  gleiche  Beispiele, 

Ausnahmen:  kreUn  gesclw  ...  i    und  f>  gleiche  Beispiele. 

2.  <f- Anlaut:  Hier  sind  4  Beispiele   voP^.v,  Ich.   die   aber   sämtlicli  Ausnahmen  bilden. 

wie  crelöt  springen  (=  löt), 

3.  p-Anlaut: 1  Hier  ist  nur  eine  einzige  Fornr ,  mit  /  vor  banden:  prelun  ausgedehnt  {hin 

lange),  dagegen  14  Ausnahmen,  wie  prelan  Streit, 

4.  .s-Anlaut:  Hier  finden   sich   nur  abweichende  Formen,   8   an  der  Zahl,    wie  srelap 

Schatten  [srap  sich  ausruhen  im  Schatten). 
bj  Tönender  Anlaut: 

Hier  finde  ich  nur  die  drei  regelmäßigen  Formen:  tfrelan  Linie,  (jreläs  leise  berühren. 
drelöm  profanieren. 

1  Es  ist  zu  beachten,  daß  die  Verbindung  an  -j-  l,  auch  wenn  ein  tonloser  Konsonant  vorausgeht,  niemals  in  an  -j-  /  über- 
geht: canlöh  Zwischenraum  (löh  durchlassen),  kanläfi  Nagel  (khläh  nageln). 

2  Hiervon  ist  aber  kutan  Hunger  kaum  richtig,  da  die  einfache  Form  dazu  ghlün  lautet;  ähnliches  gilt  von  Jcülaft  Zusatz, 
von  welchem  neben  khlan,  lchluii  doch  auch  ffhlun  als  einfache  Form  erscheint. 

3  Es  sind  hier  wie  im  folgenden  die  Heispiele,  welche  statt  re  ein  a  aufweisen,  wie  Jcaliew  Knospen,  schon  mitgerechnet, 
da  sie,  wie  weiter  unten,  §  134,  gezeigt  werden  soll,  den  Formen  mit  re  durchaus  gleichstehen. 

*  Formen  mit  (-Anlaut  linde  ich  nicht. 
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W  (.  im  die  Ausnahmen  von  den  aufgestellten  Regeln  auch  zahlreich  genug  sind,  be- 
sonders bei  r<  +■  n  und  re  +  /  mit  vorhergehendem  p-  nnd  s-Anlaut,  so  sind  sie  doch  noch 
deutlich  genug  als  solche  zu  erkennen.  Ich  weiß  auch  nicht,  ob  nicht  viele  von  den  Aus- 
nahmen, die  jetzl  konstatierl  werden  mußten,  nicht  einfach  zurückgeführt  werden  müssen 
auf  eine  durch  rnkenntnis  dieser  Regeln  bewirkte  nachlässige  Orthographie,  so  daß  eine 
gewissenhaftere  Handhabung  viel  weniger  Ausnahmen  übrig  lassen  würde. 

s)  Zusammenfassung  und  Erklärung. 

§  lim.  Wie  sind  nun  diese  ganzen  Erscheinungen,  sowohl  die  bei  ä  -f-  n  und  re  +  n, 
als  die  ä  -f  /  und  re  -f  l  zu  erklären?  Hier  muß  darauf  hingewiesen  werden,  daß  n  sowohl 
als  /  ganz  abweichend  von  den  übrigen  Nasalen  und  Liquiden  bei  Mon  und  Khiner  zu 
den  tonlosen  Konsonanten  gerechnet  werden.  Da  nun  die  Umwandlung  von  n  in  a  und 
/  in  l  eben  nur  bei  vorangehendem  tonlosen  Konsonanten  erfolgt,  so  erblicke  ich  in  der- 
selben nichts  als  eine  Assimilation  an  diesen.  Dieselbe  denke  ich  mir  hervorgerufen  durch 
das  Bestreben,  eine  schon  oft  erwähnte1  Regel  in  Kraft  zu  erhalten,  nämlich  die.  daß  bei 
doppelkonsonantigem  Anlaut  der  erste  (tonlose)  Konsonant  maßgebend  ist  für  den  Einfluß 
auf  den  nachfolgenden  Vokal  etc.,  wenn  der  zweite  ein  Nasal  oder  eine  Liquida  (oder  ein 
Halbvokal)  ist.  Bei  den  Formen,  mit  denen  wir  es  hier  zu  tun  haben,  die  im  Anlaut 
Konsonant  +  a  +  n,  Kons.  +  re  +  n,  Kons.  +  ä  +  l,  Kons.  +  re  +  l  aufweisen,  könnte  es 
nämlich  scheinen,  als  sei  durch  die  zwischengesetzten  ä  und  re  der  Einfluß  des  ersten 
Konsonanten  aufgehoben  oder  doch  gehemmt;  um  denselben  ganz  sicherzustellen,  wird 
nun  die  Umwandlung  des  nachfolgenden  n  in  y,  des  l  in  l  vorgenommen. 

§  134.  Nun  ist  aber  auch  noch  die  Tatsache  zu  erwägen,  daß  die  Bildung  Ken-. 
-  re  bei  Khmer  vielfach  eine  Nebenform  zur  Seite  hat  =  =  Kons,  -f-  a:  hrelä  wechseln  = 
Jcalä.  Die  letztere  kann  nur  eine  sekundäre  Form  sein,  die  aus  der  ersteren  entstand,  in- 
dem re  in  a  sich  abschwächte,  oder  genauer,  indem  das  vokalhaltige  r  —  r.  denn  etwas 
anderes  ist  re  =  re  nicht,2  zu  a  wurde,  gerade  wie  in  vielen  indogermanischen  Sprachen." 
Wegen  der  weittragenden  Bedeutung  dieser  Formen  setze  ich  sie  vollständig  hierher: 


kahak  lügen  =  krahak 

kaläij  vergolden,  versilbern  =  kreläij 

kalä  wechseln  =  kreiß 

kasin  Beweis  =  kresin 

cepäm  i  handvollweise  nehmen  =  örepäm 

ta'ak  eine  Art  Krätze  =  tra'ak 


1  S.  §  2. 

2  Vgl.  die  Wiedergabe  von  Sanskrit  prakrü  (=  Pali  pakati)  im  Khmer:  prakrettj. 

3  Man  könnte  versucht  sein,  diesen  Vorgang  auf  den  Einfluß  des  Pali,  auf  dessen  Verwandlung  der  so  häutigen  Sanskrit- 
vorsilbe pra  in  pa,  zurückzuführen.  Aber  merkwürdigerweise  stellt  das  Khmer  gerade  dieses  im  Pali  ausgefallene  r  wieder  her: 
Sanskrit prakära  =  Pali pakäro  - —  Khmer prakär,  Sanskrit  prakä&a  —  Pali  pakäso  =  Khmer prakäs  und  so  in  vielen  Lehnwörtern. 
Dieselben  sind  im  allgemeinen  gut  kenntlich  daran,  daß  sie  die  Vorsilbe  mit  a  und  nicht  mit  e  vokalisieren :  pradip  (nicht  pvcdip 
—  Pali  padipeli  =  Sanskrit  pradlpati.  Doch  finden  sich  auch  zwei  derartige  Beispiele  mit  e:  predhän  =  Pali  padhäno  =  Sanskrit 
pradhäna,  predes  =  Pali  padeso  =  Sanskrit  pradeSa.  Umgekehrt  haben  auch  eine  Anzahl  echter  Khmerformen  die  n-Vokalisierung : 
z.  B.  pramäü  Jäger,  prawen  Ausdehnung,  prahak  hineinstopfen,  kraüp  nachlässig  und  überhaupt  alle  Formen,  bei  denen  der 
Stamm  mit  einem  Vokal  anlautet. 

4  Es  bleibt  hier  zweifelhaft,  ob  e  fälschlich  für  a  eingetreten  ist,  oder  ob  hier  nicht  Fälle  vorliegen  wie  auch  bei  Mon 
(kaneh  Griffel  =  Jcnvh),  wo  die  durch  -f-  re  (=  a)  erweiterte  Form  gleich  ist  in  ihrer  Bedeutung  der  einfach  infigierten  Form. 
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tatän  auseinanderziehen  =  tretän 

tatök  Schellen  =  tretök 

tasak  Gurke  -  tresak 

pabheh  aschgrau  =  =  preblieh 

pamät  Galle  premät 

pameh  Schleimfluß  =  =  premeh 

pamäii  Jäger  =  pramäu 

panäk1  eine  Art  Messer  =  =  prenäk 

pawäs  ,echanger  de  Services  de  nature'   yrewäs 

sepak  Moment  =  =  srepak 


Die  Identität  der  «-Formen  mit  den  re-Formen  ergibt  sich  auch  daraus,  daß  bei  den 
/«-Formen  genau  so  die  Zerebralisierung  des  t  wegbleibt,  wie  sie  bei  tre  unterlassen  wird, 
während  sie  bei  einfachem  ^-Präfix  unbedingt  stehen  müßte  (s.  §  140  Anni.).  Es  ist  nur 
zu  bedauern,  daß  unter  den  angeführten  Formen  nicht  mehr  sind,  die  nach  Kons,  -j-  « 
ein  l,  respektive  n  aufweisen,  damit  man  hätte  sehen  können,  ob  an  denselben  ebenfalls 
die  Zerebralisierung  des  /,  respektive  n  stattfindet  wie  bei  vorausgehendem  Kons.  -f  re.  Bei 
dem  Beispiel  kalß  --  =  kreiß  bestätigt  sich  das  in  schönster  Weise,  während  bei  kaläij  und 
panäk  dieselbe  nicht  befolgt  erscheint,  was  aber  doch  nicht  einen  Gegenbeweis  bildet,  da 
ihre  Ausgangsformell  kreläij  und  prenäk,  entsprechend  dem  Schwanken,  das  ja  auch  bei 
den  re-Formen  herrscht,  dieselbe  auch  nicht  befolgen.  Da  indes  die  Identität  der  «-  mit 
den  re-Formen  im  allgemeinen  feststellt  und  eine  der  drei  vorkommenden  diesbezüglichen 
Formen  die  Zerebralisierung  des  l  (n)  vornimmt,  so  kann  darüber  kein  Zweifel  bestehen, 
daß  durch  die  Umwandlung  des  re  in  «  keine  Änderung  in  beziig  auf  die  Zerebralisierung 
des  l  (n)  vor  sich  gegangen  ist. 

§  135.  Nun  erinnere  ich  daran,  daß  die  Zerebralisierung  des  n  auch  bei  Mon  immer 
nur  dann  sich  vollzieht,  wenn  der  volle  Vokal  a  vorausgeht.  Bei  Khmer  ist  jedenfalls 
die  Zerebralisierung  nur  von  den  ursprünglichen  re-,  nicht  von  den  allgeleiteten  «-Formen 
ans  zu  begreifen,  indem,  wie  oben  (§  133)  dargelegt,  durch  dieselbe  der  Gefahr  vorgebeugt 
werden  sollte,  daß  durch  den  Dazwischentritt  des  r  (und  «)  der  Einfluß  des  vorhergehenden 
tonlosen  Konsonanten  aufgehoben  werden  könnte.  Nicht  so  bei  den  «-Formen,  denn  es 
ist  wohl  nicht  anzunehmen,  daß  durch  die  Einfügung  des  Vokals  a  eine  solche  Gefahr 
hätte  bewirkt  werden  können.  Wird  nun  beachtet,  daß  die  Zerebralisierung  des  n  beider- 
seits bei  tonlosem  Anlaul  stattfindet,2  so  läßt  sich  zunächsl  der  Schluß  nicht  abweisen, 
daß  die  Formen  mit  «  bei  Mon  durchaus  auf  gleicher  Stufe  stehen  mit  denen  bei  Khmer, 
also  eine  Form  M  patjot  gleich  ist  K  pmjäk.  Daraus  aber  ergibt  sich  dann  die  weitere 
wichtige  Folgerung,  daß  auch  die  Formen  mit  a  bei  Mon  zurückgehen  auf  solche 
mit  re,  weil  sonst  ja  die  Zerebralisierung  des  nachfolgenden  n  nicht  zu  begreifen  wäre. 
Wenn  Mon   solche  re-Formen   jetzt  nur  in   äußerst  geringer  Anzahl  aufweist,   so  müssen 


1  In  Aymoniers  Dictionnaire  ist  das  Wort  allerdings  geschrieben  pannäfc,  offenbar  aber  ein  Mißverständnis. 

2  S.  die  oben  §  131  angegebene  Liste,  der  ieb  hier  noch  die  wenigen  Heispiele  mit  «  folgen  lasse,  bei  denen  eine  re-Forni 
nicht  vorhanden  ist:  leatöj  eine  beim  Aufzählen  (sei  es  .  .  .  sei  es  .  .  .,  daß)  gebrauchte  Form,  kain-h  häßlich,  kanfir  (kaiiic)  torti- 
colis,  kanSn,  kanan  ,aux  bras  tors',  kaliew  sproßen,  papar  Reissuppe,  pamür  Rouleau,  pamül  ansammeln,  pamän  Pappe,  pamik 
Trinker,  pamiel  wegrollen,  .intiew  Gitarre  mit  einer  Saite.  Nicht  hierhin  gehören  die  (eine  Intensität  ausdrückenden)  Redupli- 
kationsformen, wie  kakäj  wiederholt  kratzen,  von  küj  kratzen.  Gegenüber  dieser  großen  Anzahl  tonlos  .inlautender  Formen  kann 
das  eine  Beispiel  bama  Firnis,  wenn  es  überhaupt  richtig  ist,  wohl  nicht  in  Betracht  kommen. 
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dieselben  doch  früher  in  reicherem  Maße  vorhanden  gewesen  sein.  Von  dieser  einen  Tat- 
sache  aus  wird  man  dann  aber  auch  überhaupt  den  Stand  der  Wortbildung  bei  Mon 
untersuchen  müssen,  um  dieselbe  gegenüber  dem  Reichtum  des  Khmer  nicht  ohneweiters 
[s  ärmlichere  Vorstufe  zu  derselben  anzusehen,  da  jetzt  die  Möglichkeit  sehr  nahe  gelegt 
ist,  daß  wir  hier  vielmehr  eine  Stufe  der  Verarmung  aus  früherem  gleichen  Reichtum  vor 
uns  haben. 

b)  Der  zerebrale  Explosivlaut. 

1.  Die  primären  Entsprechungen. 

§  136.  M  d  =  K  t  (=  B  d  =  S  d  (t):1 

M  K  B  S 

dot  klein     .    .    .  =  tue'2 

(Imi  sich  niederlassen  santün  Last,  Gewicht  tatun,   tuon    auf  der 

dun  Fußpfad    .    .    .  tan  Fußspuren  Schulter  tragen 

hla-pdän  Täfelung  der  phtän  Baldachin, 

Decke  Decke 

ddp  Wasser  mit  einem  täp  durchdringen,  in 

Schwämme  aufneh-        sich  aufnehmen 

men 

khjeh3-däp  Zebra  .    .  täp  ziselieren4  dap  herrichten 

da  Spanne  ....  ta    konjunktive    und    södä  Spanne  in  gera-    da   ein  Glied  einem 

relative  Partikel5  der  Linie  gemessen        andern  hinzufügen 

Ich  rechne  hierhin  auch  die  Fälle,  wo  M  fehlt,  B  aber  vorhanden  ist.  da  B  in  diesem 
wie  in  so  vielen  anderen  Punkten  mit  M  durchaus  übereinstimmt: 

K  B  S 

del  welcher  =   j  til 

del  Fußspur  =    \  til 

ketäp  die  Hand  schließen  =      ködgp  södop  schnelle  Bewegung  mit 

der  Hand,  um  eine  Fliege 
zu  fangen 

ketij  Angelegenheit,  Grund  =      ködi  =  ködi 

Nicht  hierhin  gehört  dagegen  ein  Beispiel,  sxo  d  bei  B  nur  infolge  der  Entlehnung 
des  betreffenden  Wortes  aus  der  moderneu  Aussprachperiode  des  Khmer  vorhanden  ist: 
K  B  S 

täte  Säbel  =      dao  =  dao 

Zweifelhaft,  ob  zu  dieser  ersten  oder  der  folgenden  Gruppe  gehörend,  bleiben  einigt' 
Fälle,  wo  eine  Form  von  K,  an  der  man  sich  orientieren  könnte,  nicht  vorhanden  ist  : 


tel  welcher 


1  Zu  8  t  vgl.  §  144.  3. 
*  S.  §§  8  und  232. 

3  khjeh  =  Pferd. 

4  Vgl.  iirelüj)  herrichten,  schmücken. 

5  Vgl.  ktita  begleiten. 
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M  B  S 

dik  Sklave  =      dik  =  die 

(k)dä  seicht   d'öl  nicht  tief1 

kdät  ausbrüten  (Küchlein)   ,      ködät  Gackern  der  Henne  vor 

und  nach  dem  Eierlegen 

2.  Die  Natur  des  zerebralen  Explosivlautes. 

§  1J37.  Auf  die  in  §  136  zusammengestellte  Gruppe  von  Entsprechungen  glaube  ich 
mit  ziemlicher  Sicherheit  folgende  Theorie  über  den  zerebralen  Explosivlaut  aufbauen  zu 
können:  Dieser  bei  Mon  und  Khmer  vorkommende  Laut  geht  von  einer  Quelle  aus.  Er 
war  ursprünglich  ein  Zwitterlaut,  der  weder  eine  bestimmt  tonlose,  noch  eine  bestimmt 
tönende  Aussprache  hatte.  Mon  faßte  diesen  Laut  als  tönenden,  =  d,  Khmer  als  tonlosen, 
=  t.  Das  Zwitterhafte  von  Mon  cl  blieb  auch  später  noch  bestehen,  als  die  Unterschei- 
dung von  tonlosen  und  tönenden  Konsonanten  bezüglich  ihres  Einflußes  auf  die  nach- 
folgenden Vokale  eintrat:  d  wurde  und  wird  in  bezug  hierauf  zu  den  tonlosen  Konsonanten 
gerechnet.  Daß  übrigens  auch  bei  K  die  Entwicklung  nach  d  nicht  ganz  fehlte,  lehrt  das 
Beispiel:  K  tat  bis  =  M  duiw  =  B  dal. 

Man  könnte  aber  auch  versucht  sein,  den  Unterschied  zwischen  dem  tönenden  d  des 
Mon  und  dem  tonlosen  t  des  Khmer  in  Verbindung  zu  bringen  mit  der  Lautverschiebung, 
welche  die  moderne  Aussprache  in  beiden  Sprachen  gegenüber  der  in  der  Schrift  zum 
Ausdruck  kommenden  aufweist,  und  darnach  für  eine  der  beiden  folgenden  Annahmen  sich 
entscheiden:  1.  bei  Khmer  wurde  der  ursprünglich  auch  tönende  Zerebrallaut  erst  dann  in 
der  Schrift  fixiert,  als  die  Lautverschiebung  der  tönenden  Konsonanten  zu  tonlosen  schon 
vollzogen  war,  oder  2.  bei  Mon  wurde  der  ursprünglich  auch  tonlose  Zerebrallaut  erst 
dann  in  der  Schrift  fixiert,  als  eine  zweite  Lautverschiebung,  wie  sie  das  moderne  Khmer 
von  t  zu  d  (und  p  zu  b)  aufweist,  auch  bei  Mon  eingetreten  war.  Die  erste  Annahme 
scheitert  aber  an  folgenden  Gegengründen:  a)  Wollte  man  annehmen,  daß  die  Einführung 
der  Schrift  bei  Khmer  überhaupt  erst  zu  einer  Zeit  erfolgt  wäre,  wo  die  Verschiebung 
der  Tönenden  zu  den  Tonlosen  schon  vollzogen  war,  so  dürfte  es  ja  in  seinem  Alphabet 
überhaupt  keine  Tönenden  mehr  geben  und  die  Entsprechungen  zu  Schrift-Mon  dürften 
nicht  sein,  wie  es  jetzt  tatsächlich  ist.  M  g  K  g,  M  <j  K  ß,  M  d  K  d,  M  6  K  6, 
sondern  müßten  M  g  -  K  k,  M  y  K  <;  etc.  sein;  b)  wollte  man  aber  annehmen,  dal.! 
die  Zerebralexplosive  bei  Khmer  (und  Mon)  überhaupt  nicht  ursprünglich  war.  sondern 
daß  die  Zerebralisierung  eines  ursprünglichen  dental en  T-Lautes  bei  K  erst  im  Laufe  der 
Entwicklung,  sei  es  aus  anderen  wie  bei  Mon,  sei  es  aus  gleichen,  aber  unabhängig  wir- 
kenden Gründen,  aber  eben  zu  der  Zeit  erfolgt  sei,  wo  das  Khmer  keine  tönenden  Kon- 
sonanten mehr  aufzuweisen  hatte,  so  sprich!  dagegen  die  doch  nicht  unbedeutende  Anzahl 
der  Entsprechungen  eben  meiner  ersten  Gruppe,  wo  einem  K  t  ein  M  d,  B  d  (S  </)  zur  Seite 
stehen,  eine  Anzahl,  die  doch  schon  zu  bedeutend  ist,  als  daß  dieses  Zusammentreffen  auf 
bloßen  Zufall  zurückgeführt  werden  könnte.  Aus  ganz  analogen  Gründen  wird  auch  die 
zweite  Annahme  hinfällig,  und  sie  werden  noch  verstärkt  durch  die  Tatsache,  daß  das 
moderne  Mon  eine  solche  zweite  Lautverschiebung  von  Tonlosen  zu  Tönenden,  wie  «las 
moderne  Khmer  sie  allerdings  aufweist,  in  keiner  Weise  erkennen  läßt.    Diese  Hinfälligkeit 


1  S-  §  14. 
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zweier  meiner  oben  ausgesprochenen  Theorie  entgegengesetzter  Annahmen  scheint  mir  eine 
starke  Stütze  für  die  Richtigkeit  dieser  Theorie  zu  sein. 

3.  Die  sekundäre  Weiterentwicklung  l>ei  Mon. 


§  138.  M  d  =  K  d  =  B  d  =  S  d  (t): 

M  K  B  S 

dak  Wasser  .    .  =    dik  dak  =  däk1 

duh  reif  .  du  =    dum  ;  dum 


t///t  Vogelschwanz     .    kanduj  Schwanz2 
khatfut  zerren,  necken    dadüc  drängen,  belä- 
stigen 

kdii/i  hassen     .     .    .    predüs  ausschlagen, 

sich  sträuben 
diiin  weich,  biegsam  =  dem 

Nachdem  bei  Mon  der  zweifelhafte  Zerebral  einmal  als  tönend  aufgefaßt  war,  breitete 
er  sich  aus  noch  unaufgeklärten  Gründen  über  sein  eigentliches  Gebiet  hinaus  auch  auf  das 
der  dentalen  T-Laute,  und  zwar  eben,  weil  er  selbst  tönend  war,  auf  das  der  tönenden 
dentalen  T-Laute  aus;  Produkte  dieser  Entwicklung  sind  die  hier  aufgeführten  Formen. 

4.  Die  sekundäre  Weiterentwicklung  bei  Khnier. 

§  139.  M  t  =  K  t  =  B  t  =  S  *  (dy. 

M  K  B  S 

khatäKxäbbe,  Krebs  =    ketäm  =    kötam  =  tarn 

Weitere  Beispiele  dieser  Art  anzuführen  unterlasse  ich,  da  sie  so  zahlreich  sind,  daß 
sie  auch  bei  flüchtiger  Durchsicht  des  Vergleichungsmaterials  sofort  sich  bemerkbar  machen. 
Die  hier  eingetretene  Entwicklung  ist  eine  bei  Khmer  in  analoger  Weise  erfolgte  wie  die 
in  Gruppe  II  bei  Mon  nachgewiesene,  nur  viel  weiter  um  sich  greifend  als  dort:  nachdem 
bei  Khmer  der  Zerebrallaut  als  tonlos  erfaßt  war,  dehnte  auch  er  sich  in  das  Gebiet  der 
dentalen  T-Laute  aus,  hier  aber,  weil  er  selbst  tonlos  war,  in  das  Gebiet  der  tonlosen 
dentalen  T-Laute.  Diese  Entwicklung  nahm  einen  solchen  Umfang  an.  daß  Aymoniers 
Dictionnaire  nur  ungefähr  35  mit  t  anlautende  Stamme  aufweist,  von  denen  4  oder  5  noch 
Xcbenformen  mit  f-Anlaut  aufweisen,  gegenüber  ungefähr  75  mit  f  anlautenden,  während 
bei  Mon  der  d-  zu  dem  d- Anlaut  doch  die  Verhältniszahlen  34:49  aufweist. 

§  140.  Hier  bei  K  t  liegen  nun  die  Ursachen  der  weitgehenden  Gebietsüberschreitung 
einigermaßen  zutage.  Sie  wird  zum  wenigsten  gefördert,  wenn  nicht  ausschließlich  ver- 
anlaßt sein  durch  den  regelrechten  Wechsel  sowohl  von  t  nach  t  als  umgekehrt  von  t 
nach  t,  der  jetzt  noch  im  Khmer  lebendig  funktioniert.  Was  zunächst  den  Wechsel  von 
/  nach  t  angeht,  so  vollzieht  sich  derselbe  stets:  1.  wenn  ein  mit  t  anlautender  Stamm 
ein  (einfaches  oder  doppeltes)  Präfix  zu  sich  nimmt:  ta  eine  Barke  errichten:  saufa  Bord- 
planken, tak  Geräusch  der  Tropfen  beim  Fallen :  pantak  Kausativ  dazu,  tarn  sieh  enthalten: 
pantam  isolieren,  tic  ,peu':  pantic  ,un  peu',  tin  gespannt:  pantin  spannen,  tön  sich  zu- 

1  Wenn  dieses  Wort  von  Pali  dalca  (Sanskrit  dalca)  abgeleitet  werden  könnte,  so  wäre  die  Priorität  des  d  auch  positiv 
dargetan;  ein  Hindernis  für  die  Ableitung  scheint  aber  Pali  (Sanskrit)  a  gegenüber  M  ü  zu  sein. 

2  S.  §  89. 
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samrnenziehen:  seintön  bugsieren;  als  Ausnahme  finde  ich  nur:  pretön  sich  zusammenziehen 
und  kütät  Spiel  zu  Paar  und  Unpaar.  Nun  finden  sich  eine  ganze  Anzahl,  ungefähr  60, 
Formen  mit  ^-Anlaut  und  einem  Präfix,  von  welchen  die  einfache  Stammform  nicht  vor- 
handen ist;  bei  ihnen  bleibt  es  also  zweifelhaft,  ob  sie  von  einem  Stamm  mit  t-  oder  mit 
/-Anlaut  herzuleiten  sind.  Ein  anderer  Ubergang  von  t  zu  t  findet  statt,  wenn  der  mit  / 
anlautende  Stamm  ein  Doppelinfix  erhält,  von  welchem  der  erste  Bestandteil  ä  (und  n?), 
nicht  aber  r  ist:  ta  verbinden:  täna  Verbindung,  tak  Geräusch  fallender  Tropfen:  tänak 
fallender  Tropfen,  tän  ersetzen:  tänän  Stellvertretung,  teil  vorbereiten:  tönen  Vorbereitung; 
dagegen:  teip  Rückkunft:  trelap  Rückkunft,  tarn  sich  enthalten:  trenam  Enthaltsamkeit,1  täl; 
leiten,  lenken:  tremäk  Kornak. 

§  141.  Ein  Wechsel  umgekehrt  von  t  nach  t  (th)  dagegen  findet  statt,  zunächst 
wenn  ein  mit  t  anlautender  Stamm  ein  einfaches  Infix  (??,  m,  l]  r  finde  ich  nicht)  in  sieh 
aufnimmt:  täk  niederlegen:  thnäk  Stufe,  für  marschieren:  thmör  Reisender,  tin  eine  Art 
Wage:  thlin  wägen;  bei  doppeltem  Infix  aber,  dessen  erstes  Glied  a  ist,  bleibt  die  Zere- 
bralisierung, wie  die  Formen  tanäk  Station,  tänör  Marsch,  tälin  Gewicht  zeigen.  Eine  andere 
Art  der  Verwandlung  von  t  zu  t  tritt  ein,  wenn  ein  mit  t  anlautender  Stamm  ein  Doppel- 
infix erhält,  dessen  erstes  Glied  re  ist:  tot  aufreihen:  trenöt  Reihe. 

§  143.  Dieses  regelrechte  gegenseitige  Ubergreifen  des  t-  und  /-Anlautes  in  einander 
mußte  natürlich  das  Gefühl  für  den  stammhaften  Unterschied  zwischen  t  und  /  bedeutend 
schwächen,  und  so  konnte  es  denn  leicht  geschehen,  daß,  wenn  ein  ursprünglich  mit  / 
anlautender  Stamm  durch  Vorsetzimg  eines  (einfachen  oder  doppelten)  Präfixes  oder  durch 
Infigierung  von  ä  +  n  (a  /)  zerebralisiert  worden  war,  diese  Zerebralisierung  von  einem 
irrtümlichen  Sprachbewußtsein  auch  auf  den  einfachen  Stamm  übertragen  wurde.  Wenn, 
absolut  genommen,  auch  das  Umgekehrte  geschehen  konnte,  daß  nämlich  bei  ursprünglich 
mit  t  anlautendem  einfachen  Stamm  nach  Infigierung  von  m,  u,  l  oder  re  +  n.  re  +  /// 
(re  +  V)  die  dabei  eingetretene  Dentalisierung  auch  auf  den  einfachen  Stamm  übertragen 
wurde,  so  ist  doch  dabei  zu  erwägen,  daß  in  der  Wortbildung  des  Khmer  die  präligierten 
und  mit  ä  -\-  n  (ä  +  /)  infigierten  Formen  die  einfach  oder  mit  re  +  n,  re  -f-  m  {re  -f-  /) 
infigierten  bei  weitem,  vielleicht  um  das  Zehnfache  an  Zahl  überragen.  Der  erstere  Prozeß, 
die  Übertragung  der  Zerebralisierung  auch  auf  einfache  ursprünglich  dental  anlautende 
Stämme,  kam  also  umso  viel  häufiger  zur  Verwendung.  Damit  ist  denn  auch  das  bedeu- 
tende numerische  Übergewicht  der  zerebral  anlautenden  Stämme  über  die  mit  /  beginnenden 
hinreichend  erklärt. 

E.  Der  Laut  ß  bei  Mon. 

§  143.  Der  Laut  ß  findet  sich  nur  bei  Mon.  Seine  Entsprechungen  bei  den  anderen 
Sprachen  sind  die  folgenden: 

M                               K  Ii  S 

Laßak  tragen  (Kleid,    bnl;     tragen  (Kleid,    buk  tragen,  am  Halse    nbak-uieh  eine  Schärpe 

Schärpe)                       King)  aufgehängt  tragen 


1  Diese  letztere  Behandlung  ist  nur  ein  Spezialfall  der  viel  weiter  "feilenden,  auch  im  folgenden  Abschnitt  zur  Anwendung 
gelangenden  Regel,  daß  der  T-Laut  unmittelbar  vor  einem  anderen  Konsonanten  niemals  zerebral  sein  kann,  auch  wenn  er  nicht, 
wie  vor  allen  anderen  Konsonanten  als  r  (und  »■),  aspiriert  würde:  trüp  nachahmen,  aber  taräp  Beispiel,  Iriiir  erreichen:  tarütv 
entscheiden,  dann  in  Formen  wie  thläij  teuer:  (7i(äij  Preis,  und  stets  in  dem  Präfix  Ire:  trepak  Membrane  (pak  häuten). 

18* 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


M  K 

läbaii  neue, 
Sprößlinge 
capän  Krieg,  Kriegs- 
schiff 

ßan  flechten,  winden  bon  flechten 

thaßah  zeigen  

bir . 


ßan  Bambussprößling 
hßah  Schiff'.  .. 


B  S 
gerade  ban  Stengel  des  Bam- 
bus 


ßa  zwei  . 
haßu  berauscht 

baße   Ziege  . 
ßäu  Zuckerrohr 
khaßuin  Graben 
ßuit  um,  herum, 

ungefähr 
ßuiw  Salz  . 


bul  Pflanzengift    .  = 


toboli  .... 
bar  .... 
bul  Trunkenheit 
b'öiiul  vergiftet 
b'öbe  .... 


.  =    babe   .        .'  . 
.  =  äbäu 

b'ön  ausgraben 
bei,  bot  in;  also 


buön 

(tö)mböh 

bar 

bifiul  berauscht 
bell,  belli 


ä'pil 


boli 


=  boli 


Haswell  gibt  in  seinem  Vocabulary  die  (noch  jetzige)  Aussprache  des  ß  =  b  an.  Das 
würde  also  genau  zu  den  Entsprechungen  stimmen,  die  hier  zusammengestellt  sind,  mit 
Ausnahme  von  M  Icßan  Schiff  =  K  capän  Krieg,  Kriegsschiff  und  M  ßuiw  Salz  =K  apil. 
in  welchen  beiden  Fällen  aber  die  Khmerformen  in  dieser  Sprache  Lehnwörter  sind,  die 
erst  zu  der  Zeit  in  die  Sprache  aufgenommen  wurden,  als  dort  p  schon  zu  b  geworden, 
was  somit  die  richtige  Gleichung  zu  M  ß  wieder  herstellt.  Genauer  als  Haswell  beschreibt 
mir  wiederum 1  Herr  C.  0.  Blagden  die  Aussprache,  welche  ß  in  dem  Dialekt  von  Maul- 
main-Martaban  aufweist,  der  die  alte  Konsonantenaussprache  treuer  bewahrt  hat:  .ß  ist 
ein  eigentümlicher  Laut:  es  ist  ein  halb  ausgeprägtes  leicht  nasaliertes  b,  welches  dem 
Vokal,  der  darauf  folgt,  öfters  (immer'?)  einen  tiefen  Ton  gibt,  z.  B.  ßa  zwei.  Der  Laut 
wird  aber  so  ausgesprochen,  daß  man  kaum  hört,  daß  es  ein  b  ist:  der  Mund  öffnet  sich 
sofort;  man  hört  kaum,  daß  die  Lippen  geschlossen  waren.    Zu  gleicher  Zeit  geht  etwas 

I  VI  I  r 

Atem  durch  die  Nase,  also  ßä  =  j-^-j  ä.'    Eine  derartige  Aussprache  spiegelt  sich  wieder 

in  den  Gleichungen:  M  laßdk  eine  Schärpe  tragen  =  =  S  nbak,  M  ßan  Bambussprößling  = 
K  läban,  M  thaßah  zeigen  =  S  mböh,  M  ßäu  Zuckerrohr  =  K  äbäu,  M  ßuiw  Salz  =  K 
ä-pil.  Es  würde  sich  daraus  ergeben,  daß  auch  Khmer  und  Stieng  diesen  Laut  besitzen  und 
ihn  durch  m  (n)  +  b  ausdrücken,  worin  m  fn)  also  dann  nicht  notwendig  als  Präfix  zu  fassen 
wäre.  Auch  Bahnar  scheint  diesen  Laut  nicht  zu  entbehren,  wenn  man  aus  dem  Wechsel 
von  b  und  vi  schließen  soll,  der  sich  sowohl  im  Anlaut  von  Stämmen,  mehr  noch  in  der 
Präfigierung  zeigt  und  unwillkürlich  an  die  oben  angegebene  Schreibweise  Blagdens  ßä 

I  Vi  I 

=  j-^ja  erinnert:  bei  schräg  einbohren  =  met,  bou  riechen  (intr.)  =  mou,  buhum  die  Ehre 

wieder  herstellen  =  muhuvi,  brövi  Pfeil  =  mröm,  bona  Kriegrsarefanffener  =  möna.  Auch 
Entsprechungen  wie  B  amil  Spiegel  =  K  bll,  S  bil  sprechen  für  die  gleiche  Annahme. 

Da  ß  bei  Mon  zu  den  tonlosen  Konsonanten  gehört,  so  tritt  hier  der  Fall  ein.  wo 
ein   tonloser  Konsonant   einer  Mon-Khmersprache  tönenden  Konsonanten  anderer  Äton- 


1  Vgl.  S.  8  und  S.  129  Anm.  2. 
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Khmersprachen  entspricht,  der  einzige  Fall,  wo  die  sonst  durchgängige  Kongruenz  der 
beiden  Konsonantengruppen  in  einer  ganzen  Klasse  wirklich  durchbrochen  wird.  Aber  es 
ist  doch  schon  ein  Anfang  dazu  gemacht,  wenn  bei  den  Zerebralen  das  Ubergreifen  des 
d  bei  Mon  nach  d  hin  das  tonlose  d  bei  Mon  tönendem  d  bei  Khmer  und  Stieng  ent- 
sprechen läßt. 

F.  Das  Verhältnis  von  Stieng  zu  den  übrigen  Sprachen. 

§  144.  Während  bei  den  übrigen  Sprachen  die  eventuellen  Abweichungen  von  der 
Regel,  daß  tonlosen  Konsonanten  tonlose,  tönenden  tönende  entsprechen,  stets  auf  eine 
Konsonantenklasse  sich  beschränken,  scheinen  bei  Stieng  eine  Anzahl  Abweichungen  vor- 
zuliegen, die  sich  über  mehrere  Konsonantenklassen  erstrecken. 

Die  vorkommenden  Fälle  lassen  sich  in  vier  Gruppen  teilen: 
1.  S  b  =  p  der  anderen: 


s 

bap  Sünde  .  = 

r'öbon  Hecke,  Pali-  = 
sade 

sömböt  Brief  .  .  = 
söböt  schwören  .  = 
pöbor  Suppe  =  por  . 


K 

päp  (=  Pali  päpo) 
rapan 1 


B 


M 


khapuit 


säpöt  

sepat  (—  Pali  sapaiho) 

papar  Reissuppe  .  =    por  gekochter  Reis 
bun  gute  Werke  .  =    pun  (=  Pali  puniioY)    pun  gelingen,  Glück 

haben 

käpör  —  khapuiw 


trepen    mit  Stricken 
binden 

crepäc 


kömuor  Betelkalk  .  = 
bac  besprengen,  aus-    päd  ausstreuen 
streuen 

böh  Zeigefinger  =  iptili 

bek     zerbrechen     =  pek 

(intr.) 
bcn  einen  Strick  übei 
den  Weg  spannen 
cöbec  pressen  mit 

der  Hand 
c'öbUi  rein  .  =  cepäs 

cemban sich  schlagen  =    cepän  pän  streiten 

röbom  Bremse  (Tier  rapöm 

Hier  ist  unschwer  zu  erkennen,  daß  Stieng  die  gleiche  Lautverschiebung  aufweist, 
welche  Khmer  bei  seinem  />  durchgemacht  hat,  das  in  seiner  modernen  Ausspruche  auch 
zu  b  geworden  ist.  Die  unter  a  zusammengefaßten  Wörter  werden  allerdings  alle  oder 
größtenteils  Lehnwörter  aus  dem  Khmer  sein  (bei  kömuor  Betelkalk  ist  b  noch  mehr  er- 
weicht zu  w,  u).  Bei  den  übrigen  aber  ist  die  Entlehnung  doch  ausgeschlossen,  insbe- 
sondere bei  böh  Zeigefinger,  das  bei  Khmer  gar  nicht  erscheint. 


1  Von  raii  einschließen. 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


2.  S  d  =  K  t: 


'/"/>  Flasche  .... 
fcrödahi  Papier  . 
pödin  anklagen  . 
pröduc  zmn  Beispiel  . 
dun,  ndhun  Kokospalme 
tl'il;  wegnehmen  . 
dal  sich  vergrößern  . 
doli  losbinden  . 
södai  bedanern  . 
kimdeh  sich  schneuzen 
apoldöt  sich  balanzieren 


K  B 

tap 
kretäs 

phtin  bei  Gericht  verklagen1 

pretiic  vergleichen 2 

tun 

tak  •    .    .  =  täk 

täl  sich  ausbreiten 

töh 

stäj 

kantäs 


cätöt  auf  der  Spitze  des  Fußes 
Da  liier  Entsprechungen  aus  (Bahnar  nnd)  Mon  leider  nicht  vorhanden  sind,  so  bliebe 
es  zunächst  unsicher,    ob  nicht  Fälle  der  ursprünglichen  Gleichung  von  K  t  vorlägen 
>.     lo6),  nur  dok  , wegnehmen'  ausgenommen,  da  hier  Bahnar  täk  dagegen  spricht.  Dieses 
lieispiel,  dann  aber  noch  mehr  die  Analogie  zu  den  Fällen  der  vorigen  Gruppe,  macht  es 
aber  nahezu  sicher,   daß  auch  hier  wieder  Stieng  die  gleiche  Lautverschiebung  mitmacht, 
welche  in  der  modernen  Aussprache  des  Khmer  eingetreten  ist,  nämlich  Ubergang  von  t 
zu  d.    Zwar  mögen  die  unter  a  zusammengefaßten  Wörter  wieder  Entlehnungen  aus  dem 
Khmer  sein,   bei  den  übrigen  aber  scheint  das  doch  ausgeschlossen.    Noch  mehr  gestützt 
wird  diese  ganze  Auflassung  durch  die  jetzt  folgende  Gruppe: 
3.  Tonlose  Konsonanten  bei  S  =  tönenden  bei  K: 


S 

cöküm  Hoffnung 

cuih  hobeln  

6ot  ausgießen  .  .  .  . 
täh  ,enlever  une  tranche' 
//// 3  mano-eln ;  falsch  . 


K 

sanghöm 

(jhüs 

yät 

pandäh  ,tranche' 

de  nicht,  nichtig,  leer 


B 


tili  unterrichten  des  (=  Pali  deseti) 


töh  Eiter  .... 
töh  Funke,  sprühen 


ntun  Wiege 


khduh 

phduh  sprühen,  explodieren  =  doh 

lassen 
dön  Schaukel 

chblt  erfassen  mit  den  Finger- 
spitzen 

büc 

Wenn  angenommen  wird,  daß  Stieng  die  Lautverschiebungen  des  Khmer.  p  zu  &, 
t  zu  d,  mitgemacht  habe,  so  müssen  umsomehr  auch  Fälle  vorhanden  sein,   in  denen  die 
allgemeine  Verschiebung  der  Tönenden  zu  Tonlosen  sich  zeigt,  welche  das  moderne  Khmer 
und  Mon)  durchgemacht  und  welche  sicherlich  älteren  Datums  ist  als  die  partielle  Ver- 
schiebung von  Tonlosen  zu  Tönenden,  welche  das  Mon  überhaupt  noch  nicht  kennt.  Diese 


pit  nehmen,  greifen 
puic  Rasse,  Geschlecht 


1  tin  wissen. 

2  lue  ähnlich  sein. 

;i  Bezüglich  des  /(  s.  §  74. 
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Forderung  wird  erfüllt  durch  die  in  Gruppe  3  zusammengestellten  Formen,  die  sich  aus 
allen  Konsonantenklassen  rekrutieren. 

§  145.  Darnach  muß  nun  zusammenfassend  gesagt  werden,  daß  Stieng  eine  An- 
zahl Formen  aufweist,  in  denen  sich  beide  Lautverschiebungen  des  modernen 
Khmer  zeigen,  sowohl  die  allgemeine  der  Verschiebung  der  Tönenden  zu  'ron- 
losen, als  auch  die  partielle  von  Tonlosen  zu  Tönenden.  Est  ist  aber  nur  der 
Beginn  einer  derartigen  Bewegung,  denn  die  Anzahl  der  Formen,  welche  den  älteren 
Zustand  bewahrt  haben,  überwiegt  noch  bei  weiten i. 

Anhang:  Die  Aspiraten. 

Die  Verhältnisse  der  Aspiraten,  besonders  in  den  einzelnen  Konsonantenklassen,  scheinen 
auf  den  ersten  Blick  in  den  vier  Sprachen  nicht  die  gleichen  zu  sein;  es  ist  deshalb  not- 
wendig1, die  Tatsachen  zunächst  für  jede  Sprache  gesondert  vorzuführen. 

1.  Mon. 

§  146.  a)  Hier  zeigen  sich  tonlose  Aspiraten  in  allen  Konsonantenklassen,  zere- 
brale ausgenommen  (vgl.  §  124). 1  In  einigen  Fällen  zeigt  sich  die  tonlose  Aspirata  als 
entstanden  aus  tonloser  Nichtaspirata  und  h,  oder  sie  erscheint  als  Präfix  zu  einem  vokalisch 
anlautenden  Stamm:  dhak  verbinden:  Iden-dk  binden;  chän  lieben:  firahän  lieben,  hän  zu- 
sammen; cliim  Blut:  vgl.  K  maham  Blut;  thup-gwl  umwinden:  vgl.  B  Äöp  einwickeln,  er- 
sticken, K  thap  ersticken,  hap  außer  Atem;  phü  baden  (trans.j:  hü  baden  (intr.);  phBk 
fürchten:  pliahek  erschrecken.  Bei  noch  tiefer  eindringender  Forschung,  insbesondere  auch 
bei  der,  fortschreitenden  Vergleichuug  mit  den  übrigen  Sprachen  der  Mon-Khmergruppe 
mögen  sich  wohl  noch  mehr  solcher  Aufteilungen  bewerkstelligen  lassen.  Aber  die  Anzahl 
der  wenigstens  jetzt  noch  verbleibenden  tonlos-aspiriert  anlautenden  Stämme  ist  doch  eine 
so  große,  daß  an  der  ursprünglich  selbständigen  Existenz  tonloser  Aspiraten  bei  Mon 
zunächst  noch  festzuhalten  sein  wird. 

b)  Anders  verhält  es  sich  mit  den  tönenden  Aspiraten.  Dieselben  fehlen  zunächst 
gänzlich  bei  der  Guttural-  and  Palatalklasse.  Zu  den  noch  verbleibenden  zwei  Klassen, 
der  Dental-  und  Labialklasse,  erscheinen  sie  in  so  geringer  Zahl  -  -  nach  Abzug  der  Lehn- 
wörter — ,  daß  man  billig  zweifeln  muß,  ob  das  Mon  ursprüngliche  tönende  Aspiraten 
kennt.     Die  Tatsachen  sind  hier  folgende: 

dl  tat  Kraft,  Konstitution,  Wesen     .     .     .         Pali  dhätu 

dliaw  das  göttliche  Gesetz   Sanskrit  dharma  (Pali  dhammo) 

dhäf  Reliquie   Pali  dhiitn 

adliän  beständig   .,     nddltauä  lange  Zeit 

dhvp  ,presents  for  the  priests,  arranged  in  ..    dhüpo?  oder  thüpo? 

the  form  of  a  cone  or  pyramide' 

bha  erschrecken   .,     bhajä  Furcht,  Schrecken 

bliä  Kloster,  Schule   ..  vihäro2 


1  Auch  ist  zu  berücksichtigen,  «laß,  wie  schon  §  114  bemerkt,  die  Präfixe  nicht  mit  einbezogen  sind. 

2  Die  Entwicklung  ist  eine  durchaus  regelmäßige,  was  den  Auslaut  anbetrifft,  s.  §  13,  aber  auch  betreffs  des  Anlautes, 
vgl.  den  Übergang  von  Pali  v  in  Khmer  b,  s.  §§  93,  117  und  183,  Anm.  I. 


1 1 1 


III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


bhut  (*eist,  Dänion  =    Pali  bhuto 

bhü  ,one  of  the  thirty  divisions  of  the  =      „  bhümi 


umverse- 


bhäi  Unglück  =      „  bhajä 

suik-bhuik  reich,  wohlhabend  =      „     bhakketi  genießen 

gandhuik  Schwefel  =    Sanskrit  gandhaka 

bhat  Name  eines  der  Monate  des  Mondjahres  ==    Pali  bhaddapadä 
Es  \  rrl »leiben  noch: 

dhah  ,to  pick-  wibhat  Proposition  (=  Pali  vibhatti?) 

dhäp  ,a  one  headed  drum*  bhin  Opium 

bhan,  bhan-bhin  erstaunt  bhu€  wegen 

bhaü  jganja' 

Hiervon  werden  auch  dhäp,  bhan  (II),  und  wibhat  wohl  noch  Lehnwörter  sein. 

2.  Khmer. 

§  147.  a)  Die  tonlosen  Aspiraten  sind  auch  bei  Khmer  in  allen  Konsonanten- 
klassen vorhanden.  Aber  noch  zahlreicher  als  bei  Mon  zeigen  sie  sich  hier  vielfach  als 
Zusammensetzungen  von  Nichtaspirierten  mit  h: 

khäk  ausspeien  kühäk  Auswurf 

khin  zornig"  kühin  Zorn 

khit  festsetzen  kühlt  Epoche 

khus  Unrecht  =  kühus 

khe  Mond,  Monat  kanhe  Zeit 

khiew  blau,  grün  hiew  Licht  (einer  Feuerwaffe) 

khök  eine  Ohrfeige  geben  kühok  Zorn 

chä  sich  spalten  hä  öffnen  (den  Mund),  cähä,  lahä  offen 

chnt  exakt  cähut  Exaktheit 

chüw  mausen  —  hüw 

chö  verworrenes  Geräusch  hö  Kriegsgeschrei 

thap  ersticken  hap  außer  Atem 

thä  sag-en   hä  öffnen  (den  Mund) 

thöp  riechen  (trans.)  vgl.  B  hep,  hip 

the  sorgen  für  Iahe  Ruhe 

phan  feiner  Staub   .  =  Idan 

phut  Ende  6hut  genau,  cähut  Genauigkeit 

phöm  schwanger  höm  anschwellen 

Indes  auch  hier  ist  der  noch  verbleibende  Rest  tonlos-aspiriert  anlautender  Stämme  so 
groß,  daß  ein  ursprüngliches  Vorhandensein  auch  bei  Khmer  zunächst  nicht  angezweifelt 
w  erden  kann. 

b)  Wenn  bei  den  tönenden  Aspiraten  Khmer  auch  alle  Konsonantenklassen  ver- 
treten hat,  so  ist  doch  die  Zahl  derselben  schon  in  ihrer  Gesamtheit  genommen  bedeutend 
kleiner  als  die  der  tonlosen  Aspiraten.  Sie  wird  noch  mehr  vermindert  einerseits  dadurch, 
daß  auch  hier  die  Aspirata  sich  als  Zusammensetzung  einer  Nichtaspirata  mit  h  sich  er- 
weist, andererseits,  daß  eine  Anzahl  von  ihnen  Lehnwörter  sind: 
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kagha  prahlerisch  =  gähä 

ghät  verbieten,  aufhalten   kühät  Hindernis 

ghö-ghäu  wütend   drehö-drehäu   seufzen,    hö  Kriegsge- 
schrei, hau  rufen 

gltän  marschieren,  schreiten   gähän  Schritt,  vgl.  S  hart  marschieren 

ghäm  Blut   prehäm  Morgenröte 

gliuol  erstickt   uol  Erdrosselung 

ghien  krumm,  geneigt   phdien  geneigt 

dhütv  abspannen,  schlaft'   B  hodü  schlaft'  werden 

dhät  beleibt   dähät  Beleibtheit 

dhä  umfangreich   dähä  Größe,  Dicke 

pabhuk  ,pulsations  preeipitees'     ....  uk  Schmerz,  Unruhe,  papa'uk  Palpi- 

tationen 

räbhoj  erfrischen   rahöj  Frische 

Als  Lehnwörter  stellen  sich  dar: 

sanghät  eine  Art  Opfer  =  Pali  sanghäto? 

blghät  töten  =      „  vighäto 

treghäij  Schatten  =      „  chäjd 

dhät  Elemente,  Reliquien  =      „  dhätu 

yredhän  vorzüglich  =  padhäno 

dhär  ausgießen  =      ..     dhärä  Strom,  Gießbach 

sädhit  niederstellen  =  sanihit  von  thit  wohnen  =  Pali  thiti 

dhüp  Wohlgerüche  =  Pali  dhüpo 

bhab  Existenz,  Welt  =        „  bhavo 

säbhab  fleischliche  Lust  =        .,  säbhavo 

bhäk  Teil,  Anteil  =      „  bltägo 

bhäb  Natur,  Person  =      „  bliävo 

bhit  Furcht  =  bhlfi 

bhüt  Geister  =      „  bhftto 

bhüm  Erde  =      „  bhümi 

bhäij  Gefahr,  Furcht   bhajä 

In  mehreren  Füllen  stellen  sich  tonlos  anlautende  Nebenformen  oder  Ableitungen  ein, 
eiche  die  Aspiration  nicht  mehr  aufweisen: 

ghuop  Periode  =  khuop 

gha  sich  aufrecht  halten   (Jana  Statue 

ghl  leiden,  kranksein   gäiä  Krankheit 

dhno  Hazardspiel   thuo 

dhuon  genügen  =  Union 

bhuk  Schmutz,  Kot   ph/d: 

pobhur  frisch,  glatt  (Wange)  ....  phür 

bhuoj  Bedeckung   />/nwj 

prebheh  aschgrau  =  preplieh;  phßh  Asche. 

[mmerhin  bleibl  doch  noch  die  Zahl  der  tönend  aspirierl  anlautenden  Stämme  eine 
cht  ganz   unbeträchtliche         gutturale   6,   palatale  14,   dentale  labiale  15  — -,  daß 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  Iid.  III.  Abh.  19 


III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


jedenfalls  die  Aberkennung  der  Existenz  ursprünglicher  tönender  Aspiraten  bei  Khmer  nur 
mit  großem  \  orbelialt  gemacht  werden  könnte. 

3.  Bahnar. 

§  l-AS.  a)  Das  Bahnar  weist  bei  den  Palatalen  keine  tonlosen  Aspiraten  auf.  In 
einer  Anzahl  von  Fällen  zeigen  sich  die  Aspiraten  ebenfalls  als  Zusammensetzungen  einer 
Nichtaspirata  mit  h,  die  sich  allerdings  ausschließlich  auf  die  Labialklasse  zu  beschränken 
scheinen: 

phal  eine  Gefälligkeit  erweisen  =  hol 

pham  Blut  vgl.  K  maham,  M  cliim 

phät-klak1  .engorgement  de  l'estomac,  qui  entrave  la  respiration'    hat  eng 

phec  zerbrechen  (tr.)  hec  brechen  (intr.) 

phiel  traurig  =  hiel. 

Dagegen  zeigt  sich  bei  Bahnar  noch  eine  andere  Quelle  der  Entstehung  von  Aspiraten, 
die  bei  Mon,  Khmer  und  Stieng  nicht  vorhanden  zu  sein  scheint.2  Das  Präfix  s  schwächt 
^icli  ab  zu  h  und  aus  der  so  entstandenen  Verbindung-  h(a)  +  Nichtaspirata  wird  dann 
durch  Umkehrung  Nichtaspirata  +  h  =  Aspirata: 

khäm  drohen  =  fökäm 

khän  rauh,  hart  anzufühlen  =    hakän  =  s'ökän 

khep  Schmiedezange  =  sökep. 

b)  Die  t  önenden  Aspiraten  fehlen  bei  Bahnar  vollständig'. 

4.  Stieng. 

§  149.  a)  Stieng  weist  die  tonlosen  Aspiraten  auf  in  allen  Konsonantenklassen, 
aber  bei  den  Palatalen  nur  in  zwei  Beispielen:  chu  ,brüler,  allumer',  vgl.  K  chur  .prendre  feu. 
B  hur  ,passer  sur  le  feu'  etc.,  und  chuih  reiben,  bohnen  vgl.  K  yhus  hobelu.  Zusammen- 
setzungen  von  Nichtaspiraten  mit  h  finden  sich  hier  viel  seltener: 

phun  Herde,  Packet  vgl.  K  huh  Knäuel 

phun  fürchten,  zittern  b'önlmn  furchtsam 

thur  ,ampoule  jDroduite  par  le  feu'  .    vgl.  B  hur  passer  sur  la  flamme  des 

feuilles  etc. 

Es  sind  aber  eine  Anzahl  Fälle  vorhanden,  wo  einer  Aspirata  bei  Stieng  eine  Nicht- 
aspirata in  den  anderen  Sprachen  entspricht: 

plüh  waschen  (Wäsche)  =    B  pih 

thi  oben  =    B  Köti 

tider  schmieden  =    B  Her 

Auch  bei  Stieng  selbst  wechseln  solche  Formen  miteinander: 
Ihieh  die  Lampe  schneuzen                  .  =  kieh 
khuö  verschwenden  =  kuö 


1  hhdc  =  Magen. 

8  Bei  Mon,  Khmer  und  Stieng  fehlt,  wie  es  scheint,  die  Vorbedingung  dazu,  nämlich  der  Ubergang  des  Präfix-s  in  h,  die 
bei  Mon  nur  vor  Liquiden  (Nasalen ?  und)  Halbvokalen  stattfindet,  in  welchem  Falle  dann  in  der  modernen  Aussprache  allerdings 
ähnliche  Vorgänge  sich  vollziehen:  sla  Blatt  =  hla  und  Iha,  swaw  Elysium  wird  gesprochen  fori-,  was  die  Mittelformen  hu-oir, 

tchavj  voraussetzt. 
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Man  wird  es  also  liier  wohl  mit  Ungenauigkeiten  zu  tun  haben,  da  an  eine  Bildung 
der  Aspirata  aus  einem  früheren  Präfix  Ii  auch  bei  Stieng  nicht  zu  denken  ist. 

b)  Die  tönenden  Aspiraten  tinden  sich  nur  in  äußerst  geringer  Anzahl:  bhed  Früchte 
in  kleine  Stücke  zerhacken,  das  aber  mit  B  heö  ,zerstücken'  zu  verbinden  ist,  dlieh  unten, 
das  aber  die  Nebenform  deh  hat,  dhok  einen  Fußtritt  geben,  das  mit  K  khöh  einen  Nasen- 
stüber geben,  kuhök  Zorn  zu  verbinden  ist,  ndhun  Kokosbaum,  das  aber  die  Nebenform 
dun  hat  und  =  K  tun  ist,  nim-ghel  Schild,  das  aber  =  K-B  khel  ist,  ghvii  Leiter  =  B  kun, 
ndhuk  ,fumee,  brouillards  (rare)'  =  :  B  tuk  ,rosee  du  matin,  vapeurs  du  matin',1  so  daß  als 
nicht  weiter  zu  zerlegende  oder  sonst  zu  erklärende  Formen  nur  übrig  bleiben:  dldr  frei, 
müßig,  adhom  stoßen,  ndhun  eßbare  Liane,  ndhun  Aal,  gMi  krumm,  falsch,  ghom  Turban 
anlegen.  Schon  diese  äußerst  geringe  Anzahl  verbietet  es  anzunehmen,  daß  Stieng  ursprüng- 
lich tönende  Aspiraten  besessen  habe. 

§  150.  Alles  zusammengefaßt  muß  es  überhaupt  als  fast  sicher  bezeichnet  werden, 
daß  in  den  Mon-Khmer-Sprachen  die  tönenden  Aspiraten  nicht  ursprünglich  sind. 

V.  Die  (Inlaut-)  Vokale. 

A.  Der  Vokal  a. 

a)  Nach  Tonlosen. 
§  151.  1.  Mon. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Khmer  (vorhanden:  39  Entsprechungen).3 

1.  Hier  zeigen  sich  zunächst  11  Fälle  von  a  =  a-Entsprechungen,  die  Fälle,  wo  Mon 
ä  aus  cd  entstanden  ist  (s.  §  14),  schon  miteingerechnet. 

2.  Diesen  müssen  auch  noch  3  Fälle  zugerechnet  werden,  wo  M  a  =  K  uo  erscheint, 
da  letzteres  aus  wa  hervorgegangen  ist  (s.  §  238  ff.). 

3.  Alsdann  sind  anzuführen  4  Fälle  von  M  a  —  K  0. 

4.  Alle  diese  Fälle  bilden  nicht  eigentliche  Abweichungen  von  der  Entsprechung  M  a 
=  Ka,  da  bei  Mon  selbst  Nebenformen  mit  ö  zn  solchen  mit  >i.  wie  es  scheint,  immer 
vorhanden  sind,  was  bei  Khmer  allerdings  nur  auf  Fälle  mit  tonlosem  Anlaut  beschränkt 
zu  sein  scheint;  so  findet  sich  denn  auch  hier  M  can  verbinden  ;  K  can,  cou  und  uni- 
gekehrt M  pah,  pöh  werfen,  schleudern        K  pöh. 

5.  Ebenfalls  nicht  als  Abweichungen  können  bezeichnet  werden  eine  Anzahl  von 
Fällen,  in  welchen  M  a  einem  K  ä  entspricht,  wo  aber  das  letztere  sich  ans  den  vielfachen 
Beschränkungen  erklärt,  welchen  a  mit  Bezug  auf  den  nachfolgenden  Auslautkonsonanten 
bei  Khmer  unterworfen  ist:  M  t<d;  bersten  =  K  täc  Bruch,  Riß,  M  thapak  stechen:  K  päc 
ziselieren,  M  pan  schießen  K  päfi,  s.  ij§  .">.'!  .">ö,  M  kalt  (nicken  K  khäh.  s.  §  lö.  M 
kaw  Leim        K  knie.  s.  £  39.    Umgekehrt  liegt  wahrscheinlich  die  Sachlage  in  drei  Fällen, 

1  In  dem  letzteren  Beispiel  ist  die  Form  von  Stieng  zunächst  einer  Form  bei  K  wie  (uk  gleichzusetzen,  vgl.  S  ndhufi 
Kokosbaum  -     K  tüii,  wo  dann  f.  in  der  modernen  Aussprache  zu  d  wurde. 

2  Von  hier  angefangen  ganz  besonders  ist  das  in  Abschnitt  II  (S.  9  iX.)  zusammengestellte  Vergleichungsmaterial  stetig  als 
Grundlage  der  Erörterungen  anzusehen. 

3  Ich  gebe  bei  jeder  Verhältnisgruppe  an,  wie  viel  Entsprechungen  überhaupt  vorliegen,  weil  ich  denke,  daß  die  Zahl 
derselben  auch  bei  der  Wertung  der  folgenden  Teilzahlen  jedesmal  miterwogen  werden  muß. 

19* 
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wo  einem  M  ah  ein  K  äs  gegenübersteht,  wo  die  Beschränkimg  bei  Mon  liegt,  das  vor  h 
kein  ä  duldet,  s.  §  20:  M  coli  sich  widersetzen,  K  cäs  entgegengesetzt,  M  tah  eben,  glatt: 
K  .'./.>•  ausbreiten,  M  thah  metallene  Schüssel  =  K  thäs. 

6.  Dagegen  müssen  eine  Anzahl  anderer  a  =  «-Entsprechungen  als  .unregelmäßig' 
bezeichnet  werden:  M  bkap  umstürzen  =  K  phkäp,  M  cap  zugehörig:  K  cäp  ergreifen, 
M  Ca  uz  versuchen:K  cäm  warten,  M  can  durchbohren  =  K  cäk,  M  laßak  überhängen  (Kleider): 
lv  bäk  tragen  (Kleider),  M  kßan  Schiff:  K  capän  Kriegsschiff,  M  hat  Elle  =  K  hat,  M  ha  öffnen 
den  Mund)  =  K  hä,  M  drahat  Stärke  =  K  dähät  Beleibtheit.  Die  Abweichung  liegt  aber 
hier,  wie  ich  vermute,  einzig  oder  doch  überwiegend  auf  Seiten  des  Khmer,  das  die  viel- 
fachen. ol>eu  schon  berührten  Beschränkungen  des  a- Vokales,  die  ihm  durch  seine  Auslaut- 
gi -setze  auferlegt  sind,  in  falscher  Analogie  auch  auf  andere  Formen  zu  übertragen  scheint, 
wo  solche  Gründe  nicht  vorliegen,  so  daß  auch  vielfach  Schwanken  in  der  Schreibweise 
entsteht,  wie  sie  auch  in  dem  Beispiel  M  can  Mond  =  K  can,  cän  hervortritt,  in  weichein 
durch  die  Ableitung  von  Pali  öando  die  Ursprünglichkeit  des  a  direkt  bezeugt  ist.  Die 
gleiche  Bezeugung  eines  solchen  Uberganges  von  a  zu  ä  liegt  vor  bei  K  hat  Elle,  das  auf 
Pali  IwMho  zurückgeht.  Eine  Vermutung  über  die  Entstehung  des  ä  in  anderen  Formen 
des  K  s.  §  241. 

7.  Zu  der  Entsprechung  a  =  i:  M  ca  essen  =  K  clj,  s.  §§  122. 

8.  Das  eine  Beispiel  einer  Entsprechung  a  —  u:  M  san  sehr:  K  sun  sehr,  zu  (viel), 
Exzeß,  wird  auch  in  der  Bedeutungsentsprechung  schon  zweifelhaft. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  BaJinar  (vorhanden:  31  Beispiele). 

1.  Die  regelrechte  Entsprechung  a  —  a  findet  sich  in  14  Fällen  vertreten,  denen  noch 
der  eine  Fall  M  a  =  B  uö  zugezählt  werden  muß,  da  B  u'ö  auf  iva  zurückgeht,  s.  ij  225  ff. 

2.  Die  Entsprechung  a  =  o  zeigt  sich  in  8  Fällen. 

3.  In  den  zwei  Fällen  von  Entsprechungen  a  =  e  ist  e  aus  a(i)  entstanden,  s.  §§  86 
und  91,  weshalb  also  eine  Abweichung  nicht  vorliegt:  M  tak  bersten,  brechen:  B  tek  (=  teö) 
brechen,  M  pan  schießen  =  B  pen. 

4.  Eine  wirkliche  Entsprechung  a  =  i  aber  zeigt  sich  in  dem  Beispiele:  M  pat  pressen, 
drücken  ==  B  pit. 

5.  Es  liegen  drei  Fälle  einer  Entsprechung  a  =  ä  vor,  die  indes  bei  den  diesbezüglich 
b.ei  Bahnar  obwaltenden  Ubelständen 1  nicht  als  durchaus  sicher  bezeichnet  werden  können 
und  auch  den  Bedeutungsentsprechungen  nach  nicht  durchaus  sicher  erscheinen:  M  ran-cah 
hinschauen:  B  sän  durchdringendes  Gesicht,  M  pap  schmutzig:  B  päp  welk,  rhachitiseh. 
M  kjan  schmücken,  ankleiden:  B  sän  beendigt,  arrangiert. 

6.  Das  eine  Beispiel  einer  Entsprechung  a  =  u  schließt  sich  an  eine  solche  von  a  =  ä 
an,  die  dort  auch  unregelmäßig  ist:  M  bkap  umstürzen  =  K  phkäp  =  B  fökup:  vgl.  dazu 
^  151.  a  6. 

7.  Zu  den  zwei  Fällen  von  a  =  ö  hat  Stieng  die  Entsprechung  o,  und  ö  geht  vielleicht 
auch  zunächst  auf  o  zurück;  M  thapah  sieben  ==  B  töpöh  ==  S  poh.  M  dakat  binden  = 
B  köt  =  S  kot. 


1  S.  §  59  Anm. 
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y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  35  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  a  =  a  zeigt  sich  in  16  Fällen,  denen  2  a  =  «o-Entspreckimgen 
zuzuzählen  sind. 

2.  Die  Entsprechung  a  =  o  ist  in  9  Fällen  vertreten.1 

3.  Zu  den  zwei  Fällen  a  =  e:  M  tak  brechen:  S  tec,  M  pan  schießen  =  S  peft  s.  oben 
bei  Bahnar  ß  3. 

4.  In  analoger  Weise  wie  oben  bei  Bahnar  ß  7  ist  auch  in  den  2  Fällen,  wo  a  =  ö 
vorliegt:  M  kah  trocken  =  S  khöh  (aber  auch  Jchah),  M  thaßah  zeigen  =  S  tömböh,  ö  wohl 
zunächst  auf  o  zurückzuführen. 

5.  Vier  Fälle  einer  Entsprechung  a  =  u  liegen  vor;  zu  dem  ersten  M  bkap  umstürzen 
=  S  hup  vgl.  oben  a  6;  der  zweite  M  kä  Kugel:  S  kum  mit  einem  Kreise  umgeben,  ist 
schon  der  Bedeutungsentsprechung  nach  nicht  durchaus  zuverlässig;  zu  M  pa  Verbot- 
partikel =  S  pü  und  M  saw  niedrig  =  S  su  s.  §  t>9  ß. 

d )  Zusammenfassung. 

Im  Verhältnis  sowohl  zu  Khmer  als  zu  Bahnar  und  Stieng  erscheint  die  Entsprechung 
a  =  a  (und  a  =  uo)  als  am  stärksten  vertreten.  Die  danach  an  Zahl  stärkste  a  o  ist 
keine  Abweichung  von  derselben.  Die  größere  Mehrzahl  der  Entsprechungen  M  a:  K  ä 
und  alle  M  a  =  B  S  e  erklären  sich  nach  den  Lautgesetzen  dieser  Sprachen  und  stellen 
ebenfalls  keine  Abweichungen  dar.  Als  solche  stellen  sich  nur  eine  Anzahl  M  a  K  ä 
und  2 — 3  a  =  ö  und  a  =  u  dar,  welche  letzteren  aber  auch  in  sonstige]-  Hinsicht  zweifel- 
haft, bezw.  anderweitig  zu  erklären  sind. 

§  152.  2.  Khmer. 

a)  Im  Verhältnis  su  Mon  (vorhanden:  15  Beispiele). 

1.  Die  Sachlage  ist  hier  eine  sehr  einfache,  von  den  15  Beispielen  zeigen  12  die 
Grleichung  a  --  a7  bei  3  dieser  Fälle  weist  Khmer  zu  a  eine  Nebenform  mit  ö  auf,  die 
Gleichung  K  a  M  ö  findet  sich  nur  in  einem  Falle,  wo  ö  Nebenform  von  a  ist:  K  an 
Verminderung:  M  an,  ön  klein. 

2.  Außerdem  sind  noch  3  Entsprechungen  a  ui:  K  caf  bitter,  scharf:  M  phjuit 
ätzend,  K  pas,  pöh  pulverisieren  M  puih,  K  santa  Planke  M  khatuiw.  Bei  dem 
ersten  dieser  Beispiele  liegt  ursprünglich  tönender  Anlaut  vor,  s.  §  122,  und  bei  dem  /.weiten 
ist  sehr  wohl  möglich,  daß  M  puih  uichl  so  sehr  auf  K  pas,  als  auf  K  pöh  sich  bezöge, 
da  die  Entsprechung  M  ui  K  ö  eine  geläufige  ist,  s.  $  257;  die  gleiche  Annahme  hätte 
dann  bei  dem  dritten  Beispiel  ihre  Berechtigung. 

ß)  Im  Verhältnis  su  Bahnar  (vorhanden:  7.V  Beispiele). 

1.  7  Entsprechungen  a     ■■  a  liegen  vor. 

2.  Die  3,  bezw.  1  Entsprechungen  a  o  sind:  K  ka  Hals  ß  ako  (vgl.  M  /.>/').  K  kap, 
köp  verbinden     :  B  hököp,  K  kantap  Faust  =  B  küdop,  K  papar  gekochter  litis       B  poi\ 

3.  Für  das  eine  Beispiel  a  -  -  ä:  K  pheau  sorgen:  B  $än  beendigt,  arrangiert,  gilt 
ebenfalls  das  oben  i>  151,  ß  5,  über  die  Gleichung  M  hjan       1>  saii  (Jesagte. 


1  Hierbei  sind  die  Fälle,  wo  o  im  Auslaute  zu  ou,  au  geworden  ist  (s.  §  (58  J),  schon  miteinbegriffen. 
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III.  Abhandlung  :  W.  Schmidt. 


I.  In  den  beiden  Fällen  a     -■  o:  K  at  ohne:  B  dt  sich  enthalten,  K  santa  (tä)  Planke 
B  tör,   ist  wohl  ö  erst  durch  Vermittlung  von  o,  das  auch  bei  dem  ersten  Beispiel  in 
S  6t  erscheint,  mir  a  in  Verbindung  zu  bringen. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  34  Beispiele). 

1.  Hier  ist  das  Verhältnis  der  beiden  Entsprechungsarten  a  =  a  und  a  =  o  ein  von 
dem  sonstigen  ganz  abweichendes:  von  dem  ersteren  finden  sich  nur  7  Fälle,  nebst  1  a  =  uo, 
von  dem  andern  dagegen  23. 

•_\  Die  Entsprechung  a  ~-  --  u  findet  sich  einmal  in  K  cankä  Kreis,  Ring:  S  kum  mit 
einem  King  umgeben. 

;;.  Einmal  zeigt  sich  die  Entsprechung  a  =  Ö:  K  hol  stützen  =  S  hol,  wo  B  hol 
aufweist. 

ö)  Zusammenfassung  und  Vergleichung  mit  Mon. 

1.  Die  Entsprechung  a  =  a,  die  in  dem  Verhältnis  von  K  zu  M  fast  allein  geltend 
ist.  nimmt  im  Verhältnis  zu  B  schon  ab  und  gerät  gegenüber  S  in  die  Minderheit,  während 
entsprechend  die  Gleichung  a  =  o  zunimmt.  Andere  Entsprechungen  (a  =  ö,  a  ^ 
kommen  gegenüber  diesen  beiden  nicht  in  Betracht  und  sind  teilweise  zweifelhaft.  Hervor- 
zuheben ist  nur,  daß  Mon  sowohl  gegenüber  Khmer,  als  gegenüber  Bahnar  einige  Male 
die  Entsprechung  a  =  i  aufweist. 

2.  Das  gleiche  Abnehmen  von  a  =  a  und  dementsprechendes  Zunehmen  von  a  —  o 
zeigt  sieh  auch  im  Verhältnis  von  Mon  zu  den  drei  anderen  Sprachen,  nur  daI3  es  in  dem 
Verhältnis  von  K  zu  S  doch  einen  weit  höheren  Grad  erreicht  als  in  dem  entsprechenden 
von  M  zu  S. 

b)  Der  Vokal  a  nach  Tönenden. 
§  153.  1.  Mon. 

a)  Im  Verhältnis  m  Khmer  (vorhanden:  34  Beispiele). 

1.  Die  regelrechte  Entsprechung  a  =  a  zeigt  sich  in  8  Fällen. 

2.  Auch  eine  Anzahl  von  Fällen  a  -  =  ä  bildet  keine  Ausnahme,  da  a  bei  Mon  nur 
durch  die  bei  A-Auslaut  geltende  Beschränkung,  bezw.  ä  bei  Khmer  durch  die  bei  ihm 
diesbezüglich  geltenden  Auslautgesetze,  s.  §§  44,  45,  veranlaßt  ist,  s.  §  20:  M  dah  zusammen- 
stoßen mit:  K  das  entgegengesetzt,  M  gnah  besiegen  =  K  gnäh,  M  rah,  Land:  K  räs  Volk, 
M  grah  kämmen:  K  gras  eggen,  harken,  M  gabah  Schlag  mit  der  flachen  Hand:  K  bäh 
Zusammenstoß.1 

3.  Eine  andere  Anzahl  Entsprechungen  a  -  ä  dagegen  stellen  wieder  Abweichungen 
der  schon  oben  §  151  a  6  besprochenen  Art  dar:  M  gap  passend  =  K  gab,  M  gan  Kranz: 
K  gän  Stockwrerk,  Reihe,  M  dak  knüpfen:  K  däkh  in  einer  Falle  langen,  M  ban  umarmen: 
K  bän  umgeben,  M  drap  Eigentum  =  M  dräb,  M  khanan  Plan  =  M  bhnän.  M  buim-pran 
Form  =  K  prän,  M  snä  Jahr  =  K  chnä,  M  Ida  Tiger  =  =  K  khlä,  M  kmat  Galle  =  K 
jjramät. 

4.  Ein  Beispiel  der  Entsprechung  a  =  u  liegt  vor:  M  bagam  Zauber:  K  §ub  Zauber- 
formeln flüstern,  s.  dazu  §  79,  6. 


1  Vgl.  aber  zu  der  letzteren  Entsprechung  §  22. 
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5.  Zu  der  wichtigen  a  =  o-Entsprechung:  M  knä  Urin  =  K  nöm,  wo  B  und  S  beide 
nurn  aufweisen,  s.  §  117. 

6.  Die  Entsprechung  a  -  -  ü:  M  rat  ernten  K  erat  steht  ganz  allein.  Anderer 
Art  dagegen  ist:  M  nwä  sein  =  K  nüw,  näu,  s.  darüber  §  225. 

7.  Zu  der  Entsprechung  M  sla  Blatt  =  K  slik  s.  §  122. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  Haimar  (vorhanden:  37  Entsprechungen). 

1.  Die  Entsprechung  a  =  a  liefert  16  Fälle. 

2.  Davon  bilden  auch  2  Fälle  von  a  =  i  keine  Abweichung,  da  i  hier  aus  ai.  e  ent- 
standen ist,  s.  §  21,  55:  M  dah  zusammenstoßen  mit:  B  dih  Rendezvous,  M  ruh  passend:  B  rih 
lebensfrisch.  Von  selbständiger  Bedeutung  dagegen  sind:  M  Iddk  fest  geschlossen:  B  khk 
taub,  stumpfsinnig,  M  knat  Ende:  B  könit  unteres  Ende  des  Rückgrats. 

3.  Zu  dem  einen  Beispiel  a  =  ä:  M  §ah  proficisci:  B  liayäk  schreiten,  vgl.  §  151  ß  5. 

4.  Von  a  =  u  liegen  4  Fälle  vor,  von  a  =  ö  5,  von  a  =  o  5.  Zu  M  badam  Zauber 
=  B  böyäu  s.  §  80. 

5.  Zu  M  Hat  stehlen  —  B  He  s.  §  88. 

6.  Zu  den  Entsprechungen  M  gwa  beschämt  =  B  kö,  M  jwä  ja  —  B  jöm,  M  hivä  nicht 
=  B  uh,  s.  §§  225,  229,  230. 

y)  Im  Verhältnis  zu,  Stieng  (vorhanden:  27  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  a  =  a  ist  mit  13  Fällen  vertreten. 

2.  Denselben  ist  auch  der  eine  Fall  a  •■-  =  e:  M  rafy  zuträglich:  S  relx  lebendig,  zuzu- 
rechnen, da  e  hier  aus  ai  entstanden,  s.  ß  2. 

3.  Von  a  =  o  linden  sich  folgende  Beispiele:  M  ran  mehr  =  S  röh,  M  ma  Vater  = 
S  mom,  M  khjah  speien  =  S  cöh,  M  krd-kra  hart,  streng:  S  kro  arm:  ]\I  jak  Rauch:  S  66k 
Tabak  rauchen,  M  grah  brüllen  =  S  rou. 

4.  Die  beiden  Beispiele  a  =  u:  M  knä  Urin  =  S  num,  M  limh-lnd  bestürzt:  S  d'&fiu 
dumm,  sind  dagegen  zuverlässig;  zu  ersterem  s.  oben  a  5. 

5.  Zu  M  c/vä  zusammen  =  S  u  s.  §  229. 

ö )  Zusammenfassung. 

Die  Entsprechung  a  =  a  ist  auch  hier  die  bei  weitem  vorwiegende,  die  nur  bei  M  zu  K 
durch  eine  Anzahl  Entsprechungen  <t  a  und  bei  M  zu  H,  mehr  noch  bei  M  zu  S,  durch 
eine  Anzahl  a  =  o  einigermaßen  parallelisiert  wird.  Außerdem  sind  aber  noch  hervor- 
zuheben mehrere  Entsprechungen  a  u. 

§  154.  3.  K linier. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Mon  (vorhanden:  19  Beispiele). 

1.  Es  finden  sich  10  Entsprechungen  a  a. 

2.  Auffällig  ist  das  eine  Beispiel  a    -  ä:  K  jä  weinen  =  M  ja. 

3.  Von  a  =  ui  liegen  5  deutliche  Fälle  vor. 

4.  Von  a  =  u  zeigen  sich  2  gleichfalls  verbürgte  Fälle. 

5.  Der  eine  Fall  a  —  i:  K  ghmam  =  M  hmim  ist  vielleicht  mit  den  oben  s.  §  152  d  1 
besprochenen  ;uit'  gleiche  Stufe  zu  stellen. 

6.  Ein  Fall  liegt  auch  noch  vor  von  a  =  o:  Iv  grab  bedecken  =  M  gröp. 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


ß)  Im  Verhältnis  zu  Bahnar  (vorhanden:  20  Beispiele). 
L.  Von  der  Entsprechung  a  =  a  sind  nur  7  Fälle  vorhanden. 

2.  Denselben  müssen  aber  auch  noch  2  Fälle  a  =  beigezählt  werden,  aus  dem  schon 
mehrfach  (s.  §§  21,  55)  erwähnten  Grunde:  K  bas  Schlange  =  B  bih,  K  ras  lebendig  =  B  crih. 

3.  Den  7  Fällen  von  a  —  a  stehen  5  von  a  =  o  gegenüber. 

4.  Ancli  hier  sind  von  a  =  ö  wieder  4  zuverlässige  Fälle  vorhanden. 

5.  Die  Entsprechung  a  =  u  weist  nur  1  Beispiel  auf:  K  ja  weinen  =  B  num.  s.  darüber 
§  208. 

6.  Die  direkte  Entsprechung  a  =  i  scheint  vorhanden  zu  sein  in  K  gran  sorgen, 
legieren:  B  grin,  greii  einen  Kranken  stützen. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  40  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  a  =  a  zeigt  sich  hier  nur  in  10  Fällen,  von  denen  noch  Lehn- 
wörter sein  können:  K  säbah  grüßen  =  S  sdmbäh  und  K  brah  Hohes,  Heiliges:  S  brah 
Teufel,  Dämon,  und  eines:  K  bhlah  in  zwei  Stücke  schneiden:  S  brölali  kleine  Reiskörner 
in  der  Bedeutungsentsprechung  etwas  unsicher  wird. 

2.  Gleichfalls  hierhin  zu  zählen  sind  aber  noch  2  Fälle  a  =  e:  K  bas  Schlange  =  S  bM 
und  K  ras  lebendig  =  S  rM,  wo  e  aus  ai  entstanden  ist,  s.  §  153  ß  2. 

3.  Auch  die  Entsprechung  K  grab  bedecken  =  S  ruop,  grup  ist  auf  den  Typus  K  a 
=  S  a  zurückzuführen,  s.  §  225  ff. 

4.  Dagegen  findet  sich  die  Entsprechung  a  =  o  in  22  Beispielen  vertreten. 

5.  Die  Entsprechung  a  =  ö  ist  in  3  Beispielen  vorhanden,  von  denen  eines  eine  Neben- 
form mit  o  aufweist.  Zu  der  einen  Entsprechung  a  =  i:  K  ja  weinen  =  S  nim.  s.  oben 
bei  Bahnar  ß  5. 

8)  Zusammenfassung  und  Vergleichung  mit  Mon. 

1.  Bemerkenswert  ist  wieder  das  Anwachsen  der  Entsprechung  a  =  o,  die  bei  K  zu  M 
fast  gänzlich  fehlt,  bei  K  zu  B  schon  zu  fast  gleichen  Teilen  vorhanden  ist  und  bei  K  zu  S 
wieder  bedeutend  überwiegt.  Nicht  zu  übergehen  ist  auch  das  sichere  Auftreten  von  o  =  ö 
und  in  geringerem  Maße  a  —  u. 

2.  Die  Vergleichung  mit  Mon  zeigt  auch  hier  ein  ähnliches  Anwachsen  der  Ent- 
sprechung M  a  =  o,  doch  immer  nur  so,  daß  M  a  -  a  noch  überwiegt.  Ubereinstimmend 
ist  dagegen  wieder  das  sichere  Auftreten  von  M  a  =  u  und  bei  M  zu  B  a  —  ö. 

c)  Allgemeine  Zusammenfassung  und  Vergleichung  von  a  nach  Tonlosen 

mit  a  nach  Tönenden. 

1.  Mon. 

§  155.  a)  In  dem  Verhältnis  zu  Khmer  ist  sowohl  bei  tonlosem  als  tönendem  An- 
laut a  =  (i  in  perzentuell  ziemlich  gleichen  Anteilen  vertreten.  Gleich  ist  auch  bei  beiderlei 
Anlaut  das  Auftreten  von  regelmäßigen  und  unregelmäßigen  a  =  «-Entsprechungen.  Eine 
Abweichung  dagegen  erscheint  darin,  daß  bei  tönendem  Anlaut  die  Entsprechung  a  =  ö 
fehlt,  wobei  aber  Khmer  allein  der  den  Unterschied  bewirkende  Teil  ist.  da  es  nach 
tönendem  Anlaut  einen  Wechsel  von  a  =  ö  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  kennt  und  ihn 
sonst  nur  bei  tonlosem  Anlaut  verwendet.  Auch  das  Auftreten  von  a  —  u  scheint  einen 
Unterschied  zu  bewirken,  da  es  bei  tönendem  Anlaut  sicherer  verbürgt  ist. 
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b)  Im  Verhältnis  zu  Bahnar  ist  die  Entsprechung  a  =  a  ebenfalls  ziemlich  die  gleiche 
bei  tonlosem  wie  bei  tönendem  Anlaut.  Einen  Unterschied  stellt  das  bei  tönendem  Anlaut 
sowohl  zahlreichere  als  zuverlässerige  Auftreten  der  Entsprechungen  a  =  u  und  a  =  ö  dar. 

c)  Das  Verhältnis  zu  Stieng  zeigt  sich  sowohl  bezüglich  der  Entsprechung  a  =  «, 
wie  der  von  a  =  o  ziemlich  vollständig  gleich  dem  Verhältnis  zu  (Khmer  und)  Bahnar. 
In  dem  Auftreten  von  a  =  u  bei  tönendem  Anlaut  erscheint  wieder  eine  Ähnlichkeit  mit 
dem  Verhältnis  zu  Bahnar. 

2.  Khmer. 

§  156.  a)  In  dem  Verhältnis  zu  Mon  ist  bei  tonlosem  Anlaut  die  Entsprechung 
a  =  a  etwas  stärker  vertreten.  Daß  hier  auch  bei  tönendem  Anlaut  eine  Entsprechung  a  —  o 
sich  findet,  ist  nicht  auffällig,  da  Mon  den  Wechsel  von  a  und  o  auch  bei  tönendem  Anlaut 
kennt.  Einen  deutlichen  Unterschied  zwischen  tonlosem  und  tönendem  Anla  ut  stellt  das  Auf- 
treten von  a  =  u  und  die  größere  Anzahl  und  Zuverlässigkeit  von  a  =  ö  (ui)  bei  letzterem  dar. 

b)  In  dem  Verhältnis  zu  Bahnar  ist  sowohl  bei  tonlosem  als  bei  tönendem  Anlaut 
nicht  nur  die  Entsprechung  a  =  a,  sondern  auch  a  =  o  in  gleichem  Prozentsatz  vertreten. 
Einen  Unterschied  bildet  aber  auch  hier  wieder  das  Auftreten  von  a  —  u  und  die  zahl- 
reicheren und  mehr  verbürgten  Fälle  von  a  =  ö  bei  tönendem  Anlaut. 

c)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  ist  das  Überwiegen  von  a  =  o  gegenüber  a  =  a  sowohl 
bei  tonlosem  als  bei  tönendem  Anlaut  vorhanden  und  tritt  nur  bei  letzterem  noch  ein 
wenig  stärker  hervor.  Der  Unterschied  von  a  =  ö  zwischen  tonlosem  und  tönendem  An- 
laut ist  hier  nicht  so  groß  wie  anderswo. 

3.  Vergleichung  der  Verhältnisse  von  Mon  und  Khmer. 

§  137.  a)  Mon  zeigt  in  seinem  eigenen  Material,  dasselbe  für  sich  allein  betrachtet, 
keinerlei  Unterschied  in  der  Behandlung  des  a  mit  Rücksicht  auf  tonlosen  oder  tönenden  An- 
laut, da  der  Wechsel  von  a  zu  o,  wie  schon  bemerkt,  bei  beiden  eintritt.  In  den  Entsprechungen 
dagegen  macht  sich  doch  ein  Unterschied  bemerkbar,  ein  aktiver,  durch  Mon  selbst  voll- 
zogener, durch  die  nur  bei  tönendem  Anlaut  auftretende  Entsprechung  a  M  u  und 
a  -  M  ö,  ein  passiver,  indem  Khmer  fast  nur  bei  tonlosem  Anlaut  die  Entsprechung 
M  a  =  o  eintreten  lässt.  Dem  ersteren  Unterschied  schließen  sich  auch  Bahnar  und 
Stieng  an. 

b)  In  beinahe  umgekehrter  Weise  macht  sich  bei  Khmer  schon  im  eigenen  Material 
ein  Unterschied  in  der  Behandlung  des  a  geltend,  indem  der  Wechsel  von  (/  zu  o  nur  bei 
tonlosem  Anlaut  eintritt,  während  für  den  tönenden  der  Wechsel  von  a  zu  n  sich  einstellt, 
der  ausnahmslos  für  den  tönenden  Anlaut  reserviert  ist.  Dagegen  zeigt  nun  Khmer  bei 
den  Entsprechungen  weder  aktiv  noch  passiv  einen  bemerkenswerten  Unterschied,  indem 
die  Entsprechung  a  =  K  v  bei  tönendem  Anlaut  nur  wenig,  a  --=  K  o  gar  nicht  auftritt, 
Bahnar  und  Stieng  dazu  dann  die  Gleichung  K  a  o  sowohl  bei  tonlosem  wie  bei  tönendem 
Anlaul  eintreten  lassen. 

c)  Es  ist  aber  kein  besonderer  Unterschied  bemerkbar  zwischen  dem  Verhalten,  das 
Bahnar  und  Stieng  bei  den  Entsprechungen  gegenüber  Mon  und  zwischen  demjenigen,  das  sie 
den  Entsprechungen  gegenüber  Khmer  beobachten,  indem  sie  bei  beiden  ohne  Unterschied 
bei  tonlosem  wie  bei  tönendem  Anlaut  die  Entsprechung  a  =  o  eintreten  lassen. 

d)  Weiteres  über  die  Bedeutung  der  Verhältnisse  von  K  <r.  » .  o,  ö  der  anderen  s.  unten 
bei  u  §  217. 

Denkschriften  der  phil.-liist.  Klasse.  LI.  Bd.  III.  Abh.  20 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


B.  Der  Vokal  a.1 

a)  Nach  Tonlosen. 
§158.  l.  Mon. 

<x)  Im  Verhältnis  zu  Khmer  (vorhanden:  12  Beispiele). 

1.  1  > i  t •  regelrechte  Entsprechung  ä  =  ä  ist  in  8  Beispielen  vertreten. 

2.  Die  sonst  im  umgekehrten  Verhältnis  von  K  zu  M  häufige  (s.  §  151  a.  6)  Ent- 
sprechung  ä  =  a  findet  sich  doch  auch  hier  2  mal:  M  hä  Suffix  der  Frage:  K  ha  Inter- 
jektion, uni  die  Aufmerksamkeit  zu  wecken,  und  M  täk  greifen  =  K  tak. 

3.  Zweimal  erscheint  auch  eine  Entsprechung  ä  =  i:  ßä  zwei  =  K  blr,  M  däk  Wasser 
K  dik\  erstere  erklärt  sich  vielleicht  mit  Hinweis  auf  §  193,  zu  letzterer  weiß  ich  keine 

Erklärung. 

4.  In  einem  Falle:  M  kä  Dienst:  kal  Angel  eg-enheit  ist  ä  bei  M  erst  durch  die  nach 
Abfall  des  l  eingetretene  Ersatzdehnung  zustande  gekommen,  s.  §  14. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  Bahnar  (vorhanden:  10  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  ä  =  ä  (a)2  ist  in  6  Beispielen  vorhanden. 

2.  In  einem  Falle  erscheint  die  Entsprechung  ä  =  ä,  wo  also  ausdrücklich  kurzer 
A-Lant  bei  Bahnar  auftritt:  M  päk  zerbrechen  =  B  päk.  Da  auch  bei  tönendem  Anlaut 
sowie  auch  bei  dem  Verhältnis  von  Khmer  und  Bahnar  diese  Entsprechungen  sich  zeigen, 
so  muß  wohl  angenommen  werden,  daß  die  Quantitätsverhältnisse  des  A- Vokales  bei  Bahnar 
sich  geändert  haben.  Das  Gleiche  gilt  von  Stieng,  bei  dem  sich  ähnliche  Verhältnisse 
geltend  machen. 

3.  Von  der  Entsprechung  ä  =  Ö  ist  ein  sicheres  Beispiel  vorhanden:  M  ka  Spreu 

1  >  körn]  bei  M  kdä  seicht  =  B  döl  steht  es  nicht  fest,  ob  ä  bei  M  schon  stammhaft  oder 
erst  durch  Dehnung  infolge  Ausfall  des  l  (s.  §  14)  entstanden  ist,  und  M  hä  Fragepartikel: 
B  häm  ist  wegen  des  Auslautes  etwas  unsicher. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  10  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  ä  =  ä  (a)2  zeigt  sich  in  6  Fällen. 

2.  Einmal  tritt  die  Entsprechung  ä  =  ä  auf:  M  päk  zerbrechen  =  S  päk. 

3.  In  der  einen  Entsprechung  ä  =  o:  M  täk  greifen  =  S  dok.  schließt  sieh  o  wohl 
nicht  an  ä  bei  M,  sondern  an  a  in  der  parallelen  Form  des  K  tak  an,  s.  §  ll>4.  2. 

4.  Zu  der  Entsprechung  ä  =  u,  uo:  M  kä  Spreu  =  S  kup,  kuop,  s.  §  159  y  6. 

5.  Zu  der  einen  Entsprechung  ä  =  i  (ä?):  M  sa'än  anderer  =  S  in  Aveiß  ich  nichts 
Erklärendes  beizugeben. 

d)  Zusammenfassung . 

Die  regelrechte  Entsprechung  ä  =  ä  (a)  ist  überall  weit  vorwiegend.  Nur  im  Ver- 
hältnis zu  Bahnar  macht  sich  auch  ä  =  ä  etwas  bemerkbar.  Bemerkenswert  ist  das  voll- 
ständige Fehlen  einer  Entsprechung  ä  =  <>. 

1  Die  Stämme  bei  Khmer  mit  äj  und  ihre  Entspreehungen  in  den  übrigen  Sprachen  werden  bei  dem  Diphthong  öi  behandelt, 

2  Hier  ist  zu  beachten,  daß  die  Längenbezeichnung  nicht  durchgängig  angegeben  ist,  vgl.  auch  §  59,  Aum.  Es  besteht  in- 
folge dessen  keine  Möglichkeit,  mit  absoluter  Sicherheit  Entsprechungen  ü  =  ä  bei  Bahnar  und  Stieng  festzustellen,  sondern  nur 
ä  =  o,  worin  aber  a  einen  indifferenten  Laut  bezeichnet,  von  dem  es  nicht  feststeht,  ob  er  kurz  oder  lang  ist.  Diese  Sachlage 
ist  auch  schon  bei  der  Wertung  der  unter  , Vokal  «'  angeführten  Entsprechungen  in  Betracht  zu  ziehen. 
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§  159.  3.  Khmer. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Mon  (vorhanden:  27  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung-  ä  =  ä  liefert  hier  nur  8  Fälle. 

2.  Ursache  davon  sind  die  zahlreichen  Fälle  von  ä  =  a,  deren  Bedeutung-  aber  schon 
oben  §  151  a  5  und  6  gewürdigt  wurde. 

3.  Uber  den  einen  Fall  einer  Entsprechung  ä  =  i:  K  äc  Exkremente  =  M  ik  s.  unten  ß  3. 

4.  In  der  einen  Entsprechung  ä  =  ui:  K  ketä  Planke  =  =  M  khatviw  ist  M  vi  wohl 
nicht  mit  ä  in  K  ketä  in  Verbindung  zu  bringen,  sondern  mit  a,  das  in  der  Nebenform 
santa  vorliegt. 

5.  Das  eine  Beispiel  ä  =  e:  K  aap  Sperling:  M  ce  Vogel,  ist  sowohl  wegen  der  An- 
lautverhältnisse  als  auch  wegen  der  Bedeutungsentsprechung  nicht  so  ganz  sicher,  die 
Vokalverhältnisse  aber  sind  wohl  zu  erklären,  s.  §  204,  Anm. 

6.  Über  K  an  (an)  ich  =  M  äi  s.  §  88. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  Haimar  (vorhanden:  -'12  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  ä  =  ä  (a)  weist  13  Fälle  auf. 

2.  Die  Entsprechung  ä  =  a  ist  hier  schon  in  5  Beispielen  vertreten:  K  kühät  Hindernis: 
B  hat  eng,  K  khäk  aushusten  =  B  hak,  K  päk  brechen  =  B  päk,  K  6äk  weggehen  =  fiäk, 
K  tätän  spannen  =  B  tan,  s.  bezüglich  derselben  §  158  ß  2. 

3.  Von  derselben  bilden  keine  eigentliche  Abweichung  die  3  Fälle,  wo  ä  =  e,  i  er- 
scheint; ä  ist  dabei  nur  Dehnung  aus  ursprünglichem  a,  s.  §§  33 — 35,  und  e,  i  aus  ai 
hervorgegangen,  s.  §  91:  K  täc,  tec  Bruch:  B  kötek  brechen,  K  pän  schießen  =  B  pen, 
K  äc  Exkrement  =  iö,  K  än  ich  =  B  in.  Anderer  Art  sind  dagegen  zwei  andere  Fälle 
von  ä  =  e:  K  cäp  Sperling:  B  isem,  s.  oben  bei  Mon  cc,  5,  dann  K  prän  trocken  =  B  Soven, 
zu  welchem  S.  113  Anm.  1  zu  vergleichen  ist. 

4.  In  den  3  Beispielen  der  Entsprechung  ä  =  o:  K  kam  Spreu  =  B  körn,  K  täp  durch- 
bohren =  B  töm,  K  säsän  Wüste:  B  sön  getrennt,  allein,  geht,  wie  ich  denke,  überall  <>  über 
o  auf  ursprüngliches  a  und  nicht  auf  ä  zurück. 

5.  In  ähnlicher  Weise  ist  auch  die  eine  Entsprechung  ä  =  -■  ü:  K  äp  dunkel,  schattig 
=  B  iüp  zu  betrachten,  indem  ü  (=  u)  zunächst  auf  o  und  dieses  auf  a  zurückgeführt 
werden  muß,  welch  letzteres  in  S  ap  auch  wirklich  erscheint. 

6.  Zu  der  einen  Entsprechung  ä  —  v:  K  phkäp  unistürzen:  1>  ki'i.p  sich  niederwerfen, 
vgl.  unten  y  6. 

7.  In  der  einen  Entsprechung  ä  =  o:  K  päj  gekochter  Reis  =  B  poi  ist  ä  bei  Iv  nicht 
ursprünglich,  sondern  infolge  des  /'-Auslautes  aus  a  entstanden,  s.  £  37.  zu  dem  dann  o 
die  regelmäßige  Nebenform  bildet.1 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  51  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  ä    -  ä  (a)  liefert  24  Fälle. 

2.  Die  Entsprechung  ä  =  a  ist  in  7  Beispielen  vertreten:  K  stä  gerade  S  täm,  K 
kän  halten  =  =  S  kän,  K  kä  Strang,  Speiche  =  S  keim,  K  tätän  spannen  =  S  tan,  K  päk 
zerbrechen     =  S  päk,  K  äpäl  wieviel       S  pal.  K  kühät  Hindernis:  S  hat  eng. 

1  Es  ist  aber  doch  auch  noch  die  starke  Möglichkeit  zu  erwägen,  ob  nicht  K  päj  von  Pali  päjäso  herzuleiten  ist,  in  welchem 
Falle  o  in  B  poi  allerdings  sehr  rätselhaft  wäre. 
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3.  Dazu  gehören  auch  noch  7  Fälle  ä  =  e,  von  denen  5  wie  die  vorhin  bei  Bahnar 
besprochenen   zu   beurteilen  sind:  K  pän  schießen  =  S  pen,  K  täc,  tec  Bruch  =  S  töc, 
\\  ä6  Exkremenl     =  S  ec,  K  crepäc  pressen  =  S  cöbSö,  und  die  3  anderen  auf  die  oben 
7  3  dargelegte  Weise:  K  cäs  alt  ==■  S  ööh,  K  kantäs  sich  schneuzen  =  S  Jcöndeh,  K  cepäs 
rein  =  S  cöbeh. 

4.  Auch  die  zwei  Beispiele  ä  =  o:  K  khäk  aushusten  =  S  liok  und  K  ankä  Perlen- 
schnur  S  /»'kni,/  sind  hierhin  zu  zählen,  da  o  auf  a  zurückgeht,  das  bei  dem  ersten 
Beispiel  in  der  parallelen  B-Form  hak  auch  erscheint. 

5.  Gleichfalls  anzuschließen  wären  dann  auch  die  2  Fälle  ä  =  uo  (u):  K  pän  ver- 
bergen =  S  pvön  und  K  ankam  Spreu  =  S  kuop,  kup,  in  denen  uo  auf  wa  zurückgeht, 
s.  §  225  ff. 

Ii.  Kbenso  mixdite  ich  hier  anschließen:  K  phkäp  umstürzen  -  S  kup,  indes  mit  einigem 
Vorbehalt,  da  eine  vermittelnde  wo-Form  hier  nicht  vorliegt. 

7.  Jedenfalls  ist  eine  derartige  Einbeziehung  zulässig  bei  dem  Falle:  K  cäp  Sperling: 
S  cum  Vogel,  weil  die  beiden  Parallelformen  bei  M  und  B  —  ce  und  Sem  — ■  ein  e  aut- 
weisen: s.  a,  5. 

d)  Zusammenfassung  und  Vergleichung  mit  Mon. 

Von  den  sowohl  gegenüber  Mon  als  auch  Bahnar  und  Stieng  nicht  selten  auftretenden 
Entsprechungen  ä  =  a  (a)  abgesehen,  bildet  doch  überall  ä  =  ä  (a)  das  bei  weitem  über- 
wiegende. Die  Beispiele  von  ä  =  o  sind  auch  hier  so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden:  wo 
o  vorkommt,  ist  es  wohl  auf  a  zurückzuführen,  auf  o  und  a  wahrscheinlich  auch  die  be- 
sonders bei  Bahnar  sich  findenden  Beispiele  von  ö. 

Es  ergibt  sich  damit  die  ziemlich  vollständige  Gleichheit  mit  den  bei  Mon  konstatierten 
Verhältnissen. 

b)  Der  Vokal  ä  nach  Tönenden. 
§  160.  1.  Mon. 

a)  Im  Verhältnis  m  Khmer  (vorhanden :  17  Beispiele). 

1.  Die  Sachlage  ist  hier  eine  sehr  einfache.  Die  Entsprechung  ä  =  ä  nimmt  14  Fälle 
für  sich  in  Anspruch. 

2.  Es  bleibt  nur  ein  Fall  von  ä  =  a:  M  ja  weinen  =  K  jä. 

3.  In  der  einen  Entsprechung  ä  =  e.:  M  mräk  =  K  mereö  ist  e  sicher  das  Ursprüng- 
liche, da  das  Wort  von  Pali  maricä  abzuleiten  ist;  so  ist  mir  M  ä  nur  erklärlieh  entweder 
als  Assimilation  des  Vokals  zu  dem  später  eingetretenen  Guttural  k  s.  §  93. 

4.  In  der  Entsprechung  M  kajän  streiten  =  K  y angin  kann  e  nur  als  durch  den 
Einfluß  des  früheren  ^-haltigen  Palatalauslautes  entstanden  erklärt  werden,  wäre  aber  wohl 
besser  (:  zu  schreiben,  s.  §  191  ff. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  Bahnar  (vorhanden:  14  Beispiele). 

1.  Hier  sind  9  Fälle  der  Entsprechung  ä  —  ä  (a)  vorhanden. 

2.  Drei  abweichende  Entsprechungen  ä  =  ä  treten  auf:  M  yäp  schlürfen:  B  kötfäp 
solide,  M  läp  Quotient:  B  läp  entsprechend,  M  kjäk  Gott:  B  kiak,  kiek  Geist. 
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3.  In  der  Entsprechung  M  jä  weinen  =  B  num,  nem  ist  num  wohl  auf  K  ja  zurück- 
zuführen, s.  §  156,  zu  nem  vgl.  §  122. 

4.  Zu  M  mräk  Pfeffer  =  B  am(p)re  s.  a  3. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  9  Beispiele). 

1.  Auch  hier  sind  6  Fälle  der  Entsprechung  ä  =  ä  (a)  zu  verzeichnen. 

2.  Von  ä  =  ä  findet  sich  nur  ein  Fall:  M  (jap  schlürfen:  S  (jap  solide. 

3.  Zu  der  einen  Entsprechung-  ä  ==  e:  M  mräk  Pfeffer  =     S  mbric  s.  «  3. 

4.  Zu  M  jä  weinen  =  S  nim,  s.  ß  3. 

ö)  Zusammenfassung. 

Die  Entsprechung  ä  =  ä  ist  hier  die  durchaus  herrschende,  so  daß  auch  seihst  ö  =  « 
(a)  dagegen  zurücktritt  und  andere  überhaupt  nicht  in  Betracht  kommen. 

§  161.  2.  Khiner. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Mon  (vorhanden:  35  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  ä  =  ä  ist  in  16  Fällen  vorhanden. 

2.  Uber  die  zahlreich  vertretene  Entsprechung  ä  =  a  ist  das  Gleiche  zu  sagen,  was 
schon  oben  §  151  a  5  und  6  über  die  gleiche  Entsprechung  bei  tonlosem  Anlaut  gesagt 
worden  ist.  Ein  Beweis  einer  unberechtigten  Dehnung  eines  ursprünglichen  a  zeigt  sich 
auch  hier  in  K  dräb  Eigentum  (=  M  drap),  welches  von  Sanskrit  dravja  (=  Pali  dabba) 
herzuleiten  ist. 

3.  In  der  einen  Entsprechung  ä  =  u:  K  krewät  gürten:  M  wut-ditih  ringsherum  geht 
u  wohl  nicht  auf  ä,  sondern  auf  a  zurück,  dessen  regelrechte  Nebenform  dann  u  bei 
tönendem  Anlaut  ist,  s.  §  156.  Ahnlich  muß  in  der  Gleichung  K  reib  zählen  M  ruilx 
das  ui  bei  M  auf  ursprüngliches  a  bei  K  zurückgeführt  werden. 

4.  In  einem  Falle  erscheint  die  Gleichung  ä  =  e:  K  dhläb  gewöhnen  =  lep.  Ich  weiß 
zur  Erklärung  derselben  nichts  anzuführen.  Zu  M  jä  weinen  =  B  nem,  num,  K  jä,  S  üum, 
s.  §  122. 

5.  Auch  zur  Erklärung  der  einen  Entsprechung  a  /:  K  si/af  Stille:  M  mit  still  ver- 
mag ich  nichts  weiteres  anzuführen. 

ß)    Im  Verhältnis  zu  Bahnar  (vorhanden:  40  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  a      ä  (a)  nimmt  22  Fälle  für  sich  in  Anspruch. 

2.  In  den  3  Beispielen  ä  =  e,  i  ist  ä  aus  a  entstanden,  s.  44,  c,  i  aus  a  -f-  i,  s.  4;  55: 
K  das  sich  widersetzen  B  dih  zusammentreffen,  K  phläs  ändern  =  plih,  K  was  messen 
=  B  ueh.  Es  ist  mir  zweifelhaft,  ob  nicht  auch  K  krodä  kurz,  untersetzt:  B  ködeh  kurz,  niedrig 
hierhin  gehöre.  Zu  der  Entsprechung  K  prän  trocken      B  Söven  s.  S.  L 13,  Anm.  1. 

3.  Die  Entsprechung  ä  =  ä  ist  mit  5  Fällen  vertreten:  Iv  gab  passend  B  <jäp,  K  §äk 
sicher:  B  (jäk  klar,  stark,  K  särän  sich  ausruhen:  B  arän  aufhören,  K  ßäb  anhaften:  B 
köyäp  solide.  K  trat  (wat)  prügeln       15  habät. 

4.  Die  5  Beispiele  ä  =  ö  (ü):  K  näp  vergehen  B  nöp,  K  6hnä  Jahr  B  kmöm,  K 
srejäl  Traum,   Buhe:   B  iöl  ein  Zeltdach  errichten,  K  nrwaf  in  Menge,   wimmeln:  B  uöt 
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mischen,   K  kh§ü  in  Uberfluß  =  B  föm  setzen  wahrscheinlich  auch  ein  a  bei  K  voraus, 
zu  dem  bei  tönendem  Anlaut  ebenfalls  ö  häufige  Entsprechung  bildet  s.  §  156. 

5.  Ähnliches  gilt  von  der  einen  Entsprechung  ä  =  u:  K  kreläp  zurückkehren  =  B  k'ölup. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  64  Beispiele). 

1.  46  Beispiele  nimmt  die  Entsprechung  ä  =  ä  (a)  für  sich  in  Anspruch. 

2.  Die  Entsprechung  ä  =  ä  zeigt  6  Fälle:  K  gab  solide  =  S  gäp,  K  pandah  tranche: 
S  tah  enlever  une  tranche,  K  pandät  gerade:  S  dät  gespannt,  K  dah  schlagen  =  S  däh, 
K  hl  da  Tiger  =  S  Mäh,  K  örewät  in  Menge:  S  uät  sich  mischen. 

Auch  der  eine  Fall  ä  =  uo1  ö:  K  räb  zählen  =  S  ruöp,  röp  ist  diesem  wohl  zuzu- 
zählen, da  uo  auf  loa  zurückgeht,  s.  §  225  ff. 

4.  Auf  a  geht  auch  wohl  das  u  in  K  nä  schwenken  =  S  rönu  zurück,  s.  §  156. 

5.  Die  4  Beispiele  von  ä  =  e:  K  toäs  messen  =  S  teeh,  K  srelän  lieben  =  =  S  sarlen 
K  pJiläs  ändern  =  S  pleh,  K  kanläs  Bolzen  =  S  köleh  erklären  sich  aus  den  oben  tS  2 
dargelegten  Regeln. 

6.  Merkwürdig  sind  4  hier  auftretende  Fälle  von  ä  =  o:  K  dab  niedi'ig-:  S  koldop 
herunterlassen,  K  gagät  kühn:  S  got  hastig,  K  ßät  ausgießen  =  S  dot,  K  lab  salben  =  S  lörn. 
Sie  sind  wohl  auf  das  frühere  Bestehen  von  a  bei  K  zurückzuführen,  vgl.  §  161  a  2. 

4.  Zusammenfassung  und  Yergleichung  mit  Khmer. 

Die  Gleichung  ä  =  ä  (a)  ist  überall  die  bei  weitem  vorherrschende,  neben  welcher 
zunächst  ä  =  a  (a)  sich  noch  bemerkbar  macht.  Eine  Anzahl  ä  =  e-Gleichungen  erklärt 
sich  aus  bekannten  Lautgesetzen.  Die  Gleichung  ä  =  u  ist  überall  selten  und  erlaubt 
so  eine  Zurückführ ung  auf  a  =  u,  ähnlich  wie  auch  die  mir  gegenüber  Bahnar  (einmal 
gegenüber  Stieng)  sich  findenden  Entsprechungen  ä  =  ö  und  die  gegenüber  Stieng  auf- 
tretenden ä  =  o. 

Die  Entsprechungsverhältnisse  des  Mon  sind  dem  gegenüber  viel  einfachere:  sie  be- 
wegen sich  innerhalb  der  ,Regeln'  und  entbehren  fast  ganz  der  unlösbaren  Rückstände. 

c)  Allgemeine  Zusammenfassung  und  Vergleichung  von  ä  nach  tonlosen 

mit  ä  nach  tönenden  Explosiven. 

1.  Mon. 

§  163.  Ein  Unterschied  in  der  Behandlung  des  ä  ob  nach  tonlosen  oder  nach 
tönenden  Explosiven  macht  sich  gegenüber  Khmer  nicht  bemerkbar,  in  beiden  Fällen  ist 
ä  =  ä  die  Regel  und  beiderseits  auch  geringe  Ausnahmen  von  ä  =  a  vorhanden. 

Auch  gegenüber  Bahnar  ist  sowohl  ä  =  ä  (a)  als  auch  die  in  bedeutend  geringerer 
Zahl  auftretende  Abweichung  ä  =  a  (a)  nach  tonlosen  wie  nach  tönenden  Explosiven  in 
perzentuell  gleicher  Weise  vorhanden.  Die  allerdings  nur  nach  tonloser  Explosiva  auf- 
tretende Entsprechung  ä  =  ö  ist  zu  wenig  zahlreich  belegt,  um  als  bemerkenswert  gehen 
zu  können. 

Dieselbe  gleichförmige  Behandlung  des  ä  nach  Tonlosen  und  Tönenden  zeigt  sich 
gegenüber  Stieng. 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mox-Khmer-Sprachen. 
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2.  Khmer. 

§  163.  Im  Verhältnis  zu  Mon  zeigt  sich  kein  Unterschied  der  Behandlung  des  ä, 
da  sowohl  die  weit  überwiegende  Entsprechung  ä  =  ä,  als  auch  die  übrigen  ä  =  a,  ä  =  e, 
ä  =  i  in  ziemlich  gleichem  Umfange  sowohl  nach  tonlosem  als  nach  tönendem  Anlaut 
vorkommen. 

Das  Gleiche  gilt  gegenüber  Bahnar,  wo  a  =  ä  (a),  ä  —  a  (ä),  ä  =  ö,  ä  =  u  in  der- 
selben Weise  nach  beiden  Anlauten  auftreten. 

Gegenüber  Stieng  bildet  nur  die  nach  tönendem  Anlaut  auftretende  Gleichung  ä  =  o 
einigermaßen  einen  Unterschied  gegenüber  dem  tonlosen  Anlaut. 

3.  Vergleichunsi  der  Verhältnisse  von  Mon  und  Kkmer. 

§  164.  Weder  Mon  noch  Khmer  machen  weder  in  ihrem  eigenen  Material  noch  in 
den  Entsprechungen  einen  Unterschied  in  der  Behandlung  des  ä. 


C.  Der  Vokal  i  (und  e  bei  Khmer). 

a)  Die  Verwendung  von  i  und  e  bei  Khmer. 
1.  Allgemeine  Übersicht. 

§  165.  Bevor  in  die  Behandlung  der  Verhältnisse  des  Vokals  i  überhaupt  ein  ge- 
treten werden  kann,  ist  es  notwendig  zu  untersuchen,  welche  Bedeutung  dem  bei  Khmer 
so  häufig  neben  i  und  auch  selbständig  auftretenden  Vokal  4,  zukommt. 

Rein  äußerlich  betrachtet  lassen  sich  die  diesbezüglich  bei  Khmer  bestehenden  Ver- 
hältnisse in  der  folgenden  Tabelle  wiedergeben: 

bei  tonlosem  Anlaut1  bei  tönendem  Anlaut 


steht  i 

steht  e 

steht 

e 

steht  i 

bei  vokal.  Auslaut 

in   0  Fall 

in  1 

Falle 

in 

12  F 

ällen 

in  1 
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..   /.Auslaut  in 

10  Fällen 

..  8 

Fällen 

5 

ii 

„  2 

Fällen 

..  n- 

24  .. 

..  1 

•• 

4 

ii 

„  1 
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..     r-  .. 

5  .. 

••  5 

l!i 

•• 

„  3 
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..    n-  .. 

ö 

..  8 

11 

9 

•• 

ii  1 
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..     t-  .. 

28  .. 

1 
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■■ 

3 

ii 

ii  o 
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..  n- 

<s 

»  1 

•• 

11 

4 

•• 

..  0 

..   p-  .. 

9  .. 

1 

11 

4 

..  0 

..  m- 

!) 

..  0 
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11 

0  F 

all 

1 

Falle 

■■    j-  •• 

0  Fall 

..  0 

- 

2  1< 

ällen 

1 

..  /•- 

7  Fällen 

„  8 

Fällen 

11 

0  E 

all 

..  1 

..    /-  .. 

9  .. 

..  1 
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- 

4  F 

ällen 

..  0 
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..  w- 

0  Fall 

..  1 

- 

1  !• 

alle 

..  0 

s- 

7  Fällen 

5 

Fällen 

<;  F 
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..  0 

//- 

1  Falle 

..  (i 

Fällen 

0  l< 

all 

..  o 

120  Füllen 

48 

Fällen 

7  a  F 

ällen 

1 1 

Fällen 

1  Die  sonst  schon  so  mehrfach  auch  für  Sehrt ft-Khmer  bestätigt  gefundene  Kegel,  daß  bei  doppeltkonsonantigem  Anlaut, 
im  Falle  der  zweite  Konsonant  Liquida,  Nasal  oder  Halbvokal  ist,  der  erste  den  maßgebenden  Einfluß  auf  die  Vokalisierung 
ausübt,  ist  auch  hier  als  geltend  vorausgesetzt  und  demnach  die  darunter  fallenden  Fälle  entsprechend  zugeteilt  worden. 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


2.  Bei  tönendem  Anlaut. 

$  100.  Es  ergibt  sich,  zunächst  bei  tönendem  Anlaut,  daß  dort  e  bei  weitem  über- 
wiegt. Dieses  Uberwiegen  verstärkt  sich  noch  bei  näherer  Prüfung  der  vorhandenen 
Können  mit  i:  bhü  Schrecken  ist  Pali-Lehnwort  =  bhiti;  rlp  beeilen  etc.  ist  siamesisches 
Lehnwort;  auch  pundin  ,  urgent,  piege  ä  perdrix'  macht  seinem  Aufbau  nach  gar  nicht 
den  Eindruck  eines  Khmerwortes;  mic  mit  den  Augen  zwinkern  hat  die  Nebenform  med, 
desgleichen  mic  in  der  Bedeutung  , kneifen';  dhlin  wägen,  dälin  Unze  sind  fehlerhafte,  der 
modernen  Aussprache  nachgebildete  Schreibweise  für  die  auch  vorhandenen  richtigen  Formen 
thlin,  tälin,  die  auf  tin  eine  Art  Wage  zurückgehen,  in  allen  diesen  Fällen  liegt  also  tonloser 
Anlaut  vor;  für  jit  spannen  hat  Stieng  die  Entsprechung  it,  das  somit  ebenfalls  auf  tonlosen 
Anlaut  hinwiese;  glili  reiben  hat  die  Nebenform  glüi  und  scheidet  also  ganz  aus  dieser 
Klasse  aus;  §ik  Banane  hat  eigentümlicherweise  die  Nebenform  cek,  mit  dem  dann  auch 
räödk  , sorte  de  cactus  epineux  a  fleur  odorante'  in  Verbindung  steht.  Der  Wechsel  des 
Anlautes  in  diesen  letzteren  Formen  begreift  sich  nur  als  fehlerhafte,  der  modernen  Aus- 
sprache nachgeahmte  Schreibweise,  ein  modern  gesprochenes  cek  setzt  aber  ein  alt  ge- 
schriebenes gek  und  nicht  gik  voraus,  da  i  nach  tönendem  Anlaut  auch  in  der  modernen 
Aussprache  seine  Aussprache  nicht  ändert,  ebensowenig  als  e.  Dagegen  geht  6er  lang  mit 
der  Nebenform  gir  auf  Pali  ciro  (Sanskrit  cird)  zurück.  Somit  bleiben  von  z-Formen  mit 
tönendem  Anlaut  nur  die  folgenden  übrig:  mic  wie,  min  ,meme,  ä  l'instant',  mim  ,presser 
(le  sein)',  wik1  dressieren,  und  auch  von  diesen  ist  es  mir  noch  nicht  ausgemacht,  ob  sie 
nicht  vielleicht  siamesische  Lehnwörter  sind.  Wenn  sie  es  aber  auch  nicht  wären,  so 
hindern  diese  vier  Ausnahmen  nicht  mehr  im  geringsten  die  Aufstellung  der  Regel:  Nach 
tönendem  Anlaut  steht  nicht  i,  sondern  e. 

Dabei  muß  aber  beachtet  werden,  daß  auch  bei  tönendem  Anlaut  bei  vokalischem 
und  bei  palatalem  (c  und  n-)  Auslaut  die  Anzahl  der  e-Formen  schon  bei  ganz  oberfläch- 
licher Betrachtung  als  eine  größere  sich  darstellt  als  bei  den  übrigen  Auslauten.  Bei 
näherer  Untersuchung  aber  müssen  bei  diesen  letzteren  die  Grenzen  noch  etwas  enger 
gezogen  werden.  Zunächst  sind  eine  Anzahl  von  ihnen  wieder  Lehnwörter:  mckh  Wolke, 
Himmel  =  Pali  meggho,  lek  Ziffer  =  Pali  lekho,  bek  sehr  =  Pali  wego,  bhet  Art,  Sorte  = 
Pali  bhedoj  wed  magische  Formel  —  Pali  wedo,  ges  dritter  Monat  des  Mondjahres  =  Pali 
gfittho,  des  Ausland  =  Pali  deso,  deb  (=  dib)  göttlich,  himmlisch  =  Pali  deiuo,  b6l  (=  bilfäj) 
Zeit  =  Pali  welä.  Zu  len  spielen  ist  Siamesisch  len  zu  stellen.  Bei  den  zwei  /'-Auslauten 
gej  und  tadej  ist  wahrscheinlich  j  fallen  zu  lassen,  so  daß  sie  vokalische  Auslaute  dar- 
stellten, s.  §  37.  Es  blieben  somit  nur  noch  übrig:  mit  ft-Auslaut:  bhlck  Blitz.'2  mit  «-Aus- 
laut: bren  von  ehemals,  ghwen  durchdringender  Geruch;  mit  Auslaut:  dr6i  geneigt;  mit 
//-Auslaut:  pregen  opfern,  ganlen  Regenwurm,3  nen  Novize,  wen  Reihenfolge;  mit  p  [bA  Aus- 
laut: beb  ,moue  des  levres',  leb  verschlingen,  grep  {=  grlp)  Nadelarbeiten;  mit  /-Auslaut: 
anwel  eine  Art  Tragpolster,  drei  überlaufen;  mit  w- Auslaut:  lew  Knopf;  mit  s- Auslaut: 
medes  Pfeffer,  dhwes  nachlässig,  gages  hartnäckig. 


1  Es  ist  vielleicht  nur  Zufall,  aber  ich  wollte  es  doch  hervorheben,  daß  diese  vier  Ausnahmen  sämtlich  labialen  Auslaut 
haben;  ob  und  wie  diese  Tatsache  in  einem  inneren  Zusammenhang  steht  mit  dem  abweichenden  Charakter  dieser  Formen,  vor- 
mag ich  nicht  anzugeben. 

2  Mit  der  späteren  Nebenform  phlek. 

3  Mit  der  späteren  Nebenform  canlen. 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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Das  bedeutende  Überwiegen  der  palatalen  und  vokalen  Auslaute  bei  den  e-Formen, 
das  also  zu  konstatieren  ist,  erklärt  sich  daraus,  daß  bei  diesen  Auslauten  nicht  bloß  ur- 
sprüngliche ^'-Formen  anzutreffen  sind,  sondern  daß  sie  auch  noch  andere  Formen  in  sich 
schließen.  Bei  den  vokalischen  Auslauten  sind  es  die  Endprodukte  der  Entwicklungen 
von  ursprünglichen  Guttural-,  Palatal-,  Dental-  und  j-Auslauten,  die  sich,  wenn  sie  tönenden 
Anlautes  sind,  alle  hierhin  stellen  (s.  §§  84  ff.)  Bei  den  Palatalauslauten  aber  sind  es  auch 
ursprüngliche  ä-  und  e-Formen,  die,  zu  e-Formen  umgewandelt,  den  ursprünglichen  z-Formen 
sich  anschließen;  s.  das  Nähere  darüber  §  191.  Nun  mag  es  aber  sein,  daß  aus  dieser 
Tatsache  des  bedeutenden  Uberwiegens  der  vokalischen  und  palatalen  Auslaute  sich  die 
Sprachempfindung  herausentwickelte,  daß  e  vorzugsweise  diesen  Auslauten  zukomme,  was 
dann  naturgemäß  die  weitere  Empfindung  zur  Folge  haben  mußte,  als  ob  e  für  die  anderen 
Auslaute  weniger  entsprechend  sei.  So  wenigstens  möchte  ich  es  erklären,  wenn  zu  grep 
Nadelarbeiten  sich  die  Nebenform  grlp  findet;  man  kehrt  liier  wieder  zum  /-Laut  zurück, 
da  aber  die  kurze  Form  desselben,  =  i,  nach  Tönenden  doch  als  untatthaft  empfunden 
wird,  so  tritt  Verlängerung  ein,  =  l.  Ahnliches  findet  statt  bei  dem  Pali-Lehnwort  bei 
Zeit,  welches  die  Nebenform  bll  aufweist,  wo  eben  die  Herkunft  von  Pali  velä  deutlich 
die  Priorität  des  e  bezeugt.  In  gleicher  Weise  möchte  man  urteilen  über  dib  himmlisch, 
die  Nebenform  zu  deb  von  Pali  devo\  indes  bleibt  hier  doch  noch  allenfalls  die  Möglichkeit, 
dib  von  Pali  dibbo  abzuleiten,  bezüglich  der  Verlängerung  des  i  in  dib,  s.  i>  183,  Anm.  2. 

3.  Bei  tonlosem  Anlaut. 

§  löT.  Ehe  ich  in  den  Folgerungen,  die  aus  den  bis  jetzt  festgestellten  Tatsachen 
noch  gezogen  werden  können,  fortfahre,  wende  ich  mich  den  tonlosen  Anlauten 
zu.  Hier  ist  umgekehrt  das  bedeutende  Überwiegen  der  Formen  mit  i  über  diejenigen 
mit  e  sogleich  bemerkbar.  Die  Zahl  der  letzteren  verringert  sich  bei  eingehender  Unter- 
suchung aber  noch  mehr.    Bei  vokalischem  Auslaut  findet  sich  das  einzige  kake  nagen; 

es  verdankt  seine  Entstehung  einer  sonst  bei  K  nicht  auftretenden   weitgehenden  LaUt- 
^S  o 

entwicklung,  s.  §  87;  es  müßte  eigentlich  kaki  eintreten,  da  aber  /-Auslaut  überhaupt  nach 
tönendem  wie  nach  tonlosem  Anlaut  unmöglich  ist,  so  ist  kake  eingetreten,  da  r- Auslaut 
wenigstens  nach  tönendem  Anlaut  statthaft  ist;  das  eigentlich  Richtige  aber  wäre  kaklj, 
s.  §  28.  Als  Lehnwörter  sind  zu  verzeichnen:  sek  Perücke  --  ■■  Pali  sekharo,  sek  Bonzen- 
schüler  =  Pali  sekho,  ser,  sir  Kamm  =  j  Pali  siro,  ker,  kir  Ruhm  Pali  ktrti.  Zu  aYes 
übler  Geruch  lautet  eine  Nebenform  cae/t,  zu  den  hervorbringen  ist  neben  öäneü  Einkommen 
auch  cänin  vorhanden.  Weiters  zeigen  sich  Nebenformen  mit  i  bei  t<'a  jagen  tin,  säUn 
Stimme  =  salin,  prt'6  mit  den  Augen  zwinkern  pric,  dhn&r  Rand  öhnir,  treurl  rasiert 
-  trenil,  chives  Curare  =  chwis.  Wenn  man  sich  für  diese  Fidle  an  srr  Kamm  sir  Pali 
siro  und  an  h'r  Ruhm  kir  Sanskrit  ktrti  orientieren  kann,  so  ist  überall  hier  v  das 
Spätere.1  Die  Ursache  für  den  Eintritt  des  e  bei  zusammengesetzten  Formen  mit  tonlosem 
ersten  Konsonant  und  einer  Liquida,  einem  Nasal  oder  Halbvokal  als  zweiten  war  die 
unbefugte  Beibehaltung  desselben  von  dem  einfachen  Stamm,  der  tönend  anlautende,  wie 
das  deutlich  bei  khn<'c  zwinkern,  von  n<:c,  und  snvn  Grimasse,  von  nt'n  hervortritt,  während 
da^eiren  srewin  Trunkenheit,  von  woü-irri/  .umherirren1  die  unter  diesen  Umständen  erfor- 
derliche  Umwandlung  des  r  in  /  richtig  durchgeführt  hat.    Uichtig  bleibt  die  Form  auch, 


1  Die.  Verkürzung  des  i  in  kir  ist  eingetreten,  weil  nach  tonlosem  Anlaut  nur  /  -|-  j,  nicht  l  einem  anderen  Konsonanten 
folgen  kann,  s.  §  28. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.   LI.  Bd.  III.  Abh.  2  1 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


wenn  ein  tönendes  Präfix  vorgesetzt  wird:  Ud  durchgehen  lassen:  bhlec  vergessen;  fehlerhaft 
sind  dagegen,  wenn  Idd  nicht  auf  einen  Stamm  läc  oder  lec  zurückgeht,  die  weiteren  Formen: 
jn'ij)/i!rr  vergessen  machen,  panlec  durchgehen  lassen.  In  anderen  Fällen  liegt  auch  eine 
w  eniger  korrekte  Umwandlung  in  e  vor,  so  von  dem  gleichen  Stamme  wen:  khwen  quer. 
panwBn  verirren.  So  wird  auch  von  len  spielen  zwar  richtig  bhlen  Musik,  Orchester,  aber 
weniger  richtig  abgeleitet  lepen  Spiel,  thlen  erzählen,  küplen  spielen,  panlen  Vergnügungen, 
prelßn  sich  unterhalten,  wo  überall  i  einzutreten  hätte;  e  ist  aber  wohl  beibehalten,  weil 
der  Stamm  len  noch  als  Fremdwort  empfunden  wurde,  dessen  stammhaften  jE'-Laut  man 
auch  in  den  abgeleiteten  Formen  nicht  fahren  lassen  mochte.  Daraus  erklärt  es  sich  denn 
auch,  wenn  zweimal  eine  Form  mit  i  eine  solche  mit  e  zur  Seite  hat:  kanic  steifhalsig  = 
kaned.  Dem  Ubergang  von  i  zu  e  sind  auch  gleichzusetzen  Fälle,  wo  einem  i  ein  ö  zur  Seite 
stellt:  las  leicht  kratzen  =  chkös,  sis  Bonzenzögling  (=  Pali  sisso)  =  sös;  hier  ist  ebenfalls  i 
das  Richtigere. 

Eine  andere  Entstehungsweise  des  e  zeigt  sich  in  einigen  Formen,  die  ein  ä  zur 
Seite  haben  und  auf  Palatale  auslauten;  hier  ist  e  sicher  aus  a  +  dem  in  den  Palatalen 
steckenden  i1  hervorgegangen,  und  die  Form  mit  ä  ist  also  die  ältere:  trec  marschieren  = 
träc,  täc  Bruch  =  ted:  säred  =  säräc  beendigen  (von  sräc).  Uber  die  beiden  Formen  6ek 
Banane  =  0k,  der  lange  =  gir  ist  oben  §  166  schon  gehandelt  worden,  desgleichen  über 
6a6es  hartnäckig. 

Es  verbleiben  aber  immerhin  noch  folgende  Formen  mit  e:  mit  Ä"-Auslaut:  Jcernek 
Schwiegereltern,  srek  Durst,  tre'k  Freude,  tek  sich  niederlegen,  und  eventuell"  phlek  Blitz: 
mit  n- Auslaut:  pren  (Pflanzen-)  Ol,  cliwen  links,  kanten  fett  (Erde),  pltsen  anderer;  mit 
w-Auslaut:  kernen  Kind,  den  schnell;  mit p- Auslaut:  krepj  einen  Schluck  nehmen;  mit  r- Aus- 
laut: Vernähen,  ter  reichlich,  caw'ef  Wanne,  saser  schreiben;  mit  lü-Auslaut:  räsew  Pulver: 
mit  s-Auslaut:  des  Sohn,  phtes-phtäs  gemein;  im  ganzen  19  Fälle. 

Die  gesamte  Sachlage  wird  sich  dann  in  zwei  Hauptsätzen  am  entsprechendsten 
wiedergeben  lassen: 

a)  Nach  tonlosem  Anlaut  steht  im  allgemeinen  nicht  e,  sondern  i,  ausgenommen 
bei  vokalischem,  j-,  w-  und  h- Auslaut,3  wo  überhaupt  keine  Form  weder  mit  i  noch  mit  6 
vorkommt. 

b)  Nach  tonlosem  Anlaut  macht  sich  bei  gutturalem  (k,  n),  palatalem  (d,  /T.  r-  und 
s-Auslaut  und  je  einmal  bei  p-  und  w-Auslaut  das  Streben  nach  Umwandlung  des  i  in  6 
geltend.  Das  mag  teilweise  ein  Eindringen  der  modernen  Aussprache  des  i  in  die  Schrift 
sein,  indem  jetzt  i  nach  tönendem  Anlaut  die  Aussprache  als  e  hat. 

Die  weitere  Verfolgung  des  Verhältnisses  von  i  und  e  bei  Khmer  s.  bei  der  Behand- 
lung des  Vokals  e,  §  191  ff. 

4.  Die  Aussprache  von  e. 

§  168.  Was  die  ursprüngliche  Art  und  Weise  der  Aussprache  von  4  angeht,  so  ist 
dieselbe,  da  e  ein  dem  Pali  fremder  Vokal  ist,  auch  aus  dem  Palialphabet  allein  nicht  zu 
bestimmen.  Der  Umstand  aber,  daß  e  (vorzüglich  bei  tönendem  Anlaut)  auch  zur  Be- 
zeichnung des  Pali-e  verwendet  wird,4  läßt  schließen,  daß  seine  Aussprache  von  der  des 

1  Vgl.  §91. 

2  S.  §  166. 

3  S.  §§  37—40  und  45. 

4  S.  §  166. 
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nicht  allzuweit  entfernt  war.  Die  weitere  Tatsache  aber,  daß  e  nach  tönendem  Anlaut 
die  Stelle  von  i  vertritt,  welches  dort  nicht  vorkommt,  erlaubt  den  Schluß,  daß  mit  dessen 
Aussprache  noch  ein  Zusammenhang  blieb.  Man  wird  also  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn 
man  annimmt,  daß  die  Aussprache  zwischen  Pali-/  und  e  gestanden,  aber  doch  mehr  zu 
e  hin.  Dieses  Letztere  ist  daraus  zu  schließen,  daß  in  der  Schrift  das  Vokalzeichen  des 
e  eine  Erweiterung  des  Vokalzeichens  für  e  darstellt  und  daß  Pali  Wörter  mit  tönendem 
Anlaut,  die  ein  i  enthalten,  dieses  nicht  zu  e  werden  lassen,  wie  die  Lautregeln  des  Khmer 
es  eigentlich  forderten,  sondern  die  lange  Form  des  I-Lautes,  =  7,  dafür  eintreten  lassen, 
s.  §  183,  Anm.  2. 

b)  Der  Vokal  *  (e)  nach  tonlosem  Anlaut. 
§  169.  l.  Mon. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Khmer  (vorhanden:  11  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  i  =  i  ist  in  6  Fällen  vorhanden. 

2.  Ihr  sind  auch  anzuschließen  2  Fälle  von  i  =  =  ij,  wo  ij  bei  Ivhmer  nur  durch 
dessen  Auslautgesetze  (s.  §  28)  veranlaßt  worden  ist:  M  ti  Erde  =  K  tij,  M  pi  drei  =  K  plj. 

3.  Ebenso  ist  anzuschließen  1  Fall  von  i  =  e:  M  stik-stan  sich  niederlegen  =  K  tek. 

4.  In  dem  einen  Beispiel  von  i  =  ä:  M  ik  Exkrement  =  K  äö  ist  dagegen  M  i  aus 
ursprünglichem  a  (+  i)  entstanden,  s.  §159/5  3.  Ein  anderes  Beispiel  von  i  =  ä:  M  6him 
Blut  =  K  yhäm  vermag  ich  nicht  weiter  zu  erklären. 

5.  Zu  M  ein  Gipfel  =  K  cun  s.  §  204,  Anm.  3. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  Bahnar  (vorhanden:  9  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  i  =  i  zeigt  5  Fälle. 

2.  3  Beispiele  weist  aber  auch  schon  i  —-  e  auf:  M  ti  Erde  =  B  teil,  M  stik-stan  sich 
niederlegen  ==  B  tep,1  M  pi  drei  =  B  pen. 

3.  i—ä  findet  sich  1  Mal  vertreten:  M  chhn  Blut  =  =  B  pham,  mahärn  s.  a  4. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieny  (vorhanden :  1:1  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  i  =  i  weist  4  Fälle  auf. 

2.  Die  beiden  Fälle  von  i  =  e  sind  nicht  gleichwertiger  Natur;  in  M  //.•  Exkrement 
=  eö  ist  e  wie  i  aus  a  +  i  entstanden,  s.  §  159  ß  3;  direkt  auf  i  zurück  gebt  aber  e  in 
M  ti  =  S  teh,  s.  §  176. 

3.  In  dem  einen  Falle  von  e  =  et:  M  pi  drei  ■—  S  pii  bleibt  es  zunächst  zweifelhaft,  ob 
ei  direkt  auf  i  oder  erst  auf  vermittelndes  e  zurückgeht,  da  sowohl  /  als  auch  e  im  Auslaut 
bei  Stieng  zu  ei  werden,  s.  über  a  l*. 

4.  Die  Entsprechung  i  =  o  ist  einmal  vorhanden:  M  panik  Fächer  =  =  S  prönok,  hier 
geht  M  i  auf  M  vi  zurück,  da  paijU:  von  pnik  wehen  abzuleiten  ist,  wie  S  prönok  von  pok 
wehen,  es  liegt  also  eine  Entsprechung  M  ui  =  S  o  vor.  Uber  den  einen  Fall  von  i  =  u: 
M  ein  Gipfel  =  S  cun  vermag  ich  nichts  weiter  zu  sagen. 

5.  i  =  a  ist  einmal  vertreten:  M  öhvm  Blut  =  S  maham  s.  a  4. 


1  Bezüglich  des  p  s.  §  113. 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


ö)  Zusammenfassung. 

Es  finden  sich  vertreten:  durchaus  überwiegend  bei  Khmer  und  Stieng  i  =  i  (und 
i  —  4),  bei  Bahnar-  aber  gegenüber  5  i  =  i  auch  3  i  =  e;  in  ungefähr  gleichem  Umfang 
finden  sich  gegenüber  allen  drei  Sprachen  einige  wenige  Beispiele  von  i  =  ä  (a),  i  =  u, 
i  =  o. 

§  170.  2.  Khmer. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Mon  (vorhanden:  8  Beispiele). 

1.  Uberwiegend  erscheint  i  =  i,  mit  6  Fällen,  vertreten. 

2.  Denselben  schließt  sich  noch  ein  Fall  von  4  =  i  an:  K  tek  sich  niederlegen  =  M 
stik-stan. 

3.  Die  beiden  Fälle  i  =  ui  sind  sich  nicht  gleichwertig.  Bei  K  cit  Herz  =  M  cuit  = 
B  cot  =  S  ciöt  ist  i  bei  K  das  Ursprüngliche,  cit  ist  Lehnwort  von  Pali  cittö ;  auch  sonst 
noch  zeigt  sich  vielfach  M  ui  =  Pali  i  s.  §  258.  Zu  K  cancim  nähren  =  M  phjuim  s.  §  210.  4. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  Bahnar  (vorhanden:  11  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  i  =  i  weist  5  Beispiele  auf. 

2.  Die  Entsprechung  e  =  e  zeigt  2  Beispiele:  K  j?e&  sich  niederlegen  =  B  tejp,  K  ras 
Pulver  =  B  seo. 

."'>.  Zu  den  2  Entsprechungen  i  =  e:  K  cancim  nähren  =  B  iem,  s£em,  K  cet  schneiden 
=  B  cet,  ciet,  §  200  ff.,  zu  ersterem  besonders  §  210,  4. 

4.  Die  Entsprechung  i  (4)  =  ö  ist  mit  3  Fällen  vertreten:  K  cit  Herz  =  B  cot  (vgl. 
oben«  3),  K  Ml  aufgebraucht  =  B  hol,  K  sahic-saha  kühn:  B  liöc  ,vivement  impressionnt". 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  15  Beispiele). 

1.  Die  große  Mehrzahl  der  vorhandenen  Beispiele  ist  von  der  Entsprechung  i  =  i. 
11  Fälle. 

2.  Diesen  schließen  sich  auch  noch  an  3  Fälle  von  6  (i)  =  i:  K  teil,  ten  verfolgen  = 
S  tin,  K  saser  schreiben  =  S  sir  eingravieren,  K  räseiu  Pulver  =  S  r'ömsiu. 

3.  Zu  dem  einen  Fall  i  =  ie:  K  cit  schneiden  =  S  siet,  s.  §  200  ff. 

4.  Zu  K  cit  Herz  =  S  ciöt  vgl.  a  3. 

5.  Ganz  eigentümlicher  Art  ist  K  pit  bedecken,  auflegen:  S  pot  kleben,  auflegen. 

ö)  Zusammenfassung  und  Vergleichung  mit  Mon. 

1.  Die  Entsprechung  i  =  i  (4  =  i)  ist  gegenüber  Mon  und  Stieng  die  weit  überwie- 
gende. Bei  Bahnar  aber  stellen  sich  5  Entsprechungen  i  (e)  =  i  auch  schon  4  i  (4)  =  e 
gegenüber.    Gegenüber  jeder  der  drei  Sprachen  zeigen  sich  auch  2  Entsprechungen  i  =  ö. 

2.  Sowohl  Mon  wie  Khmer  zeigen  in  ihren  Entsprechungen  den  Typus  i  =  i  als  den 
bei  weitem  überwiegenden,  ausg-enommen  bei  beiden  im  Verhältnis  zu  Bahnar,  wo  i  =  e 
der  Form  i  =  i  fast  gleichsteht.  Stieng  zeigt  e  mit  Sicherheit  nur  in  einem  Falle.  Die 
Fälle,  wo  K  gegenüber  i  (e)  der  übrigen  ein  4  aufweist,  sind  damit  nicht  auf  vollständig 
gleiche  Stufe  zu  stellen,  s.  §  166.  Bemerkenswert  ist  noch,  daß  in  den  Entsprechungen 
Khmers  die  Typen  i  =  ä,  i  =  u  (i  =  o),  die  in  denen  des  Mon  mehrfach  auftraten,  fast 
vollständig  fehlen. 
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c)  Der  Vokal  /  (e)  nach  tönendem  Anlaut. 
§  171.  1.  Mon. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Khmer  (vorhanden:  17  Beispiele). 

1.  Die  zu  erwartende  (s.  §  166)  Entsprechung-  i  =  6  zeigt  sich  in  4  Beispielen. 

2.  Diesen  ist  aber  anzuschließen  der  eine  Fall  i  =  ö:  M  dhagit  Wanze  =  K  sanköd, 
s.  §§  116  und  175. 

3.  In  den  3  Beispielen  i  =  l:  M  §ik  pflügen:  K  glk  ausgraben,  M  anin-puin  mit  Kraft: 
K  nin  fest,  beständig,  halit  glatt:  K  raiin  poliert,  ist  i  sekundär,  aus  ursprünglichem  i  ent- 
standen, da  l  bei  M  in  geschlossenen  Silben  nicht  stehen  kann,  s.  §  182.  Umgekehrt  da- 
gegen ist  in  M  tami  neu  =  K  thmij  das  i  bei  K  sekundär,  aus  i,  weil  im  Auslaut  stehend, 
hervorgegangen,  s.  §  28. 

4.  In  dem  einen  Falle  M  mi  Mutter  =  K  me  ist  dagegen  wieder  K  e  ursprünglich, 
das  bei  M  im  Auslaut  nicht  zulässig  ist,  s.  §  6. 

5.  Zu  M  kmin  Neffe  =  K  kemuoj  s.  §  236  Anm.  3. 

6.  Einmal  ist  deutlich  ursprüngliches  u  bei  M  zu  i  geworden:  M  smä-smit1  Ozean  = 
K  sremut,  welches  auf  Pali  malm  samuddo  zurückgeht. 

7.  Zu  dem  einen  Fall  von  i  =  ä:  M  snit  ruhig    -  K  stiät,  weiß  ich  nichts  zu  bemerken. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  Haimar  (vorhanden:  8  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechimg  i  =  i  ist  vorhanden  in  3  Fällen. 

2.  i  =  e  zeigt  sich  in  3  Fällen:  M  mi  Mutter  =  B  me,  M  gamit  Mosquito  =  B  fön/er. 
M  kni  Maus  =  B  köne. 

3.  Zu  M  kmin  Neffe  =  B  mon  s.  oben  a  5. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  1:1  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  i  =  i  zeigt  sich  in  5  Fidlen. 

2.  Zweifelhaft,  ob  auf  i  =  i  oder  auf  i  =  e  zurückzuführen,  blieben  an  sich  die  Ent- 
sprechungen i  =  ei:  M  mi  Mutter  ==  S  möi,  M  kni  Maus  =  Ö  könei,  M  tami  neu  ==  S  mU, 
s.  §  69  a,  y,  jedoch  entscheidet  in  dem  ersteren  Falle  die  Parallel  form  von  lv  me  für  i  =  e. 

3.  Einmal  tritt  auf  i  =  a:  M  glin  lang  =  S  glan. 

4.  Zu  M  kmin  Neffe  =  S  mon  s.  oben  a  5. 

d )  Zusammenfassung. 

i  =  if  bezw.  gegenüber  K,  i  =  e,  ist  das  Uberwiegende,  nur  Haimar  bewirkt  wieder 
verhältnismäßig  viele  i  =  e. 

§  173.  2.  Khmer. 

cc)  Im  Verhältnis  zu  Mon  f vorhanden :  11  Beispiele). 

1.  4  Fälle  zeigen  die  zu  erwartende  Entsprechung  6 

2.  Zweimal  zeigt  sich  e=  e:  K  gi's  dritter  Monat  des  Mondjahres  =  M  geh,  wo  e  sieh 
durch  die  Abstammung  von  Pali  gettlio  erklärt,  und  beH  viel  =  M  pen  s.  dazu  §  210,  5. 

1  In  dem  ersten  Teile  smü  ist  eine  merkwürdige  Veränderung  vor  sich  gegangen.  Pali  mahä  wird  im  Mon  vielfach  zu  mhä, 
welches  aber  mit  hmä  dieselbe  Schreibweise  hat  =  OO.  In  lnnn  wurde  nun  später  h  als  Präfix,  aus  früherem  »-Präfix  entstanden 
(vgl.  hlä/c  Erz  =  släk),  betrachtet.  Alsdann  machte  sich  bei  dem  jetzt  bestehenden  hmü-nmit.  das  (leset/,  des  Mon  geltend,  welches 
in  Wortpaaren  gleiche  Präfixe  anstrebt:  vgl.  phaköw-phajuin  Blei  (phaköw  =  Pali  kuppa),  dayap-datiw  zittern,  ktän-ktäu  sehr  heiß 
usw.    So  wurde  dann  aus  hmä-smit  ein  .unä-.ivtit. 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


3.  In  dem  einen  Beispiel  von  e  =  a:  K  merec  Pfeffer  =  M  mrak  hat  K  das  Ursprüng- 
liche, ihi  l'ali  maricä  die  Stammform  ist. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  Bahnar  (vorhanden:  13  Beispiele). 

1.  Hier  sind  7  Beispiele  von  dem  Typus  e=  e:  K  des  Land:  B  deh  Volk,  K  ben  voll 
B  ben,  K  len  spielen:  B  le  scherzen,  K  lec  hervorbringen  =  B  lec,  K  kemek  Stiefeltern: 

1!  mek  Stiefvater;  zu  K  merec  Pfeffer  =  B  amre  vgl.  §  87;  zwei  Fälle  sind  von  der  Art 
6=  ö:  K  bck  sehr:  B  bök  viel,  K  krelek  hinschauen:  B  pöl'ök  aufmerksam  betrachten. 

2.  Zu  K  khlim  ,cceur  des  arbres'  =  B  alten  s.  §  200  ff. 

3.  Über  K  slik  Blatt  =  B  Ida  s.  §  122. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  24  Beispiele). 

1.  Hier  ist  i,  e  =  i  in  15  Fällen  vertreten. 

2.  Zweifelhaft,  ob  diesen  anzureihen  oder  der  Entsprechung  e  =  e,  bleiben  die  3  Fälle 
mit  vokalischem  Auslaut:  K  tadej  ein  anderer  =  S  ndei,  K  me  Chef  =  S  mU,  K  gre  ge- 
neigt =  S  agörei. 

3.  In  drei  Fällen  ist  K  e  =  S  e:  K  kandel  Reuse  =  S  köndel,  K  lec  hervorkommen  = 
S  lec,  K  merec  =  S  mrec.  Diesen  ist  auch  der  eine  Fall  i,  e  =  ü:  K  pric,  prec  blinzeln: 
S  prüc  anzuschließen. 

4.  Zu  dem  einen  Fall  K  cje  schimpfen:  S  pengän  Streit,  s.  §  88. 

5.  Bezüglich  K  slik  Blatt  =  S  la  s.  oben  ß  3. 

8)  Zusammenfassung  und  Vergleichung  mit  Mon. 

1.  Die  Entsprechung  e  (i)  =  i  ist  durchgängig  gegenüber  Mon,  noch  überwiegend 
gegenüber  Stieng,  jedoch  macht  sich  dort  auch  e  =  e  geltend,  welche  gegenüber  Bahnar 
vollständig  zur  Herrschaft  gelangt. 

2.  Von  dem  Verhältnis  zu  Stieng  abgesehen  ist  das  also  die  gleiche  Sachlage  wie  bei 
den  Entsprechungen  des  Mon. 

d)  Allgemeine  Zusammenfassung  und  Vergleichung  von  /  (e)  nach 
tonlosen  mit  i  (e)  nach  tönenden  Explosiven. 

1.  Mon. 

§  173.  Im  Verhältnis  zu  keiner  der  drei  übrigen  Sprachen  tritt  ein  durchgreifender 
Unterschied  in  der  Behandlung  des  i  ob  nach  tonlosem  oder  tönendem  Anlaut  hervor,  da 
Mon  nach  beiden  i  bewahrt1  und  das  vielfach  bei  Bahnar,  seltener  bei  Stieng  auftretende 
e  in  gleicher  Weise  bei  tonlosem  wie  bei  tönendem  Anlaut  sich  findet. 

Das  einzige  Unterscheidungsmerkmal  wären  die  Entsprechungen  i  =  ä  (a),  i  =  u,  i  =  o. 
die  allerdings  nur  nach  tonlosem  Anlaut  auftreten,  aber  doch  ihrer  Zahl  nach  zu  gering 
sind,  um  von  größerer  Bedeutung  sein  zu  können,  und  die  zum  Teile  auch  auf  andere 
Weise  befriedigend  erklärt  werden. 


1  Mit  Ausnahme  vielleicht  von  pen,  vgl.  §  210,  5. 
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2.  E Inner. 

§  174:.  Khmer  macht  einen  sehr  deutlichen  Unterschied  in  der  Behandlung  des 
I-Lautes,  indem  es  nach  tönendem  Anlaut  nur  e  gebraucht,  welches  aber  auch  nach  ton- 
losem Anlaut  bei  einigen  Auslautfällen  statt  des  sonst  dort  herrschenden  i  sich  auszubreiten 
beginnt.  Dieses  schon  aus  dem  Material  des  Khmer  allein  sich  ergebende  Resultat  wird 
auch  durch  die  Entsprechungen  in  keiner  Weise  wieder  schwankend  gemacht,  sondern 
nur  bestätigt. 

3.  Bahnar. 

§  175.  Bei  Bahnar  zeigt  sich  ebenfalls  eine  Umwandlung  des  i  in  e  in  ziemlich 
umfangreichem  Maße.  Dieselbe  darf  aber  nicht  mit  der  des  Khmer  auf  gleiche  Stufe  ge- 
stellt werden,  da  sie  nicht  wie  diese  nur  nach  tönendem  Anlaut,  sondern  überhaupt,  ohne 
Rücksicht  auf  den  Anlaut  erfolgt.  Diese  Umwandlung  hat  ein  solches  Maß  angenommen, 
daß  Formen  mit  i- Vokal  bei  Bahnar  in  bedeutender  Minderheit  sich  befinden  und  vielfach 
auch  schon  noch  Nebenformen  mit  e  selbst  bei  diesen  Überbleibseln  mit  i  erscheinen.  So 
sind  Formen  mit  e  in  einer  Anzahl  von  ungefähr  400  vorhanden,  während  von  solchen 
mit  i  nur  200  erscheinen.  Die  Zahl  derselben  wird  aber  noch  vermindert  dadurch,  daß 
B  ih  in  vielen  Fällen  einem  ursprünglichen  äs,  as  entspricht,  s.  $  55,  und  das  auslautende 
i  mehrere  Male  =  ursprünglichem  äi  ist,  s.  $  242  ß.  Dazu  kommt  dann  noch,  da  ja 
Bahnar  die  Längenbezeichnung  nicht  durchgehends  anwendet  (s.  §  158  Anm.  2),  daß  auch 
die  Formen  mit  l  unter  seinem  i  noch  miteinbegriffen  sind. 

Aus  all  dem  läßt  sich  schließen,  daß  Bahnar  in  einem  großen,  vielleicht  dem  größten 
Teile  seiner  ursprünglichen  z-Formen  dieses  i  in  e  hat  übergehen  lassen.  In  einer  Reihe 
von  Fällen  ist  die  ursprüngliche  noch  neben  der  späteren  Form  erhalten:  acik  Ananas  = 
=  adek,  anih  Zufall  =  aneh,  dik  wegnehmen  =  dek  (und  dük),  grin  einen  Kranken  stützen 
—  greh,  liip  riechen  =  hep,  hlit  durchsickern  =  =  /tief,  hmi  schweigen  =  Arne,  göli  den  An- 
schein annehmen  =  göle,  görin  Wachs  =  gören,  görlp  schlürfen  =  görep,  köni  schlecht 
■  köne. 

Die  Tatsache,  daß  bei  Bahnar  wenigstens  in  einem  Falle  neben  i  =  e  auch  noch 
ü  erscheint:  dik  wegnehmen  =  dek  =  dük,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  analog  der  Ent- 
sprechung: K  priö,  pr66  blinzeln  =  S  prüc,  liefert  bei  der  nahen  Verwandtschaft  des  ü  zu  ö 
dann  wohl  auch  den  Schlüssel  zu  der  Entsprechung:  K  krelek  einen  Blick  werfen  auf: 
B  pöloh  aufmerksam  betrachten  und  M  dhaglt  Wanze  =  K  sanköd.  Ich  denke  mir  die 
Entwicklung  so,  daß  aus  ursprünglichem  i  nach  einer  Seite  hin  e  und  e,  nach  der  anderen 
ü,  ö  hervorging,  so  daß  also  e  und  e  einerseits,  ü,  Ö  andererseits  nicht  unmittelbar,  sondern 
nur  vermittelst  des  gleichen  Ausganges  i  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Vgl.  dazu 
weiter  unten  bei  l,  s.  1 S .  J . 

4.  Stieng. 

§  ITö.  Die  Verhältnisse  bei  Stieng  könnten  bei  oberflächlicher  Betrachtung  die 
Meinung  erwecken,  daß  sie  noch  ziemlich  auf  gleicher  Stufe  mit  denen  des  Mon  ständen, 
da  Stieng  auch  gegenüber  Khmer  6  in  den  allermeisten  Fällen  i  zeigt.  Indes  ist  dieses  / 
doch  nicht  ursprünglich,  sondern  eine  regressive  Bildung.  Dafür  sprichl  zunächst,  daß 
Stieng  doch  auch  in  mehreren  Füllen,  ganz  gleich  der  Entwicklung  bei  Bahnar,  ein  e  auf- 
weist. Solche  Fälle  sind:  S  teh  Erde  =  M  ti  K  ftj  B  teil,  S  k'öndvl  lxeusen  K 
kanddl,  S  tabrec  sich  bekämpfen:  K  brec  heilig  zusammenstoßen,  S  U6  hervorkommen 
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lv  B  lec.    Es  ergibt  sich  aus  diesen  Beispielen,  daß  der  Übergang  zu  e,  ebenfalls 

w  ir  bei  Haimar,  sich  unabhängig  vom  Anlaut  vollzog.  Daß  nun  wirklich  hier  e  das  Zweite 
und  das  jetzige  i  erst  das  Dritte  ist,  ergibt  sich  aus  S  tili  unterrichten  =  K  des  predigen 
Pali  deseti,  wo  e  sicher  das  Frühere  ist.  Die  regressive  Entwicklung  zu  i  ist  dann 
vielleicht  nicht  ein  ganz  selbständiger  Vorgang,  sondern  nur  ein  Teil  einer  Entwicklung, 
durch  w eiche  überhaupt  e,  auch  das  stammhafte,  in  i  übergeführt  wurde,  s.  §  198.  Da- 
durch wird  es  nun  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  daß  überall,  wo  Stieng  ein  ei  im 
Auslaute  zeigt,  dies  entweder  direkt  von  einem  stammhaften  e  oder,  wenn  auch  von  einem 
stammhaften  i,  doch  erst  nachdem  dieses  in  e  übergegangen,  gebildet  sei.  Als  Formen 
dieser  letzteren  Art  sind  dann  zu  bezeichnen:  S  pii  drei  =  M  pi  =  K  plj,1  S  mei  neu  = 
M  fand  =  K  thmlj,  S  ndej  anderer  =  K  tadej,  S  mei  Dorfoberhaupt  =  K  me  Chef. 
S  aijnrei  hängend  =  K  yre.  Zweifelhaft,  ob  auf  e  oder  i  zurückzuführen,  bleibt  S  ItönM 
31a  us  =  M  kni  =  B  köne,  da  hier  das  zur  Orientierung  notwendige  Khmer  fehlt. 

Einen  Unterschied  in  der  Behandlung  des  I-Lautes  entsprechend  dem  Anlaut  läßt 
Stieng  nicht  hervortreten. 

D.  Der  Vokal  1. 

a)  Nach  Tonlosen. 

§  177.  Hier  liegt  eine  schwierige  Sachlage  vor.  Sowohl  bei  Mon  als  bei  Khmer 
ist  die  Anzahl  der  C-Formen  mit  tonlosem  Anlaut  wenig  zahlreich,  so  daß  es  nicht  möglich 
ist,  eine  so  große  Anzahl  Entsprechungen  zusammenzubringen,  als  zur  Fundierung  zuver- 
lässiger Aufstellungen  notwendig  ist.  So  ist  es  mir  nicht  gelungen,  zu  einem  Mon  I  auch 
nur  einen  Fall  einer  wirklichen  l-Entsprechung  aufzutreiben,  da  bei  Mon  die  i-Formen 
noch  bedeutend  seltener  sind  als  bei  Khmer.  Ich  kann  also  über  die  Verhältnisse  von 
Mon  i  zu  dem  l  der  übrigen  Sprachen  nichts  sagen. 

Aber  auch  die  Fälle  der  ^-Entsprechungen  von  Khmer  leiden  daran,  daß  nicht  mit 
Sicherheit  festgestellt  ist,  ob  wirkliche  Fälle  ursprünglicher  i  vorliegen.  Es  ist  sicher 
nicht  der  Fall  bei  tij  Erde  und  plj  drei,  s.  §  28,  auch  nicht  bei  clj  essen,  s.  §  122,  auch 
in  der  Entsprechung  K  plj  Oboe  =  M  pew  Klarinette  bleibt  das  zweifelhaft.  In  K  k<f/j 
Angelegenheit  =  B  Jcödi  =  S  ködi  kann  i  ebenfalls  ursprünglich  kurz  und  erst  durch 
die  Stellung  im  Auslaut,  da  i  bei  Khmer  auslautend  nicht  statthaft  ist,  s.  28  und  17:'. 
lang  geworden  sein.  Am  ehesten  könnte  noch  K  plj  am  Busen  tragen  (=  B  pin)  ein  ur- 
sprüngliches l  enthalten,  wenn  man  annehmen  könnte,  daß  auch  in  B  pin  ein  solches  vor- 
handen wäre,  aber  darüber  besteht  keinerlei  Sicherheit,  wozu  noch  die  Unsicherheit, 
welche  überhaupt  diese  Entsprechung  trifft,  hinzukommt,  s.  §  183. 

§  178.  Da  also  in  keinem  einzigen  Falle  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  kann, 
daß  l  bei  Khmer  ursprünglich  sei,  und  stets  noch  die  Ungewißheit  bleibt,  ob  es  in  den 
vorkommenden  Formen  nicht  aus  ursprünglichem  i  durch  Dehnung-,  weil  auslautend,  ent- 
standen sei,  da  ferner  bei  Mon,  angesichts  auch  der  sehr  kleinen  Zahl  seiner  7-Formen. 
die  Möglichkeit  besteht,  daß  die  vorhandenen  erst  aus  ursprünglichem  ^-Auslaut  durch 
Abfall  des  l  mit  eintretender  Ersatzdehnung  entstanden  seien  (s.  §  14),  so  ist  die  fernere 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  sowohl  Mon  als  Khmer  (nach  tonlosem  Anlaut 
überhaupt  kein  ursprüngliches  1  besitzen. 


1  Dagegen  bleibt  i  in  S  pi  Flöte  =  K  plj,  weil  es  dort  wohl  noch  als  Lehnwort  empfunden  wird. 
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§  170.  Die  Beschränkungen,  denen  l  sowohl  bei  Mon  als  auch  bei  Khmer  unter- 
liegt, sind  bei  beiden  nach  meiner  Auffassung  vollkommen  gleich.  Bei  Mon  steht  l  nur 
im  Auslaut;  bei  Khmer  steht  (nach  tonlosem  Anlaut)  nur  ij,  aber  j  ist  dabei  nicht  ein 
stammhafter  Konsonant,  sondern  nur  der  verstärkende  Ausklang  des  i,  bezw.  i.  Die  Be- 
stätigung für  diese  Auffassung  liegt  in  der  Tatsache,  daß  Khmer  in  den  Pali-Lehnwörtern 
sowohl  auslautendes  i  als  auch  l  in  ij  umwandelt:  P  pakati  (=  Sanskrit  prakrtt)  =  K  pra- 
kretlj  natürlich,  P  pati  =  K  p(h)ßj  Herr,  Gemahl,  P  sirl  Herrlichkeit  =  K  srtj;  in  den 
folgenden  Beispielen  mußte  zunächst  das  eigentlich  im  Auslaut  stehende  h  fallen,  s.  $  183, 
i  kam  dann  in  den  Auslaut  und  erfuhr  ebenfalls  Ubergang  in  ij:  K  prij  lieb,  teuer  =  Pali 
parihäriko,  K  prenij  Mitleid  =  Pali  pänihito. 

b)  Der  Vokal  l  nach  tönendem  Anlaut. 
§  ISO.  1.  Mon. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Khmer  (vorhanden:  5  Beispiele). 

1.  Hier  ist  wenigstens  ein  vollkommen  sicheres  Beispiel  einer  Entsprechung  i  =  l  vor- 
handen: M  li-juh  morgen  (lall  Blitz):  K  blill  Licht,  Tag. 

2.  Dageg'en  liegt  in  der  Entsprechung  M  tri-ßali  (=  kri-gah)  Ehre:  K  //_/'  hören, 
lapij,  raplj  Ruhm,  Fama,  für  K  der  Zweifel  vor,  ob  ij  in  lij  aus  i  oder  l  entstanden  sei. 
In  zwei  anderen  Entsprechungen  liegt  diese  Ungewißheit  bei  M:  M  lami  schauen:  K  ramil 
betrachten,  M  gwi  in  ein  Bündel  binden:  K  hrewil  Schleife,  Ring  (jpanwil  wenden  [tr.]);  in 
beiden  Fällen  könnte  i  in  M  lauü  und  M  gwl  auch  durch  Abfall  des  ursprünglich  aus- 
lautenden l  entstanden  sein  (s.  §  14),  so  daß  es  selbst  ursprünglich  kurz,  =  -  i,  war,  speziell 
in  der  zweiten  Entsprechung  könnte  K  i  in  hrewil  (panwil)  gar  eine  Stütze  dafür  zu  bieten 
scheinen.  Indes  ist  das  doch  nur  eine  scheinbare  Stütze;  hreiüil  (panwil)  geht  zurück  auf 
den  Stamm  teil  sich  hin  und  her  wrenden,  in  hrewil  (panwil)  ist  i  statt  des  ursprünglichen  l 
eingetreten,  weil  l  nach  tonlosem  Anlaut  in  geschlossener  Silbe  nicht  stehen  dürfte  (s.  §  28). 
Das  gibt  nun  auch  einen  Fingerzeig  für  die  richtige  Auffassung  der  Formen  bei  M:  auch  AT 
laml  und  gwl  werden  allerdings  zunächst  auf  lamil  und  gwil  zurückzuführen  sein,  diese 
aber  entstanden  aus  ursprünglichen  lamil  und  gwil,  da,  l  bei  M  in  geschlossener  Silbe  nicht 
gestattet  ist  und  deshalb  Verkürzung  erleidet  (§  182). 

3.  In  der  Entsprechung  M  sni-ä  ohnmächtig:  K  srenäl  , ermattet'  bleibt  es  bei  M  zu- 
nächst auch  zweifelhaft,  ob  M  sni  auf  ursprüngliches  snil  oder  noch  weiter  zurückliegendes 
snil  bezogen  werden  muß. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  Jlahnur  (vorhanden:  2  Beispiele). 

Die  Anzahl  der  Entsprechungen  ist  zu  gering,  als  daß  sich  Bestimmtes  aussagen  ließe: 
die  eine  ist:  M  gl  vollständig:  B  §i  schon,  die  andere:  M  laml  schauen:  B  mal  schauen, 
spähen. 

y)  Tm  Verhältnis  zu  Stirn;/  (vorhanden :  2  Beispiele). 

Hier  gilt  das  bei  Haimar  Gesagte  in  uoch  stärkerem  Maße,  da  eigentlich  nur  eines 
der  beiden  Beispiele  eine  wirkliche  «-Entsprechung  bietet.  Bezüglich  des  Auslautes  des 
einen  Beispieles:  M  laml  schauen:  S  mah  forschen,  s.  §  97;  das  zweite  ist  von  dem 
Typus  i  —  i:  M  giül  in  ein  Bündel  binden:  S  uil  einen  Kreis  um  ein  Tier  machen,  s.  oben 

«2. 
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ö)  Zusammenfassung. 

Die  Zusammenfassung  kann  neben  dem  wahrscheinlichen  Vorhandensein  von  l  =  i, 
das  liberal]  hervortritt,  nur  das  Vorhandensein  je  eines  Falles  der  Entsprechung  i  (l)  =  ä 
wie  bei  Ivhmer,  so  auch  bei  Bahnar  und  Stieng*  hervorheben. 

§  181.  2.  Klrnier. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Mon  (vorhanden:  9  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  1  =  1  ist  auf  den  ersten  Blick  mehr  oder  minder  deutlich  vor- 
handen in  3  Fällen:  K  ramll  die  Augen  werfen  auf  etwas:  M  lami  schauen  (vgl.  oben 
§  180  a  2),  K  llj  hören:  M  trl-gah  Ehre  (a.  a.  O.)  und  K  bhli  Licht,  Tag:  M  li-jah 
morgen. 

2.  Aber  auch  2  Fälle  von  anscheinend  i  —  i:  K  glk  hacken:  M  gih  eggen,  pflügen 
und  K  rän  fest:  M  anin-puin  mit  Kraft,  sind  wohl  hierhin  zu  zählen,  da  i  bei  Mon  aus 
ursprünglichem  %  entstanden  ist,  das  dort  in  geschlossener  Silbe  nicht  stehen  kann. 

3.  Uber  das  eine  Beispiel  von  l  =  äi:  K  §hl  krank  =  M  jäi,  s.  §  210,  1. 

4.  Es  scheinen  wirklich  auch  2  Fälle  von  l  =  e  vorzuliegen:  K  bln-bän  Spinne  {labin 
ln-sondiTe  Ar)  derselben):  M  pKen  and  K  kelij  kurz  M  gle.  Bei  dein  ersteren  Beispiel 
macht  die  Anlautentsprechung  einige  Schwierigkeit,  es  ist  aber  zu  bemerken,  daß  bei 
Mon  selbst  der  nichtaspirierte  tönende  Explosivlaut  nach  Belieben  ersetzt  werden  kann 
durch  die  aspirierte  tonlose  Explosiva,  allerdings,  so  viel  ich  jetzt  sehe,  nur  in  den  Prä- 
lixen  z.  B. :  thakat  knüpfen  =  dahat,  hhatä  Krabbe  =  gatä.  Bei  dem  zweiten  Beispiel 
könnte  der  Auslaut  zu  Bedenken  Anlaß  geben,  s.  aber  §  81.  Es  scheint  also  doch  besonders 
das  letztere  Beispiel  hinreichend  gesichert  zu  sein;  nur  ist  es  noch  zweifelhaft,  ob  die  Ent- 
sprechung e  =  i  oder  die  von  e  =  i  vorliegt,  da  das  jetzt  allerdings  lange  7  bei  Khmer 
auch  durch  die  Auslautdehnung  veranlaßt  sein  kann,  vgl.  §  28. 

Zu  der  Entsprechung  K  rls,  rös,  rus  Wurzel  ==  M  ruih  s.  §  210,  3. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  Bahnar  (vorhanden:  12  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  1  =  1  (i)1  zeigt  sich  in  5  Fällen. 

2.  In  4  Fällen  tritt  die  Entsprechung  i  =  e  auf:  K  hhdim  Zwiebel  =  B  hödem.  K  rvh 
trocken:  B  hren  sehr  trocken,  K  rit  schnüreu  =  B  höret,  K  bril  Hagel:  B  preZ  hageln. 

3.  Die  Entsprechung  l  =  ä  (a?2)  zeigt  sich  in  K  ramll  schauen  =  B  mal. 

4.  Uber  l  =  iö,  ö:  K  rls  Wurzel  =  B  riöh,  roh,  s.  210,  3. 

5.  An  diesen  Fall  schließt  sich  nach  einer  anderen  Richtung  hin  auch  die  Entsprechung 
l  =  u:  K  tärlj  Elefant  =  B  ruih  =  S  rueh  an;  s.  darüber  §  210,  2. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  7  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  1  =  1  (i)1  ist  in  5  Fällen  vorhanden. 

2.  In  4  Fällen  zeigt  sich  die  Entsprechung  i  =  e:  K  bln-bän  Spinne  =  beii,  K  nn 
trocken  =  S  ren,  K  kelij  kurz  =  S  gleh*  K  min  du  =  S  möi. 


1  S.  §  158  Anm.  zu  ß  l. 

2  S.  a.  a.  O. 

3  S.  §  181  u  4. 
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3.  Es  gibt  2  Fälle  der  Entsprechung  l  =  ie:  K  rlt  schnüren  =  S  riit,  s.  §  200  ff.,  K 
rls  Wurzel  =  S  rieh,  s.  210,  3. 

4.  Zu  den  2  Entsprechungen  i  =  ö:  K  git  denken:  S  göt  begreifen,  K  nik  denken  = 
S  nök  vgl.  §§  183  Anm.  2  und  175. 

5.  Zu  den  beiden  Entsprechungen  l  =  u:  K  ruh  kneten  =  =  S  <jüh,  K  tärij  Elefant  = 
S  ruMh  s.  §  210,  2. 

6.  Nur  ein  Beispiel  von  l  =■■  a  ist  vorhanden:  K  rarräl  hinschauen:  S  mah  betrachten, 
über  dessen  Auslaut  s.  §  97. 

d)  Zusammenfassung  und  Vetgleichung  mit  Mou. 

Als  Gemeinsames  der  Entsprechungen  von  Khmer  zu  Mon,  Bahnar  und  Stieng  ist  zu 
konstatieren:  1.  das  Uberwiegen  von  l  =  l,  2.  das  Vorhandensein  von  i  =  e,  3.  das  Auf- 
treten von  i  =  ui,  ö;  nur  den  Entsprechungen  zu  Bahnar  und  Stieng  gemeinsam  ist  das 
Auftreten  von  l  =  u.  Von  diesen  vier  Entsprechungsarten  sind  nur  die  beiden  ersten  solche, 
in  denen  K  i  ursprünglich,  bezw.  das  Frühere  ist.  Eine  besondere  Art  der  Entsprechungen 
sind  die  von  K  i  =  ie  (e)\  hier  ist  K  l  das  Spätere,  aus  ie  Entstandene,  s.  darüber  §  205. 

Die  Vergleichung  mit  Mon  gestattet  bei  der  geringen  Anzahl  der  Entsprechungen,  die 
Mon  aufweist,  nicht  bedeutendere  Folgerungen  irgendwelcher  Art  zu  ziehen. 

c)  Allgemeine  Zusammenfassung  und  Vergleichung  von  t  nach  Tonlosen 

mit  1  nach  Tönenden. 

§  183.  1.  Mon. 

Mon  macht  in  der  Behandlung  des  l  keinen  Unterschied,  der  dem  Anlaut  entspräche; 
sowohl  nach  tonlosem  als  nach  tönendem  Anlaut  steht  l  stets  nur  in  offener  Silbe,  also 
im  Auslaut.  In  mehreren  Fällen  ist  dieses  l  erst  durch  Ersatzdehnung  aus  i  nach  Abfall 
eines  auslautenden  /  entstanden.  Ob  das  überall  so  sei  oder  nicht,  ließe  sich  nur  aus  den 
Entsprechungen  beurteilen,  die  für  den  tonlosen  Anlaut  fehlen,  so  daß  dort  die  Sache  un- 
entschieden bleiben  muß. 

Dagegen  liegt  für  den  tönenden  Anlaut  wenigstens  ein  sicheres  Beispiel  einer  Ent- 
sprechung 1  =  1  vor:  M  li-joh  morgen:  K  bhli  Licht,  Tag.  Vier  Beispiele  sind  vorhanden, 
in  denen  eine  g-ewisse  Wahrscheinlichkeit  für  die  gleiche  Entsprechungsart  da  ist:  M  hinu 
schauen  =  K  rarräl,  M  gwl  in  ein  Bündel  binden  =  K  krewil  Schleife,  Ring,  M  (jik  hacken: 
K  yik  eggen,  pflügen,  M  anin-puin  mit  Kraft:  K  rän  fest;  in  all  diesen  Formen  kann 
(wirklich  vorhandenes  oder  erschlossenes)  i  doch  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  auf  früheres 
l  zurückgeführt  werden.  Es  muß  aber  hervorgehoben  werden,  daß  für  all  die  Formen 
von  M  mit  geschlossener  Silbe  überhaupt  keine  höhere  Wahrscheinlichkeit  gewonnen 
werden  kann,  da  in  solchen  ursprüngliches  l  niemals  erhalten  sein  wird. 

Die  Frage,  wie  ein  ursprünglich  in  geschlossener  Silbe  stehendes  t  bei  Mon  behandelt 
worden  sei,  als  es  die  Entwicklung  zu  seinem  jetzigen  Zustande  einschlug,  ist  §  180  «  2 
schon  teilweise  beantwortet  worden.  Man  könnte  sich  denken,  daß  der  Vorgang  sich  in 
der  Weise  vollzogen  habe,  daß  der  Auslautkonsonant  einfach  abfiel  und  dann  i  beibehalten 
werden  konnte,  da  es  alsdann  in  offener  Silbe  zu  stehen  kam.  Auf  solche  Weise  könnte 
man  sich,  absolut  gesprochen,  M  lami  aus  *lamll,  gwl  aus  :':[(/wll  entstanden  denken.  Nicht 
so  aber  0k  aus  *tfik  und   auin  aus  *anln.     Hier  ist  nur  die  andere  Auffassung  der  Ent- 
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wicklung  zulässig,  daß  der  Auslautkonsonant  beibehalten  und  l  in  i  verwandelt  wurde. 
Und  da  nicht  anzunehmen  ist,  daß  beide  Entwicklungsarten  tatsächlich,  seien,  so  wird 
auch  die  Entstehung  von  laml  aus  *lamil  und  gwl  aus  *gwil  in  derselben  Weise,  aus  vor- 
hergehenden Hamil  und  *gwil,  angenommen  und  das  jetzige  i  der  beiden  Formen  auf  die 
wegen  Ausfall  des  Auslaut-/  erfolgende  Ersatzdehnung  (§  14)  zurückgeführt  werden  müssen. 
Ein  gewichtiges  Zeugnis  für  diese  ganze  Auffassung  liegt  in  der  Bekandlungsweise  des 
Pa Ii wortes  lüno  schlecht,  armselig,  das  bei  M  nicht  zu  hin,  sondern  zu  hin  wird.1 

$  183.  1.  Khmer. 

Khmer  gestattet  dem  Anlaut  einen  sehr  tiefgreifenden  Einfluß  auf  die  Behandlung 
des  i:  nach  tonlosem  Anlaut  steht  nur  ij,  nach  tönendem  ist  keine  Beschränkung  vorhanden. 

Bei  tonlosem  Anlaut  entsteht  die  gleiche  Frage  für  Khmer,  wie  sie  vorhin  für  Mon 
überhaupt  aufgeworfen  winde,  nämlich  auf  welche  Weise  ein  ursprünglich  in  geschlossener 
Silbe  stehendes  l  in  der  späteren  Entwicklung  behandelt  worden  sei.  Hier  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  daß  Khmer  die  erste  Weise,  Verkürzung  des  %  mit  Beibehaltung  der 
geschlossenen  Silbe,  oft  und  oft  angewendet  hat.  Die  Beweise  dafür  liegen  vor,  sowohl 
in  der  Behandlung  von  eigentlichen  Khmerstämmen  als  von  Pali-Lehnwörtern.  Was  die 
ersteren  angeht,  so  zeigt  sich  die  Tatsache,  daß,  wenn  Stämme,  die  mit  einer  Liquida 
(Nasal,  Halbvokal),  also  mit  einem  tönenden  Laut  beginnen  und  als  solche  auch  in  ge- 
schlossener Silbe  i  haben  können,  dieses  sogleich  zu  i,  oder,  wo  andere  Gesetze  das  nicht 
zulassen,  in  e  verwandeln,  wenn  eine  tonlose  Explosiva  als  Präfix  vorantritt,  entsprechend 
der  schon  oft  besprochenen  Regel,  daß  in  solchen  Fällen  der  erste  Konsonant  für  die 
Vokalisierung  maßgebend  ist:  lic  untertauchen  (intr.):  phlic,  panliö  untertauchen  (tr.),  Um- 
hin verschwommen,  unbestimmt:  sälim  kaum  sichtbar,  voll  sich  wenden:  panwil  wenden." 
rlh  nachdenken  =  *trefy  (täreh  Intelligenz).  In  dem  letzteren  Falle  konnte  i  nicht  eintreten, 
weil  dieses  vor  A-Auslaut  nicht  statthaft  ist,  s.  §  45,  deshalb  also  e.  In  mißbräuchlicher 
Weise  ist  dann  e  für  i  eingetreten  in  der  Form  krek  platzen,  die  auf  rik  sich  öffnen,  platzen 
(brik  der  Morgen)  zurückgeht.  Die  Bestätigung  der  Regel  über  den  doppelkonsonantigen 
Anlaut  ergibt  sich  noch  aus  folgenden  Formen,  die  ich  kurzer  Hand  aufzähle:  krlj,  kellj, 
khmij,  trlj,  tantrij,  tarlj,  thmij,  sällj,  aber:  grlh,  grlp  (==  grep),  grlb,  grlw.  dhnln,  drermt, 
bril,  bahnt.  Als  Abweichungen  ergeben  sich  nur  sremln  und  prelin,  s.  darüber  £  263. 
Sehr  bemerkenswert  ist  die  Form  5f.s,  die  als  ,ancienne  forme  de  'as'  ganz,  all  bezeichnet 
wird.  Da  '  auch  als  tonloser  Anlaut  gilt,  müßte  7,s  in  der  Tat  als  .//vVaneicnne  forme" 
bezeichnet  werden.  Ich  bekomme  aber  ein  wenig  Zweifel  an  dieser  Angabe,  wenn  ich 
als  Ableitungen  von  'is  die  Formen  änisl  und  änös  (=  anes  s.  §  175)  erblicke. 

Was  die  Pali-Lehnwörter  angeht,  so  bleibt  bei  tönendem  Anlaut  7  anstandslos  er- 
halten: P  padlpeti  =  K  pradip  erleuchten,  P  vlnä  Laute  =  =  K  bin;  als  Abweichung  linde 
ich  nur  bhlti  =  K  bhit  Furcht,  vielleicht  ist  hier  bh  fälschlich  als  Zusammensetzung  aus 

1  S.  auch  die  entsprechenden  Belege  für  Khmer  im  folgenden  und  den  analogen  Vorgang-  des  Uberganges  von  8  zu  it,  §  218, 

2  Hierhin  gehört  auch  krit  Regel,  Gebrauch,  das  von  Sanskrit  riti  stammt  und  ohne  (tonloses)  Präfix  zwar  rit  lauten 
könnte,  mit  demselben  aber  seine  jetzige  Form  krit  annehmen  muß.  Desgleichen  muß  hierhin  bezogen  werden  chwis  (chtecs) 
Kurare  von  bis  Gift,  das  von  Pali  visa  stammt,  s.  §  146  Anm.  Dagegen  ist  nicht  hierhin  zu  ziehen  khweh  herausziehen  mit 
seinen  Nebenformen  khwis,  khwih,  ebenfalls  nicht  es  mit  seinen  Nebenformen  is,  eh,  da  hier  S  und  i  unabhängig  von  einander 
durch  das  auslautende  S  bewirkt  werden,  s.  §  91. 

3  Etwas  geradezu  Entgegengesetztes,  Verwandlung  von  Pali  *  in  K  i  findet  sich  in:  P  diso,  —  K  dis  Gegend,  Orientation, 
P  dibho  =  K  dib  himmlisch  (?),  P  mitho  -     K  mit  Verbindung,  Pali  gihl  (Sanskrit  grhin  =  K  grlh  Mann).   Die  Erklärung  dafür 
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b  +  h  empfunden  worden,  vgl.  §  147  6.3  Dagegen  bei  tonlosem  Anlaut  wird  l  zu  i  verkürzt: 
P  hlno  =  K  hin  minderwertig,  P  kitti  (=  Sanskrit  klrti)  =  K  Tor  Ruhm;  als  Ausnahme  stellt 
sich  dar  P  silä  =  K  sll  Tugend. 

Indes  ist  nun  aber  der  zweite  Weg,  Beibehaltung  des  l  und  Abfall  des  Auslaut- 
konsonanten, scheinbar  doch  auch  in  Anwendung  gebracht  worden  bei  der  Behandlung 
zweier  Pali-Lehn Wörter:  K  slj  ,lion  fabuleux':  P  slho  Löwe;  in  diesem  Falle  handelt  es 
sich  um  ein  Abwerfen  von  h  =  K  h:  es  scheint  mir  aber  auch  ein  Fall  vorzuliegen  von 
Abfall  von  Ks:  K  bisij  schön  (poet.):  Pali  visittho  ausgezeichnet,  da  auslautendes  Pali  ttlio 
im  Khmer  zunächst  zu  s  wird,  vgl.  Pali  yettlio  Name  eines  Monates  =  K  ß<h.  Aber  auch 
in  diesen  beiden  Fällen  liegt  nicht  eine  prinzipielle  Abweichung1  in  der  Behandlung'  o-e^en- 
über  der  vorher  nachgewiesenen  Vokalverkürzung  vor.  Es  ist  auch  hier  anzunehmen,  daß 
1  zuerst  verkürzt  wurde,  slho  zu  sih]  da  aber  Auslaut  nach  i  nicht  statthaft  ist  (§  45), 
mußte  es  fallen,  i  kam  in  den  Auslaut,  mußte  dann  gedehnt  werden  und  /'  zu  sich  nehmen 
(§  28).  In  dem  zweiten  Beispiel  blslj  ist  ursprüngliches  bisis  wohl  auch  erst  zu  bisih  ge- 
worden, ehe  es  seine  jetzige  Form  erlangte.  Für  den  Abfall  anderer  Konsonanten  kann 
ich  aus  Pali-Lehnwörtern  keine  Belege  beibringen.  Aus  den  Khmerentsprechungen 
geht  auch  nichts  anderes  hervor;  ich  habe  hier  nur  anzuführen:  M  gle,  S  gUh.  kurz  =  K 
kelij,  s.  §  181  a  4  und  B  ruih,  S  riteh  Elefant  K  tärlj  s.  §  211),  2.  Dagegen  bleibt  die 
Entsprechung  B  pin  auf  dein  Arm  tragen:  K  plj  auf  dem  Arm  am  Busen  tragen,  noch 
etwas  zweifelhaft,  da  K  plj  vielleicht  noch  auf  Pali  pijo  teuer,  geliebt,  zurückgeführt  werden 
muß.  Aber  auch  wenn  K  plj  von  einem  Stamm  :;:ptii  abzuleiten  ist,  so  muß  doch  die 
Entwicklung  ganz  anders  aufgefaßt  werden  als  diejenige  der  übrigen  hier  behandelten 
Formen,  s.  §  90. 

3.  Bahnar  und  Stienü. 

§  Nach  all  dem  Gesagten  bedarf  es  hier  nur  noch  der  Hervorhebung,  daß  wie 

schon  i,  so  auch  l  bei  B  und  S  vielfach  in  e  übergegangen  ist. 


E.  Der  Vokal  e.1 

a)  Nach  tonlosem  Anlaut. 
§  185.  L.  »Ion. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Khmer  (vorhanden:  10  Entsprechungen). 

1 .  Die  Entsprechung  e  =  e  zählt  4  Beispiele. 

2.  Zweimal  tritt  auf  die  Entsprechung  5  =  ie:  M  daksp  Zange  =K  tankiep,  M  thakew 
wund:  K  sankier  quetschen. 

3.  Zu  e  =  ä:  M  <5e  Vogel:  K  cä\)  Sperling,  s.  §  1")9  a  ö. 

4.  Zu  e  =  i:  M  pew  Klarinette  =  K  plj  Oboe.  vgl.  £  11:1. 

5.  Es  findet  sich  eine  Entsprechung  e  =  u:  M  ceh  herabsteigen  =  K  öufy,  s.  dazu  §  2u  1. 

ist  darin  gelegen,  daß  bei  Khmer  nach  tönendem  Anlaut  t  nicht  stehen  darf,  es  müßte  dafür  nach  dem  gewöhnlichen  Lautwandel 
e  eintreten,  s.  §  166;  da  dieses  aber  einen  E-Laut  repräsentiert,  und  das  Lehnwort  den  ursprünglichen  [-Laut  gewahrt  wissen 
wollte,  so  mußte  derselbe  eben  in  der  langen  Form,  =  i,  sich  einstellen.  Eine  interessante  Form  ist  hier  6hwU  Kurare  (mit 
der  Nebenform  chwes).  Dasselbe  geht  auf  Ins  Gift  zurück  und  weist  also  die  bei  Vorantritt  eines  tonlosen  Präfixes  eintretende 
Verkürzung  des  t  auf;  bis  selbst  aber  geht  auf  P  oisa  zurück,  es  zeigt  also  ebenfalls  die  hier  besprochene  Dehnung  des  »  zu  l. 

1  Ich  verlasse  hier  die  Reihenfolge,  welche  das  Palialphabet  den  Vokalen  zuweist,  um  durch  den  unmittelbaren  Anschluß 
von  e  und  ie  an  i  und  i  sowie  später  von  ü  und  no  an  u  und  a  die  näheren  Beziehungen  der  beiden  Gruppen  besser  hervor- 
treten lassen  und  darstellen  zu  können. 
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ß)  Im  Verhältnis  zu  Bahnar  (vorhanden:  5  Beispiele). 

Alle  5  Beispiele  sind  von  dem  Typus  e  =  e,  bei  dem  Uberwiegen  des  e  bei  Bahnar, 
s.  §  L75,  ein  wohl  verständlicher,  aber  nicht  ohne  weiteres  als  ursprünglich  hinzunehmender 
Zustand. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  9  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  e  =  e  zeigt  4  Fälle. 

2.  Einmal  ist  vorhanden  e  =  /e:  M  dakep  Zange:  S  ^'ep  mit  der  Zange  greifen. 

3.  Zu  dem  einen  Beispiel  von  e  =  u:  M  ce  Vogel  =  S  cum  vgl.  oben  a  3. 

4.  Von  e  =  i  finden  sich  2  Beispiele:  M  dacen  sich  anlehnen:  S  ein  den  Rücken  an- 
lehnen, M  pew  Klarinette:  S  pi  Flöte.  Dieselben  sind  nicht  gleichwertig;  die  beiden  ersteren 
Im  spreche  ich  weiter  unten  §  186  y  5;  in  dem  letzten  ist  pi  noch  Lehnwort  von  K  pij, 
als  ein  dem  Stieng  eigentümliches  Wort  müßte  es  zu  pei  geworden  sein,  s.  §  69,  2  a. 

d)  Zusammenfassung. 

Die  Entsprechung'  e  =  e  ist  durchaus  vorherrschend;  die  einigen  Entsprechungen  e  =  ie 
und  e  =  i  werfen  Fragen  auf,  an  deren  Lösung  erst  weiter  unten  §  200  ff.  herangetreten 
werden  kann. 

§  186.  2.  Khmer. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Mon  (vorhanden:  6  Beispiele). 
Die  sämtlichen  6  Beispiele  sind  von  dem  Typus  e  =  e. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  Bahnar  (vorhanden:  10  Beispiele). 

Hier  läßt  sich  das  Grleiche  sagen,  denn  in  den  2  Entsprechungen  e  =  ej,  die  sich 
finden:  K  khe  Mond  —  B  Jchej,  K  phle  Frucht  =  B  plej  ist  e  nur  wegen  des  Auslautes  zu 
ej  geworden. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  21  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  e  =  e  ist  in  11  Beispielen  sofort  ersichtlich. 

2.  Denselben  gehören  auch  noch  an  5  Entsprechungen  e  =  ei:  K  khe  Mond  =  S  kMi, 
K  Mise  Strick  =  S  cei,  K  täpB  Ferment  =  S  pei,  K  phle  Frucht  =  S  plei,  K  teh  be- 
schimpfen =  S  tei. 

3.  Einmal  ist  vorhanden  eine  Entsprechung  e  =  ie:  K  dek  teilen  =  S  cul\ 

4.  Schwierig  zu  erledigen  sind  die  4  Entsprechungen  e  =  i:  K  spek  Haut.  Leder  = 
S  pik,  K  tel,  welcher  =  S  til,  K  6a' eh  Gestank  =  S  ciih  (K  öaneh  Kenntnisse  =  S  öinmih).1 
Für  alle  diese  Fälle  würde  ich  zunächst  jedenfalls  das  i  des  Stieng  für  das  Sekundäre  aus 
früherem  e  Hervorgegangene  ansehen,  umsomehr,  da  Stieng  in  einem  Falle  zu  seiner  /-Form 
noch  eine  Nebenform  mit  e  aufweist:  ih  riechen  ==  eh.  Aber  nun  stellt  sich  auch  die 
andere,  entgegengesetzte  Tatsache  dar,  daß  Khmer  zu  einer  der  oben  angeführten  Formen 
eine  eigentümliche  Nebenform  besitzt:  zu  cd  eh  Gestank:  cd  es  (=  cd  is). 

Es  liegt  hier  die  Möglichkeit  eines  sekundären  Charakters  von  K  e  vor:  es  kann  cdt/i 
von  einem  älteren  Stamm  yis  abgeleitet  werden,  der  zunächst  zu  7s  werden  mußte,  aus 

1  In  dieser  letzteren  Entsprechung  K  caneh  Kenntnisse  =  S  cimnlh  ist  e  bei  K  das  Spätere;  es  ist  aber  eine  ganz  be- 
sondere Entwicklungsrichtung,  welche  die  Entstehung  dieses  e  aus  früherem  i  über  i  bewirkte  (s.  §  195);  S  eimnih  selbst  ist 
übrigens  höchst  wahrscheinlich  für  Stieng  nur  ein  aus  dem  Khmer  übernommenes  Lehnwort,  der  Stamm  ich  wissen,  von  dem 
canek  bei  K  gebildet  ist,  findet  sich  bei  S  nicht. 
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dem  dann  über  'es  ein  'eh  sich  herausbildete.  So  können  auch  die  ttbrisren  Formen:  K 
spek,  tel,  ceh  aus  ursprünglichen  splk,  tll  hervorgegangen  sein,  aus  denen  entweder  mit 
oder  ohne  die  Zwischenstufen  spik,  til  die  Formen  spek,  tel  sich  bilden  mußten.  Es  bleibt 
auch  noch  die  andere  Möglichkeit,  daß  K  e  auf  ursprüngliches  i  zurückgehe.  In  beiden 
Möglichkeiten  ist  dann  aber  jedenfalls  K  e  das  Spätere,  Sekundäre,  aus  einem  ursprüng- 
lichen I-Laute  Hervorgegangene.  Diese  ganze  Auffassung  hat  das  für  sich,  daß  ihr  nichts 
Ernstliches  entgegengestellt  werden  kann  und  bei  Khmer  eine  solche  Entwicklung  voraus- 
setzt, die  bei  Mon,  Bahnar  und  Stieng  schon  durchaus  zuverlässig  nachgewiesen  ist.  Aus 
diesen  Gründen  schließe  auch  ich  mich  derselben  vorläufig  an,  ohne  indes  eine  dritte,  den 
beiden  jetzt  erwähnten  entgegengesetzte  Möglichkeit,  daß  K  e  das  Ursprünglichere,  i,  i  das 
Abgeleitete  sei,  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  am  allerwenigsten  aber  für  Stieng,  dessen 
Umwandlung  des  K  e  in  i  (s.  §  198)  mir  auch  hier  den  Hervorgang  seines  i  aus  e  wenig- 
stens in  manchen  Fällen  nahe  zu  legen  scheint.  Für  Mon  aber  ist  der  Übergang  von  e 
in  i  in  zwei  Fällen  direkt  bezeugt:  M  seh  zurückbleiben  (vgl.  K  ses  Rest)  hat  als  Neben- 
form sih,  die  allerdings  wegen  des  7i- Auslautes  nicht  ganz  einwandfrei  ist,  s.  §  16;  daß 
hier  e  das  Frühere,  i  das  Spätere  ist,  ergibt  sich  aus  der  Tatsache,  daß  das  Stammwort 
Pali  seseti  ist.    Auch  M  lik  Buch,  Schrift  geht  auf  Pali  lekho  zurück. 

b)  Der  Vokal  e  nach  tönendem  Anlaut. 

§  187.  1.  Mon. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Khmer  (vorhanden:  14  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  e  =  e  zeigt  7  Fälle. 

2.  Daneben  sind  vorhanden  2  Fälle  von  e  =  ie:  M  wen  gekrümmt:  K  wien  zusammen- 
gerollt, M  rek  schneiden:  K  griek  abspalten. 

3.  Uber  die  eine  Entsprechung  e  =  ä:  M  Up  gewohnt  =  K  dhläb  s.  164  a  4. 

4.  Uber  ein  Beispiel  von  e  =  i:  M  gle  kurz  =  K  kelij,  s.  181  a  4. 

5.  Zu  M  geh  ein  Mondmonat  =  K  geh  s.  §  172  a  2. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  Bahnar  (vorhanden:  5  Beispiele). 
Alle  5  Beispiele  gehören  zu  dem  Typus  e  =  e. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  3  Beispiele). 
Auch  hier  stellt  alles  Vorhandene  den  Typus  e  =  e  dar. 

d)  Zusammenfassung. 

Der  Typus  e  =  c  ist  durchgängig  herrschend;  allerdings  ist  das  vorhandene  Material 
nicht  umfangreich  genug,  um  vollständig  sichere'  Folgerungen  daraus  zu  ziehen. 

§  188.  2.  Khmer. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Mon  (vorhanden:  10  Beispiele). 

1.  Fast  alle,  8  Beispiele  sind  von  der  Entsprechung  e  =  e. 

2.  Zu  K  me  Mutter  =  M  mi  s.  §  171  «  4. 


176 


III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


ß)  Im  Verhältnis  zu,  Bahnar  (vorhanden:  10  Beispiele). 

1.  Die  Kntspreehung  f   -  e  ist  8 mal  vertreten. 

2.  Einmal  findet  sich  die  Entsprechung'  e  =  ä:  K  gej  Sieg"  =  B  gäj.1 

3.  Die  Entsprechung  e  =  a  ist  lmal  vorhanden;  K  ren  sieben:  B  pörän  wannen. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  16  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  e  =  e  zeigt  sich  in  8  Fällen. 

2.  Denselben  schließen  sich  an  4  Fälle  e  =  ei,  in  denen  durch  die  Stellung  im 
Auslaut  veranlaßt  ist:  K  me  Mutter  =  S  mei,  K  bre  (gewebte)  Seide  =  S  brei,  K  sre 
Reisfelder  =  S  sörei,  K  phle  Frucht:  S  plei. 

3.  Einmal  zeigt  sich  e  =  i:  K  khweh  herausziehen:  S  uili  ziehen. 

4.  Die  Form  e  =  a  tritt  einmal  auf:  K  ren  sieben  =  S  söran. 

6)  Zusammenfassung  und  Vergleichung  mit  Mon. 

Der  Typus  e  =  e  ist  sowohl  in  den  Entsprechungsverhältnissen  des  Mon  als  in  denen 
des  Khmer  herrschend,  nur  tritt  in  denen  des  Khmer  auch  vereinzelt  e  =  ä  hinzu. 

c)  Allgemeine  Zusammenfassung  und  Vergleichung  von  e  nach  tonlosem 

mit  e  nach  tönendem  Anlaut. 

§  189.  1.  Mon. 

Mon  läßt  keinen  auf  den  Anlaut  bezüglichen  Unterschied  in  der  Behandlung  des  e 
hervortreten.  Die  Umwandlung  des  e  in  i,  die  bei  Auslautstellung  desselben  vor  sich 
geht  (s.  §  171  a  4),  findet  bei  jedem  Anlaut  statt,  und  wenn  von  der  gleichen  Umwand- 
lung- auch  des  inlautenden  e  in  i  auch  nur  ein  Beispiel  bei  tonlosem  Anlaut  vorhanden 
ist,  so  ist  keine  Veranlassung  gegeben,  diese  Umwandlung  auch  bei  tönendem  Anlaut  für 
unstatthaft  zu  betrachten. 

§  190.  3.  Khmer. 

Auch  Khmer  behandelt  sein  e  auf  gleiche  Weise  nach  tonlosem  wie  nach  tönendem 
Anlaut.  Nur  scheinen  sich  bei  ersterem  im  Verhältnis  zu  Stieng  eine  Anzahl  Entspre- 
chungen e  =  i  geltend  zu  machen,  die  bei  letzterem  fehlen. 

a)  Der  Palatal-  (und  r-  und  s-)  Auslaut  bei  e. 

Auf  eine  andere  bedeutsame  Tatsache  muß  aber  hingewiesen  werden,  deren  Erörterung 
für  die  richtige  Darstellung  der  Verhältnisse  von  K  e  unerläßlich  ist.  Es  ist  Tatsache, 
daß  nach  e  die  beiden  Auslaute  c  und  n  vollständig  und  Q),  r,  s  nahezu  vollständig  fei  den. 
und  zwar  nach  beiden  Anlauten.  Zur  Erklärung  derselben  weise  ich  auf  die  andere  Tatsache 
hin,  daß  gerade  diese  Auslaute  es  sind,  die  nach  dem  Vokal  <■  am  häufigsten  auftreten, 
bei  tönendem  Anlaut  zwar  in  regelrechter  Umwandlung  eines  vorauszusetzenden  frühereu  i, 
bei  tonlosem  aber,  ohne  daß  zunächst  ein  Grund  dafür  ersichtlich  wäre.  Ich  glaube  nicht 
fehlzugehen,  wenn  ich  annehme,  daß  der  Uberschuß,  welchen  die  c-,  n-,  r-  und  s- Auslaute 
bei  e  gegenüber  den  anderen  Auslauten  aufweisen,   darin  seinen  Grund  hat,   daß  in  den- 


1  Vgl.  auch  B  pödäi  ausruhen  =  pödei. 
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selben  nicht  bloß  Stämme  mit  ursprünglichem  i,  sondern  auch  solche  mit  ursprüng- 
lichem e  enthalten  sind. 

Erst  bei  dieser  Annahme  ermöglicht  sich  auch  eine  allseitig-  befriedigende 
Auffassung  von  der  Entstehung  und  Entwicklung  des  e-Vokals.  Indem  ich  diese 
jetzt  zu  geben  versuche,  werde  ich  auch  die  Gründe  angeben,  welche  die  Umwandlung 
speziell  von  e  in  e  bei  palatalem,  s-  und  r-Auslaut  bewirkten. 

ß)  Die  beiden  Entstehungsarten  von  e. 

§  191.  Es  sind  zwei  Ursachen,  welche  unabhängig  von  einander  die  Entstehung  von 
e  bewirkten.  Die  eine  geht  aus  von  dem  Einfluß,  welchen  der  tönende  Anlaut  auf  den 
nachfolgenden  Vokal  ausübt;  durch  denselben  wird  die  Aussprache  des  Vokals  im  allge- 
meinen eine  weichere,  aber  dumpfere  und  weniger  reine.  Das  ist  die  bewirkende  Ursache 
durch  welche  sämtliche  auf  tönenden  Anlaut  folgende  i  zu  e  wurden,  und  zwar  ohne 
Rücksicht  auf  den  Auslaut.  Der  zweite  Grund  geht  aus  von  dem  Einfluß,  den  ein  /-hal- 
tiger Auslautkonsonant  auf  den  vorhergehenden  Vokal  ausübt,  und  zwar  ohne  Rücksicht 
auf  den  Anlaut.  Als  solche  /-haltige  Konsonanten  müssen  bezeichnet  werden  in  erster 
Reihe  die  Palatalen.  Aber  auch  bezüglich  der  Sibilanten  s  ist  dasselbe  sowohl  für  Mon 
als  für  Khmer,  Bahnar  und  Stieng  (§§  21  und  55)  schon  nachgewiesen  worden.  Dieser 
zweite,  von  den  /-haltigen  Auslautkonsonanten  ausgehende  Einfluß  nun  machte  sieh  geltend: 

1.  auf  ein  vorhergehendes  ö,  mit  welchem  das  nachfolgende  /  einen  K-Laut  hervorbrachte1; 

2.  derselbe  Einfluß  machte  sich  aber  auch  geltend  auf  vorhergehendes  e  und  i nachte  die 
Aussprache  desselben  heller;  ein  so  ausgesprochener  Vokal  ist  aber  nichts  anderes  als 
eben  e.2  Bei  tönendem  Anlaut  konnten  dann  gegebenen  Falles  die  beiden  hier  angegebenen 
Ursachen  zur  Entstehung  des  e  mitwirken,  daher  dann  die  große  Anzahl  von  Formen  mit 
e  bei  tönendem  Anlaut  und  palatalem  und  .s-Auslaut,  bezüglich  r-Auslaut,  s.  §  193.  Bei 
tonlosem  Anlaut  aber  gelangt  nur  einer,  und  zwar  der  zweite  Grund  zur  Wirkung*,  so  daß 
also  zunächst  die  Regel  aufzustellen  wäre,  daß  bei  allen  Formen  mit  e  bei  tonlosem  Anlaut 
dieses  e  auf  ursprüngliches  ä  oder  e  zurückzuführen  sei. 

§  192.  Ich  sage:  zunächst;  denn  auch  hier,  wie  bei  allen  übrigen  Sprachen,  wird 
die  Wirksamkeit  der  sogenannten  falschen  Analogie  nicht  außer  Tätigkeit  geblieben  sein. 
Das  wird  wohl  besonders  von  den  ja  verhältnismäßig  zahlreichen  k-  und  //-Auslauten  bei 
tonlosem  Anlaut  zu  gelten  haben,  die  zum  Teil  der  unberechtigten  Verwandlung  eines  / 
in  4  ihr  Dasein  verdanken  werden.  Nachdem  aber  angesichts  der  bei  so  ziemlich  allen 
Auslauten  vorhandenen  ^'-Formen  des  tönenden  Anlautes  das  Sprachgefühl  den  Vokal  <' 
ausschließlich  als  Vokal  des  tönenden  Anlautes  zu  empfinden  anfing,  was  noch  dadurch 
verstärkt  wurde,  daß  e  unter  Umständen  bei  Vorantritt  tonloser  Präfixe  zu  i  zurückver- 
uandclt  wurde  (s.  §  183),  so  wurde  die  Anwendung  von  e  nach  tonlosem  Anlaut  als  mehr 
oder  weniger  unberechtigt  empfunden  und  es  begannen  sich  Nebenformen  mit  i  zu  bilden, 
das  im  Gegensatz  zu  /'als  Vokal  des  tonlosen  Anlautes  empfunden  zu  werden  begann.  Nach- 
dem aber  einmal  auf  diese  Weise  das  richtige  Bewußtsein  der  Entstehung  des  4  nach  ton- 
losem Anlaut  verwischt  war  und  <■  auf  gleiche  Weise  in  Beziehung  zu  /  gesetzt  war,  die 
bei  tönendem  Anlaut  ja  zum  Teil  berechtigt  war,   so  konnte  in  fortschreitender  Verdunk- 

1  Es  liegt  auch  wenigstens  ein  Fall  vor,  wo  auch  ursprüngliches  a  durch  den  Einfluß  einer  nachfolgenden  Palatalen  zu  i 
wurde:  K  bi6  Diamant  =  Pali  vat/ira. 

4  Damit  steht  in  vollkommenem  Einklänge,  daß  der  i-c-,  In-,  er-  und  ct-Auslaut  ganz  oder  fast  ganz  fehlt. 
Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  Bd.  III.  Abh.  23 
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hing  auch  die  umgekehrte  Umwandlung  von  i  in  e  stattfinden,  und  dieser  mag  dann  ein 
anderer  Teil  des  v  bei  /.-  und  n-  und  vielleicht  auch  anderen1  Auslauten  und  tonlosem 
Anlaut  sein  Entstehen  verdanken. 

§  193.  Bei  dieser  ganzen  Darlegung  habe  ich  nur  von  dem  palatalen  und  dem 
s- Auslaut  als  einem  z-haltigen  gesprochen.  Die  gleichen  Erscheinungen  liegen  aber,  aller- 
dings in  geringerem  Umfange,  auch  bei  r-Auslaut  vor.  Es  wird  also  auch  von  r  etwas 
Ähnliches  ausgesagt  werden  müssen,  wenn  ich  auch  jetzt  nicht  in  der  Lage  bin,  einen  direkten 
Beleg  dafür  anzugeben.  Was  die  bemerkenswerte  Tatsache  des  völligen  Fehlens  von  r 
nach  e  und  bei  tönendem  Anlaut  überhaupt  angeht,  so  wird  sie  weiter  unten  ihre  Be- 
sprechung finden. 

$  11)4:.  Die  ganze  hier  vorgetragene  Auffassung  findet  ihre  Bestätigung  auch  in  der 
Behandlung  der  Pali-Lehn Wörter.  Es  ist  überwiegend  bei  tönendem  Anlaut,  wenn  Pali  c 
zu  e  wird,  und  zwar  unabhängig  vom  Auslaut,  s.  §  166,  9  Formen  dieser  Art  stehen  nur 
2  bei  tonlosem  Anlaut  mit  k- Auslaut  gegenüber,  s.  §.  167.  Zu  diesen  kommen  dann  noch 
'2  Fälle  mit  r-Auslaut,  die  aber  ursprünglich  i  haben  und  t  nur  der  regressiven,  aus  doppelt 
falscher  Analogie  entstandenen  oben  gekennzeichneten  Bewegung  verdanken. 

y)  Der  vokalische  und  h-Auslaut  bei  e. 

§  1 0<5.  Ehe  ich  nun  daran  gehe,  das  über  die  Entwicklung  von  e  (ä)  und  i  in  6 
Gesagte  kurz  zusammenzufassen,  muß  ich  noch  auf  die  umgekehrte  Entwicklung1  eingehen, 
die  auch  in  einigen  Fällen  vorliegt.  Es  ist  nämlich  die  Tatsache  hervorzuheben,  daß  i 
(und  6)  bei  vokalischem  Auslaut  und  tonlosem  Anlaut,  dann  bei  /('-Auslaut  und  tonlosem 
Anlaut  sozusagen  vollständig  fehlen.  Demgegenüber  weise  ich  auf  die  Auslautverhältnisse 
bei  Vokal  e  hin.  Ich  stelle  dieselben,  sowie  sie,  rein  äußerlich  betrachtet,  auf  einen  ersten 
Blick  hin  sich  darbieten,  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen: 

bei  tonlosem  Anlaut  bei  tönendem  Anlaut 


steht  e 

steht  e 

bei 

vokal.  Auslaut  in 

25  Fällen 

in 

9 

Fällen 

77 

/b-Auslaut 

in 

17  „ 

77 

15 

•• 

11 

n- 

ii 

77 

36  „ 

77 

14 

77 

c- 

ii 

77 

1  Falle 

" 

0 

Fall 

n 

n- 

V 

77 

0  Fall 

0 

11 

t- 

11 

7' 

12  Fällen 

2 

Fällen 

11 

n- 

11 

7' 

11  „ 

8 

11 

V: 

11 

7' 

8  „ 

5) 

1 

Falle 

m- 

11 

71 

5  „ 

77 

2 

Fällen 

V 

j- 

11 

77 

1  Fall 

n 

2 

V 

r- 

11 

71 

2  Fällen 

ii 

0 

Fall 

V 

11 

55  • 

10  „ 

n 

1 

Falle 

V 

w- 

11 

77 

6 

55 

ü 

Fall 

11 

s- 

n 

77 

(6)2  ii 

** 

0 

55 

11 

h- 

ii 

77 

19  ,i 

11 

4— 

-5  Fällen 

1  S.  unten  bei  den  Pali-Lebnwörtern  §  194. 

2  Vgl.  §§  44  und  102. 
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Bei  dem  tonlosen  Anlaut  nun  fällt  sofort  das  Überwiegen  des  vokalischen  und  des 
A-Auslautes  auf.  Allerdings  zeigt  sich  auch  (k  und)  n- Auslaut  noch  stärker  vertreten;  aber 
das  ist  nicht  auffallend,  da  dieser  bei  allen  Vokalen  so  zahlreich  auftritt,  was  aber  nicht 
von  dem  vokalischen  und  dem  A-Auslaut  gesagt  werden  kann.  Diese  beiden  hier  so  stark 
überwiegenden  Auslaute  sind  aber  gerade  diejenigen,  die  bei  i  vollständig  fehlen.  Man 
darf  also  wohl  die  Vermutung  hegen,  daß  wenigstens  ein  Teil  der  ursprünglich  einem  i 
folgenden  vokalischen  und  A- Auslaute  in  solche  mit  e  präzedierten  übergeführt  worden  ist. 
Ich  sage  zum  Teile;  denn  sowohl  von  den  vokalischen  als  den  A-Auslauten  mit  vorher- 
gehendem i  steht  es  fest,  daß  ein  Teil  von  ihnen  in  ij  verwandelt  worden  ist  s.  §  183.  Indes 
läßt  sich  aber  doch  wenigstens  für  einige  Fälle  auch  der  Übergang  des  i  in  e  nachweisen,  und 
zwar  sowohl  bei  vokalischem  als  bei  A-Auslaut:  we  wenden,  wegwenden  (wo  e  natürlich 
für  ursprüngliches  i  steht,  s.  §  166),  bildet,  wenn  tonloses  Präfix  vortritt,  nach  der  bekannten 
Regel  (s.  §  2):  khwe  ändern,  jpaiiwe  sich  wegwenden.  Ebenso  glaube  ich,  daß,  wenn  von 
rili  nachdenken  treh  sich  bildet,  zunächst  eine  Zwischenstufe  trih  einzuschieben  ist,  aus 
welcher  erst  treh  hervorging.  So  glaube  ich  also  annehmen  zu  müssen,  daß  ein  Teil  der 
vokalischen  und  A- Auslaute  mit  vorhergehendem  i  doch  auch  die  Entwicklung  nach  e  voll- 
zogen hat,  neben  derjenigen  von  i  und  ih  zu  ij. 

d)  Zusammenfassung  der  Beziehungen  von  i  (e)  zu  e. 

§  196.  Alles  zusammenfassend  denkeich  die  Verhältnisse  des  i  (<')-  und  des  e-Vokales 
sowie  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  in  folgenden  Sätzen  kurz  zum  Ausdruck  bringen  zu 
können: 

I.   V.  a)  i  bleibt  nach  tonlosem  Anlaut,  ausgenommen  bei  vokalischem  und  A-Auslaut; 

b)  i  geht  nach  tonlosem  Anlaut  bei  vokalischem  oder  A-Auslaut  entweder  in 

e  über,  oder  i  und  Ih  verwandeln  sicli  in  ij. 

c)  i  wird  nach  tönendem  Anlaut  zu  e. 

II.  e:  a)  6  entsteht  aus  i  bei  tönendem  Anlaut  bei  jeglichem  Auslaut; 

b)  ('  entsteht  aus  e  bei  palatalem,  s-  (und  r-)  Auslaut; 

c)  <'  entsteht  aus  ä  bei  palatalem  Auslaut,  bei  b)  und  c)  nach  jeglichem  Anlaut. 
HI.  e:  e  wird  zu  6  bei  palatalem,  s-  (und  r-)  Auslaut. 

IV.  d'.  ä  wird  zu  e  bei  palatalem  Auslaut. 

3.  Balmar. 

§  107.  Daß  in  der  Masse  der  Formen  mit  e  bei  Bahnar  viele  Formen  mit  ursprüng- 
lichem i,  l  einbegriffen  sind,  ist  oben  §  175  schon  dargelegt  worden.  Von  einer  umge- 
kehrten Entwicklung  dagegen  eines  <>  zu  /  kann  ich  kein  Anzeichen  entdecken.  Desgleichen 
ist  auch  von  einem  Unterschied  in  der  Behandlung  des  c,  die  Bezug  auf  den  Anlaut  nähme, 
nichts  zu  bemerken. 

I.  Stieng. 

§  Wie  bei  Stieng  die  jetzt   noch  vorhandenen  Fälle,   wo  ursprünglich  i  in  e 

verwandelt  ist,  deshalb  seltener  sind  als  bei  Bahnar.  weil  eine  zweite  regressive  Bildung 
dieses  e  wieder  nach  i  zurückgeführt  hat,  so  scheinen  auch  einige  ursprüngliche  e  mit 
nach  i  gebracht  worden  zu  sein,  s.  §  176.  Ein  Unterschied  in  der  Behandlung  mit  Rück- 
sicht auf  den  Anlaut  macht  sich  aber  auch  hier  uirgends  bemerkbar. 
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F.  Der  Vokal  ie  (bei  Khmer,  Bahnar  und  Stieng). 

Es  würde  sehr  unnütz  sein,  wenn  ich  hier  mit  der  Aufzählung  und  Behandlung-  der 
Entsprechungen  beginnen  wollte,  da  eine  solche  in  gehöriger  Weise  gar  nicht  stattlinden 
kann,  ehe  nicht  die  Natur  und  Entstehung  dieses  Vokals  festgestellt  ist.  Da  diese  in  vielen 
Punkten  eine  identische  oder,  besser  gesagt,  analoge  ist  mit  der  des  Vokals  uo,  so  werde 
ich  auch  auf  diesen  hier  schon  in  etwa  eingehen. 

a)  Natur  und  Entstehung  von  ie  (und  tio). 

1.  Der  Wechsel  des  ExplosiYanlautes  bei  ie  (uo). 

§  199.  Es  ist  eine  bei  der  Durchsicht  der  Formen  mit  ie  und  uo  bei  Khmer  sofort  in 
die  Augen  fallende  Tatsache,  daß  bei  den  weitaus  meisten  Formen,  die  mit  Guttural-  oder 
Palatal  anlauten,  der  Anlaut  doppelt  vorhanden  ist,  in  der  tonlosen  und  der  tönenden  Form: 
kiek,  giek  umarmen,  cies,  gies  ausweichen,  6uon,  guon  Handel  treiben.  Bahnar  kennt  für 
die  Formen  mit  ie  diesen  Wechsel  allerdings  nicht,  wohl  aber  zeigt  er  sich  bei  den  beiden 
wo-Formen:  kuot,  gu'öt  knüpfen,  kruöl,  gru'öl  rollen.  Stieng  weist  den  Wechsel  auch  nur 
einmal  bei  uo  auf:  cöl,  guöl  hinken,  hat  aber  zwei  Entsprechungen  mit  tönendem  Anlaut 
bei  ie,  wo  Khmer  auch  den  tonlosen  hat:  K  kieii,  gien  das  Vieh  treiben  =  S  gien,  K  Iciep 
kneifen  =  S  giep,  abgesehen  von  den  zahlreichen  Fällen  tonlosen  Anlautes  mit  ie  und  uo 
gegenüber  tönendem  Anlaut  bei  Khmer. 

Wie  ist  nun  diese  auffällige  Tatsache  zu  erklären?  Man  könnte  zunächst  an  ein  Ein- 
dringen der  modernen  Aussprache  denken,  als  seien  bei  den  Doppelformen  die  mit  tönendem 
Anlaut  die  ursprünglichen,  die  mit  tonlosem  die  neuere  Aussprache  derselben.  Diese  An- 
nahme scheitert  endgültig  an  der  Tatsache,  daß  in  den  Entsprechungen  sowohl  Mon  als 
Bahnar,  die  beide  ganz  gewiß  in  den  Konsonanten  noch  keine  Spur  der  modernen  Um- 
wandlung der  Tönenden  in  die  Tonlosen  aufweisen,  nicht  den  tönenden,  sondern  den  ton- 
losen Auslaut  aufweisen: 

M  K  B  S 

kep  Haare  schneiden    kiep,  giep  kneifen .    .    s'ökep  Zange     .    .     .    giep  kneifen 
dakep  Zange    .    .    .    sankiep  Zange 

duon,  guon  handeln  .    con  kaufen  ....    cuiii  handeln. 

2.  Entstehung-  des  ie  aus  ja,  je. 

§  SOO.  Auf  die  richtige  Lösung  weist  die  folgende  Tatsache  hin.  Bei  Khmer  und 
Stieng,  wo  die  ie-  und  zto-Formen  besonders  reichlich  vorhanden  sind,  finden  sich  im  Ver- 
hältnis zu  den  übrigen  sehr  wenig  Stämme  mit  j-  und  tü-Anlaut  und  ganz  fehlen  bei  Khmer 
die  Anlaute  ji  (Ausnahme:  jit,  s.  darüber  §  ,166),  je,  jl  (Ausnahmen:  jit  langsam,  jin  von 
langer  Dauer),  je,  wu  (Ausnahmen:  wuk  und  wun,  die  aber  nur  Nebenformen  von  wak 
und  wan  sind,  s.  §  156),  wü  und  wö  (Ausnahme:  swöj  essen,  trinken,  vom  König  gesagt  . 
D;is  legt  die  Auffassung  nahe,  daß  wenigstens  ein  Teil  der  jetzigen  Formen  mit  ie  und  uo 
Stämme  mit  früherem  Je-  und  lüo-Anlaut  sind,  die  ein  Präfix  zu  sich  nahmen,  das  so  eng 
mit  ihnen  verschmolz,  daß  es  nicht  mehr  als  solches  empfunden  wurde  und  nur  noch  in 
der  Tatsache  eine  Wirkung  äußerte,  daß  es,  da  j  und  w  tönende  Anlaute  sind,  sowohl  in 
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der  tönenden  als  auch  in  der  tonlosen  Form  vorhanden  blieb,  die  nun  eine  Verschieden- 
heit eines  stammhaften  Anlautes  zu  sein  scheinen.  Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  unter- 
nehme ich  nun  zunächst  für  ie  darzutun. 


§  201.  Da  ist  zuerst  zu  verzeichnen,  daß  alle  drei  Sprachen,  sowohl  absolut,  in 
ihrem  eigenen  Wortmaterial,  als  auch  nach  den  Entsprechungen  zueinander,  eine  ganze 
Reihe  von  Fällen  aufweisen,  wo  Formen  mit  ie.  die  zwar  den  gleichen  Auslaut,  aber  An- 
lautkonsonanten  der  verschiedensten  Klassen  zeigen,  doch  die  gleiche  Grundbedeutung 
aufweisen : 

{K  kiek,  giek  umarmen   F   • '  /  hl' 

K  treöiek  Ohr  (das  Gewundene ?)  (      S1f    °.  V^6. 
T7-     •  7  j      x>  j.  i      n  Mv  ^'le':  sicn  kleiden,  umhüllen 

K  piek  den  Betel  rollen  


K  phaieh  schief,  geneigt  

K  öhien,  ghieh  geneigt,  gewunden,  indirekt 

K  nieh  Haken  

K  öhmien,  ghmieit  sich  umwenden  . 

K  wieh  Umweg  

K  srelieh  schielend  

K  hrien  sich  einschleichen  

K  crien,  grien  geneigt  


K  caniet  eng,  gepreßt  

K  piet  sich  (ein)drängen,  reiben  

K  lief  leicht  reiben  

K  siet  einfügen,  einstecken  

K  ciet,   criet,  griet  zwischenschieben,   sich  ein- 
schleichen 


K  kien,  gien  einsinken . 
K  (c)aiigicit  Hing 
K  raien  Ring,  Kreis 
K  wien  eingerollt 
K  sicn  eine  Schale  . 
K  d/'cu/  im  Munde  halten 
B  iiem  füttern,  aufpäppeln 
K  riem  älterer  Bruder. 
K  sankier  quälen 
K  hier,  gier  wegnehmen,  gle 
K  mier  mit  \  < n  siclit  gehen 
K  sier  mit  Vorsicb.1  gehen 
B  tier  schärfen  in  der  Schmiede 
K  noniel  sich  rollen  .... 


ichmachen 


B  gölieh  neigen 

B  gönien  Eberhauer 

B  hölien  sich  loslösen 

B  tien  Schwanz 

S  lieh  biegsam 

S  tien  Schwanz 

S  rötifoi  Kanal 

B  diet  drücken,  pressen 

B  köniet  hineinpressen 

B  tögiet  sich  drängen 

S  riet  belästigen 

S  diet  drängen 

S  kiet  entweichen  hissen 

S  Uet  spionieren 

S  piet  kneifen 

S  i'ii't  drosseln 

S  siet  ein  Loch  zustopfen 

15  tien 


S    nöiin  Ring 
S   mien  Ring'  aus  Eisen 


S  dir ii  eine  Art  Gurke 

S  r/r///  ein  Schnabel  voll 

S  uiem  Mund 

S  iem  älterer  Bruder 

K  sädier  ohrenzerreißend 

K  wiev  meiden,  verwerfen 

S  stör  vorübergehen 

S  thür  schmieden 

B  iel  glatt,  poliert 
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K  pamiel  wegrollen 
K  (öhjwiel  rollend  kratzen 
K  öhkiel  , eurer  en  grattant' 
Iv  tief  tadeln,  schmähen  . 


S   irl  wiedereinrichten 


B  piel  hobeln 


B  hötiel  glatt,  schlüpfrig 
B  liel  die  Zunge  ausstrecken 
S   mulgiel  beschimpfen 
S  diel 

K  kies,  gies  schneuzen,  wegnehmen  .    K  nies  sich  schneuzen 
S  hieh  schneuzen 

Es  wird  wohl  niemand  bei  der  Prüfung  dieser  Wortgruppen  sich  des  Eindruckes  er- 
wehren können,  daß  die  in  den  einzelnen  Gruppen  so  verschieden  auftretenden  Anlaute 
nichts  anderes  sind  als  ehemalige  Präfixe,  die  aber  jetzt  sich  so  eng  mit  dem  ursprünglich 
auf  je  anlautenden  Stamm  verbunden  haben,  daß  sie  einen  neuen  Stamm  mit  ihm  auszu- 
machen scheinen. 

$  202.   Nun  läßt  sich  aber  wenigstens  für  einige  Beispiele  der  direkte  Nachweis 

führen,  daß  ie  auf  früheres  je  zurückgeht.    Ich  ziehe  hier  auch  den  früher  (§  123)  schon 

nachgewiesenen  Übergang  von  s  in  j  mit  heran  und  habe  dann  folgende  Belege  anzuführen: 

K,  B,  S  Stamm  ien  wenden,  drehen1.    .     .        B  göieh  Stricke  drehen 

K  kiep,  qiep  I  ,     .„  „ 

c,      .  \  kneüen  =        B  qosep 

S  giep  J  ° 

K  plicCien  geneigt,  schief  =  chien  ....  M  phjen-kU  zur  Seite  wenden,  daceii  schief 
K  kies,  gies  wegnehmen,  schneuzen    .    .    .  I   j  B  g'öseh  niesen 

K  nies  sich  schneuzen  .    .  JIM  phjeh  wegwerfen 

K  hier,  gier  ,egaliser,  niveller'   M  kjew  hübsch 

K  dien  Kerze  =       Malay  dijan 

K  siem  Siam  =        Sanskrit  sjäm2 

§  203.  In  drei  der  vorliegenden  Beispiele  tritt  auch  Mon  in  Aktion  und  eröffnet  mit 
denselben  die  weitreichendsten  Ausblicke  für  die  Lösung  der  hier  vorliegenden  Frage. 
Das  scheint  umsomehr  zu  verwundern,  da  Mon  einen  Vokal  ie  (und  ao)  gar  nicht  kennt. 
Es  ist  aber  richtiger  zu  sagen:  ihn  nicht  als  solchen  schreibt;  denn  daß  es  denselben  in 
Wirklichkeit  besitzt,  geht  daraus  hervor,  daß  es  auch  die  Weiterentwicklungen  desselben, 
l  (i)  und  e,  aufweist,  s.  weiter  unten  §  205  ff.  In  M  phjeh  und  kjew  ist  das  ursprüngliche  j 
noch  als  Konsonant  erhalten3  und  noch  nicht  mit  dem  folgenden  e  eine  einheitliche  Vokal- 
verbindung zu  ie  eingegangen.  Dadurch  ist  es  aber  umsomehr  ermöglicht,  noch  weiter 
zurückliegenden  Spuren  nachzugehen.  Es  zeigt  sich  nämlich,  daß  in  beiden  Formen  e 
auf  früheres  a,  also  je  auf  ja  zurückgeht: 

phjeh  werfen  phjah  niederwerfen 

|  kjaw  sehr 

Kiew  hübsch  {  7 \  .  1  .  ,  , 

|  kjmn-kjaw  ,to  aaorn  one  s  persoir 

Die  Verwandlung  des  a  zu  e  ist  bewirkt  durch  die  Einwirkung  des  vorhergehenden 
/-haltigen  Konsonanten  j.    Mit  diesem  ursprünglichen  a  sind  aber  dann  natürlich  zugleich 


1  S.  §  201. 

2  S.  G.  Schlegel,  Siamese  Studies,  Leiden  1902,  S.  6. 

3  Übrigens  ist  auch  bei  der  Schreibweise  von  B  und  S  ie  durchaus  nicht  ohne  weiteres  vollständig  =  K  ie  zu  setzen. 
Bei  K  ist  ie  ein  einheitliches  Zeichen,  und  zwar  ein  Vokal  zeichen;  bei  B  und  S  kann  i  auch  noch  konsonantischen  Wert 
haben;  bei  M  ist  j  in  der  Verbindung  j,  ja  Konsonantenzeichen,  das  nach  der  Weise  des  Pali-Alphabetes  das  Vokalzeichen  e, 
bezw.  a  trägt,  CCXD. 
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auch  die  Nebenformen  des  a  (bei  tönendem  Anlaut),  o,  u,  ö  (ui),1  als  Ausgangsformen  dieses 
e  gesichert.  Dementsprechende  Formen  finden  sich  nun  auch  in  den  übrigen  Sprachen, 
wenn  auch  teilweise  nur  in  Entsprechungen: 

K  hier  Rache,  Feindschaft  M  bjiiiw-bjük  Feindschaft  erregen2 

K  hier  austreten  (Fluß),  sich  ausbreiten    B  Mar  entfalten  ausbreiten 

K  kiek,  giek  umarmen  M  juik  ein  Kind  auf  den  Arm  nehmen 

B  kiek  Gespenst,  Geist  =    B  kiak  (M  kjäk) 

S   iet  gehorchen  B  böiat  Diener  spielen 

S   liep  lecken  =    B  iop 

K  öaniet  etroit,  serre,  gene* 

S   riet  etrangier 

S    kü/dit'f  presser,  serrer 

B  diet  presser,  pressurer 

K  tepiet  zwicken 

S  piH  zwicken 

§  304.  Ich  gehe  einen  Schritt  weiter,  indem  ich  die  früher  schon  (§  121)  nachge- 
wiesene Entstehung  eines  c  aus  früherem  khj  zuhülfe  nehme.  Alsdann  sind  sofort  als  richtig 
erwiesen  die  Gleichungen: 

"  f  =  kie 


S   c/iot  retenu,  embarrasse 


ce  | 

6a  (6o,  cu,  c"ö)    ....  |       |  khja  (khjo,  khju  khjo) 
Des  weiteren  aber  auch,  da  kie  (gie)  durch  die  Existenz  der  Formen  kl  iß  usw.,  als 
aus  einem  Präfix  kh  und  einem  Stamm  je  usw.  zusammengesetzt  sieh  erwiesen  hat,  läßt 
sich  dieses  Präfix  von  dem  Stamm  getrennt  und  durch  ein  anderes  (th,  ph  usw.)  ersetzt 
denken.    Damit  aber  ergibt  sich  auch  die  Möglichkeit  eines  Zusammenhanges  von  Formen 
wie  tie  [die),  pie  (bie)  usw.  mit  den  Formen  khje  und  weiter  dann  auch  mit  ie.    Das  gibt 
sich  nun  in  folgenden  Entsprechungen  kund : 
M  ceh  to  descend 
M  ceh-cuit  to  be  convinced 
K  cuh  descendre,  obeir,  capituler 
S    ciüi  zahm 

B  cop  marcher  sur  la  pointe  des  pieds, 

aller  guetter.  espionner 
S   han-yö'p  aller  doucement  pour  snrprendre 

quelqu'un 

K  cek  teilen,  verteilen  K  §riek  abspalten 

a    /..  ,..      t  I  Iv  sasier  mit  Vorsicht  gehen1 

S  kongor  gnsser  en  avant  1 

|  S  sier  vorübergehen 
S  gön  biegen,  falten  K  wien  eingewickelt 


M  phjeh,  phjah  niederwerfen 


B   iep  a  la  derobee 
1)  förep  secret,  cache 


1  S.  §  217. 

2  Beide  Formen,  sowohl  die  von  Iv  als  die  von  M,  gehen  zurück  auf  Pali  vjärosanä. 

3  Mit  Zuhilfenahme  dieses  Schemas  wird  sich  dann  wohl  auch  die  folgende  Entsprechungsreihe  erklären  lassen:  M  ie  Vogel 
—  B  kern  =  S  St/m:  K  cäp  kleiner  Vogel.  Ich  setze  zunächst  als  Stammform  an  *khjam  (kl>j<q>),  aus  dem  sich  einerseits  *khjem, 
cem,  andererseits  *khjum,  tum,  entwickelte.  B  iem  aber  zeigt,  daß  als  erster  Stamm  *kMam  zu  betrachten  sein  wird.  In  analoger 
Weise  scheint  auch  die  Entsprechung  M  iin  Gipfel,  K  iuA,  Ende,  15  Säfi  beendigt,  S  6uA  Gipfel  sich  zu  erklären.  Der  Stamm 
zeigt  sich  wieder  bei  B,  aus  dem  einerseits  *khia/h,  khj  an,  khjeii,  khjiii  —  M  tvh,  andererseits  *kJiiufi,  khjun  —  K,  S  cm)  hervorgingen. 

*  Vgl.  noch  §  201. 
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M  6a.iv  to  pour  liquids 


B  cal  rendre  la  pareille,  restituer  . 

,  ami  des  amusements 


B  6cl  leger, 


volage, 


K  hier  deborder,  se  repandre 

B  Mar  deployer,  etendre 

S  iel  raccommoder 

S  diel  raccommoder  (serpe,  outil) 

S  ta-pöniel  conversations  lascives 


frivols 

K  can  wollen,  geneigt  sein  K,  B,  S  Stamm  ien 1  schief,  geneigt 

Es  muß  nun,  nachdem  der  Ursprung  des  ie  genügend  klargestellt  ist,  zunächst  die 
w  eitere  Entwicklung  desselben  verfolgt  werden.  Das  wird  dann  die  Möglichkeit  geben, 
eine  noch  größere  Anzahl  von  Formen  als  Belege  für  den  Ursprung  des  ie  aus  je,  ja 
heranzuziehen  und  so  den  Beweis  auf  eine  noch  breitere  Basis  zu  stellen. 


b)  Weiterentwicklung  von  ie  zu  t  und  e. 

§  205.  Es  zeigt  sich  zunächst  eine  Entwicklung  des  ie  zu  i,  das  bei  M  in  geschlossenen 
Silben  und  bei  K  nach  tonlosem  Anlaut  zu  i  werden  muß  (s.  §§  182  und  183): 

M  kacin  Fingerring  =  {  (cjanfiien 

\  S  ncien 

M  kit  to  bite  K  sankiet  grincer  (dents) 

K  krim  callosit^,  durillons  (de  fruits,   de    K  kriem  se  fletrir.  durcir,  secher 
la  chair) 

K  trim  egal,  ajuste*  K  triem  preparer,  pret 

K  kantil  Zwerg  =    K  kernt  iel 

K  ketip  fruit  embryonnahe  K  ketiep  avorte  (fruit) 

K  kepit  frotter,  frictionner  avec  la  main    K  piet  frotter,  fröler.  gener 
mouille" 

K  kakis  gratter,  legerement  K  kies,  gies  enlever  (en  raclant) 

K  cit  abschneiden  =    B  ciet 

K  phtil  couper  ras  B  hötiel  glissant,  lisse 

K  retil  glisser,  glissant  B  iel  lisse,  poli 

K  tit  coller,  toucher      |  I  B  diet  presser,  pressurer 

K  pretit  serrer  de  pres  /  1  S  köldiet  presser,  serrer 

K  rik  sich  spalten,  platzen  K  ßriek  spalten 

K  rlt  serrer,  tendre  S  riet  etrangler 

K  rls  Wurzel  =    S  rffli 

B  kir*  dicht  gedrängt  I  B  Mer  dicht  ^drängt 

\  K  kier  ansammeln 

B  win  tournant,  meandre   K  ivien  detour,  sinueux 

B  it  anstoßen,  gehindert  sein  .    .  K  caiiiet  eng,  gehindert 

S  kit  auslaufen  lassen  =  S  kiet 

S  kir  belästigen   K  sankier  quetschen 

S  kriu  kastrieren   K  kriew 

S  wnir  (=  lüir)  meiden  =  K  wier 


1  S.  §  201. 

2  Bezüglich  der  Längenbezeichnung  in  diesen  und  den  übrigen  Formen  von  B  s.  §  59,  Aum. 
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Es  ergibt  sich,  daß  der  Übergang-  zu  l  (i)  bei  M  sehr  selten,  sehr  häufig  aber  bei  K 
ist,  wo  derselbe  auch  innerhalb  der  Sprache  selbst  oft  stattfindet.  S  hat  den  Übergang 
etwas  öfter  als  B. 

§  206.  Neben  dem  Übergang  von  ie  zu  i  (/)  treten  nun  auch  Entsprechungen 
ie  =  e  auf: 

M  dakep  Zange  [  K  W*»*  ZanSe 

l  S  giep  kneifen 

M  thakew  schmerzlich  anzufühlen  .  K  sankier  quetschen 

M  karek  spalten  =  K  ßriek 

M  wen  gekrümmt   K  wien  zusammengerollt 

K  ren  avoir  coutume,  habituellement  .    .  K  rien   continuellement,    sans  inter- 

ruption 

K  teil  continuite,  toujours   K  dien  justice,  perpetuite 

K  trewen  oval   K  wien  de'tours,  sinueux 

K  (Irek  fendre,  s'enfoncer  |  yr  ,  .  ,  „  , 

TX  y  _7      ,  .    Jv  driek  fendre 

K  krek  crepiter 

K  keh  enlever  en  grattant   K  kies,  gies  enlever  (en  raclant) 

B  golen  schief  stehen  =  B  gölten 

B  khet  Geruch  von  Verbranntem        .  =  B  kniet 

B  hölem  consoler,  adoucir   B  liem  bon,  bean 

1?   ^..7      r/  I  K  tankiep  Zang'e 

B  sukep  Zange  ,   *  .  . 

I  S  gißP  kneifen 

rj     -.      •  i  I  K  tepiet 

B  pet  zwicken  =  {  1 

1  I  S  piät 

B  ser  avancer  insensiblement,  glisser  peu  (  |  K  sasier  mit  Vorsicht  gehen 

a  peu  |  I  8  si&r  vorübergehen 

B  hauen  verdreht  K  wien  zusammengerollt 

B  guer  meiden  =    K  wicr 

B  kreo  kastrieren  =      K  kriew 

13                     a     c  ix  (  K  ?vV6  vorbereiten 

B  rep-rcp  mit  öorgtalt  < 

I  S  vvr// 

Hier  erscheint  die  Form  mit  e  am  stärksten  vertreten  bei  B;  dann  folgt  M,  nicht  K. 
bei  dem  es  in  Entsprechungen  niemals  auftritt  und  das  sozusagen  innner  ie  aufweist,  wenn 
M  oder  B  e  haben.    Bei  S  zeigt  sieh  e  gar  nicht. 

§  £07.  In  der  Zusammenfassung  der  beiden  Entsprechungsgruppen  ist  zu  konsta- 
tieren, daß  S  nur  die  Entwicklung  nach  i  hin  kennt,  K  sowohl  die  nach  /  (/).  als  die 
nach  e,  B  überwiegend  die  nach  e,  M  fast  nur  die  nach  e.  Innerlich  beurteilt  erscheint 
mir  die  e-Entwicklung  als  die  spätere,  nicht  unmittelbar  aus  ie  parallel  neben  der  ('-Ent- 
wicklung hergehende,  sondern  erst  aus  der  «-Entwicklung  hervorgegangene.  Daß  die 
e-Entwicklung  die  spätere  ist,  dafür  liegt  ein  untrügliches  Kennzeichen  darin,  daß  die 
«-Entwicklung  bei  K  noch  mehrere  s-Auslaute  aufweist,  wodurch  sie  den  vorhergehenden 
häufigen  /es-Auslauten  näher  steht;  der  e-Entwicklung  fehlen  dieselben  last  vollständig, 
besonders  aber  gerade  in  den  Entsprechungsfornien  der  Is-  (is-)  Auslaute.  Daß  aber  die 
e-Entwicklung  aus  der  ^-Entwicklung  hervorgegangen  sei,  schließe  ich  daraus,  daß  das 
Verhältnis  der  Ausdehnung  der  e-Entwicklung  bei  den   einzelnen  Sprachen  ganz  genau 

Denkschriften  der  phil  -bist.  Klasse  LI  15(1.  III.  Abb  24 
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mit  dem  Umfang  übereinstimmt,  in  welchen  bei  den  gleichen  Sprachen  i  (i)  in  e  übergeht. 


IS!)  lt. 


c)  Entstehung  von  ie  aus  ha,  he. 


§  208.  Bevor  ich  nun  daran  gehe,  auch  diese  beiden  Entwicklungsreihen  des  ie 
für  den  Beweis  seiner  Entstehung  aus  je,  ja  heranzuziehen,  habe  ich  noch  eine  andere 
Form  aufzuweisen,  unter  der  ein  ursprüngliches  je,  ja  verborgen  sein  kann.  So  wie  die, 
Ca  vielfach  auf  khje,  khja  zurückzuführen  ist,  so  geht  vielfach  nje,  nja  in  ne,  na  über. 
Direkte  Beweise  hierfür  liegen  besonders  bei  B  vor: 

B  nlet  pressen  =  B  net 

B  (jur  (aus  gjur)  herabsteigen:  B  nur  herabbringen 
M  jä  weinen  |       (  B  num,  nem1 
K  jä      ,,       1       I  S  nim. 

d)  Allgemeine  Zusammenfassung. 

§  309.   Indem  ich  alle  bisher  gemachten  Feststellungen  zusammenfasse: 


a)  ce  \       j  khje 

ca  (co,  6u,  co)  j       |  hhja  (khjo,  khju,  khjo) 


=  kie 


h)  ?U  \  =  {  nje      .       .  \  =  nie 

na  (no,  nu,  no)  )       (  nja  (njo,  nju,  njo)  \ 

c)  kie  und  nie  werden  zu  Iii  und  ni,  diese  zu  ke  und  ne, 

d)  die  Präfixe  k  und  n  können  wechseln  mit  allen  anderen  Präfixen, 

glaube  ich,  folgende  Entsprechungen  als  durchaus  zuverlässig  hinstellen  zu  können. 

M  khjuit  sterben  1    ,  „  ,-.         „  ,     „  , 

J,  .  B  U  töten  I    |  B  toet  Ende.  Tod 

M  qacmt  töten     }  \  „  7..^.        ,       ,      .     .  }  {  „  7  , 
~  .  '  B  kocit  sterben   machen)      {  n  Iget  sterben 

o   cot  sterben  J 

S   aiot  gehindert,  gedrängt  )  _ 

„  ,    , .  ,    ,      i    fürt  serrer,  tendre 

Iv  can  let  eng,  gehindert      >  {       .   7 ..  7 

«     ..       7  ' |   9  |  B  it  ko  heurter,  etre  arretr 

b   riet  erdrosseln  J 

K  tankiep  Zange  |  ^r  . .  ,  ,    [  M  dakep  Zange 

o,  '  .     ,     .,,  '     }  K  ci«  prendre  une  pmcee  {  ,^ 

ö  <^ep  kneiien    j  (  B  so/cep  „ 

K  cek  teilen  I  I  K  krek  platzen 

„  ,  ,,  ,  K  rik  platzen,  sich  spalten  {       7      7  , 

K  #neA;  (ab)spalten  )  L  r         (  M  karek  spalten 

ryr     .         .  A  I  K  trim  egal,  iuste 

K  /rzem  preparer,  pret  „    7_     .    ,     *:   in  .  . 

I  lv  «  juste,  a  1  hauteur  de,  atteler 

B  iel  glatt  |  K  rll  verbraucht 

B  piel  hobeln  I  K  hü  ., 

K  cen  vorbereiten  =    M  ren 

.        T7        ,         „  ,,.    f  K  rieb  vorbereiten  1  „  ... 

B  jap  solide  und  sorgfältig  <  ~     .„  j  .    .    .    B  rep-rep  sorgfältig 

S         (=  kneten  .  =  K 


1  Hier  stellen  sich  ebenfalls  die  Nebenformen  zu  ja  ein,  zunächst  jit  (tönender  Anlaut  s.  §  216),  dann  Erhellung  des  a:  je, 
weiterer  Fortschritt  darin:  ji. 

2  Die  übrigen  noch  hierhin  gehörigen  Formen  s.  §  201. 
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S   niet  trinken  .... 
B  iop  lecken,  saugen 
S   liep  lecken 
K  nat  hineinstecken 
K  ciet  „ 
K  yäb  adherer,  s'attacher 
M  bcap  to  join  as  boards 
in  partition 


B  et: 


K  hrip  (aussaugen 
K  trip 


B  yip  verbinden 

B  nip  schließen  (Augen,  Lippen,  Wunden) 


e)  Einige  besondere  Fälle. 

§  210.  Eine  besondere  Besprechung  erfordern  einige  Beispiele,  die  etwas  kompli- 
zierterer Art  sind. 

1.  M  jäi  krank  =  K  ylü  =  B,  S  gi. 

Hier  ist  M  jäi  =  *jaj  (s.  §  242);  daraus  entwickelt  sich  zunächst  *jej,  dann  *iej.  Auf 
dieser  Stufe  schon  mußte  das  auslautende  j  wenigstens  bei  K  wegfallen,  da  bei  K  ■/'  im 
Auslaut  nach  vorhergehendem  j  nicht  vorkommt  (s.  §  57).  Vor  diesen  Stamm  ic  setzte 
K  das  (aspirierte)  Präfix  yh,  vgl.  K  pfhja'ien  ,ineline,  de  cotek  mit  K  yhien,  chien  indirect, 
oblique,  penche.  Dieses  Präfix  verschmolz  mit  dem  Stamm  und  es  bildete  sich  die  Form 
*tfhie,2  die  dann  in  bekannter  Entwicklung  zu  ghl  wurde.  Die  Formen  B,  S  <ji  unter- 
scheiden sich  von  derselben  nur  dadurch,  daß  ihr  Präfix  nicht  aspiriert  ist,  vgl.  K  phaien 
,incline'  und  pdien.  Es  ist  also  in  dieser  Entsprechungsreihe  nicht  K  yh,  B,  S  y  dem 
J-Anlaut  von  M  jäi  gleichzusetzen,  sondern  yh  und  y  sind  Präfixe  zu  dem  Stamm  Z,  welcher 
der  ganzen  Form  M  jäi  entspricht. 

2.  K  tärij  Elefant  =  B  ruih,  S  rueh. 

Als  Stammform  für  K  tärij  setze  ich  an:  *tärjas;  aus  dieser  bildeten  sieh  in  regelrechter 
Reihenfolge:  *tärjes,  Härles,  *tärih,  dann  fiel  das  auslautende  h  ab,  das  alsdann  in  den  Aus- 
laut tretende  i  mußte  zu  ij  werden,  s.  §  28.  B  ruih  und  S  rueh  gehen  zunächst  auf  *rus 
zurück,  das  aber  seinerseits  aus  rjvs,  einer  regelrechten  Nebenform  von  rjas,  entstanden 
zu  sein  scheint,  in  der  j  ausfiel,  vgl.  das  folgende  Beispiel. 

3.  K  rö$,  rus,  vis  Wurzel  =  M  ruih  =  B  r'öh,  riöh    -  S  ri$h. 

Hier  ist  als  Stammform  anzusetzen  *i'jox\  zu  dieser  war  schon  auf  der  ersten  Ent- 
wicklungsstufe eine  Nebenform  *rjös  vorhanden,  die  in  B  riöh  und.  mit  Wegfall  des  j,  in 
K  rös,  M  ruih,  B  r'öh  noch  erscheint,  dann  eine  andere  Nebenform  *rjus,  die,  nur  mit 
Wegfall  des  j,  in  K  rus  noch  vorhanden  ist.  Auf  der  zweiten  Stufe  bildete  sieh  aus  *rjas 
die  Form  *rjes,  *ries,  die  in  S  rihli  sieh  ausweist.  Die  dritte  Stufe  entwickelte  aus  *ries  die- 
jenige Form,  welche  K  ris  darstellt. 

4.  M  phjuim  füttern,  nähren  K  caneim  B  pösem,  iem,  §iem  -  S  6im\  B  Hein 
kosten,  essen. 

Es  ist  mehr  als  zweifelhaft,  ob  es  sich  hier  um  eine  /'-Entsprechung,  bezw.  um  Ent- 
wicklungsformen  derselben  handelt.  Läßt  man  zunächst  die  Form  B  Hern  beiseite,  so 
lassen  alle  anderen  auch  eine  andere  Erklärung  zu.     Als  Stamm  ist  dann  anzusehen  *sim 

1  =  Rongao:  iet,  yet. 

2  Diese  hier  theoretisch  erschlossene  Form  findet  sich  auch  tatsächlich,  noch  dazu  auf  einer  etwas  früheren  Stufe,  bei 
Khasi  ghia  krank. 
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-  <  ;  derselbe  w  ird  bei  M  nach  vorgesetztem  Präfix  ph  zu  *jim  (s.  §  123),  ui  in  phjuim  ist 
eine  der  regelrechten  Entsprechungen  zu  i  (s.  §  257);  bei  K  und  S  tritt  ein  Präfix  k(h) 
vor  den  ebenfalls  hier  zu  jim  gewordenen  Stamm  und  bildet  in  der  bekannten  Weise  mit 
den  Palatal  6.  In  der  Form  B  nem  ist  Verbindung  von  *jem  (=  jim)  mit  dem  Präfix  n 
eingetreten.  So  ist  es  also  nirgendwo  zur  Bildung  eines  ie -Vokals  gekommen.  Nur  die 
Nebenform  zu  B  sein,  Hein,  weist  denselben  auf.  Hier  liegt  nun  aber  die  starke  Möglich- 
keit vor,  daß  i  sich  parasitisch  aus  dem  Palatal  s  entwickelt  habe.  Bei  S  liegen  für  der- 
anige  Bildungen  direkte  Zeugnisse  vor:  S  ciek  teilen  =  K  cek,  vor  allem  aber  S  ciöt 
Herz  =M  cuit,  K  cit,  B  cöt,  wo  M  ui,  B  ö  einfache  Entsprechung  zu  i  in  K  cit  ist.  was 
dann  auch  von  ö  in  S  ciöt  gelten  muß,  das  dann  noch  erübrigende  i  erweist  sich  als 
parasitisch  durch  die  Abstammung  aller  dieser  Formen  von  Pali  cittu. 
5.  M  pen  voll  =  B  ben,  ben,  =  K  ben  =  S  biin. 

Besonders  die  Form  bei  S :  biin,  dann  auch  der  bei  M  pen  von  dem  anlautenden  6 
der  übrigen  abweichende  Anlaut  p  legt  nahe,  an  z'e-Formen  zu  denken,  da  bei  diesen  ja 
der  Anlaut  wechseln  kann,  s.  §  199.  Da  der  ursprüngliche  Auslaut  jedenfalls  n  ist.  so 
glaube  ich  als  Ausgangspunkt  ansetzen  zu  sollen  *pjen,  bjen,  daraus  entwickelten  sich  *piefi, 
bieft,  dann  *pin,  bin,  das  in  S  biin  ausgedrückt  zu  sein  scheint;  aus  diesem  weiter  ging 
hervor  pen,  ben  (pen,  ben),  also  die  Formen,  welche  M  und  B  aufweisen.  Schwierigkeit 
macht  nur  K  ben,  da  e  ein  früheres  i  repräsentiert,  s.  §  166,  hier  aber,  nach  tönendem 
Anlaut  nicht  i,  sondern  l  zu  erwarten  wäre.  Vielleicht  daß  der  n -Auslaut  hier  eine 
Wirkung  ausübt  wie  auf  einen  Stamm  *bjan,  der  auch  nicht  ausgeschlossen  ist.  s.  §  191. 

f)  Regressive  Entstehung  von  ie  aus  e. 

§  211.  Von  der  regressiven  Entstehung  eines  ie  aus  früherem  e,  wie  sie  in  analoger 
Weise  für  a,  ö  gegenüber  uo  so  deutlich  sich  offenbart,  s.  §  286  ff.,  glaube  ich  wenigstens 
tin  Beispiel  anführen  zu  können :  Neben  einer  Form  rawies  ,a  la  häte>  findet  sich  eine 
andere  mos  promptement,  bref.  Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  beide 
Formen  zueinander  in  Beziehung  stehen;  mos  geht  auf  rwos,  rwas,  rawas  zurück,  s.  §  '235. 
die  einfachste  Verbindung  mit  rawies  wäre  hergestellt,  wenn  dieses  =  raives  gesetzt  würde, 
in  welchem  aber  e  nicht  auf  früheres  ie  zurückgeht,  sondern  aus  a  durch  den  Einfluß 
des  /-haltigen  .s-Auslautes  sich  entwickelt  hat,  s.  §  191,  so  daß  also  auch  rawes  aus  älterem 
uwas  hervorgegangen  wäre.  Es  hätte  sich  dann  rawies,  in  falscher  Analogie  zu  den  sonst 
nebeneinander  bestehenden  e-  und  ie-  Formen,  erst  regressiv  aus  raives  entwickelt. 

G.  Der  Vokal  u. 

a)  Nach  tonlosem  Anlaut. 
§  312.  1.  Mon. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Khmer  (vorhanden:  16  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  M  u  =  K  u  hat  4  Fälle  aufzuweisen. 

2.  In  den  5  Fällen  von  M  u  =  K  ü:  M  sut  Seide  =  K  süt,  M  ut  Kamel  =  K  nt. 
M  (bin  sich  niederlassen:  K  santün  Last,  Gewicht,  M  khadut  necken,  zerren:  K  Jaduc 
drängen,  belästigen,  M  kduh  hassen:  K  predüs  sich  sträuben,  hat  M  ein  stammhaftes  ü, 
da  dieses  bei  ihm  nur  in  offener  Silbe  steht,  s.  i>  24,  zu  u  verkürzt,  vgl.  unten  §  218. 
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3.  Es  liegen  2  Fälle  M  u  =  K  a  vor:  M  thup  einwickeln:  K  thap  ersticken,  M  ci-cü 
vollendet:  K  cd  genau. 

4.  Die  Gleichung  M  kut  abschneiden  =  -  K  kät  scheint  ziemlich  sicher  zu  sein.  Zu 
ihrer  Erklärung*  ist  vielleicht  $  238  ff.  heranzuziehen. 

5.  Der  eine  Fall  von  u  =  ö:  M  chu  Baum:  K  uhö  Holz  bietet  im  Anlaut  einige 
Schwierigkeit,  scheint  aber  doch  wohl  sicher;  die  Erklärung  s.  d. 

6.  Zu  den  beiden  Fällen  M  parah-pun  Frieseln:  K  täpäu  Geschwür,  Ausschlag  und 
M  pu  anschwellen  =  K  pöv.  s.  §  82. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  Bahnar  (vorhanden:  ">  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  M  u  —  B  u  zeigt  3  Fälle. 

2.  Ein  Fall  von  M  u  =  B  o  liegt  vor:  M  thup  einwickeln  =  B  höp. 

3.  Zu  dem  einen  Fall  von  M  u  =  B  ä:  M  kut  abschneiden  =     B  kät,  s.  oben  «  3. 

4.  Zu  M  pu  anschwellen  =  B  pon,  s.  «  6. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  8  Beispiele). 

1.  4  mal  zeigt  sich  vertreten  die  Entsprechung  M  u  =  S  u. 

2.  Zu  M  kut  abschneiden  =  S  kat,  s.  oben  a  3. 

3.  Zu  M  chu  Baum  =  S  cü,  s.  d. 

4.  lmal  ist  M  u  =  S  fl  vorhanden:  M  tliup  einwickeln:  S  iliop  traurig,  vgl.  a  3. 

5.  Zu  M  pu  anschwellen  =  S  pük,  s.  §  82. 

ri)  Zusammenfassung . 

1.  Yak  sehr  bestimmtes  Urteil  läßt  sich  wegen  der  geringen  Anzahl  der  vorhandenen 
Gleichungen  besonders  mit  B  und  S  nicht  fällen.  Dazu  ist  auch  noch  zu  bemerken,  daß 
Mon  überhaupt  wenig  Formen  mit  u  aufweist.  Immerhin  aber  herrscht  doch,  besonders 
gegenüber  Khmer  die  Gleichung  u  =  v  bedeutend  vor,  neben  der  aber  einige  Fälle  von 
u  =  a  (ä)  bemerkenswert  erscheinen.  In  der  einen  Entsprechungsreihe  M  chu  -----  K  ßhö 
=  S  cü  bietet  wohl  S  die  Vermittlung  von  den  sonst  etwas  auseinanderstehenden  Formen 
M  chu  und  K  ßliö. 

§  213.  >.  Khmer. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Mon  (vorhanden:  1(>  Beispiele). 

1.  Auch  hier  liegen  4  Entsprechungen  //  vor. 

2.  Zu  dem  einen  Fall  von  u  -  -  e:  K  ruh  herabsteigen       M  6eh,  s.  §  204. 

3.  Desgleichen  zu  dem  einen  Falle  von  u     --  /:  K  nin  Gipfel        M  6in. 

4.  Ein  Fall  von  u  =  tri  liegt  vor:  K  jmp/ih  Schilf     -  M  (s)apuih. 

5.  Uber  die  Entsprechung  K  sun  sehr       M  s<in,  s.  i>  1")1  a  8. 

6.  In  dem  einen  Falle  von  u  -  ö:  K  uh  Brennholz  M  öh  ist  K  u  sekundär,  ans 
früherem  U  entstanden,  s.  §§  48  und  230. 

7.  Zu  dem  einen  Falle  von  uj       aar.  K  sauj  faulend       M  shbäi  s.  §  248. 

ß)    Im  Verhältnis  zu  Bahnar  (vorhanden:  II  llrispicle). 
1.  Hier   nimmt  die  Entsprechung  u     ■■  u  (ü)  den  weitaus  größten  Teil,   9  Fälle,  ein. 
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2.  Die  2  übrigen  Beispiele  stellen  den  Typus  u  =  o  dar;  K  tresü  huschig,  dicht,  sänü 
\  orhang,  Packet:  B  söm  umgeben,  einen  Vorhang  machen.  In  dem  anderen  Falle:  K  suh 
ganz,  leer  =  1>  §oh  hat  auch  K  schon  eine  Nebenform  söh. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  13  Beispiele). 

1.  Auch  hier  nimmt  die  Entsprechung  u  =  u  10  Fälle  in  Anspruch. 

2.  Y<>n  den  übrigen  sind  2  von  der  Art  u  =  o:  K  tuh  sprossen  =  S  töh,  K  suh  ganz, 
leer:  S  söh  durchaus  nicht,  vgl.  dazu  ß  2. 

3.  Ein  Beispiel  zeigt  das  Schema  u  =  ö:  K  chur  Feuer  fassen:  S  sör  flammen. 

ö)  Zusammenfassung  und  Vergleichung  mit  Mon. 

Das  Uberwiegen  der  Entsprechung  u  =  u  ist  hier  durchaus  sicher  und  weit  stärker 
als  in  den  Entsprechungen  des  Mon.  Die  Entsprechung  u  =  a  tritt  hier  zurück,  dagegen 
tritt  u  =  o  etwas  mehr  hervor. 

b)  Der  Vokal  u  nach  tönendem  Anlaut 
§  214.  1.  Mon. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Khmer  (vorhanden :  18  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  u  =  u  zählt  10  Fälle. 

2.  Dazu  geln'u't  auch  der  eine  Fall  von  u  =  ü:  M  yablu  Betel  =  K  melüw,  da  hier 
K  ü  nur  wegen  der  Auslautstellung  entstanden  ist,  weil  u  bei  K  im  Auslaut  nicht  zulässig 
ist.  s.  §  26. 

3.  Dagegen  hat  in  den  beiden  anderen  Fällen  von  u  =  u:  M  rup  Standbild  =  K  rü/p 
und  M  ldut  sprossen  =  K  lut  umgekehrt  die  Form  bei  K  das  Ursprüngliche  {rup,  rüp 
von  Pali  rüpä,  bezüglich  lut,  lüt  s.  §  229),  während  M  bei  der  UnStatthaftigkeit,  ü  in 
geschlossener  Silbe  zu  behalten,  dasselbe  zu  u  verkürzte,  s.  §  218. 

4.  Von  der  Entsprechung  u  =  a  sind  3  Fälle  vorhanden:  M  sgvt  abgeschnitten:  K 
gat  richtig,  M  Inun-lna  bestürzt:  H  lanan  dumm,  M  run-lacl  erwarten  =  K  ran.  Auch  in 
der  einen  u  =  «-Entsprechung  M  wut-duih  rund  herum:  K  krewät  gürten  ist  K  ä  wohl 
auf  früheres  a  zurückzuführen. 

5.  Zu  dem  einen  Falle  von  u  =  ö:  M  jmu  Name  =  K  glrmöh.  s.  §  81. 

6.  In  dem  anderen  Falle  von  u  =  ö:  M  duh  Sünde:  K  dös  Strafe,  Sünde,  dagegen 
ist  zwar  die  genaue  Entsprechung  nicht  sicher,  da,  wenn  auch  K  dös  zweifellos  auf  Pali 
doso  zurückgeht,  bei  M  duh  das  nicht  so  feststeht,  indem  es  auch  von  Pali  dussati  fündigen* 
gebildet  sein  kann;  ich  neige  mich  aber  doch  mehr  der  Annahme  zu.  daß  auch  M  duh 
von  Pali  doso  aus  entstanden  ist,  in  analoger  Weise,  wie  von  Pali  seseti  .bleiben-  sieh  so- 
wohl M  seh  als  auch  sih  bildete,  s.  §  186. 

7.  Ebenfalls  etwas  unsicher  bleibt  M  ruh  Gerichtshaus:  K  röh  Saal.  Sehuppen,  da 
nach  Haswell 1  ruh  birmanisches  Lehnwort  ist. 

ß)  Im  Verhältnis  m  Bahnar  (vorhanden:  7  Beispiele). 
1.  Die  Entsprechung  u  =  u  zeigt  sich  in  4  Fällen. 


1  A.  a.  O.  8.  109,  die  Monfonn  ist  nach  Haswell  lclat. 
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2.  Zu  dem  einen  Falle  von  u  =  üu:  M  ßablu  Betel  =  B  b'öläu  s.  §  252. 

3.  Der  eine  Fall  von  u  =  a:  M  sgut  abgeschnitten:  B  hägät  eine  Elle,  ist  in  der 
Bedeutungsentsprechung'  nicht  ganz/  zuverlä ssig. 

4.  Zu  M  dun  ertragen  =  B  dnk  vgl.  S  dön. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  9  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  u  =  u  weist  5  Fälle  auf. 

2.  Daneben  linden  sich  2  Fälle  von  u  =  o:  M  dun  ertragen  —  S  dön,  M  wut-duih. 
rund  herum:  S  uot  umarmen. 

3.  Die  beiden  Fälle  von  u  =  a:  M  däk-nun  Wassertopf:  S  cenah  Topf,  M  muk  Ge- 
sicht (Pali  mukkhä):  S  mak  Teil,  Stück,  sind  in  ihren  Bedeutungsentsprechungen  nicht  ganz 
sicher. 

d )  Zusammen  fassung. 

Die  Entsprechung  u  =  u  ist  durchaus  die  herrschende,  neben  welcher  nur  noch 
u  —  a  (o)  in  einigen  Fällen  hervortritt. 

§  315.  3.  Khmer. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Mon  (vorhanden:  19  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  u  =  u  hat  9  Fälle  inne. 

2.  Sehr  zahlreich  ist  hier  u  =  ui  vertreten,  in  7  Füllen:  K  §ruli  abfallen:  M  öaruih 
besprengen,  K  lut,  lat  auslöschen  =  M  pluit,  K  hin  traben:  M  luin  treten  auf  etwas.  K 
lub,  lap  waschen,  bedecken:  M  bluip  untertauchen,  K  dhlulj,  durchbohren  =  .M  kahcih, 
K  wun,  wan  Kugel,  Diskus:  M  wuin  Kreis,  Reifen,  K  gü  Umgebung:  ]\I  tjuiw-dun  Wall. 
In  den  meisten  Fällen  ist  hier  K  u  Nebenform  von  a. 

3.  Einmal  ist  u  =  a  vorhanden:  K  ßub  Zauberformeln  flüstern:  M  baßam  Zauber, 
wo  die  Abstammung  beider  von  Pali  ßapati  das  Sekundäre  des  u  beweist:  vgl.  auch  §  79,  (5. 

4.  Zu  K  ruj  Mücke  =  ruai,  s.  §  248. 

5.  Zu  dem  Beispiel  von  u  =  ö:  K  khluj  Flöte  (Inj  quer)  =  =  M  talöt  liegt  eine  frühere 
Entsprechung  u  =  ö  vor,  s.  §§  37  und  230. 

6.  Zu  K  sremvt  Ozean  =  M  smä-smit  s.  §  179  a  6. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  Bahnar  (vorhanden:  25  Beispiele). 

1.  Die  Mehrzahl,  13  Fälle,  wird  von  der  Entsprechung  u  ■■  ■-  u  eingenommen. 

2.  Die  Entsprechung  u  --  -  Ö  zeigt  sich  hier  3  mal:  K  lut,  lat  auslöschen  Iv  Int.  Iv 
lub,  lap  waschen,  bedecken  =     B  lup,  K  khluj  Flöte  =     1>  tölin,  vgl.  oben  «  5. 

3.  Diesen  sind  auch  wohl  anzuschließen  2  Fälle  von  u  =  ü:  K  jub  Nacht,  Finsternis: 
B  jäp,  Ip  Schatten,  K  gurup  ehren        l>  krüp,  krtp. 

4.  Die  Entsprechung  u  --  o  zählt  3  Fälle:  K  phdnh  explodieren  B  doh,  K  Inn 
untertauchen  -  B  Ion,  K  dhhih  durchbohrt  P>  Idoh.  Zu  K  ruj  Mücke  B  roi  s. 
oben  a  4. 

5.  Einmal  tritt  u  =  ä  auf:  K  run,  ran  strahlend        Ii  ran. 

6.  Zu  K  ßub  Zauberformeln  flüstern  =  B  bößäu  Zauber  s.  a  3. 

7.  Zu  K  ruj  Mücke  =     B  roi  s.  §  248. 


III.  Abhandlung:  W  Schmidt. 


y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  29  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  u  =  u  nimmt  15  Fälle  für  sich  ein. 

2.  Daneben  ist  zahlreich  vertreten  u  =  o,  in  6  Fällen:  K  khduh  Eiter  =  S  töh,  K 
phduh  explodieren  =  S  töh,  K  lub  Falle  =  S  lop,  K  mut  versprechen,  sanomat  Versprechen 

=  S  smdt,  K  Um  lange,  ralan  darüber  hinaus:  S  Ion  mehr,  K  hin  untertauchen  =  S  Ion, 
\\   lub  Falle  für  Turteltauben:  S  lop  Falle  für  Fische. 

.">.  Die  Entsprechung  u  =  ö  ist  dagegen  hier  nur  mit  einem  Falle  vertreten:  K  lub 
untertauchen    --■  S  blöp. 

4.  Von  den  2  Fällen  u  =  a\  K  mukh  Gesicht;  Kategorie  (=  Pali  mukha):  S  mak 
Teil.  Stück,  K  Utk,  lak  schlafen  -  S  lak,  ist  das  erstere  wegen  seiner  Bedeutungsent- 
sprecliung  nicht  ganz  sicher. 

d)  Zusammenfassung  und  Vergleichung  mit  Mon. 

1.  Die  Entsprechung  u  =  u  ist  wohl  überall  die  herrschende,  aber  daneben  macht 
sich  doch  gegenüber  Mon  und  Bahnar  auch  u  =  ö  bemerkbar  und  gegenüber  Stieng  und 
Haimar  u  =  o. 

2.  Es  tritt  hierin  ein  Unterschied  von  den  Entsprechungen  des  Mon  zutage,  indem 
bei  diesen  u  =  ö  sich  gar  nicht,  u  =  o  nur  selten  findet. 

c)  Allgemeine  Zusammenfassung  und  Vergleichung  von  u  nach  tonlosem 

mit  u  nach  tönendem  Anlaut. 

§  £16.  In  den  Entsprechungen  von  M  u  zeigt  sich  kein  bemerkenswerter  Unter- 
schied,  höchstens  daß  bei  tönendem  Anlaut  die  Gleichung  M  u  -----  a  der  übrigen  ein  wenig 
stärker  hervorträte.  Dagegen  zeigt  Khmer  in  den  Entsprechungen  seines  u  einen  ganz 
deutlichen  Unterschied  zwischen  tonlosem  und  tönendem  Anlaut,  indem  bei  letzterem  die 
Entsprechungen  K  u  =  M  B  ö  und  K  u  =  S  B  o  bedeutend  stärker  sind  als  bei  ersterein. 
Da  es  bei  den  Gleichungen  K  u  =  M  B  ö  sich  gewöhnlich  um  solche  ^/-Formen  bei  K 
handelt,  welche  a-Formen  zur  Seite  haben,  so  sind  dieselben  in  Verbindung  zu  bringen 
mit  den  «-Gleichungen  bei  Khmer,  die  ebenfalls  bei  tönendem  Anlaut  stärkere  ö-Ent- 
sprechungen  gegenüber  M  und  B  haben  als  bei  tonlosem;  es  stützen  sich  also  diese 
Gleichungen  mit  tönendem  Anlaut:  K  u  =  MB  ö  und  K  a  -  --  M  B  ö  gegenseitig  und 
erhöhen  so  ihre  Bedeutung. 

§  317.  Nach  all  diesen  Feststellungen  scheint  es  mir  jetzt  möglich  zu  sein,  einiger- 
maßen auch  die  Entstehung  der  Nebenformen  von  K  v  zu  K  a  näher  zu  bestimmen  und 
damit  die  Entwicklung  des  a-Vokals  überhaupt  in  den  Mon-Khmersprachen  in 
den  Hauptzügen  klarzulegen.  Bei  Mon,  Bahnar  und  Stieng  ist  es  klar,  daß  a  ganz  ohne 
Rücksicht  auf  den  Anlaut  oft  und  oft  in  o  übergegangen  ist.  Ein  Unterschied  zwischen 
den  drei  Sprachen  besteht  dabei  insofern,  als  M  die  ö-Formen  häutig  als  Nebenformen  noch 
best«  1h  in ler  a-Formen  aufweist,  während  B  und  S  entweder  nur  die  a-  oder  nur  die  o-Form 
besitzen  und  einen  noch  jetzt  lebendigen  Wechsel  zwischen  beiden  fast  nicht  kennen.  Ich 
denke,  daß  M  hier  eine  früher  auch  bei  B  und  S  vorhanden  gewesene  Volubilität  der 
beiden  Vokale  noch  bis  jetzt  aufbewahrt  hat,  also  gegenüber  dem  jetzigen  B  und  S  einen 
früheren  Zustand  darstellt.    Ein  anderer  Unterschied  zwischen  M  einer-  und  B  S  anderer- 
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seits  ist  auch  noch  darin  gelegen,  daß  die  beiden  letzteren  den  Übergang  des  o  zu  u  viel 
häufiger  vollziehen  als  M,  am  häufigsten  geschieht  das  bei  S.  Auch  das  ist  ein  Anzeichen 
eines  weiter  fortgeschrittenen  Entwicklungszustandes  dieser  beiden  Sprachen. 

Das  Khmer  nun  kennt  den  Ubergang  des  a  in  ö  jetzt  im  allgemeinen  nur  bei  ton- 
losem Anlaut.  Ich  denke  aber,  daß  es  denselben  früher  auch  bei  tönendem  Anlaut  vor- 
nahm, und  sehe  die  3  Fälle,  in  denen  doch  auch  bei  tönendem  Anlaut  ein  Wechsel  von 
a  und  ö  bei  K  selbst  sich  noch  findet,1  als  Überbleibsel  dieser  Entwicklungsperiode  an:  das 
sperren  =  döh,  las  Unterbrechung  =  loh,  man  Defekt  =  mön.  Ebenfalls  gehört  hierhin 
das  sehr  wertvolle  Beispiel  K  nöm  Uriu  =  M  knä,  B  S  mim,  wo  also  M  noch  das  ursprüng- 
liche a  aufweist,  B  S  aber  schon  über  ö  hinaus  zu  u  fortgeschritten  sind.  In  allen  übrigen 
Fällen,  so  nehme  ich  an,  ist  nach  tönendem  Anlaut  die  auch  hier  früher  vorhanden  ge- 
wesene Nebenform  mit  ö  in  eine  solche  mit  u  übergegangen.  So  also  denke  ich  mir  die 
Entstehung  dieser  ti-Nebenformen  bei  K.  Diese  Entwicklung  eines  aus  a  entstandenen 
o  zu  u  findet  sich  bei  K  nur  auf  Formen  mit  tönendem  Anlaut  beschränkt;  ich  kenne 
deren  ungefähr  34  Fälle.  Zu  der  einen  abweichenden  Form  rapäl  ,usage,  usure'  findet  sich 
aber  doch  die  Nebenform  rabäl,  zu  K  sun  gegenüber  M  san  s.  §  151  a  -S.  Der  Übergang 
eines  aus  a  entstandenen  o  zu  u  findet  sich  nun  auch  wohl  bei  M,  B  und  S,  aber  gerade 
wie  auch  der  Ubergang  des  a  zu  o,  ganz  unabhängig  vom  Anlaut,  sowohl  nach  Tonlosen 
als  nach  Tönenden. 

Das  Verhältnis  dieser  ganzen  Entwicklung  zu  der  Bildung  des  Ö-  {ui-)  Vokals 
s.  §  257  ft'. 

H.  Der  Vokal  ü. 

a)  Mon. 

§  218.  Hier  macht  sich  in  analoger  Weise  wie  bei  l  die  Tatsache  geltend,  daß  Mon 
den  Vokal  ü  nur  im  Auslaut  kennt,  und  die  Anzahl  der  bei  ihm  vorhandenen  Formen  nur 
eine  sehr  geringe  ist,  etwa  28.  Von  diesen  lassen  sich  noch  drei  ;ils  ;ms  ursprünglichem 
ul  entstanden  (s.  §  14)  nachweisen:  M  gdkü  Rasse  =  Pali  ladet,'2  M  baßn  berauscht  =  K  B 
bul,  M  khjü  schwanken  wie  ein  Betrunkener:  K  khsuol  Aufregung  (küsuol  Schwimmer)  vgl. 
§  123.  Möglicherweise  sind  auch  andere  S-Formen  so  entstanden.  Positiv  durch  eine 
Entsprechung  nachweisen  kann  ich  nur  ein  ursprüngliches  u:  M  thamü  auf-  und  zusammen- 
rollen =  K  mü.  Daß  also  wirklich  nur  auch  ursprünglich  auslautendes  u  bei  Mon 
erhalten  sei,  möchte  man  schon  daraus  schließen. 

Es  wird  aber  zur  Gewißheit  angesichts  der  Tatsache,  daß  für  M  sowohl  bei  seinem 
eigenen  Sprachgut  als  auch  bei  Lehnwörtern  mehrere  Fälle  positiv  nachgewiesen  werden 
können,  in  denen  ursprünglich  in  geschlossener  Silbe  stehendes  ü  mit  Beibehaltung  der 
Schließung  verkürzt  worden  ist;  5  dieser  Fülle  s.  im  folgenden  Abschnitt  219  a,  zwei  andere 
sind  Pali-Lehn Wörter:  M  bhü  Erde  Bali  bhümi,  M  rup  Standbild  Pali  rüpä.  Es  liegt 
also  eine  Entwicklung  vor,  analog  derjenigen,  wie  sie  bei  dem  Vokal  i  konstatiert  wurde, 
s.  §  182. 


1  Gegenüber  ungefähr  12  Fällen  bei  tonlosem  Anlaut. 

2  Bei  K  findet  sich  gleichfalls  von  Pali  kula  abgeleitet,  treJcül;  ich  vermag  nicht  anzugeben,  wie  hier  ü  entstanden  ist. 
Ähnlich  findet  sich  üt  Kamel  =  Sanskrit  uk{ra  (I'ali  o((ho). 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  Bd.   III.  Ahh.  25 


III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


h)  Klimcr. 

Auch  hier  lohnt  es  sich  nicht,  jetzt  schon  die  Verhältnisse  von  K  ü  im  ein- 
zelnen zu  behandeln.1  Dieselben  hängen  viel  zu  sehr  mit  denen  von  uo  zusammen,  als 
daß  sie  ohne  diese  richtig-  erfaßt  werden  könnten.  Das  dort  Dargelegte  vorausnehmend 
und  das  oben  bei  Mon  Gesagte  wiederholend,  gebe  ich  hier  nur  eine  kurze  Klassifizierung 
von  w-Formen  bei  Khmer: 

a)  Ursprüngliches  ü: 

trekül  Rasse,  Familie,  Adel  =  M  gakü  (Pah  kula),2 

santün  Last,  Gewicht,  M  dun  sich  niederlassen,  S  tatun  auf  der  Schulter  tragen. 
mü  (ein)r ollen,  M  thamü  zusammenrollen, 
süt  Seide  =  M  sut, 
lüt  sprossen  =  M  Hut,3 

dadüc  belästigen,  drängen,  M  khadut  zerren,  necken, 
predüs  sich  sträuben,  M  kcluh  hassen; 

b)  ü  entstanden  aus  ursprünglichem  uo  (=  wo,  wo): 

büt  rollen,  formen  =  S  bot, 
müj  eins  =  M  mwäi,  S  muöi, 

lalüt  unfreiwilliger  Abortus  =  S  rÖlut,  M  löt  hinfallen, 

lün  kriechen  =  M  glön, 

slüt  sanft  =  S  sörluöt, 

kük  laut  rufen  =  M  kök, 

kün  Kind  =  M  kön,  B  kon,  S  kön, 

küp  Sattel  =  kop, 

cur  kratzen,  B  cor  einen  Kanal  graben, 
panöül  hineinleiten  =  S  pöncuöl, 
tue  klein  =  M  döt, 

püt  reiben  mit  der  Hand  =  M  sapöt,  B  pöt,  S  pudt, 
sün  kneten,  formen,  M  sön  gießen,  formen, 
hür  fließen  =  S  hör, 

hüt  herausziehen,  B  liuöt  herausfallen  =  S  huot, 
jüw  langsam,  spät,  B  gu'ö  langsam,  schwerfällig; 

c)  ü  entstanden  aus  u  (das  zeitweilig  auf  am  [ap?]  zurückgeht,  s.  §§  79.  80): 

sküw  weiß  (Haar),  M  thakä  grau  (Haar),  B  ko, 
srüw  Reis  =  M  srö, 

melüw  Betel  =  M  gablu,  B  b'öläu,  S  mlu, 
nüw,  nau  sein  =  M  nwa, 

phgüw  ,appareiller,  aeeepter',  M  sgö,  gwä  erlangen,  S  gu  nehmen; 

d)  ü  entstanden  aus  u  (das  auf  an  [ak  f]  zurückgeht,  s.  §  82): 

phlüw  Weg  =  M  glän,  B  glun\ 

e)  Zweifelhaft,  wie  zu  beurteilen,  siud: 

mamüw  kriechen  =  M  op-mä,  s.  §  250  a  4, 
trüiv  erreichen,  gut,  so  ist  es  =  B  trö. 


1  Es  seien  hier  nur  zwei  Beispiele  dafür  angeführt,  daß  analog  wie  y  aus  i,  so  uw  aus  v  hervorgehen  kauu:  K  dhivnr 
Bogen  =  Pali  dhanu,  K  ratüvo  Jahreszeit  =  Sanskrit  ritu  (Pali  rilu). 

2  S.  dazu  §  218  Anm.  3  Vgl.  §  233? 
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In  allen  übrigen  S.  26  und  S.  58  ff.  noch  angeführten  Entsprechungen  läßt  sich,  da 
Mon  fehlt,  das  zur  Orientierung  notwendig  ist,  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  ob  ursprüngliches 
oder  aus  uo  abgeleitetes  ü  vorliegt. 

Ein  Unterschied  in  der  Behandlung  des  ü  mit  Bezug  auf  den  Anlaut  macht  sich  wie 
bei  Mon  so  auch  bei  Khmer  nicht  geltem  l. 


I.  Der  Vokal  o. 

§  220.  Da,  wie  schon  oben  155,  156  gezeigt,  ö  bei  Mon  ständige  Nebenform 
von  a,  bei  Khmer  Nebenform  von  a  bei  tonlosem  Anlaut,  bei  Bahnar  und  Stieng  viel- 
fach aus  a  hervorgegangen  ist,  da  ferner,  wie  im  folgenden  Abschnitt  dargelegt  werden 
soll,  ö  auch  aus  ursprünglichem  uo  hervorgeht,  so  wird  es  außerordentlich  zweifelhaft,  ob 
diese  Sprachen  überhaupt  ein  ursprüngliches,  selbständiges  ö  besitzen.  Die  Entsprechungen 
weisen  kein  einziges  sicheres  Beispiel  davon  auf;  wo  noch  bloß  o  zu  o  entspricht,  ist  ge- 
wöhnlich die  Reihe  der  zur  vollen  Orientierung  notwendigen  vier  Entsprechungen  nicht 
vollständig,  so  daß  nur  eine  Ungewißheit  übrig  bleibt. 

Angesichts  dieser  Sachlage  würde  es  nicht  entsprechend  sein,  hier  an  dieser  Stelle  in 
eine  eino-ehende  Untersuchung'  der  Verhältnisse  von  ö  einzutreten.  So  weit  das  noch  nicht 
oben  §  227  geschehen  ist,  hat  das  vielmehr  unten,  §  2o0  bei  der  Behandlung  des  Vokals 
uo  stattzufinden.  Ich  beschränke  mich  also  hier  darauf,  die  bei  M  und  K  vorkommenden 
ö-Formen  nach  ihrem  Ursprung  zu  gruppieren,  und  zwar,  um  unnötige  Wiederholungen 
zu  vermeiden,  von  beiden  Sprachen  zusammen. 


§  221. 


a)  o  Nebenform  von  a, 


M  ön  klein  

K  köp  verbunden  . 

K  kös  kratzen,  schaben  I 

B  koili      „  .,  j 

M  tkä,  tka  Insel  . 

K  cöt  fragen 

M  6mi-6möt  nachforschen 

K  tön  Stiel  

K  töh  Euter  \ 

B  toh     .,      1  .    .    .  . 


S   töh  ..  J 

M  pöh  mit  Bogen  schleudern 

K  pöh  „       ,,  ., 

K  pöh  sammeln  .... 

M  srö  Reis  

M  dö\  dui'  aufhören  .... 

K  pöh  pulverisieren  .... 


M  an:  K  an  Verminderung 

K  kap,  M  aköp  verbinden 

M  kahi,  schaben,  B  kaili  kratzen,  schaben1 

K  köh 

M  6at  tragen 

K  tan.  M  taw 

M  tah 

=  31  pah 

B  pönah  Bogen 

M  lapah 

K  srfiw  (s.  £  219  c) 

K  dhüic  schla lf  werden  ==  B  h'ödü,  S  prödou  sich 

bekehren  (s.  $  81) 
K         I)  paihf  S  pahi 


1  Vgl.  aber  hierzu  §  238  ff. 


•-'5* 


l'.tli 


III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


K  äpoh  Baumwolle  =    äpas,  B  köpaih,  S  pahi 

M  sok  Haar 


B  sok     „   =    K  sak 

S  sok,  suJc 

K  wöwi  Urin  | 

B  num    „     !  =    M  däk-knä 

S  „  j 

M  gröp  bedecken  =    K  grab 

K  tfröw  filtrieren  =    K  tran 

M  Zern  sehr  =    K  lan 

K  Zö/i  Herabsetzung  =    K  Zas,  B  gloh 

K  pörä  anschwellen  =    B  jpow,  M  pu,  S         s.  §  82. 

M  ktöw  Ohr  *    B  tön  hören  =  S  tan,  s.  §  82. 

Es  bestätigt  sich  auch  hier,  daß  K  nur  bei  tonlosem  Anlaut  Nebenformen  mit  ö  zu 
solchen  mit  a  aufweist,  mit  Ausnahme  der  §  50  schon  besprochenen  Formen.  Das  zeigt 
>ich  besonders  dann,  wenn  M  bei  tönendem  Anlaut  eine  ö-Form  aufweist,  wo  K  dann 
doch  nur  eine  a-Entsprechung,  nicht  eine  solche  mit  ö  bringt:  M  gröp  =  K  grab.  M  lön  — 
K  lan. 

§  222.         b)  ö  entstanden  aus  ursprünglichem  ao. 

M  kök  laut  rufen  =    K  kük 

M  kön  Sohn  ] 

B  kon    „     >  =    K  £im 

S  Ä;öw    „  J 

M  kö  zusammen  ) 

K  canköm  Strauß,  Traube  \  S  kum  einen  Ring'  herumlegen 

B  körn  ansammeln  ) 

K  panchöt  tauschen  =    S  pöncuöt 

M  döt  klein  =    K  tue 

*K  ketön  Segel  —    S  slap-köduii 

K  tot  aufreihen  | 

-p»  \  =    S  tuot 

B  tot 

K  sapöt  reiben  mit  der  Hand  )  Tr     _  a 

B  pot  sachte  berühren  -1 

K  pös  reinigen,  abstauben  .    .    .    .    .  =  B  söpuih  =  S  puih 

M  sön  in  eine  Form  gießen   K  sün  kneten 

*K  dansön  wilder  Büffel  =  S  kösun 

K  khsöj  schwach  =  S  kösuoi,  kösui 

*K  dön  Schaukel   S  ntun  Wieo-e 


^8' 

duk  Affe 


*K  doc  Orang-Utang  |  ~ 
B  dök  Affe  j 

K  6o2  Mais  =  B  habö  =  S  mbuöt 

K  6öZ  laut  ausrufen  ........  S   buol  wüten 

K  khrnöc  Toter,  Leichnam  =  S  kömuoc 

K  röj  mit  Salz  bestreuen  =  K  ruoj,  S  rai 
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K  röj  Müdigkeit,  Starre  =    K  ruoj,  S  rui 

K  kröl  Park  =    S  kruol 

M  löt  niederfallen  K  ralüt  unfrei  williger  Abortus  =  $rölut 

M  tcdöt  Flöte  =    K  khluj,  B  töliö 

M  <//öw  kriechen  =    K  lün 

K  Aöc  wenig,  gering  K  khuc  verderben,  M  hut  vermindern 

K  löm  schmeicheln  =    S  luöm 

*K  khlöh  die  Nasenscheidewand  durchbohren 
B  hloh  durchbohrt 

In  den  mit  *  bezeichneten  Fällen,  wo  bloß  S  mit  u  vertreten  ist,  bleibt  allerdings  ein 
gewisser  Zweifel,  ob  dieses  nicht  seine  regelrechte  Entsprechung  für  früheres  ü  sein  könnte. 
Ob  und  inwieweit  die  uo-  (und  U-)  Formen  auch  regressive  Bildungen  zu  o  wären,  so  da(3 
dieses  dann  also  doch  das  Ursprünglichere  darstellte,  s.  §  236  ff.  Aber  auch  in  diesem 
Falle  bleibt  dann  die  andere  Möglichkeit  bestehen,  daß  ein  solches  relativ  ursprüngliches  o 
doch  absolut  genommen  sekundär,  Nebenform  zu  ursprünglichem  a  ist. 


S  Müh 


c)  o  in  Pali-Lehnwörtern. 

§  223.  Bei  allen  in  diesen  beiden  Gruppen  nicht  aufgeführten  Entsprechungen  von 
o,  s.  S.  28  ff.  und  64  ff.  bleibt  es  an  sich  noch  zweifelhaft,  ob  o  ursprünglich  ist.  Ausgenommen 
sind  natürlich  die  talle,  wo  ö  in  einem  Pali-Lehnwort  Pali-o  vertritt.  Es  finden  sich  von 
denselben  bei  K  folgende  Beispiele:  K  lök  Welt  =  Pali  loko,  K  gö  Rind  (S  göu)  =  P  go, 
K  dös  Strafe,  Schuld  =  P  doso,  K  köt  10  Millionen  =  P  koti,  K  köt  Grabmal  =  P  kotfhä, 
K  göt  Rasse,  Linie  =  P  gottä,  K  santös  Uneigeimützigkeit  =  P  santoso,  K  jag  ein  Wege- 
maß =  P  joganä,  K  rök  Unpäßlichkeit  =  P  rogo,  K  röö  Zahlsubstantiv  der  Phasen  des 
abnehmenden  Mondes  =  P  rocano  scheinend,  K  sök  seufzen  --  P  soko.  Es  läßt  sich  nicht 
verkennen,  daß  diese  Formen  die  Existenz  auch  eines  einheimischen  ursprünglichen  o  nahe- 
legen; aber  ich  meine,  so  lange  nicht  aus  heimischen  Mon-Khmer-Entsprechungen  der 
positive  Beweis  dafür  erbracht  sei,  könne  dieselbe  nicht  als  gesichert  bezeichnet  werden. 

§  224.  Bei  M  finde  ich  keine  Pali-Lehnwörter  mit  o,  die  ganz  nach  den  Lautgesetzen 
des  Mon  umgewandelt  wären  und  so  anzeigten,  daß  sie  wirkliches  Eigentum  der  Sprache 
geworden  seien,  sondern  nur  solche  Formen,  die  noch  völlig  Pali  Wörter  darstellen:  dösa 
Arger,  jögl  Büßer,  löka  Welt,  wöhä  gewöhnliche  Sprache  u.  a.  Dagegen  findet  sich  einige- 
male  in  Formen,  die  den  Lautgesetzen  des  Mon  angepaßt  sind,  Pali  o  durch  ui  wieder- 
gegeben: Pali  koti,  100.000  =  M  kuit,  Pali  loh  zu  dieser  Welt  gehörig  —  luik.  Das  könnte 
zu  der  Annahme  führen,  daß  überall  dort,  wo  einein  K  o  ein  ui  bei  M  ents])richt,  die 
Ursprünglichkeit  des  o  gesichert  sei,  also  in  folgenden  Fällen:  K  köt  fürchten:  M  tak/iit 
erschreckt,  K  spön  eine  Art  Sack  =  M  sapuin  Unterkleid  der  buddhistischen  Mönche,  K 
käpör  Kalk  =  M  khapuiw,  K  pöh  pulverisieren  M  /tui/i,  K  khlöh  durchbohren  —  M  kaluih. 
Aber  auch  diese  Annahme  kann  nicht  als  gesichert  bezeichnet  werden,  einmal  da  schon 
bei  Mon  selbst  ui  auch  Nebenform  des  sekundären,  einem  ursprünglichen  a  parallelen  o 
ist,  s.  §  257,  was  sowohl  gegenüber  K  puih  pulverisieren  K  pas,  als  auch  bei  den  Pali- 
Lehnwörtern  zutrifft:  bruim  =  Pali  brahmä  (zunächst  auf  bröm  zurückgehend,  vgl.  M  wönsa 
=  Pali  wäso),  und  dann  auch,  weil  ui  auch  für  Pali  //  (s.  diäk  spärlich  -  Pali  duggo,  suik 
glücklich  =  Pali  sukho)  stehen  kann. 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


K.  Der  Vokal  uo  (bei  Khmer,  Bahnar  und  Stieng). 

a)  Entstehung  von  uo  aus  wa,  tvo. 

§  225.  Daß  ich  mir  die  Entstehung  des  r^o-Vokals,  analog  der  des  ze-Vokals  aus 
ursprünglichem  je,  Ja-Anlaut,  so  aus  früherem  wo-,  wa-Anlaut  denke,  habe  ich  oben  §  199  ff. 
-rhon  ausgesprochen.    Es  oblieg't  mir  jetzt,  den  Beweis  für  diese  Annahme  zu  erbringen. 

Auch  hier  sind  zunächst  eine  Anzahl  von  Formen  mit  uo  anzuführen,  die  bei  gleichem 
Auslaut  und  nur  verschiedenem  Anlaut  gleiche  Grundbedeutungen  haben;  wo  nicht  eine 
besondere  Sigle  angeführt  ist,  sind  die  Formen  von  Khmer: 

§uon  große  Glocke  duon  ein  Instrument  schlagen 

ßuon  falten,  kräuseln  ruon  sich  runzeln 

snuot  trocken,  vertrocknet     .    .  =  huot 

ihuon,  dhuon  genügen  suon  bereitet,  sänon  genügende  Quantität 

guop  verbinden 


duob  begegnen 

ruop  vereinigen  J 

canyuoj  geschüttelt  gruoj  durcheinanderschütteln 

ruoj  zerstäuben 


sruoj  trocken  und  mürbe 


laluoj  sich  zersetzen 


S  uon  trinken   S  luon  verschlingen,  trinken 

S  buen,  bruen  drehen,  winden  .  =  B  tuen 

uol  Erstickung,  Erdrosselung         ]  ketuol  Kummer 

ghuol  erstickt  werden  \  huol  physischer  Schmerz 

S  uol  Schmerz  j  snuol  welken,  abmagern 

räquol  aufgeregt,  bewegt  1  7  7      7  .  „  ~  . 

_     j  t   .     »  (    .  klisuol  innere  Beweguno-,  feeutzer 

yruol  Agitation  J  &  &j 

ruol  kochen,  machen  chuol  ein  Feuer  heizen 

muol  drehen,  winden  1  7      7  „ 

,  xr.         ,..  \  oruot  Gatter  aus  riecht  werk 

cruol  Kette,  Bing 

huos  überschreiten  =    öruos,  creluos 

Die  Reihe  dieser  Zusammenstellungen  ist  hier  nicht  so  lang  wie  die  analoge  bei  den 
z'e-Formen,  einerseits,  weil  hier  der  Ubergang  von  uo  in  ü  und  o  schon  zahlreicher  ein- 
getreten ist.  Indes  ist  doch  auch  wohl  das  hier  Gebotene  umfangreich  und  bedeutungs- 
voll genug,  um  den  Gedanken  aufkommen  zu  lassen,  daß  wir  in  den  einzelnen  Gruppen 
ursprünglich  mit  uo  anlautende  Formen  vor  uns  haben,  deren  jetzige  konsonantische  An- 
laute verschiedene  ursprüngliche  Präfixe  darstellen,  die  aber  jetzt  so  eng  mit  dem  ehe- 
maligen wo-Anlaut  verwachsen  sind,  daß  sie  nur  noch  in  dem  einigemal  auftretenden  Wechsel 
zwischen  tonloser  und  tönender  Form  ihren  ursprünglichen  Präfixcharakter  offenbaren. 

§  226.  Daß  nun  uo  tatsächlich  auf  früheres  wo  (wo,  iva)  zurückgeht,  dafür  geben 
die  folgenden  Entsprechungen  vollen  Beweis: 

K  phduon  wiederholen  =    M  dwuin 

{  K  krewät 

K  cuot,  ßuot  gürten  =  <  M  wut-duih  rund  herum 

(  S   uot  umarmen 
K  muol  drehen,  winden  S  ual  biegen,  falten 
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K  cuoii  Name  eines  Baumes,  aus  dem  man    K  wem  durchdringender  Geruch 

eine  wohlriechende  Essenz  erzeugt 

K  cruos,  huos  überschreiten  .  =    S  ueh 

,  I  K  wal  sieh  hin  und  her  wenden 

reiguol  bewegt,  erregt  

\  K  khwal-khwaj  hastig 

]r  .     .  yr      i   t\-  i  i  ••  •    i  i  [  K  wem  Kugel,  Diskus,  Umfang 

K  tuon  Kugel,  Diskus,  sphärisch,  rund  \  f   '  '  ° 

I  M  pwi-bwuin  Umgebung- 

In  den  beiden  Fällen  K  phditon  =  M  elwuin,  K  jfwora:  M  pivi-bwuifi  tritt  Mon  wiederum 
sehr  wirksam  auch  hier  ein  und  zeigt,  daß  es  ebenfalls  den  Laut  uo  besitzt,  aber  wiederum, 
analog  seinem  je  zu  dem  ie  der  übrigen,  in  der  Form  ivui  (=  ivö),  wo  also  die  ursprünglich 
konsonantische 1  Natur  des  Anlautes  noch  vollkommen  erhalten  ist.  Daß  es  als  nachfol- 
genden Vokal  dann  ui  (=  o)  hat,  damit  stimmt  es  mit  Bahnar  überein,  welches  immer  nur 
ein  uö,  nicht  ein  uo  kennt. 

Die  Analogie  mit  je,  ie  geht  aber  noch  weiter.  So  wie  je,  ja  auf  früheres  se,  sa 
zurückgehen  konnte  (s.  §  202),  so  zeigt  nun  die  letztere  Entsprechimg  K  tuon:  M  pwi- 
bwuin  ein  Entstehen  des  w  bei  M  aus  ursprünglichem  />;  denn  bwuin  geht  zurück  auf  buin 
umgeben.  Daß  in  der  Tat  M  b  in  w  übergeht,  darüber  lassen  die  folgenden  Belege  wohl 
keinen  Zweifel,  sie  liefern  aber  zugleich  den  weiteren  Beweis,  daß  auch  M  ß  diesen  Uber- 
gang vollzieht: 

M  bak  to  follow  M  pliweik,  bhawak  a  follower 

M  laßak  to   suspend   (rope   or    pole,  scarf 

over  the  Shoulder) 
S   nbak  porter  la  serpe 
B  bäk  porter  suspendu  au  cou 
K  bäk  mettre,  porter  (bagues,  vetements) 

M  ßaiv  ratan  unsplit  M  kwaiv  to  weave  bamboo  with  ratan  or  cord 

M  baw  to  heap  M  bawaw  a  pile  or  heap 

M  bu  white  (paper,  clothes)  M  gwu  Avhite  (clothes) 

M  but  to  grind,  as  paddy  M  khawut  mill  or  machin  for  cleaning  paddy 

Nach  diesen  Beispielen  scheint  es,  daß  b  jedesmal  dann  zu  w  wird,  wenn  es  ein  Prähx 
zu  sich  nimmt.  Das  stimmt  zu  der  Tatsache,  daß  die  mit  b  anlautenden  Stämme  bei  M 
fast  gar  keine  Prähgierungen  aufweisen,  in  denen  b  erhalten  wäre. 

Nach  dieser  Feststellung  werden  dann  auch  die  folgenden  Zusammenstellungen  ver- 
ständlich und  sicher: 

M  pwi-bwuik,  bhawuik  circumference,  lilmirnik  olothing  |       .  ., 

•    \  .  .   .  °  \  M  builc  to  wear  as  a  garment 

K  buok  corporation,  association 

K  muo  Reis,  der  aus  den  ausgefallenen  Körnern  wächst     S  bu  auskörnen,  herausfallen  lassen 

§  228.  Ehe  ich  weitere  Zusammengehörigkeiten  anführen  kann,  muß  ich  noch  einige 
andere  Feststellungen  machen.  Nicht  bloß  b,  sondern  in  einzelnen  Fällen  auch  p  wird 
nach  einem  Präfix  zu  w:  ' 


>  M  kwak  to  suspend 


1  Die  §  203  Anm.  gemachten  Bemerkungen  über  die  Schreibweise  des  ie  bei  K,  B  und  S,  des  je  (ja)  bei  M,  gelten  in 
ganz  analoger  Weise  auch  von  der  des  uo  bei  K,  B,  S  und  wo  ( waj  bei  M. 

2  Sehr  interessant  ist  hier  die  Form  K  ghwäl  weiden,  hüten.  Sie  geht  offenbar  zurück  auf  Pali  päleti  und  hat  ein  Präfix 
k  angenommen,  das  nun  vor  tönendem  Anlaut  zu  g(h)  sich  assimiliert.  Es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  daß  zu  der  Bildung  von 
ghwäl  auch  eine  Assoziation  von  göpälo  (Rinderhirt)  aus  mitwirkte. 
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III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


M  pa  to  do   M  pwa  deed,  action 

M  Iwah-täi  weapon   M  pah  mit  dem  Bogen  schießen 

M  picaii-plncak  companion   M  pän-phak  to  form  a  Company 

M  /a  weinen   M  jawä  Wehklage1 

M  kasäu  ein  Eid  =  M  swäu2 

Darnacli  wird  dann  die  folgende  Entsprechung  zuverlässig: 

K  guor  gut,  passend   M  paio,  pöio  gut,  schön3 

b)  Weiterentwicklung  von  uo  zu  u  und  ö. 

§  329.  Es  sind  nun  auch  noch  die  Entsprechungen  von  uo  anzuführen.  Sie  gliedern 
sich  in  drei  Gruppen.  Die  erste  umfaßt  diejenigen,  in  welchen  dem  uo  ein  ü  entgegensteht, 
das  bei  K  bei  auslautendem  n  (oder  j)  den  Auslautgesetzen  entsprechend  (s.  §§  35  und  37) 
zu  u  wird: 

K  ankuon  sich  kräuseln,  runzeln         .    .    K  ankun 

S   huot  sich  loslösen  1  '       _  ... 

t,  ,  ..   K  Mit  ( heraus Iziehen 

B  huot    „         „      .  J  v  y 

B         langsam  =    K  jüw 

S   förnto*  süß  =    B  nam-nut 

S  muoj  eins  =    K  müj 

S  sörluöt  sanft  =    K  sfe£ 

S  pöncuol  Wasser  in  einen  Kanal  leiten  =    K  pancül 

S  puot  reiben,  über  etwas  hinfahren  .    .    K  put  mit  der  Hand  reiben 

K  räguol  aufgeregt  =    S  cul-cak 

K  duol  Hügel  S   buk-tul  Erdhügel 

K  muok  Mütze,  Hut  =    S  muk 

K  ruoj  Müdigkeit  =    S  rui 

K  luon  liebkosen  =    B  pölüh 

K  duow  Individuum  =    S  du 

Ich  denke  hier  ü  aus  einer  Kontraktion  von  uo  entstanden,  weshalb  es  auch  stets 
lang  ist.  Es  findet  sich  so  am  häufigsten  bei  K,  danach  bei  S,  seltener  bei  B  und  bei  M.* 
Bei  S  findet  sich  in  seinem  Material  selbst  3  mal  eine  Nebenform  mir  u  zu  einer  solchen 
mit  uo:  kuop  Fall,  Haut  =  kup,  puök  häuten  =  pvk,  grup  bedecken  =  ruop.  Auch  bei  B 
zeigt  sich  2 mal  eine  solche  Entsprechung:  tuöt  Verbissenheit  =  tut,  bluot  .eprouver  sou- 
dain  im  mouvement  int^rieur  d'indignation,  de  colere,  de  depit  .  .  =  blut,5  dagegen  6  Fälle 
von  Entsprechungen  uo  =  o  (o)\  ku'öt,  gu'öt  gut  nachdenken  =  göt,  rönuö  tiefe  Stille  =  röüut. 
kÖtuöl  Erdklotz  =  kötol,  buöl  zusammengehörig  =  bol,  kruöl,  ködruöl  herabrollen  =  krol, 
ködrol. 

1  In  diesem  letzteren  Falle  liegt  keine  Prä-,  sondern  Infixbildung  vor.  Statt  des  Infixes  an,  das  bei  K  die  Handlung  in 
abstracto  bedeutet  (däl  gehindert,  danäl  Hinderung),  wird  bei  Stämmen,  die  mit  r,  l,  j  oder  6  anlauten,  ein  p  infigiert,  so  dann 
auch  bei  K  jä  weinen,  jöpa  Wehklage.    Dieses  ursprüngliche  p-Infix  ist  es,  das  hier  bei  M  zu  iv  geworden  ist. 

2  Bei  M  kasäu  Eid  =  swäu  liegt  die  gleiche  Bildung  vor  wie  bei  S  sa  essen:  söpa  und  (sömpa)  Speise.  Beide  Fälle 
gehen  auf  ursprüngliches  Anlaut-i  (nicht  -ä!)  zurück,  bei  S  söpa  wird  dies  durch  B  6a  essen  klargestellt;  bei  M  stcäu  darf  man 
nicht  auf  Pali  sapali,  sondern  muß  auf  Sanskrit  &ap  zurückgehen,  vgl.  Anm.  1. 

3  Vgl.  dazu  §  12  und  die  Sakeiformen :  bar,  bor  gut,  schön. 

4  Ich  finde  bei  M  kein  direkt  einem  uo  entsprechendes  n,  wohl  aber  zwei  Fälle  von  aus  ü  entstandenen  u,  das  auf  ir,t 
zurückgeht,  s.  §  133  «,  ß. 

5  Wahrscheinlich  liegt  aber  doch  auch  noch  eine  Nebenform  mit  o  vor:  blgt  .reVolte  subite  de  l'estomae  avec  envie  de  vomir.' 
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§  23©.  Diese  in  einer  Sprache  auftretenden  Entsprechungen  leiten  über  auf  solche 
Fälle,  wo  die  Entsprechimg-  uo  =  ö  auch  von  Sprache  zn  Sprache  sich  rindet.  Außer  dem 
letzten  Beispiel  der  ersten  Gruppe  gehören  hierhin  noch  folgende  Zusammenstellungen: 


s 

.    .  -  K 

khmöd,  M  puh-khamö  ,elf,  fairy' 

s 

.    .  -  K 

bot,  B  habö 

s 

K 

kröl 

s 

7     •■               1  '11 

-  K 

löm 

s 

.    .    .  K 

böl  laut  ausrufen 

s 

-  K 

panöhöt 

s 

,    .  -  K 

tot,  B  tot 

s 

—  K 

khsöj 

s 

uol  Schmerz  ( 

.    .    .  B 

öl  tiefen  Schmerz  empfinden 

K 

uol  ersticken  | 

K 

huoö  zischen  1 

.    .    .  B 

höhoö 

S 

huec      „  1 

S 

-  B 

bon 

s 

-  B 

K 

tuon  Rundes,  Kreisförmiges 

.    .    .  M 

gadön  Zahlsubstantiv  für  rund 

Dinge. 


Inwieweit  diese  Entsprechung  sich  in  dem  Material  B  allein  findet,  ist  vorhin  darge- 
legt.   Auch  bei  K  tritt  sie  2  mal  auf:  ruöj  zerstäuben     =  röj,  rnoj  müde  =  -  röj. 

§  231.  Indem  ich  die  beiden  Entwicklungsreihen  zusammenfasse,  erhalte  ich  ein  Er- 
gebnis, das  ganz  analog  ist  dem  bei  der  Entwicklung  des  ie- Vokales  konstatierten  (s.  §  207): 
iL  (u)  ist  am  häutigsten  bei  K  und  S,  selten  bei  B  und  M,  umgekehrt  ist  die  Entwicklung 
nach  ö  häutig  bei  B  und  M,  ist  aber  auch  bei  K  durchaus  nicht  selten,  wohl  aber  bei 
S.1  Die  Beurteilung  der  beiden  Entwicklungsreihen  muß  gleichfalls  derjenigen  der  Ent- 
wicklung des  aus  ie  entstandenen  l  und  e  analog  erfolgen.  Die  "-Entwicklung  ist  die 
ältere;  das  ergibt  sich  auch  hier  aus  der  Tatsache,  daß  der  s-Auslaut  bei  den  //-Formen 
häutiger  ist  als  bei  den  ö-Formen,  wo  er  sieh  (bei  K)  bei  tönendem  Auslaut  gar  nicht 
findet,  während  bei  den  mit  tonlosem  Anlaut  noch  die  Möglichkeit  besteht,  daß  sie  Neben- 
formen von  solchen  mit  a.s-Auslaut  darstellen,  s.  §§  49.  50. 

Nachdem  nun  die  Entsprechung  von  ü  -  uo  und  ö  u<>  nachgewiesen,  ergäbe  sich 
auch  theoretisch  die  Möglichkeit  von  n  uo  <>.  Sie  findet  ihre  tatsächliche  Bestätigung 
in  den  folgenden  Entsprechungsreihen: 

K  put  reiben  =  S  puot  —  M  sapöt,  B  i><>/. 

S  buk-tul  Erdhügel  =  lv  duol  Hügel.  Plateau       Ii  bötol  Erdhügel. 

§  233.  Läßt  man  entsprechend  dem  alten  Salze,  da!.!  zwei  Glieder  auch  unter  sieh 
gleich  sind,  die  einem  gemeinsamen  dritten  gleich  sind,  das  verbindende  .Mittelglied  mit  uo 
weg,  so  ergibt  sich  auch  die  Richtigkeit  von  u  Dieser  Entsprechungstypus  ist  ziemlich 

zahlreich  vertreten  in  den  folgenden  Beispielen: 


1  Bei  dieser  ganzen  Zusammenfassung  ist  auch  die  unten,  §  232,  folgende  Zusammenstellung  von  v  :  ö-Entsprechungen  noch 
mit  in  Betracht  zu  ziehen. 

Denkschriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  IM.  III.  Abb.  26 


III.  Abhandlung:  W.  Schmidt. 


l  r 
K 

Kük  laut  ruien  = 

M 

7  -7„ 

kok 

1  r 
l\ 

7  -        TT"  "1      O  1 

kun  Kind,  bolin  — 

M 

kon,  h>  hon,  b  /tcm 

K 

fttc  klein  — 

M 

Iv 

7-       1     '  1 

kriechen  — 

i\/r 

~7x  „ 

Iv 

7  7     7         1^1  ••  j. 

khain,)  r  lote  = 

T\/T 
M 

K 

Äfflr  fließen  = 

s 

Aor 

K 

mur  die  Zigarette  wickeln               .  = 

b 

mor 

1\ 

7  -  7     1_ "       *            *  1 

luk  hineintreiben  = 

b 

COtOK 

TT* 

Iv 

ö 

ra«/-£  unfreiwilliger  Abortus 
/•''//'/  Abortus 

M 

löt  niederfallen  vor  Schwäche 

S 

TT" 
K 

j      -  • 
aansun 

b 

Müh  die  Nasenscheidewand  durchbohren = 

TT" 
IV 

7»  7, 7^;  7, 

s 

K 

kresöp  umarmen,  B  g'ösop  einpacken 

b 

i  ITT* 

TT" 

K 

clon  bcnaukel 

rluh  Afifo 

TT 
IV 

OjOL     \J1  clUg- U  lail^  ,     J_>     UOh     XI II  t 

s 

/.  /'//?  einen  Kreis  um  etwas  herumlegen 

M 

kö  zusammen,  B  körn  sammeln. 
K  canköm  Strauß 

B 

hinzufügen  

M 

tö  wachsen 

Auch  hier  wieder  zeigt  sich,  daß  die  ?6-Formen  am  zahlreichsten  bei  K,  dann  fast 
gleichkommend  bei  S  auftreten,  fast  ganz  dagegen  fehlen  bei  B  und  vollständig  bei  M. 


c)  Allgemeine  Zusammenfassung  und  Weiterführung. 


M  dak-yawow  Bergstrom 


M  gwci,  sagwa  erlangen 


M  s/rat  klein 


K  wan  Kreis,  Umfang 
31  bwuin  Umgebung 


( 


§  233.  Nach  diesen  Feststellungen  darf  ich  dann  wohl  auch  die  folgenden  Ablei- 
tungen so  ziemlich  alle  nicht  mehr  als  bloße  Mutmaßungen,  sondern  als  sichere  Forschungs- 
resultate hinstellen: 

a)  wa  (wo),  pa  (po)  =  ü  und  ö  (eventuell  auch  uo)\ 

M  cöiv  Bergstrom,  Bach 
M  Igöw  (Berg-)  Strom 
S  kor  fließen 
K  ür  Bach 

K  hür  fließen,  danhür  Rinne 
M  sgö  erlangen 
K  phgüw  annehmen  ' 
B  tom  erlangen 
S  gu  annehmen 
M  döt  klein 
K  tue  „ 
i  K  tuoii  Kugel-  oder  Kreisförmiges 
l  M  gadöii    Zahlsubstantiv    für  runde 
1  Gegenstände 


1  Hier  rindet  sich  eine  wertvolle  direkte  Bestätigung  meiner  Aufstellungen,  die  vermittelnde  ?<o-Form,  bei  den  Sakeisprachen : 
Sak  K:  kuot  (—  kuotn),  und  selbst  in  der  ursprünglichen  wo-Form  beiTCl:  kwod.  S.  mein  ,Die  Sprachen  der  Sakei  und  Semang 
etc.',  S.  55.    Die  Form  kuon  findet  sich  auch  im  Huei,  s.  a.  a.  0.,  S.  154. 

2  Vgl.  §§  80.  81. 
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B  iio  wachsen 


j  M  tö  wachsen 

|  B  tu  hinzufügen 

ir                    ,  ..  I  M  qöw  schön 

31  paw,  pow  schon   J  ^ 


S  uac  verderben,  verschwenden  | 
B  hoac  ., 

h)  wa  fivo)  =  ü  (u): 

M  nwä  sein,  existieren  .... 

M  wat  auswringen  

M  ßat  jung,  zart  


B  u'ön  frei  von  jeder  Beschäftigung 
K  tuäs  eine  Zeichnung-  skizzieren 

c)  wa  (wo,  wo),  ba  =  o: 

M  jwa  ja  


|  K  guor  gut,  passend 
K  /iöc  wenig,  gering 
K  khüd  verderben,  verschwenden 
S  khuiö        „  ,, 
M  ///^  vermindern 

j  M  nü  ,abbreviated  form  of  nwä11 

\  K  aüw~ 

K  &öz 

j  K  lüt  sprossen 

|  M  Mut  ., 

K  s&w  leer,  öde,  schweigen 

K  güs  ,tracer,  tirer  nn  trait' 


M  öwä,  cwa   zusammen  mit 


B  uäi,  uei  sich  setzen 


B  ßöru 

M  kö  zusammen  mit 
B  körn  sammeln 
B  iom  in  Eintracht  leben 
Iv  canköm  Strauß,  Traube 
S   kum  einen  Kreis  herumlegen 
|  Iv  anguj  sieh  setzen 
|  B  kuj  sich  niederlassen 

M  kwuin  müde  31  dön  müde,  erschöpft 

M  tnöw-datöw    ununterbrochene  Erb- 
folge 


M  tawuiw  beständig  

K  thwäj  opfern  = 

M  kwuin-dhu  ,cavity  in  a  hollow  tree* 

M  gwa  beschämt  sein  = 

M  gwah  kratzen  (wie  ein  Hund)  \ 
B  uaih  herauskratzen  /  . 

S   knalii  kratzen 

M  buiw  zuschauen  aus  Neugier  oder  Ver 


K  öü  ,se  courber,  s'incliner* 

Iv  prahön  1  Loch,  Höhlung 

K  kön  ,courbe,  voutc,  eoneavite' 

B  kö 

Iv  Lös  kratzen,  schaben 

M  danöw  Spiegel,  (ilas 


Nach  den  vorausgehenden  Darlegungen  sind  diese  Zusammenstellungen  in  sich  selbst 
klar.  Ich  hebe  nur  hervor,  daß  auch  hier  wieder  K  die  meisten  Entsprechungen  mit  ü 
zu  wa,  wo  aufweist,  während  B  und  M  die  meisten  Entsprechungen  mit  ö  zeigen.  Zweimal 
aber  doch  hat  hier  auch  Mon  die  Entsprechung  ü,   das  aber,  weil  in  geschlossener  Silbe 


1  Vgl.  §§  80.  81. 

2  S.  J.  M.  Ilaswell,  Grammatical  Notes  and  Vocabulary  ot'  tlie  Peguan  Langnage,  2d  edition,  i>.  275. 

3  Vffl.  oben  K  Br  und  hur. 
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stehend,  zu  u  werden  muß  (s.  §  218):  M  liut  vermindern:  K  kliuc  A~erderben,  verschwenden 
=  S  uac\  B  hoac;  M  klut  sprossen  =  K  lüt,  M  ßat  jung,  zart. 

$  I.  -letzt  dürfen  auch,  parallel  den  §  225  gemachten  Zusammenstellungen  von 
Formen  mir  n>>  mit  gleichem  Auslaut  bei  verschiedenem  Anlaut,  auch  Formen  mit  ü,  bezw. 
o  mit  gleichem  Auslaut  bei  verschiedenem  Anlaut,  dann  auch  die  ü-  mit  den  ö-Formen  zu 
einander  und  schließlich  auch  beide  mit  den  wo-Formen  in  Beziehung  gesetzt  werden,  sei 
es,  daß  dieselben  schon  in  dem  Material  einer  Sprache  allein,  sei  es,  daß  sie  in  Ent- 
sprechungen auftreten : 


a)  u  (it)  =  u  (u): 
1!  lüt  einheften, 


hineintreiben 


1)  litt  sich  täuschen  lassen 


B  mit  Knopf  

B  tun  zurückschreiten  .... 

b)  ö  =  ö: 

B  böu  sprechen  von  

B  tök  in  seinen  Armen  heben 

c)  ü  (u)  —  ö: 

S  kvp  sich  bücken,  sich  verbergen 
S  pökup  die  Hunde  auf  das  Wild 
loslassen 


K 


CJÜ 


Pai 


ar 


d) 


ü,  ö  =  uo: 
K  hüt  herausziehen 
K  rüt  gleiten  (lassen) 
K  ralüt  unfreiwilliger  Abortus 
S  rölüt  Abortus 
M  löt  hinfallen  vor  Schwäche 
K  put  leicht  reiben 
M  sapöt  reiben  mit  der  Hand 
B  pöt       „        „      „  „ 
B  ot  reiben,  feilen 


B  on  verbergen 


j  S   but  eintauchen 
|  B  mut  eintreten 

|  B  mut  glauben,  sich  täuschen  lassen 
\  B  pjut  sich  verführen  lassen 
B  lüt 

K  dun1  zurückfließen 

B  röu 

B  pök  von  der  Erde  erheben 

S   cop  auf  die  Jagd  gehen 

S  kop  warten,  auf  dem  Anstand 

B  cop  auf  den  Fußspitzen  gehen. 

spionieren 
M  öp  spionieren 
M  chö 


f  B  huöt  aus  einer  Hülse  herausfallen 
\  S  liuot    „  „ 


S  paot  reiben 


j  K  buon  verbergen 

I  S  kröbuon,  poou  verbergen. 


d)  Beziehungen  von  uo  (wa9  ivo)  zu  ie  (ja,  je). 

§  235.  Hier  ist  nun  auch  noch  auf  die  Tatsache  aufmerksam  zu  machen,  daß  einem 
anlautenden  wa  (uo,  w'ö)  —  uo  einige  Male  bei  B  ein  anlautendes  jö  entspricht: 


1  S.  §  93. 
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M  wuit  vergessen  =    B  hiöt1  (=  hjöt) 

K  tuoc  berühren,  haften  =    B  tiöc  (==  tjoc) 

K  töj  gemäß  =    B  tiö*  (=  tjo). 

Auf  Grund  dieser  Tatsache  ist  dann  auch  wohl  zusammenzustellen: 

M  talöt  Flöte  =  K  khluj  =  B  töliö. 

Vielleicht  gehört  dann  auch  zusammen: 

K  phjas,  khcas  ,vice,  deTaut'  K  khwäs  .defaut,  incomplet' 


e)  Regressive  Entstehung  von  tio. 

1.  Das  Entsprechungsinaterial. 

I  u 

§  236.  In  der  Entsprechungsformel  uo  =  j  —  sind  die  Beziehungen  noch  nicht  voll- 
ständig angegeben,  welche  der  wo- Vokal  besitzt.  Es  findet  sich  auch  noch  die  Entspre- 
chung 110  =  0,,  die  sowohl  für  sich  allein  als  auch  in  Verbindung  mit  den  Entsprechungen 

[u 

v  und  o  auftritt,  so  daß  also  die  vollständige  Formel  lauten  muß:  uo  =    [  o.    Ich  sehe  die 

I  " 

folgenden  Fälle  dieser  Art,  mit  denen  ich  die  Entsprechungen  a  --  -  U  (>i),  ö  und  a 
auf  gleiche  Stufe  stelle: 

K  luoc  stehlen     l  |  M  klaf  stehlen 

S   lueö  Diebstahl  |  }  B  kle  mausen 

[  K  grab  bedecken 

S  ruop  verbergen  <  S  grup 

I  M  gröp 

K  puou  | 

B  puön  vier  \  =    M  pan 


S  puön 


[  M  kasa'  Lunge 


K  suot  Lunge  I  B  $oh 

(  S  nsöh 

K  huos  über  etwas  hinausgehen  =      M  höh 

K  cruos,  creluos  über  etwas  hinausgehen  .  =      K  6reläs'i 

^  |  K  ankän* 

K  ankuon  sich  kräuseln  =  =  <  Tr      ,  , 

1  Jv  (oik im 

K  hrepuoö  pressen  =      K  örepäö4 

K  £>a& 

fe  pwoÄ  häuten 


B  ein  Gelübde  machen  =  K 


1  S.  auch  bei  B  allein:  äoo^  verschwenden  =  hia6\  hoah  6brech6,  an  peu  ('brecht,  an  peu  dächirä:  7uaÄ  dechirä, 
d61abr6. 

2  Das  auslautende  i  (j)  ist  abgefallen,  vgl  §  57.    Dasselbe  stand  für  ursprüngliches  i'i,  vgl.  S  to«,  s.  §  88.    DaC  hier  auch 
eine  wirkliche  u>a-Form  zugrunde  liegt,  zeigen  die  Anm.  1  aufgeführten  Formen  von  Ii. 

9  Zu  ä  statt  a  s.  §  241. 

4  Hier  wäre  ä  für  a  schon  gerechtfertigt,  weil  vor  palatalein  Auslaut  a  unstatthaft  ist,  s.  §§  38.  35. 
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•'ft'ot': 


f  M  rat  ernten1 
I  K  crüt 


=    B  hu'ön 


2.  Die  eigentliche  regressive  Entstehung  toii  uo  aus  a. 

§  "V*M .  Es  ist  klar,  daß  in  allen  diesen  Fällen  der  Weg  von  a  nach  uo  (und  ü)  nur 
über  ö  gehen  konnte,  welches  bei  M  noch  jetzt  immer,  bei  K  wenigstens  bei  tonlosem 
Anlaut,  als  regelrechte  Nebenform  von  a  vorhanden  ist.  Es  fragt  sich  dann  nur,  welches 
in  der  Reihe  uo  (ü):  ö :  a  der  Ausgangs-  und  welches  der  Endpunkt  gewesen  ist.  Die 
U  handlang  einiger  Pali-Lehnwörter  zeigt,  daß  a  der  Ausgangspunkt  sein  kann  und  in 
einigen  Fällen  tatsächlich  gewesen  ist: 

Pali  pasädo,  pasldati     .    .    .  =    K  puos  etre  en  religion,  dans  les  ordres 

Pali  panidlii,  panidhati  \ 

K  pan  geloben  [ 
Die  gleiche  Möglichkeit  der  Entwicklung  von  a  zu  uo  wie  bei  diesen  Pali-Lehn- 
wörtern  läßt  sich  nun  auch  wenigstens  für  einige  der  oben  angeführten  Fälle  nicht  gut 
abweisen.  Wohl  aber  ist  festzuhalten,  daß  diese  Entwicklung  eine  nur  sekundäre  sein 
kann.  Zwar  konnte  der  Schritt  von  a  nach  ö  ohne  weiteres  getan  werden,  nicht  aber  so 
der  von  ö  nach  uo  (uj,  wenn  nicht  schon  vorher  eine  anderweitige  Verbindung  von  ö  und 
uo  (ü)  bestand,  die  als  Assoziationsvorbild  dienen  konnte.  Diese  Verbindung  bestand  in 
der  organischen  Entstehung  von  ö  (ü)  aus  uo  (=  ivo,  wo).  In  irriger,  regressiver  Nach- 
bildung der  organischen  Verbindung  von  uo  (üj  und  ö,  in  der  ja  doch  o  das  Spätere  bildet, 
wurde  dann  erst  auch  das  aus  a  entstandene  ö  mit  uo  (ü)  in  Verbindung  gesetzt. 

3.  Organische  Entstehung  von  a  aus  uo. 

§  238.  Es  bestehen  nämlich  gewichtige  Anzeichen  dafür,  daß  auch  die  organische 
Verbindung  von  uo  (ü)  und  ö  selbst  schon  die  Entwicklung  bis  nach  a  hinüber  trieb, 
wodurch  natürlich  die  regressive  Entwicklung  von  a  nach  ö,  uo  noch  mehr  gefördert 
werden  mußte.    Das  erste  Anzeichen  liegt  in  der  folgenden  Entsprechungsgruppe: 


I 

M  fjuxüi  to  Scratch  (as  a  dog) 
1!   uaili  retirer  avec  lamain 

d'une  hotte,  d'une  jarre, 

de  menus  objets  (grains, 

sei,  cendres  etc.) 
S  kudhi  racheter,  delivrer 
S  lzuähi  debarasser,  öter 
S  Jcuähi  (se)  gratter 

Die  Bedeutungsentsprechungen,  welche  die  drei  Gruppen  zu  einander  aufweisen,  sind 
so  eng  und  evident,  daß  es  nicht  angeht,  eine  Verbindung  bloß  von  Gruppe  I  zu  II  oder 
III  zu  II,  die  ja  ohne  weiteres  klar  ist,  anzunehmen,  durch  Avelche  dann  erst,  also  bloß 
mittelbar  und  in  falscher  Analogie,  auch  Gruppe  I  und  III  mit  einander  in  Beziehung 
träten,   sondern  es  ist  eine  organische  direkte  Verbindung  auch  der  Gruppen  I  und  III 


II 

K  kos  racler,  räper 

B  koih  racler,  passer  un  peu 
fortement  la  main  ou  un 
instrument  pour  enlever 
une  matiere  epaisse 

B  bökoili  demanueaison 


M  kah  to  shave 

(M  khrah  to  Scratch  as  a  fowl) 

S  kahi  öter  un  objet  qui  barre 

le  chemin 
S  kahi  se  peigner  (=  saht) 


1  Hierhin  gehört  auch  die  Entsprechungsgruppe  M  kmin  Neffe  =  K  kemuoj  =  B  S  mon,  da  M  kmin  aus  früherem  hnan 
hervorgegangen  zu  denken  ist,  s.  §§  9  und  88;  zu  dem  Ganzen  vgl.  auch  Tscham:  kamwon  Neffe. 
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anzunehmen.  Ich  denke  sie  mir  in  der  Weise  gegeben,  daß  mit  w  anlautende  Stämme  bei 
antretendem  Präfix  auch  das  tu  verlieren  konnten:  k  +  wafy  =  kwah,  gwah  oder  =  kah 
(gah),  oder  aber,  daß  iü  mit  a  zu  ä  wurde,  welch  letzteres  allerdings  hier  bei  M,  bei 
A-Auslaut,  wieder  zu  a  werden  mußte. 

Bevor  ich  die  weiteren  Beweise  für  diese  Aufstellung  vorlege,  führe  ich  noch  das 
andere  Beispiel  von  uo  (=  6)  =  a  vor: 

K  huos   über  etwas  hinausgehen  1  ,      T  ,     ,     n.  „ 

K  (  I  M  M  überfließen 

tt  s  i  j  I  K  creläs  über  etwas  hinausgehen 

rv  creluos  „        „  „  ) 

Hier  liefert  die  Tatsache,  daß  die  wo-Form  nicht  nur  mit  dem  //-Anlaut  der  «-Form, 
sondern  auch  noch  mit  einem  cf-  (cHl)-A\\\n\\t  vorhanden  ist,  den  Beweis,  daß  ein  Stamm 
uos  vorhanden  ist,  der  dann  nur  auf  was  zurückgehen  kann,  der  in  Zusammensetzung  mit 
dem  Präfix  h  (=  s)  einmal  zu  hwas,  huos,  das  andere  Mal  zu  Ikis  (has/J,  halt  wurde. 

§  339.  Daß  nun  ein  solches  Verschwinden  von  anlautendem  w  bei  eintretender  Prä- 
figierung  wirklich  stattfindet,  scheinen  mir  auch  folgende  Zusammenstellungen  zu  beweisen: 
M  wali  to  break,   by  bending  back    M  dakali  to  burst,  to  crack  open 
and  forth  on  by  twisting 


M  bök1-swah  companion  from  child- 
hood 

B  beh  s'apprivoiser,  se  familiariser, 
se  plaire  dans  une  compagnie 


]\I  dal/  to  come  in  contact2  with.  to  liit 


B  dih  aller  ä  un  rendez-vous 
K  dös  s'opposer,  resister 


Bei  dem  letzteren  Beispiel  schließen  sich  aber  an  K  das  ^'opposer4  eine  ganze  Anzahl 
anderer  Stämme  an,  die  alle  den  Begriff  des  , entgegen'  enthalten: 
M  cah  to  oppose,  to  go  against    .    .    B  atöi/i  contraire 

K  cäs,  cräs  contraire  B  kötöih,  kötoih  heurter  contre 

K  ya(jts,  caces  obstim?,  entete  S  cell  heurter  du  pied  en  marchant 

K  predüs  se  r^bisser,  regimber     .    .    S  geh  aller  contre 

In  analoger  Weise  findet  sich  der  Begriff  des  .sich  Ausbreitens'  in  folgenden  Formen: 


M  Iah  to  spread  out 
M  tah  level,  smooth 
M  lalön-tarah  noised  abroad 
M  hah  to  overflow 
M  prah-gah  dispersed,  scattered 
M  tarah-gacääi  to  give  in  charity 
S  plih  etendre 
S   takrahi  ecarter,  disperser 
B  g'ölaih  long  (horizontalement) 
P>   ataiJl  loin,  eloigne 
1)  lianaih  eloigner,  ecarter 
s'ecarter,  eloigner 


K  täs  etendre,  appliquer  sur 

K  phtäs  commun,  vulgair 

K  angäs  faire  la  distribution  aux  bonzes 

K  hruns  projcter  un  liquide  par  la  bouche 

en  le  dispersant 
K  näs  tres,  excessi^•ement 
K  huos  depasser 
K  cri/os,  creluos,  creläs  depasser 
K  plaih  das  .Maß  der  ausgebreiteten  Arme 
H  söga.ili  lil)re.  degage 

B  pruih  souffler  de  l'ean  et  la  faire  tomber 


en  pluie  fine. 

Der  Stamm  dieser  Gruppe  liegt  vor  in  S  ueh  depasser.  aller  plus  loin. 


1  bök  =  folgen. 

2  Vgl.  M  twa1  zusammen  und  etwa'  to  come  in  collision  with 
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1 1  n  Um  ich  die  oben  behandelte  Gruppe  gwah,  kös,  kah  noch  einmal  heranziehe,  komme 
ich  zu  einer  anderen  Gruppe  von  Formen,  in  welchen  der  Begriff  des  ,(Weg-  und  Los-) 
Kratzens,  -Schabens'  enthalten  ist: 

M  kah  to  shave  S  puih  balayer,  essuyer 

M  gwafa  to  Scratch  (as  a  dog)  K  khweh  (=  khwaih  =  khwäs)  extraire,  arra- 

M  grah  to  comb  eher,  creuser 

)!  khraJj,  to  Scratch  (as  a  fowl)  K  luos  amincir  et  arrondir 

)l  phjati  sour  (im  Gaumen  kratzend?)    K  pös  nettoyer,  balayer 
15  kreh  prendre  en  grattant  avec  les    K  ras  herser,  rateler 
ongles  K  rüs  limer  (du  bois) 

I  >  akueh,  akuih  racler  un  bambou  etc.    K  eräs  gloutonnement 
1)  doili  retirer,  öter  en  tirant  K  medes  piment 

B  toih  amincir 

Der  Stamm  dieser  ganzen  Gruppe  liegt,  wie  ich  denke,  vor  in  S  uih  ,trainer  vers  soi. 
;i  terre'  und  B  ueh,  ,d^tourner  un  peu,  se  mettre  de  cot^'. 
Kleinere  Gruppen  dieser  Art  sind  die  folgenden: 
, Schleppendes,  Langsames' : 
K  Us  tirer,  trainer,  haier  K  prehes  negligence,  insouciance 

K  creüs  negligent  S  pöseh  lent,  lentement. 

K  dhwes  „ 

,Wechseln,  Stellvertreten': 
K  prewäs  behänge  de  Services  en  nature 
K  phläs  changer,  remplacer 
K  guos  remplacer. 

, Licht,  scheinen': 
M  jah  to  shine  M  tamah  to  shine. 

§  2-40.  Ich  habe  mich  bis  heran  nur  auf  den  Auslaut  s  (h)  beschränkt,  und  es  ist 
auch  nicht  meine  Absicht,  das  ganze  hierhin  gehörige  Material  vorzuführen  und  eingehend 
zu  behandeln,  auch  schon  deshalb  nicht,  weil  das  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Forschung 
ohne  viele  Fehlgriffe  im  einzelnen  nicht  abgehen  würde.  Um  aber  doch  einigermal3en 
einen  Begriff  davon  zu  geben,  ein  wie  weites  Gebiet  sich  da  eröffnet  und  wie  tief  diese 
ganze  Angelegenheit  in  die  Mon-Khmer-Sprachen  eingreift,  will  ich  hier  noch  einige  solcher 
Bedeutungsgruppen  des  p-  und  ^-Auslautes  zusammenstellen.  Ich  beschränke  mich  dabei 
auf  das  Khmer,  das  diese  ganze  Erscheinung  allerdings  am  stärksten  zutage  treten  lät3t. 
1.  Zusammenfügen,  Zusammenkommen: 

räb  compter,  ^numerer  gab  adheser,  s'attacher 

sräp  pret,  dispose  thöp  baiser  (mit  beiden  Lippen) 

mop  reunir,  ensemble  krip,  trip  sucer,  absorber 

rieb  disposer,  arranger  öp  entourer  de  ses  bras 

pretäp  arranger,  preparer  presöp  embrasser 

presab  (se)  rencontrer  pep  modele,  mode 

ßuob  rencontrer  (avec  intention)         träp  imiter,  contrefah-e 

guop  joindre  dhläb  accoütumer 

gap,  gap  se  rencontrer  prap  pres,  a  cote 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 
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ap  soutenir,  escorter 
ep  pres 

hiep  pres,  sur  le  point  de 
phdäb  ä  cöte,  colle* 

2.  Kneifen  (breit),  abzwacken: 

käp  trancher  (des  choses  r^sistantes) 

tankäp  tenailles 

trekäp  happer 

kiep  pincer 

gab  serrer,  tenailler 

3.  Die  volle  Hand,  alle  Finger: 

köp  ramasser  a  poign^es 
cäp  saisir 

ketäp  feriner  la  main 

4.  Flach  (anfliegen),  zu  Boden,  tief, 

räb  plan,  uni,  nivele* 

phkö.p  renverse"  sur  le  ventre 

uäväb  |  . 

*        terres  basses 
tänäb  I 

dab  bas,  intime 
dräb  etendre  sous 

5.  Bedecken,  überziehen: 

grab  couvrir,  couvercle 
tantap  draper,  couvrir 
kapj  enfouir,  couvrir 
khcap  envelopper 

6.  Imprägnieren,  durchdringen: 

täp  atteindre,  p£n6trer,  imbiber 
ßlmup  odeur  penetrante  et  delicieuse 
kra'üp  odorant,  bonne  odeur 

7.  Abschneiden,  schneiden: 

kät  tailler,  couper  (des  choses  peu 

resistantes) 
ölt  tailler.  peler,  couper 
Daran  anschließend: 

8.  Entscheiden,  bestimmen,  sicher, 

pankät  trancher,  decider5 
chküf  steuern 
khit  fixer,  arreter 
öät  disposer,  envoyer 
gat  juste,  exact 


1  S.  bei  Gruppe  7  kät. 

Denkschriften  der  phil  -hist.  Klasse  LI.  Bd.   III  Abb 


dieb  pres 

neb  pres,  rapproche" 
rapap  aecord,  ensemble. 

eip  pinc^e 

crip  couper  (aux  ciseaux) 
kantap  assembler  (des  feuilles),  les  maintenir 
entre  deux  tringles. 

dräb  mettre  la  main,  la  patte  sur 
tap  dix 

tap  donner  des  coups  de  poing. 
unten: 

sredäb  couche,  6tage 
öädüb  sul  )i  »rdonne 
dieb  coupe  evasee 
srebäb  h  plat  ventre 
mup  baisser  (la  tete) 
nup  s'incliner. 

lab  enduire,  oindre 

lap,  lub  effacer,  recouvrir,  biser 

srop  plaquer,  recouvrir 

ket.öp  se  refoncer  (fleurs). 

grab  pen^trer,  s'impregner,  s'infiltrer 
ap  parfumer,  impregner. 

pit  tailler,  dolor  an  eouteau 
mut  tranchant,  effile 
crut  couper  a  La  faucille. 

weise: 
glt  penser,  retlrelur 
pandät  regle,  ligne 
Int  vrai.  certain 
srekut-srekä  sage 
snit  sur,  solide. 

27 
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9.  Berühren  (an  einem  Punkte),  streifen: 

prekit  tres-pres  a  toucher  hü  flairer,  sentir  de  pres 

§it  pres,  presque,  voisin  cätöt,  6ädöt  sur  la  pointe  des  pieds 

antät  langue  khdät  sauter,  ricocher 

tit  coller,  toucher  löt  bondir,  sauter. 

phut  effleurer 

10.  (Genau)  zuschauen: 

dat  reg'arder  (Roi,  bonzes  en  poe'sie)    prejät  precaution,  veiller 
rangät  explorer  bisöt  examiner,  scruter 

kelät  explorer  lepät  faire  des  rondes,  veiller. 

Auseinanderziehen;  lang1  und  schmal;  zähe: 


11 


jit  tendre,  Stirer 


12. 


13. 


14. 


rlt  serrer,  tendre,  etirer 
lät  s'e'tendre,  etendu 
kreiaät  lancer,  jeter  au  loin 
sit  peigner,  Friller 
sänket  etfort,  tension 
Reiben,  presseu: 
küt  frotter  en  glissant 
khät  polir,  limer 
gut  essuyer,  nettoyer 
pät  amincir 
kepit  frotter 
piet  frotter,  froler  etc. 
buot  frotter  avec  force 
liet  frotter  l^gerement 
Biudeu : 
yuot  ceindre 

öiet  bandelette  comme  amulette 
gät  serrer,  attacher 
Sich  eindrängen  (an  einem  Punkte): 
criet  intercaler,  se  fautiler 
nat,  Hat  boucher,  bourrer 
pit  di  still  er 


sreluot  elev£,  ^lance 
kiet  longue  perche  tixe"e 
lemuot  gluant,  visqueux 
sa'it  gluant,  adherent 
swit  coriace,  argileux.  consistant. 


bfä  wringen 
sankiet  grincer  (dents) 
nüt  eflbrt  physique 
ramät  elf  ort  (d'eVacuation) 
samvät  s'efforcer,  ardeur 
hat  s'exercer 

sankat  presser  (de  haut  en  bas) 


bat  entourer,  enlacer,  hier 
krewät  ceindre 


papiet  se  faunler 
siet  piquer,  ficher,  ins^rer. 


Ich  zweifle  gar  nicht  daran,  daß  die  weiter  fortschreitende  Forschung  im  einzelnen 
manches  in  diesen  Zusammenstellungen  beanstanden  und  verwerfen  wird.  Ich  betone  auch 
selbst,  daß  ich  gar  nicht  gewillt  bin,  mich  bei  denselben  auch  für  die  Einzelheiten  einzu- 
setzen, ich  habe  ohne  nähere  Untersuchung  einfach  zusammengestellt,  was  ich  gefunden. 
Aber  das  Prinzip,  das  ich  ausgesprochen,  wird,  wie  ich  glaube,  standhalten.  Die  uo-  und 
z'e-Formen  sowie  der  zwischen  beiden  bestehende  Übergang  (s.  §  235)  offenbaren  hier  eine 
weitgehende  Bedeutung  für  einen  überaus  großen  Teil  des  Sprachstoffes  der  Mon-Khmer- 
Sprachen.  Diese  Bedeutung  näher  zu  untersuchen  und  festzustellen,  wird  aber,  von  manchem 
anderen  abgesehen,  erst  dann  möglich  sein,  wenn  die  Natur  und  Funktion  der  Präfixe 
besser  klargestellt  sein  wird,  als  das  jetzt  noch  der  Fall  ist. 


Grundzüge  einer  Lautlehre  der  Mon-Khmer-Sprachen. 


211 


§  341.  Um  nun  wieder  auf  den  uo- Vokal  zurückzukommen,  so  zeigen  die  Neben- 
formen mit  dem  A-Laut,  die  Khmer  aufweist,  meist  die  lange  Form,  ä,  so  daß  man  wenig- 
stens hier  wohl  eine  Kontraktion  annehmen  muß: 

creluos  überschreiten  .    .  =  creläs 

sreluot  lang,  schlank  lät  sich  ausbreiten 

cuot,  yuot  gürten  .  =  krcwät 

guos  remplacer  phläs  changer,  remplacer,  prewäs  echange  de  Ser- 
vices en  nature. 

L.  Der  Vokal  äi. 

Da  die  vorhandenen  Entsprechungsbeispiele  nicht  zahlreich  sind,  und  wenigstens  aus 
ihnen  kein  Unterschied  in  der  Behandlung  des  Vokals  je  nach  tonlosem  oder  tönendem 
Anlaut  sich  ergibt,  so  fasse  ich  beide  Anlautgruppen  sofort  in  eine  zusammen. 

§  243.  a)  Bei  Mon. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Khmer  (vorhanden:  11  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  äi  =  äi  zeigt  sich  offen  in  den  beiden  Beispielen:  cäi  Laus  = 
K  cäi,  täi  Hand  =  K  täi. 

2.  Zweifelhaft,  ob  ebenfalls  zu  diesem  oder  zu  dem  Typus  äi  -  =  äj  zu  rechnen,  sind 
die  folgenden  zwei  Fälle:  tnäi  Tag,  Sonne  =  K  thnäij,  präi-nä  wegführen  =  K  räij.  Hier 
ist  nämlich  fraglich,  ob  in  K  äij  das  auslautende  j  bloß  pleonastisclier  Ausklang  des  / 
von  äi  ist,  vgl.  §  28,  oder  ob  %  aus  dem  i-haltigen  j- Auslaut  sich  entwickelt  hat,  vgl.  i>  191. 
Für  die  beiden  vorliegenden  Beispiele  ist  mir  das  Erstere  wahrscheinlicher. 

3.  Die  Entsprechung  äi  =  äj  zeigt  sich  deutlich  in  den  Beispielen:  läi  breit  =  K  tuläj, 
ßanäi  entfernt  =  K  clinäj,  baräi  besprengen  =  =  K  räj  ausstreuen.  Wenn  auch  das  letztere 
Beispiel  etwas  unsicher  ist  in  der  Bedeutungsentsprechung,  so  sind  doch  die  beiden  ersteren 
vollkommen  gesichert.  Für  läi  breit  =  =  K  tuläj  ist  aber  zu  bemerken,  daß  neben  B  blai 
, übertreten'  S  die  Entsprechung  lac  liefert.  Es  handelt  sieh  also  hier  um  den  Übergang 
von  (at)  ac  zu  ajf,  der  dann  auch  nach  ai  (und  i,  e)  weiter  führen  kann.  s.  §  89.  Auf  der 
Stufe  aj  liegt  dann  kein  eigentlicher  Diphthong  vor,  sondern  a  (kurzer  A-Laut)  -f  j,  wobei 
aber  bei  K  für  a  ein  ä  eintreten  muß,  s.  $  o7,  während  dagegen  bei  M  für  a  +  /  der 
eigentliche  Diphthong  ai,  nicht  ääi,  eintritt.  Beweis  legt  dafür  ab  die  Behandlung  der 
(Pali-)  Lehnwörter;  Pali  aj  =  M  äi:  Pali  najo  Vorschrift,  Kegel  M  näi,  Pali  bhajä 
Furcht,  Unglück  =  =  M  bhäi,  Pali  awajja  Glied  =  ]\I  airäi\  dagegen  Pali  äj  =  M  ääi:  Pali 
khäjiko  Lebensmittel  =  =  M  khääi,1  Pali  näjako  Herr,  Meister  M  nääi,  Pali  apäjo  Weg- 
gang =  M  apääi,  Pali  päjäso  Reismilchsuppe:  M  pääi  Mahlzeit,  Pali  mäju  Galle:  M  määi 
Indigo,  Pali  mäjä  Zauberei:  M  määi  alles  zum  Loswerfen  Gebrauchte.  Demgegenüber  tritt 
K  äj  nicht  bloß  für  Pali  äj,  sondern  auch  für  Pali  aj  ein,  s.  §  i)4  ß. 

4.  Zu  dem  einen  Beispiel  äi  ich     -  K  an  s.  i>  88. 

5.  Die  Erklärung  der  Fntsprechung  M  jäi  krank        K  <jla.  s.  §  210,  1. 


In  wät-khaai  ,distressed  foi'  want  ot'  food' 
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ß)  Im  Verhältnis  m  Bahnar  (vorhanden:  7  Beispiele). 

1.  Hier  ist  M  äi  4  mal  =  i:  cäi  Laus  =  si,  täi  Hand  =  ti,  jäi  krank  =  gi  (vgl. 
§  210,  1),  gräi  Banane  =  göri. 

2.  Zu  den  zwei  abweichenden  Entsprechungen:  läi  breit:  B  blai  übertreten,  mwäi 
eins  =  B  mon,  s.  §  242  et  3  und  §  88.    Zu  M  äi  ich  =  B  in  s.  oben  a  4. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  7  Beispiele). 

1.  Auch  hier  ist  äi  viermal  =  i:  cäi  Laus  =  sih,  täi  Hand  =  ti,  jäi  krank  =  gi 
(vgl.  §  210,  1),  ßräi  Banane:  göri  ,nom  d'une  arbre'. 

2.  Zu  mwäi  eins  =  S  muöi,  s.  §  248  y;  zu  läi  breit:  S  lac  übertreten,  s.  §  242  a  3, 
wohin  vielleicht  auch  ganäi  entfernt  =  S  nai  zu  beziehen  ist. 

ö)  Zusammenfassung. 

M  äi  hat  im  allgemeinen  die  Entsprechungen  K  äi,  B  und  S  i.  Einigemale  erscheint 
bei  K  ein  äj  (und  bei  B  S  ein  ai).    Zweifelhaft  bleiben  die  Entsprechungen  mit  K  äij. 

§  243.  1})  Bei  Khiner.1 

a)  Im  Verhältnis  zu  Mon  (vorhanden:  4  Beispiele). 
In  allen  4  Fällen  zeigt  sich  K  äi  (äij)  =  M  äi,  s.  §  142  a  1,  2. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  Bahnar  (vorhanden:  3  Beispiele). 
Hier  ist  überall  äi  (äij)  =  B  z:  braij  Wald  =  B  bri,  cäi  Laus  =  B  si,  täi  Hand  =  B  ti. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  3  Beispiele). 

Auch  hier  ist  überall  äi  (äij)  =  S  i:  bräij  Wald  =  S  bri,  6äi  Laus  =  S  sih,  täi 
Hand  =  ti. 

6)  Zusammenfassung  und  Vergleichung  mit  Mon. 

Da  auch  K  äi  sich  stets  als  =  B,  S  i  herausstellt,  läßt  sich  die  allgemeine  Eut- 
sprechungsregel  aufstellen:  M  äi  =  K  äi  =  B,  S  i. 


M.  Der  Vokal  aai  (bei  Mon)  und  aj  (bei  Khmer). 

§  244.  a)  Mon  ädi. 

et)  Im  Verhältnis  zu  Khmer  (vorhanden:  12  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  M  ääi  =  K  äj  ist  durch  10  Beispiele  vertreten,  eine  Zahl,  die 
hinreichend  ist,  diese  Entsprechung  als  durchgehend  gelten  zu  lassen,  so  daß  es  auch  nicht 
notwendig  ist,  die  Fälle  einzeln  anzuführen.  Einmal  erscheint  sogar  bei  M  selbst  eine 
Nebenform  äj  zu  ääi  =  K  äj:  M  gräj,  grääi  schwach  =  K  ßräj. 

2.  Zu  der  Entsprechung  M  slääi  (aus)wechseln  =  K  phläs,  s.  §  87  Aum. 


1  Hierhin  rechne  ich  auch  die  Fälle  von  K  aij  (s.  §  242  «  2),  denen  entweder  ein  M  ai.  oder  ein  B,  S  t  BOI  Seite  steht. 
Die  übrigen  Fälle  habe  ich  K  äj  zugerechnet. 
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ß)  Im  Verhältnis  su  Bahnar  (vorhanden:  4  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung-  M  ääi  =  B  ai  zeigt  sich  in  2  Fällen:  M  chääi-thö  ausgießen: 
B  seii  ausstreuen,  M  lawääi  mit  übergeschlagenen  Beinen:  B  uai  spinnen,  winden. 

2.  Denselben  ist  auch  wohl  zuzurechnen:  M  jääi  Mutter:  B  ia  Großmutter,  weibliche 
Vorfahren  (vgl.  S  tat  Großmutter,  Ahne);  B  scheint  hier  das  auslautende  i  verloren  zu 
haben. 

3.  Zu  M  läi  breit  =  B  bleu  übertreten,  s.  §  242  a  3. 

4.  Zu  M  slääi  auswechseln  =  B  fölih,  s.  a  2. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  8  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  M  ääi  =  S  ai  weist  5  Fälle  auf:  chääi-thö  ausgießen  =  S  cai, 
jääi  Mutter:  S  iai  Großmutter,  Ahne,  pharääi  trennen:  S  kötrai  Scheere  des  Schneiders, 
lääi  auflösen,  mischen  =  S  lai,  lawääi  mit  übergeschlagenen  Beinen:  S  tei-ueii  abwechseln. 

2.  Unmittelbar  daran  schließt  sich  auch  das  eine  Beispiel  von  ääi  —  S  ei:  yrääi,  <jruj 
schwach:  S  görei  sich  biegen,  wo  ä  durch  den  Einfluß  des  /-haltigen  Auslautes  zu  e  ge- 
worden ist. 

3.  Zu  slääi  wechseln  =  S  pleh,  s.  a  2. 

ö)  Zusammenfassung. 
Die  durchgängige  Entsprechung  von  M  ääi  ist:  K  äj,  B  und  S  ai. 

§  345.  b)  Khmer  äj  (äij).1 

a)  Im  Verhältnis  zu  Mon  (vorhanden:  14  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  K  äj  =  M  ääi  zeigt  sich  durch  11  Fälle  vertreten. 

2.  Zu  den  3  abweichenden  Fällen  von  K  äj  =  M  äi:  chnäj  entfernt  ■■  M  ßanäi,  räj 
ausbreiten,  ausstreuen:  M  haräi  besprengen,  bestreuen,  tuläj  breit  =  M  läi,  s.  §  242  a  3. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  Bahnar  (vorhanden:  6  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  K  äj  =  B  ai  ist  durch  folgende  4  Fälle  vertreten:  tuläj  breit: 
13  blai  übertreten,  pläj  mehr  und  mehr  =  B  halai,  rawäij  spinnen,  winden  -  B  uai,  lehnt) 
ausbreiten:  B  sai  ausstreuen. 

2.  Denselben  ist  auch  anzuschließen:  jäj  alte  Frau:  B  ia  Großmutter,  weibliehe  Vor- 
fahren, vgl.  §  57. 

3.  Eigentümlich  ist  päj  gekochter  Reis  (=  Pali  päjäso)  --     B  poi  vgl.  unten  y  3. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  1~>  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  K  äj    -  S  ai  hat  11  Fälle  aufzuweisen. 

2.  Zu  denselben  gehören  auch  3  Fälle  von  äj  ei:  <jeaj  schwach:  S  ßörei  sich  biegen, 
thläj  Preis  =  S  fölei,  wäij  schnell  =  S  vei;  vgl.  dazu      244  y  2. 

3.  Alleinstehend  und  schwer  zu  erklären  ist  thäj  zurückweichen,  abnehmen  —  S  ilwi, 
vgl.  oben  ß  3. 

1  Zu  beachten  ist  §  243  Anm. 
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d)  Zusammenfassung  und  Vergleicliung  mit  Mon. 

I  )a  K  äj  durchgängig  -  M  ääi,  B  und  S  ai  erscheint,  so  läßt  sich  im  allgemeinen 
die  Entsprechungsreihe  aufstellen:  M  ääi  =■  K  äj  =  B,  S  ai.  Nur  muß  dabei  vor  Augen 
gehalten  werden,  daß  der  Stand  von  äj  und  ai  in  sich  kein  fester  ist,  sondern  in  einer 
Sprache  das  erstere  in  das  letztere  sich  weiter  entwickeln  kann,  so  daß  dann  doch  auf 
diese  Weise,  durch  eine  Verschiebung  der  Stufen,  einem  äj  ein  äi  und  einem  i  ein  aj  ent- 
sprechen mag. 

N.  Die  Vokale  uäi  und  öi  bei  Mon. 


a)  Natur  und  Entstehung  von  uai. 

§  24G.  Was  bei  K,  B  und  S  der  Vokal  uo,  das  ist,  allerdings  auf  ein  kleineres 
Gebiet  beschränkt,  bei  M  der  Vokal  uäi]  er  ist  ein  Produkt  aus  ursprünglichem  wai.  Das 
ergibt  sich  schon  aus  der  unleugbaren  Verbindung,  in  der  eine  ganze  Anzahl  «öt'-Formen 
trotz  verschiedenen  Anlautes  zu  einander  stehen: 


I 

uip-uäi  nachlässig,  schlampig 
dakuäi  schläfrig 

gluik-daguäi  verwirrt  im  Gemüt 
snän-dguäi  Komet 
snän-gruäi  Meteor 
thuäi  verwirrt,  verwickelt 
phuäi  mischen 
huäi-hän  mischen 

wuit-laluäi  etwas  aus  Zerstreutheit  vergessen 
dawuäi  hin  und  her  schaukeln 
Es  bleiben  nur  noch  folgende  allein  stehende  Formen: 

uäi  in  einen  Haufen  sammeln  (Reis)  ruäi-ket  wählen 
nuäi  Knirps 


II 


chuäi  (ein  wenig')  verschieben 
guäi     „        „  „ 
phjuäi  schieben,  bewegen 
khamu  äi-ja  n  Web  st  uhl 


ruai  gewöhnliche  Hausfliege 


tuai  vergangen 


knuäi  Afle 
lak-pluä?  boxen 
pluäi  Wachs 

kaluäi  Phyllanthus  embelia 


duäi  alter  Junggeselle  oder  Jungfer 

kmuäi,  tmuäi  Gast,  Fremder 

muäi  Axt 

ga'uäi  Tabak,  Medizin 
Ganz  direkt  zeigt  sich  die  Abstammung  von  wai  in  folgenden  Entsprechungen: 
Die  Grundbedeutung  der  oben  unter  I  zusammengefaßten  Formen  ist  .durcheinander, 
dann  , verwirrt',  dann  , zerstreut';  dazu  vgl.  nun:  M  toäi  Wirbel,  kwäi  Sauerteig  (der  die 
Gährung  bewirkt),  M  kawäi  verrenken.  K  krewal-krewäj  Angst,  khical-kwäj  Hast,  dhwäj  inein- 
; inderwickeln,  13  wai  spinnen,  winden.  Zu  nuäi  Knirps  vgl.  M  wäi  kurz,  woran  wahr- 
scheinlich auch  mwäi  eins  (eigentlich  =  das  Kurze,  das  Wenige)1  anzuschließen  ist.  wie 
auch  bwäi  sehr  (eigentlich  =  gerade,  quidem).  Zu  lak-pluäi  boxen  vgl.  K  icäj  schlagen. 
Es  sind  also  nur  wenige  wäe-Formen,  die  ohne  diese  direkte  Bestätigung  bleiben. 


1  Vgl.  auch  S  kuai  ,au  raoins',  dann  B  goi  ,le  petit  bout,  la  pointe'. 
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Da  nun  die  Entstellung-  des  uäi  aus  ursprünglichem  wai  feststeht,  so  können  auch 
noch  die  aus  wa  +  i  bei  K,  B  und  S  weiter  entwickelten  uoj-,  uj-  und  öy-Formen  zur 
Vergleichung  herangezogen  werden:  zu  der  oben  angeführten  Gruppe  I  sind  dann  noch  zu 
vergleichen:  K  nuj  schläfrig,  ruöj,  röj  Müdigkeit,  Betäubung,  B  kuj  und  khuj  drehen, 
winden,  B  kökoi  schläfrig  sein,  vielleicht  auch  K  ranuj  in  Menge  und  K  dhlöj  Irrtum, 
Fehler,  Unvorsichtigkeit;  zu  Gruppe  II:  K  anguoj  bewegt  und  vielleicht  auch  bei  K  buoj 
werfen.  M  kmuäi,  tmuäi  Gast,  Fremder  (der  Ubernachtende)  könnte  vielleicht  in  Verbindung 
gebracht  werden  mit  K  anguj  ,s'asseoir,  s'accroupir'  und  B  kuj  ,se  coucher,  passer  la  nuit 
quelque  part',  die  ihrerseits  wieder  zurückgehen  auf  B  uäi,  oei  sich  setzen,  bleiben,  sein. 
Bezugnehmend  auf  den  Wechsel,  der  bei  B  stattfindet  zwischen  ua  und  ja,  s.  §  235,  ließe 
sich  M  tuäi  vergangen  in  Beziehung  bringen  mit  B  gi,  welch'  letzteres  auch  aus  einem 
Stamm  wai  entstand,  der  zu  jai,  dann  zu  jei,  dann  zu  iei  wurde,  worauf  dann  das  aus- 
lautende i  abfiel,  vgl.  §  245  ß  2;  ie  entwickelte  sich  weiter  zu  i  (i),  das  mit  dem  Präfix  g 
dann  zu  gi  sich  verband;  vgl.  dazu  auch  B  göi  ,au  commencement,  a  l'origine'. 

Hier  tritt  nun  auch  der  Vokal  öi  bei  M  selbst  helfend  ein. 

b)  Natur  und  Entstehung  von  öi.1 

§  347.  Daß  auch  der  Vokal  öi  auf  ursprüngliches  wai  zurückgehe,  läßt  sich  direkt 
zeigen  bei  söi  winzig,  welches  mit  swäi  in  nuäi-swäi  7 Knirps'  in  offenbarem  Zusammenhang  steht. 
Das  aus  ursprünglichem  wai  gebildete  uäi  hat  hier  geradeso  die  Entwicklung  zu  öi  durch- 
gemacht, wie  auch  überhaupt  bei  dem  aus  wa  gebildeten  ua,  uo  gerade  bei  M  häufig  ö 
geworden  ist.  So  steht  dann  mit  der  oben  angeführten  Gruppe  I  in  Verbindung:  tltöi 
ärgerlich,  mit  Gruppe  II  ßöi  verrenkt,  verschoben;  mit  nuäi  Knirps  hängt  zusammen  knöi 
klein  (an  Gestalt),2  die  beide  natürlich  auch  mit  söi  winzig,  wie  auch  mit  kasöi  , flüstern', 
,leise  sprechen'  in  Zusammenhang  stehen.  Die  übrigen  Formen  mit  öi,  deren  Beziehung  ich 
jetzt  noch  nicht  feststellen  kann,  sind:  karöi  läuten,  kharöi  Klingel,  palöi  glitzern,  funkeln. 
kamlöi  scheinen,  phjöi  Adamsapfel,  Kropf. 

§  248.  c)  Entsprechungen  von  uüiJ 

a)  Im  Verhältnis  zu  Khmcr  (vorhanden:  3  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  von  M  uäi  ist,  wie  am  ehesten  zu  erwarten  war,  zumeist  uj: 
M  ruäi  Fliege  =  K  ruj,  M  s'uäi  verfault  =  K  sa'uj;  u  hat  liier  die  analoge  Entwicklung 
durchgemacht  wie  das  aus  uo  hervorgegangene  n  (uj,  s.  $  229.  Das  nahestehende  M  mwäi 
, eins'  hat  als  Entsprechung  K  müj,  dessen  ü,  statt  //,  s.  i>  .'37,  ich  nieht  zu  erklären  vermag. 


1  Das  Zeichen  für  diesen  Vokal  ist:  C— ,  z.  B.  COJ  -söi  ,tiny,  very  sniall'.  Man  möchte  zunächst  versucht  sein,  es  mit  eäi 
zu  umschreiben.  Die  nähere  Untersuchung  der  Formen  aber,  welche  diesen  Vokal  aufweisen,  zeigt  die  enge  Beziehung  des- 
selben zu  uäi,  die  bei  räi  gar  nicht  herzustellen  wäre.  Ich  rechtfertige  die  Transskription  öi  mit  dem  Hinweis  darauf,  daß  das 
Zeichen  N,  z.  B.  CO  täi  Hand,  =ä-\-  i  ist;  verbindet  man  ä  mit  dem  Zeichen  C,  =  C  0,  z.  B.  CCOO  kö  älterer  Bruder,  so  ergibt 
sich  zunächst  ein  ö  und  als  .Summe  des  Ganzen  ö  -j-  i  —  öi. 

2  Vielleicht  läßt  sich  auch  knuäi  ,monkey'  (=  , Männchen'!)  mit  knöi  und  nuäi  zusammenbringen.  Rein  lautlich  betrachtet 
h-mmi  und  nuäi  fast  identisch,  da  /(  aus  Guttural  -|-  n  hervorgehen  kann,  vgl.  ganöp  (Nebenform  von  *gnnap)  Verlangen  =  afiap, 
sind  dann  auch  M  /map  still  —  K  tiiap. 

3  Direkte  Entsprechungen  von  öi  tinde  ich  nicht,  wenn  nicht  etwa  M  söi  winzig  =  K  Ichsöj  schwach  als  solche  gelten 
gelassen  wird. 
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2.  In  dem  Beispiel  ruäi-ket  wählen  =  rös,  scheint  i  bei  M  sich  aus  dem  auslautenden 
a-haltigen  5  entwickelt  zu  haben,  das  dann  nach  Bildung  des  Diphthonges  abfallen  mußte, 
vgl.  §  87  Anm. 

ß)  Im  Verhältnis  m  Bahnar  (vorhanden:  3  Beispiele). 

1.  Hier  stellt  sich,  wie  ebenfalls  zunächst  zu  erwarten  war  (s.  §  232),  dem  M  ein 
B  o!  gegenüber,  dessen  o  in  analoger  Weise  aus  wa  entstanden  ist,  wie  das  aus  uo  hervor- 
gegangene, s.  §  230;  tmuäi  Gast,  Fremder     -  B  t'ömoi,  ruäi  Fliege  =  roi. 

2.  Zu  ruäi-ket  wählen  =  B  röih,  s.  a  2. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  1  Beispiel). 

In  der  einen  Entsprechung  ruäi  Fliege  =  S  ruei  könnte  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob 
S  ruei  in  ru  4-  ei  zu  zerlegen  wäre,  wo  dann  u,  wie  bei  K,  =  ua  wäre  und  ei  das  aus- 
lautende i  darstellte,  s.  §  69,  2  «,  oder  aber  in  rue  +  i,  wo  dann  ue  =  M  ua  wäre  und 
i  =  M  i.  Die  Sache  entscheidet  sich  beim  Hinblick  auf  Formen  wie  S  uei  schnell  =  K 
wäij  (=  wäj),  S  görei  sich  neigen:  K  gräj,  wo  nur  i  von  S  ei  jedenfalls  das  auslautende 
j  bei  K  repräsentiert.  So  wird  das  dann  auch  bei  S  ruei  gegenüber  K  ruj  der  Fall  sein: 
dann  bleibt  aber  S  ue  (=  ua)  =  K  u  (ü)  =  M  ua.1  Man  darf  aber  nicht  denken,  daß 
S  e  direkt  aus  a  durch  Einwirkung  des  nachfolgenden  z-haltigen  j  entstanden  sei;  sondern 
ue  ist  aus  vorhergehendem  uo  entstanden,  wie  die  Entsprechung  S  suei  Tribut  =  K  suoj 
beweist. 

O.  Der  Vokal  öäi  bei  Mon. 

§  240.  Uber  diesen  nur  in  wenigen  Formen  auftretenden  Vokal  habe  ich  zu  keiner 
klaren  Einsicht  kommen  können,  da  eine  genügende  Anzahl  deutlicher  Entsprechungen 
fehlt.  Ich  finde  ihn  in  folgenden  Formen:  thöäi  Pflug,  pöäi  Mahlzeit  (=  K  päi  gekochter 
Reis  =  B  poif),  gapöäi  Vogelnest  (=  B  puf),  khjöäi  Gras,  Weizen,  löäi  leicht,  nicht 
schwierig  (=  K  srelah  =  B  föluö  =  S  sörläh),  löäi  eine  Schuld  zu  bezahlen,  karöäi  ,a  top'. 
Bei  zwei  Formen  findet  sich  eine  Nebenform  mit  äi:  gapöäi  Nest  =  sapäi,  khjöäi  Gras  =  khjäi. 

Die  Entsprechung  M  löäi  leicht  =  B  sölvö  könnte  als  Hinweis  gefaßt  werden,  da  ß 
öäi  ebenfalls  auf  ursprüngliches  wai  zurückgehe.2 

P.  Der  Vokal  au. 

a)  Sekundäres  äu. 

§  25Ö.  Die  Entstehung  des  sekundären  äu  ist  eine  sehr  vielseitige,  aber  da  die 
meisten  Entstehungsweisen  schon  früher  ausführlich  behandelt  sind,  genügt  hier  eine  kurze 
Zusammenfassung  derselben: 

1.  äu  entsteht  aus  ursprünglichem  ap,  teilweise  unter  Einschiebung  der  Zwischenstufen 
aw  und  am,  s.  §  79. 

1  Auch  S  kösuoi,  kösui  schwach  =  K  khsöj  liefert  einen  Beweis. 

2  Es  finden  sich  bei  M  noch  zwei  Beispiele  eines  Vokals,  dessen  Zeichen  aus  dem  für  äi  und  dem  für  ui  zusammengesetzt 
ist,  ich  umschreibe  ihn  vorläufig  mit  uiäi:  puiäi  wir,  khapuiäi  ein  junger  Bonzennovize,  auch  ein  Ausdruck,  um  jüngere  Personen 
anzureden.  Die  letztere  Form  ist  von  Pali  pabbaggä,  abzuleiten;  es  liegt  also  auch  hier  Entstehung-  des  uiäi  aus  baij  über  vnij 
vor,  §  227  und  146  Anm.? 
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2.  au  entsteht  aus  ursprünglichem  aw  und  ä  (am)  (deren  Nebenformen  a'  und  all), 
s.  §§  80.  81. 

3.  äu  entsteht  aus  ursprünglichem  an,  s.  §  82. 

4.  äu  entsteht  aus  ursprünglichem  ä.  Sehr  deutliche  Fälle  dieser  Art  sind  bei  M 
einige  Pali-Lehnwörter :  M  räu  Farbe  =  Pali  rägo,  M  püyäu  Opfer  =  Pali  pügä.  Von  den 
Entsprechungen  gehören  hierhin:  M  (pjkäu  Blume  =  S  kao  --  K  phkä,  und,  da  äu  zu  u 
(K  üiv)  sich  weiter  entwickelt,  K  mamüw  kriechen  =  M  op-mä. 


b)  Primäres  au. 

§  251.  Da  die  Anzahl  der  aus  den  genannten  vier  Quellen  hervorgehenden  Formen 
eine  sehr  beträchtliche  ist,  so  ist  jedenfalls  die  Zahl  der  ursprünglichen  ätt-Fornien  nur 
eine  sehr  geringe.  Als  solche  können  mit  einiger  Sicherheit  für  jetzt  nur  diejenigen  bezeichnet 
werden,  bei  denen  in  allen  vier  Sprachen  äu  oder  dessen  Weiterbildungen  u,  o  (ou),  s.  unten 
§  252  vorhanden  ist.    Das  trifft  nur  zu  bei: 

M  K  M  S 

cäu  Enkel  .  =    cäu  =    säu  =  kon-säu 

däu  fliehen     ....    däit  weggehen     .    .    .    ködäu,  ködü    ....  dh 


c)  Weiterentwicklung  von  au. 

§  252.  Das  äu,  wie  es  scheint,  aller  Arten,  geht  vielfach  weiter  über  in  v.  Dieses 
wird  bei  R  zu  üw  (nüiv  ,sein£,  neben  näu),  da  bei  ihm  u  im  Auslaut  unzulässig  ist,  s.  ^  26; 
daß  wirklich  u  und  nicht  ü  hier  das  Ursprüngliche  ist,  zeigen  M  bru,  s.  §  80,  glu  s.  £  92 
etc.;  B  hat  zwar  einigemale  ü,  =  ködü,  neben  ködäu,  ist  aber  in  der  Quantitätsbezeichnung 
überhaupt  unzuverlässig,  s.  §  59  Anm.  So  findet  sich  denn  auch  ü:  K  yräu  tief  =  B  yörü\ 
auch  das  aus  u  hervorgegangene  o  wird  bei  ihm  vielfach  direkt  als  kurz,  =  ö,  bezeichnet, 
z.  B.  pötö  heizen.  Diese  Weiterentwicklung  des  aus  äu  entstandenen  u,  muß  ebenfalls  als 
kurz  gelten,  trotz  der  Längenbezeichnung,  die  B  auch  hier  wieder  teilweise  einsetzt.  S 
verwandelt  sowohl  u  als  o  seinen  Auslautgesetzen  entsprechend  (s.  §  69,  2  ß  d),  meistens 
in  ou,  welches  demnach  nicht  als  direktes  Äquivalent  zu  äu  aufzufassen  ist.  Die  genauen 
hier  in  Betracht  kommenden  Entsprechungen  sind  also,  wenn  ich  noch  die  von  <nr  liinzu- 


nehme,  die  folgenden: 

M  K  P»  S 

I  aw   äw   ao  =  ao 

II  äu   au,   äu   äu 

mu  =ll)üw   =      «   ou  (u) 

\  2)  of   o   ou  (o  $ 


Wo  andere  Kntsprechnngen  vorkommen,  sind  es  Verschiebungen  der  regelrechten. 
Eine  besonders  häufige  Form  derselben  ist  die,  daß  bei  der  ersten  Stufe  S  nur  selten  ao, 
sondern  meist  schon  äu  (oder  ou)  aufweist,  so  daß  man  bei  flüchtiger  Betrachtungsweise 
den  Bestand  desselben  überhaupt  leugnen  möchte.  Ks  zeigt  sich  aber  in  r<t<>  waschen 
M  kräu  =  B  rao,  k<i<>  Blume  =  =  M  (pjkäu  =  K  phkä,  dao  Säbel  =  K  {äw,  tun  \\  dao. 
Auch  die  Existenz  der  Stufe  III  ist  für  S  insofern  zweifelhaft,  da  sein  ou  sowohl  aus  u 
als  für  o  entstehen  kann  und  das  letztere  nur  einmal  in  einer  zweifelhaften  Nebenform: 
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50  Loch,  tiefer  Graben,  zu  su  tief  unten  (M  saw  niedrig,  tief)  auftritt,  während  dagegen  u 
mehrfach  deutlich  sich  zeigt. 

Da  die  Verhältnisse  der  weitaus  meisten  ^-Formen  bei  ihrer  respektiven  Entstehung 
genügend  ausführlich  behandelt  worden  sind  und  überdies  ein  Unterschied  in  der  Behand- 
lung desselben  je  nach  tonlosem  oder  tönendem  Anlaut  in  keiner  Weise  hervortritt,  so  ist 
es  nicht  notwendig,  auch  die  Entsprechungen  noch  einzeln  aufzuzählen  und  zu  besprechen. 

Q.  Der  Vokal  ö  (ui  bei  Mon). 

a)  Nach  tonlosem  Anlaut. 

§  353.  1.  Mon. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Khmer  (vorhanden:  9  Beispiele). 

1.  Die  zunächst  zu  erwartende  Entsprechung  M  ui  =  K  ö  ist  nur  mit  2  Fällen  ver- 
treten: M  khapuit  eine  Art  Buch:  K  säpöt  Brief,  M  khaßuin  Graben:  K  bön  ausgraben. 

2.  Danach  folgen  4  Fälle  von  ui  —  ö  (aj:  M  takuit  fürchten  =  K  köt,  M  sapuin 
Lendentuch:  K  spön  eine  Art  Sack,  M  gapuiiv  Kalk  =  K  käpör,  M  puili  pulverisieren  = 
K  pöh,  pas. 

3.  Alleinstehend  ist  M  (sjapuih  Schilf  =  K  papuh. 

4.  Bei  den  beiden  Fällen  M  öuit  Gemüt  =  K  6it  =  Pali  cittä,  M  ßuiw  Salz  =  K  apiJ 
=  Pali  bilälä  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  als  Entsprechungen  zu  betrachten  sind;  es  ist  wahr- 
scheinlicher, daß  jede  der  beiden  Sprachen  die  Wörter  selbständig  vom  Pali  herüber- 
genommen hat. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  JBahnar  (vorhanden:  10  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  M  ui  =  B  ö  (oder  B  a)  ist  hier  in  6  Fällen  vorhanden,  eine 
genügende  Anzahl,  so  daß  es  nicht  nötig  erscheint,  die  einzelnen  Fälle  anzuführen. 

2.  Die  Entsprechung  ui  =  a  zählt  ein  Beispiel:  M  puih  pulverisieren  =  B  paih:  vgl. 
dazu  §  19. 

3.  Die  Entsprechung  ui  =  o  ist  nur  1  mal  vorhanden:  M  ßuiw  Salz  =  B  boh. 

4.  Die  Entsprechung  ui  =  i  (bezw.  das  daraus  abgeleitete  e)  zählt  ein  Beispiel:  M 
LJ/juit  sterben,  gaeuit  töten:  B  köcit  sterben,  it  töten,  loet  sterben. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  9  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  M  ui  =  S  ö  findet  sich  nur  2 mal:  M  khjuit  sterben  =  S  cot. 
M  öuit  Gemüt  =  S  öi'öt\  zu  der  letzteren  oben  a  4. 

2.  Die  Entsprechung  ui  =  a  (ä)  zeigt  sich  2  mal:  M  phjuit  ätzend  =  S  cät,  M  puih  zer- 
reiben =  S  pahi]  zu  der  letzteren  s.  ß  2. 

3.  Häufiger,  4 mal,  erscheint  die  Entsprechung  ui  =  o:  M  gapuiw  Kalk  =  S  könmor: 
M  khapuit  spatteln  =  S  pot,  M  khapuit  eine  Art  Buch:  S  sömböt  Brief,  M  ßuiw  Salz  =  S  boh. 

4.  Die  Entsprechung  ui  =  u  ist  1  mal,  dazu  noch  etwas  zweifelhaft,  vorhanden:  51 
(sjapuih  Schilf:  S  puh  kleine  Bambuslatten. 

d)  Zusammenfassung. 

Die  Entsprechung  ui  =  ö  ist  gegenüber  K  und  S  nur  wenig,  bedeutend  nur  gegen- 
über B  vorhanden.    Gegenüber  K  und  S  tritt  mehr  die  Entsprechung  M  ui  =  o  hervor. 
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die  gegenüber  B  nicht  so  zahlreich  ist.  Die  Entsprechung  ui  =  u  ist  selten  und  zweifel- 
haft. Ebenso  ist  es  von  der  Entsprechung  ui  --  i  nicht  ganz  sicher,  ob  sie  auch  in  ein- 
heimischem Sprachmaterial  vorkommt,  nur  M  khjuit  etc.  =  B  ködit,  S  cot  bietet  hier  einige 
Sicherheit. 

§  254.  2.  Klmier. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Mon  (vorhanden:  5  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  ö  =  ui  zeigt  sich  in  den  2  oben  §  253  a  1  angeführten  Fällen. 

2.  Einmal  tritt  ö  =  a  auf:  K  töm  Anfang  =  =  M  tä,  dem  aber  auch  wohl  die  eine 
Entsprechung  ö  =  ä:  K  pök  öffnen  =  pak  in  letzter  Linie  zuzurechnen  ist. 

3.  Zu  der  Entsprechung  K  sanköc  Wanze  =  M  dhagit  vgl.  i>  116. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  Bahnar  (vorhanden:  4  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  ö  =  ö  ist  2  mal  vorhanden:  K  lahöj  luftig:  B  hol  geräumig,  K 
töm  Anfang  ==  B  töm. 

2.  Einmal  zeigt  sich  ö  =  i,  e:  K  thöp  riechen  =  B  hlp,  hep. 

3.  Die  eine  Entsprechung  ö  =  u:  K  krahöm  brüllen  =  =  B  röum  ist  etwas  zweifelhaft. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  16  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  ö  =  ö  ist  hier  so  zahlreich  vorhanden,  in  9  Fällen,  daß  eine 
Aufzählung  der  einzelnen  Fälle  unnötig  erscheint. 

2.  Diesen  schließen  sich  noch  eng  an  2  Fälle  von  ö  =  ü:  K  höt  halb  öffnen:  S  hüt 
Ärmel  umschlagen,  K  tänör  Angelegenheit  =  S  tömnür. 

3.  Der  Typus  ö  =  o  zeigt  sich  2  mal:  K  catöt,  öädöt  auf  der  Spitze  des  Fußes:  S 
apöldot  balanzieren,  K  sapöt  Brief  =  S  sömböt. 

4.  ö  =  i  ist  1  mal  vorhanden :  K  thöp  riechen  =  S  pip. 

5.  Die  eine  Entsprechung  K  höt  Asthma:  S  hut  , stark  atmen'  ist  in  ihrer  Bedeutungs- 
entsprechung nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben. 

d)  Zusammenfassung  und  Vergleichaug  mit  Mon. 

Auch  hier  zeigt  sich  das  nahe  Verhältnis  zwischen  Khmer  und  Stieng,  an  dem  Mon 
und  Bahnar  nicht  teilnehmen.  Die  Gleichung  Ö  =  i  erscheint  auch  bei  einheimischem 
Sprachmaterial  gesichert.  Diese  Sicherheit  wird  noch  verstärkt  durch  die  folgenden  Ent- 
sprechungen: B  hol  aufgebraucht  =  =  K  Ml,  B  höd  ,vivement  impressionne':  K  sahiö-saha, 
B  polök  aufmerksam  betrachten:  K  hrelek  einen  Blick  werfen  auf  etwas,  S  prüc  mit  den 
Augen  zwinkern  =  S  prid. 

b)  Nach  tönendem  Anlaut. 

§  255.  I.  Mon. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Khmer  (vorhanden:  24  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  M  ui  =  K  ö  ist  nur  mit  5  Fällen  vertreten:  M  luiw  wo:  Iv  loh 
Ort,  M  gawuik  schütteln:  Uurök-Imvök  Wellenbewegung,  M  ßviii  Fuß  =  K  tjön,  M  ruih 
Wurzel  =  K  rös,  M  daluik  Bewegung  des  kochenden  Wassers:  K  äplök  sieh  unaufhörlich 
bewegen;  zu  letzterem  vgl.  noch      210,  3. 

28* 
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2.  Sein-  zahlreich  ist  dagegen  der  Typus  M  ui  entweder  -Ka(=  u)  oder  =  K  u  oder 
K  a.    Von  der  ersteren  Art  sind  3  Fälle  vorhanden:  M  bluip  untertauchen:  K  h/p,  luh 

verwischen,  ]\I  ich  in  Kreis  =  K  ivan,  wun,  M  pluit  auslöschen  =  K  lat,  lut.  Die  zweite 
Art  zählt  5,  bezw.  6  Fälle:  M  guiwWviW.:  K  gum  umherum,  M  dm'  aufhören:  K  dhüw  ab- 
spannen, M  gaduiw  bedecken:  K  dadüiv  verschleiern,  M  caruih  fallen  lassen:  K  ruh  ab- 
schlagen,  zerstören,  M  luin  auf  etwas  treten  =  K  hm,  welchen  auch  noch  eventuell  M  ruih 
Wurzel  =  =  K  rus  (==  rös)  zuzuzählen  ist;  daß  ü  in  K  dhüw  und  dadüw  auf  früheres  a 
zurückgeht,  s.  §  252,  allerdings  beruht  es  in  diesen  beiden  Fällen  auf  einer  ganz  anderen 
lhitstehungsweise  als  bei  allen  hier  angeführten  Beispielen.  Die  Entsprechung  iä  =  a  hat 
4  Fälle  aufzuweisen:  M  dhaguiw  Donner  =  K  phgar,  M  Jcajuinf-kjaw)  schmücken,  herrichten: 
K  phean  Sorgfalt,  M  phjuit  ätzend  =  K  öat,  M  larui  laut  schreien:  K  gräic  heulen,  zu 
letzterem  s.  §  80;  zu  M  gruih  tief  ==  K  grau  s.  81.  Auch  M  ruih  zählen  =  K  räb  gehört 
in  die  gleiche  Reihe,  ich  vermag  aber  nicht  festzustellen,  weshalb  bei  K  ä  und  nicht  a 
vorhanden  ist,  vgl.  §  151  a  6.  In  analoger  Weise  ist  mir  unerklärlich,  weshalb  in  der 
Entsprechung  M  guit  abwischen  =  K  fiüt  K  ein  ü  und  nicht  u  aufweist. 

3.  Zu  M  ruäi-Mt  wählen  =  K  rös,  s.  §  248  a  2. 

4.  Bei  M  phjuim  füttern  =  K  caneim  ist  es  fraglich,  ob  nicht  beide,  und  dann  wieder 
selbständig,  von  Pali  givatl  herstammen,  s.  §  80. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  Bahnar  (vorhanden:  M  Beispiele). 

1.  Hier  ist  die  Entsprechung  M  ui  =  B  ö  in  10  Fällen  vorhanden,  eine  genügende 
Anzahl,  um  von  der  Aufzählung  der  einzelnen  Abstand  nehmen  zu  können. 

2.  Die  Entsprechung  M  ui  =  B  u  zählt  4  Fälle:  M  guit  abwischen  =  B  sut  (mit  der 
Nebenform  iät,  bezüglich  ä  vgl.  indes  §  59  Anm.),  M  guiw  Wall:  K  gup  verbinden.  M 
caruih  fallen  lassen:  B  ruh  fallen,  K  caluik  Bewegung  des  kochenden  Wassers:  B  blüh 
durcheinander  bringen.  Etwas  anderer  Art  sind  die  beiden  folgenden  Fälle  M  ui  =  B  u: 
M  gruih  tief  =  B  görü,  M  dui'  nachlassen  =  B  hödü,  vgl.  dazu  a  2. 

3.  Zweimal  ist  ui  =  a  vertreten:  M  larui'  rufen  =  B  krao,  M  wuiii  Kreis  =  B  icäii 
(zu  ä  vgl.  §  59  Anm.). 

4.  Einmal  ist  ui  =  o  vorhanden:  M  guiw  glühen  ==  B  goh. 

5.  Die  Entsprechung  ui  =  i  zeigt  sich  einmal:  M  ruih  jeder  =  B  rim. 

6.  Zu  M  phjuim  füttern  =  B  pösem  s.  §§  80  und  210. 

y)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  Ii  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  M  ui  =  S  ö  (ä)  ist  nur  in  4  eventuell  5  Beispielen  vertreten: 
M  bluip  tauchen  =  S  blöp,  M  ruih  zählen  =  S  röp,  ruöp,  M  guin  Fuß  =  S  g'dn  (mit  der 
Nebenform  goh,  M  phjuit  ätzend  =  S  cät,  M  caruih  Wassel-  tröpfeln  lassen:  S  roh  zer- 
stören. 

2.  Dagegen  tritt  die  Entsprechung  ui  =  u  in  4  (+  2)  Fällen  auf:  M  caruih  fallen 
lassen  =  S  ruh,  M  guit  abwaschen  =  S  gut,  M  §uiw  Wall:  S  yum  Umgebung.  M  tjruih 
tief=S  görüh.  Die  beiden  Fälle  ]\I  dui'  aufhören:  S  prödou  sich  bekehren,  M  larui'  laut 
schreien  =  S  rou  sind  etwas  anderer  Art,  s.  a  2. 

3.  Zu  M  ruih  Wurzel  =  S  rilh  s.  §  210,  3.  . 

4.  Zu  M  phjuim  füttern  =  eim  s.  ß  6. 
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8 )  Zusammenfassung. 

Bemerkenswert  ist  wiederum  die  geringe  Anzahl  der  Entsprechungen  M  ui  =  ö  gegen- 
über K  und  S,  die  aber  gegenüber  B  zahlreich  vorhanden  sind.  Ahnlich  stehen  K  und  S 
wieder  zusammen  in  der  großen  Anzahl  der  Entsprechungen  M  ui  =  u,  wo  u  bei  K  oft 
Nebenform  von  a  ist.  Indes  fehlt  M  ui  =  u  auch  gegenüber  B  nicht,  tritt  dort  aber  doch 
gegenüber  M  ui  =  ö  zurück.  M  ui  =  i  ist  gegenüber  K,  B  und  S  (in  je  einem  Beispiel) 
gesichert. 

§  356.  3.  Khmer. 

a)  Im  Verhältnis  zu  Mon  (vorhanden:  <>  Beispiele). 

1.  Die  5  Entsprechungen  K  Ö  =  M  ui,  s.  §  255  a  1. 

2.  Zu  K  rös  wählen  =  M  ruäi-ket  s.  §  248  a  2. 

ß)  Im  Verhältnis  zu  Bahnar  (vorhanden:  G  Beispiele). 

1.  Hier  sind  4  Beispiele  von  K  ö  =  B  ö  vorhanden:  K  Voll  Ort:  B  Vnm  in.  K  6ön 
Fuß  =  B  gön,  K  rös  Wurzel  =  B  Höh,  K  rös  wählen  =  B  röih. 

2.  Von  ö  =  u  sind  2  Fälle  vorhanden:  K  äplök  unaufhörliche  Bewegung:  B  Itlnlc 
durcheinander  bringen,  K  mamö  im  Schlaf  sprechen:  B  mömur  zwischen  den  Zähnen 
murmeln. 

-/)  Im  Verhältnis  zu  Stieng  (vorhanden:  12  Beispiele). 

1.  Die  Entsprechung  K  ö  —  S  ö  ist  hier  nur  einmal,  bezw.  zweimal  vorhanden:  K  tlil'öra 
Wange  =  S  Möm,  K  gön  Fuß  —  S  yäii  (mit  der  Nebenform  ßon). 

2.  Dafür  finden  sich  aber  dann  6  Entsprechungen  ö  =  ü:  K  lök  erheben  =  S  lük, 
K  mön  10000  =  mün,  K  sanghöm  Hoffnung:  S  ööküm  hotten,  K  gihc  glauben  =  S  dü, 
K  krabö  Krokodil  =  S  kröbii,  K  pärö  Abgesandter:  Ö  pÖmrü  Diener,  K  bhlön  Feuer:  8  tek 
phlün  ,fer  a  briquet',  K  Vö-pä  oben  =  S  Iii. 

3.  Zu  K  glilön  Wasserblutegel  =  S  glu,  s.  §  82. 

4.  Nicht  so  sehr  K  ms  Wurzel,  sondern  vielmehr  die  Nebenform  vis  ist  die  Entspre- 
chung zu  S  rieh,  s.  §  210,  3. 

8)  Zusammenfassung  und  Verglcichung  mit  Mon. 

Auch  hier  ist,  da  S  ü  mit  ö  fast  gleichzustellen  ist,  die  Gemeinschaft  von  K  mit  S 
eine  viel  größere  als  die  mit  I>  oder  mit  M.  Hier  ist  auch  noch  als  Beleg  für  <>  i 
nachzutragen  die  Entsprechung  B  bök  viel:  K  bek  sehr. 

c)  Allgemeine  Zusammenfassung  und  Vergleichung  von  ö  nach  tonlosem 

mit  ö  nach  tönendem  Anlaut. 

1.  Die  Entsprechungen  von  ö  (ui). 

§  Die  Entsprechung  ö  (ui)       n  (ui)  zeigt  sich  in  gleichmäßiger  Weise  sowohl 

bei  tonlosem  als  bei  tönendem  Anlaut.   Audi  die  allerdings  nicht  zahlreichen  Entsprechungen 
ö  -    i  sind  bei  beiden  Anlauten  vorhanden.    Dagegen  treten  die  Entsprechungen  M  ui 
K,  S  o  und  K  ö  =  S  o  nur  bei  tonlosem  Anlaut  auf,  während  allerdings  M  ui  -     B  o  in 
je  einem  Beispiel  sowohl  bei  tonlosem  als  bei  tönendem  Anlaut  erscheint.   Noch  bestimmter 
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die  Entsprechung  ö  (ui)  =  o  auf  den  tonlosen  ist  aber  die  Entsprechung  ö  (ui)  =  v 
auf  den  iruicnden  Anlaut  beschränkt,  sie  findet  sich  bei  tonlosem  Anlaut  nur  in  ganz  ver- 
einzelten, dazu  noch  meist  zweifelhaften  Fällen.  Eine  mittlere  Stellung  nimmt  die  Ent- 
sprechung  M  ui  =  K,  S  a  ein;  da  insbesondere  bei  K  u  eine  Nebenform  von  a  ist.  so 
wird  man  derartige  a-Formen  wohl  nur  dem  tönenden  Anlaut  zuweisen  können;  die  Stellung 
dieser  a-Formen  bleibt  aber  immer  insofern  zweifelhaft,  als  sie  ohne  ausdrückliches  Auf- 
treten der  tt-Nebenformen  nicht  näher  bestimmt  werden  können. 

§  3158.  Die  gleichen  Entsprechungsvokale  wie  in  dem  einheimischen  Material  ergeben 
sieh  auch  bei  Untersuchung  der  Pali-  (und  Sanskrit-)  Lehnwörter.  Besonders  Mon  weist 
hier  zahlreiche  Beispiele  auf:  1.  Pali  (Sanskrit)  a  =  M  ui:  M  (suik-)  bhuik  reich,  wohl- 
habend -----  Pali  bhakkati,  M  buiw  (-labah)  Armee  =  P  balä,  M  püguiw  vernünftiges  Wesen 
=  P  püggalo,  M  pliuiw  Nutzen,  Ertrag  =  P  phalä,  M  gön  Fuß  =  P  ganghä,  M  manuiw 
Ritus  =  P  mangalo,  M  brutm  Brahman  =  P  brahmä,  M  swuiw  Vokal  =  Sanskrit  swara 
(Pali  saro);  2.  Pali  o  =  M  ui:  M  puit  ,mark  of  punetation'  =  P  potthako,  M  luik  Welt,  welt- 
lich =  P  loko\  o.  Pali  u  (ü?)  =  M  ui:  M  aruin  Abenddämmerung  =  P  aruno,  M  duik 
kaum,  kuapp  =  P  duggo\  zweifelhaft  ob  zu  P  o  =  M  ui  oder  zu  P  u  =  M  ui  zu  rechnen: 
M  tasuik  glücklich  =  P  sokhijä  oder  sukho,  M  khapuiw  Kalk  =  P  kappüro  (vgl.  aber  K 
käpör  und  S  kömuor);  P  (Sanskrit)  i  =  M  ui:  M  buim  ,a  pattern'  =  P  bimbo,  M  öuit  Ge- 
müt --  --  P  öittä,  M  duih  eine  Richtung  des  Kompasses  =  P  disä,  M  pajah-duih  .revelation- 
=  P  ditthi,  M  sucaruit  gute  Tat  =  P  sucaritä,  M  dücaruit  schlechte  Tat  =  =  P  duööaritä, 
M  paruik  ,capacity'  =  P  parikhepo,  M  aduit  Sonntag  =  P  ädito,  M  huit  Ursache  =  Sanskrit 
hitu  (P  hetu),  M  min  Löwe  =  Sanskrit  siha  (P  sllio).  Ein  eigentümlicher  Fall  liegt  vor  in 
M  puili  pulverisieren,  welches  man  geneigt  wäre  mit  P  pitthö  in  Verbindung  zu  bringen; 
dem  schiene  aber  entgegen  zu  stehen,  daß  die  Entsprechung  von  M  puih  bei  K  pas,  pöh. 
bei  B  poih  und  bei  S  pahi  ist.  Ich  mache  aber  noch  darauf  aufmerksam,  daß  auch  noch 
in  einem  anderen  Falle  eine  Wiedergabe  von  Pali  i  durch  a  bei  K  (und  S)  vorzuliegen 
scheint,  bei  K  lab  salben  (=  S  läm),  das  doch  wohl  mit  P  limpati  (Sanskrit  Up)  in  Ver- 
bindung zu  bringen  ist.  Bei  K,  das  überhaupt  die  Pali-Lehnwörter  viel  zurückhaltender 
behandelt  als  M,  finde  ich  nur  2  mal  ein  ö  in  Pali-Lehn Wörtern:  K  gön  Fuß  =  P  ganghä, 
K  sös  (Nebenform  von  sis)  Bonzenzögling  =  P  sisso.  Von  S  wäre  nur  anzuführen:  6iöt 
Herz  =  P  cittä,  eventuell  auch  gän  Fuß  =  P  ganghä;  von  B:  gön  Fuß  =  P  ganghä.  6al 
Gemüt  =  P  cittä,  köl  Kopf  P  kapäla.1 

2.  Die  Entstehung  von  ö  (ui). 

§  259.  Die  besonders  bei  M  stark  hervortretende  Mehrdeutigkeit  des  ö  ist  darin 
begründet,  daß  es  kein  ursprünglicher,  sondern  ein  aus  mehreren  Vokalen  abgeleiteter 
Vokal  ist:  1.  aus  a:  so  ist  es  =  ä,  was  besonders  bei  B  hervortritt,  wo  fast  alle  ö-Formen 
ohne  weiteres  eine  ä-Form  zur  Seite  haben,  auch  bei  M  ist  ui  vielfach  so  entstanden,  be- 
sonders bei  tönendem  Anlaut;  2.  aus  o:  so  ist  es  =  ö,  so  bei  M  bei  tonlosem  Anlaut,  dann 
überhaupt  bei  K,  wo  das  Schriftzeichen  für  ö  aus  dem  für  o  gebildet  ist;  3.  aus  u.  so  ist 


1  Nachdem  ich  die  Möglichkeit  der  Umwandlung  von  p  in  w,  dann  von  pa  in  wa  und  dieses  in  uo,  von  da  an  weiter  in  «. 
o,  ö  nachgewiesen,  s.  §  228  ff.,  so  halte  ich  jetzt  auch  die  Entstehung-  von  B  köl  aus  P  kapäla  für  erwiesen,  umsomehr,  da  die 
Übergangsformen  vorliegen  in  den  Semang-  und  Sakeisprachen,  s.  mein  ,Die  Sprachen  der  Sakei  und  Semang  etc.',  S.  54  und  154: 

kala,  leula,  kiuwe. 
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es  =  ü,  was  besonders  bei  M  hervortritt,  dessen  Vokalzeichen  aus  denen  für  u  und  i  zusammen- 
gesetzt ist;  von  ö  =  ü  (vielleicht  auch  von  ö  =  a)  aus  ging-  dann  auch  die  Entwicklung 
nach  i  hinüber,  was  sowohl  bei  K  nen  Gelächter  nöü  und  nies  sich  schneuzen  =  nös, 
chkös  leicht  kratzen  =  kis,  als  auch  bei  B  krüp  imponieren  =  hnp,  SÜt  zurückkehren  =  Sit, 
jüp  Schatten  =  Ip  (=  jtp)  zutage  tritt.1  Diese  ganze  Mehrdeutigkeit  beruht  also  zum 
großen  Teile  auf  einer  Mangelhaftigkeit  der  schriftlichen  Bezeichnung  für  diesen  Vokal, 
die  besonders  bei  Mon  groß  ist,  wo  nur  ein  Zeichen  für  den  aus  drei  (bezw.  vier)  Ent- 
stehungsweisen hervorgegangenen  und,  nach  der  jetzigen  Aussprache  zu  schließen,  auch 
jetzt  noch  die  Spuren  derselben  an  sich  tragenden  Vokal  besteht.  Bei  Khmer  fehlt  jeden- 
falls das  Zeichen  für  ä,  bei  S  wäre  es  eventuell  in  0  vorhanden.  B  und  S  hätten  dann 
zwar  gesonderte  Bezeichnung  für  ö,  ü,  ä,  aber  hier  scheint  nun  die  dumpfe,  in  der  Kehle 
bewirkte  Aussprache  der  drei  Vokale,  die  mir  von  Herrn  Blagden  (s.  S.  8)  für  das  heutige 
Mon  bezeugt  wird  (vgl.  auch  Dourisboure,  a.  a.  0.  S.  VIII),  zu  bewirken,  daß  ihre  Grenzen 
sich  gegeneinander  leicht  verwischen  und  Ubergänge  leicht  bewirken.  So  erscheint  z.  B. 
gegenüber  dem  ui  (=  ö)  bei  M  luik  ,zu  dieser  Welt  gehörig'  (von  Pali  loki)  bei  Stieng 
=  ü  in  luki. 

§  260.  Die  Entwicklung  des  ö-  (il-,  ä-J  Vokales  möchte  darnach  also  ungefähr  fol- 
gendermaßen angesetzt  werden:  Es  ist  fraglich,  ob  in  der  Zeit,  wo  alle  Mon-Khmersprachen 
noch  verbunden  waren,  diese  Vokale  sich  schon  entwickelt  hatten,  jedenfalls  war  es  nur 
in  geringem  Umfange  der  Fall.  Ich  schließe  das  aus  der  Tatsache,  daß  sich  kein  einziger 
Fall  einer  durch  alle  vier  Sprachen  mit  ö  hindurchgehenden  Entsprechungsreihe  aufweisen 
läßt.  Die  unmittelbar  auf  diesen  Anfangszustand  folgende  Entwicklung  war  schon  keim' 
gemeinsame  mehr;  sie  erfolgte  in  zwei  Richtungen,  von  deren  einer  M  und  B,  von  deren 
anderer  K  und  S  erfaßt  wurden.  Bei  der  ersteren  Gruppe  macht  sich  hier  eine  Unter- 
scheidung nach  dem  Anlaut,  die  einzige,  die  sich  bei  ihnen  findet,  bemerklich:  o  wird  bei 
tonlosem  Anlaut  zu  ü,  u  bei  tönendem.  Genauer  zugesehen  sind  es  aber  auch  hier  nicht 
M  und  B,  welche  aktiv  einen  Unterschied  in  der  Behandlung  des  Vokals  je  nach  tonlosem 
oder  tönendem  Anlaut  bewirkten;  der  Unterschied  ergibt  sich  nur  bei  dem  Vergleich  zu 
K  und  S.  Denn  es  ist  zu  beachten,  daß  bei  diesen  beiden  letzteren  nach  tonlosem  Anlaut 
o  Nebenform  von  «,  nach  tönendem  Anlaut  u  Nebenform  ebenfalls  von  a  sein  kann.  Es 
ist  nun  durchaus  nicht  nötig,  die  ö-  (ui-)  Formen  bei  M  und  B  gerade  als  Entsprechungen 
der  erst  aus  a  je  nach  dem  Anlaut  entwickelten  o-  und  ^-Formen  zu  betrachten,  sie  können 
vielmehr  direkt  auf  die  noch  undifferenzierten  a-Formen  zurückgehen.  Nun  tritt  doch 
insofern  ein  Unterschied  in  der  Behandlung  der  Anlaute  auch  bei  M  und  B  direkt  hervor, 
daß  die  ö-  (W-JFormen  bei  tönendem  Anlaut  etwas  zahlreicher  sind,  als  bei  tonlosem.  Ein 
anderer  Beweis  für  die  getrennte  Entwicklung  dieses  Vokales  bei  M,  B  einer-  und  K,  S 
andererseits  liegt  darin,  daß  die  Entsprechung  ö  —  ö  sich  viel  häutiger  von  M  zu  B,  dann 
von  K  zu  S,  als  zwischen  diesen  beiden  Gruppen  findet.  Endlich  zeigt  sieh  auch  darin 
ein  Unterschied  der  beiden  Gruppen,  daß  bei  M  (und  B?)  die  Entwicklung  dieses  Vokales 
in  viel  intensiverem  Maße  stattgefunden  hat,  als  bei  K  (und  SV);  schon  die  absolute  Zahl 
der  ö-Stämme  ist  bei  M  eine  größere,  in  Verhältniszahlen  ausgedrückt,  würde  das  Über- 
wiegen noch  stärker  hervortreten. 


1  Auch  darin  spricht  sich  dio  Unbestimmtheit  des  i'i  aus,  daß  es  bei  15  und  S  in  den  Präfixsilben  gebraucht  wird,  wo  es 
dem  ,Pepet'  anderer  Sprachen  entspricht. 
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ANHANG. 

Die  Vokalisation  des  Khmer  bei  Anlaut  mit  drei  Konsonanten: 
Tonloser  -1-  zwei  Liquida  oder  Nasale  oder  Halbvokale. 

Schon  zu  verschiedenen  Malen1  wurden  die  Beweise  dafür  angeführt,  daß  bei  doppel- 
konsonantigem  Anlaut,  wenn  der  erste  Konsonant  ein  tonloser  und  der  zweite  ein  Nasal, 
eine  Liquida  oder  Halbvokal  ist,  der  erste  (tonlose)  Konsonant  den  entscheidenden  Einfluß 
auf  den  Vokal  ausübt.  Dabei  machte  es  keinen  Unterschied,  ob  in  dem  Falle,  wo  der 
zweite  Konsonant  ein  Nasal  oder  eine  Liquida,  der  erste  Konsonant  ein  Präfix  war  und 
der  zweite  den  eigentlichen  Stamm  eröffnete,  oder  ob  der  erste  zum  Stamm  gehörte  und 
der  zweite  ein  Infix  darstellte.  Die  ganze  Funktion  offenbarte  sich  dadurch  als  eine  rein 
lautliche,  die  keinen  Bezug  zu  irgend  welchen  Bedeutungsfunktionen  hat. 

§  261.  Es  erhebt  sich  nun  die  Frage,  ob  auch  dann  noch  der  entscheidende  Einfluß 
bei  dem  ersten  (tonlosen)  Konsonanten  verbleibe,  wenn  nicht  ein,  sondern  zwei  der  oben 
genannten  Konsonanten  auf  ihn  folgen.  '  Der  Möglichkeiten  solcher  Verbindungen  von  zwei 
Konsonanten  gibt  es  im  Khmer  folgende:  an  (=  ariin),  an,  är  (nr),  äl,  ren  (=rn),  rem  (=rm). 
rel  (rl),  nw,  nl,  äl,  rew. 

Die  Gelegenheit,  diese  Frage  zu  lösen,  ist  gegeben  in  all  den  Fällen,  wo  die  Vokali- 
sation in  irgend  einer  Weise  je  nach  der  Natur  des  Anlautes  sich  verschieden  gestalten 
muß,  bezw.  bestimmte  Vokale  und  Auslaute  oder  deren  Verbindungen  Beschränkungen 
unterworfen  sind.    Es  sind  die  Fälle,  wo  folgende  Regeln  zu  beachten  sind: 

§  262.   1.  Nach  Tönenden  steht  nicht  äc-  und  an- Auslaut  (§§  33,  35). 

Dazu  finden  sich  nun  folgende  diesbezügliche  Formen: 

kremäc  Possenreißer  cänän  Niederlage  (=  cän) 

künäc  Bosheit  (käc  boshaft)  krenän  kraus 

tänäc  Ende  (täc  definitiv)  pramäü  Jäger  (j)än  jagen) 

nänäc  Mühe,  Erfolg  (päc  sich  die  Mühe    srelän  \  _  .  .  „ 

,1  }  Liebe,  Zuneigung 

nehmen)  sälan  \ 

küläc  Flasenfuß  (khläc  fürchten)  daran  gießen  lassen 

säräö  entscheiden  (sräc  beendigt)  sänän  ein  Art  Netz 

sänäc  auslegen,  ausbreiten  prewäfi  mausen,  stehlen. 

Es  ist  offenbar,  daß  überall  hier  der  erste  Konsonant  den  entscheidenden  Einfluß 
ausübt,  da  sonst  in  all  diesen  Formen  äc-  und  ä/t-Auslaut  nicht  stehen  könnten. 

§  263.  2.  Nach  Tonlosen  steht  nicht  l  +  Konsonant,  außer  allein  i  +  j  (§  28). 
Daß  auch  hier  bei  der  Anlautverbindung-  von  drei  der  oben  genannten  Konsonanten 
der  erste  Konsonant  entscheidend  ist,  ergibt  sich  daraus,  daß  Stämme,  die  tönend  anlauten 
und  deshalb  l  mit  jedem  Konsonanten  im  Auslaut  verbinden  können,  dieses  l  ändern  ent- 
weder in  i  oder  in  e,  sobald  sie  ein  Doppelpräfix  erhalten,  dessen  erster  ein  tonloser  Kon- 
sonant ist: 


1  S.  §§  2.  2,  33.  2,  35.  2  usw. 
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lic  untertauchen  I 

,  ,  }  pankc  untertauchen 

ralic  untergetaucht  J  x 

lim  weit  entfernt,  kaum  sichtbar  |     .    .    .    •  =  f  sanlim 

mellm,  „         „  „  „        j     .    .    .    .  =  (  sälim 

,    ,  [  treh  denken 

nh  denken  {  ' 

\  täreh  Intelligenz 

rlk  sich  öffnen,  sich  spalten  \  grek    ^  ^ 

Morgen  j  ßärek  \  GU 


Hier  finden  sich  nun  aber  doch  auch  eine  Anzahl  Abweichungen: 
panril  aufbrauchen  (ril  aufgebraucht), 
kanlis  Maschine,  Hahn  an  einer  Flinte, 
sremiii  schlummernd, 
prelln  Lebensgeister, 
6änl  Küsten. 

§  2G4.   3)  Nach  Tonlosen  steht  nicht  e,  sondern  i  (§  167). 

Beobachtet  tindet  sich  diese  Regel  in  folgenden  hierhin  gehörigen  Fällen: 

srewiii  Trunkenheit  (toan-wen  umherirren), 

panwik  dressieren  (=  wik), 

kanwin  impotent  (=  khwin), 

kanwin  Haken  zum  Lenken  der  Elefanten, 

krewil  ,noeud  coulant'  l  ,  _7    .  .   ,  .        ,  .  1  . 

.  ,      .  \  [wil  sich  hm  und  her  wenden), 

panwü  wenden  lassen  )  v 

canrit  Grille, 

panlic  tauchen  (lic  untergetaucht), 
sänik  Gebrauch  (sik  gebrauchen), 
sänin  Lager  (sin  schlafen), 

särit  ,d£eortique  et  pile  (riz)'  (sit  kämmen,  striegeln). 
särit  gießen  (=  sit), 
särit  Erfolg  (=  sit), 

sälim  wegen  Entfernung  kaum  noch  sichtbar  (==  Ilm), 

krelih  wenden, 

kälit  Zäpfchen, 

sanlik  Blatt  (=  slik), 

rapin1  Härte  (rin), 

prenin  Agraffe  eines  Gürtels. 

Wnis  Ende, 

sälin  fest  anschauen, 

tälin  ein  Gewicht  (thlin  wägen,  tin  eine  Art  Wage), 
Abweichende  Formen  mit  e  sind: 
krefien  häßlicher  Zwerg, 
öäner  lange  nachher  (6&r,  ßir  lange), - 
tänek  Lager  (ßek  schlafen), 

1  Ich  rechne,  auch  diese  Form  hierher,  weil  das  ^p-Intix  bei      (j-  und  1-)  Anlaut  die  Stelle  des  afc-Infixes  vertritt. 

2  Vgl.  dazu  §  166. 

Denkscbriften  der  phil.-hist.  Klasse.  LI.  Bd.   III.  Abb.  29 
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sanirn  Bedrängnis  (affliction), 
panlec  vorbeigehen  lassen, 
panwec  Packet  (tcec  einpacken), 
kreläk  die  Augen  werfen  auf, 

sareö  vollendet  (saräc  entscheiden,  sräc  vollendet). 
Es  sind  die  gutturalen  (k-,  n-),  palatalen  (c-,       und  r-Anslaute,  die  hier  als  Ausnahmen 
erscheinen,  dieselben,  bei  welchen  auch  schon  in  den  einfachen  Formen  e  erscheint,1  so  daß 
also  ihre  Abweichung  hier  nicht  als  principielle  gelten  kann,  ganz  abgesehen  davon,  daß 
ihre  Anzahl  gegenüber  den  der  Regel  konformen  bedeutend  zurücktritt. 
Ein  Schwanken  herrscht  in  folgenden  Formen: 

rriitin  und  öärien  Einkommen  (cen  hervorbringen), 

trenü  und  trenel  rasiert, 

ganlen  und  canlen  Regenwurm. 
Das  Bestehen  der  Regel  wird  besonders  da  deutlich,  wo  bei  Vorantritt  eines  Doppel- 
präfixes,  dessen  erster  Konsonant  ein  tonloser  ist,  vor  einen  Stamm  mit  tönendem  Anlaut 
und  4,  dieses  e  sich  in  i  oder  e  verwandelt: 

wan-wen  umherirren  srewin  Trunkenheit 

leh  spielen         (  j  lepen  Spiele 

bhlen  Orchester  J  j  prelen  sich  unterhalten 

§  265.   Nach  all  dem  läßt  sich  doch  im  allgemeinen  die  Regel  aufstellen: 
Uberall  dort,  wo  beim  Anlaut  die  Verbindung  dreier  Konsonanten  in  der 
Weise  vorhanden  ist,   daß  der  erste  ein  tonloser  ist,  die  beiden  folgenden  ein 
Nasal,  eine  Liquida  oder  ein  Halbvokal  sind,  übt  der  erste  (tonlose)  Konsonant 
den  entscheidenden  Einfluß  auf  die  Vokalisierung  aus. 

Setzt  man  diese  Regel  in  Beziehung  zu  der  Eingangs  dieses  Abschnittes  erwähnten 
Regel  über  den  doppelkonsonantigen  Anlaut,  so  läßt  sie  sich  auch  folgendermaßen  aus- 
drücken : 

Wenn  bei  doppelkonsonantigem  Anlaut  der  erste  Konsonant  ein  tonloser, 
der  zweite  ein  Nasal,  eine  Liquida  oder  ein  Halbvokal  ist,  so  wird  der  entschei- 
dende Einfluß  des  ersten  Konsonanten  auf  die  Vokalisierung  auch  dadurch  nicht 
beseitigt,  daß  zwischen  ihn  und  den  zweiten  noch  ein  Nasal  oder  eine  Liquida 
tritt,  so  daß  alsdann  ein  dreikonsonantiger  Anlaut  entsteht. 

Während  der  erste  Konsonant  bei  diesem  zweikonsonantigen  Anlaut  nicht  bloß  für 
die  Vokalisation  von  maßgebendem  Einfluß  ist,  sondern  auch  für  den  (labialen)  Auslaut- 
konsonanten, scheint  dieses  letztere  beim  dreikonsonantigen  Anlaut  nicht  zuzutreffen,  s.  §  4. 

Uber  die  Unterstützung  des  Einflusses  des  ersten  tonlosen  Konsonanten  bei  dem  drei- 
konsonantigen Anlaut  durch  die  Zerebralisierung  des  dritten  Konsonanten,  wenn  dieser 
n  oder  /  ist,  s.  §  133. 


1  S.  §  167. 
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Zusätze,  bezw.  Berichtigungen. 

Meine  während  der  Drucklegung  dieser  Arbeit  fortgesetzten  Untersuchungen  über  die 
Lautverhältnisse  der  Mon-Khmersprachen  haben  zu  einigen  Erweiterungen,  bezw.  Berich- 
tigungen, insbesondere  der  Vokalverhältnisse  geführt,  die  ich  hier  noch  kurz  anführen  will: 

1.  Der  E-  (§§  185—198)  und  der  0-  (§§  220—224)  Vokal  ist  höchst  wahrscheinlich 
ein  im  wesentlichen  kurzer  Vokal,  müßte  also  stets  e,  bezw.  o  geschrieben  werden. 

2.  Der  bisher  äi  (§§  242,  243)  geschriebene  Diphthong  bei  M  und  K  ist  richtiger  ai 
zu  schreiben,  dagegen  M  ääi  (§  244)  besser  =  äi,  welches  dann  =  K  äj  wäre.  Analog 
ist  wahrscheinlich  auch  M  und  K  äu  =  au  zu  sehreiben  (§  250  ff.);  einem  K  äw  läßt  sich 
aber  hier  nicht  ein  M  äu  gegenüberstellen,  da  M  ganz  ausdrücklich  aw  (kurzes  A  -f-  u) 
schreibt. 

3.  Der  bisher  mit  ///  m  iiebene  Vokal  bei  M  ist  besser  =  ü  zu  schreiben. 


'29* 
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